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unfete  gg&onnenteM 
Elvi'*  berei*s  erfcfytenenen  Bönöc  von 

„TXövb  unb  Süb" 

fönnen  entweöer  in  f  omplett  OroftQierten  oöer  fein  fleBnnbenen  Bänöen 
oon  uns  nacf/bejogen  roeröen.  Preis  pro  Banö  (=3  ^cfte)  bro» 
friert  6  ZTCarf,  gebunöenin  feinftem  £>rtginal«<Etnbanö  mit  reicher 
©olöpreffung  unö  SdfwatfiTud  8  ZTCarf. 

£in$elne  fjefte,  roelcfye  a>ir  auf  Verlangen,  foroeit  6er  Votvat 
retdjt,  ebenfalls  liefern,  foften  2  ZITarf. 

<£beufo  liefern  «>tr,  roie  bist/er,  gefcfjmacfoolle 

im  Stil  öes  jefeigen  f}ef  t « Umfcf/Iags  mit  fdjwar$er  unö  <0olöpreffung 
aus  englifcr/er  £einn>anö,  unö  ftefyen  foldje  $u  8anö  CXVI  Qanuar  bis 
Hlärj  1906),  n>ie  aucfj  3U  öen  früheren  Bänöen  I — CXV  ftets  sur 
Perfügung.  —  Der  Preis  ift  nur  \  ZHarf  50  Pf.  pro  Deere, 
§u  Seftellungen  wolle  man  ftd)  öes  umfter/enöen  Settels  beöienen 
unö  öenfelben,  mit  Unterfajrift  oerfet/en,  an  öie  8udjb,anölung  oöer 
fonftige  Bezugsquelle  einfenöen,  öurd)  tpeldje  öie  ^ortfefcungsljefte 
bejogen  toeröen.  2lucff  ift  öie  unterjeidmete  Derlags^anölung  gern 
bereit,  gegen  Cinfenöung  öes  Betrages  (nebft  50  Pf.  für  ^ranfatur) 
öas  <ßet»ünfcf/te  $u  erpeöieren. 
Breslau. 
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Apollinaris 


Jahrlicher  Versandt:    29,000,000   FiascJien  und  Krüge. 


neuen  beutfc^en  9?eid>e,  bem  „Horb  Utlb  Süfc"  »on  "Sin* 
beginn  bi«  je$t  burdj  faft  tirrif3ig  3ialjre  ftc&  geteert  bat, 
beginnt  gegenwärtig 


bk  ^tpcttc  (ßcncration 

bie  Äräfte  5u  regen  unb  neue  Äämpfe,  neue  ^Bünfd^,  mit  einem  3öorte: 
neue«  Ceben  ftrebt  jur  Sonne  empor.  Äieruon  &at  „j$orb  unb  j§>i\b" 
ben  Cefern  getreuli^e  Äunbe  gegeben,  unb  unfere  'JftonatSfdjrift  fyat  fvfy 
oeränberten  geiftigen  *2lnf prüfen  nid^t  oerftyloffen.  SDtit  ben  gesteigerten 
^3ebürfniffen  foH  aber  nod)  mebr  gefcbe&en.  'Jßo^l  o&ne  QluSnafyne  Ijaben 
unfere  9?eouen  i&ren  uormafö  mächtigen  Ginflufi  auf  baä  Ceben  ber 
Station  an  bie  ^ageSpreffe  abgetreten;  ber  £eitartifel  mit  feiner  frifc&eren, 
temperamentöoCeren  unb  affuelleren  ftarbe  fcat  ba$  Sffap  uerbrängt  unb 
bamit  jum  Schaben  für  unfere  geifrige  (fntroüfelung  eine  Vertiefung  beä 
potitifd)en  unb  fojiaten  CebenS  ju  feinem  Steile  ^intangefcatten.  ®a  rft 
nun  feine  Äitfe  möglich,  wenn  ba$  (Sffaö  immer  no$  tne£r  »eltabgeroanbt, 
no#  erhabener  wirb,  fonbern  nur  bann,  »enn  bie  3eitfd>riften  ficb  nrieber 
mitten  hinein  in  ben  braufenben  Strom  beä  CebenS  unb  Dämpfens  be- 
geben. Itnfcr  Programm  (oll  alfo  fein,  ben  GrbanTtcn  unb 
Streuungen  ber  3taeiten  Generation  oljne  flücftfitfjten  auf 
Parteien  unb  £cf)uleu  eine  angenlarte  unb  gefällige  JFonn  31t 
getaäljren  unb  bamit  neuen  3been  ben  3Deg  jum  Äerjen  unb  Äopf  ber 
Nation  ju  eröffnen.  *2luc^  bie  3eitungen  —  faum  otyne  parteü>olitif<$e 
SluSnafcme  —  tyaben  fuf>  einen  bogmatifc&en  Äonfemiftemuä  jugelegt  unb 


fid)  mit  Ga)lagbäumen  umgeben,  meiere  ©ebanfen  aui  einem  anberen 
6taote  ni$t  ungebmbert  emlaffen.  Staffen  nrir  junäcbjt  t»n  9torb  bi$ 
6üb  einen  neuen  beuten  3oU»erein  o&ne  Sdtfagbäume  be$  ftanatiS* 
muä  unb  ber  (Sng^erjigfeit  für  unfer  beranroacbJenbeS  ©efebte^t. 

2Cuf  niefer  <£runölage  taill  „J&orb  unb  <©üb"  nen  jFragcn 
ber  ijoljen  J&olitift,  unferen  auswärtigen  23e3ieljungcn,  ben 
nationalen  unb  tairtfrfiaftlicfjcn  lüämnfen-  eine  gefteigerte  2lluf- 
mernfamneit  sutaeunen,  obne  bem  bteberigen  reichen  bidbterifdjen  unb 
runjirtertfc&en  3iu)att  ber  3eitf$rift  Qlbbrud)  ju  tun.  33ie  Jßituiirfiung 
füfjrenöer  #u6Ü3iften  ifr  geficfjert,  ein  neuer  4>tau  bon  jföit* 
ar&eitern  ifr  3U  ben  alten  getaonnen, 


foüen  in  frif<$er  Qpvatye  unb  unobböngigem  ©eiffe  bie  3eitf$rift  be-- 
gletten.  Slnfere  ^olitil  bient  frei  t>on  ^orteifctjranlen  mobernen  3been 
ber  getffigen  unb  ftttlid>en  ^rei^eit;  fie  fu<$t  bie  inneren  3ufammen£änge 
ber  nnrtfä)afrlic&en  unb  &olitifcf>en  Vorgänge  ju  erfaffen  unb  bamit  eine 
Staatäfunfif  ft&er  ben  Sntereffenfämpfen  ju  fi>rbem  unb  bie  beuten 
"Slnföriu^e  babeim  unb  in  Überfee  mit  (f ntfcf)iebem)eit  ju  »ertreten,  ©en 
gebiegenen  Überlieferungen  getreu  unb  freie  93<u)n  für  baä  <2öerrt>olIe 
in  ben  neuen  SSeffrebungen  unfere«  93otte$,  bog  tff  unfer  3iel! 


po!itifcf?c  2\lonatsbevid\U 


Verlag  unb  Heöaftion. 


Die  politifdje  Sage. 

Von 

mitglieb  bes  Heidjstags. 
—   HTanntyeim.  — 

cuuitticic  Urnttnilaungen  im  ßften,  ein  Ärieg,  toeldjer  in  greller 
SMeucfitung  ein  berfoHene§  <staat§roefen  unb  eine  auffteigenbe 
friegerifdje  Nation  ben  erftounten  Süden  aetgt,  revolutionäre 
JBronbfacfeln,  roeldje  einer  berfnöd)erten  SJureaufratie  eine  ßeudjte  auf» 
fteefen,  tote  berfebjt  ifjre  bisherige  ^olttif  be§  9?tebertjalten§  jeber  frei- 
heitlichen Stegung  mar,  io  gebt  ba§  %aS>x  1905  jur  SRüfte. 

SBirre  ©ärung  in  ber  cmätoärtigen  Sßolitif,  ober  ein  treibenber 
goftor  in  biefem  Sßirrfal,  @nglanb§  £>afj  gegen  ba§  emborftrebenbe 
Steutfdjlanb,  fie  brängen  jeittoeife  in  SDeutftfjIanb  bie  Setracfirungen  über 
bie  bertoorrene  innere  Soge  in  ben  $intergrunb. 

35iefer  §af3,  ber  bor  allem  in  ber  treffe  ber  englifdjen  §aubtftabt 
äutage  tritt,  erjeugt  burd;  9ieib  unb  gurdjt,  Sfteib  über  bie  toadjfenbe 
STuäbeljnung  SDeutfdjlanbs  QUf  fommeräieCem  unb  inbitftrieHem  ©ebiet, 
Surdjt,  bofe  (SnglanbS  inbuftrieüe  SMtberrfdjaft  burtf)  biefe  2Iu§bebnung 
bebrot)t  toerben  fönnte,  gebiert  ba§  SBeftreben,  83ünbniffe  abaufdjliejjen; 
ba§  einft  fo  ftolje  STIbion  behrirbt  fidt>  um  bie  Sreunbfdfjaft  aller  Nationen, 
toeldje  e§  im  Äombf  gegen  ©eutfdjlonb  ju  mtBfcraudjen  gebenft,  unb 
finbet  ©egenliebe. 

Saban  fidjert  ©nglanbS  Igntereffen  im  Ofteu,  gibt  gute  ©enxiljr, 
bofe  man  bem  englifdjen  Saufmann  in  Gbjna  nidjt  311  nalje  tritt,  fori 

1* 


2    (Ernfi  Saffermann  in  ITCannfjeim.   

mobl  audj  Sidjerung  geben  gegen  SBebtobung  ber  inbifdjen  Orenjen  burd) 
SRufelanb.  greilid)  bie  grage  toirft  fidj  auf,  roeldjen  SSorteil  ^atoan  bon 
biefer  StEfiang  bat,  bie  grage  ift  in  jaj>anifd)en  SBIättern  bielfadj  bentiliert 
unb  ber  SRufcen  in  3*wtfeX  gesogen  Irwrben.  STudt)  ber  tä.btoifdje  2)elcaff6, 
ben  feine  9?ebandjeluft  bltnb  madjt,  finft  in  bie  9frme  9tIbion§,  oljne  au 
bebenfen,  bofe  fca§  alternbc  granfteidj,  roeld>e§  faum  mebr  einen  ©eburtcn« 
überfdmfe  auftoeift,  e§  teuer  beäciljlen  roirb,  roenn  c§  fidj  in  einem  ßrieg 
mit  !£eutfdjlanb  anfrfjicfte,  für  ©nglanb  bie  ®aftamen  au§  bem  geuer 
3U  bolen.  —  ®a§  fjat  §err  Stoubier  nod)  redjtseitig  erfannt  unb  ben  Stieg 
bermteben. 

2>a§  märe  freilidj  borteilfjaft  für  Gnglanb,  roenn  ®eutfd)lanb§  glotte 
burdj  @nglanb§  ©eemadjt  betmdjtct,  granfreid)  bon  SDeutfdjlanb  au 
SBoben  geroorfen,  bamit  audj  au§fd)eiben  mürbe  al§  eine  SKadjt,  bie  in 
fernen  SDfeeren  mttfbrid)t,  ein  Staat  britten  ober  bierten  9tange§  ge- 
worben, territorial  berfleinert  in  feiner  93ebölferung  aurüdfgcbenb,  auf 
eriglifdje  @nabe  unb  englifdjeä  SBoblrooIIen  in  feiner  fiolonialbolirif  an- 
gemiefen  fein  mirb. 

9?immt  man  binju,  bajj  SRufjIanb  auf  ein  ^abrsebnt  aftion§unfäbig 
ift,  bann  müfote  <2rnglanb§  SBeisen  in  aßen  SBeltteilen  blüben. 

SKandjer  in  Seutfdjlanb  t>ätte  foldjen  Stieg  nidjt  ungern  gefeben. 
@r  bätrc  gegeigt,  bafc  mir  Seutfdie  immer  nodj  ein  friegerifdje§  SSolf  finb, 
ba§  fid>  burdj  ba§  fosialiemofraiifdbe  Oeblärre  um  Stieben  um  feben 
93rei§  nidjt  berberbeh  läfet  unb  fjätte  bie  ftorfige  Suft,  roeldje  über  Seutfdj- 
lanb  lagert,  in  einem  Suft^ug  büttoeggeblafen. 

9?un  finb  bie  Slfbeftcn  mieber  tetfroeife  frieblidje  geworben;  aber 
videant  consules.  S)ie  bornebmfte  Stnfgabe  unferer  beutfdjen  ^olitif 
mufj  mefjr  benn  je  fein:  ein  ftarfe§  #eer,  eine  mäd)ttge  glotte  unb  ba§ 
nötige  ©elb  für  beibe§. 

SBenn  e§  freilid)  nadj  bem  „SBormärtS"  ginge,  bann  mürben  mir 
jeben  9lu§bcm  ber  glotte  einfteHen,  um  ben  englifdien  Seu  nid)t  su 
reigen.  ©ine  erbärmlidjere  unb  jämmerlidjere  Sßolitif  ber  geigbeit  ift 
niemar§  in  einem  bcutfdjen  Drgan  gebrebigt  morben,  al§  in  bem 
3entroI=£)rgan  ber  beutfdjen  SogialbemoFratie,  unb  bo§  mar  ju  ber  3^ 
al§  bie  Gtbifdj^iftbetifdjen  nod)  am  [Ruber  roaren.  SBie  cB  ift,  nadibem 
$crr  Stabtbagen  unb  9iofa  Suremburg  bie  geber  führen,  bemeift  ber 
glottenartifel  be§  33orroärt§  „(Sine  mafjlofe  ^robofation". 

gretlid)  gibt  e§  aud)  roeifee  9hiben.  #err  Galroer  fiebt  e§  flar  ein, 
bafj  2)eutfd)Ianb  einer  ftärferen  glotte  bebarf,  et  liefert  bem  93ürger- 
tum  bie  Slrgumente,  fafl§  fie  etroa  gefeblt  bätten,  er  bot  bafür  31t  ben 
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toielen  ölten  einen  neuen  SBerweiä  erhalten.  $err  ©alwer  legt  üm  au 
ben  übrigen,  bleibt  Soaialbemofrat  unb  fdjreibt  bürgerlidj.  SBorum 
autf)  nidjt?  Ob  e§  in  bem  foaialbeinofratifdjen  $ejenfeffel  etWa§  mebr 
ober  weniger  brobelt,  bo§  ftdt>t  $errn  Süebel  nirfit  an,  sie  volo,  sie  jubeo, 
bie  XintenMiS,  mcld)e  [einer  Sftadjt  unterfteben,  fliegen;  Wer  au&erfialb 
(einer  Sphäre  ftebt,  fdjreibt  weiter,  ob  e§  aum  foaiaIbemofratifd)en  $ro» 
gramtn  pafat  ober  nidjt. 

Xt«  glottenborlage  Wirb  al§  erfteä  QJefet?  ben  3tcidrj§tag  befdfjäftigen ; 
bafe  fie  ntd}t  grofj  ausfiel,  bofür  bot  bie  JRiirfftdfjtnafjtne  auf  ba§ 
Sentrum  fdjon  geforgt.  <&'\c  Wirb  audj  bewilligt  werben,  ba§  wirb 
man  fdjon  madjen.  @§  ift  füfe,  berrfdjenbe  Partei  au  fein,  unb  bie 
Stellung  alä  Slegierung&bartei  gibt  man  fo  leidjt  nidjt  auf.  Srgenbwo 
Wirb  baä  3entrum  einen  Slbftrtdj  madjen,  bamit  bie  unbequemen  SBatjern 
nid)t  31t  febr  fdjelten,  aber  im  übrigen  wirb  man  fid)  bertragen,  unb 
bielletdjt  aeigt  ba§  breufeifdje  edjulgefefe  bie  Sburen  biefeS  S3ertragen§. 

§d)  follte  meinen,  bafo,  Wenn  ein  glottengefefe  unb  eine  ginana* 
reform  bom  3e«tt"in  gemadjt  werben  foH,  93eforgni§  für  ba§  ©efidjt  be§ 
Sdjulgefefecä  im  legten  Slft  nidjt  unangebratfjt  ift. 

greilid)  im  Sager  ber  um  bie  3uhmft  3)eutfd)Ianb§  beforgten  Pa- 
trioten ift  nidjt  eitel  greube  über  ba§  SEßerf  be§  $errn  bon  5£trbifc. 
©twoJ  mebr  bätte  ber  glottenberein  fdjon  bie  geber  füfireit  bürfen,  wäre 
eS  audj  nur  ber  ©rfafe  ber  alten  Sdjtffe  ber  Sadjfenflaiie  unb  ber  Süftcn* 
ijanaer  burdj  bollwertige  Panaer  gewefen. 

®§  mag  wenig  erfreulid)  fein,  beute  in  SDeutfdjlanb  au  regieren,  ba§ 
fjat  nidjt  nur  £err  ÜWöfler  erfabren.  3Bir  finb  ein  toolitifdj  unreifes 
SSolf,  bem  bie  grofjen  ©efidjtSbunfte  immer  mebr  abbanben  fommen, 
ba§  in  bem  ®ambf  ber  Wirtfdjaftlidjen,  foaialen  unb  religiöfen  ^n« 
tereffen  bergifet,  bajj  an  bem  geuer,  über  bem  bie  £erenfeffel  ber  $ar= 
teien  aufgebängt  finb,  fid)  bie  ©oatalbcmofratic  unb  ba§  2lu§lanb  bie 
4>änbe  Wärmen. 

©§  ift  ein  bifjdjen  biel  für  ein  SBolf  unb  ein  2anb,  eine  mädjtige 
Soaialbemofratie  unb  ein  ftarfeS  3e»trum  gleidjaeitig  ertragen  au  müffen, 
Wäbrenb  nod)  aubem  bie  Polen  extra  et  intra  muros  an  ber  reidb> 
aerftörenben  STrbett  finb. 

SdjWterig  ift  bie  Stellung  gegenüber  ber  bödjften  ©bifce;  am 
fdjwerften  ift  e§  für  ben  SWinifter,  Weldjer  berufen  ift,  in  Preufeen  Soaial* 
.bolitif  au  treiben.  $m  Sieidje  gebt  e§  fdjon  beffer,  aber  webe  bem,  ber 
fid)  ben  ©roll  ber  SWädjtigen  ber  fd)Weren  Ignbuftrie  PreufjenS  auaiebt, 
er  entrinnt  nidjt  bem  SSerbängmS,  ibn  ftüfct  nidit  im  9leid)§tag  bie  Reform- 
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freunblidjfett  ber  unter  bem  allgemeinen  ©timmrecijt  geroäbjten  916= 
georbneten. 

Sn  allen  Sragen  liegt  bie  (Sntfcbeibung  beim  3entrum,  fo  ift  e§ 
feit  Sauren,  fo  roirb  eB  aud)  bleiben,  unb  fo  roerben  bie  inneren  bolitifdjen 
SSerbältniffe  in  Sieutfdjranb  bon  ?$abr  au  %df)t  unerquidflidjer ;  eingefeilt 
groifdjen  Ultramontanen  unb  ©osialbemofraten  berliert  ber  ßiberali§> 
muB  bon  %af)t  ju  %af)v  an  SBebeutung,  unb  ben  auBfdjlaggebenben  (Sinflujj 
im  9teid)e  bat  bie  ultramontane  Partei.  99abern  ift  ber  £errfdjaft  beB 
UltramontaniBmuB  bollftänbig  anbcimgefaHen,  in  SBaben  ift  burdj  ba§ 
bielumftrittene  SBünbniB  ätoifdjen  ben  SMotfbarteien  unb  ber  ©oaialbemo- 
fratie  ber  enbgültige  8ieg  beB  3entrumB  berfjinbert  roorben,  aber  ber 
fatbolifdje  ©djroararoalb  ift  bem  SiberaliBmuB  berloren,  unb  roenn  nidjt 
bie  3eitftrömung  fidj  änbert,  fo  roerben  bie  roenigen  SKanbate,  bie  in 
ben  fatbolifdjen  SanbeBteilen  bem  SiberaliBmuB  nodj  berbtieben  finb,  ben 
bereits  berlorenen  folgen.  SBobl  ift  bem  Sentrum  in  bem  ^ungliberariB- 
mu§  ein  energifdjer  geinb  entftanben,  aber  mit  ber  idjärferen  5£onart 
berftärft  fidj  audj  bie  SBiberftanbBfäbigfeit  unb  bie  Stefdjloffenbeit  ber 
SentrumBbartei.  GrB  ift  geringe  SfuBfidjt  borbanben,  baß  eB  bem 
SiberaliBmuB  gelingen  roirb,  baB  3entrum  nieberjuringen.  2IuB  ben 
3entrumSFreifen  fterau§  muf?  bie  Sftenaiffance  Fommen,  unb  fie  roirb 
fommen.  ©B  ift  unbenfbar,  baft  in  einer  3ett  ber  fortfdjreitenbeu  foIFB« 
bilbung  eine  reaftionäre  Partei  fid)  in  ber  ©tärfe  erl)ält,  roie  fie  beute 
ba§  3enttum  aufroeift. 

STudj  im  3entrum  roirb  eB  einft  beÖ  roerben,  unb  bic  3citen  roerben 
unb  muffen  roieberfommen,  in  benen  roir,  roie  einft,  fatbolifdje  ©etftlidje 
in  ben  Reiben  ber  liberalen  (Streiter  feben  roerben.  £ie  Erbe  ift  mnb, 
roa§  beute  oben,  fann  morgen  unten  fein,  unb  bei  aller  .(Hugbeit,  mit  ber 
ba§  3entrum  beute  geleitet  ift,  roerben  audj  bort  bie  ©eifter  crroadjen. 

S)ie  Sage  beB  SiberaliBmuB  ift  nidjt  erfreulidj,  er  roirb  bon  bem 
SRaöifaliBmuB  bon  redjtB  unb  linfB  bebrobt.  liefern  ©djicffal  unterliegen 
alle  (sdjattierungen  beB  SiberaliBmuB,  einerlei,  ob  berfelbe,  ber  in  ber 
nationalliberalen  Partei  berförbert  ift,  fid)  bon  SBeginn  an  in  allen 
nationalen  Sragen  alB  auberläffig  erroiefen  bot,  ober  ob  er,  roie  in  ber 
freifinnigen  SSolfBbartei  baB  SBcifbiel  (SidTjoff  geigt,  fidj  langfam  ^ur 
(FrfenntniB  burdjringen  muf3. 

Sie  (Sdjroädjc  beB  SiberaliBmuB  erjroingt  baB  SIneinanberriicfen,  um 
nidjt  bollftänbig  aermatmt  ju  roerben.  Ssie  SBabl  in  Gsiienadj  bat  jüngft 
gejetgt,  roie  madjtloS  ber  uneinige  SiberaliBmuB  gegenüber  bem  SRabi« 
faliBmuB  beB  £errn  ©djarf  unb  beB  £errn  Seber  ift. 
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greilid)  audj  ber  fleeinte  StberaliSmuS  bermag  nidjt  metjr  über- 
mächtig biel,  bo§  betoeifen  bie  SSafjlen  in  Skiern  unb  Stoben,  bort  tft 
er  mad>tio§  gegenüber  ben  Slrm  in  Slrm  marfdjterenben  ©erren  ©djäbler 
unb  SBoßmor,  unb  in  Stoben  bermag  er  trofe  SBünbniffeS  mit  ber  ©oaial- 
bemofratie  feinen  bisherigen  SBefifebeftanb  nid)t  aufregt  8«  erholten.  Stte 
SRot  fyit  bieS  SBünbniS  geboren.  fürchte,  roenn  ber  Staufd)  borüber, 
roenn  man  fid)  ben  «Schaben  bei  ßidrjte  befielt,  ben  bieB  SBünbniS  mit 
ben  Sftoten  anrietet,  roerben  manchem  babifdjen  Häuptling,  ber  nid)t 
geführt  bat,  fonbern  fidt>  bon  einer  fräftigen  öffentlichen  Sßeinung  treiben 
liefe,  bie  Slugen  aufgeben;  bie  ©eifter,  bie  man  rief,  totrb  man  nicht 
befdjroören  fönnen. 

@3  finb  redjt  biet  fonferbatib  angelegte  Naturen  innerhalb  ber 
nationalliberalen  gartet,  bie  toenig  erfreut  finb  ob  biefer  Sßenbung,  unb 
roie  ftarf  ber  Sßiberftanb  be§  SBürgertumS,  bor  allem  beS  2RitteIftanbS, 
gegen  bie  ©oaialbemofratte  ift,  bot  bie  Sßafil  beS  $errn  ©äjacf  in  (Sifenach 
beteiefen.  2)a§  roirb  bie  untoeigerlicfje  ©nttoicöung  fein,  bie  toadjfenbe 
(Sogialbemofratie  mirb  bie  biirgerlidben  Elemente  aneinanberfebtoeifeen, 
ob  fie  motten  ober  nicht.  S)a§  tft  eine  ber  wenigen  SBabrbeiten,  toelcbe 
im  SSormärtS  gu  lefen  finb. 

Sreilid):  ©oatalbemofratie  unb  Sentrum  finb  e§  nicht  allein,  bie 
bem  ebrroürbigen  Siberalt§mu§  ba§  Sehen  fauer  machen.  @S  tft  biel 
Unjufriebenfjeit  im  Öanbe,  nicht  ju  berhntnbern  in  ber  Qeit  ber  bribaten 
SWiefenbetriebe  unb  ber  SBarenbäufer.  9cicfjt  au  erftaunen  ift  ba§  Unbe- 
hagen in  einer  ©nttoicfelung,  bie  mandjem  #anbtoerf§3tbeig  ben  #al§ 
bricht  unb  tüchtige  SWittelftanbSestftenaen  auSIöfcljt,  einer  Jhtlturberiobe, 
in  ber  mit  toadjfenben  ©enüffen  unb  SüuSgaben  bie  ©innabmen  nicht 
überall  entfbredjenb  toaebfen,  SBeamte  unb  SJSribatbeamte  unaureicfjenb 
beaafilt  finb,  unb  bie  SD?if£re  be§  9fHtag§Ieben8  in  grellem  Sßiberfbrucb 
ftebt  mit  SRiefenberbienften  fbnbijierter  §nbuftrien.  35a  ift  ber  Stoben 
bereitet  für  eine  SWitteiftanbSbartei,  bie  affeS  au  Jammern  fuegt,  toa§  bon 
ber  Fabttaliftifdjen  Snbuftrie  erbrüeft  ober  eingeengt  ju  toerben  brobt, 
unb  jebem  feine  Sßunbe  3«  heilen  berfbrid)t,  eine  Partei  beS  Stffbeil» 
mittels,  unb  ba  fie  bom  Shtnbe  ber  Sanbmirte  unterftüfet  mirb,  nicht 
ungefährlich.  (Sifenadj  ift  ihr  anheimgefallen,  anbere  SJeairfe  toerben 
folgen.  2)abei  läfjt  bie  Agitation  an  SWabifaliSmnS  nichts  au  toünfcfjen 
übrig,  auch  fo  mirb  ber  rabifaleren  ©oaialbemofratie  ber  Stoben 
bereitet. 

@o  finb  eS  nicht  £age  ber  Stofen,  meldte  SDeutfcblanb  befdjert  finb,  unb 
im  9teid)§tag  mirb  manches  fid)  abfielen,  toaS  ben  beforgten  Patrioten 
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ntdjt  gefällt,  gana  abgefeben  babon,  batf  Slrtfiur  <2tabth.Qgen  nodj  ruppiger 
fein  hriH,  als  er  aut>or  idjon  toar. 

günfunbbreifoig  Saf)te  befielt  baS  9teid),  in  fünf  Safjren  E>at  ba§ 
(Sdjtoabenatter  errcidjt.  9J2öd)te  bann  ben  9icid)§bürgcrn  aud)  ber 
bringenb  nottoenbige  potittfdje  SSerftcnb  foninicn.  <5§  bürfte  bod)  nidjt 
ju  fd)rt»er  fein,  nationale^  @cfüf)l,  liberales  Seilten  unb  foaialeä  <Smp» 
finben  au  beretnen,  unb  n>enn  fidr)  bic  SDiebrbeit  ber  beutfd>en  Staats* 
bürger  3U  foldjer  $öfje  f)inburdjgebad)t  t)at,  bann  toirb  bem  £eutfd)eti 
Stetdje  mit  bem  <sd)tr>abenalter  eine  neue  Morgenröte  aufgeben. 


Der  Reifer. 

Sdjaufpiel  in  t>ier  Jiufsügen. 
üon 

—   Berlin.  — 

Perfonen: 

Senator  3obanneä  Obbenbabl 
SOtarie,  feine  Srau 
*5rau  Qlgneä  »on  Äeibepriem  )  ... 
©erfcarb  Obbenbabl  >  I?1?1 

"Beate  Obbenbabl  >  J*m0cr 

Äonful  "peterfen 

•Bnxtmann,  ^roturrft  bei  Obbenbabl 
fibuarb  Steinharter,  <23anfbireftor 
93runo  %aunn) 

Stobettf  I  W  0bbent)abt  ^»enftet 
gßllbeun,  SSammerbiener  bei  Steinharter 
3intmermann,  'Jrifeur 
Sronj  <2Bitting 
Ort:  Sine  große  Sanbeteffabt  3eit:  ®ie  (Segenwart. 

€cfter  SGufsug. 

23et  (Senator  SoGamieS  Obbenbobl. 

6etr  elegant  einaerid)tetet  Salon.  SDIitteCtüre ;  tedjts  unb  Itof»  Zilren.    Some  linf*  dn  $Jtnfter  mit 
tddjem  8lutnen(djmuct.  SERUlag  eine»  fdjönen  Xaje». 

<£rfte  S$ene. 

Senator  Sodomie«  Dbbenbaf)!  (Snbe  bei  50;  »onteljnie  drfdKimmg,  bebeutenber 
eneiaifdjet  Hopf,  aeftt  mit  ben  $änben  auf  bem  »tiefen,  bie  Singen  auf  bat  »oben  gebeftet). 

Ronflll  ^ßetetfen  (alekSeuWg,  füjt  tu  einem  SJauteuil,  baä  Stirn  fimienb  auf  ben  Spalier. 
Bod  geftiitt).  . 
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Dbbenba^I    (bleibt  na4  turjer  $aufe  vor  Iftm  Hefen).     ©0,   ^ßeterfen,  jefct 

roeifjt  bu  alles!  .  .  .  3dj  b/ibe  roo^r^aftig  nid^t  nrie  ein  toagljalfiger 
©pieler  alles  auf  eine  Äarte  gefefct,  idj  fysbe  midj  in  teine  tollen  ©pefula« 
tionen  eingelaffen  .  .  .  baS  liegt  meinem  6b>rafter,  meiner  faufmanni* 
fcb>n  ©rjielmng,  meinen  ^ßrinjipien  fo  fem  .  .  .  bie  potirifdje  Unjidjerljeit 
brüben  in  Sßeftinbien  unb  ^apan,  mo  mit  feit  fünfjig  Qab^en  unfere 
ftärffien  SBerbinbungen  Ratten  ...  bie  bringt  midj  p  gatt  .  .  .  »or  nier 
3Bod>en  bie  3ab^ungSf<$nrierigfeiten  oon  9Jiatterfon  SBrotljerS  unb  gejtern  bet 
3ufammenbrudj  pon  ©otbermann  unb  ©onS  .  .  .  bagegen  lann  idj  nidjt 
ineljr  an!  35a3  bebeutet  meinen  9tuin!  .  .  .  «saufe.)  &ilf  mir!  2Bir  finb 
eine  fo  lange  ©trede  miteinanber  gegangen  (« ergrem  yaerita*  «an»),  »erlaß"  midj 
jefet  nidjt  ...  mir  fjaben  in  ber  Sugenb  fo  w*k  greuben  miteinanber 
geteilt  ...  idj  bitte  bidj  .  .  .  teile  audj  jefct  meine  ©orgen  mit  mir 
.  .  .  baS  ift  ftreunbeSpflidjt! 

^eterfen  (mm).  35u  braudjft  midj  an  meine  greunbeSpflidjt  nidjt  ju 
erinnern! 

Dbbenbaljt  (Wen».  $tlf  mir,  Stlter,  fonft  fte^t  baS  ßauS  &  2B. 
Dbbenbafjl  unb  @ob>,  baS  nc§  feit  85  ^afjrett  efirenoott  behauptet  Ijat, 
übermorgen  auf  bem  fdjroarjen  SBrett!  opouie.) 

Sßeterfen.  ©er  9iame  b>t  einen  guten  Jtlang.  SDtan  nennt  fjier  unb 
überall  ausroärts  euer  £au3  mit  2ldjtung  unb  mit  ©tolj. 

Dbbenbaljl  (beb«*).  ©oll  es  non  jefct  an  mit  $8erad)tung  genannt 
roerben?  .  .  .  f oQ  es  mit  ©djanbe  beloben  werben  ? 

Sßeterfen.  ©djanbe?  (Sr  m  m  »mfenk  a».)  Dbbenbaljl,  oerjeil) 
mir  eine,  grage  .  .  .  aber  idj  mufe  Aar  feljen  ...  ift  beut  ©eroijfen  rein? 

Dbbenbabl.  3a! 

Sßeterfen  (erieu&tero.  3$  »»u&te  es!  .  .  .  ©djanbe?  .  .  .  2)aS  »er» 
fteb>  idj  nid)t!  .  .  .  ©afj  bu  bein  SBermögen  oerlierft  ...  baS  ift  ein 
Ungtücf,  ein  großes  Unglüd  .  .  .  a6er  feine  ©djanbe! 

Dbbenbaf)!.  2fber  idj  reifee  fo  unb  fo  oiele  ©j-iftenjen  mit,  un» 
fdmlbtge  »ertrauenS»olle  3)ienfcb>n  ...  baS  überlebe  idi  nidjt  .  .  . 
baS  nid)t!   Sieber  madje  idj  ein  fdjneHeS  ©nbe! 

^eterfen  im  ia»  t<&arf  an),  &m!  .  .  .  9Jun,  lieber  greunb,  baS 
wäre,  abgefeb>n  »on  ädern  anberem,  roo^t  bie  ungeeignetfte  2lrt,  ben  Seuten 
mteber  ju  iljrem  ©elbe  ju  »erbdfeu! 

Dbbenbaljl.   &tlf  mir!  fonft,  roeijj  eS  ©ott,  tue  idj'S! 

^ßeterfen.  Sieber  DbbenbabX  baS  b>i§t:  einem  bie  ^iflole  auf  bie 
©ruft  fefeen! 

DbbettbaM  (oot  tfon,  fiebern«.    SBillft  bu? 
^ßeterfen  (no*  rutier  *aufe).   3d)  fann  nidjt! 
Dbbenbaljl  (iibbnt). 

"^eterfen.   ©laubft  bu,  ba§  id;  oon  ber  Rataftropb,e  ganj  unberüb^t 
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geblieben  bin?  $er  Sturm  fegt  ntdjt  allem  um  bein  ftavS.  %n  einer  fo 
furd)tbar  ernften  %tit  muß  jeber  für  ftä)  einHeben,  muß  jeber  .  .  . 

DbbenbabJ.    Senfe  an  meine  grau  unb  Jtinber! 

93eterfen.   Dbbenbabl,  iä)  bobe  auä)  grau  unb  Jtinber! 

Dbbenbaf)!  (ftilrji  tn  einen  6effel). 

^ßeterfen  (fbä)t  auf  unb  legt  Ibm  bie  «anb  auf  bie  eWutttt).    ©0    §abe  iä) 

biä)  noä)  nie  gefefien,  unb  bafj  iä)  btä)  fo  feljen  mufj,  baS  tut  mir  roelj! 
(St  gebt  nntber.)  ©in  ©tücf,  baß  nur  id)  btä)  fo  felje!  .  .  .  3tber  jetst  nidjt 
ben  ftopf  oerloren!  iftefct  alle  Äräfte  angefpannt  ...  alle  SßiffenSfraft  ju« 
f ammengenommen,  unb  »on  ber  Ijaft  bu  ja  eine  büb|ä)e  Portion!  .  .  . 
SSenn  bu  fallen  mußt,  bann  barfft  bu  nidjt  feige  unb  »erjagt  fallen! . . . 
(*o«fe.)  2lber  e3  barf  niä)t  fein!  ®er  Sturj  be3  älteften  unb  geadjtetften 
£aufe8  würbe  ljter  bie  furäjtbarjle  SBernrirrung  anrieten  .  .  .  alles  SSer« 
trauen  wäre  oerloren  .  .  .  fä)on  um  ber  9tffgemetnl)eit  nullen  mufj  &  SB. 
Dbbenbabl  geilten  roerben,  wenn  es  nur  irgenb  mögliä)  ift!  («t  mu  neben.) 
3ft  bein  alte«  gaftotum  im  Äontor?  ...  Safe  ü)n  rufen! 
DbbenbabJ  (Binjeto. 

§n>ette  Spne. 

Sottgc  flfriebrtd)  burd)  bic  SBiitte. 

Dbbenbatjl.  Sä)  laffe  Herrn  Srocfmann  fofort  ju  mir  bitten, 
grtebriä)  («*»  a«. 

Dritte  Spne. 

Sprifl«  o^ne  S?riebri$. 

93eterfen.  Qä)  miH  bir  feine  Hoffnungen  maä)en.  Helfen  fann  tä) 
perföntiä)  im  günftigften  gaffe  nur  in  ganj  geringem  3Jla|e.  2lber  Älar» 
Ijeit  fann  iä)  fä)affen,  unb  baS  ift  in  biefem  Slugenblid  bie  &auptfaä)e  .  .  . 
SBeijj  e3  fä)on  beine  grau? 

Dbbenbab^L  9tein! 

Sßeterfen.   2Barum  niä)t?   ©a§  nmrbe  bein  $erj  erleichtern. 

Dbbenbabl  (tooibet  ab). 

Sßeterfen.   SBarum  fagft  bu  e3  ü>r  niä)t? 

Dbbenbaljl  (idfe>.   Sie  würbe  es  boä)  niä)t  nerjteljen! 

93eterfen.    ^m!    (®r  macbt  einen  ©ang  but*8  3'ntmer.) 

Dterte  53ene. 

Sorije.   »tofurtfi  Srotfmmtn  tiibet  60  3<E)ce). 

Srodmann.  Sie  b<*ben  miä)  ju  fpreäjen  geroünfäjt,  Qexx  Senator? 

Dbbenbabl  <rafd».   3d)  b«be  Herrn  Ronfut  Sßeterfen  eingeioeibt  .  .  . 

^eterfen.  ©uten  £ag,  lieber  Qexx  33rocfmann  (gibt  ibm  we  $anb);  nür 
baben  uns  lange  nid)t  gefefyen.  91a,  mir  geb.en  ja  ganj  gebücft?  fo  alt 
ftnb  Sie  boä)  noä)  nidjt? 
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Srodmann.  £>a§  älter  brüdt  mid)  nidtjt,  $err  Äonful,  aber  bie 
«Sorgen! 

Dbbenbabl.   ©tnb  ©ie  mit  ber  Slufftellung  fertig? 

33rodmann.  23t3  auf  bie  5Reinfd)rift  ...  in  rjöd&ftcn«  einer  SSiertel* 
ftunbe  ift  alle«  bereit. 

Sßeterfen  ...  mit  einer  Sttufftettung,  bie  mir  einen  Karen  fiberblid 
über  bie  (Situation  bietet? 

Srocfmann.  Saroobt! 

Dbbenbabl.  ©eben  ©ie  nur  formt«,  id>  fomme  mit  bem  £errn 
Äonful  bann  fofort  nadj. 

Sßeterfen.   2Bir  motten  rennen! 

Sroimann  w*  Muet).  3%  -§en  Äouful,  biefe  Slngft  .  .  .  biefe 
furd)tbare  Slngft  .  .  . 

Sßeterfen  (geiwungen  jtüet).  3«,  fcib  ibr  benn  bier  alle  »erbejt?  ©eben 
©ie  nur,  ©ie  alter  Slngftbafe,  wir  motten  bafür  forgen,  bafe  ©ie  3b« 
fdjönen  fetten  Sfutten  balb  mieber  auf  bie  Ärebttfette  malen  tonnen. 

33 rodmann  ab). 

fünfte  Sytm. 

BotiflC  o&ne  Sradnaim ;  Don  Buf»  Ugut»  Mn  #tl»«>riem  unb  State  ©»»tttfmttl. 
2lgne3  (unaefäftr  SO  3ab>,  tefolnt  und  frifö).    'Sag,  Sßapadben!    2lb!  SDer 
£err  Äonful  Sßeterfen!  9to,  roie  gebt'«? 

^eterfen.   3a,  traue  idj  benn  meinen  3lugen?   3ft  baS  bie  2tgne3? 
SlgneS.   $a,  ba§  ift  bie  2lgne$!   (su  m  isten  sottt  auf  ©Hm.) 
^eterfen  «Amumeinb).   ^Sofc  Saufenb!   SluS  Äinbern  merben  grauen! 
2lgne3  .  .  .  unb  SJlütter! 

^eterfen  (tacbt).   ßübfdj  in  bie  ©reite  ftnb  mir  gegangen! 

9lgne8.  $>a  es  jur  Sange  ntdbt  meiter  reidtjte,  mufjte  es  roobl  in  bie 
©reite  geben.   3a,  £err  Äonful,  bei  fünf  Äinbern  gebt  bie  Stalle  flöten. 

^eterfen  «040.   günf!   SBijfen  ©ie  benn  baä  ganj  genau? 

2lgne§.   günf  ftramme  3»m9en3.   ®er  Stttefle  mutiert  balb. 

$eterfen.  Sitte  2ldjtung!  ®a  fann  ftd;  ba3  3Saterlanb  gratulieren. 
3lun,  ba  müfete  ba3  t)albe  ©ufeenb  bodj  etgentlidj  fomplettiert  merben? 

ägneä.   2luf  ben  guten  ©ebanfen  finb  mir  audj  fdjon  gefotnmen. 

^eterfen.  Unb  3br  «Wann? 

9lgne«.  ©efunb,  fleißig  unb  grob!  35er  futfdjiert  ben  ganjen  Sog 
auf  ben  gelbern  umher,  unb  menn  er  bann  fo  Durchgefroren  nadj  ßaufe 
fommt,  bann  foffen  Sie  mal  feben,  mie  ber  mit  feinen  fünf  SBengefö  ein» 
baut!  ftonnerroetter!  <£ffen  fann  man  nur  bei  uns  auf  bem  Sanbe; 
ibr  biet  in  ber  ©rofeftabt  ...  ibr  ...  ibr  nippt  ja  nur  .  .  .  ibr  ^abt 
ja  alle  ben  SDJagenfatarrb'. 

?ßeterfen.  3Tber  roer  ift  benn  ba  binten  nodj?  2Ber  ftebt  benn  ba 
fo  ganj  mucfeftitt? 
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Dbbenbaljt.   23eate,  begrübe  bod)  bcn  &errn  ßonful! 

33Cttte  (20  3ajt,  mit  raffiniertet  SCegani  na*  bet  neueften  SDtobe  geffeibet  unb  frifiert). 

$err  Äonful! 

^Seterf  ert  (tte  mu  sssobiaefaaen  betto<6tenb).  Sie,  mein  tie6e§  gräulein,  fjabe 
idj  oft  genug  auf  ben  Anten  gefd)aufelt.  9ia,  roarum  finb  mir  bcnn  fo 
fdfjüdjtem?  ©elje  td)  benn  au«,  rote  ein  33aubau? 

SIgneS.  914        Äonful,  bie  tut  nur  fo!  ©title  25?affer  finb  tief! 

Sßeterfen.  2lber  bie  finb  nid)t  unergrfinblid)!  Da  genügt  ja  ein  23ltcf 
in  bie  2tugen! 

SlgneS.  ^ßapa,  bu  frü&JtücEfi  jefet!  93eate,  fiole  'mal  fdjneU  roaä  jutn 
©dmabulteren! 
33eate  atm«  ow. 

Sed$e  S^na. 

»«titt  oftne  Beate. 

DbbenbabJ.  3$  babe  jefct  feine  Seit,  mein  ftinb  .  .  .  Äomm, 
^eterfen! 

2lgne3.  Äeine  3eit?  Sunt  @ffen  feine  3eit'<?  33or  lauter  ©efdjäften? 
©eine  ©efä)äfte,  mein  lieber  Sßapa,  foll  ber  Äudud  Ijolen!  £aft  bu  immer 
nod)  nidjt  genug?   3Rufjt  bu  immer  nod)  metjr  jufammenfdjarren? 

^ßeterfen.  Siebe  grau  2Igne3,  es  banbelt  fid)  um  nrid)tige  ©efdjäfte. 

Signet  2ld)  roa«,  roid)tige  ©efdjdfte!  2>a8  roid&ttgfte  ©efdjäft  für 
bicf)  märe,  roenn  bu  ju  mir  auf«  Sanb  fämft  unb  bir  mal  paar  üföonate 
bie  Sungen  mit  frifd)em  ©auerftoff  »ollpumpteft !  ©ietjft  nämlid)  ein 
bi&djen  grau  aus,  mein  gutes  23äterd)en.  2lbgera<fert,  abgetrieben,  »er* 
brauet  fte^ft  bu  au3!  $>ie  bunflen  Stinge  um  bie  äugen  fannte  td)  bei 
bir  fonft  nid)t!  .  .  .  ftomm  mit  mir  'raus  nad)  ©röbenSborf  ...  lafj 
ben  ganjen  bummen  Jtrempel  rjier  fteljen  unb  liegen  .  .  .  td)  unb  mein 
2llter,  roir  motten  fd)on  bafür  forgen,  bafj  bu  roieber  rote  Sarfen  befommft! 

Dbbenbabl.  3m  grübjaljr  oietteidjt  .  .  .  jefct  gefjt  eä  nidjt! 
Äomm,  ^eterfen! 

speterfen  «dt«).  SHuf  2Bieberfel)en,  grau  9littergut8befifeer  oon  #eibe* 
priem  auf  ©röbenäborf! 

2lgne8  (eben(o).  Stuf  SBieberfeljen,  £err  Äommerjienrat  ^ßeterfen, 
Jtonful  oon  Uruguay,  ^Jaraguar)  unb  roeijj  ber  Teufel,  roie  bie  anberen 
SRaubftaaten  nod)  fjeifeen! 

^Jeterfen  (ge^t  Ia<Senb  ttcbti  oowuM. 

Dbbenbaljl  du  bet  uate).  ©päter,  mein  Äinb,  fomme  id)  ju  bir! 
©päter!   wt#a  ab.) 

Siebente  S3ene. 

Hatte*,  bann  etat«  unb  fftietrid). 

SttgneS  (itottt  b«  teilen  mtt  no*).  ©päter  .  .  .  roenn  ei  bann  nur  nidjt 
ju  fpeit  ift! 
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©eate  (von  nnt*  nu  gBdn  unb  tattem  gnu».  2ldj,  bie  Herren  fdEion  fort? 
(©e  «injeit.)  $>ann  fann  ja  griebrid)  bem  $äpa  ba«  grühftfid  hinuntertragen. 

2lgne8.  ©3  mürbe  tljm  trielleidjt  beffer  fdjmeden,  wenn  bu  es  ihm 
bringen  rourbeft! 

33eate.   3d)  mag  nidjt! 

Slgneä.  2Ba8  Reifet  ba8:  ©u„magft  nidjt"?  #aft  buettoaängft  »orSßapa? 

SSeate  (adjMmdenb).  314,  ben  nudle  id)  um  ben  ginger.  3d)  mag  nid&t 
hinuntergehen.  2>ie  Herren  in  ben  33ureau8  feljen  mid)  immer  alle  fo  an. 
3Man  läuft  ja  bort  förmlid)  Spießruten! 

3lgne2.  SBirb  bir  audj  feine  $erle  au«  ber  Jtrone  fallen!  ©ir 
fdjabet'8  mdjt8,  unb  ben  jungen  Seuten  mad)t'8  SSergnügen! 

griebrid)  o>m*  ue  mttt>. 

StgneS.   griebridj,  bringen  Sie  ba8,  bitte,  bem  $errn  (Senator, 
griebrid).   3"  Sefeljl,  gnäbige  grau! 

Slgneg.  Sagen  Sie  mal,  griebrfdj,  roie  lange  hat  benn  ber  #err 
heute  nadjt  gearbeitet? 

griebrtd).  ©s  mar  nadj  jroei  Uhr. 
Slgneä.   Unb  geftern  unb  überhaupt? 

S3eate  (Ift  ani  Sendet  getreten). 

griebridj.  $n  ber  legten  Seit  ift  ber  $err  nie  »or  ein8,  halb  jroei 
ju  S3ett  gegangen. 

2lgne8.   #m! . . .  §at  er  attein  gearbeitet? 

griebrid).   Stein,  immer  mit  #errn  33rodmann. 

3lgne8.  ©ann  forgen  Sie  bodj  menigjlen«  bafür,  griebrid),  baß, 
wenn  ber  $err  fo  fpät  jur  Sftuhe  geht,  bie  ©ienftboten  nid)t  in  aller 
Herrgottsfrühe  fo  laut  auf  ber  Kreppe  ftnb.  3d)  habe  heute  morgen  — 
e8  mar  etroaS  nad)  fünf  —  ganj  beutlid)  dritte  unb  ganj  überftüfftgen 
Särm  auf  bem  grofjen  glur  gehört. 

griebrid).  ©ntfdjulbigen  gnäbige  grau,  ba8  mar  niemanb  »om 
Sßerfonal.   35a8  mürbe  id)  nicht  bulben. 

IgneS         ©eljt  hier  »ielleid)t  ein  Oefpenft  im  £aufe  um? 

griebrtd).   2>a8  ift .  .  .  «st  ftoat.) 

2tgne8.    9Ja  alfo  .  .  .  id)  freffe  Sie  nidjt! 

griebrid).  ©a  ift  ber  junge  $err  nad)  Saufe  gefommen. 

2lgne8.   So,  fo!  .  .  .  3d)  banfe  3fmen! 

griebrid)  (mit  Heebrett  raftM  ab). 

2ldjte  53ene. 

««tu«.  »e«te. 

S3eate  ftat  fl<t  »üfctenb  be»  SSoriaen  mehrere  SKale  nacb  eignes  untgebrt^t  unb  wirft  mit 
lebhaftem  ftopfniden  eine  Stu&banb  tiinuntet). 

2tgne8.  3la,  mein  Serjd)en,  genieren  tuft  bu  bid)  wahrhaftig  nid)t. 
S5a3  geht  ja  ganj  flott.  SBirb  bir  fdjon  brao  genflerpromenabe  gemadjt? 
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Sieate   (w>m  genfm  lutüd).   Sßalj!   2Ba3  bu  btr  benffl! 

21  gneS  (gemittn*).  3la,  idfj  benfe  mit,  bafe  bu  webet  'nem  ©dlju&mann 
nodj  'nem  ©rofdhfenfutfdjer  Rufehänbdhen  juroirfft! 

SSeate  cm\  Sfein,  weife  ©ott,  folgen  milgären  ©efdjmacf  hohe  idf» 
mdfjt!  eilen  %ami%  flirtet  jroat  mit  iljrem  Steitfnedht,  atterbingä  ein 
btlbhübfdher  SBengel.  Slber  mein  ©enre  märe  baä  nidjt!  Fi  donc!  ©dfjon 
biefer  eroige  ©taßgerudj!   (sie  »trft  n«  in  «inen  smegeftuy.) 

9lgne8  «*et).  SSerfejjrft  bu  benn  oiet  mit  biefer,  rote  es  fdjeint, 
redf>t  fteifinnigen  jungen  ©ante? 

Seate.  D  ja!  ©ie  ift  mir  eigentlich  tyerjltdfj  gleichgültig,  aber  fte  er= 
jäblt  immer  fo  entjücfenbe  tieine  4^imlidfjfetten.  3$  bin  überzeugt,  bafe 
fte  auffdjneibet.  SUjer  roenn  nur  bie  Hälfte  banon  wahr  ift,  bleibt  gerabe 
nodj  genug  übrig. 

StgneS.  ©aS  fc^eint  mir  ja  ein  red&t  paffenber  Umgang  ju  fein, 
ffia  roürbe  ich  mir  an  beiner  ©teile  bod)  'ne  anbere  herauSfudhen. 

33eate.  Toujours  la  meme  chose!  Db  bie  ober  'ne  anbere,  fo 
ftnb  fte  in  unferen  Äreifen  alle! 

SlgneS.   Stöj,  bumme«  3euß! 

Seate.  ©ar  nicht  „bummeS  3CU8"!  SBerborben  werben  wir  ja  alle 
fcfjon  in  ben  Sßenfionen,  unb  roaä  etroa  an  Unfd&ulb  unb  Steinzeit  unb 
gUufionen  noch  übrig  bleibt  .  .  .  bu  lieber  ©ott,  ba§  roirb  einem  im  erften 
2Binter,  roo  man  tanjt,  grünblich  genommen! 

SlgneS.   Sich,  bu  weifet  nicht,  roaä  bu  fprichft! 

SBeate.  Slber  roenn  bu  es  benn  burdjauä  wiffen  willft,  wem  idj 
pantomitmfcf)  meine  Siebe  erflärte:  .  .  .  idj  felje  ja,  bu  brennft  »or  5Reu= 
gierbe  .  .  .  Silin  Valentin  war'3.  SDtit  ber  ftelje  ich  b>ute  abcnb  in  bem* 
felbeu  Silbe  auf  bem  9Jia§fenbatl  bei  ©enator  Jtlemm. 

Slgne«.  2Sa§  fieffft  bu  benn  »or? 

S3eate.  'nen  Teufel!  6in  Äoftüm  . . .  himmlifdj!  .  .  .  rote  ©ajefdjteier 
unb  auf  bem  flopf  brennenb  roten  2Rob>. 
Stgne«.   ©a«  ift  alles? 
33eate.  SlHeS! 

SlgneS.  ©a§  fdheint  mir  mehr  eine  ©fijje  ju  einem  Roftüm  ju  fein. 
3u  meiner  3«*  gutflen  bie  jungen  2Räbdf)en  anberS! 

93eate.  3U  beiner  3eü!  Long>  long  ag°>  long  is  ago!  3$  tanje 
audfj  heute  abenb!  ©en  ©dhleiertanj!  ©a  werben  ne  bie  £älfe  reden! 
©ie  Herren  oor  Vergnügen  unb  bie  ©amen  nor  Srger!  (6i*  ite*  eine 
Stgotätc  an.)  ©efällig?  («rofie  stiagc  wafenb)  fantt  fte  bir  empfehlen!  3$ 
hob'  'ne  pte  Quelle,   <©ie  (c&aurtrt  iw.> 

Signet  ou*  tntm  spauf«  einfado.  $ör'  mal,  SBeate,  ich  beobachte 
bidh  jefct,  fotange  ich  hier  bin  .  .  .  feit  brei  Sagen  .  .  . 

Seate  o*ffent>).  3ft  baä  bie  3ntrobuftion  ju  'ner  ÜRoralprebigt?  . . . 
©pare  fie  btr,  liebe  StgneS,  bu  fommft  babei  nidht  auf  bie  Äoften! 
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aigneä.  33telleid)t  bodj! 

SBeate  (adangaeuo.  3llfo  in  ©otteS  tarnen!  . .  .  3$  babe  im  Säugen* 
Mid  nidjtö  33effere3  §u  tun.   i®t  weift) 

2lgne8.  3d)  beobadjte  bidj  unb  Ijnbe  mandjeä  gefeljen,  roaS  mit  nidjt 
ßcfättt. . 

33eate   (fit  einen  «Kommt  »tüftnb  anfielt,  beim  rutfa).     3um  33etfpiet? 

2lgne«.   S»lid)t3  SSeftimmteä! 
SBeate.  SRa  atfo! 

Slgneä  mn\  3a,  würbe  id)  etwas  SeftimmteS  gefeljen  baben,  fo 
mürbe  td)  batb  reinen  £ifdj  madjen.  darauf  fannft  bu  bidj  oerlaffen. 

33eate  00*0.  3Ic^  fo,  man  muß  fid^  alfo  »or  bir  in  adjt  nebten! 

2lgne8.  3d)  werbe  bir  mal  etwas  fagen.  Über  Die  Sadftfd)*  unb 
SCanjftunbentorbeiten  bift  bu  längft  binau«.  3$  will  mtdj  gar  nidjt  beffer 
madjen,  als  id)  mar.  3ä)  babe  aud)  gefdj  wärmt:  ganj,  roie  fidj'S  für  'nen 
fünfjebnjäbrigen  Saig  gebort,  ©rft  für  ben  Siteraturleljrer,  bann  für  'nen 
SEenoriften  mit  einer  pradunoffen  «Stimme  unb  einem  unglaublid)  bämlid)en 
©cfictjt  unb  fd)iie&ltd)  natürlid)  für  einen  &ufarenleutnant.  £>en  befteflte 
td)  —  es  ftnb  nun  fedjjebn  3abre  b,er  —  ju  'nem  SRenbejoouS  auf  bie  ®i& 
babn,  unb  id)  ©djeufal  ging  nidjt  bin.  SBielleidjt  ftebt  er  nod)  ba  .  .  . 
3>a«  ift  ganj  in  ber  Drbnung.  $as  gehört  jur  ©nhoidtung  einer 
beutfd)en  Jungfrau.  Sttber  .  .  .  bu  bift  jmanjig  Qaljre!  ©a  befommt 
bie  ©adje  fdjon  ein  anbereS  ©efidtjt.  ©in  3Jläbdjen  in  beinen  Saljren  ftellt 
fid)  nid)t  ans  ftenfter  unb  wirft  ßufebänbe  Innunter. 

Seate  (mwo).  Silber,  wenn  id)  bir  bodj  fage,  ba&  eS  Silin  Sßalentin 
war  ... 

SlgneS.   .  .  .  £ann  glaube  icb  es  bir  nidjt! 
Beate  (ennto).   $>u  bift  nidjt  feljr  böftid). 

Sign  es.  2>a8  war  nie  meine  ©pejialität.  fcöflidjfett  braudjt  jwifdjen 
©djweftern  tnel  weniger  ju  berrfeben  als  Offenheit  unb  SBatyrljett! 

SBeate.  55ba,  nun  wirb'S  patljetifd)!  SHIfo  was  gefällt  bir  berai  nidjt 
an  mir? 

2lgneS.  SUeS! 

Seate  (io*o.  SBenigftenS  ein  fmmnarifdjeS  SSerfa&ren! 
StgneS.   SEBemt  id»  bid)  fo  anfebe  .    .  beine  ertranaganten  Toiletten 
.  .  .  beine  »errüdte  grifur  .  .  . 
SBeate  .  .  .  baS  2tlIermobernfte! 

Sttgnes  .  .  .  fo  .  .  .  fo  bwausforbernb,  wie  ...  wie  ..  .  na,  id) 
blatte  balb  'was  gefagt!  , 

33eate.   ©ag'S  nur  mbig:  wie  eine  Äofotte!   35ie  1)cS>en  ja  bod)  | 
ben  meiften  ©d)i&   ©iefe  §üte!   Unb  tiefe  guponS!   SBie  baS  rafdjelt 
unb  Iniftert!   Ten  teufet  aud)!   ©ie  »erfteben's! 

9lgneS.  SHhmbere  bid)  nid)t,  wenn  man  bid)  nädjftenS  auf  ber  «Strafee 
für  fo  eine  IjaW 
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23eate.  £at  man  fd^on!   ©S  mar  übrigens  feljr  luftig!   (sie  am  m 

mit  bem  laütentud).) 

2tgne3  (abtteSKn«.   <Du  patfümicrft  btd)  mit  einem  3CU98  •  •  • 
23eate  <aeTinaw«tio.    9luf  Deinem  ©röbenäborf  rieft'S  roaljrfdjeinlidj 
anber$! 

ägneä.   $a,  mein  Äinb,  ba  roefit  getunbe  unb  natürliche  Suft! 
SSeate.  3dj  banfe  für  bie  9iatürlidjfeit  ber  .  .  .  üJliftbaufen. 
2lgne3.  SJUr  fiel  geftern  ein  33ud)  in  bie  4?änbe,  bu  ^atteft  eä 
auf  bem  SRadjttifdj  liegen  laffen.   Qcb  Ijabe  nur  eine  Seite  gelefen  .  .  . 
Seate.   93ridelnb!  £e? 
2lgne&  ©djauberb,aft! 
93eate.   ftababa!   SieS  nur  weiter! 
2tgnes.   3$  banfe. 

©eote  (eine  wt  so*  onWogenb).   SMefer  Sdjlufj!  biefct  Sdjlujj!  3um 
Sotladjen! 

2lgneS.   Unb  madjen  bir  foldie  Sdjamloftgfeiten  nun  23ergringen? 

33eate  (aetinaftw*!«).  HJlein  ©ott,  in  meinen  3abren  tieft  man  bod) 
ntd)t  mefjr  .  .  .  ©Ritter!  ceie  ftew  auf  unb  »w  bie  3iga«tte  fort.)  Übrigeng  bift 
bu  jefct  fertig  mit  beinern  SBerfjör? 

9lgne§.  3lein! 

33eate.  ®ann,  beeile bidj gefälligft!  $u  langroeilft  midj!  («ante,  Re  gebt  «n*«.) 

2lgne3.    SSeate,  idj  bin  jebn  3abre  älter,  als  bu! 

Seate.  9Radjft  bu  mit  biefer  Mitteilung  befonberen  Sfafprudj  auf  : 
Originalität? 

3lgne§.  9lein!  3tber  bodj  auf  etroaS  3ldt)tung? 

Seate.  Siebe  2lgne8,  idj  bin  baton  felfenfeft  überzeugt,  bog  bu  eine 
ganj  fluSgejetcfmete  ©attin,  3Rutter  unb  ßausfrau  bift,  idj  mödjte  einen 
©b  barauf  leiften,  bafj  bein  Sffiäfcljefdjranf  in  mufterf)after  Drbnung  ift. 
3)afj  bir  baS  äuägabebudj  beiner  Äödjin  meljr  Steige  bietet,  als  ein  etroaS 
gefaljener  franjöfifdjjer  5Roman  .  .  .  über  ben  ©efdmtacf  läfct  fidj  nidjt 
ftreiten.  ®u  lebft  eben  in  einer  anberen  SBelt  .  .  .  2Jteine  Toiletten 
buften  nadj  Eau  de  Lavalette,  unb  beine  riedjcn,  roie  tdj  mid)  leiber  pers 
fönlidj  überjeugen  mu&te,  nar*  Senjin!  C'est  la  difference!  2Mf$t  bu, 
roaS  aus  bir  geworben  ift  ba  brausen  auf  beiner  Älitfdje?  3Me  nötige 
Sanbpomeranse!   S)u  :pafjt  eben  nidjt  mebr  Ijierber! 

2lgne3.  Qd)  paffe  nidjt  meljr  in  mein  ©IternljauS? 

SSeate.  Ob  bie  SBelt,  in  ber  bu  lebft,  ob  meine  2Belt  bie  ridjtige 
ift  .  .  .  rooju  barüber  ftreiten!  £>ie  #auptfadje  ift,  ba§  Jftdj  jeber  in 
feiner  2Belt  roobl  füblt!  Unb  idj  füble  mid)  roob^l!  Voilä!  3dj  mtfdje  mid; 
nidjt  in  beine  Angelegenheiten,  bitte,  fümm're  bid)  aud)  nidjt  um  midj! 
Unb  roenn  bu  »ieHeidjt  biedjer  gefommen  bift,  um  Unfrieben  ju  ftiften  .  . . 

2IgneS.   Aber  33eate  .  .  . 

Stoib  unb  64b.  CXVI.  346.  2 
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Beate  . .  .  bu  rofirbeft  an  SDJama  unb  ©erwarb  unb  mit  recfjt  energifd)e 

©egner  ftnbeul    (6ie  nrtrft  ftd>  aruerfl«  in  ben  efeHteCftubX) 

2lgneä  (tritt  m  csr,  gona).  £ör*  mal,  Äinb,  bu  grofjeS,  ungejogene«,  tets 
jogeneä  Jtinb,  mit  flunferft  bu  ja  bod)  nid)t8  nor!  £>u  gefäUft  bit  in 
SluSbrficfen  oon  tjaarfträubenber  ©eroagtljeit,  bu  fpielfi  eine  Stolle,  ju  ber 
bic^  bein  friooler  Umgang  oerlodt  bat  unb  in  ber  bu  bit  jebenfaH«  feljr 
intereffant  oorfommfl  Slber  ei  ift.  nrie  id)  Ijorfe,  eben  aud)  nut  eine  Stolle, 
oon  ber  bein  #erj  bod)  nichts  toeifj  .  .  . 

Seate  (arm).   ©ift  bu  beffen  fo  geroife? 

2lgneS  .  .  .  ©eine  oerrüdten  Toiletten  unb  beine  faloppen  SRebenS* 
arten  .  .  .  bie  beunruhigen  mid)  nid)t  .  .  .  baä  finb  Ungejogenljeiten,  bie 
mit  bem  Rem  beineS  SBefenä  rootjt  bod)  ntdfjtg  ju  tun  b>beit  ...  bie 
fannft  bu  bit  ebenfo  fcfjnell  abgeroölmen,  nrie  bu  fie  bit  angewöhnt  b>it ! 
(SflBBfam  unb  n«ia.)  2Ba§  mid)  ättgfligt :  bafj  bu  mitten  in  att'  beinen  Äaprk 
olen  plöfclid)  fo  jiart  oot  btd)  ^infle^ft  .  .  .  getabe  fo  wie  in  biefem  Stugen* 
blid,  fo  oetloren  ...  fo  nrie  in  füjjer  Erinnerung  unb  bod)  nrieber  fo 
oerängftigt!  .  .  .  <m>a  tiefer  jjmngfeit,  n*  aber  fie  beugmb)  33eotc,  liebft  bu? 

Seate  (geinmnaen  lacbenb).     3109,    bift  bu  broHig! 

SlgneS.  §at'§  bidt)  erfd)re<ft?  £ab'  id)  bid)  etwa  überrumpelt? 
@ie^,  Seate,  id)  b>be  bid),  fotange  id)  ju  &aufe  mar,  immer  bemuttert, 
benn  ÜDiama  .  .  .  m  i>m  ab)  bu  warft  immer  mein  9toftf)äfd)en  .  .  . 
id)  Ijabe  fct)on  ein  9?ed)t,  bid)  nad)  bem  ®eb>imften  ju  fragen!  Äannft 
fd)on  aSertrauen  ju  mir  baben  . . .  w\t  unb  inms)  liebft  bu? 

Seate  (im  ©tuti  mit  geworfenen  Huaen).  &m!  .  .  .  'nen  Sßrinjen  ...  mit 
golbnen  Soden  ...  ber  fäljrt  mit  mir  in  einem  golbnen  SBagen  mit  ad)t 
Sfabeüen  ...  unb  id)  fpeife  oon  golbnen  ©Rüffeln,  unb  er  liegt  mir  ju 
gü§en,  benn  icfj  .  .  .  (Anne  gsoufe.) 

IgneS.  3)enn  bu?  .  .  . 

Seate.   ©enn  id)  bin  feine  ©eliebte. 

2lgne3.  SRarrenSpoffen!  .  .  .  oponfe.)  Qa\t  bu  benn  nod)  nie  ans 
heiraten  gebacfjt? 

93eate  fteHIa<8enb).  heiraten?  3tf)?  D  ja,  gebacfjt  b>be  id)  fdjon 
baran,  nrie  man  an  Ätaoierftunben  ober  an  baä  Sßartejimmer  beim  Sa^n* 
arjt  benft  .  .  .  3d)?  heiraten?  Smmer  mit  bemfetben  SDianne  ju« 
fammen  leben  müffen?  £>a«  lange,  fange  Seben?  3(jm  get)ord)en  müffen! 
Unb  alle  $a&re:  »©w  glüdlid)e  ©ntbinbung  meiner  lieben  grau  Beate" 
.  .  .  Sriefe  ©flanerei!  2Beifjt  bu,  roaS  bie  6b>  ift?  9ieugierbe!  Unb 
meiftenS  beftrafte  9leugierbe! 

Slgneä.  3Wan  ift  fefjr  glüdtlid),  roenn  man  für  anbere  forgen  mufe! 

Seate  (auffDAiaenb).  Sorgen  roitt!  5hir  fein  Bniang,  feine  g^ffel! 
©er  Broang  tötet  jebeä  ©efüE>t! 

Slgneä.   35er  3roO"9  »ielleidjt,  aber  nid)t  bie  Siebe! 

Seate  (oeta*i««).  21  balj!  „Siebe!"  ©afpamtt  ifjr  nun  jroei SJlenfdjen 
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an  einen  2Bagen  .  .  .  unb  juerft  glauben  fie,  ba§  es  ein  $baöton  ift,  unb 
baS  geljt  immer  fo  fcubfd)  Ijopp  b<>PP  bopp!  2Ö>«  balb  merfen  fie, 
bofe  ber  SBagen  immer  \a)rmtx  roirb.  «Sie  glauben,  fernerer  von  SReid)* 
tümern,  unb  e§  ift  ja  bod)  nur  erbärmlidjer  Saflaft!  Unb  bann  fdjleppen 
unb  feudjen  fie,  unb  eins  miß  tiadj  redjts,  unb  baS  anbete  roiQ  nad)  linfs, 
unb  fie  bellen  um  ficfj  unb  fdjlagen  um  fid),  unb  fie  finb  bodj  jufammen* 
gefd)trrt  unb  fönnen  nidjt  auäeinanber!  ceetwt)  3$  aber  min  fein 
Safttier  werben! 

3lgne«.  Süd),  bu  roei|t  nidjt,  ica§  bu  fpridjft! 

S3eate  o*n  stm  twaa,).  Df)!  id)  roeifj  e«  feljr  gut!  3n  ^reibeit  roitl 
id)  leben!  SReine  Sugertb,  mein  Seben  roitl  id)  gemefjen  .  .  . 

Sgneä  .  .  .  Unb  bann? 

®eate  a*rwn<s  Wnn*rftni».    Aprös  moi  le  döluge. 

2lgneS  (in  Htfem  »rnfo.  SBeate,  fptele  nid)t  ju  letdjtjinnig  mit  bem 
Seben!   ®er  (Sinfafe  ift  gu  bod)!   ©u  lönnteft  ba3  ©piet  oerlieren! 

Seate.  5ßab,  man  fpielt  nid)t  nur,  um  ju  geroinnen,  man  fpiett 
aud)  aus  greube  am  ©piel! 

ZTeunte  Spne. 

Kotige,  «erbot»  (bur<ft  Me  SDHIte). 
©erf)arb  Dbbenbal)!  (24  3a&t,  bartto»,  eftoa»  geQ4tttel  Saar,  In  bwetelejantem 

"SRorgen! 

2lgne3  (tajenb).  Um  %3  nadmiitttagä  fagft  bu  „guten  9Rorgen"? 
SRerrrofirbige  3eitred)tmng! 

©erbarb  retftoimö.   2BaS  toittfte? 

3lgne8.   SBeifet  bu  eigentlich,  roie  ein  Sonnenaufgang  auäftebt? 

©erbarb  (SRonocu  etanewmeni».  Ob  id)  baS  weift?  (Wt*t.)  ©ie  6f)ofe 
feb>  id)  bod)  jeben  borgen! 

Sgneä  a«<w.   3a,  wenn  bu  nad)  £anfe  fomrnft! 

©erwarb.  33eate,  fommfte  mit?  «Reiten?  ©o'n  5Ritt  oor'm  erften 
grüljftficf  .  .  .  (« tsteu  m  ©onnerroetter,  ber  bringt  einen  roieber  auf n 
Stamm! 

99eate.   2Ber  ift  benn  babei? 

©erljarb.  Jtteine  £elmbred)t,  bie  betben  SaubienS,  95runo  £aunife . . . 

Seate.   ßauter  ©tro^töpfe!   3ntereffieren  mid)  nid)t! 

©erwarb  osw  n*  in  etneo  «tffeo.  .  .  unb  ber  unoetmeibltdje  £err  33anf» 
bireftor  ©tein&arter  .  .  eigenttid)  fd)euf3lid),  bafj  man  fo  n'en  Sförfenmenfdjen 
in  unferer  ©efetlfdjaft  bulbet.  SRa,  in  ben  Älub  fommt  er  nid)t  'rein, 
©er  9Renfd)  ift  ja  nid)t  einmal  SReferoeleutnant  spfui  ©pinne! 

SlgneS  «etf  w  trit  «biet  et«etei).   5Ra,  warum  bulbet  i&r  ibjt  benn? 

©erwarb.   <Der  Äerl  b>t  efelbaft  oiel  ©elb! 

2lgne8.  $a8  ift  in  beinen  Slugen  ein  gfcliler? 

©erwarb.  Sfatürlidj! 

2* 
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agneS.  ah? 

©ert)arb.         er'*  fat! 
agneg.  adfj  fo!   Unb  nicht  bu! 

©erwarb.  Übrigens,  33eate:  in  bem  Hamburger  Stotterfafl  ift 
gefiern  ein  fleineä  SRalheur  paffiert.  ©er  3ocfei  SBofj  ift  mit  ber  ©atanefla 
geftärst. 

SB  e  Ate  (attmio»).   ®aä  «ßfcrb  ift  tot? 
©erharb.   Slee!   35er  Qoctei! 
S3eate  (ttmw>-   2tdt>  fo! 

agneä.  Sßarum  baft  bu  bir  benn  betnen  tifibfdfjen  Schnurrbart  ab= 
fcfjneiben  laffen?  ©u  fiehft  |a  au§,  wie  ein  ©djaufpieler  ober  ein  Sßrebtger? 

©erharb.  ©arte  tragen  nur  noch  Oberlehrer  .unb  Sßrofefforen  unb 
folche  Ceute:  fo  bie  minberroerttge  2Renfdr)l)eit! 

SHgneS.   Unb  was  wirft  bu  nach  bem  ©pajierritt  tun? 

©erwarb.  Älub! 

Stgne«.   Unb  bann? 

©erharb.  kennte!  Unb  abenbs  Sämmerbüpfen  bei  ÄlcmmS.  9ta 
(to#).  Sämmer  tann  man  eigentlich  nid)t  fagen.  Äönnte  übrigen«  ganj 
nett  werben,  wenn  nur  nicht  bie  Sßirte  an  ber  fiten  3bee  litten,  immer 
babei  fein  ju  wollen. 

agnes.   Unb  fo  gef>t'3  nun  £ag  für  £ag! 

©erwarb  mm.  9la,  mandlmal  gehe  icfj  audfj  juerft  in  ben  Älub  unb 
reite  bann  aus! 

2tgne3.   Unb  fo  geht'S  nun  3ahr  für  3ahr! 

©erharb.  2Bie  foH  ich  t>enn  fonft  meine  3eü  totfccjlagen?  SBiUft 
bu  Dietteictjt  bie  ©üte  haben,  mir  einen  9lat  ju  geben! 

agneS.   ©inen?   ©ret,  mein  ^mqt,  brei! 

©erharb.  W 

3lgne*.   Arbeite,  arbeite,  arbeite! 

©erharb  aa#  taut  our.  #afte  gehört,  33eate?  grau  von  ^eibepriem  ■ 
leiften  fich.  SBifee! 

9lgne3.   ginbeft  bu  benn  ba3  fo  furchtbar  fomifdj? 

©erharb.   Sfdh  habe  fdf)on  mandhe  Dummheit  gemacht,  aber  .  .  . 

2lgne3  (tw*»).  Dummheit  ift  eine  ©abe  ©otteä! 

©erharb  .  .  .  aber  .  .  .  arbeiten?  .  .  .  9?ee  .  .  .  ©affir  ift  ja 
ber  alte  ba!  ©er  fcfmftet  für  un«  alle!  arbeiten!! 

agneä.  SBenn  ba  unten  auf  ben  ©oefs  »on  $Papa  baS  jum  Seifpiel 
ein  Äohlenarbeiter  hörte  ...  ber  »erbient,  fo  triel  ich  roeifj,  fedjjelm 
9Jlarf  wöchentlich  .  .  .  würbeft  bu  nicht  begreifen,  bafj  ber  ein  bifjdtjen 
rabbiat  wirb? 

©erharb.  Siebe  agneS,  folange  iä)  nach  SRonte  Sarlo  unb  Dftenbe 
gehen  fann  unb  er  Sohlen  fdjaufeln  mufe,  fann  er  meinetwegen  rabbiat 
werben,  folange  es  ihm  ©pajj  madht! 
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SKgneä.  9tun  bcnfe  bit  mal  —  Seate,  916  mir  bod)  bie  ©eibe  ber 
cBeWt»t>  —  Sßapa  mürbe  ptöfeltd)  fein  Söermögen  »erlieren! 

©erwarb  (oetMam).  £e!  .  .  .  fotdjen  ÄnaBblöbftnn  wirb  et  bod) 
nidjt  madjen! 

StgneS.   2Ba3  roürbeft  bu  fo  eigentlid)  anfangen? 

©erwarb.  Qdj?  id)  mürbe  febjr  böfe  auf  ben  alten  $errn  fein!  3t6er 
foloffal  böfe! 

2lgne3.  3Jtit  nottem  Stedjt!  2lber  bawm  allein  fönnteft  bu  roobt 
faum  leben.  ®a  müfcteft  bu  bir  fdjon  nod)  'ne  Heine  9tebenbefd)äftigung 
fudjen.  Sllfo,  roomit  mfirbeft  bu  betnen  roabrfd)einliä)  red)t  foftfpieligen 
SebenSunterbalt  wrbienen? 

©erwarb  (aufltttnt».  ftd)  muf?  bid)  bitten,  liebe  2Igne§,  mid)  nidjt 
mit  fo  überftüffigen  fragen  ju  ennunieren.  Unb  nod)  bajubei  StogeSanbrud)! 

2lgnes.  ®u  b>ft  alfo  nod)  nie  batan  gebaut,  auf  eigenen  ftüjjen  ju 
fteben? 

©erwarb  wnt).  SWee!  SBoju  bin  id)  benn  ber  ©ofm  00m  ©enator 
Dbbenbabl? 

2lgne3.   3Sietteid)t:  um  bid)  be3  SRamenS  roütbig  $u  mad)en! 
©erwarb,    ^Sab!    ÜDteine  Sugenb  roiff  idj  genießen! 
SlgneS.   $>amtt  bift  bu  roobt  balb  fertig! 
©erbarb.   SDtetn  Seben  null  id)  geniefjen! 
2lgne§.   £m,  5,1«!   3fa  fingt  beibe  baäfelbe  Sieb! 
©erwarb.   9ia  ©d)otffd)roerenot,  bal  ift  bod)  baS  SBorredjt  reid)er 
junger  Seute,  bafj  fie  .  .  . 

SlgneS  .  .  .  baS  ©elb  burdjbringen,  baS  bie  SBäter  mübfam  oerbienen! 
©erbarb.   ©ag'  mal,  roeifjt  bu  eigentlid)  mag  tieifjt:  fid)  aufleben? 

2lgne8.  3a!  ®a-3  ift  ein  ^ßaffepartout  für  aflerijanb  Unanftänbigfeiten! 
.  .  .  9ia  Seate,  unb  bu?  SBenn  $apa  plöfeltd)  nidjt  meljr  beine 
Toiletten  unb  beine  SReitpferbe  unb  beine  Saunen  bebten  fönnte,  bie  bir 
jum  Seben  fo  unentbebrltd)  fdjeinen? 

33eate  (im  sHtaeftuw.    $dj?  um  und)  ift'3  mir  nid)t  bange! 

3d)  fann  ja  im  ©irfu§  bie  t)oc)e  @d)ule  retten  ober,  ba  id)  feinen  Xon  in 
ber  Äeble  babe,  fann  id)  ja  aud)  in  'nem  Sabaret  auftreten  unb  ©banfonS 
mit  gepfefferten  SRefrainä  fingen  .  .  . 

©erbarb.  Qa,  33ed)en,  bu  bifi  fo  ba3  ridjtige  übermütige  Übet* 
mäbd)en!  Ober  bu  fffljrft  'nem  alten  teidjen  3unggefeHen  bie  SBirtfd)aft  . . . 
35aS  ift  immer  baS  (Sinträglidjfte! 

2lgneä  mm.  SEBcifet  bu,  mein  lieber  ©erbarb,  wie  bu  mit  beiner 
Sdjroefter  fprid)ft:  mie  ein  §au3fned)t! 

©erbarb  £ufd)! 

2lg'ne3.  ©oldje  rüben  ©djerje  mad)t  man  nidjt  mit  einem  jungen 
3Jläbd)en,  am  atterroenigften  mit  feiner  ©d)roefter! 
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Seote.  Siege  bidj  bodj  beäroegen  nidjt  fo  auf!  ©o  teben  ade 
Sperren  mit  mit! 

2lgneS.  Um  fo  fdjlimmer!  ©arm  fpreä)en  fic  alle  tote  bie  fiauä» 
fnedjte! 

©erwarb.  £ufd)! 

ülgneä  («$tg).   3a,  baS  b«ft  bu  jefct  fdjon  jroeimat  gcfagtl 

©etljarb  (Kemna  ba«  SKonocle  dn). 

SlgneS.   Segfl  bu  bidj  mit  bem  ©laäfdjerben  aud)  ju  Sett? 
©erwarb.    3dj  .  .  iä)  .  .  Stöer  bu  bijt  ja  nidjt  einmal 

fattSfafrtonSfä^ig. 

Corifl«,  Don  ttnf»  9rau  Co»tn»«hl. 

gr.  Dbbenbabl  (tn eteaamtfter sRartiiet,  fest  wtesmatif«.  2Ba§  ift  benn  to§? 
SBaS  gibt  es  benn?  £ut  mir  ben  einigen  ®ef allen  unb  janft  eudj  nidjt! 
fieine  9tube  rotll  id)  [jaben,  nur  meine  Stulje!  (sie  ft#  r<*  in  du  gammu.) 
Seate,  mein  &erjdjen,  bringe  mit  bod)  mal  bie  S5e<fe  'rüber!  (Ocwett) 
©iebft  beute  roieber  bilb^übfd^  aus;  bu  roirft  beute  abenb  in  bem  roten 
ftoftüm  roieber  allen  bie  Äöpfe  »erbreben!  .  .  Sieber  ©erwarb,  laufe  nidjt 
fo  niel  'rum,  id)  fann  ba8  nun  einmal  nidjt  oertragen! 

©etljarb  (umljer).  2ldj  roa§,  baä  ift  bodj,  roeiß  ©Ott,  }u  ftarf!  2Bir 
leben  Ijier  freujfibel  unb  feelenSoergnügt  unb  freuen  uns  unfereä  ©afeinä, 
unb  ba  fommfi  bu  biet  'reingefdmeit  unb  roittft  uns  unfete  greube  am 
Seben  wrefeln!  3Mft  einem  fdjroarje  aJJännerdjen  an  bie  SBanb  unb 
pljantafierft  oon  SßapaS  möglidjem  Sanfrott  .  .  . 

gr.  Dbbenbaljl.   Um  Rimmels  roiHen! 

©erwarb.  sJta,  oorläufig  fmb  mir  ja  nodj  nidjt  fo  roeit!  Unb  idj 
mödjte  bir  bringenb  raten,  mit  berartigen  überfpanntbeiten  bem  alten  &errn 
oom  Seibe  p  bleiben,  ©enn  im  fünfte  feiner  faufmännifäjen  ©In*  ift  er 
üerftodjt  fifclid).  gut  beine  fdntlmeifterltdjen  Neigungen  bieten  bir  ja 
beine  fünf  Stangen  ein  reidjeS  gelb  ber  Sßtigfeit,  uns  oerfdjone  gefäfligft 
bamit!  .  .  .  SBomit  idj  bie  Sljre  babe,  midj  allerfeits  beftens  ju  empfeblen! 
.  .  .  ©d)on  »ier  Ub,r?  .  .  .  9Jlorgen!   m  geu  pfdfenb  bum»  bte  mttt  ot.t 

€lfte  53ene. 

Botiflf  ofinc  Atrti«tb. 

gr.  Dbbenbaf)l  (an  einem  Qtacon  riecbenb).  33eate!      güf)te  mal  meinen 

^ulä!  3JUr  ift  ber  ©djrecC  in  alle  ©lieber  gefahren! 
Seate.   ©anj  normal!  ©iebjig! 

gr.  Dbbenbaljl  tmtw)-   35a3  nennft  bu  normal?    $eute  morgen 

blatte  idj  nur  neununbfedjjig!  .  .  •  Sßenn  idj  nur  nid)t  roieber  ferner 
franf  roerbe! 

SlgneS.   SBiebet?   Siebe  Mama,  foroeii  idj  mid;  entfinnen  fann, 

bift  bu  glüdtidjerroeife  überljaupt  nod;  nie  franf  geroefen! 
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ftr.  Dbbenbabl.  34  ni4t  franf?  34  oerbringe  feit  jroanjig 
Sauren  mein  Seben  faft  au3f4liefütt4  auf  bent  ©ofa  .  .  . 

SHgneS.   3a,  ba«  tuft  bu  allerbingg .  .  . 

%t.  DbbenbahJ.  34  f^Icppc  mi4  feit  jroanjig  3<4ten  oon  ^nem 
Sabeort  jum  anberen. 

2lgne3  ao#).  SJlanana!  w©4leppen!"  ©agen  mir  triftiger:  bu  fä^rfk 
im  ©4(afroagen  beS  SuruäjugeS  na4  SRarienbab  .  .  . 

%t.  Dbbenbabt  34  f)abe  fogar  ba§  Dpfer  gebraut,  ben  legten 
SBinter  in  ber  Verbannung  ju  leben  .  .  . 

2tgne3.  ©c^rctflidtj!   3n  5Rijja! 

%v.  Dbbenbabl  (faffungsto»).  Unb  ...  icb  ...  bin  ni<$t  franf? 
(su  fattt  unn  *ui»o  1...2...3...4...  33eate,  babe  i4  benn 
geträumt?   2Bar  benn  ba  ni4t  bie  9tebe  non  ^Papa8  Santrott? 

Seate.  Stgneä  gefiel  ftdj  ate  2ßabrfagertn.  <a6«rmuHg)  3<*/  3Jhif^»i, 
jefct  ift'g  mit  bem  guten  Seben  balb  Borbet!  ?ßapa  roirb  3«tung8folporteur 
ober  eröffnet  einen  fdjnmngbaften  £anbel  mit  gebermeffem  unb  93art* 
pomabe,  bu  ri4teft  'ne  Sßenfton  ein  unb  oermieteji  bie  SSorberjimmer  an 
atleinftebenbe  Damen,  ©erbarb  roirb  Kellner  in  'ner  93ar  in  ©an  Francisco, 
unb  i(5)  .  .  .  id)  gebe  na4  Sßariä  unb  (äffe  micf>  von  ben  SBetten  treiben! 

gr.  Dbbenbabl.  £ör'  auf!  Um  ©otteä  roillen  böre  auf!  «»am 
entfest)  34  »ermiete!  . . .  2lgne§,  idj  bitte bt4,  roie  fommftbu  nur  auf  biefe 
oerrücfte  3bee? 

2lgneg.  33eate  übertreibt  34  &abe  bie  beiben  jungen  Sfogebtebe  nur 
gefragt,  roaS  fie  toorjl  in  foI4cm  gatte  tun  würben. 

%x.  Dbbenb  ar)t.  @§  roar  alfo  nur  foI4e  .  .  .  fot4e  bumme  grage 
oon  bir? 

Sttgneä.   ©o  bumm  roar  bie  grage  ni4t . . . 

grpölfte  Stfne. 

»otlflt.  Batttte  Don  UnJ«. 

33abette.   ©näbigeS  gräulein,  ber  grifeur! 
33eate.   ©oH  roarten! 

Sabette.  #err  3in,mcrtnon"  war  aber  f4on  jroeimal  biw? 
33eate  (ärserii*).   Dann  foH  er  eben  baä  britte  SDlal  fommen.  34 
reite  je|t  aus! 
Sabette  (a»>. 

Dret3ctjnte  S3ene. 

Botin»  o6ne  »abcttt. 

SBeate  (na*  t»  namz&i  aefcnb).  S3erubige  bi4,  9Jhtf4i/  »orläuftg  roolmen 
roir  in  ben  SBorberjtmmern  unb  tt*mtnint)    roir   werben  ba  bleiben! 

(Sie  ttiift  etteat  bie  Sitte  |u.) 
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9t.  C»»en»«DI.  »«tu». 

%x.  Dbbenbabt.  ©ort  fei  $>anf!  .  .  .  ©o  einen  ©reuet  au-3ju= 
benfen!  3$  unb  »ermieten!  2>ie  grau  Senator  Dbbenbabt  oermietet! . . . 
35ie  9Kajeftäten  tjaben  roäbrenb  ibjcer  legten  2lnroefenbeit  bier  gegeffen, 
©eine  9J?ajeflät  l)aben  midj  2lflergnäbigft  fetbft  ju  SHfdj  geführt  .  .  .  ju 
führen  geruht  ...  in  biefem  ©alon  Ijaben  bie  bö^ften  .oerrfdjaften  ben 
Äaffee  eingenommen  .  .  . 

2lgneS.  .  .  .  einjuneljmen  geruht  .  .  .  tefj  weiß  baS!  .  .  .  Unb  roem 
»etbanfft  bu  biefe  (Sbre?  .  .  .  3$  finbe,  meine  liebe  Mama,  bu  benfft 
ein  bifjcfien  ju  mel  an  biä)  unb  oiel  }U  roenig  an  ben,  ber  bir  biefe  ©bren, 
biefeä  2BobHeben,  biefen  SuruS  nerfdbafft! 

gr.  Dbbenbafil  2Baä  roiflft  bu  benn  bamit  fagen? 

2lgne§.  .  .  ®afi  bu  bidj  nidjt  um  Sßapa  fümmerft  ...  fei  mir  nidjt 
böie  .  .  .  bafj  bu  ntd&t  teilnimmft  an  feinen  ©orgen.  $u  roeifjt  nid&t  ein* 
mal,  bafj  er  bie  32ä<$te  Durcharbeitet,  bu  fte^fl  es  mdjt,  rote  franf  unb  elenb 
er  auSfdjjaut;  tcfj  fcbe  einen  £obeäfdfjrecf  befommen,  al*  tcf)  beute  biefe 
traurigen  ftebemben  2lugen  gefeljen  Ijabe. 

gr.  Dbbenbabt.   3td),  idj  bin  ja»aue§  fo  franf! 

2tgne§.  3a,  baS  bebauptejt  bu  nun  feit  jroanjig  Qab^cen  in 
ftrofcenber  ©efunbljeit!  (&b$after>  Unb  idf)  mufj  e£  bir  fagen,  9Jlama,  bu  bift 
beuten  Äinbern  mit  fd&Iecfjtem  33eifptel  norangegangen.  ©ie  roie  bu:  üjr 
fef>t  in  $apa  nur  bie  Duelle,  aus  ber  tljr  fdlöpft,  um  eure  5ßer» 
gnügungen  ju  bejahten.  6uä)  ift  eä  fetbfroerfiänblid^,  baß  er  fi<3t>  abfdjinbet, 
um  eure  Saunen,  eure  Sortierten,  eure  33erfdjroenbung  ju  erfdjrovngen 
.  .  .  3&r  .  .  . 

%x.  Dbbenbal)!.  2>u  b>ft  bir  ba  braufjen  im  SJerfeljr  mit  beinen 
SRagben  unb  Änedjten  einen  %on  angeroöbnt,  mit  bem  bu  metteid)t  auf 
einem  Äafernenbof  reüffieren  fönntejt  ...  mir  finb  baS  t)ier  nic^t  ge= 
roöbnt  .  .  .  man  fpridjt  biet  nidjjt  fo  taut!   Unb  .  .  .  rooju  ba«  alles? 

3tgneS  (oufooatnb).  Um  eudj  aufjurfittetn!  Um  eudj  an  eure  $fltd)t 
ju  erinnern!  .  Sßapa  opfert  in  fetner  gren$entofen  ©utmiitigfeit  feine 
©efunbbeit  für  euer)/  itjt  mü&tet  ifjm  fein  $aus  roarm  unb  b>imtid) 
mad)en,  ir)r  müßtet  Um  mit  3ätt[id)feit  unb  Stanfbarfeit  überfd)ütten!  Sure 
^3flid)t  märe  es  .  .  .  a  bat)!  2BaS  r-erftetjt  ibr  benn  oon  ^ßfltdjten?! 
(©e  gebt  megt  mm.«.)  $fyx  babt  bafür  geforgt,  baß  fein  4?eim  »eröbet 
ift,  ba§  er  fjier  nid)t  auäruben  fann,  id)  roünfd)e  eud),  ba§  üjr  e§  nie 
ju  bereuen  babt! .  .  .  cet«  &wm  mw.)  Unb  ebenfo,  roie  bu  bid)  md)t  um 
^Japa  gefümmert  f»aft,  ebenfo  Ijaft  bu  bie  Äinber  oerroa^rlofen  laffen!  3<*! 
roobX  »errooJ&rtoien!  ©erwarb  ift  mit  feinen  »ierunbjroanjig  3ft^en  em 
boc^nänger  abgelebter  33urfd)e,  ein  5JicbtStuer,  beffen  fiebeit  (leb  8it>if<3t)en  bem 
«PferbeftatI,  bem  Ätub  unb  ben  ftoutiffen  ber  Keinen  £ljeater  abfpiett,  unb 
SBeate  .  .  . 
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gr.  Dbbenbaf)!.  Jtommt  bie  olfo  aucb,  'ran!  9hm  bin  idj  roirftid^ 
gefpannt,  mag  bu  an  ber  auSjufefeen  fcaft.  3$  fann  bir  fagen,  fte  roirb 
in  ben  ftreifen,  in  benen  fie  oerfebrt,  »ergöttert! 

3lgue8.  3q,  in  ben  Äreiien!  3lber,  bafj  fie  ba  oerfebrt,  ba§  ift 
bcine  ©djulb!  S)u  bift  ju  bequem,  umnicbt  ju  feben,  bajj  fie  ba  »erborben 
werben  mufj  bis  auf  bie  Änodjen!  @ie  fpridjt  ©inge  unb  fpricbt  über 
Tinge  mit  einer  Nonchalance,  mit  einer  ©elbfroerfifinblidjfeit  .  .  .  iä)  bin 
eine  »erheiratete  grau  unb  bin  3Jtutter  »on  fünf  Äinbern  .  .  .  mir 
fiele  es  roabrbaftig  nidjt  ein,  folcbe  ©inge  ju  benfen  ober  gar  barüber 
ju  fpredben! 

gr.  Dbbenbab.1.  Sie  ift  eben  ein  burdj  unb  burdj  moberneä  SJtäbdjen! 

9lgne3.  21^,  fomm  mir  bodj  nidbt  mit  biefem  ©djroinbet!  ©in 
moberneä  9)läbdjen  braudjt  mit  adjtjebn  fahren  nidf>t  mehr  an  ben  <Stord> 
|u  glauben,  ein  mobemes  9Käbc^en  fott  ftreben  unb  arbeiten  unb  fid;  auf 
eigene  güfie  fteHen,  ein  moberneS  SDtäbdien  fott  mit  offenem  93lirf  in  bie 
2Belt  feben,  fie  foll  fidj  an  bem  ©djönen  freuen,  fie  fott  audj  bae  £ä§licbe 
lennen  lernen  unb  fott  fidj  »on  ibm  abroenben.  ®a8  lajfe  idj  »on  ßerjen 
gelten.  3lber  roenn  ba§  „mobern"  bebeuten  fott,  bnfe  bie  jungen  ÜDiäbdjen 
fidj  »on  jebem  bummen  Saffen  Unoerfdiämtbeiten  in  bie  Obren  tufdjeln  laffen 
unb  mit  gleicher  9Munje  bevmjablcn  bürfen,  bag  fie  Südjer  lefen  unb  über 
33ttdjer  fpredjen,  bie  ieber  anftänbigen  grau  bie  ©djamröte  inS  ©efidjt  treiben 
. . .  wenn  baS  „mobern"  fein  fott,  bafj  fie  fäjliefjlidj  jebes  Schamgefühl,  jcbeS 
©ef  üf)l  für  roeiblidje  Sßürbe,  jebeä  fittlidje  Setoufjtfein  sedieren  unb  mit  adjt* 
jebn  fahren  fdbon  fo  überfättigt  finb,  ba§  fie  .  .  .  ja,  nennen  mir  baS 
Äinb  nur  beim  redeten  9?amen  ...  baß  fie  nur  nodj  greube  am  6fels 
baften  unb  ©enufj  am  ©cbamlofen  haben,  bann,  liebe  ÜDtama,  gebt  mir  mit 
euren  „2Robernen"  gefäfligft  jum  Teufel!  &t  erre«t  umfer.  spaufo  Sieb 
bir  bodj  beine  33eate  an!  QebeS  SBort,  ba§  fie  fpricbt,  jeber  ©ebanfe,  ben  fie 
benft,  ift  jroetbeutig  unb  fdblüpfrig,  jeber  SBlict  ift  eine  ^erauSforberung, 
jeber  2Bunfdj  ift  unroeiblicb,  jebe  Hoffnung  ift  unfeufdj!  3bre  ^ßbantafte 
ift  fdjon  bübfdj  jerfreffen!  gür  bie  gibt  e3  nur  nod)  eine  Rettung:  beiraten! 
©inen  3Rann,  ber  fie  feft  am  Bügel  hält,  ber  fie  lel)rt,  roaS  fittlid)er  @rnft 
unb  roaä  edjte  ä2eiblid)feit  bebeutet!  Unb  wenn  fie  einen  foldjen  3Jlann 
nidjt  balb  ftnbet,  bann  .  .  .  bann  gebt  fie  »erloren,  unb  bie  £aupt« 
fdnilb  baran  trägft  bann  bu! 

Sotigc;       "#ta  C*»tn»al)l  unb  «ctctftii. 
Dbbenbaljl  «anafom  ooran). 

Sßeterfen  a»  tu  i»ro.   3a,  mein  lieber  Dbben  .  .  . 

Dbbenbabl  (Wf«.   3e^t  fein  SBort  .  .  . 

^eterfen.   2lb  guten  2;<ig,  liebe  grau  Senator !   üWan  braucbt  fid& 
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eigentlidfj  gar  Trifft  nad)  3forem  Sefinben  ju  erfunbigen.  Sie  blütjen  ja 
tote  eine  9tofe! 

SlgneS.  ©ine  gröfjere  Unanneljtnltdjfeit  hätten  Sie,  £err  ßonful, 
aWama  gar  nidjt  fagen  föttnen! 

gr.  Dbbenbaljl  <.m  «»f,  f«*t  wo.  <Sie  roerben  »erjei^n,  ba§  icfj  midj 
jurfidjielje  .  .  . 

^  et  er  fett.   SBoljl  eine  Äonferenj  mit  Sßarifer  ©djnetbern? 

%r.  Dbbenba&t  imm.   SHein,  aber  mit  berliner  Strjten! 
tu«.)   ©3  ift  empörenb,  id&  blüb>  roie  eine  9tofe !  (sin»  ob.) 

Corigc  o6nt  gr.  Dbbtnbabl. 

2lgne3  mtn).  3a,  #err  Äonful,  mit  SHama  b>ben  Sie  es  grünblidj 
»erborben. 

Sßeterfen.  Unb  rote  läfjt  fid^  btefeS  SBerbredjen  roieber  gut  madjen? 

2lgne3.  SBenn  <Sie  überhaupt  nod)  einmal  jum  #anbfu§  jugelaffen 
werben,  mitten  <5te  fte  mit  einer  baljinroelfenben  Drd&tbee  »ergteidjen. 
©a«  finb  bodt)  bie  teuerften  SBtumen! 

Sßetcr  fen  «ttft  m  Dwtnbatr,  b«  uminatna).  Sdjtcfe  fie  fort,  roir  Ijaben  jefct 
feine  Reit  jum  ^ßlaubern! 

Dbbenbaljl.   %ne8!  ta§  uns  je|t,  bitte,  aflein! 

SKgneS  dimia).   Sßapa,  barf  idj  nicfjt  gerabe  je&t  bei  bir  bleiben? 

Dbbenbaf)!  mt  f*  «tftaunt  on,  bann).  ©ef>,  mein  Stinb,  gefc! 

3lgneä  (gebt  na<4  llitf«  unb  breit  M  in  bei  Xfire  luMbmof«  um). 

Siebente  Syne. 

Cbbcnbahl.  *«terf«u. 

SPeterfen  not  w  stfci». 

D  bbenba^l  (gebt  umber.  Vauft). 

fßeterf en  (folgt  ibm  mit  b«t  «ugen).  Qa,  mein  lieber  greunb,  wie  ge« 
fagt:  bie  ©adbe  ftefyt  bodfj  nodj  fcblimmer,  als  idj  backte .  .  . 

Dbbenbalji  aitten*).   ©u  glaubft  alfo  .... 

Sßeterfen.  $a  ift  nichts  ju  matten.  2)?an  fann  baS  SDtng  breben 
unb  roenben,  roie  man  roill  .  .  .  e«  fehlen  ja  momentan  pofitit)  über 
400000  «Warf! 

Dbbenbaljl  (uiw.  Unb  bie  müffen  übermorgen  frülj  be$aljlt  roerben! 
gJeterfen.   2Beif?t  bu  tneHeid&t  fdjon,  »on  roeldjer  33anf  bie  93?ccfjfel 
präfentiert  roerben? 

Dbbenbabt.   9lein!  («auf«.) 

^eterfen.   ffia  bu,  roie  bu  felbft  fagft,  feine  Hilfsquelle  f>aft,  bleibt 
nur  nod)  eins  übrig:  %atte  befennen! 
Dbbenbatjl  (beben».   3<f)  fottte  ... 
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Veterfen.  Du  rafft  für  morgen  »ormtttag  eine  Verfatnmlung  ein 
unb  beantragt  junäd)ft  ein  Moratorium  .  .  . 

Dbbenbaht  (nie  üot^ln).  Da«  Reifet  alfo:  cor  aller  SDßctt  morgen  bie 
Verlegenheit  eingesehen? 

Sßeterfen.  Smmer  nod)  beffer,  als  übermorgen  t>or  aller  SBelt  bie 
Unfft&jgfeit! 

Dbbenbahl  <w<m.  Stein,  Sßeterfen,  baju  fann  id)  mid)  md)t  ent» 
fliegen!  Diefe  Demütigungen  fann  td)  nid^t  ertragen.  SBeifet  bu  benn, 
roaS  ba8  für  mid)  t»ei§t? 

^eterfen.   D  ja,  td)  roeifj! 

Dbbenbaht.  Das  Reifet:  meine  SBürbe  als  Senator  nieberlegen, 
alle  ©jrenämter  nieberlegen,  baS  Reifet:  ntd)t  mehr  Sltefter  ber  Kaufmann* 
fdjaft,  baS  Reifet  mit  einent  SBorte:  nidjt  mehr  ber  erfte  SDlann  ber  ©tabt 
ju  fein! 

SPeterfen.   Seibet  barunter  betn  ©tot}  ober  nur  beine  ©itelfeit? 

Dbbenbabl.  ©itet  bin  id)  nie  geroefen!  3d)  fjabe  nie  nad)  @jjren 
gegeijt  .  .  .  fte  finb  mir  in  ben  Sdiofj  gefallen.  9t6cr  id)  6,abe  mid)  im 
Saufe  ber  dahre  fo  an  biefe  ©f)ren  geroöfntt,  fte  ftnb  mir  fo  jum  Vebürf« 
nt3  geworben  . .  .  müfjte  id)  fie  aufgeben  ober  mürben  fte  mir  gar  genommen 
. . .  baS  hieße  meinen  ßebenäneru  burd)fd)netben!  Veterfen,  roer  ben  Hopf 
fo  Ijod)  getragen  bat,  nrie  id),  unb  id)  glaube,  mit  3ted)t  fo  bod)  getragen 
bat  .  .  . 

Veterfen.  ©eroiß! 

Dbbenbat)l.  ...  ber  fann  nid)t  nod)  mit  beinahe  fedjjig  fahren 
ein  böflidjeS  2ld)feljucfen  ertragen,  einen  mttleibigen  ^änbebrud1  ober  einen 
füf)I  erroiberten  ©rufe! 

Veterfen  (na<$  tun«  «anfo.  2Hfo? 

Dbbenbaht.   63  mu|  fid)  nod)  ein  StuSroeg  finben  laffen  .  .  . 

Veterfen.  Sieber  Dbbenbaht,  bu  bift  bod)  rooht  über  bie  Sabre  bin» 
aus,  in  benen  man  glaubt,  bafe  SBunber  gefd)ehen  unb  bafj  baS  ©lücf  plöfc 
Ud)  00m  Gimmel  faßt! 

Dbbenbahl  (ergrimmt).  @$  muf}  ftd)  ein  2tu3roeg  finben  laffen. 

Sßeterfen  (bitter  twetnw.  £m!  hm!  Du  fommft  mir  nor,  roie  ein 
SWenfd),  ber  auf  baS  grofje  SoS  redjnet  unb  ber  gar  nid)t  in  ber  Sotterie 
fptelt. 

Dbbenbahl  (auf  fbn  ju  unb  feine  Sonb  ftürmiM  ergreifenb).      Unb  TOCifet  bu 

benn,  Veterfen,  roaS  meiner  hier  märtet?  (3n  tiefer  etwuttenm«.)  3d)  bin  allein, 
gang  allein!  «saufe.) 

^ßeterfen  (ftetjt  auf  unb  gebt  in  ©ebanfeit  tangfam  jum  genfter,  uo  er  ftebtn  bleibt.) 

@S  ift  bod)  ein  fd)öne£  33ilb,  unfere  ©tabt  bei  Sonnenuntergang! .  .  .  9tHe 
biefe  blinfenben  Stird)türme,  alle  biefe  retd)en  ßaufmannSpalafte  unb 
im  #afen  biefer  SBalb  wm  SWaften !  .  .  Unb  brühen  im  SBeften  biefe  ftoljen 
Villen  unb  ©djtöffer!   Unten  in  ber  ©tabt  bie  2lrbeit  unb  oben  ber  ®e* 
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nu§!  .  .  .  Sßo&taufenb,  roie  ftolj  bie  Sßilla  com  ©treftor  Steinharter  ber» 
übergtänjt!  .  .  (Sin  $rad)tbau!  .  .  opaufe,  iangfam  uni>  btbeutuna»Doi)  So^anneg,  baS 
wäre  ber  emsige  SDtann,  ber  bir  helfen  fönnte! 

Dbbenbabl  Steinharter?  Stiemate! 

«ßetetfen.  3D?an  fagt  in  beiiter  Sage  nid)t  „niemals!"  UnbüberbieS, 
roaä  baft  bu  gegen  ben  3Jiann? 

Dbbenbabl.  @r  ift  mir  in  ber  Seele  suroiber! 

^eterfen.  3tuf  Snmpatbieen  unb  Sfatipatbteen  fommt  es  too^I  in 
biefem  3lugenbltcf  ni<^t  an!  £ier  bwfit  es  nur,  raer  bir  Reffen  fann.  ©r 
fönnte  es  jebenfalls,  unb  er  würbe  ei  roabjfdjetnlid)! 

Dbbenbabl.   (Sin  tollfübner,  geroiffenlofer  Spieler! 

Sßeterfen.  ©in  ginanjgenie!  Qd)  9e&e  bir  ju,  ba§  feine  ©efc&fift«» 
prinjtpien  ganj,  ganj  anbere  finb,  als  bie,  bie  bu  unb  id)  mit  ber  SJiutter« 
mild)  etngefogen  fyaben.  (Sr  ift  eben  ein  ganj  unb  gar  moberner  SDlenfä)! 
Unb  baS  lögt  fid)  bod)  ntdjt  leugnen:  ber  ©tfotg  bat  ibm  recht  gegeben, 
©r  ift  mit  feinen  roohl  faum  breifjig  3afiren  ber  leitenbe  ©ireftor  ber 
£anbel3banf,  er  bot  fie  in  wenigen  Qabren  jur  höd)ften  Stüte  gebraut, 
in  feiner  £anb  laufen  bie  gäben  gro§artiger  Sffieltuntemebinungen  jufammen. 
SBaS  geniert  btd)?  SBas  rniUft  bu?  ©ajj  er  ein  locferer  ÜSogel  ift,  baf? 
fein  Sßrioatleben  nid)t  ganj  einroanbftei  ift,  baf?  er,  wenn  idj  red)t  unter« 
richtet  bin,  ein  Sdjürjenjäger  ift  unb  fid)  jebe  reife  unb  t)ieUeid)t  aud)  uns 
reife  grudjt  oom  Saum  beS  SebenS  fdjüttelt? 

Dbbenbabl  (m*  amn  an 

^eterfen.  (Sine  Sd)roäd)e  b>t  jeber  SWenfd)!  Unb  bei  biefem 
SWanne,  beffen  9Jeroen  fo  ftarf  roie  beine  bidfften  SdjiffStaue  ju  fein  fd)einen, 
beifjt  bie  Sd)roäd)e:  baS  SBeib! 

DbbenbabL    9ltd)tiger:  bie  SBeiber! 

^eterfen.  SJeinetroegen:  aud)  bie  SBeiber!  ©amen  gegenüber  ift 
er  mad)tloS.  ©er  SDtann,  ber  übrigens  bei  aller  Jtulanj  im  ©efdjäft  mit 
SudjSaugen  ben  fleinften  SBorteil  erfpäbt,  ift  in  ben  $änben  ber  grauen 
2Bad)S.   Über  bie  lä&t  er  freigebig  einen  roabren  ©olbftront  bemieberriefeln! 

Dbbenbabl.  2Mn  alter  Srodmann  roobnt  feit  furjem  in  feiner 
92äbe  ...  in  feiner  5BiHa  ba  broben  foH  es  jugeben  .  .  .  a  bab! 

«ßeterien.  3a,  baS  fjabe  id)  aud)  gebort:  in  bem  d)riftlid)en  ©efeHen* 
»erein  gebt  eS  {ebenfalls  oiel  fittlid)er  ju,  aber  aud)  jebenfalls  »iel  langweiliger! 
£>u  lieber  Gimmel,  bu  braud)ft  ibn  ia  nid)t  als  33ufenfreunb  ans  £erj  ju 
brüden  ober  ibm  beine  33eate  jur  grau  ju  geben! 

Dbbenbabl  ^eterfen ! 

Sßeterfen.  ^mmer  bübfd)  geredbt  fein,  immer  b&bfd)  bie  ©ingeuon 
jroei  Seiten  betrad)ten!  ©afs  er  ein  bifjdjen  »orn  unb  hinten  auSfcfjlägt, 
bafj  er  baS  Sehen  au  allen  gitfeln  padt  .  .  .  id)  »erbeute  es  ifjm  nid)t! 
©in  SJienfd),  ber  burd)  eigene  Äraft  unb  3«*cHigenj  fo  fdmeH  uns  alle  übers 
holt  bat,  ber  fo  fd)neH  ben  Oipfel  erreid)t  b,at  .  .  ja,  ja,  mein  guter 
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Dbbenbabl  .  .  .  rooju  ba3  leugnen  wollen?  .  .  .  fein  £au§  ba  ganj  oben 
beberrfdjt  bie  gonje  ©tabt  unb  et  felbft  uns  alle  .  .  .  ja,  ein  fofdjer 
■Dtenfdj,  bem  piefleidjt  audj  bie  Breite  93afi3  ber  SBUbung  febft  .  .  .  ber 
genießt  fdjnefler,  gieriger,  als  Seute,  bie  in  einer  guten  ßinberftube  aufge* 
loadjfen  finb! 

Dbbenbabl.  babe  midj  gefdjäfttid)  felbftoerftänblid),  ober  audj 
perfönlidj  ftets  von  folgen  ©lementen  fern  gehalten.  Unb  bäbe  ©elegens 
beit  gebebt,  bem  $errn  boJ  mehrere  99tale  fel)r  flar  ju  matten. 

«ßeterfen.   SBie  ba§? 

Dbbenbabl.  ©in  93efud),  ben  er  furj  por  meinem  großen  Satte  bei 
uns  madjte,  ift  meinerfetts  unerroibert  geblieben.  Sitte  feine  SSerfu^e,  in 
ÄomtteeS  einzutreten,  beren  Sßräfibent  idj  bin,  finb  mtSglficft.  Sr  roei§  ei 
burdj  eine  SnbiSfretion,  bajj  idj  bie  Urfadje  war.  <5r  fyit  unporftdjttger* 
weife  um  2lufnabme  in  ben  faufmännifdjen  ftlub  nadjgefudjt  .  .  .  fie  ift 
ibm  nidjt  gemährt  roorben  .  .  .  idj  felbft  babe  in  geheimer  ©ifeung  bafür 
pläbtert  .  .  .  fein  SSerfeljr  mit  unferen  SCödjtern  würbe  auf  ben  SSällen 
unoermeiblidj  fein  .  .  unb  baju  ift  mir  mein«  Sfodjter  benn  bodj  ju  fdjabe. 
3$  rjabe  ibm  erft  geftern,  als  SSorftanb  be§  StlubS,  bat>on  fdjriftlidj  SRit* 
teilung  gemadjt,  ba§  bie  33attotage  ju  feinen  llngunften  entfdjieben  bat. 
®u  roirft  mir  alfo  tootjt  felbft  jugeben,  baf3  idj  bei  bie  fem  SJtonn  nidjt 
anpodjen  fann. 

Sßeterfen.  $aS  perleibt  ber  ©adjc  nur  nodj  einen  befonberS  pifanten 
9teij!  (ssewnb.)  %a,  fteb  midj  nur  fo  erftount  an:  um  fo  meljr  toürbe  es 
ibm  fdjmetdjetn,  roenn  bu  ibn  um  feine  Snteroention  bäteft! 

Dbbenbabl.  ^ßeterfen,  baS  ift  bein  ©mft  nidjt,  baS  fann  bein 
©rnft  nidjt  fein! 

^eterfen.  3Kein  emftbaftefter  ©rnft!  ©3  roirb  feine  ©itelfeit 
fifceltt,  SJorfebung  für  ben  Senator  Dbbenbabt  fpielen  ju  fönnen.  £)ie 
$öbe  ber  Summe,  bu  lieber  ©ort,  bie  erfdjredft  ibn  nidjt.  ©er  ift  an  anbere 
gablen  geroöbnt. 

Dbbenbabl.  Sä  ift  ba  etwa«  .  .  idj  mödjte  fagen  .  .  ^nftinftioeS 
in  mir,  roaS  midj  gegen  ben  SDfann  mit  SEBiberroitten  erfüllt  Unb  idj 
fübte  ebenfo:  ber  SJiann  bafjt  midj,  er  mu§  midj  baffen! 

Sßeterfen.  ©o  mag  er  bir  aus  &afj  Ijelfen  unb  nidjt  aus  Siebe! 
SBenn  er  nur  t>itf 1 1  opoufo 

Dbbenbabl  (ftntttn  eine«  seiiti,  in  tiefem  sinnen).  3.  SB.  Dbbenbabl  unb 
©obn  unb  ©buarb  ©teinljarter  .  .  .  bajroifdjen  liegt  eine  9Belt!  .  .  .  csi* 
•ufHnmaib)  9tein,  nein,  nein! 

^Seterfen  (tritt  Jtnttr  feinen  Stuft!  unb  legt  l&m  bie  ©änbt  auf  bie  Spultet,  Debeutunatooa 

Dbbenbabl,  es  ift  bie  einsige  Rettung!  .  .  .  ©eb'  ju  ibm! 
Dbbenbabl  (auffpringenb,  mit  t.oaet  (fnergie).  ^dj  fann  nidjt,  idj  fann  nidjt! 
ipeterfen.   $a3  fagft  bu  beute!   Unb  übermorgen  früb? 
Dbbenbabl.   SJJadj'  midj  nidjt  rafenb! 
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^eterfen  «ato.  Unb  übermorgen  früb  bleiben  bic  (Spalter  »on 
Dbbenbabl  unb  ©obn  gefd&Ioffen. 

Dbbenbab,!  (lufammmf^auemb).    3$>  ^   (Wtter  feudjenb)   3$  .   . .  fön  ju 

ibm  geben?  ...  3$  .  .  .  ju  ibm? 

Sßeterfen.  Unb  übermorgen  früb  bleiben  bir  ^ier  bic  ßerjen 
»erfdjloffen!  («auto 

Dbbenbäbt  «tont  in*  sttm 

^eterfen.  3Hfo? 

Dbbenbäbt  (Wfe).  SBenn  es  fein  mu§  .  .  .  erroeife  bu  mir  ben 
©ienft  .  .  .  gebe  ju  Hjm  . . .  ba^ne  an  .  .  .  »ermittle  .  .  . 

^ßeterfen.  35a3  roäre  mobt  baS  ftatfdjefte,  was  mir  tun  fönnten! 
®en  Keinen  j£riumpb  mufjt  bu  tljm  fd»on  gönnen!  9JMr  fann  er  es 
möglidjerroetfe  abfdjtagen,  unb  mir  baben  unfer  Sputoer  oerfdfjoffen.  ©ir 
wirb  er  es  ntötjt  abfdjlagen!  Unb  glaubft  bu  etroa,  baf?  er  es  nur 
beiner  fdjönen  3lugen  mitten  tun  mürbe?  ®r  rotrb  es  betrauten,  roie  jebe« 
anbere  ©efdfjäft,  er  roirb  bie  ©adje  ganj  ftar  unb  nfidjtern  bebanbetn  unb 
bir  ganj  anftänbige  3mfen  beregnen. 

Dbbenbäbt  (Wfe).  Unb  menn  er . . .  barüber  fpridjt? 

Sßeterfett.  @r  ift  ju  ftug,  um  inbisfret  ju  fein!  ©eb/  ju  ibm 
unb  jiroar  nocfj  beute  abenb!  .  .  .  Qcf)  mödbte  meinen  alten  Äopf  jum 
<jBfanbe  geben,  bag  bu  beute  »wdjt  'mal  cnblidt)  roieber  ruljig  fcfjtafen 
fannft! 

Dbbenbäbt  (not  fi*  m-  9tubtg  fdfjlafen!  .  .  .  (Mm  teufen»)  rubig 

fdjfafen!  .  .  .    (8urje  SSaufe,  cc  bebt  ben  8opf.)     ^eterfen!    (er  ergreift  beffen  fionb)  idj 

febe  ein,  es  bleibt  mir  feine  SBabX  idt)  roerbe  ju  ibm  geben! 
^ßeterfen.   Sßodt)  beute? 
Dbbenbäbt.   9Jod(j  beute! 

^eterfen  atm  bie  $an»  wutttinb).  SSiel  ©tücf  auf  ben  2Beg! 

(8  Ortwang.) 

£toeiter  SCuf3U5. 

Bei  3>lrettot  Stuart  Steinharter. 

ein  mit  getomacfBolIem  8up»  autgeftattettS  Simmer.  3»  ber  SOiittettpanb  redbt*  eine  Zilie.  Sanebsu  in 
einer  fefjr  breiten,  burdj  einen  toftbaren  orientollidien  Zeppia)  »erbedten  SRifSe  "ba*  Sdjlafiimmet.  ßinfe 
ÜBanb  eine  Ziir,  toeltbe  juni  S?abejlmmer  fübrt.  Sieben  ber  Zilr  ein  breitet  Senfter  mit  (ifnoeren, 
(erunterfallenben  Sorbangen.  Sin  ber  üBonb  reibt«  ein  ungetpbbnUd)  breiter  Spiegel  (Ute  in  ben  grifeur. 
lübe«),  auf  beffen  ffonfote  eine  SReiige  elegantefter  Surften,  fflärame,  giacon»,  Steceffatre»  unb  Scbmänime 
liegen.  SRecbt»  unb  Hüft  Born  Spiegel  berfteübare  9)ef(eftoren.  Bor  bem  Spiegel  ein  auterifanifcfier 
grTinerftubi.  Stabtlffement«  Berfcfeiebenfter  Stile.  (Sbaifelongue,  «emälbe,  Säften,  Bronjen.  »on  ben 
bieten  elettrlfdjen  Birnen  finb  nur  einielne  angeiilnbet.  Hbenb  belfelben  Zage*. 

<£rfie  S3ene. 

Aammcrbienet  ffliltielm,  —  üenet  9Ud|«tb  Slttina. 

SüBilbeltU  (amtte  bret&ig,  SJratf,  Beile  »inbe,  fe*r  bifllnguiert  In  tufeeretn  imb  »euebmen, 
nimmt  Barn  Spiegel  einen   Kefraidjiffeur  unb  ftäubt  bur*  ba«  3immer).     S5örf    idE)  &)Tt 

3eugniffe  feben? 
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SBitttltg  (anhing  20,  etegant,  SonbfcfcuJ,  «ut).     33itte!     «Sr  gl«  ifjm  bie  3o»8"W«-> 

SBitlielm  <f«*t  ben  stocon  stn  m*  öffnet  bu  »u«).  ©ie  finb  mit  burd)  ben 
Stammerbiener  beS  ©rafen  SßradjS  empfohlen  roorben  .  .  .  <«•  tief»  Saton 
von  ^reffenöborf  bis  1.  3uli  1903  .  .  .  ©urd)laud)t  $rinj  ©ölfad)  bis 
1.  Suguft  1904  .  .  .  Seine  $)urd)laud)t  fenne  fid)  von  bem  9tennen 
.  .  .  feljr  fd)i<f  .  .  .  burdjauS  Äanalier  .  .  .  gute  ©teile  . . .  warum  finb 
Sie  bo  fo  fdmell  fortgegangen? 

SBitttng.  ©urdjlaudjt  traten  eine  Steife  um  bie  Sßett  an  unb  Ijaben 
&ier  ihren  ftauSftanb  aufgelöjl. 

Sßilfjelm.  ©anj  red)t.  3$  entrinne  mid)  .  .  .  33aron  SanbSberg 
auf  Oljljtott  .  . .  Dtyi'tatt?  .  .  .  Dblftatt?  .  .  .  baS  ift  bie  unbemitteltere 
Sinie,  md)t  roafr? 

SSitting.  Sarocljl! 

SBUljelm.   S)a  roaren  ©ie  ja  nur  fed)8  2Bod)en! 
SBitting  («Tiegen).   SDa  blatte  id)  .  . .  ba  . . . 
SBillielm.  5Run? 
Sßttting.   ©ie  gnäbige  grau  ... 
äBilljelm  .  .  .  Ijat  3fönen  getünbigt? 

SBitting.  3m  ©egenteil!  ©ie  gnäbige  grau  fetten  fid)  in  mid) 
oerliebt  .  .  . 

SBilljelm  .  .  .  unb  baS  wollten  ber  $err  nid)t  bulben  .  .  .  id) 
uerftelje  .  .  .  üftun,  wenn  man  ©ie  fo  betrautet  .  .  .  es  läfjt  ftd)  nid)t 
leugnen,  bafe  bie  gnäbige  grau  gemijfermafjen  t>on  intern  ©tanbpunft  aus 
red)t  Ratten. 

3Bitting  (»et&eugt  fkft  gefämeUSelt). 

SBilb^elm.   Unb  was  tat  ber  £err,  als  er  bie  ©ad)e  entbedte? 
SBitting.   SßaS  mit  ber  gnäbigen  grau  gefdjaf),  weif}  id)  nidjt. 
2JKr  gab  ber  föerr  .  .  . 

2Bilb>lm  ...  bie  (Sntlajfung! 

SBltting.   Qa,  aber  oorljer  gab  er  mir  paar  foloffale  Ohrfeigen. 

SBilljelm  (gibt  um  bat  »u<«  wm.  ©ie  fiaben  alfo  bisher  auSfd&liefj* 
tid^  bei  bem  ©eburtSabel  feroiert  unb  wollen  nun  bei  $erm  Sttreftor 
©tetnb>rter  in  bie  ginanjariftofratie  eintreten,  ©ie  werben  bier  mandbeS 
»ernitffen  unb  jum  ©rfafc  wteber  anbere«  finben,  was  Qtinen  nod)  neu 
ift.  3tt)if(^en  *)cm  &od)abel  unb  ber  haute-finance  epiftieren  nod)  mandje 
Untetfdjiebe.  ©ie  werben  fid)  erjt  ganj  ausgleiten,  roenn  bie  haute- 
st) ance  bem  &od)abel  baS  ©etb  abgenommen  Ijaben  roirb  bis  auf  ben 
legten  ©rofdjen  .  .  .  ©arf  idb  $bre  £änbe  feben? 

Sßitting  (»le6t  fr*  ben  «*ten  $anb(ctiu6  «ut). 

SBilbelm.  £m!  ©ut  gepflegt!  ©eroiert  roirb  mit  weilen  ßanb* 
fdfjufjen,  bie  3fyten  geliefert  roerben  .  .  .  roir  finb  alfo  im  Sßrinjip  einig 
.  .  .  ©ie  roerben  b>r  fo  gefteHt  fein,  bafj  ©ie  jtdj  für  bie  3i9atten  beS 
$errn  niefit  ju  interefjteren  brausen  .  .  .  ©en  perfönltdben  ©ienft 
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beim  &erm  babe  id),  unb  aud)  ber  SEcinfeller  ßebt  unter  metner  ßettung 
...  Sie  Ijaben  baS  ©eroice,  ©ie  begleiten  ben  fterrn  bei  feinen  3tu§s 
fahrten . . . 

SBitting.   &at  ber  &err  ein  automobil? 

SBilbelm.  £ret.  SBarum  fragen  ©ie  banad)? 

SBitting  cwtaestiid».  3$  mürbe  nie  eine  ©teile  in  einem  &aufe  annehmen, 
in  bem  man  nod)  mit  ißferben  fä^rt! 

SBilljelm  .  .  .  ©ie  Ijaben  bie  S3efud)e  anjumelben  .  .  .  ©ie  roerben 
fid)  balb  bie  Routine  angeeignet  fyxben,  roittfommene  33efud)e  »on  täftigen 
ju  unterfdjeiben,  aHerbingS  bebatte  id)  mir  bei  fd)mierigen  unb  bisfreten 
Sßifiten  bie  @ntfd)eibung  t>or.   ©ie  beißen? 

SBitting.  9tid)arb. 

SBilbelm.  2)a§  gebt  nid)t.  SBtr  baben  fd)on  einen  9ftd)arb,  ba3  ift 
ber  jroeite  Gbauffeur.  9Iid)arb  ber  @rfte  .  .  .  9ttd)arb  ber  groeite  .  .  . 
ba3  .  .  .  baS  fd)medtt  ju  febr  nad)  bem  Sweater,  ©ie  beigen  »on  beute 
an  .  .  .  baben  ©ie  »telleid)t  befonbere  SBfinfcbe? 

SBitting.   2>ann  bitte  id),  midj  ©buarb  ju  rufen. 

SBilbelm.  Unmöglid)!  ©o  Reifet  ber  &err.  ©ie  beifcen  »on  beute 
an  atfo  Dsfar. 

SBitting.   ©ebt  roobl! 

SBitbetm.   ©predjen  ©ie  frembe  ©prägen? 

SBitting.   granjöfifd)  unb  ©nglifd). 

SBilbelm.  $a«  ift  nid)t  günftig.  ©er  £err  liebt  e3  nid)t,  »on  ber 
©ienerfd)aft  bei  £tfd)  »erflanben  p  roerben.  3d)  allein  barf  eine  SluSnabtne 
mad)en.  ©ie  werben  atfo  bie  ©üte  baben,  biefe  beiben  Spraken  ju 
»ergeffen.  Unb  nun  bie  $auptfad)e:  motten  ©ie  in  biefem  ftaufe 
gufe  faffen  unb  »orroärtä  fommen,  fo  feien  ©ie  biSfret!  ©ie  feben  unb 
bören  nid)t3,  roa§  bter  oorgebt . . .  ©ie  finb  blinb  unb  taub  unb  ftumm 
.  .  .  ©ie  rounbern  ftd)  über  nidjts,  nid)t  roabr! 

SBitting.   £u  S3efebl! 

SBilbelm.  ©eben  ©ie  mir  bie  §anb,  junger  greunb,  id)  glaube  in 
ü^bnen  bie  ridjttge  ßraft  gefunben  }u  baben.  <«t  u&m  $n  w  Duttettait.) 
©eben  ©ie  über  bie  grofje  S3orbertreppe,  ber  Sortier  öffnet  ^nen 
bie  £ür. ...  ©ie  fönnen  morgen  antreten.   (3>u  gHttcttat  mib  um  ans«  gm*.) 

§a»cttc  S$em. 

SOotlje.  flftifcut  Simnwrtnatin  bunt  bic  SRUte. 

SBilbelm.  ®arf  id)  bie  Herren  »orftellen?  &ett  Dsfar  SBitting, 
ber  fid)  bier  als  mein  Slbjutant  bie  ©poren  »erbienen  roill  .  .  . 
&err  £offrifeur  3»nmermann. 

3ilUmermann    )   ,wrlielt8en      mit  tet  Don^mm  jfrrfjtn  abgc(aufd)ten  SWnnlfcbWt). 

SBttttng  > 
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Sßüljelm.  ©teilen  (Sie  jtdj  mit  £errn  Si^ermann  gut,  er 
repräsentiert  Ijier  eine  9J?adjt. 

SBitting  (w  Bttbtujenb).   9Jieine  Herren! 
3immermann  (W).   3Kcin  &err! 
SBitting  (srnte  a«. 

Dritte  S3ene. 

SBorlgt  obne  ffiittinfl. 

3intmetntann  (tritt  an  ben  Spiegel  nnb  trifft  Hmtoabr  nntet  BJotmai  u«b  «iirften). 

gut  mann  ermatten  ©ie  ben  jQetm? 

SBtlfjetm.   63  ift  fedjs.    6r  mufe  jeben  2lügenblt<f  fommen. 

3immermann.   ©iniett  ber  £err  ju  $aufe? 

SBilljelm.  SMeüeidit.   333ir  Ijaben  feit  geftern  einen  neuen  flocr)  .  .  . 

3itnmermann  (einigt  graco«  sffnenw.  SRtdjt  möglid)!  Sie  f)aben 
SWonfieur  ^enri,  biefe  Sperle,  entlaffen? 

SBilljetm.  3a.  ©eine  JRedjnungen  nmrben  fctjliefjUcb,  pifanter  afö 
feine  Äüd)e.  ©ie  roerben  mir  jugeben,  bajj  bet  £err  nurjt  in  einem  SKonot 
für  elffmnbert  D3?arf  Sfevfd)  aufgegeffen  fiaben  fann. 

Zimmermann  «040.  Unter  öftrer  aJHHjtlfe?) 

2Bill)elm.  2luä)  bann  ntdjt!  .  .  .  Unb  bann  r)atte  bie  Sperle  bie.  ftje 
3bee,  alle  28odje  einmal  Rümmer  ä  l'am6ricain  ju  geben  .  .  . 

3immermann  .  .  .  unb  bie  liebelt  ©ie  ntdjt? 

2Bilb>lm.  3$  mefyce  ben  Rümmer.  2tber  mein  aWagen  teilt  biefe 
$eref)tung  nur  in  befdjeibenem  9Jlafje. 

Dterte  S3€iie. 

ßorige.  »tun«  Sounitj  ttmrtb  blc  Dtitte). 

Saun  ift  («teaont,  bot  »opf  but«  Me  in«  ftetfenb).  $arf  man  in8  9lCerb>iligfte? 

SBttfielm.   §err  Sauntft,  ttf)  bitte  ergebenft,  einjutreten. 

Sauntft  (eintietenb).  2ld),  guten  Sag,  mein  lieber  3"nmerma*,tt! 
9ta,  roiepiel  Seuten  tjaben  ©ie  b,eut  roieber  bie  Äöpfe  juredjtgefeftt?  «sr 
(topft  ibra  Deittautid)  auf  bie  Soden.)  ■DJandmtal  beneibe  idj  [©ie  um  Sföre 
Sätigfett  .  .  . 

Bimmermann.   2tber  gnäbiger  £err  .  .  . 

Saun  ift.  ©ie  fleiner  ©dperenöter  treiben  fidr>  in  allen  33ouboir£ 
rjerutn  unb  erlauben  bie  intimften  Soilettengeljeimniffe  unferer  Eamenroelt. 
©ie  finb  ein  Wann  von  ©efdmtacf,  nun  feien  ©ie  mal  tnbtäfret  unb  »er* 
raten  fte,  roeldie  ©d)öne  ben  erften  ^reis  oerbient? 

Zimmermann.   Wir  ftnb  alle  Äunbinnen  gletdj  lieb  unb  wert! 

Saunift  a«4t>.  £al)a!  (Sin  Diplomat!  6r  nriH'3  mit  feiner  »er* 
berben!   (xaff>i6ff  be»  «utomoMi«.) 

SSJilbelm  (om  Senfter).  ®et  ^err!  «Sr  gebt  Mnea  jur  Smttettnr,  bie  er  beim  «b« 
geben  offen  [äst-  flurje  spaufe.; 

Stoib  nnb  6«b.  CXVI.  346.  3 
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fünfte  53ene. 

Botigt.  Strettot  «»um»  •tetnhartet,  gefolgt  Bon  SUActm. 
(Steinharter  (tritt  (cbneCt  ein,  nngefSbi  brei&ig  Safere,  boroefem  engtlfä  geBeibet). 
2BÜljetm  (nimmt  ibm  «Wtabet  unb  $anbf<6n&e  ab). 

Steinharter.  £ag,  33runo!  9ia  roie  geht'S? 

launig  2J?iferabel! 

Steinharter.   £aben  Sie  gefpielt? 

$aunifc.   3lein!   aber  ben  SKogen  b>be  id)  mir  perborben. 

Steinharter.  3a,  ?DlenfchenSfinb,  in  n>eld)en  Kneipen  treiben  Sie 
fid)  benn  etgentlid)  ^rum? 

£auni|.   2lä)  roaS,  Kneipen!    3d)  mu&te  gefiern  gfamilie  jtmpeln. 

Steinharter  «a#).  £af»b>!  33runo  £aunifc  befommt  itwralifdje 
Slnroaitblungen ! 

SBilbetm  (bat  wt  arnttttbeiaicbtimg  aufgeMmubt  bot),  93efehten  ber  £err  ein 
falteS  »ab? 

Steinharter.   3efct  nid)t!  äMeid)t  fpäter! 

2Btlt)etm  Wt  tbm  bdm  Bu»|itben  bei  Shxfc»  beb,iUfll(4,  ben) 

Steinharter  w  einem  »ata  stttauf«).  33efud)e?  3d)  meine:  von 
2Bid)tigteit? 

SBilhelm.  SDfabame  66cile  rooHten  ben  $errn  burd)au8  fpredjen. 
Steinharter.   Sie  haben  fic  abgetöteten? 
SBithelm   3u  Sefehl! 

Steinharter,  ©leid)  für  Sie,  lieber  3»ro»iernmnn!  ...  $at  ne 
Sd)roierigfeiten  gemalt? 

SBilhelm.   ®ie  alten  SRebenSarten! 
Steinharter,  ©rtebigt? 
SBilhelm.  SMftänbtg! 

Steinharter  m  »«  ben  sieget  (e«eab).  2ltfo,  3inwtermänn<heit,  jefct 
ganj  ber  3b>! 

3immermann  (legt  Ifyn  5riftamantet  um  imb  beginnt  Ibn  ju  friflertn). 

Steinharter.  23runo,  3b>  uerborbener  SJtogen  »irb^hnen  bodj  ge* 
ftatten,  eine  Barette  ju  raupen?  ©ort  auf  bem  £ifd)!  2Bilhelm,  eht 
©las  älteften  ©ognac  für  $errn  £auntfe! 

SBithelm  ({ertttert,  oSbrenbbeflen) 

£aunifc  m  «1*  stserette  anftedt).  SBte  hat  bte  23örfe  b>ute  gesoffen? 
Steinharter.  @rregt! 

£aunifc.  Sie  testen  SJepefdfjen  melbeten  bod)  feftere  Stimmung  t>on 
auStoärtS? 

Steinharter.  3a!  3lber  es  liegt  etwas  in  ber  2uft,  roaS  id)  nod) 
ntd)t  redjt  beurteilen  fann  .  .  . 

Sauntfc.   (StroaS  (SrnfteS  tyet  bei  uns? 

Steinharter.  3$  fage  3hn«t  ja:  id)  bin  nod)  nid)t  auf  ber 
tid)tigen  jährte.    Silber  bis  heute  naä)t  werbe  id)  orientiert  fein. 
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Taunife.   Unb  Sie  roerben  morgen  einen  grofjen  Soup  ausfuhren? 

Steinharter.  Rann  fein!  .  .  .  Sieber  Simmetmann,  jlehen 
Sie  mir  um  ©otteS  roiUen  ben  Sdjeitel  nid)t  fo  burdf»!  3$  feabftdjtige 
wirtlich  feine  Äonfurrenj  mit  ben  ÄorpSftubenten.  9ia,  nta)t8  -Jleue«  im 
Stachen?   ftein  Sfanbälchen? 

3tmmermann.  Seiber  nein! 

Steinharter.  3i'umermamt,  ©ie  werben  alt!  grüner  erfanben 
©ie  immer  fo  t)ü6fdje  ©ef^ten!  .  .  .  SSSitEjetm,  roaä  liegt  für  heute 
abenb  »or? 

SBilhetm.    ©er  £err  hoben  eine  Soge  in  ber  Dper. 
Steinharter.  SBagner? 
SBtl^eltn.   ©ie  Äamelienbame. 
Steinharter.  SBann  ftirbt  fie? 

SBilhelm.  11m  neun  Uhr  58  Minuten  beginnt  ber  TobeStampf. 
Steinharter.   Unb  bann? 

SBilhelm.  ...  $jt  ßerrenfouper  bei  ßerrn  »on  £elmbred)t!  <«r 
um  bd^amat.) 

Steinharter.  Äornmen  Sie  mit? 

Tau  niß.  3$  bin  leiber  für  heute  eingefangen.  3$  mufj  bei  Senator 
Älemm  hopfen. 

©teinharter.   S3runo,  ich,  gebe  ©ie  befinitio  auf! 

3immermann.  ©er  93aH  oerfpridjt,  gro&urtig  ju  roerben.  35er 
lefete  grofee  ÜRaafenball  in  biefer  ©aifon! 

Steinharter.  2Bir  finb  bod)  fa)on  im  3lpril? 

3immermann.  ©er  §err  ©enator  feiert  heute  feine  fUberne 
$o$}eit.  63  roerben  auch  (ebenbe  Silber  gefteSt.  3$  habe  fdjon  fiebert 
junge  ©amen  friftert  unb  mufj  von  hier  noch  $u  oier  Jamilien. 

©teinharter.  Sitte,  hier  etroa«  toderer!  SJlodt)  ein  roenig!  ©o! 
.  .  .  9la,  unb  welche  ifl  bie  ©dhönfte? 

Taunifc.   ©aS  fagt  er  ni<3t)t,  ber  ©cfjtauberger! 

Steinharter.  91a  alfo  »orroärts!  ©isfretion  ift  bei  3hrem  $anb* 
roerf  siebenfache! 

3immermann.   Unbebingt  grautein  Dbbenbahl. 

Steinharter.  3ft  ba«  eine  Tochter  oon  bem  Senator? 

3immermann.  Sair-ohL  ^räulein  33eate  Dobenbahl.  ©ie  hat 
ein  flofiüm  geroählt  ....  (DeibjrameinM  ein  Äoftfim!  .  .  . 

©teinharter  <io#).  Sehen  ©ie  nur,  Tauntfc,  bem  alten  ©ourmanb 
lauft  fchon  ba3  SBaffer  im  SDlunbe  jufammen. 

3immermann.  Fräulein  Dbbenbahl  geht  als  Teufel,  ganj  rot,  mit 
rotem  Sfllolm  auf  bem  ftopf. 

Steinharter,  $ubfch? 

3immermann.  ©ntjüctenb!  (St  nimmt  ibm  b»  mma  ab.) 
Taunifc.  Sie  fennen  bie  fleine  Dbbenbahl  niä)t? 

3* 
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Steinharter  <.w  auf  unb  «ruft  bu  grifur 4m  spiefld).    ÖConb?   33rQnctt?  ' 
£auntfe.  3aiWcn  beiben! 
3immermann.    (Smpfeble  mich  ergebenft! 
Steinharter,   ©mpfehlen  Sie  mich  lieber  ergebenft  bem  roten 
Teufel! 

3immermonn  (muteat). 

Sedjfte  Syne. 

Cotiac  obnt  Stotmmnann. 

Steinharter  (wttfw  n*  bat  eqmmbatt  mt  bem  eotcgeo-   3ft  ffe  f<hlanf? 
£aunifc.   SBie  eine  Kännel   £aß  Sie  bie  mit  3htem  3ägerbltcf 
überfeben  fomtten!  Siefifet  Shnen  in  ber  Dper  ja  beinahe  gegenüber. 
Steinharter  au  wwm).   3dj  jietje  mich  erft  fpäter  um!  .  .  . 
SBitljelm  um  ab). 

Siebente  53ene. 

ftorige  obne  IBtlbriilt. 

Steinharter.  Äann  fein,  baß  ftc  mir  mal  gejeigt  rourbe.  3n  ber 
Unterhaltung  mot)!  fo  höhere  Staijter?  gKefcfdje,  b'Sfotnunjto,  @flen  Äeij? 

Eauntfc  öa*).  3Kehr  Waupaffant  mit  einem  Keinen  Stidj  ins  ^ranf 
SBebermbfdje. 

Steinharter.   #olIah!  f)oM)\   Sie  machen  mich  neugierig! 

£aunifc.  @m  rounberoofler  Keiner  SRacfer!  Sie  fpriebt  mit  ber 
größten  Seelenruhe  fo  hol3bredjerif<he  Dinge,  baß  man  fi<jj  fragt:  ift  baS 
nun  größte  Slaiottät  ober  größte«  ^Raffinement?  9Ran  wirb  nicht  recht 
flug  aus  ihr.    3<h  glaube,  fie  führt  alle  am  Starrenfeil. 

Steinharter.  Äofett? 

Saunifc.  Sie  fann  einen  um  ben  SSerftanb  bringen.  2tbcr  es  gibt 
auch  nicht  einen,  ber  fi<h  ber  geringsten  33e»orjugung  rühmen  förmte. 

Steinharter.     S5ie  Dbbenbatjls  finb  'ne  alte  ?ßatrijierfamilie? 

£auntfc.   2Rit  bie  ältefte! 

Steinharter.  5Retch? 

Sauniij.   2>a8  rnüffen  Sie  beffer  tröffen! 

Steinharter.  3dj  habe  feine  33eriu)rung«punfte  jum  Senator 
Dbbenbahl.  2Bot)l  etroaS  altmobifdjer  £err? 

£aunife.  @t  ift  bie  oerförperte  ©htenhaftigfeit  .  .  .  ehrenhaft  .  .  . 
id)  glaube  .  .  .  bis  jum  Fanatismus! 

Steinharter.  9)Iein  lieber  £aunifc,  in  ©lücf  unb  änfehen  unb 
Reichtum  ehrenhaft  ju  bleiben  ift  ia  ganj  oerbtenftlich,  aber  ein  übers 
triebenes  Äunftftücf  ift  es  nicht!  Jtrifen,  Sorgen,  ber  brutale  Jtampf  ums 
©afein  .  .  .  baS  finb  bie  ^rüffteine  für  faufmännifche  ©brenbaftigEeit! 
.  .  .  ©leid)  fieben?  ...  So,  mein  ^erjenS junge,  unb  nun  machen  Sie 
gefälligft,  baß  Sie  'rauSfommen! 


  Der  tjelfer.   


35 


£aunifc.   ©ie  erwarten? 
Steinharter.   3d)  berounbere  3h*en  ©d)arffinn! 
Äaunifc.   ©ie  ftnb,  glaube  id),  Cualitfit8nafd)er? 
Steinharter,   ©ehr  richtig!  über  bie  Qa^re  ber  Duantitätälieb« 
habereien  bin  icf)  gtücflid)  hinaus ! 

£aunifc.   Äenne  id)? 

©  teinharter  ao«).  914  lieber  greunb,  ba§  motten  wir  bod)  lieber 
nid)t  einfügen,  baß  mir  un3  gegenfettig  Stamen  nennen!  2Ufo,  In«  fiaben 
©ie  3&>en  tabettofen  Bplinber,  biet  haben  ©te  3h«  perle-gris,  unb  id) 
febe  ©te  fdjon  nicht  mehr! 

Saunife.   SBijfen  ©ie,  Steinharter,  id)  berounbere  ©ie! 

Steinharter  (ta#).  33erounbern  ©ie  mich  gcfälligft  morgen!  («r 
ttütütt  an  m  smttenat.)  Dann  erlaube  ich  3ßnen  fogar,  mich  anju6eten! 

£aunifc.  3n  3hnen  ftecft  fo  etroa«  roie  eine  ©iegernatur!  ©ie 
fönnen  alles,  roaS  ©ie  motten. 

Steinharter.  2Beil  id)  nur  toiH,  roa3  ich  fann!  3d)  überfd)äfce 
nie  meine  Äräfte!  ©a3  ift  baS  ganje  ©ebeimnis  meiner  Erfolge.  Unb 
mit  biefem  tieffinnigen  2luS[prud)  entlaffe  ich  ©ie  unb  nerftchere  ©ie  meiner 
&ulb  unb  ©nabe! 

launig  (srcutt  ato. 

etdntiartct,  bann  SBllhtlm. 

Steinharter  (atngdt). 
SSBilbelm  (»<m  na»). 

©teinh  arter  mt).  ©ie  erwarten  bie  $>ame,  roie  immer,  unten  an 
ber  ©rofd)fe.  ©ie  forgen  baffir,  baß  bie  treppe  nur  ganj  fdjroad)  er* 
leuchtet  ift  unb  baß  fte  niemanbem,  auSnahmtoS  niemanbem  vom 
^crfonal  begegnet! 

SBilhelin.   ©ehr  roohl! 

©t  einharter.   Sichten  ©ie  barauf,  baß  auch  nicht  berJSortter  ober 
beffen  grau  aus  ber  Soge  fommen! 
SBilhelm.   ©8  ift  atteä  »orgefeljen! 

Steinharter.    3d)  wrlaffe  mid)  auf  Sie!  .  .  .  Sagen  Sie  mal, 
haben  Sie  bie  leifefte  Stfmung,  roer  bie  $)ame  ift? 
SBilhelm.  Sieht! 

Steinharter.  ©8  heißt  jroar,  baß  man  t>or  feinem  ftammerbiener 
fein  ©eheimniS  habe,  aber  in  biefem  gatte  roünfche  id),  baß  es  aud)  ein 
©eheimniS  für  Sie  bleibt !  .  .  .  93erftanben?  ....  So!  Unb  nun  geben 
©te!  SHe  ©ante  fann  jeben  Slugenbluf  fommen. 

SBilhelm  cmute  ow. 
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ZTeunte  53«nc. 

StefnAarter  (allein). 

(St  erbrld)t  einige  auf  einem  Xifdj  liegenbe  »tiefe;  pCSblicQ  $ord)t  er  unb  eilt  an«  genfter;  er  bebt  sc* 
Borbong  unb  laufest,  bann  tefttt  er  enttSufcbt  juriitf  nnb  begtnnt  auf»  neue  ju  tefen;  auf  einem  ferne» 
«ird)htrm  fdjlägt  et  fieben;  nerbü»  r«f>t  er  fU»  im  Simmer  am.  Idfcbt  bie  grase  SHttelbeleuebtung,  bann  tjier 
tmb  ba  dne  Dirne,  fo  baB  bat  3immer  oon  angene&mem,  nitbt  ju  grellem  8ld)t  erfüllt  ift;  p[ä(llcb  bleibt 
er  mit  eieftrfflett  Heften,  er  (Scbelt  triumpblerenb  unb  gebt  einige  Sdjrltte  jur  Bltttettar,  wo  er,  bat 
»lief  auf  bie  Zur  gerietet,  lote  gebannt  fteben  bleibt ;  bie  Zur  oirb  rafd)  geöffnet  unb  nacb,  «Voten« 
Sintritt  oon  an&en  bebutfam  gefebioffen. 

Steint)  ort  et.  Beate. 

33etttC  (mit  fdjtoarjfeibenet  galbmaMe  unb  fdbtoarifeibenem  fangen  Domino  ftfiTjt  fbm  in 
bie  thme). 

Steinharter  (leife,  tubelnb).  Statte! 

SSeate  cm).    Da  ^afl  bU  mify.     (Umarmung,  gJoufe.) 

Steinharter  am.   SBarum  jitterft  bu  benn  fo? 
SSeate  «eift).   3tngft!  .  .  .  Sfogft!  «ruf  we  tinte  sat.)  3ft  bie  Sflre 
uerfdiloffen? 

Steinharter.   2ltte8  »errammelt! 

Seate  m  n*  au*  feiner  umarmnug).   Sdjtlejje  audj  bie  9JlitteItür! 

Steinharter  (serwiett  bie  aar). 

93eate  (fkb,  nod)  angftlid)  umfe&enb).  •Jliemanb  ba  .  .  .  hinter  bem  SSor» 
hang?  (auf  ba«  genftet)  Ober  (na*  ber  Hlfd»  bort? 

Steinharter  «aa*).   Überjeuge  btd»  fetbft! 

Seate  (eut  nadj  bn  sHfa>  unb  Mm  juriict).  9JJan  famt  gar  nidjt  »orfidjtig 
genug  fein!  .  .  .  ©u  freilidj  tisfierft  nid)t8  babei  ...  für  bidj  tft'3  nur 
ein  SdjäferftunbdPien  mehr  .  .  .  aber  idj  .  .  .  id)  nxige  alles!  .  .  .  SBetut 
bu  rofijjteft,  Fnrieoiel  S3orfid)t  unb  Sift  unb  äkrfdrfagenheit  baju  gehört, 
hierherjufommen!  (Sin  ganjer  SRattenfönig  oon  ßflgen!  3t6er  jum  ©litd: 
SJfama  ift  teidjtgläubig,  iä;  fann  ihr  aßes  oorreben!  3<h  muß  gteid> 
roieber  fort!  .  .  . 

Steinharter.   SDiaSfe  ab! 

»eate  Stein! 

Steinharter  oiebenb).   Wlaäle  ab! 

SBeate.  $8erfud}'8! 

Steinharter  <m  u>r  bie  statte,  btaaerifien).  5Diefe  Shtgen!  .  .  .  biefe 
Äugen! 

»eate  (anmutig).   Stimm  bidj  oor  ihnen  in  adjt! 
Steinharter.  3$  fyxte  miäj  fdjon  ergeben!  .  .  .  Unb  biefer 
SKunb!  biefer  füjje  SKunb! 

S3eate  «tenfo).   ®r  roirb  bid)  oerraten! 

Steinharter.  $alj!  gleidjrriel!  SBenn  er  'nur  (äffen  fann!  c«r 
fiifet  fie  «iirmift»,  *aufe.)   Sefct  f)dte  id)  meinen   deinen  Teufel  in  ben 

Slrnien!  <«aufe).  X>iaoofetto!  .  .  .  Stngetino!  flSoufe,  er  m  ifir  ben  SDomin« 
lofen.) 
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Beate.  Safe! 

Steinharter.   SBarum  fo  getjig? 

Beate  (tooO  Hmmit).  SBeil  ich  nid^t  roitt,  bafj  bu  ben  Berfianb  oerlierft! 
Steinharter.    2Iuf  bie  ©efahr  hin  mag'  ich'il!   (et  m  n>r  be»  somino.) 

Beate  (ftt^t  in  bem  tm  erften  HB  befdjriebentn  floftflm:  feuerroter  Sftoljit,  fflajeWWer, 
»er  Um;  Kntet  bem  regten  D&t  eine  Mutrate  Sofe). 

Steinharter  owom  iwiu).  < 
Beate.   $>u  fpridjft  ja  nicht? 
Steinharter.   3$  fann  nicht  fprecfjen! 
Beate  (totem.   ©efaHe  ich  bir? 
Steinharter  aetfo.   $u  let)rft,  an  SBunber  glauben! 
Beate  («eifRtmtf«).   Sticht  roahr,  ich  fet)e  fo  au«,  wie  eine  lobernbe 
glamme? 

Steinharter.  So  .  .  .  als  ob  .  .  .  als  ob  bu  ganj  in  Blut 
getaucht  roärfi! 

Beate.   Bfui,  rote  graufig!  .  .  .  ©ib   mir  lieber  eine  3iaarette! 

(•efcMeM.) 

Steinharter.   Sctyucf  Seit? 

Beate  (wirft  fl#  In  einen  ganteuir,  in  bem  fie  fl$  |iifommenfouerl).  ©ib  her!  (Sie 
ftofjen  an,  fie  trtnft  gierig  au»,  bann  ftarrt  jie  bor  M  Wn.) 

Steinharter   (fe»t  fid)  auf  bie  breite  Krauel)«  bei  Sauleui»  unb  umfdjltnat  u)ren 

«all;  telfe).    Schafc!  .  .  .  OPaufe)  &Örft  bu  mich  ntcf)t? 

Beate  (»etbant  in  betreiben  Stellung,) 

Steinharter  (no«  reitet).  Schäden!  .  .  .  (64mei<«tetif4  int  c«t.) 
SRein  Stächen! 

Beate  (wie  oben).  SBaS  gibt'S? 
Steinharter.   £räumft  bu? 

Beate  (nlcft  langfam). 

Steinharter.  Schön? 

Beate.   SDttr  träumte,  bafj  roir  plöfcliä)  nicht  mehr  allein  wären  .  . . 
Steinharter  «etie).   SBir  finb  ja  nicht  allein  .  .  .  3lmor  ftdjert  in 
allen  ©den  .  .  . 

Beate  .  .  .  ba§  plöfelicb,  mein  Bater  »or  uns  frünbe! 
Steinharter  «aa».   2öel<f>e  3bee! 

Beate  (immer  no(b  in  betferben  stenung).  2Ba3  er  roof)l  tun  roürbe,  wenn 
er  mich  ^ier  fo  fäh>! 

Steinharter  «eitet).   gludj  unb  Berbannuug! 

Beate.   SDamtt  begnügte  er  fidt)  roobt  faum! 

Steinharter.  3$  bächte,  bamit  ift  boch  baS  väterliche  ^Repertoire 
in  folthen  gälten  erfdjöpft?  au«ufe,  wter.)  <5r  mürbe  bidj  töten? 

Beate  (itw  anfebenb).   Ober  biet)! 

Steinharter.  &ahaha! 

Beate,   ©u  lachft? 
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Steinharter  (ta«.  9Hein  Stebling,  bct  Gljef  eines  QmporthaufeS 
für  Äaffee  unb  3"<*er  tötet  nicht!  («au«.) 

Seate.  SBenn  i<Jj  mir'«  fo  red)t  überlege  . . .  roarum  bin  ich  eigent* 
lieh,  6Jer? 

Steinharter  ammet  bfattmb  tettet).   S3ermuttiä),  tocit  bu  mi<h  liebft? 
Seate  «bmw.   9htr  feine  ©mbitbung! 
Steinharter.   SBett  ich  bir  gefalle? 

Seate.  imponiert  hat  mir  »or  allem  beine  Frechheit,  mit  ber  bu 
mir  nachlief ft!  ©ine  foldje  bejaubernbe  Un»erfchamtheit  mar  mir  neu! . . . 

Steinharter.  Stffo,  Steufeldjen,  wenn  bu  mich  nicht  tiebft,  roarum 
btft  bu  benn  fyttt 

33eate  (anffpriagenb).  SBett  es  »erboten  ifl!  roeil  id)  ber  guten  Sitte 
ein  Schnippchen  fd&Cage,  roeil  ich  nicht  mehr  nur  almen,  roeil  td)  toiffen 

Wollte!    (Sit  ge6t  tum  epien«.  In  bei)  fit  flebt.  immer  WD  bluret&enber  Hrannt.)  dürfte 

ich  mit  bir  gufammen  fein  .  .  .  fo  »or  aller  SBelt  .  .  .  fo  ohne  alles 
heimliche  unb  33erfclm>iegene  unb  ohne  alles  £erjflopfen  unb  ofme  äße 
SBorroürfe  . .  .  f o  beglaubigt  unb  gestempelt  .  .  .  fo  als  beine  grau 
.  .  .  roeifj  ©ott,  es  roürbe  jeben  SHeij  für  mich  »erlieren! 

Steinharter  (in  «t  gefolgt).  2lufrid^tigfeit  fann  man  bir  niä)t  abfpredjen. 
2llfo  heiraten  würbet"*  bu  mtdj  nidjt? 

SSeate  «a»  m  Math  in  Me  atme).  3$  benfe  ja  gar  ni<$t  baran!  (flaute, 
kann)  SBenn  bu  roü&teft,  »on  rote  vielen  SJlämtern  bu  beneibet  roürbeft! 

Steinharter.  Qdj  roei&  eS! 

23eate.   $afür  bift  bu  nicht  banfbar  genug! 
i  Steinharter.   SBaS  foll  ich  tun? 

33eate.  Änie  nieber! 

Steinharter  (auf  bat  fluten).    Da  bin  ich  ju  beinen  gfifeeni; 
Seate.    ÄÜffe  fie!    (Sie  fcot  ben  reiften  Su&.) 

Steinharter  im  ben  g»&). 

SBeate  (auf  «n  berabraauenb).  S)a  liegt  er  nun,  Lber  gro&e  £err,  ber 
mit  a)iißionen  fpiett,  roie  Äinber  mit  ©laSfugeln,  ber  an  ber  I33örfe 
gutes  unb  fdjlechteS  SBetter  macht  »or  beffen  Stirnrunjeln  bie  älteften 
Äaufherren  ber  Stabt  gittern!  .  .  .  2Benn  fie  ihn  fo  fehen  fönnten,  roie  er 
hier  »or  einem  Keinen  bummen  SKäbchen  liegt,  gang  roidenloS,  unb  ihr 
bie  güfje  tufjt  .  .  .  mein  fchöner  Stüter,  um  beinen  SWmbuS  roäre 
eS  gefdjehen! 

Steinharter.   Sin  ich  in  ©naben  roieber  aufgenommen? 
33eate  «upt  uo>inb  auf  ibn).   @S  fleibet  biä)  ganj  gut,  fo  ju  fnien! 
Steinharter  wringt  laämbauf).   2Iber,  mein  füfjer  fleiner  Teufel,  es 
ift  furchtbar  unbequem!  (Sr  umarmt  fie.) 

Seate  (nimmt  Bon  ber  flonfote  einen  golbeiun  Sonbfpteaet).  ^ü6fcf|! 

Steinharter.   Soll  ich  bir'S  fdjenfen? 
S3eate.   So  roaS  fragt  man  nicht! 
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Steinharter.  3d)  oerfielje! 

33eate.  Sflein,  bu  mijjr>erfiteljft  midj!  ©u  barfft  mir  außer  3igaretten 
nie  etroaä  fd)enfen  .  .  .  nichts  .  .  .  nidjtä!  .  .  .  ©aS  würbe  bie  ©adje 
bixi»  profanieren!  3$  bin  >od)  nid)t  .  .  .  (sie  »««.) 

(Steinharter.   9la  was  benn?   2Ba3  bift  bu  benn  ntctjt? 

S3eate.   3$  bin  bodj  nid)t  bein  Verhältnis! 

Steinharter  aad*  laut  anß.  3fa,  mein  &äfed)en  .  .  .  was  .  .  .  (mtut« 
(ad^etb)  mag  oerftehft  bu  benn  unter  einem  SScr^ättrtiS? 

Seate  (gertnawtia).   @ine  Äofotte!   3Jian  erjählt  fid)  hübfche  ©inge 

t)0n  bir!     (6ie  mt>rt  vor  Um  6t>leger  an  itjrer  grifur.) 

Steinharter,   ©taube  fic  nid)t! 

Veate.  2lf|!  ©ir  traue  idj  in  ber  SBejieljung  olle«  ju!  ©u  folltefl 
nur  'mal  hören,  mit  welchem  ©ntfefeen  bein  SRame  fo  in  unferen  ßreifen 
genannt  wirb! 

Steinharter.  3$  habe  niemals  ben  ©jrgeij  befeffen,  jum  (Sljren* 
mitgliebe  beS  Vereins  „jur  Hebung  ber  Sittlichfeit"  ernannt  ju  werben! 

Veate.  ©te  2J?ütter  holten  bidj  alle  für  ein  grimmige*  graufameS 
Ungeheuer  .  .  . 

Steinharter  .  .  .  baS  Heine  Äinber  frifjt? 

33eate  (gibt  i*m  lafenb  einen  leiebten  Stfat  auf  Me  Bade)  .  .  .  Ober  richtiger  bie 

großen  Äinber! 

Steinharter.   2Ufo  man  fürchtet  mich?   ©aS  höre  i<$  gern! 

Veate.  3a,  fie  fürchten  bid)  unb  möchten  bid)  b>ta"«$  boct)  alle 
für  ihre  2föd)ter  fapern.   <ete  wirft  fw>  auf  bie  «bdfetonaut.) 

Steinharter  (fe*t  fub  an  bat  gu&enbe  ber  Sbalfetonjue;  leife).  Sirene! 

Seate.  »in  ich  f°  W 
Steinharter.  Schlange! 
Veate.   Sin  ich  fo  falfch?  (*a«fe.) 

Steinharter.   Unb  oon  hi«  aus  wittft  bu  wtrflidj  nod)  jum  3JtoSfen* 
ball?    3d)  beute  mir  baS  fchauberooH  langweilig! 
Veate.   ©er  ftudjS! 
Steinharter.  SGBie? 

Veate.   ©er  guch«  mit  ben  fauren  Trauben! 
Steinharter.   SBie  meinft  bu? 

Veate.  $d)  fenne  einen  geroiffen  &errn,  ber  fehr  glüeflid)  fein  mürbe, 
wenn  er  fid)  in  biefen  Streifen  langweilen  bürfte! 

Steinharter,   ftahaha!   SBenn  id)  nur  wollte! 

Veate.  Verfuch'S  bod)!  ©u  wirft  nid)t  hinein  fommen,  unb  alle 
beine  9JliUionen  öffnen  bie  £üre  nicht,  bie  }u  biefem  Äreife  führt!  ©a  halten 
Vorurteile  unb  Stolj  unb  Jtaftengeift  unb  auch  eine  hübfche  Portion 
^Borniertheit  2Bad)e  unb  wehren  bir  ben  ©inlafj ! 

Steinharter  (ganj  (m  «tjenfa»  |n  feinem  iUbeclaen  ÜBefen  rubij  unb  fall),  ©laittft 
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bu?  Unb  ich  fage  bir,  wenn  ich.  roiH  w  auf  sab  fie  warf  an),  liegen  ade 
bie  ftotjen  Herren  fo  ju  'meinen  ftüfeen,  nrie  ich  eben  DOt  bir  gefniet  habe! 

Seate.  Stile? 

Steinharter.  Stile! 

33eate.   33i«  auf  einen!    SReinen  SBater! 
Steinharter  aeuwin,  aeiunuun).   Selbftoerfiänblicb!  .  .  .  216er  fonft 
.  .  .  atte! 

33eate  cum.  ^rabtban«! 

Steinharter  (in  berfetbm  &tum  auf  pe  f<feue»b).  SBenn  ich  roilt! 

S3eate.  2Beijjt  bu,  wie  beine  Slugen  ba  eben  funfetten?  .  .  .  rote  bie 
eine«  Staubtiere«? 

Steinharter  (»icuec  beite«.  $a,  fo'n  bifedfjen  Seftie  ftecft  rooljl  in 
jebem  SRenfdjen! 

„  Seate.  $a«  ift  ja  auch  ba«,  roa«  mich  fo  an  bir  reijt  .  .  .  ba« 
fchaurigjfüfje  ©efübt  ber  immer  brobenben  ©efaljr!  .  .  .  Äomm  her!  55u 
barfft  mich  füffen! 

Ste  inharter  (beugt  fu$  aber  Pt;  in  langem  «uffc  fcbtingt) 
Öeate  (beibe  Hrme  um  fernen  Sott). 

Steinharter  (ww.  Singe  etroa«!  @troa«  Süfje«  .  .  .  Siebe«  . . . 
Eräumerifche«! 

Seate.   SBirb  ba«  SRaubtier  fentimentat? 
Steinharter  (einbtUigiu«.  Sitte! 
33eate.    ©ib  mir  beine  Saute!  .  .  .  ©ort  brühen!  csxo 
Steinharter  (tu*). 

Seate.  Stein  ....  nicht  bort  ....  auf  bem  f leinen  gotbenen 
£ifcb.  ...  auf  bem  alten  ^ßlafc  .  .  . 

Steinharter  (bringt  Ibr  ble&iute,  altframtPfäe«,  foftbare«  SnftTuaitnt). 

Seate  (ftimmt).  Steh,  ich  ">iH  nicht  fingen.  Slber  eine  Überrafcbung 
foUft  bu  hoben!  .  .  .  (sie  '»ringt  auf.)  3er)  nriH  bir  etroa«  tanjen  .  .  .  $en« 
felben  £anj,  mit  bem  tdj  heute  abenb  alle  bejaubern  werbe!  .  .  .  2BiHft 
bu  mich  begleiten?  9iur  ein  paar  ©riffe?  gange  nur  an,  ich  reifje  bich 
fchon  mit  fort! 

Seate  (beginnt  [aagfam  ju  »legen;  Stlenen  nnb  fikften  briiden  Hoffnung  unb  ©etjnfucfct  au»; 
fie  Meint  in  banget  ffr»artuug  tu  (aufeben;  fie  flogt,  mit  bem  etblcict  ibt  <8eficbt  berbcefeub,  pl8»lia» 
boinjt  fie  auf,  ihre  Sage  wrflärm  fid),  fie  brginnt  tafditT  ju  tanjen,  ab  unb  ju  imterbro*<n  t»n  flu«« 
rufen  ber  grtube,  fie  tsinft  mit  bem  64leier  erft  Ungfam,  bann  immer  fifitmifcbeT,  fie  tanit  immer 
»Uber  nnb  reibenfajoftlicber,  it>re  Kufe  »erben  immer  jnbefnber,  bi*  fie  enblla  in  b&Sfter 
Sfftafe  Um  iaud>ienb  in  bie  Sinne  ftürit;  lange  Umarmung,  in  klefer  nimmt  fie  bie  rote  Stofe  unb  gibt  fie 
Itm).  £)a! 

Steinharter  aeife  unb  beben«.   33leib'  hier! 
Seate  (ebento.   ®u  bift  oon  Sinnen! 
Steinharter  (nebenher),   bleibe  b>r! 
Seate.   3$  roiH  nicht! 
Steinharter  (n«j>  beider).  Seate! 
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Scate  (per  Joint).  3$  fann  .  . .  nidjt  .  .  .  ich  .  .  .  mujj  fort  ...  . 
ba8  näd&fie  9M  länger!  .  .  . 

•Steinharter  (gan»  wie).    Äomm!    (St  uia  fic  fottjte^n.) 

33eate  (tnacbt  fi*  »on  Ibm  lo«  unb  eilt  auf  ben  fcotmno  ju,  ben  fle  fönen  überfcirft.) 

Steinharter.   2Bie  graufam!  .  .  . 
Seate  (t»t  bem  ewegto.   ©ib  mir  bie  SHaSfe! 

(»i*  |um  64Iub  ber  6jene  teife  nnb  feinen.) 

Steinharter.   35a!  .  .  .  mann  felje  ich  biä)  roieber? 
SSeate.  Salb! 
Steinharter.  Sßann? 
S3eate.  Übermorgen! 
Steinharter,   6ine  (Snrigfeit! 
Seate.   $>u  roirft  ju  anfpruä)3ooll! 
Steinharter.   ftomm'  morgen!   SBUIjt  bu? 
Seate.  3a!  .  .  .  3(i  bie  Suft  rein? 

Steinharter.    SBarte!    (<sr  öffnet  we  Bütteitiire,       hinaus  unb  \* 

nriebtt;  bann  tttngelt  et;  bie  2ftr  mitb  langfaa  oonaufjen  geöffnet.) 

Steinharter.   £eb'  rooht! 

Seate.   Seb'  wohl! 

Steinharter.  SIeibft  bu  mir  treu? 

SSeatC  For  ever!  cete  fliegt  blnau«,  et  folgt  ibr  ein  paar  6cbrltte,  Ibt  «üffe 
McMeabenb.) 

€lfte  53ene. 

«teinharkr  (adeln). 

(<Si  fä)lief)t  bie  Ziiie,  et  eilt  ans  genftet,  bebt  ben  SBotbang  unb  ftebt  einen  SBloment  binab/  bann  Wlt&t 
et  ben  Botbang  unb  bleibt  läcjetnb  unb  in  fftfje  Stinnetung  »etfunten  ftebeit;  et  nimmt  bie  Rofe,  Me  fle 
ibm  oefcbenft  bat,  unb  belaufest  fi<b  einen  Moment  an  ibtem  Xuft ;  ei  fieftt  nacb  bet  Übt,  bann  tlhigeU  a.\ 

Zwölfte  S$ene. 

ettinhattet,  SBilhcIm  <bur<6  bie  aRitte). 

Steinharter,   gort?   Dbne  Störung? 
aBilhelm.   2flIeS  nad}  SBunfdj! 
Steinharter.   9tiemanb  auf  ber  Strafje? 
SBilhelm.  SRiemanb! 
Steinharter.   3$  ite^e  midj  um! 
Sßithetm.   3u  SBefebl! 

Steinharter  (gebt  na<$  binten  in  bie  SHf(6e;  bei  Botbang  füllt  bildet  ibm,  mle  unabftttKicb; 

»intet  bem  »oibang).  2BaS  ift  heute  in  ber  Oper? 

3Bilheim  («ot  um  Botbang).    £>te  ftometienbame.? 

Steinharter^  (stimme).    SIdj  ja,  Sie  fagten  es  fchon!   Unb  bann? 

2Bitf>elm.   $errenfouper  .  .  . 

Steinharter.  .  .  .  Sei  .§elm6recbt . .  .  «oest)  3$  bin  im  Sfogenblicf 
noa)  ein  btfjchen  jerftreut  .  . .  ©eben  Sie  mir  ba8  @au  be  Saoalette  her! 

SBilhelm  (bott  ba«  Bettangte  unb  öffnet  ben  Botbang). 


42 


  f  e'*.J  pl}iltppi  in  Berlin.   


Steinharter  (fommt  in  f<$Mt|tn  $ofen  unb  SembMrmeln  bor;  et  gebt  {um  Stiegel  unti 
Habet  m  bort,  axtterfBmfcenb,  ble  Bdfce  Rrattwtte,  bie  ibm  ffillbetm  tekft).     2Bie  IDCit  fltlb  bie 

£apejierer  unten? 

SBilhelm.   3$  benfe,  in  brei  bis  Biet  £agen  roirb  alles  fettig  fein. 

Steinharter.   S)a3  bauert  ju  lange! 

SBilhelm.   63  roaren  nod>  üerfdjiebene  Reparaturen  notroenbig. 

(Steinharter    (roäbrenb  tbm  SBKbettn  toei&e  SBede  unb  Stoä  onjieben  bUft).  Qtffj 

habe  eä  fatt,  hier  oben  in  biefen  paar  3i'nmem  iu  häufe«.  3$  fann 
ia  leinen  SKenfehen  bei  mir  empfangen.  (Dal  2af<ftentu4  Borfilmlerenb.)  Sinb  @ie 
mit  bem  Äod)  aufrieben?  «sr  de«  m  bie  stofe  in«  «nomto«.)  §at  er  Sßhantafie? 
$at  er  Qnfpiration? 

SBilhelm  (ooo  mtt*).   3cb  fyüte  ihn  für  ein  ©enie! 

Steinharter.    Soffen  Sie  ba8  9lutomobil  »erfahren! 

äBithelm  («e6t  aal  genfter).  68  fteht  fd)on  cor  bem  portal,  ©näbtger 
$err,  ba  fährt  foeben  nodh  ein  SBagen  oor. 

Steinharter  <wfe  unb m  steube).  Sie  fommt  jurücf!  .  .  .  eine 
£>rofd)fe? 

SBithelm.   Stein,  eS  ifk  ein  herrfd)aftlid)e«  6oup6! 
Steinharter.    21  bah!  .  .  .  3d)  bin  nid)t  ju  §aufe!  .  .  .  Sehen 
Sie  jebenfaHS  nach,  wer  eS  ift. 
9BiIhe(m  (smtttab). 

Drei3eljnte  S$ene. 

Cteinliattet  (aDtin\ 

(Cr  füllt  fein  3>0<>c(ttenctui,  bann  öffnet  tr  ben  8>8arrcnf4rant  uns  »äfjit  bort  aus  beifdbiebenen  ftiften 

Sigarren.) 

steinhart  et.  ffitllulm. 

SBÜbelm  (mit  einer  »arte).   ©iefer  §err  roünfcht  .  .  . 
Steinharter  «roertia»).  3<$  hihe  3hnen  bod)  gejagt,  bafe  id)  nicht  ju 
fpredjen  bin. 

SBilfjelm.   ©er  £err  machte  e3  aber  fo  au&erorbentltd)  bringlid), 
bafj  id)  glaubte,  e§  rafire  im  Qntereffe  be3  gnäbtgen  $errn  felbft,  toenn  . . . 
Steinharter.   2Ber  ift  e3  benn? 

2Btthelm  (überreitbt  16m  bie  «arte). 

Steinharter  (tefenb,  leife,  ganj  foffungäloä).     2Ber?    («t  reibt  fia)  bie  Rügen.) 

Qd)  traue  roohl  meinen  2lugen  nicht?  .  .  . 

SBÜheim  ((«raubt  bie  aMtielbeleudjtung  auf). 

Steinharter  (gejt  fi&jiefl  an  einen  tteinen  2lfct>  unb  (Sit  bie  »arte  btreft  unter  eine  tleine 

etewamoe;  wfe)  „Senator  Johannes  SB.  Dbbenbahl"  .  .  .  (sw>  i*nea  na*  sBUbetm 

umbiefcnb.)    Gr  felbft? 

aßilhelm.   3d)  glaube! 
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(Steinharter  <teife  m*  fcs««.  SBeifen  Sie  ihn  ab!  (ärgern*  mu  Dement« 
«ifltemMtnh.)   Sä)abe!  .  .  . 

SSitfjelm  (ge$t  jur  »HtteOflte,  toabtenbbtn'en) 

Steinharter  du»  mtüt  uutenb).  Ober  vielleicht  beffer,  ber  ©efahr  fo= 
fort  ju  begegnen!  «sr  ritstet  m  auf.)  3ä)  taffe  bitten!  .  .  .  Unb  (Sie 
halten  fidj  in  ber  9lähe! 

SBithelm  matf». 

Cteinftaricr  «Irin). 

(Orgrlntntt).  9iur  ber  3uf«D,  Wefer  plumpe  (Sefelle,  fann  fie  oerraten 
haben!   («rat  b»  gau»  auf  t*n  nrt  wcamb.)   Sh!  ©et  fdjöne  Staunt  fo  föneU 

)tt  @nbe!  (9t  gebt  iimter.) 

«teilhattet,  Cbbenbalil  (bnrcb  bie  Don  (Bilftelm  geöffnete  Xitt). 

Dbbenbaht.   SJtein  SRame  ift  Dbbenbaht . . . 

Steinharter.  68  bebarf  feiner  SSorfteuung,  #err  Senator,  3$ 
mu§  um  6ntfdjulbigung  bitten,  ba6  ich  Sie  hier  empfange,  aber  ein  £eer 
»on  Arbeitern  in  ben  ^Sarterreräumen  .  .  .  (Bebt  nnm*.)  ®arf  ich  ©ie 
bitten,  $lafe  ju  nehmen?  (6ie  feten  m  tn  sauteuii»  gegenitber.)  S5?aS  perfcfjafft  mir 
bie  ganj  ungewöhnliche  unb  —  ich  barf  hinjujugen  —  ganj  unerwartete 

@hte?    (Jhitje  Banfe.) 

Dbbenbafjl.  6ine  Angelegenheit  oon  ber  größten  2Btä)ttgfeit  fuhrt 
mich  ju  3h"en!  («utje  «ante,  et  ringt  mc&  üBorten.)  3$  hätte  nie  geglaubt, 
bafj  eine  folche  Stunbe  in  meinem  Sehen  möglich  märe,  aber  .  .  . 

Steinharter  (nnrmia).  &e? 

Dbbenbaht  .  .  .  aber  e§  gab  feine  SEahl  für  mich,  eä  mußte  fein! 

(*oufe.) 

Steinharter  (toftenb).   &err  Senator,  «Sie  fcheinen  fehr  erregt  unb  . . . 

Dbbenbaht.  ©aS  bin  ich  aüerbingä,  unb  ich  muß  mir  alle  9Jlübe 
geben,  um  meine  gaffung  ju  bewahren !   (Rur*  «aufe.) 

Steinharter  (net*»).  $a  Sie  ben  21'eg  ju  mir  gefunben  hohen, 
nehme  ich  roofjt  nicht  mit  Unrecht  an,  bafj  Sie  oon  mir  Beruhigung  er= 
warten? 

Dbbenbaht  <mt  etetnba««  fett  on).  $a\  ...  Sie  ftnb  ber  einjige 
9Kenfch,  ber  mich  beruhigen  fann! 

Steinharter  (nniuseo.  Sie  bürfen  überjeugt  fein,  ba§  es  gefchehen 
wirb,  wenn  e§  in  meinen  Äräften  fteht  .  .  . 

Dbbenbaht.   68  fteht  in  Sbten  Äräften! 

Steinharter.   ®ann  wirb  e8  auch  gefchehen! 

Dbbenbaht.   Sie  üerfpredben  bamit  »iet! 

Steinharter.   3$  werbe  erhalten!  apaufe.) 
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Db  benbahl.   3$  fomme  ju  3b>en,  um  . . .  3^ten  9lat  ju  bitten  . . . 

Steinharter  im  m  «ftomtt  an,  vm  »tum*),  ©er  Reiftet  (ommt  jum 
Sd)üler!  ...  Sä  madjt  mid)  ftolj,  £err  (Senator,  wenn  ein  3Rann  wie 
Sie  .  .  . 

Dbbenbahl  (no*  ©orten  rinsenw  um  ...  3^re  $ilfe  ju  bitten  .  .  . 
Steinharter  wt«  a,n  mm-   W-   .  .  .  So  honbelt  es  fid)  um  eine 
gefd)äftlid)e  Angelegenheit? 

Dbbenbahl  (mit  aefenften  Huaen).  $0.1 

Steinharter  (atmet  erteilten  au»,  ^m!  («Ht*  *aufe,  (n  ber  et  fit«  fummelt;  er 
fcrefcftt  m  t>en  S*rairr6ort,  bann  tuieber  mit  gettotmet  gic&erbelt.)  Senator,    id)  6Üt 

ganj  Dhr. 

Dbbenbahl.  3d)  roiH  ganj  offen  mit  $fontn  fpredjen,  nur  fommen 
fo  am  fdjnetlften  jur  Älarheit.  ®ie  perförilidjen  33ejiehungen,  roeldje  bisher 
jnrifdjen  uns  beftanben  .  .  . 

Steinharter  (iuertegea).  <So?  Seftanben  roeld)e? 

Dbbenbahl.  3d)  mar  mehrere  SRale  gelungen  ...  erft  geftern 
«rieber  .  .  .  3hnen  prioate  Ungelegenheiten  ju  bereiten  .  .  . 

Steinharter.  3$  fann  mid)  nidjt  entfinnen! 

Dbbenbahl.  ©rlaffen  Sie  mir,  bitte,  bie  detail«,  bie  %fynm  \a  be« 
fannt  ftnb! 

Steinharter.  3e|t  nerftelje  id)!  Sie  fpielen  auf  bie  Komitee* 
unb  Rlubplänfeteten  an.  galten  Sie  mid)  nid)t  für  Heinlid),  &err  Senator, 
.  .  .  fold)e  Keinen  9tabelftid)e  empfinbe  id)  nid)t  .  .  .  über  bie  tädjte  id)!  t 

Dbbenbahl.  Um  fo  mehr  aber  mujj  es  Sie  rounbern,  mid)  hier  ju 
fehen!   (*mfe.)   £>ie  ftirma  3.  2B.  Dbbenbahl  unb  Sohn  ift  $h>ten  betannt! 

Steinharter.  Par  renommta!  Seiber  nur  par  renommöe!  $d) 
hätte  es  gern  gefeljen,  mit  roohl  einer  ber  älteften  unb  gead)tetften  ginnen  in 
SSerbinbung  treten  ju  fönnen,  aber  bie  ftolje  3urütf haltung  biefeä  £aufeg . . 

Dbbenbahl  (Wfe>.  3>a§  $auS  beftnbet  fid)  in  grofjen  Sd)roterig* 
feiten  .  .  . 

Steinharter.  3h? 

Dbbenbahl  am»).   Unb  .  .  .  beSroegen  bin  id)  bi«! 
Steinharter  (gebe««).   So,  fo! 

Dbbenbahl.   3)ie  9Jad)rid)t  fommt  aud)  Stylen,  toic  id)  fefje,  über* 
tafdjenb  .  .  . 

Steinharter.  £err  Senator,  einem  fait  accompli  gegenüber 
rounb're  id)  mid)  nie!  .  .  .  sJHd)t  nur  bie  Srjte  unb  bie  itnroölte,  aud) 
mir  ©elbteute  fehen  fo  oft  in  SBerhältniffe,  in  bittere  Rümpfe  unb  glönjen» 
beä  (Slenb,  baf3  mir  uns  mit  ber  3eü  baS  „fid)  rounbem"  abgewöhnen. 
ÜMandhmal  bemitleiben  roir  foldje  Sdhicffale,  benn  es  ift  »iel  »erfdjämteS 
unb  »iel  unoerbienteS  Seib  babei.  Stber  meiftenS  oeradjten  roir  fie.  Unb 
mit  5Red)t!  SBir  cerad)ten  biefen  Stotj,  ber  fid)  nid)t  au«  Überzeugung 
beugt,  fonbem  ben  nur  bie  9?ot  bejroingt!    <»ur»e  spaufe.)  @ntfd)ulbigen 
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Sie,  #err  Senator,  biefe  Heine  ©rfurfion  ouf  baS  ©ebiet  ber  3Jlenf^cn= 
betradjtung  unb  ^eitfchenoeradjtung,  unb  befdjiäftigen  wir  uns  mit  Sbrer 
Angelegenheit  .  .  .  ©aS  allerbingS  hatte  id)  md)t  erwartet.  3$  wußte  J^ar, 
ba§  burd)  t>erfd)iebene  überfeeifdje  3aMungSeinfielIungett  unb  Störungen 
flröfeere  SHnfprüche  an  $fn"  &auS  herantraten,  aber  .  .  , 
Dbbenbahl.   SBober  wufjten  Sie  baS? 

Steinharter  <a*tt).  9Rem  ©ort,  &err  Senator,  baS  tranSatlantifche 
Äabet  ifi  eine  jebem  jugängtiaje  unb  äufjerft  wohltätige  ©inrichtung!  @S 
gibt  {eine  gefd)äftlid)en  ©eheimniffe  mehr!  2Bir  jtfeen  ade  in  einem  ©las* 
häufe!  .  .  .  3htc  ?ftrma  befinbet  fidjalfo  in  Sdhmierigfeiten,  unb  Sie  »et* 
langen  oon  mir,  ba§  id)  biefe  ©chroierigfeiten  hebe! 

Dbbenbahl.  3d)  »erlange  es  nicht  ...  ich  frage  ©ie  .  .  .  ich 
bitte  ©ie  barum! 

Steinharter.  Unb  biefe  ©d)wierigieiten  .  .  .  id)  meine  bie  momen* 
tauen  .  .  .  bejiffern  fid)  wahrfdjeinlid)  auf  ...  auf  ...  400  000  2Rarf  ? 

Dbbenbahl  S5a8  ift  bie  Summe!   Sfod)  bie  ifl 

3(men  befannt? 

Steinharter  am),  galten  Sie  mich  ffr  feinen  &erenmetfter! 
<SS  finb  Statten  gejogen  oon  ber  ßongfong*  unb  Shangaibanf  auf  3.  SB. 
Dbbenbahl  Sticht  wahr?  35iefe  2lccepte  befinben  fid)  in  meinem  $orte> 
feuiUe  unb  werben  Sbjum,  wenn  uidht  irre,  übermorgen  burd)  meine  Sani 
präventiert  werben,  («run.)  Sie  fehen  alfo,  es  geht  ödes  mit  rechten 
fingen  ju,  ohne  jeben  Apparat  unb  ohne  boppelten  Stoben! 

Dbbenbahl-  So  bin  ich  alfo  in  3hren  §änben? 

Steinharter  cwt«).  9lber,  #err  Senator,  in  „meinen  ßänben!" 
<sa*enb.)  <£>aS  Ringt  ja  ganj  blutfaugerifd),  ganj,  als  ob  ich  ein  SBampir 
roäre!  .  .  .  3d)  präfentiere  bieSBedjfet  .  .  .  Sie  bejahten  fie  ober  bejahten 
fte  nicht,  unb  ich  gebe  fie  unter  Anrechnung  meiner  (leinen  $totriiton 
an  meinen  ficheren  SBormann  jurücf! 

Dbbenbahl  (ttngiam).   ©aä  eben  barf  nicht  gefd)ehen!  («aufo 

©teinharter.  ©ie  haben  hier  in  ber  ©tabt  bod)  grojjc  Sejiehungen? 
©ie  haben  bodj  »tele  greunbe?   §aben  ©ie  bei  benen  fchon  angef  topft? 

Dbbenbahl.  Stein! 

Steinharter.   SBarum  nid)t? 

DböenbahL  $ie  3eüenfinb  juernft.  (Sin  jeber  hat  mit  fid)  ju  tun. 
Unb  umfonft  roiH  ich  mich  nicht  blofjfteHen. 

Steinharter.  2)aS  begreife  ich.  9lber  »erjeihen  Sie  mir  bie  $rage, 
warum  fd)enten  Sie  gerabe  mir  biefes  Vertrauen? 

Dbbenbahl.   2Beil  ...  weil  ..  . 

Steinharter,  $err  Senator,  bie  fcanbelsbanf  genof?  bisher  nicht 
ben  Sorjug,  fu$  3h*er  Sympathien  ju  erfreuen.  SBarum  fommen  Sie 
jefct  gerabe  ju  mir,  bem  »erantwortltd)en  Seiter  biefer  SBanf? 
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Dbbenbahl  m  wt  a»M«nb).  SBeit  ich  glaube,  bafe  Sie  bet  einjige 
SDlottn  fmb,  ber  mit  Ijelfen  wirb!  (8t  m  auf  uns  ge#bu«t  bat  3itmntr.) 

@teilt^artet  (ftettau«aufunb  folgt  <im  mit  ben  Hugn;  et  (aa)dt).  hm!  ®ie 

«Situation  rotrb  ja  red)t  ptfant!   (gsaufe.)  Staufen  (Sie? 
Dbbenbahl.   3d)  banfe! 

Steinharter.  Stöer  gejtatten  Sie  mir  eine  3iUQrette  .  .  .  id) 
folge  bann  aufmerffamer  unb  fonjentrierter.  (wimu  &err  Senator,  id) 
bin  fein  greunb  langwieriger  unb  pebantifd)er  SBerljanblungen  .  .  .  Äon» 
ferenjen  mit  bocfbeinigen  jopfxgcn  Seljörben  jum  SEJeifpiel  mad&en  mtd) 
ganj  fribbetig  .  .  .  idt)  überfelje  jebe  Situation  blifcfcbnell  ...  unb  ge» 
roöhnlid)  treffe  id)  baä  9?id)tige!   3d)  faae  fdbnett  ja  ober  nein! 

Dbbenbahl  (ongftwa,  alt  ob  er  von  ftincn  Sitpai  Ufa  moatt).     $a  °ber  .... 

nein? 

Steinharter.  .  .  Unb  in  biefem  gaHe  fage  id),  falls  nid)t  $inbers 
uijfe  oorliegen,  bie  id)  noch  nfcfji  überfehen  fann,  ja! 
Dbbenbahl  (teudjeab).   Sie  wollten? 

Steinharter.  3d)  miH^hnen  beroeifen,  bajj  Sie  fid)  in  mir  geirrt 
haben.  309  roiCC  mit  offenen  Äarten  fpielen,  unb  ba3  erroarte  id)  aud) 
»on  3hnen!  3d)  mad)e  aar  fein  $ehl  barauS:  es  fd)meid)ett  mir, 
3hnen  bienen  ju  tonnen!  Slber  —  ich  rotH  3hnen  aud)  helfen  aus  tauf« 
mänmfdjem  <5orp3geift!  3d)  holte  e§  für  bie  »ornehmfte  Spf[icfj>t  ber  großen 
Sanfen,  in  fritifdjen  3«ten  Käufer  »on  ber  SBebeutung  be3  3htigen  }u 
fragen! 

Dbbenbahl  (ttnfa«).   3*)  banfe  3h»ten! 

Steinharter,  ©effen  bebarf  es  nid)t!  . . .  SBenn  Sie  mich  w  3hte 
Sage  eiugeroeiht  haben  werben,  wenn  id)  bie  Situation  überblicfen  fann, 
fo  werbe  id)  3hn«n  bie  Sebingungen  nennen,  unter  benen  id)  eingreifen 
will.  Sie  fönnen  annehmen  ober  ablehnen!  Unb  wenn  nid)t§  baraus 
nrirb,  fo  bleiben  rotr  bie  .  . .  alten  guten  $reunbe  ...  (fein  iäwa>)  hätte 
id)  beinahe  gefagt!  3d)  roerbe  es  nid)t  umfonft  tun,  baju  bin  id)  benn 
bod)  5U  fehr  Kaufmann,  aber  id)  roerbe  mid)  mit  einem  befd)eibenen  3ht^en 
begnügen! 

Dbbenbahl.   3d)  .  .  .  banfe  3hnen! 

Steinharter.  3Jod)  einmal,  &err  Senator,  id)  ved)ne  nicfjt  auf 
$anf!  SBenigftenS  im  allgemeinen  ntd)t!  $a3  habe  id)  mir  aud) 
fd)on  tängft  abgewöhnt,  mut.)  3d)  benfe  mir,  ba§  Sehen  ift  fo  bunt 
unb  mannigfaltig  ...  bie  Verfettungen  finb  manchmal  fo  eigenartig  .  .  . 
wer  weife,  ob  id)  nid)t  einmal  in  bie  Sage  fomme,  Sie  an  ben  £>ienft  ju 
erinnern,  ben  id)  3hnen  jefet  oieHeid)t  leiften  roerbe! 

Dbbenbahl.   Ginen  foldjen  ©ienft  oergifet  man  nid)t! 

Steinharter  mt  i&n  f*on  an).   $03  fagen  Sie  jefet! 

Dbbenbahl.   ®a§  roerbe  id)  immer  fagen! 

Steinharter.    Um  fo  beffer!  ...  .  Unb  jefct,  wenn  es  3hnen  red)t 


  Det  tjelfer.   


ift,  jur  ©ad)e!  .  .  .  Äaim  id)  nod)  beute  einen  ©inbticf  in  Qtjre  Sfödjer 
nennen? 

Obbenbaljl.  ©ie  fteben  3t)nen  iut  Verfügung!  .  .  .  2tber  bet 
lei^tcrcn  ttfcerttd)t  falber  unb  um  bie  ©ad)e  ju  befditeunigen,  t)abe  icb 
eine  Sfafftettung  mitgebracht,  roeldje  ©ie  »ollftänbig  orientiert,  («r  übergibt 
otm  et«  Hnja^i  gro&tt  »ogtn.)  ©ie  ift  »on  mir  geprüft  unb  richtig  befunben  roorben. 
SRetn  alter  ^rofurift  Srocfmann  t)at  fte  angefertigt. 

Steinharter,  ©er  9came  ift  mir  rootjtbefannt.  ©iefe  ^ßerte  tjatte 
id)  Qlmen  gern  fdbon  lange  roeggeftfdjt.  ©er  fiefjt  ja  aus  wie  ba3  »erförperte 
^ßflid)tgefübl.  3d)  fel)e  Um  t)ier  manchmal  an  ber  eleftrifd)en  §alteftctle. 
2Sot)nt  er  fjier  in  ber  ©egenb? 

Dbbenbat)L  weit  »on  fner.   $n  DtrfSborf. 

©  teinbarter  oe«t  04  mit  Det  «uffteaung  twm«  bin). 

Dbbenbatjl  (nett  mit  bat  Sänben  auf  bem  Staden  ber). 

Steinharter  (murmelt  tefenb  einige  3at)ten,  bann  Mldt  et  übet  Me  »tättet  lätbelnb  &lru 

«Kg),   ftababa!    ©eltfam!  .  .  .  ©eltfam! 

Dbbenbat)!  (unuier).  ©ie  f<hroimmenben  Sabungen,  bie  ©ie  unter  F. 
ftnben,  finb  in  brei  unb  einer  tjölben  2Bodje  fällig  unb  fönnen  fofort  ge= 
töfdjt  werben! 

Steinharter  «tu*).    ©aS  roäre  alfo  @nbe  be3  9Nonat3;  id)  »er» 

ftet)e!     (Sr  Kifiett  Bieber  über  bie  Blattet  btaroeg;  et  pafft  gto&e  fflolfen.) 

Dbbenbatjl  otmbet).  ©ie  grofjen  2agert)aufer  finb  nur  jum  urfprüng» 
lidjen  ©runbbudjroert  angegeben,  obgleich,  gerabe  ber  2Bert  ber  Xerraini 
unten  in  ber  9tär)e  ber  öuais  fet)r  geftiegen  ift. 

Steinharter.  3d)  roetjj,  id)  roeife!  (Bad*.)  3$  fabe  unter  ber  &anb 
fcfjon  auffaufen  laffen,  xoaä  ju  haben  mar!  (übet  ba»  matt,  fttmenb  unb  ta<wnb.) 
6ine  merfnmrbige  ©ituation! 

Dbbenbab,!.   2Bie  meinten  ©ie? 

©teint)arter.  9Jid)t3  .  .  .  nichts  .  .  .  id)  bin  gleid)  fertig!  .  .  . 
ÜRur  nod)  einen  Slugenblicf !  .  .  .  (übet  ba»  statt  teife.)  ftababa!  (taut)  &m  I 
©et)r  flar,  febr  überficbtlid)! 

DbbenbabJ.  SCBie  ©ie  felbft  fetjen,  fann  biefe  Sitanj  auch  »or  bem 
ftrengften  Stidjterauge  beftetjen.  3<h  rooflte  mir  nid)t  fetbft  etroaö  »orlügen ! 
9lur  eine  momentane  Stocfung!  SBürbe  id)  in  aller  Stube  liquibieren  fönnen, 
fo  mürbe  icl)  meinen  Serpflidjrungen  in  einunbeinhalb  bis  jroei  fahren  auf 
geller  unb  Pfennig  naebfommen  fönnen.  2lber  baju  fann  id)  mid)  nid)t  enU 
fd)lie§en.  ©a8  roerben  ©ie  begreifen!  3<h  hote  Wefe*  ©efebäft  »om 
SSater  ererbt,  id)  arbeite  unb  lebe  für  biefes  ©efd)äft  feit  »terjig  Sabjen 
.  .  .  ei  f>at  mir  »iele  gtanben  unb  viele  @bren  gebracht  .  .  .  ba«  alles 
gibt  man  nid)t  fo  leisten  $erjen§  auf! 

Steinharter,  ©aä  fann  3&nen  niemanb  oerbenfen! . .  .  SSemt  biefem 
erroaS  gefdjroädbten  Äörper  frifd)e3  Slut  jugefübrt  wirb,  fann  er  roieber  atmen 
unb  leben!  an  baBWatt.)  Karbon,  £err  ©enator,  biefer  Soften  bebarf 
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ttOdj  einet  flehten  <5tf(änmg!  (Sr  tobe»  DbbenbaW  mit  tiner  »emegung  «in,  Wa* 
|u  ntljmen.i 

Dbbenbaf)!  (fett  ftd)  nnb  ftfiaut  mit  einet  Sorgnettt  hinein). 
Steinharter  (beugt  fUb,  gkldrfoll»  bineinblkfenb). 

Dbbenbahl.   Sie  meinen  bie  Immobilien? 

(Steinharter.   3letn,  baS  überfeeifdbe  ©ampferfonto  .  .  . 

Dbbenbahl.   ©arf  ich  fragen,  roaS  $fonm  baron  auffällt? 

Steinharter.  3$  rounbere  mich  über  ben  fo  geringen  SBert,  mit 
bem  Sie  bie  ganje  Sinie,  auch  bie  „93eate  Dbbenbahl"  eingefdjäfct  haben? 

Dbbenbahl.   ©S  ift  roieberum  genau  nur  ber  VerficherungSroert .  . . 

Steinharter,   ©aS  ift  rocht  3h*  fdjönfteS  Schiff? 

Dbbenbahl.   ®ie  „Seate  Dbbenbaht"  ift  mein  Siebimg! 

Steinharter.  Sonft  hätten  Sie  ihm  roohl  aud)  nicht  ben  tarnen 
eines  -äDtttgliebeS  3hter  gamilie  gegeben?  £rägt  baS  Schiff  ben  SRamen 
3b>er  grau  ©emahtin? 

Dbbenbahl.   63  ift  nach  meiner  Eochter  oon  mir  getauft!  .  .  .  a« 

biefem  Hugenbücf  fättt  bie  rote  SHofe  au«  Steiiümrter*  flnopflocb  auf  bie  Blatter,  bie  Obbenbohl  in  $3nbcn 
bot;  furje  $aufe.) 

Dbbenbahl.  Sachen  Sie  mich  ttidjt  au?  . . .  ich  möchte  biefe  5Rofe 
als  gutes  Dmen  für  bie  „33eate  Dbbenbahl"  behalten  .  .  .  rooHen  Sie  fie 
mir  laffen? 

Steinharter.   Sitte  fet>r,  §err  Senator! 

Dbbenbahl.   3<h  banfe  3hnen!  «aufo 

Steinharter  (gt*t  im  aimmer  umbeo.  ^err  Senator,  im  Sßrinjip  mären 
mir  alfo  einig! 

Dbbenbahl.   Unb  welche  ©arantie  »erlangen  Sie? 

Steinharter.   Reine!  ©ie  ruht  in  Qfmen  felbft! 

Dbbenbahl  (atmet  tief  auf  unb  erbebt  ffcb). 

Steinharter.  Qtfj  benfe,  Sebingungen  unb  Verträge  laffen  roir  bis 
morgen!  «jeitet)  3$  habe  heute  noch  einige  gefeDfchaftlidje  Verpflichtungen  $u 
erfüllen,  aber  nach  ein  paar  ©las  Seft  in  luftiger  ©efettfdjaft  arbeite  ich 
immer  am  beften.  3$  roerbe  mich  heute  nacht  mit  $fyxa  Angelegenheit 
etngehenb  befchäftigen  unb  roerbe  bis  morgen  früh  fettig  fein!  Sie  laffen 
mir  roohl  3h*en  9lu8jug  hier?  .  .  .  üßorgen  im  Saufe  beS  Vormittags  fann 
alles  ertebigt  roerben! 

Dbbenbahl.   ©arauf  fann  i<f>  mich  oerlaffen?  Unbebingt? 

Steinharter.  Unbebingt!  .  .  .  SEäre  Shnen  elf  Uhr  recht?  .  .  . 
Süd)  parbon,  baS  geht  nicht  .  .  .  ba  habe  ich  eine  AuffidjtSratSfifcung . .  . 
alfo  nach  ber  Sörfe  ...  um  brei  .  .  .  SBoffen  Sie  ju  mir  in  bie  33anf 
fommen  ober  jiehen  Sie  es  uor,  hier  bei  mir  .  .  . 

Dbbenbahl.   $aS  roäre  mir  lieber! 

Steinharter.  2Bte  Sie  roünfct)en!  Db  ich  t>i«  ganje  EranSaftion 
als  ein  ©efcjjäft  ber  33anf  auffaffe  ...  ob  ich  es  prioatim  auf  mein  Äonto 


  Der  Reifet.   


49 


übernehme,  bog  weife  idj  im  2tugenblicf  nodj  nicht,  unb  ba3  ift  3f)tten  wohl 
auä)  gteidjigüttig? 

Dbbenbabt.   @3  wäre  mit  ermftnfdjter,  wenn  idj  nur  Q^r  Sdmlbner 

wäre! 

Steinharte r.  3lvax,  mir  werben  ja  feb>n!  .  .  .  Übrigens,  bafj  bie 
3tf jepte  iufäEigerweife  gerabe  in  meinem  33eft&  ftnb,  oeremfadjt  ja  bie 
Sadje  wefentlidj,  unb  baä  wirb  Sbnen  ja  aud»  befonbers  lieb  fein.  So 
brauet  außer  meinem  Sdhreiber,  ber  bie  Verträge  fopiert  unb  für  beffen 
SBerfd&wiegen&eü  ich  perfönlid)  einitelje,  fo  braudjt  fein  britter  etwas  bar>on 
ju  erfahren.  (suwnb.)  bleibt  alfo  fo  gewiffermafeen,  wie  man  ju  fagen 
pflegt,  altes  in  ber  gamttie!  Unb  Sie  fa;einen  mir  ein  SHann  ju  fein, 
ber  waljrfjaftig  faltblütig  eher  bem  £obe  ins  ©eftdjt  fieljt,  al8  einem  öffent« 
lUbjn  ©etat! 

Dbbenba^t  (gaiti  einfo*).  3$  bin  fein  aHann  oon  r-ielen  SBorten  .  . . 
iä>  werbe  biefe  Stunbe  nicht  oergeffen,  in  ber  idj  einen  ©(jrenmann  lernten 
gelernt  habe! 

Steinharter  (Wn).   Unb  idh  werbe  biefe  Stunbe  nidjt  oergeffen,  in 
ber  idj  einem  ©hrenmann  habe  bienen  fönnen! 
Dbbenbalji  m  tKrtragtnb).   Stuf  morgen! 
Steinharter  (ebenfo).   Stuf  morgen,  &err  Senator! 

DbbenbabI  (gebt  bur*  bie  amttettüre,  bit  wm  SBlIfteru  Don  auB<n  gtfdftoffen  ttirb). 

5icb3et|nte  S3ene. 

Steinharter  (dtwn,  tm  »or  n*  bin,  umm. .  .  '3  ift  eine  tolle  äßelt! . . . 
(Sann  dnige  e^rute  »oi,  (a^enb.)   ßabaha!   ©ine  tolle  2BeÜ! 

(Sorbong.) 

(S$lu&  folgt.) 


4* 


Von 

—   freifmrg  i.  Br.  — 

WM  tagn  Sfolbe  Jhira'  öic^tcrifd^cr  $erfönlid)feit  berbinben  fid)  beutfdier 
üsl  ^3  ©rnft,  bcutftfie  ©emütäiiefe  unb  SßfjarttafiefüHe  mit  ber  SHar- 
wn_j^w.  Ijeit,  bem  feinen  gformftnn  unb  ber  ©djönf)eit§begeifterung 
ie§  ©üben§  8u  einer  tyarmonifdjen,  burdjau§  eigenartigen  ©efamt- 
erfdjeinung.  SDKt  ber  ganjen  fieifjen  Siebe  einer  eajten  Mnftlerfeele 
Ijangt  bie  SCod^ter  be§  fange§frof)en  ©djtoabenlanbeS  an  iljrer  neuen 
Heimat,  bem  fonnigen  ßanbe  ber  ©djönbeit.  %n  einem  ergreifenben 
@eötct)t  (3Iuf  ©an  SRiniato)  üerbei&t  fie,  bafj  üjre  banfbare  ßiebe  au 
StalienS  Soben  in  SJIumengeftalt  mxb,  au§  ibrem  ©rabe  fproffen  foHe. 
S&re  ©djrtften  liefern  auf  ©djritt  unb  Stritt  SBetteife  feinften  SScr- 
ftänbntffeB  für  SRatur,  J?unft,  SBolfSrum  Italiens.  S3on  fetner  grofeen 
Vergangenheit  ift  ibre  ©eele  gana  erfüllt;  fbeaiell  bie  grofsen  ©eftalten 
ber  florenrtnifcben  Sienatffance,  bie  fie  in  einem  eigenen  SBudje  („SDie 
©tabt  be§  SebenS,  ©djtlberungen  au§  ber  florentinifdjen  Sienaiffance") 
fo  einbrudtSboH  gefdjilbert  bot,  finb  ifjr  auf§  innigfte  üertraitt.  2Tber 
bie  bodjgebilbete  SDidjterin  bot  fdjon  in  aotter  ISugenb  unmittelbar  au§ 
ber  Duelle  getrunfen,  ber  Italiens  fünftlerifcbe  Kultur  entftrömte;  ift 
e8  ja  bodj  fein  fdjönfter  9luljme§titel,  „bie  nadjgeborene  ©(broefter 
®rted7enlanb§"  au  fein,  ©ie  SBelt  $omer§  beberrfdjte  ibre  Äinberfoiele, 
im  ©arten  ir)re§  S5aterbaufe§  manbelten  ©ötter  unb  rourbe  Xroja  erftürmt. 

„«ölein  £etta8,  3uqenbtanb!  «ein  fiolber  SSafin, 
SBie  biift  im  ©efmfndjtSrraume  listet  falj'n, 
■Kein  mir  »ertoadjfen  mit  (ebenbigen  Stonben, 
9(itf  imf're»  GtartenS  SKafen  neu  etftanben. 


3n  beinern  S?oben  hwrjett  oll  mein  SBefen.  .  ." 
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§n  ber  Zat  berraten  bie  SBirtuofität  ber  gorm,  bie  SKetfterfdöaft 
rbtottimifdjer  ©eftaltung,  ba§  geingefübjf  für  bte  organifdjen  SBejte^ungen 
atoifdjen  Sorm  unb  Snljaft  bei  unferer  3)idjterin  beutlidj  genug  ben  an 
ben  eroigen  ÜRuftern  ber  STntife  gcbilbeten  ©eift.  3>er  botfigefteigerte 
ÄhtltuS  ber  gorm  ift  freilidj  aucrj  fdjulb  baran,  bafe  trrir  bei  Sfolbe  &ura 
mandjmal  bte  ttrfbrünglidjfeit  unb  natürlidje  @djlid)tf)eit  be§  @mbfinben§, 
bie  Sntenfität  be§  inneren  Erlebens,  bie  Srifdje  ber  Sünfdjammg  ber- 
miffen.  2)iefer  SRadjteil  tritt  befonber§  beutlid)  in  einem  ber  früheren 
SBerfe  unferer  ®idjterin,  ben  „Florentiner  SRobellen"  Ijerbor,  too  !§foIbe 
fiurj  nodj  am  »enigften  fie  felbft,  nodj  fidjtlidj  bon  fremben  2>?uftem  ab» 
fiängig  ift.  2>er  ©influfj  #et)fe§,  ber  ein  Freunb  if>re§  SSaterS  -mar,  unb 
ber  SDlündjener  vsdjule  überfraubt  ift  in  biefen  Ijiftorifdjen  Lobelien  un- 
berfennbar.  £a§  rein  eraäfijenbe  (Slement  fbielt  r)ter  eine  SRoHe,  roie  in 
ben  fbäteren  Sfrbeiten  faum  jemals  mehx  bie  ©rfinbung  unb  2)urd>« 
fübrung  einer  fbannenben  Fabel  bilbet  offenbar  ba§  $aubtintereffe  ber 
SDidjterin.  ©eroife  ift  bie  ©rfinbung  in  SRobeffen  roie  „®ie  SSermäljlung 
ber  5£oten"  unb  „©er  beilige  ©ebaftian"  fü^n  unb  bebeutenb.  Studj 
muf$  zugegeben  roerben,  baf3  bie  lefctere  6raäbjung  an  bfbdrologtfdjer  SBer- 
tiefung,  SEBa^rfjeit  ber  ©mbfinbung  unb  glänaenber  Sßiebergabe  be§ 
3eitfoIorit§  bie  übrigen  ©tüdfe  ber  (Sammlung  nidjt  unbeträdjtlidj  über- 
ragt.  %m  allgemeinen  jebodj  ift  bie  SBebanbtung  ber  ©injel^eiten  in 
biefen  Lobelien  bielfadj  farbto§,  lonbentioneH  unb  roeitläufig,  bie  ©btad&e 
aetgt  eine  monotone  ©lätte  unb  Fülle  unb  fdjroittt  bie  unb  ba  au  einer 
etroaS  naiben,  altmobifdien  Slfietorif  an.  3P?ir  roiff  faft  fdjeinen,  als 
fei  ber  ©idjterin  ber  ©infTufe  be§  SBoccaccio  einigermaf3en  berfjängniSboff 
geroorben,  an  beffen  un§  SWobernen  auf  bie  Sauer  bodj  fdjroer  erträglid)e 
Spanier  ber  @til  immerhin  geitJteife  anflingt. 

SDie  „Florentiner  9?obeHen"  finb  mit  ben  „Sßbantafieen  unb  Sftärcfjen" 
Sfolbe  $ura'  cinsigcS  SBcrf  bon  borroiegenb  ebifdjem  Gnjarafter. 
Sßon  ben  9Wärdjen  fann  nur  ba§  leiste  („SSom  Seudjtfäfer,  ber  fein 
Uftenfd)  roerben  rooflte")  al§  in  feiner  9Trt  boHenbet  gelten;  eS  ift  roirftidj 
eine  fleine  Sßerle,  eigenartig  unb  Ijodjboetifdj.  ®ie  übrigen  leiben  äfmlidj 
roie  bie  „Florentiner  Lobelien"  fämtlidj  an  bem  Übelftanb,  bafe  glüdlidje, 
ja  aum  Steil  gana  rounberboüe  Srbeen  eine  SluSfüljrung  gefunben  Ijaben, 
bie  fie  nidjt  aur  ©eltung  au  bringen  roeife.  SBie  btöd^tig  beginnt  aum 
SBeiibier  ber  ©efd^id&te  bom  „geborgten  ^etligenfdjein",  aber  im  fbäteren 
SSerlauf  entartet  bie  feine  Ironie  in§  S3urle§fe,  ber  SEßit}  wirb  banal 
unb  billig.    SSor  allem  aber  finb  bie  ©adjen  aße  biet  au  gebefint. 

©einem  eigentlidjcn  SBefen  naef)  ift  ba§  5£alent  unferer  S)id^terin  ent» 
fiflieben  ein  Itjrifd&eS,  roie  tt)re  „(Sebidite"  auf§  glänaenbfte  bemeifen.  Sie 
fidiern  i^r  einen  ©brenbla|  unter  ben  bafjnbrecfjenben  Vertretern 
moberner  Sb^rif.  3BoF)I  enthält  bie  Sammlung  einaelne  burdiouS  unbe- 
beutenbe  ober  fpielerifdie  <Stüde,  roie  „SBeidjte",  „5RuMo§",  „.Sofen- 
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fufe",  unb  ba§  einleitenbe  ©ebidjt  be§  Keinen  3*)K"3  „ÜÄäbdienliebe", 
ber  übrigen^  fonft  öortrefflidö  ift.  Slnbere  roieber  ergeben  fidj  nid)t 
bodj  übet  ba§  2)urcf)fdjnUt§nttoeau  It)rtftf)-en  aftittelgutä,  roie  etroa  „9cad)t- 
gebet",  „SägerB  Omen",  „SDie  gute  ffiäfdjerin",  „gafjr'  roobl",  „Sie 
Stebbenrofe",  „Sßanacee",  „3tmor§  Sdjmiebe"  jc.  ®te  ÜHebraalß  jeboä), 
bor  aßem  ber  rjerrlictje  3bfluB  „9l§bbobilI",  gehört  3U  beit  inbibrbueßften 
unb  ftärfften  Ibrifdjcn  Offenbarungen  ber  ©egetunart.  6§  tft  feb,r 
dftaroftertftifd)  für  Sfalbe  Surs,  ba&  fidf»  in  bem  aiemltd)  ftorfen  33änbd}en 
(idt)  rebe  bon  ber  1891  erfdnenenen  2.  Sluflage)  außer  ber  „ßegenbe",  ben 
„Söüßern"  unb  etlua  nod)  „StuB  ber  ßinbbett"  foum  irgenbroeldje  ©ebidjte 
bon  bormiegenb  eraäbjenoem  Sbarafter  finben.  Sludj  biejenigen,  bie  fidj 
ber  SBaflabe  nähern,  hüe  „SBegmarte",  „SRobinB  SBrautfdjiff",  „Sie 
Sa}rt>eftern",  „Üreue",  „Sie  $odjaeit  in  ber  SDHibJe",  beuten  eine  $anb= 
fung  nur  leife  an  unb  befcrjränfen  fidj  im  übrigen  auf  ben  2tu§brucf  bon 
Stimmungen.  Xtnn  gerabe  auf  möglicfjfte  SSertnnerlidjung,  auf  mög= 
lidjfte  Sefdjränfung  be§  nie  ganj  ju  überminbenben  e&iid)=tatfäd)lid)en 
Elements  in  ber  ßörif  ift  tt)r  (Streben  offenbar  gerichtet.  2)ie  Stimmung, 
bie  ßmbfinbung  fofl  mögli(t)ft  rein  unb  unbermifdjt,  babei  treu  unb  roabr 
im  ©ebidjt  feftgebaltcn  roerben,  bamit  fie  unmittelbar  auf  ben  ficfer 
übergeben,  ficf)  in  ü)m  ofjne  h>eitere§  nadjeraeugen  fann.  2>er  3t)fl"^ 
„2l£bbobiß"  befonberB  ift  ein  SBemeiB,  mit  rocldj  atoingenber  realiftifdjer 
ßunft  ^folbe  ®ura  tf)re  eigene  Stimmung  in  unfere  Seele  überleiten 
berftebt.  2)ie  Stiefen  ibrer  Seele  finb  unB  gleidbjam  geöffnet,  unb  mir 
erleben  beren  roedn'elnbe  3»ftänbe,  mie  fie  ber  SSerluft  beB  geliebten 
greunbeB  berborruft,  auf§  intenfibfte  mit:  alte  letfeften  Surfungen  beB 
SdmieraeB,  bie  sunt  Steil  miberftoredjeuben  SBorfteßungen,  ©mbfinbungen, 
Stimmungen,  bie  fid)  im  Sauf  ber  5£age  burdj  ibr  tounbeB  Skmufttfein 
brängen.  Erinnerungen  an  gemeinfam  burdjfodjtene  ®ämbfe,  an  baB 
fingen  mit  bem  Sd)idfal  um  bie  berbüfterie  Seele  beB  ©eliebten,  an  füfje 
fiicbfofungen,  baB  Sftlb  beB  nädjtfidjen  ©rabeB,  in  bem  er  fo  fd)led)t 
gebettet  ift,  jefct  ftarre  SBcratueiflung  über  bie  eigene  furchtbare  SSerlaffen- 
beit,  bann  mieber  milbe  9tefignation  im  ©cbanfen,  baf3  er,  ber  Jftubelofc, 
nun  bod)  Sriebe  bot,  ja  greube  über  fein  »onnigeB  Sdjlummern,  baB 
bie  fiiebe  beroadjt  —  all  ba§  siebt  an  unB  borüber,  biB  mir  in  ber 
Stimmung,  bie  bie  £id)terin  beberrfdjt,  bößig  unter taudjen. 

Xie  fürslid)  erfduenenen  „?ceuen  ©ebidjte"  fteben  ganj  auf  ber 
$öbe  ber  erften  Sammlung.  %a,  man  fann  bon  bem  aiemlidj  ftarfen 
SJänbdjen  fogar  fagcn,  bafs  eB  fauin  irgenb  etmaB  bößig  UnbebeutenbeB 
entbält.  ©ine  ganje  9?ett)e  ber  ebclften  Irjrtfcrjen  perlen  glänat  uttB  barauB 
entgegen.  ©ebidbten  hrie  „S;a§  SKaienfeft",  ,,^cb  fofe  fo  lang  bom 
©rüdt  entfernt",  „Süblicfje  9?acbt",  „SSifion",  „ße^te  gabrt",  „Sefct 
beifjt  e§  ftiß  unb  beimlid)  fidf)  entfernen",  „Gnrrücfung",  „Sinternadjt", 
„Le  temps  qne  je  regrette",  fommt  mand)maf  bie  ©mpfinbung,  bie 
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Stimmung  roieber  fo  munberbar  rein  311m  Sluäbritd,  bafe  mir  gleid)fam 
bie  ffiorte,  bie  fie  getragen  baben,  böflig  bergeffen  unb  bie  unmittelbare 
Söerübrung  ber  Seele  ber  2>id)terin  au  füllen  glauben.  2)urd)  bie  fdjönften 
biefer  Sieber  gebt  ein  tief  fdjmermütiger  ©runbton,  ber  an§  ^erj  greift. 
2)ie  ÜJidjterin  beflagt  iljre  berlorene  ungenoffene  ^ugenb,  beren  meifeeS 
©etraitb  eben  fjincr  ben  Säumen  entflattcrt,  aU  ba§  fbäte  ©tüd  fie  be= 
fudjen  fommt.  £>ber  fie  breitet  febnfüdjtig  bie  9lrme  nadj  ben  unbe> 
fannten  Seelenfreunben  au§,  für  bie  allein  fie  gebadjt  unb  gebidjtet, 
bie  ibr  nie  im  Seben  begegnen  motten  unb  bon  benen  fie  bodj  meife,  öafe 
fie  finb.  £ai§  eigene  ungeborene  fiinb,  ba§  ibre  ®et)nfud)t  nid)t  rubelt 
läfet  im  Fünfer  be§  9iid)tfein§,  befudjt  fie  al§  „bolber  S0ttttag§fbuf",  unb 
feine  $anb  fticblt  fidj  mit  „ungefülltem  SDrurf"  in  bie  iljre.  58efonber§ 
fd)ön  unb  c^orofteriftifdr)  für  bie  ®id)tcrin,  bie  ba§  Sinb  fo  innig  liebt 
unb  feine  Seele  fo  bon  ©runb  au§  berftebt,  finb  aitd)  bie  bier  ßinber* 
gebidjte.  £a§  eraäblenbe  Clement  nimmt  einen  etma§  breiteren  9taum 
ein  al§  in  ber  erften  Sammlung,  unb  Sfolbe  ®"r3  befdjenft  un§  mit 
einigen  edjten,  bödrft  mirfungSbotten  Skltaben. 

35ie  gorm  biefer  ©ebidjte  ift  bon  friftattener  ßtarbeit  unb  beaaubern» 
bcm  3Bol)lIaut.  2>a§  mufifalifdje  Clement  fbielt,  teie  bei  alter  edjten 
fibrif,  eine  grofje  9totle.  ^eneS  feine  £>f)t  für  ben  9tf)t)tbmu§,  beffen 
Seltenbeit  in  unferen  £agen  %\oli>e  fturg  mit  9ted>t  beflagt,  befifct  fie 
felbft  im  altcrf)öd)ften  ©raöe.  Sabet  berfügt  fie  über  eine  erftaunttdje 
Sbradigemalt.  £a§  bietfad)  fo  barbarifd)  mifebanbette  S'iftrument  bie 
beutfdje  Sbradje,  ba§  fo  berrtidje  £öne  bergibt  unter  ben  gingern  be§ 
ü)?eifter§,  fpielt  Sfolbe  Surj  mit  fouberäner  ßeidjttgfeit.  2)ie§  bemeifen 
aud)  ibre  meifterbaften  ilberfefcungen,  bon  benen  ba%  berübmte  „SBacdmS» 
lieb  be§  Sorenjo  STOagnifico"  berborgeljoben  fei. 

©8  gibt  unter  ^fotbe  Siura'  Pöbelten  eine  ©rubbe,  bie  für  bie 
Inrifdje  ©runbridjhmg  ibreä  2alent§  mobt  eben  fo  bemciSfräftig  ift  mie 
bie  ©ebidjte,  jene  nämtidj,  bie  e§  entmeber  faft  auäfditiefelid)  ober  bod) 
bortbiegenb  mit  Stimmungen  au  tun  bat;  bierber  geboren  bc3eid)nenber* 
meife  ber  2>id)terin  befte  Arbeiten,  bor  alten  „39?ittag§gefbenft"  unb 
„©enefung".  ^n  ber  ®inteitung  jur  erfteren  SRobette  fbritf)t  e§  bie 
SDidjterin  gerabeju  au§,  baf3  fie  eigentlidj  gar  nidjt  er^äblen,  fonbern 
nur  einen  merfmürbigen  inneren  3uftanb  fdjitbern,  atfo  rein  Itjriid) 
berfabren  motte.  „2)a  ift  eigentlid)  nid)t§  31t  e^abten,  e§  ift  nur  ein 
3uftanb  unb  feine  ©efd)id)te."  ÜKit  teifer,  aber  umtibcrftebtidjer  ©ematt 
merben  mir  in  bie  Stimmung  bineinge3ogen,  bie  ba§  Grrfdjeincn  be§ 
3Wittag§gefbenfte§  borbereitet,  be§  mcifeen  $bantom§,  ba§  ben  „grauen 
ober  fd&roaraen  fiufdjenben  Sd)atten  be§  SRorben§"  fo  unät)nlid>  ift.  SBir 
manbern  burd)  ben  Sonnenbranb  ber  toSfanifdjen  ^ügettanbfdiaft  in 
ber  lautlofen  Stitte  eine§  SonntagmorgenS  ber  toten  Stabt  San 
©imignano  entgegen,  jenem  „Stüd  berfteinerter  5?ergangenb,eit".  ©in 
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feltfameä  ©rauen  befdjleidjt  unB  in  ihren  leeren  tiottenben  Straften,  beim 
Sünblief  ihrer  fiimmeltio^en  trofcigen  £ürme,  unb  mir  hmnbern  un§ 
nitfjt-  mehr,  bafe  mit  bem  Schlag  ber  2t?ittag§ftunbe  in  ber  „finnber* 
toirrenben,  überirbifdjen  $eHe,  bie  alle  ©egenftänbe  ju  SBifionen  mad)t," 
jene  furchtbare  S3ergangenheit,  beren  unfidjtbare  ©egenhxirt  un§  bi§ber 
ängftigte,  un§  nun  and)  fidjtbar  bor  bie  9üigen  tritt.  25ie  ftimmung- 
erjeugenbe,  fuggeftibe  Äunft  ber  Dichterin  bat  l>icr  wohl  ihren  $öhepunft 
erreidjt.  2>er  SBcridb/t  be§  feltfameu  Sftcnfcben,  ber  ba§  Sftittagggefpenft 
erbfieft  hat,  betfe|t  un§  allmählich  in  eine  förmliche  #t)pnofe,  unb  mir 
glauben  ihm  am  Sdjluffe  gern,  bafj  e§  aüd)  „©efpenfter  bon  gefdjehenen 
35ingen"  gibt,  unb  bafe  feiner  organifierte  Seelen  bon  ihnen  heim« 
gefudjt  roerben. 

9?od)  reifer  an  fpeaififdj  poetifcher  Sd)önheit  bürfte  bie  SftobeHe 
„©enefung"  fein,  beren  ungemein  sarte  STtmofphäre  an  ben  befeligenben 
.Sauber  eines  Iieblidjen  £raum§  gemannt.  Sa,  ein  fetiger  £raum  ift  e§, 
ben  mir  mit  bem  frönen  franfen  Jüngling  burchträumen,  ber,  feiner 
fübfidjen  £cimat  in  3U  sartem  STIter  entriffen,  ^ahre  ferneren  Sied)tum§ 
im  rauben,  nebligen  Horben  burdhlitten  bat.  ^efet  ift  feine  glühenbe 
Setmfudjt  geftiHt,  ba§  geliebte  9?cnebig  fteigt  mieber  bor  feinen  ent- 
sühn SBIttfen  empor,  bie  berfaHenbe  SBunberftabt  über  ben  SBaffern, 
bie  entthronte  SD?eere§fönigin,  bcrrlidier,  phantaftifdjer  nod),  al§  bie 
berbla&tc  Erinnerung  fie  ifim  gezeigt.  $etmlidj  ftieblt  er  fid)  bon  ber 
Seite  feiner  SWutter,  um  allein  bie  Straßen  unb  ^ßläfej:  ju  btirdjfchlenbcrn, 
unb  ihn,  ben  man  bisher  fo  forgfam  gebütet,  „felbft  bor  ber  greube", 
burdjftrömt  ein  berauf djenbe§  Sehen?«  unb  greibeitSgefühl.  SDfärdjen* 
herrlidjfeit  umgibt  tt)n,  unb  ein  30?ärdjen  ift  e§,  roa§  er  erlebt.  iBIumen 
regnen  auf  bie  ©onbel  herab,  bie  ibn  über  ba§  grüne  35kiTfer  ber  Kanäle 
trägt,  unb  auf  ben  Stufen  feines  ehemaligen  33aterbaufe§  tritt  ihm  ba§ 
©Kid  in  zarter  2Wäbd)cngeftaIt  entgegen,  um  an  fetner  Seite  hinein« 
8ufab,ren  in  bie  benetianifdje  SShinbemacbt.  „@§  mar,  al§  fdjträmme 
mit  bem  fdjönen  jungen  SWenfdienpaar  ber  grübling  felbft  über  bie 
bunflen  gluteri."  Selig  fcfilummcvt  er  an  biefem  9tbenb  ein,  benn  e§ 
finb  ja  SBnnber  für  ihn  gefdjeben,  ba$  ©Iücf  ift  31t  ihm  gefommen.  3m 
anbern  borgen  finbet  man  ibn  tot,  ein  Säcbeln  auf  ben  Sippen;  „er 
b.atte  auf  benetiantfdjem  5Boben  bie  ©enefung  gefunben."  ©in  IttrifdieS 
©ebidjt  in  $rofa  ift  biefe  9?obefle,  bon  feinfter  Harmonie  ber  gorm,  jart, 
mie  au§  S5uft  gemoben,  farbenfdjimmernb,  bon  unbefdjreiblidjem,  träum« 
haftem  Stimmung§3auber  erfüllt. 

9Iuf  einen  Ibrifdien  ©runbton  ift  aud)  „28crrber§  ©rab"  geftiinmt; 
mit  mebmütiger  Siebe  unb  einem  leifen  Säcbeln  rettet  bie  ®id)terin  bie 
^oefie  be§  ^Igenauer  Sbl)H§,  ba§  burd)  bie  nüd)terne  SBetriebfaiufcit 
unferer  3<"tt  bom  ßrrbboben  bertiigt  mürbe,  in  iljr  SReidi.  Sängfi  ent« 
fefimunbene  Jage  mit  ihrer  naiben  ^armloftgFeit,  ihrem  ^rieben  unb 


  3f olbe  Ku*3.   


55 


iljrem  gefüljBfeligen  Sbeali§mu§  Weinen  in  bem  aItmobifd)en  Sßarf 
unb  bcm  ©djb^i3erf)äu§cfjett  be§  alten  SräuIeinB  bon  ißleffen  roie  bur<f) 
einen  3fl"&ct  3"m  StiÖftefjen  gestoungen.  SBie  eine  23erförberung  jener 
£<ige  gebt  fic  im  meißen  Äleib  nnb  gtorentiner  ©trofjfmt  ahufdien 
ifjren  Rabatten  unb  £aru§tt>ähbett  innrer,  eine  rüfjrenbe  ©eftalt,  bie  tEjr 
mnftifdjer  äkrfeljr  mit  geliebten  Xoten  mit  einem  gefjeimmäboHen 
9?imbu§  umgibt.  %fär  feltfame§  fleineS  Sfteicfj  erfäjeint  un§  in  um  fo 
böljerer  SBcrflärung,  al$  mir  c§  in  einer  Äinberöljantafic  gesiegelt 
feben.  Sfolbe  .£111-3  blidft  mit  mebmütiger  ®efmfud)t  auf  ba§  „®inber= 
toorobieS"  jurüdf.  Sie  ßinbljeit  ift  nadj  iljrer  STnfidit  „im  ©runbe  unfer 
mabreS  Safein".  „Senn  ma§  fbäter  fommt,  ift  nur  eine  bergröfjerte 
unb  bergröberte  SSieberboIung."  Sein  SBunber,  bafe  bie  Sidjterin  ba§ 
•Sftnb  beneibet,  benn  ba§  Äinb  erlebt  ja  eigentlid)  lauter  Sßoefte,  feine 
©inbilbunggfraft  umroebt  bic  gcmöbnlidjften  Singe  mit  einem  Seen* 
3auber.  „Sa§  ßinb  übertrifft  an  ^Sbantafie  ben  gröfjten  Sid)ter,  nur 
bafj  feine  5?unbe  au§  feiner  SBelt  in  bie  unfrige  bringt."  <so  bot  un§ 
benn  Sfolbe  Sura  einjelne  8inbergefdjidE)ten  bon  jartem  Ittrifd>em  Sftctg 
gefdienft.  „Ser  Süftiengarten"  gebort  nocf)  ganj  gu  ben  @timmung§« 
nobellen,  mäbrenb  „9?adbbar§  SBerner"  bieHeid>t  fdjon  aum  5£eil  ber 
©rubbe  3U3uroeifen  ift,  bie  icf>  bie  bfodiologtfdie  nennen  möd)te.  Senn 
bie  Sidjterin  bringt  fiter  mit  fcinftem  93erftänbni§  tief  in  ba§  feit» 
fame  ßeben  unb  SBeben  einer  eigenartigen,  f)o<flbegabten  $inberfeele 
ein,  beren  tragiftfjcS  ©efdjidf  in  ergreifcnber  SBeife  mit  bem  bunten 
felbftgefäaffenen  SBunberlanb  fontraftiert,  in  bem  „9tadjbar§  SBerner" 
mit  feiner  flehten  greunbin  fdjteelgt. 

©§  ift  flar,  bafj  gerabe  ber  Sbrifer  mobjbegrünbete  bft»tf)oIogifdje 
Sntereffen  bat.  SBer  getoöbut  ift,  in  bie  %iefe  ber  eigenen  ©eele  Ijinab- 
3ufteigen,  um  tr)rc  gebeimftcn  SRegungen  du  belanfdjen,  ber  ftrirb  ftdt) 
aud)  bon  jebem  fremben  merfroürbigcn  (Seelenleben  unnnberfteblid)  an- 
gezogen füblen.  Sabei  löft  bie  bibinatorifdjc  5lraft  be§  SidjterblicfS,  bie 
rounberfame  Säfjigfeit  be§  edjten  Sitf)ter§,  fidi  in  frembe  giibtbibualitäten 
einsuleben,  Staffel,  bor  benen  ber  „esafte"  SPftjdjoIogc  rat=  unb  ber- 
ftänbntäloä  ftef)t.  3toei  Slrten  bon  Problemen  finb  e§,  mit  benen  ficfj 
Sfolbe  fiura  in  ifjren  bft)d)oIogifdjen  ©EberimentalnobeQen  befdjäftigt: 
auf  ber  einen  (Seite  eigenartige,  fombliäierte,  ja  bireft  batbologifcfje 
Staturen,  bie  mandjmal  nod>  burtf)  befonbere  ©rlebniffe  ober  Umftänbe 
ju  einer  abnormen  ©ntmidfelung  gebrängt  »erben,  auf  ber  anberen 
(Seite  naibe  Sn&toibiien  au§  bcm  SMf  unter  bem  (Sinflufc  beftimmter 
<Sd)icffafe.  Sie  „Ötalienifdjen  ©rgäblungen"  entbalten  3tt>ei  ©rgäblungen 
bon  ber  erfteren  SIrt.  „erreid)te§  Siel"  aeidjnet  einen  ariftofratifdjen 
©onberfing,  einen  feingcbilbeten  Silettanten,  geborenen  ^unggefelten 
unb  bebädjtigen  3<mbercr,  0Cr  in  einem  feltfamen  blaiouifdjen  33erf)ältnt§ 
3u  feiner  frönen  ßoufinc  ftebt.   <Sd}on  311m  ameiten  Wlalt  hrartet  fie 
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bcrgcbeni  ^afir  um  %atir  auf  feine  SBerbitng,  benn  er  füblt  trtfttnftio, 
bafe  et  fid)  aB  ©bemann  ic^tt>er£idf)  fo  tvoty  füllen  mürbe,  mie  aB  ritter- 
Iidr)er  SBerebrer  nadj  guter  alter  Saffon.  3cf)IiefeÜdj  läfet  er  gar  für  fie 
unb  fid)  ein  fürftlidjeS  ©rabmal  errieten  unb  „bietet  i£)r  ftott  be§  PafeeS 
in  feinem  $au§  —  ein  ©rab  an  feiner  Seite!"  Xa$  Gnbe  bom  Siebe 
ift,  bafe  bie  fdtjöne  ÜManie  mit  bent  Silbbauer,  ber  bie  ©ruft  gefdbaffen 
bat,  fid)  beimlid)  bermäblt  unb  ibm  und)  2Imcrifa  folgt.  Silber  ber 
munberlidje  Siebbaber  roeife  bie  Königin  feine§  $eraen£  au  amingen,  bafj 
fie  menigftenS  int  SCobe  a"  $m  aurücffebrt;  er  bermadjt  ber  armen 
Goufine  fein  grofseS  Vermögen  unter  ber  23ebingung,  baß  fie  einft  fein 
©rab  mit  ttjm  teift.  SBäbrenb  fie  feinen  $ügel  mit  Sötumen  fdjmücft, 
„inartet  er  mit  ber  ©ebulb,  bie  ibm  im  Seben  eigen  mar,  aber  in 
boßer  3i'bcrfid)t,  baf3  bie  Brau  feiner  Siebe  fommc,  um  fid)  an  feiner 
Seite  au  betten".  CB  ift  eine  ungemein  feine  unb  eigenartige  £ft)d)o» 
logifdje  Stubie;  bie  Xidjterin  b«t  ibren  feltfamen  gelben  mit  grofeer  .Qunft 
fo  gefialten,  baß  er  niemals  lädjerlid)  roirb,  fonbern  bafe  mir  trofe  aße§ 
$o$>ffd)ütreln§  mit  Seilnabme  feinem  treiben  folgen.  ©länaenb  bemäbrt 
fid)  ibre  Shtnft,  aufterorbentlicbe  Seclenauftänbe  nadijuempfinben  unb  mit 
iiberaeugenber  fönergie  aur  SJarftellung  bringen,  in  ber  Heilten  Sfijjc 
„@in  Slätfel".  Ter  Sßabnfinnige,  ber  fein  3dj  berloren  bat,  fdjmclgt, 
itadj  beraroeifeften  SSeriudjen,  e§  roieberaufinben,  in  ber  triumbbicrenben 
Sßorfteßung,  bafe  er  „burdigebrodjen  fei  burd)  ben  ©oben  be§  Öd)3,  burd)$ 
©efefc  ber  ^nbibibuation,  Ijinburd),  tfinab,  xni  reine  Sein,  auf  ben 
Urgrunb  ber  Singe".  2!ie  2Jiifdjung  bon  £ieffinn  unb  iftarrbeit  ift  mit 
überrafdjenbem  SRealiSmuS  getroffen.  6in  ©egenftüd  baau  bilbet  bie 
5ßf)ontafie  „#afd)ifcb"  in  ben  „Sßbantafieen  unb  ätfärdjen",  bie  faft  mit 
berfclben  SBabrbcit  bie  Xraumauftänbe  be§  narfotifdien  9?aitfcfte§  mit 
ibren  fid)  fteigeniben  SSirrniffen  fdiiibert.  2a§  Problem  ber  Sftobeße 
„®cbanfenfd)u[b"  erinnert  an  „9to§mer§boIm":  aud)  bter  „baä  ungeheure 
^Raffinement  eines  langfamen  SNorbeS  mit  reinen  §änben",  begangen 
bon  einem  mit  biiinotiiftficr  2&ißen§mad)t  au§gerüfteten  SBeibe,  baS 
um  jeben  ^SreiS  ben  ©eliebten  befifcen  miß;  aud)  bier  bie  bößige  91b» 
tvefenbeit  be§  moraliidjcn  Sinnes  mäbrenb  ber  furditbaren  Zat  unb  bann 
bie  Umluanblung  unter  bem  ßinflufe  be§  ©eliebten.  2Rarina,  ba§  äßeib 
mit  ben  Sbbinrattgen  unb  bem  mie  mit  Blumen  berbüüten  Slbgrunb  in 
ber  Seele,  beren  ©ebanfen  töten  fönnen,  ift  eine  ber  ftärfften  unb  tiefiten 
Sdjöbfungen  ber  Siditerin.  3Wit  ©ranen  abnen  mir  ba§  ©ebeimniS  ber 
bon  einer  elementaren  Serbcnfdjaft  erfüllten  SBeibcsieele,  bie  „bunfel 
unb  unbegreiflid)  ift,  mie  bie  fd)öbferiftfie  unb  mörbcrifdje  9?atur  fclbft". 

„Sein  Jobfeinb"  fudjt  'bie  fdjhrierige  Slufgabe  au  föfen,  un§  begreiflidi 
au  madjen,  mie  ein  ÜRenfd)  mit  trefflieben  Mutagen,  aber  reiabar  unb 
nid)t  fefjr  miflen§ftarf,  an  einem  Iäd)erlid)cn  Tanten,  ben  ibm  bie  fdjrußen- 
bafte  Sßäbagogif  feines  SBaterS  angeheftet  fjat,  augrutibe  gebt. 
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63  Ijatte  für  bie  feine  Seclenfennerin  offenbar  einen  eigenen  Sieia, 
gans  im  ©egenfafc  8«  folgen  bermidelten  Sailen,  mie  eine  fjodjgefteigerte 
Kultur  fie  Ijerborruft,  audj  baS  naibc  SSeroufetfein  auf  .brimitiber  <5nt- 
hncfelungSfrufe  &um  ©egenftanb  ibrer  Sfnalnfe  ju  madjen.  ^Bietet  fidj  ja 
bodj  fjier  bem  Söeooadjter  ber  SSorteil,  bajj  bie  Suftinfte  unb  Setben- 
fdjaften  ber  menfdjlidjen  Spibdje  fid)  ifjm  in  ifjrer  tnbifdjen  SReinbeit  bar> 
ftellen.  ©erabe  ibre  ameite  Heimat,  Italien,  fd)ien  für  foldbc  93eobadj> 
tnngen  ba§  geeignete  gelb  311  fein;  benn  e§  ift  nadj  ber  2)id)terin  2tuf« 
faffung  „ba§  Sanb  ber  grojjen  3ftenfdf)l)eit§ti)ben,  mo  bie  emigen  Urbil'ber 
immer  mieber  nadjloadjfen".  Sie  beiben  ©raäblungen  „s.ßenfa"  unb 
„Unfere  6arIotta"  führen  un§  a^ei  italienifdje  2)tenftmäbdjen  bor.  £>ie 
arme,  Heine  Sßenfa,  bie  Ujren  Tanten  fo  menig  berbient,  ift  eine  fdjmadje 
«Seele,  eines  jener  „bumüfen  {Unter  ber  9?atur",  bie  „fein  8$  &aben 
uttb  nur  ein  Stüd  be§  immer  treibenben  2eben§  finb".  ©ebanfen»  unb 
mitIenIo§  läfet  fie  fid)  Don  iljrer  abenteuerlidben  Seibcnfdjaft  für  ben 
fdjönen  jungen  äRilitärarst  in§  Sßerberben  reiften,  freilid)  nidjt  in  bem 
(Sinn,  al§  ob  fie  fein  Opfer  mürbe,  benn  babor  beroaljrt  fie  ibr  unfdjul- 
bigeS  £era  unb  bie  Erinnerung  an  bie  2JJafjnung  be§  fterbenben  S8ater§. 
25te  ganae  ©ntmicfelung  be§  SSerbctngniffeä  ift  mit  ergreifenber  3Baf)r> 
beit  aur  2lnfd)ouung  gebradjt.  „Unfere  ßarlotta"  bagegen,  fdjon  ibrer 
äufjeren  ßrfdbeinung  nadj  eine  „fd)öne  9Jiefin",  ein  „Sronaetoeib",  ba§ 
an  antife  SMoffalftatuen  erinnert,  ift  eine  „mädjtige,  einfädle,  mie  au§ 
ben  ^Blättern  be§  Sitten  £eftament§  berau§geftiegene  ©eftalt".  £>iefer 
„menfdjgemorbene  Urtrieb"  mit  feiner  elementaren  9tadjfud)t  erinnert  leb» 
baft  an  SRidjarb  SSofe'  „Sabinerin".  Stud)  bie  SRobellc  „Sie  ©lücfä- 
nummern",  meld>c  bie  mit  einem  feltfamcn  Stberglauben  berbunbene 
fieibenfdjaft  be§  italienifdjcn  SBolfeS  für  öa§  Sotterieftotel  aum  ©egenftanb 
bat,  märe  bicrljer  au  fteHen. 

Ön  ibren  2>idjtnngen  ift  c§  Sfolbe  ®ura  nur  um  ©eftaftung  au  tun. 
Sie  tritt  barin  nidjt  mie  mandje  ibrer  Sdjroeftern  in  StboIIo  aud)  al§ 
Sßrobbetin  auf,  als  23erfünberin  irgenb  einer  etbifdjen,  rcligiöfen,  foatalen 
SRidjtung.  Sie  nimmt  barin  f einerlei  Stellung  au  3ettf ragen.  SBeaeidj- 
nenbermeifc  madjt  fie  ber  beutfdjen  ftritif  einen  fdjmeren  JBormurf 
barau§,  bafe  fie  bei  einem  3>id)ter  bor  aflem  nadj  folriben  2>ingen  fudje, 
irnft  ibr  nid)t  ba§  Talent,  fonbern  bie  ©efinnung  bie  ®aut>tfad)e  fei. 

SBer  bie  38elt>  unb  ßeben^anfdjauung  ber  £id)terin  im  einaelnen 
fennen  lernen  miß,  ber  mufe  nadj  einein  ibrer  neueften  2Berfe  greifen. 
»3m  3ei<$en  be§  Steinbock"  bat  fie  biefe  2tbbori§menfammIumj  betitelt. 

„3a,  td)  betrat  bie  Seit  beim  Sonnenfteae, 
Unb  unterm  Steinbocf  ftanb  aud)  meine  Siege, 
3um  ©iimbilb  nabm  iaj  ib,n,  jimt  Sappentier  .  .  . 
.  .  .  toer  in  feinem  Süfan 
©eboreu  ift,  ber  tüag'  es  i^m  51t  gteiajen, 
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3fjn  tnuß  bie  wegtoS  raufje  §öf>e  loien, 
9K<f)t  öot  bem  ©tittje  Bangenb  barf  et  ftocfeit, 
Stuf  ©ipfeln  ift  fein  Dteidj  unb  feine  9hu)', 
6r  ntu&  ben  einigen  ©tnfamtetten  gu." 

$öbenluft  meljt  in  ber  Xat  in  biefem  33udj.  2>ie  e§  gefdjrieben  bat, 
gebort  31t  ben  SIit§erroäbIten,  bie  auf  ben  ©tpfeln  be§  Seben§  unb  ber 
(£rfenntni§  koonbeln.  ©§  trägt  ba§  ©epräge  eineB  bob«n,  flogen,  ftarfen 
unb  freien  ©eifteB. 

©iner  ber  h>idjtigften  QÜQt  im  Silbe  ber  2>id)tertn,  toie  e§  un§  au§ 
biefen  blättern  entgegenbringt,  ift  iljre  ungemeine  3Bertfd)äfeung  ber 
gorm,  nidjt  blofe  ber  öufjeren  uatürlidj.  Sie  gorm  bebeutet  überall  *ben 
(sieg  be§  ©eifteB  über  bie  Sftaterie.  SDaB  ©ntfdjeibenbe  beim  SHinftler, 
beim  SDidjter  ift  bie  gorm,  „unter  ber  fein  3Befen  jetoeilB  in  bie  @r- 
fd&einung  tritt",  ifjr  33erftänbni§  unb  ifire  Beurteilung  bie  einzige  mabre 
Aufgabe  einer  berufenen  SJritif.  £er  2)eutfdje  leibet  tum  Statur  an  einer 
gettnffen  gormlofigfeit;  au§  ber  ©mpfinbung  biefe§  SOtangelB  entffcringt 
„ber  3"G  nad)  bem  ©üben,  bem  Sanbe  ber  gorm",  ber  ein  nationaler 
3ug  unb  bur<fiau§  nidjt  au  fädelten  ift.  „®a§  b,ellenifdö'römifdje  gorm« 
gefübj  getoinnen,  e§  mit  bem  riefen,  propljetifdjen  ©eifte  beB  ©crmanen' 
rum§  burdjbringen,  ba§  ift  unb  bleibt  bie  SMturaufgabe  ber  Steutfdjen". 
£cr  StaturaliBmuB  mit  feiner  SSeradjrung  jeber  gorm  ift  „«ine  Stebolution 
ber  SOtaterie  gegen  ©eift  unb  gorm."  Xieffinnig  aeigt  %\olbe  ®urj  bie 
fo§mifdie  5Bebeutung  ber  gorm,  beB  9tf)t)tI)muB,  ber  alB  bie  Offenbarung 
einer  ewigen  Crbnung  baB  SBcltgange  burdjflutet,  unb  ben  innigen  3"* 
fammenbang  atrnfdjen  9?bt)tbmu§  unb  @tl)if.  „3tHc§  ©ute  ift  nur  £ar« 
tnonie,  9tIjt)tbmuS,  ©inftimmen  unb  £aftbalten  mit  ber  ÜWufif  beB  SBelt« 
ganjen  .  .  .  Sßidjt  in  gute  unb  fdjle<f)tc,  fonbern  in  muftfalifdje  unb 
unmufifalifdje  müfete  man  bie  SWenfdjen  einteilen"  —  ecfjt  grtednfdje 
©ebanfen ! 

Sfolbe  ®ur3  ertoeift  iidj  in  biefem  Sßunft  fo  redjt  al§  eine  ©djülerin 
ber  ©rieben,  beren  begeifterteB  Sob  fie  benn  aud)  fortroäbrenb  im  üHunbe 
fti^rt.  „Smmer  bie  ©riedjen!  ffannft  bu  benn  Don  nidjtB  anberem 
reben?  GsB  treibt  mid),  allen  meinen  SEBobJtätern  ju  banfen.  3)en 
©rieben  banfe  idj,  hrie  billig,  am  öfteften."  SOtan  begreift  biefe 
grenaenlofe  SSeretirnng  beB  genialen  SSolfeS  bei  einer  Statur, 
•bie  bem  fießeniidjen  STItertum  in  fo  t)ob>m  ©rabe  geifteBtoer- 
luanbt  ift.  30tan  freut  fidj  gerabe  in  unferer  'Seit  fieralidj  über  baB 
mutige  unb  berebte  3e"fln'§,  baB  eine  boefibebentenbe  grau  für  ben 
fefimer  bebrobten  $umani§mu§"  aWcgt,  ber  eine  ber  ©runbfeften  unferer 
geiftigen  ßulhtr  bübet.  2fber  gerabe  im  ^ntereffc  ber  um  bie  6riften3 
ringenben  bmuaniftifdjen  33eftrebungcn  mufe  man  e§  bebauern,  bafe 
Sfolbe  ®nra'  ©riedienbegeifterung  bod)  gar  au  überfd)h)englid)  crfd)eint, 
benn  bie§  Fann  tt>r  3«igni§  in  ben  STugen  uieler  leidit  entmerten.  ©ie 
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©riedien,  „baB  einaige  Äulturbolf,  ba§  jemal§  gelebt  bat,"  ju  nennen,  im 
Stgamemnon  be§  SfdjtoloB  ben  ©ibfel  offer  tragifdjen  Jhmft  a«  feben, 
ber  niemals  roieber  erftiegen  morben  fei,  ju  bebaubten,  bafj  bie  grofeen 
©riedjen  offein  frei  geblieben  feien  Don  allen  3Katen  ber  ©terblidjfeit, 
tbäbrenb  man  e§  für  mögüdb  bält,  bafj  felbft  ©bafefpeare  unb  ber  Sauft 
einmal  fterben,  ba§  gebt  bod)  au  roeit. 

Sffolbe  Äura  bölt  eä  für  möglidj,  bafe  einmal  eine  Seit  fommen 
merbe,  roo  i>ie  grau  aur  Hüterin  ber  ©djätje  flaffifä>bumaniftifcber 
SSilbung  beftefft  toirb,  um  ben  ÜRann  au  entlüften,  ben  bie  in§  Unenblicbe 
nxubfenben  Slufgaben  moberner  SBiffenfdfjaft  immer  ftärfer  in  Stnfbruäj 
nehmen.  SMefer  intereffante  ©ebanfe  fdjon  aeigt,  roie  fjoct)  fie  baS  3iel 
ber  Srauenbeteegung  fteden  mufj.  93tof?  auf  „bie  görberung  unb  öfono» 
mifdje  (Sicherung  einaelftebenber  tt>eiblidier  3Befen"  auszugeben,  märe 
biel  a«  menig.  „ÜBir  braueben  eine  ftörfere,  abligere  SDfutter  für  bie 
fünftigen  ©efdjlecbter,  aB  bie  SDurdjfcbnittBfrau  bon  beute." 

S)afj  unfere  SJidjterin  unb  $enferin  mit  bem  bodjenthndelten  ©imt 
für  beffenifdje  unb  romanifdbe  geinbeit  unb  ®Iarbeit  germanifebe  £iefe 
berbinbet,  aeigi  ibr  fübne§  Utieberfteigen  in  metatobbfifdje  unb  mrjftifctjc 
Stbgrünbe.  2Ba§  fie  über  ba§  SKofterium  be§  Sd)  fagt,  über  ben  gebeim- 
niBboffen  SBiberftreit  ber  „3entralität"  jebeB  einaelnen  ^d)  mit  ber  affer 
anbern,  über  bie  bunfle  Slbnung  ber  roefentlicben  (Sinbeit  alleB  33e= 
ttmjjtfeinS,  erinnert  an  ibre  ©fiaae  „Ein  Slätfel". 

S3ie  $eraen§fünbigerin,  bie  tiefe  Sennerin  ber  SWenfdjenfeele,  mie 
fie  unB  in  mandjen  SRobeffen  entgegentrat,  finben  mir  mieber  in  bem 
Stbfdjnitt  über  „SKoral  unb  Sßfndjorogte",  mo  fie  lebbaften  ^roteft  erbebt 
gegen  ba§  ftarre  ©eltenbmadjen  ber  „rbealen  gorberungen"  obne  SRüdfidbt 
auf  baB  „fo  unenblid)  fombliaierte  ©emebe"  menfdjlidjer  Sünlagen  unb 
aSerbältniffe.  35ie  grobe  SBerftänbniSIofigfeit  beB  SttfftügSmenfcben,  fein 
felbftgeredjteB  Stburteilen  über  bie  ^anblungen  be§  9täd)ften,  bon  beren 
gebetmen  Urfbrüngen  er  feine  Slbnung  bat,  erregt  §fotbe  $ura  ben 
äujjerften  3Biberroiffen.  „$fbd>oIogie  ift  e§,  nxiB  bem  bermorrenen 
3Mtg«triebe  bor  allem  not  tut,  fie  müfete  bie  ^Begleiterin  be§  abftraften 
StecbtBfinnB  werben,  fie  müjjtc  mit  ibrer  gadel  in  affeB  ©raiebungS« 
toefen  leuebten,  fie  mü&te  überaß,  mo  SWenfdjen  aufammenhrirfen,  ber 
ftrengen  ©acblidjfeit  bie  Sluffidjt  fübren  bclfen." 

Sfolbe  Shtra  ift  eine  burdjau§  bornebme  Grrfdjeinung,  eine  STriftofratin 
be§  ©eifteS,  ein  grembling  in  unferer  blebeüfcben  3eit.  ©ie  erinnert 
Iebbaft  an  bie  eblen  ©eftalten  unferer  flafftfdjen  ßiteraturperiobe,  an 
jene  abeligen  Sbaraftere,  beren  beftänbtgeB  ©treben  e§  nrar,  „ben  ganaen 
SJienfdjen  äur  fünftlerifcben  Sßoffenbung  au  bringen",  $ödjft  bejeidmenb 
ift  ibre  SBerounberung  biefer  „(Sbarofterfünftler  unb  ©elbfterfdjaffer",  ibre 
filage,  bofe  beutautage  „bie  geiftige  Kultur  mit  ©eelenabel  nid)t§  mebr  a« 
tun"  bobe,  beaeidbnenb  aud)  tt)re  Überaeugung  bon  ber  engen  SSermanbt- 
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fdjaft  awifdjen  et()tf  unb  Siftljettf.  „Gtbifdje  unb  iiftbctiidje  3Berte  i'tnb 
in  ifjrem  atferinnerften  Sßefen  ein§."  „2RoraI  ift  angcmanbtc  Säfttjetif." 
©ine  abftrafte,  t»E)triftröfc  9WoraI,  ber  ba§  fiinftlerifcfje  (Srnpfinben 
mangelt,  ift  ifjr  jutoiber.  Stber  ebenfowenig  berftef>t  fie  ba§  ©ebaren 
jener  „äftbetifdjcn  ®d)We!gcr,  bie  überall  ba§  ©djöne  iutfjen  unb  ge< 
niefjen,"  aber  „in  ifjren  eigenen  ^anblungen  nnb  Unterlaffungcn  fo  gar 
md)t  fct)ön"  finb.  2Ba§  äßunber,  wenn  fie,  mit  biefem  rjofjen  unb  edjten 
Sbeali§mu§  im  ^erjen,  fid)  abWenbet  r>on  bem  rotten  haften  unb  $agen 
unferer  materiellen  @egcnwart,  um  einfam  in  einer  3"fwnft  3U  leben, 
bon  ber  fie  bie  SBieberfcbr  einer  berjüngten,  oercbelten  2>?enfd)beit  mit 
freubiger  3uberfid)t  erwartet? 

„Sodj  weil  ba8  §eit  nod)  fern  ber  franfen  SBelt, 
Unb  tueil  mein  £id)t  nnr  meinen  5ßfab  erneHt, 
SSiff  idj  öon  inren  geften  fern  imb  Sefjben 
Utii)  mit  ber  3u&mft  «nfam  «nterreben. 
3n  ätt)erleidjte  SJuft,  jum  2upenfint  " 
Xrägt  mid)  ber  Seift,  id)  füt)l'  um  meine  Stint 
2w3  SEeljen  fdjon  ber  ungebornen  SEage  .  . 

SBer  fid)  inmitten  ber  fdjweren  kämpfe  unferer  berworrenen  Über» 
gangiäett  nad)  einer  Stuljepaufe  febnt,  wer  feinen  fdjwanfenben  ©Iauben 
an  ba§  %beal,  an  ben  erhabenen  33eruf  be§  eigenen  S8oIfe§  unb  ber 
SRenfdjljeit  ftärfen  mödite,  wer  feinen  ©eift  geiunb  baben  möd)te  in  ben 
friftallenen  3Baffern  einer  I)of)cn,  reinen,  freubigen  2BeIt>  unb  Sebent 
anfdjauung,  ber  neljme  Sfolbe  fiurä'  Sdjriften  3ur  &anb,  er  wirb  fid) 
nidjt  betrogen  finben. 


3talim  unö  Deutfcfjlcmö. 


Don 

Jlffrcbo  3$tagttri. 

—   OTailanb.  — 

jtalien  unb  Seutfdjlanb  babeu  fid)  gegenseitig  bi§I)er  immer  bon 
oben  berunter  angcfefjen,  ober,  mie  mir  fdjeint,  niemals  gerabe 
in3  @'<efid)t.  3ßir  maren  ftet§  ben  Xeutfdjcn  gegenüber,  mag 
fie  für  un§  gemcfen,  ©roberer  ober  ©roberte.  9U§  bie  lentonen  3um 
crften  SKale  auf  ber  Söübne  ber  alten  2Mt  erfcfjtenen,  mutete  unter  ibncn 
ba§  <3djmert  ber  Stömer,  aber  aud)  bie  5Römer  lernten  bie  2d)ärfe  be§ 
tcutonifdjcn  SdjmerteS  fennen.  ®ann  roarb  in  einem  tnefbunbertiäbrigcn 
Kampfe  ba§  römifdje  9leidi  —  ba§  (jeifet  bie  militäriidie  unb  t>oftttfrf)c 
Oberberrfdjaft  ber  Italiener  über  olle  Sßölfer  —  t»on  ben  Jeutonen  ber= 
nidftet.  ©§  mar  für  bie  alten  Störuer  eine  meit  bärtere  unb  fdbmicrigere 
STufgabe,  nadj  £eutfd)Ianb  binaufsufteigen,  al§  für  bie  alten  ©ermanen, 
über  bie  Sllöen  nad)  ber  norbitalienifdjen  licfebenc  berunter-- 
jufommen.  2>a§  mar  natürtid),  nitfjt  nur  rocil  man  leidjter 
berab*  als  binauffteigt,  fonbern  audj  loci!  ber  Xeutfdjc,  ber 
nadj  Italien  fommt,  einen  Gimmel  finbet,  ber  ibn  anlädielt,  mäbrcnb 
ber  Italiener,  an  ba3  ftrablenbe  Sidit  feiner  §eimat  gemöbnt,  ungern  fidi 
Don  bemfclbcn  entfernt  unb  fdjmcr  bem  räuberen  ftlima  bcS  3tu§Ianbe§ 
3u  trofcen  nermag.  £)bne  inbeffen  bie  bielen  Urfadicn  oufsälilen  31t  moflen, 
bie  ba§  römifdje  9ieid)  gcidimädjt  unb  für  jeben  Gröberer  Icidit  befiegbar 
gemadjt  baben,  glaube  id),  bafj  e§  311  jeber  3eit  Seutidjlanb  Iciditer  merben 
mürbe,  Italien  3U  erobern,  al§  umgcfeljrt,  auö  bem  einfadien  (Srunbe, 
meil  ber  $eutfdje  mit  menigcr  Scbmicrigfeit  in  Italien  reift,  aU  ber 
Italiener  in  £>eutfdjlanb. 

^d)  fage  ba§  feine§meg§,  um  irgenb  einem  £entfd)en  mit  gefunbem 
SKenfdjenberftanbe  jusumuten,  an  eine  fünftige  Eroberung  vstalien§  aud) 
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nur  au  benfen,  fonbern  einfadö,  um  bie  $aubturfadje  3U  be3eidjnen,  meB« 
megen  ber  SDeutfdje  ben  Italiener  beffer  fennt,  aß  bet  Seltener  ben 
Seutfdjen.  25aau  fommt  nodj  für  unB  bie  grö&ere  ©d^rDtertgfeit  ber 
beutfdjen  ©bradje,  mäbrenb  bie  SDeutfdjcn  bie  ttalienifdje  biel  leidster  er- 
lernen.  2)a  bie  3)eutfdjen  grünblidj  Satein  frubieren  unb  gletdjaeitig 
audj  Sranäöfifdj  regelmäfjg  lernen,  tonnen  fte  mit  #ilfe  biefer  beiben 
©bradjen  bieleB  in  ber  italienifdjen  erraten,  oljne  fidj  üjr  gerabe  3U 
mibmen.  SEßir  treiben  gtear  audj  genügenb  fiatein  unb  bringen  eB  nidjt 
feiten  fo  meit,  baBfelbe  mit  einer  gemiffen  ©reganj  au  fdjreiben,  unb 
Öranaöftfdf)  lernen  mir,  faft  oljne  es  au  merfen;  allein  feine  ber  beiben 
©brachen  erleidjtert  unB  audj  nur  im  geringften  baB  SBerftänbniB  beB 
©eutfdjen.  SDieB  ift  ein  bebeutenbeS  #inberniB,  unb  obmoljl  baB  erneute 
Italien  burdj  ben  bermeljrten  Unterricht  ber  beutfdjen  ©bradje  in  ben 
©djulen  baBfelbe  au  überfteigen  iradjtet,  mirb  eB  itjm  trofebem  nidjt  ge» 
Itngen,  «3  gänalid)  b^inmegauräumen,  menn  eB  nidjt  a«  einem  9tabtfal- 
mittel  greift  unb  baS  93eifbiel  ShifjlanbB  nadjaljmt,  mo  in  jeber  bürger« 
Iidjen  gamilie  ben  flinbern  bon  borriberein  burdj  frembe  #auBIebrer  unb 
©rateberinnen  baB  2fran3Öfifct)e  unb  baB  ©eutfdje  gletdjaeitig  mit  ifjrer 
eigenen  ©bradje  beigebracht  »erben.  Ignbeffen  ift  eB  3meifeIIjaft,  ob  bieB 
©r3iet)ung§ft)ftem,  meldjeB  für  SRujjIanb  bafet,  auf  Italien  mobjtätig 
mirfen  mürbe.  9tuf$Ic«nb  beabfidjtigt,  fidj  au  3tbilifieren,  inbem  eS  fidj  bie 
ihtltur  beB  SBeftenB  aneignet;  unb  felbft,  menn  e§  einen  Steil  fetner 
nationalen  SSefonberljeit  obfert,  ift  ber  ©eminn  nodj  grofe.  Slber  bie 
©adje  liegt  anberB  für  ein  alteB  ßulturlanb,  mie  Stalten;  Iiier  mirb  ber 
Sfhtfcen  gering  fein  im  SSergleidj  mit  bem  SBerluft.  gebeB  SSolf  mufj  fidj 
feine  natürlidje  Sßljtjftognoniie  unb  feine  nationalen  ©itten  bemabren. 
SBenn,  um  unB  au  lieben,  mir  un§  audj  gleidjen  müfjten,  mürbe  bie  SBelt 
monoton  unb  langmeilig  merben.  Um  bie  beutfdjen  au  lieben,  braudjen 
mir  nidjt  SJeutfdje  au  merben,  fo  menig  bie  beutfdjen  ben  §taltenern 
nad)3uäffen  braudjen,  um  fidj  mit  biefen  3U  befreunben.  S)ie  #aubtfadje 
ift,  bafj  unfere  Oefüble  übereinftimmen,  unb  Aufgabe  ber  ©djriftfteßer 
in  ®eutfdjlanb  unb  Italien  ift  eB,  biefelben  in  Übereinftimmung  au 
bringen.  3Ba§  bie  ©bradje  betrifft,  fo  merben  alle  biejenigen  fte  lernen, 
bie  baB  93ebürfniB  baau  füllen,  fei  eS  aum  ©tubium,  fei  eS  aum  Steifen, 
in  ©efdjäften  ober  3um  SSergnügen.  ^dt>  miß  mid)  jebodj  auf  biefem 
minber  midjtigen  Sßunft  nidjt  länger  aufbalten.  SBaB  liegt  an  ber 
©bradje,  bie  mir  reben,  menn  mir  unS  nidjt  erft  mit  bem  #er3en  berfteben? 
JJain  unb  SIbel  rebeten  mabrfdjeinlidj  biefelbe  ©bradje,  unb  bennodj  bafjten 
fte  fidj.  5Die  ©aboöarben  unb  bie  Sßiemontefen  rebeten  eine  berfdjiebene 
©bradje,  unb  bennodj,  folange  fie  beibe  bem  $aufe  ©obotjen  Untertan 
maren,  ftimmten  fie  bottfommen  überein;  im  S3enetianifdjen  mürbe  bor 
bem  Sfcttjte  1859  ba§  Sieutfdje  meb^r  .gelernt,  al§  in  irgenb  einer  anberen 
italienifdjen  ?Probina,  unb  bodj  trug  baS  burdjauB  nidjt  baau  bei,  bie 
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©nmpathie  ber  Sßenetianer  für  bie  öfterreidjifdjen  $errfd)er  au  förbern. 
Xte  gemeinfame  ©pradje  ift  freilidt)  eine  mädjtige  görberuna.  ber  3u* 
neigung,  fie  fonn  aber  aud)  aur  görberung  be§  #affcS  metben.  liefen 
bor  allem  muf3  man  unmöglich  madjen,  unb  bann  roirb  eS  jebem 
5ßoIf  leidtjt  fein,  mit  einem  anberen  au  harmonieren,  roelche  3"nge  fie 
unteretnanber  aud)  reben  mögen.  ES  gibt  eine  ftumme  ©pradje,  bie 
Jäten  im  ©efolge  hat,  unb  bie  berebter  ift,  als  alle  SBorte,  unb  biefe 
ftumme,  ibeale  ©pradje  ift  eS,  bie  idj  anrifdjen  SBolf  unb  SSotf  berlange. 

SDJit  2luSnabme  ber  ©panier,  t>on  benen  Italien  nur  ein  eitles, 
IäftigeS  3etcmonieK  angenommen  hat,  baS  heute  nodj  unferer  SRebe  unb 
unferen  ©ebräudjen  binberlidj  ift,  gab  e§  fein  frembeS  SBolf,  ba§  nadj 
Italien  gefommen  loärc,  ohne  fruchtbare  unb  mohltätige  ©puren  feinet 
StufenthaltS  auriitfgelaffen  a«  haben.  Unter  all  ben  S3erüfjrungen  aber, 
bie  Statten  je  mit  ben  gremben  gehabt,  ift  biejenige  mit  ben  SDeutfdjen 
bie  roirfiamfte  geroefen.  £enn  fie  mobifiaierte  grünblid)  ben  italienifdjen 
Efjarafter  unb  liefe  ihm  bennodj  feine  urfprünglidje  unb  mächtige  Drigi= 
nalität.  gdj  aroeiffc  beinahe,  ob  auS  ben  rein  italienifdjen  Elementen, 
ohne  bie  ©runblagen  beS  burdj  germanifdjen  ©eift  beherrfdjten  3KitteI> 
alters,  baS  uritaüenifdje  ©ebidjt  eines  S)ante  hätte  entftehen  fönnen.  ^dj 
möchte  baS  roeber  burdj  bie  tiefe  unb  ernfte  ©djmermut,  bie  eS  burdjmebt 
bcgriinben,  nod)  burd)  bie  Seibenfehaft,  bie  eS  betoegt,  aud)  roenn  Sßrofcffor 
SWommfen  in  einer  etmaS  übertriebenen  unb  ejflufiben  Sritif  meinte, 
bafs  bie  Italiener  ejner  foldjen  nidjt  fähig  feien.  ÜHit  biefer  fdjmer- 
mütigen  Empfinbung  roaren  im  Slltertum  fdjon  bie  Sßerfe  bei  Sucrea, 
beS  SBirgil,  beS  SatuII  erfüllt;  unb  ihre  Empfinbung  mar  feineSmegS 
Sihetorif,  roie  Eßommfen  behaupten  möchte.  £ie  Seibenfdjaft,  bie  baS 
5Tantefdje  ©ebidjt  atmet,  tonnte  ebenfo  gut  beutfch  als  italienifch  fein, 
benn  fie  ift  human.  ®aS  ift  ja  baS  SBorredjt  ber  großen  2)idjter,  eminent 
human  3U  fühlen,  um  über  ihre  3eit  über  ihre  Heimat  hinaus  SMt* 
bürger  a«  fein.  £odj  baS  Sßtjftifdje  unb  ©laubige  im  £antefdjen  ©ebidjt 
finb  ein  Sßräbifat  jener  merfnuirbigen  neuen  Kultur,  roelche,  burdj  bie 
SBerfdjmetaung  ber  norbifdjen  unb  füblidjcn  Elemente  herborgebradjt, 
3iterft  auf  lateinifdjem  S3oben  gufj  faßte,  um  bon  bort  anS  fpäter  auf 
ben  germanifchen  aurüefauroirfen.  ©o  rourbe  benn  bie  italienifdje  9te= 
naiifance,  an  ber  bie  ©ermanen  geheimniSboff  unb  unbewußt  mitgemirft 
hatten,  mit  Siecht  als  ein  erfter  SBorbote  ber  germanifchen  religiöfen 
[Reformation  betrachtet. 

$>a§  ^ahrhunbert  ber  Jlenaiffonce  ift  in  ber  5tat  eine  bon  ben  roenigen, 
unb  neben  ber  3eit  .(fartS  beS  ©rofsen  unb  ber  ©egenroart  bie  roidjtigfte 
bon  ben  $erioben,  in  benen  Deutfdjlonb  unb  Italien  nach  biethunbert* 
jährigen  kämpfen  aur  frieblichen  Söfung  einer  großen  gefdjidittidjen  Stuf- 
gabe fid>  bie  £anb  reichten.  SBaren  erft  bie  S?ömer,  bann  bie  ®eutfd)cn 
afS  Eroberer  über  bie  Sflpen  gebrnngen,  fo  ergofs  fidj  je^t  ber  ©trom 
Uni  unb  6ltt>.  CXVI.  346.  5 
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ber  bumamftifdjen  Silbung  Don  Italien  auS  über  bie  norbifdjen  Sänber; 
unb  feines  ift  üon  if>m  tiefer  unb  nadftbaltiger  befruchtet  morben  als 
2!eutfdjtanb.  $icr  finb  burcfi  ba§  Stubium  beS  9(ltertum§  bie  fteime 
ber  grofeen  religiöfen  Semegung,  ber  Sieformation,  groftgenäljrt  morben. 
Überaus  merftoürbig  finbe  id)  nun  baS  SSerbältniS,  in  lueldjeS  2>eutfdjlanb 
3u  StoüenS  geiftiger  ßntroictetung  trat.  6S  nabm  an  ibr  teil,  aber 
auf  eine  burd)au§  abmeidjcnbe  SScife.  SSenn  eS  in  Stalten  Poeten,  roie 
^Boccaccio  unb  Petrarca  maren,  bie  ju  ibrer  Qcit  baS  Stubium  ber  Sitten 
beförberten  unb  ben  nationalen  2lntrieb  bajn  gaben,  fo  ging  eS  in  Xentfdv 
lanb  bon  einer  gciftigen  33rubcrfdjaft,  ben  §ieronnmiten  beS  gemeiitfamen 
CebenS,  au§,  einer  93ruberfd)aft,  meldje  Strbeitfamfeit  unb  3«rüds 
ge3ogenfjeit  berbanb.  GS  mar  eines  ibrer  2J?itglicber,  XbomaS  bon 
Äempcn,  in  bcffen  3d)ule  alle  bie  roürbigcn  SRänner  gebilbet  mürben, 
bie  bon  beut  in  Italien  aufgegangenen  Siebt  ber  alten  Literatur  juerft 
babjn  geaogcn,  bann  3iirüdfef)rten,  um  eS  aud)  in  2eutfd)lanb  ausju» 
breiten. 

9Bie  ber  Slnfang,  fo  unterfd)ieb  fid)  aud)  ber  Sortgang,  $n  Italien 
ftubierte  man  bie  SBerfe  ber  ?llten,  um  bie  äßiffenfdjaften  auS  iljnen  an 
erlernen:  in  ;Deutfdjtanb  bielt  man  Sdinle.  Sort  berfudjte  man  bie 
Söfung  ber  bödiften  Probleme  beS  menfdjlidjen  ©eifteS,  menn  ntdjt  auf 
felbftänbtge  SBeife,  bod)  an  ber  §anb  ber  3llten:  Eiter  finb  bie  beften 
93üdjer  ber  Untermeifung  ber  Öufleub  gemibmet.  Sn  Italien  mar  man 
bon  ber  <Sd)önt)eit  ber  gönn  ergriffen  unb  fing  an  bie  9llten  nadfou* 
abmen;  man  bradjte  eS  311  einer  nationalen  Siteratur.  !§n  £eutid)lanb 
nahmen  biefe  Stubicn  eine  getftlidje  lenbenj  an.  ^nbent  nun  in  stalten 
bie  l)etbnifd)c  SRidjtung,  bie  man  einfc&Iug,  fid)  bon  ber  fiirdje  trennte, 
fid)  ibr  cutgegenfctjte,  fo  gefdjab  etmaS  SbnlidjeS  aud)  in  2eutfd)lanb. 
3>t'ar  trat  and)  in  2eutfdjlaub  bie  Srctgcifterci,  meldje  niemals  gan3 
unterbrüdt  toerben  fann,  in  bic  Iiterarifdjcn  fireifc  ein  unb  bilbete  fid) 
t)ier  unb  ba  31»  einem  entidnebenen  Unglauben  auS;  bod)  baneben  ent- 
nadelte fid)  bort  eine  tiefere,  aus  unbefannten  Duellen  entfprungenc 
Sbcologie.  Unb  fo  führte  bic  ßntmidelung  beS  SahrbunbertS  jenfeits 
unb  biesteits  ber  Sllpen  3U  einer  ©pbofition  miber  bie  ftirdjc.  DieSfeitS, 
in  Italien,  hing  fie  mit  SBiffenfdjaft  unb  Siteratur  3ufammcn,  jenfeits 
entfprang  fie  aus  geiftlidicn  Stubicn  unb  tieferer  Rheologie.  $ier  mar 
fie  negatio  Unb  ungläubig;  bort  mar  fie  fcofitib  unb  gläubig.  §ier  bob 
fie  ben  ©runb  ber  fiirdic  auf:  bort  ftclltc  fie  ibn  mieber  ber.  #ier  mar 
fie  fpöttifd),  fatirifd)  unb  untermarf  fid)  ber  ©emalt:  bort  mar  fie  botl 
©ruft  unb  Sngrimm  unb  erbob  fidi  311  bem  fübnften  2lngriff,  ber  je 
auf  bie  römi)d)e  .tfirebe  ausgeübt  morben. 

9lud)  nad)  bem  SPiittcIaltcr  bat  fid)  bis  auf  biefen  Stag  baS 
meltgefd)td)tlidic  SP?it-  unb  Sneinanber  beutfdicr  unb  italieniidier  @e* 
jdftidjtc  arten  benfenben  köpfen  aufgebrängt.    9Son  ben  3citcn  ber 
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röntiidjen  &aifct  beutjdjer  Nation,  bie  galten  als  ben  recbttnäfeigften 
unb  begebrenStoerteften  Sdjmud  ibrer  Krone  betrachteten,  bis  au  bem 
Stag,  ba  eS  beiben  SBölfern  gelang,  fidj  als  felbftänbige  nationale  Staaten 
aufauridjteit,  —  meldje  giiQe  bon  n>ed)felnben,  bocr)  umtnterbrodjenen  Sc- 
hiebungen! 3"  berfelben  3eit,  ba  in  2>eutfdjlanb  bie  SteidjSgetoalt  aer« 
brodelte,  begannen  für  Italien  bie  Sage  ber  grcmbberrfdjaft,  bie  langen 
Sage,  bie  oom  3i'8e  ®o.rI§  VIII.  bis  in  bie  ©egenroart  roäbrten.  2>ie» 
felbcn  geinbe:  Spanien,  Öfterreidj,  granFreid)  aertraten  ben  einen  tuie 
ben  anbern  Stoben,  gteidjaeitig  brang  b'er  tote  bort  btfpanifdMränFifdje 
Unfttte  ein,  gleichzeitig  aeigten  beibe  SSölfer  ben  tiefften  Verfall  in  Staat, 
©efeflfdjoft  unb  Sitctatur.  Unb  mitten  in  biefem  SBerfaff  erbob  fidj  I)ier 
wie  bort  ein  norbiidjcr  ©renaftaat  in  etgentümlidjcr  Kraft,  fialb  freinb 
ben  eigenen  JBoIFSgenoffen;  biet  wie  bort  bat  ein  bocfjftrebenbeS  Surften» 
gefchlecbt,  eingepreßt  amifeben  übertnädjtigen  begebrlitfien  SReidjen,  %at)t' 
bunberte  binburd)  baS  ©renalanb  oerteibtgt,  balb  im  offenen  Kampfe, 
balb  burdj  bie  fünfte  einer  oerfcrjlagenen  ^Diplomatie  -  -  roie  jener  ©ifen» 
fopf  ©manuel  5J3I)tIibcrt,  ber,  ein  griebenSftifter  unb  ein  $elb,  auf  bem 
ÄarlSpIafee  3U  Zuvin  gepanaert  boct)  311  Stoffe  fifct  unb  fein  fiegreidjeS 
Scbrocrt  in  bie  Sdjeibe  fteeft.  Uuberedjenbar  treulos  gegen  bie  böfen 
9?arf)barn,  ftanben  bie  ©rafen  Don  Sabonen  tote  bie  SKarfgrafen  bon 
SSrattbenburg  feft  au  ibrem  SSotfe  als  forgfamc  Herren,  ©parfame  SBirte, 
ftreng  gegen  fidj  unb  ibr  $anS,  nüdjtcrnc  ©efdjäftSIeute,  bie  ber  3<tuber 
ber  ßuttft  Faum  je  berührte,  betoabrten  fie,  mötjrenb  baS  Sdjitffal  in 
rounberlidjer  Saune  ben  Flehten  Staat  auf  unb  nteber  fdjlenberte,  unent» 
tnegt  ibren  bttnaftifdjen  Stola,  ibr  monarcbifdjeS  $flid)tgefübt.  @S  gibt 
Staaten,  bie  baS  ©efet?  ibreS  SebenS  nidjt  burd)  eine  geograpbifdjc  Stot- 
roenbtgFeit,  fonbern  burdj  bch  freien  (Sntfdjluf?  ibrer  Seiter  empfangen. 
S5?ir  feben  fie  oft  gleidj  einem  SWcnfdjen  aögernb  unb  mäblenb  am 
Sdjeibetnege  fteben,  unb  lr>a§  fie  erringen,  ift  ibr  eigcnfteS  SBerF.  Sterin, 
in  ber  beroufjten  Strbcit  beS  äftenfdjenroifleitS,  liegt  ber  tiefe  ©rnnb  ber 
oft  gefdjilberten  SSerttmnbtfcbaft  ätotfcfien  Greußen  unb  ^Sicmont.  SBie 
jctteS  in  baS  £eutfdje  SWeidt),  fo  ttindjS  biefcS  nad)  Italien  binein.  2>er 
blaue  9?od  unb  bie  Ijarte  SJiannSaudjt  ber  Spreufeen  —  int  $otaI  roobl* 
bcFannt,  feit  bie  ©renabierc  beS  alten  25effauerS  bie  blutige  Sdjladjt  t»or 
ben  SBäKen  £urin§  eröffnet  batten  —  mürben  feit  ben  Sagen  beS 
großen  griebridj  in  bem  #eere  ber  ^iemontefen  betmifdj,  unb  balb 
ftadjelte  bie  SDonaftie  ber  berlocFenbe  ©ebanFe,  ob  nidjt  bo«  ftretta  bon 
Saoottcn  ben  #errfd)erbabneit  beS  prettfjifdjcn  STblerS  folgen  foHc.  21IS 
grtebridj  aum  erften  ÜWale  t>erfttdjte,  bie  beiben  natürlidjen  ©egner  beS 
alten  £fterreidj  burd)  ein  93ünbni§  gegen  Sftett  au  oereintnen,  ba  feblte 
in  Jttrin  nur  bie  SKadjt,  nid>t  ber  SEBiHc;  mit  greuben  begrüßten  bie 
Staatsmänner  SßiemontS  ben  beutfd)en  gürftenbnnb  be§  grofjcn  Königs 
als  einen  „Sdjufcgott  für  bie  ttolienifeben  Staaten". 

5* 
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Söalb  fonnte  Sßiemont  auf  ^Sreufjen,  halb  ^reuften  auf  SJJiemont 
neibenbe  SBIitfe  werfen,  wenn  ber  eine  ober  ber  anbere  Staat  bem  3ie* 
feines  (SfjtgeiseS  um  einen  Sdjritt  näber  gefommen  fdjien.  SDodj  lange 
Seit  blieben  beibe  fdjwanfenb,  mifetrauifd),  ja  abgeneigt  gegen  ben 
„SBeruf".  2>ie  beutfdje  Station  antwortete  nodj  mit  #obn  unb  mit  Slälte, 
als  Äarl  Sflbert  bor  bem  gelbjuge  bon  Stobara  bie  Hoffnung  auSfbrad), 
®eutfd)Ianb  Werbe  in  ßfterreidj  ben  Seinb  feiner  (Sinbeit  erf ernten;  fie 
beugte  fid)  ermübet  unter  £>fterreid)S  Sjodj,  befltffene  Poeten  bradjten  ben 
„jugenbltdjen  ^elbenfaifer"  unb  bie  „ewig  grünen  Sor  beer  reif  er"  in 
jammerboHe  dteime.  grei^err  bon  SWanteuffel  riet,  man  foHe  in  Turin 
wie  in  SBerlin  auf  bie  Träumereien  ber  nationalen  StaatSfunft  ber» 
3id)ten.  SDeutfdjfanb  riefe  fidf)  nidjtS  träumen  bon  ber  gewaltigen  33er- 
fd)iebuitg  aller  39?adjrberbältmffe,  bie  in  ber  Stille  ficö  bolfjog.  Sftan 
Iacfjte  beS  btelgefd)äftigen  Keinen  Sabour:  was  fei  er  benn  anbere  als 
ein  Staatsmann  ber  Uftimoabredmung,  gleid)  ben  Sdjwinbrern  beS 
3Weiten  ÄaiferrcidjS?  Selbft  einer  ber  funbigften  beutfdjen  ^Jubliaiften, 
S.  S.  SBurm,  erflärte  fböttifd),  ^iemont  fei  betrogen  um  ben  Sofyn  feiner 
SVriegStaten.  SDie  bodjbegabte  italienifd)e  Nation  galt  eben  in  ber  2Mt 
alS  ein  SSolf  bon  Snedjten,  reidj  an  SEBttj  unb  Sirglift,  unfäbig  8U  freiem 
33ürgerleben;  bie  beutfd)cn  SBIätter  bornebmlid)  berfünbigten  fid)  fcfjwer 
an  bem  Stad)barlaube,  beteten  gläubig  alle  Sügen  ber  bfterreidnfdjen 
Sßreffe  nadj.  Taufenbe  bon  SDeutfcfjen  burdjftreiften  attjäljrlid)  bie  $alb» 
infel,  bilbeten  fid)  dir  Urteil  nacfj  bem  gefdjäftigen  SBölfdjen  ber  gacd)int 
unb  ßiceroni,  baS  fie  feilfd)enb  umbrängte.  Sic  famen  in  baS  ßanb 
ber  SJtrjrten  unb  Orangen,  um  auSjurnben  bon  ibren  fdjweren  norbifdjen 
©ebanfen,  um  bie  Sßradjt  ber  Statur  unb  ber  alten  Äunft  3U  bewunbern. 
Sur  bie  fürd)terlidje  $rofa  ber  italienifdjen  ©egenwart  batte  niemanb 
ein  Stuge;  bödiftcnS  bie  Settier  in  ibren  malerifdien  Sunttoen  liefe  man 
gelten  als  wiüfommene  Staffage  für  bie  grauen  Stuinen.  SBenn  bann 
unb  mann  ein  SBgron  ober  Sßlaten  ein  Sieb  ber  Silage  fang  um  bie  Stiobe 
ber  Stationen,  fo  fjörte  ber  Italiener  aus  biefen  klängen  ein  Ijerab» 
laffenbeS  SOtttteib  beraus,  baS  ifjn  nodj  tiefer  beriefe  als  jene  falte 
SBeractjtung. 

§mmcr  eifriger  unb  brängenber  warben  bie  ttaltenifdjen  Patrioten, 
um  bie  ftarfe  £anö,  Weldje  bie  geeinigte  Station  auS  biefer  jabrbunberte- 
langen  £>bnmad)t  unb  Sdjmacfj  erlöfen  foHte,  unb  in  fdwefleren  Sd)ritten 
ging  eS  nadi  bem  unreifen  SBerfudi  bon  1848  ber  Mataftrobbe  bon  1859 
3U.  SBeldj  ein  ©egenfafc  ber  3citen  unb  be§  SSolfStumS,  fobalb  wir  biefe 
terza  riscossa  ber  SBälfdien  mit  ber  beutfeften  Bewegung  bon  1813  ber« 
gleidjen!  Dort  eine  Station  bon  £iditern  unb  Hentern,  bic  aQju  lange 
mit  ibren  Träumen  in  ben  SBolfen  fcfjroeifte  unb  nun,  ba  fie  ben  Wlut 
finbet,  ibren  gufe  feft  auf  bic  Grbc  ju  ftemmen,  alle  bie  bertroiiten 
3Bäd)te  beS  Rimmels  anruft,  tf>r  bei3uftebcn:  bie  Jröftungcn  beS 
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©laubenS,  ben  fittlidjen  @mft  einer  roeltberadjtenben  spilofo&fiie,  bie 
^>elbengeftalten  iljreS  neuentbedten  2lTtertum§,  bie  glänaenben  Silber 
einer  gottbegeifterten  ®unft.  $ier  eine  rein  bolitifdje  SSetoegung;  alte 
gefunben  firäfte  be§  23otfe§  fo  gana  berfenft  in  bie  $änbel  be§  ©taateä, 
iafe  nodj  auf  Satire  binauä  allein  5Parteifdt)rtften  bie  ©eifter  au  entjünben 
bermögcn.  Äein  gierte,  fein  ©djleiermadjer,  bie  ba§  $atf)o§  unb  ba§ 
GftfjoS  be§  S?riege§  bertreten ;  feine  ^odjfdjule,  roeldje,  ber  berliner  gfeid), 
ben  2Rnt  be§  2ßiffen§  in  ber  Sugenb  ftäfilt,  um  tfjr  ben  50?ut  be§  §anbeln§ 
3u  erroeden.  Unb  roie  leer,  rote  erfünftelt,  roie  arm  erfcfjeint  ba3  Sieb 
bom  roten  £embe,  ba§  va  fuori  d'Italia,  neben  ber  braufenben  Süng- 
lingäbidjtung  ber  SDeutfdjcn:  Saßt  roeljen,  toa§  nur  Joelen  fonn,  @tan= 
borten  roefj'n  unb  goönen!  lort  ein  SSoIf  oljne  treffe,  oljne  öffentlidtje§ 
Sebeu.  %n  tiefer  ©ritte  fcfjreitet  ber  ©ebanfe  ber  Befreiung  burdj  bie 
Kütten  unb  $aläfte,  grottenb  fdjaut  ber  Sauer  auf  bie  auägcölünbertc 
^offtatt,  and)  an  ber  SBanb  beä  Kleinbürgers  f)ängt,  ein  berebter  SDfaljner, 
ba§  93tlb  be§  grojjen  ßönig§;  feft  roie  ein  9Wann  ergeben  fid)  bie  ^unbert- 
taufenbe,  treu  unb  fdjlidjt,  aB  roüfjten  fie'§  nidjt  anber§,  oöfern  unb 
tragen  fie  ba§  Ungeheure.  %$ebe  £at  be§  rounberbotten  Samtofei  erjätilt 
tton  ber  befdjeibenen  ©röfee,  bie  in  alle  SBege  be§  beutfdjen  ©eifteS 
föftlid)e§  SHeinob  bleiben  roirb.  $ier  ein  Ijodj  entroidelte§  Varianten* 
torifdje§  Sebcn,  eine  laute  treffe,  bie  mit  überfdjroenglidjen  Sieben  bie 
SBunber  italiemfdjer  £abf  erfeit  borauS  berfünbet;  bie  ölanbolle  Strbeit 
ber  Parteien  geroinnt  ben  Slbel,  bie  gebilbete  Sfagenb,  aulefct  aud)  bie 
ftäbtiidje  SKaffe,  nur  ba§  Sanbbolf  bleibt  bem  Kampfe  fern.  Stbcr  roenn 
bie  ©rb,ebung  ber  Italiener  mit  ber  eblen  Seibenfdjaft,  ber  fdjönen 
(sdjroärmerei  be§  beutidjen  Krieges  fidtj  nimmermebr  meffen  fann,  fo  »arb 
fie  bod)  geleitet  bon  einer  fdjarfen  toolitifdjen  Seredjnung,  bie  jenem 
Unid>ulb§alter  be§  beutfdjen  SSoIfcS  berfagt  blieb:  fie  roottte  unb  erreidjte 
mit  ber  SBertreibung  ber  gremben  augleid)  ben  nationalen  (Staat. 

2er  SBergleidj  mit  ber  beutidjen  Seroegung  bon  1866  ift  nidjt  mtnber 
lebrreidj.  5Da§  3ufo.mmentreffen  ber  beutfdjen  unb  ber  italienifdjen  9ie= 
bolution  roirb  bereinft  eine  ber  frudjtbarften  parallelen  ber  @efdjidjt§= 
p[)iIoiobI)ie  bilben,  unb  bomebmlidj  biefer  ©egenfatj  roirb  ben  9ladj» 
lebenben  p  benfen  geben:  roie  überlegen  bie  Italiener  auftraten  in  ber 
ÜRaficnbcroegung,  roie  überlegen  bie  beutfdjen  in  ber  georbneten  Slftion. 
§ter  eine  Nation  bon  SBcrfdjroörern,  bort  ein  SSolf,  roeldjeS  ber  Orbnung, 
ber  Leitung  bon  oben  bebarf,  um  feine  fdiroere  Kraft  au  beroöbren. 
©ebr  flein  erfdjeint  bie  untätige  Haltung  ber  ^annoberaner,  ber  ©adjfen, 
ber  ©djleSroig^oIfteiner  roäbrenb  be§  beutfdjen  £rtegc§  gegenüber  bem 
batriotifdjen  3Wutc,  iier  nad)  bem  Stieben  bon  SSittafranca  bie  3;o§faner 
beieeltc.  2tber  roie  fd)rumbfen  bie  immerbin  ebrenlncrten  ^aten  be§ 
italienifdien  $eere§  aufammen  neben  bem  SriegSrubm  ber  ^reufjen! 
Unb  roieber  nad)  bem  Siege  trat  bie  ganje  Übcrfegenbeit  norbifdier 
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SJilbung  unb  SIrbeiBfraft  betbor:  fo  tief  bie  ©adjfen  bon  1866  unter 
ben  StoSfanern  bon  1859  ftanben,  fo  bod)  ftcntb  ber  erfte  notbbeutfdje 
9tetd)§tag  über  bem  etften  italienifdjcn  Parlamente.  Itnb  mahrlid),  bie 
Stufgabe  biefeä  Parlamente  mar  faft. unlösbar  fdjmer.  £ter  galt  e3  nicht, 
mie  in  2>eutfd)Ianb,  fleine  SRebenlanbe  einem  mächtigen,  feftgefügten 
(Staate  anaugHebcrn,  fie  au  erfüllen  mit  bem  ©elfte  be§  ffernlanbe§; 
hier  galt  eä,  att§  fofcm  ©eröll  einen  neuen  Staat  ju  fdjaffen. 

2Bic  bem  and)  fei:  e§  ift,  aB  ob  bie  gleid^eitigc  Erhebung  ^stoüenö 
unb  SDcutfdilanbS  gegenfeitig  fitit)  aB  ein  ©biege!  aufgerichtet  märe.  9?id)t 
ohne  ©eminn  trirb  bo§  eine  33oIf  in  bie  berroanbte  ©eidndite  be§  anbern 
ftdr)  berfenfen.  2)ie  eigene  ©efdjichtc  mirb  bcrftänblid)  sitgleicl)  unb  roerter, 
menn  jum  33ergleicb  b«beigc3ogcn  mirb,  mic  baS  anbete  9?oIf  au§  tiefem 
SBerfaU  3U  bolitifcher  2>Jadjt  fidt)  heraufgearbeitet  bat.  Unb  mentt  bie 
£eutfdjen  nie  beifennen  merben,  roelchc  moralifche  Anregung  ihnen  ba3 
JRiforgimento  ber  Italiener  gegeben,  fo  bürfen  fie  anbererfeiB  fid)  bed 
burdjauS  eigenroücbfigen  @ong§  ibter  ©efdjidite  freuen,  bte  benn  aud) 
heute  31t  einem  gans  anbeten  Sftefultat  geführt  bat,  aB  bte  ©tnheiB« 
bemegung  bieifeiB  ber  Silben. 

Srct  bon  SWifjgttnft'  faben  bie  25cutfdien  im  isebtember  1870  ben  - 
^errfdjer  be§  ttaltcmidjeii  GtinbetBftaaB  baS  lefcte  Slatt  ber  Slrtifcborfe 
abbflütfen.  $a  in  boböeltem  ©imte  nahmen  fie  Slntetf  an  biefem 
©djluftftetn  ber  Slnnevioucn,  bem  legten  unb  fchmerften  Problem,  mic  e§ 
fdjien,  ba§  jefct  fo  mühelos  fidj  löfte,  aber  freilid)  feitbem  erft  feine  eigent« 
liehen  (sdjmiertgfeiten  hcrau§gefteHt  hat.  3unächft  mar  bamtt  mieber 
ein  @tü(f  fran3Öfif(hen  ©influffe§  befeitigt,  ber  in  Slom  bon  ben  Sie- 
bubltfanern  bon  1848  gebflanjt,  bon  Sftaboleon  hartnädig  feftgehalten 
mürbe,  unb  ber  jugleidi  beu  ©tütjbunft  ber  jefttitifdien  SSeridjmörung 
bilbete,  bie  SDcuticblanb  nicht  mtnbet  bebtoht  aB  Stalten.  £af5  1870  in 
ber  ÄriegSbartei  ber  Jluilerten  augleidfj  fdmxujc  (Elemente  tätig  rcaren, 
für  melche  ber  SRheinfelbsug  unb  ba§  öfttmenifche  Sonsil  nur  bie  beiben 
3ufammengeblanten  Steile  eines  unb  be§felben  SelbsugeS  maren,  ift  für 
niemanb  ein  Smetfel.  Unb  fo  gehört  auch  bie§  311m  3Berf  ber  SßemefB, 
bafe  bem  fransöfifchen  Siaifer  ber  pabftföttig  im  Sturje  nadifolgtc.  £er 
©tur3  be§  roelttichen  PabfttunB  boltenbete  bie  meftgefchicbtliche  <2üfme, 
beren  SBerfseug  ber  beutfehe  SIrm  mar,  mie  bor  bier  ^fabtbunberten  ber 
beutfehe  ©eift  3uerft  bie  Sttfmadjt  9tom§  erfchütterte.  ©rft  bon  ber  ®öbe 
be§  eroberten  S?abitoB  überfdjauen  mir  bie  tiefften  33e3Üge  beutfeher  unb 
italientfcher  ©efebiebte,  bie  feit  ^ahrhunberten  bi§  sunt  heutigen  Jage 
ineinanber  fbielen.  3Bar  e§  nicht  im  Öabre  1870,  aB  ioffte  eine  altber»  • 
jährte  <3d)ulb  gerächt  merben?  2Ber  bachte  bamaB  nidjt  an  ben  Unter- 
gang ber  beutfehen  Saifer,  an  ®onrabin§  (Snbe,  ben  bäbft(id>e  unb  frän- 
fifche  Stüde  bereint  311  gall  gebrad)t?  3lu§  beu  ©iegen  über  granfreid) 
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ift  bas  neue  JTaiiertuin  erftanbcn,  inbeffen  bas  nationole  Königtum  ber 
Stafiener  33efi(j  bon  ber  ^etrusftabt  ergriffen  tjat. 

9iiemanb  benft  baran,  bau  ber  alte  Streit  annidjeu  ^atfer  unb  Sßabft 
ficf)  wieber  erneuern  Werbe.  Soju  ift  bie  Söelt  ju  alt  unb  berftänbig 
geworben.  £od)  enbgültig  ift  jener  SRingfambf  aud)  beute  nidjt  ent= 
fdjieben,  unb  Wenn  tnir  feben,  »nie  ein  Seil  ber  SRömlinge  gerabe  auf  bas 
neue  beutfdie  Satfertum  feine  Hoffnung  fetJt  unb  ibm  berbädjtigc  5$rcunb« 
fdjoft  entgegenbringt,  fo  mag  bas  ben  Seutfdjen  nodj  fo  biel  311  jdjaffen 
machen.  als  ben  Italienern  bie  offene  Seinbfdjaft  bes  Sßabftes.  SEBunber« 
bar,  raic  botf)  ber  uralte  Streit  in  immer  neuen  SKetamorbljofcn  fidj 
wieberljolt.  %m  SDlittelalter  ^atte  es  bas  STaifertum  mit  einer  bobbetten 
SWadjt  in  Italien  ju  tun,  neben  9iont  mit  bem  italienifdjen  SBürgcrtum. 
Sfber  Was  bamals  bie  ?lnfänge  ber  italienifdjen  ^Rationalität  waren,  bie 
iminijipalen  Stegungen  in  ber  Xiberftabt  unb  bie  Iontbarbifd)cn  Stäbte* 
bünbniffe,  ift  beute  31t  einer  felbftänbigcn  9?ationalmad)t  erftarft,  beren 
Sntcreffe  aufammenfällt  mit  bem  bes  nationalen  fiaiferftaats,  Weldjer 
nörblid)  ber  Silben  aufgeridjtet  ftel)t.  2Ber  3WeifeIt,  bafe  beibe  SKäriite, 
Xeutfd)Ianb  unb  Italien,  ibre  bolle  Unabbängigfeit  gegenüber  ben 
römifdjen  Slnfprüdjen  burdbfübren  »erben ;  aber  Wer  ficht  nid)t,  bafj  fie 
fortan  Wiber  benfelben  @egner  gerüftet  fein  muffen? 

Oftmals  ift  oejmetfelt  Worben,  ob  es  ein  ScWinn  für  bas  moberne 
Italien  fei,  ben  Site  ber  9iegierung  in  bie  Stabt  311  bcrlegen,  bie  aweinial 
bie  $aubtftabt  ber  Sßelt  gewefen  ift.  SBcnn  freilid)  unter  ioldjen  SEBar* 
Illingen  aud)  biejenige  bernommen  mürbe,  bafj  bie  glorrcidjen  Uber' 
lieferungen  ber  Stabt  für  bie  §errfd)er  Italiens  ein  emig  berlotfenber 
2(nrei3  su  ef)rgei3igcn  iräumen,  311  SBkltberrfdKiftsgelüften  fein  mödjten, 
bie  ben  Staat  311  feinem  Unbeil  aus  ber  ibm  burd)  bie  eigenen  ^ntereffeu 
borgejdiriebenen  33af)u  binausreijjcn  mürben,  fo  waren  bas  müfjigc  $ban= 
tafieen,  ebenfo  müftig,  als  wenn  in  Seutjdjlaub  überborfidjtige  ©eifter 
bor  ber  Erneuerung  ber  Äaifcrwiirbc  berWarnten,  bie  burd)  ben  3a«ber 
bes  b!of3en  Samens  3111-  SBieberaufnabme  jener  übergreifenben  Entwürfe 
berfübren  werbe,  an  benen  bas  alte  iiaifertum  beutfdjcr  9Jation  fid)  ber» 
blutete.  9?ie  Wiebcr  werben  bie  9toncaliid)cn  Selber,  wie  311  fliotbarts 
3eiten,  bie  #errlitf)feit  eines  bcutfdj=italienifd)en  SReidjstags  erblirfeu. 
SIKein  wer  mag  berfennen,  baft  ein  9lbgtaii3  jener  alten  töatfcrfronc  aud) 
auf  ber  neuen  ruljt?  3ft  nid)t  burd)  bie  neueren  Ereignijfc  in  gewifiem 
Sinne  jene  Ofübrcrrolle  bem  beutfdjen  2Jolf  3iiriitferobert,  bie  es  im 
Sflittelalter  inne  batte  unb  bie  c§  bamals  nidjt  betäubten  fonnte?  Widjt 
umfonft  Ijeijjt  £eutfd)fonb  bas  .©«-3  Europas,  ^nbem  bie  ftärfftc  Wation 
in  ber  SKitte  Eurobas  ibre  natürlidic  Sterfling,  bie  Holte  greibeit  ibrer 
Bewegung  erbält,  übt  fie  burd)  fid)  felbft,  burdj  ibre  bloftc  Sdjwcrfraft, 
einen  moberierenben  Einfluß  auf  ben  Söclttcil  aus;  bem  ^ab^enge  gfeidj, 
bas,  wenn  es  eines  georbneten  gleidimöfjigen  ©anges  fidicr  fein  will. 
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bie  fdnnerften  ßaften  nach  bcr  Wüte  3U  berteilen  mufj.  (Srft  tu  3"funft 
roirb  fid)  bie  boHe  Söirfung  babon  äußern.  2!och  h)ar  ba§  fteigenbe  unb 
roohltätige  ©eroidrjt  be§  beutfeben  9?amen§  febon  in  ben  lefctbergangenen 
Sauren  beutlidt)  311  fbüren.  Unb  ift  nidtjt  bie  italtentfctje  ©rbebung,  fo 
felbftänbig  fie  in  ihren  SBotiben  unb  in  ihrer  ©ntroirfelung,  fo  roobl 
borbereitet  fie  in  ber  ©efdjidjte  biefe§  S3oIfe§  geroefen  ift,  bod)  in  ent» 
fdjeibenben  ®rifen  felbft  nur  51t  einer  ©bifobe  ber  beutfeben  Erhebung  ge- 
worben? 3Bar  e§  utdt)t  fo  im  %af)ve  1866,  ba  bie  Befreiung  SßenetienS 
auf  ben  <sd)tacbtfelbern  S8öf»mcn§  erftrttten  rourbe?  Xie  Scutfdjen  bliefen 
mit  frohem  ©tolse  auf  bie§  ©cbaufbiel  3urüd.  ®a§  fdjroere  Unrecht,  ba§ 
auf  roclfdjem  Stoben  burdj  ben  Sftijjbraudj  ibre§  DlamenB  aufgehäuft 
roarb,  ift  enblid)  getilgt,  feit  bie  Slbler  grtcbrtcrjS  be§  @rof$cn  roteber  ben 
mobjbefannten  SBeg  nadj  SBöhmeu  fonben  unb  bort  SSenebig  für  Italien 
eroberten,  feit  bie  Sieger  bon  ÜNefc  unb  ©eban  ben  Italienern  bie 
©djlüffel  ber  croigen  ©tabt  überrcidjten.  2)ie  ©eutfdjen  freuen  fid)  be§ 
jungen  £eben§,  bo§  in  bem  ©int>cit§ftaate  Gobours  unter  febroereu 
SHimmerniffen  auffpriefet  unb  baS  hoffentlich  felbft  in  3tom  bie  Sräfte 
einer  grof3  angelegten  SBolfSnatur  mieber  erroeden  roirb,  unb  fetjren  bann 
bott  guter  3i'°crfid)t  3uri'ttf  31t  ber  Sirbett  ibre§  Staates  —  froh  ber 
Erinnerung,  bafj  ihnen  bergönnt  mar,  aroeimal  jur  ielben  3c«t  bie  Srci- 
beit  be§  neuen  2)eutfd)lanb§  mtber  auölänbifdjen  Übermut  31t  behaupten 
unb  einem  fremben  SBolfe  bie  Sühne  alter  Sdjttlb,  bie  Erfüllung  gerechter 
SBünfdjc  31t  bringen. 

SbrerfeitS  haben  bie  Italiener  feit  bent  33ünbnt§  bon  1866  nad) 
unb  nad)  ba§  Stehntfdfein  gemonnen,  bafe  ihre  3"fimft  feine  ftärferc 
(Garantie  bat,  al§  bie  Gjiftett3  be§  Seutfdjen  3?eid)e§.  llnb  heute  finb  mir 
fo  roett,  bafj  bie  burdj  fo  biele  3;abrbunbcrte  genährten  (Sefüblc  be§ 
®eutfd)cnhaffe§  ntd)t  nur  böllig  gefebrounben  finb,  fonbern  fid)  fogar 
in  ihr  ©egentetf  bermanbelt  hoben.  G§  ift  eine  überaus  merfmürbige, 
aber  nichts  tueuiger  al§  linerffärlidie  Erfcbeinung,  bafs  bie  beutfeben 
in  ber  Stjutbathie  bcr  Italiener  genau  ba§  gemonnen  haben,  roa§  bie 
Ofransofen  berloren.  immerhin  ift  bie  grage  geroagt,  ob  öiefeS  greunb- 
fdjaftSgefübl  sraifdjen  Italienern  unb  Teutleben  —•  ba§  ErseugniS  ganj 
neuer,  bielletd)t  3ufä£ftg  erfcbcincnbcr  Jatfadjen,  bem  bod)  ein  gatt3 
entgegengefetjteS  ©efübt  borbergtug  —  ob  biefe  Smnbatbic  roobl  datier 
haben  mirb?  .^d)  glaube:  ja.  SDJan  borf  nämlich  nicht  außer  acht  laffen, 
bafe  auch  tu  Fulturefler  Eichung  2;eutfd)(anb  allmäbüd)  gerotnnt,  ma§ 
Sranfrcich  bcrliert.  2)enn  eben  bon  £eiitfd)lnnb  her  ftfjciut  ben  erlefenften 
©eiftcru  Italiens  eine  märmere,  erhabenere,  tiefere  Erleuchtung  su 
fommen,  als  bon  granf reich;  unb  jo  menbet  fich  bcr  beftc  ieil  be§  2anbe§ 
auch  im  ©etfte  2eutfchlanb  31t.  SBJenn  erft  Sttcratur  unb  5ffiiffenfchaft 
in  Stalten  mieber  ben  Sluffdjmung  nehmen  merbeu,  ber  ihnen  heute  noch 
beringt  ift,  unb  ben  ihnen  boltttfcbe  Freiheit  unb  Unabhängigfeit  nod) 
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md)t  aurüdgegeben  bat  —  bann  mirb  bieS  aud)  fidjer  2)cutid)Ianb  juguie 
fommen,  unb  bet  geiftige  SBcrfebr  beiber  SSölfcr  Wirb  nod)  inniger  »Derben, 
als  er  e§  bisber  mar. 

£ie  Überfettungen  au§  bent  2)eutfdjen  tn§  $talienifä)e  mefjren  ficEj 
auffallenb  in  ben  legten  labten  unb  liefern  neue  SBeroeife,  bafe  nad) 
unb  nad)  ber  ©influfe  beutfdjer  Kultur  bie  einft  aHmädjtige  #errfd)aft  ber 
franjöfiidjen  SJilbung  in  ber  ^albinfel  au  erfdnittern  anfängt.  Stnfängt! 
muffen  mir  ttieberbofen.  Utod)  ift  ba§  ©efdjledjt  berer,  bie  Stalten  mieber- 
bergcftellt  b,aben,  in  franaöfifdjen  Stnfdjauungen  befangen,  öolitifd), 
t»t)ilofot>r>tfdt),  literarifdj,  am  menigften  freilid)  in  Icfotcr  33eaiebung,  mo 
bie  ©manaitoation  bon  ber  franaöfifdjen  ßcfjrmeifterin  fdjon  aiemlidj  weit 
t>orgeid)rittcn  ift.  9iatürlid)  ^atte  unb  t)at  bie  beutfdje  Siteratur  unb 
folglid)  aud)  ber  beutfdje  ©eift  eine  Scbtoierigfcit  au  überminben,  mefdje 
bem  einbringen  ber  franaöfifdjen  93ilbung  nid)t  im  SBege  ftanb,  ba§* 
jenige  ber  ftoanifdben  unb  englifdjen  nur  in  geringem  ©rabe  auffielt:  bie 
©üradje.  Unb  jmar  ift  biefeä  #emmni§  bon  bief  gröf3erer  SBebeutung  feit 
bem  18.  Sabrbunbert,  als  je  aubor.  S)te  $f)ilofobf)ie  unb  Sßiffenfdjaft 
bebiente  fid)  in  Spanien  unb  ©nglanb  nod)  ber  mittelaltcrlidjen  Uniberfal* 
fprodje,  bc§  Satciniicben,  al§  bie  fpanifdje  unb  englifdje  £idjtung  in 
ber  SBuIgärfpracbe  fdmn  ibren  ^öbcpunFt  erreicht,  ja  Ijinter  fid)  tjatte. 
9iidjt  fo  in  Sranfreidj;  unb  menn  bie  Sfbeen  eine§  SWonteSquieu,  cine§ 
SRouffeau  ebenfo  fdjncn  in  Europa  burd)brangen,  al§  bie  ber  Satein* 
fdjreibcnbcn  SBacon  unb  §obbe§,  fo  ift  e§  allein  ber  Spradje  auaufdjreiben, 
roeldje  al§  eine  neutateinifdje  U»rem  SBortfdjabe  nad),  al§  eine  analntifdj- 
Iogifdbe  ibrer  Snntar  nad)  gar  leid)t  in  ben  Söeftfc  ber  gefamten  gebilbeten 
3Wenfd)beit  übergeben  fonnte. 

2o  mar  e§  benn  gana  natiirlidj,  bafj  Italien  nidjt  nur  im  18.  %ai)t- 
bnnbert  franaöfifd)  bad)tc,  bafj  felbft  granaofenbaffer  mie  Stlfieri  unb 
SRonti  in  gatlifdjen  Sonnen  bidjtetcn,  fonbern  bafj  nod)  bi§  auf  unfere 
Sage  bie  pbilofopbüdje,  miffenfd)aftlid)e,  ia  felbft  bie  literarifdje  33ilbung 
übermiegenb  franaöfifd)  mar.  9?od)  beute  lieft  jeber  gebilbete  Italiener 
über  33ieraig  bie  neuefte  „SRcbitc  be§  beur  aKonbeS",  ebe  er  feine  eigene 
„Slntologia",  gefdilneige  benn  eine  englifd)e  ober  beutfdje  3eitfdjrift  iut 
#anb  nimmt.  Xer  ungebeure  Stnftofe,  ben  bie  franaöfifebe  3?ebolution 
unb  ba§  erfte  STaiferreidj  bem  politifdjen  Seben  be§  JJonttnentS  gaben, 
trug  niebt  menig  baau  bei,  biefen  ©inftufj  franäöfifdtjer  Söilbitng  in  Statten 
8u  beftärfen.  ©in  anbereS  nod)  ftanb  bem  Einbringen  ber  beutfdieu 
Sbeen  in  Italien  entgegen:  bie  öfterreid)ifd)c  föerrfdjaft.  SWan  tboHtc 
fid)  nid)t  mit  einer  fiitcratur  befreunben,  metdjc  bie  ©pradje  be§  ber» 
bafeten  5rembberrfdjcr§  fprnd).  ©nblidj  brangen,  beinabe  a»fllcid)  mit 
ben  beutfdjen  ^been,  bie  neueng(ifd)en  burdj,  unb  ba  fte  an  fid)  Icirf)tcr 
8u  faffen  finb,  aB  jene,  aud)  in  einer  leiebter  faßbaren  8brndic  fid)  bar= 
boten,  fo  mad)tcn  fie  ben  beutfdjen  eine  gefäbrridje  .Vionfnrrena,  unb 
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Italien  mar  in  ©efaljr,  ein  ©lieb,  unb  amar  baS  mid)tigfte,  in  ber  Mette 
eurobäifrfjer  Silbung  ju  überbringen,  ba§  beutfcf)e. 

Soffen  toir  nämlid)  ben  SBilbungSgang  ©uropas  ridjtig  auf,  io 
Ijaben  bie  einaedten  Nationen,  Welche  im  ÜRitteloIter  gleidiacirig  on  ber 
Sfulturaufgabe  arbeiteten,  feit  ber  Stenaiffance  aufeinnnberfolgenb  iljren 
Beitrag  jur  Sbfuug  bcrfelben  beigebracht:  auerft  Statten  (1470  bi§  1530), 
bann,  ttad)  fiegreidjem  Sambfe  gegen  Xeutfdjlanb  unb  9$roteftantismu§, 
Manien  (1550  bi§  1600).  3f)m  folgte  (Snglanb  (1600  bis  1700),  an 
beffen  ©teile  granfreidj  mäfjrenb  bes  aditaetjnten  Sobtbunberts  trat, 
bis  Seutfdjlanb  aud)  biefes  ablöfte  unb,  nadibem  es  fid)  in  iediaig  Sabren 
harter  Arbeit  nnb  genialen  Sdjaffens  (1770  bis  1830)  eine  eigene 
SBilbung  begrünbet,  bie  geiftige  Hegemonie  ausüben  begann.  8fudj 
lefoteres  fdjeint  feitbem  wieber  bie  Sübrung  an  (Snglaub  abgetreten  31t 
baben.  Stattenifdjer  Sfebtiaismus  tjatte  alfo  fpanifdjen  Sogmattsmns 
berborgerufen,  nnb  ber  englifdbe  Empirismus  mar  im  ©runbe  nur  eine 
ÜReaftion  gegen  biefen.  9ln  ibn  idilofj  fid)  ber  franaöfifdjc  ^Rationalismus 
fortfüljrenb,  ermeiternb  an  unb  gab  feinerfeits  mieber  bem  beutirfjcn 
#iftorismus  ben  entfdjeibenben  Slnftofj;  es  ift  aber  nid)t  31t  berfennen, 
bafj  bie  ©runbibee  ber  bcutfdjen  Shtltur  bie  Soce  ber  ©bolution,  bc§ 
organifdjen  2ßerbens,  bie  -Mutter  ber  neuenglifdien  Sbee  —  ber  Sbee 
Dom  Hamtof  ums  SDafein  —  gemefen  ift.  Xiefe  letjtere  nun,  mie  fie  fdion 
bor  Karmin  burd)  bie  großen  englifdjen  £fonomiften  ausgefübrt  morben, 
ift  in  Statten  auflleid)  mit  ber  beutfdien  ^bee  eingebruna.cn  nnb  bat  bteie 
faum  anffommen  laffen:  eine  gar  cnibfinbliribe  Sütfe  in  ber  italieniirficn 
SMIbung,  beren  fdjlimme  Solgen  nidit  ausbleiben  fonnten.  93einabe  bic 
ganae  berrfdjenbe  Partei  leibet  an  biefem  ©ebredjen,  es  feljlt  bie  ibea- 
liftifdje  ©runblage,  unb  bic  utilitarifdjc  9iürffidit  ift  bie  beftimmenbe 
9iid)tung  ibres  $anbclns  unb  Senfens.  bislang  nun  freilief)  baben  bie 
gcfdjeitcu  Seilte  bou  ausfdjliefelid)  anglo^fransbfifdier  SBilbung,  im  @c« 
fül)le  ber  eraieltcn  ©rfolge,  ein  menig  and)  in  bem  Stolse  ber  Sonorait3, 
bie  fo  gerne  bcradjtct,  mos  fie  nid)t  fennt,  etwas  bodimütig  auf  bieie 
ganjc  beutjdje  SBiloung,  als  auf  eine  nnßraftifdje,  tbeoretifrfjc,  fdnuer- 
fällige  SWaffe,  berabgejeben. 

5eit  aber,  in  ben  legten  breifjig  S«brcn,  bie  9iefitltatc  biefer  fo 
bclädjelten  ftultur  aud)  bolitifd)  nnb  fommcraictl  berborgetreten  finb, 
beginnen  fid)  bie  Herren  bod)  au  befinnen,  unb  mären  fie  jung  genug,  fie 
mürben  fid)  gemifj  an  bie  Arbeit  madjen,  bas  SJerfäumte  nadjaubolen. 
©Iütflid)crmeife  für  Statten  babett  fid»  tüdjtige  ©clebrtc,  fei  es  burd)  bie 
Umftänbe  mit  Xcutfdilanb  in  ©erübrung  gcbrad)t,  fei  es  burd)  bie  eigene 
9iatur  aur  beutfdjcn  Söilbnng  Eingesogen,  biefer  genäbert,  fie  an  erfafien 
gefudjt,  fie  ibren  Sanbsleuten  su  bcrmitteln  unternommen.  Sb"en  boubt» 
fädjlidj  ift  c§  311  banfen,  menn  bie  jüngere  italieniidje  ©enerottou,  bie 
SWömter  bon  smausig  bi§  biersig  oa^ren,  fid)  burdjmeg  auf  bie  SIneignung 
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beutidjer  SBilbung  gemorfen  bat.  Sine  Heine  ©emcinbe  auSerroäblter 
©cifter  battc  fdjon  feit  ber  erften  $älfte  be§  bergangenen  SabrbunbertS 
ötefer  Sßanblung  borgearbeitet.  Unbebeutenbe  SluSnabnten  abgeregnet, 
fant  für  Statten  ber  erfte  Stnftofj  be§  SinfluffeS  ber  beutfdjen  ßiteratur 
auf  bem  inbireften  3Bege  burdj  3franfreidj.  33cfebrte  fidj  bodj  äRanjom 
in  $ari§  nid)t  nur  jum  ©lauben,  fonbern  aud)  jur  9tomantif,  beren 
äftbetifdje  Stnftdjten  er  mit  größtem  Srfolge  in  fein  SSaterlanb  berbftanate. 
Todj  nod)  ebc  feine  Sichtungen  in  mertere  Greife  brangen  unb  auf  bic 
®rt)legel  unb  ©enoffen,  ja  auf  ©oetfje  felbft  binroeifen  tonnten,  battc 
bereite  SWabame  be  ®tael§  „De  l'Allemagno"  aud)  bie  Italiener  mit 
Seutfdjlanb  in  auSgebebnter  SBeife,  roenn  aud)  bon  au  ibealem  <Stanb» 
bunfte  au§,  befannt  gemadjt.  SiefeS  „unfranaöfifdje"  SBudj  beranlafjtc 
gleidj  ben  franaöfifrirjen  aud)  italienifdjc  ©elebrte,  Sidjter  unb  Senfer, 
fid)  mit  beutfrber  3Biffenfdjaft,  ßiteratur  unb  Sßbilofopbic  befannt  31t 
madjen.  Ot)ne  auf  bereits  früher  beröffentlid)te  Überfefcungcn  eingelnec 
ÜBerfe  3immcrmann§,  2BindcImann§,  3BieIanb§  binsuroeifen,  eridjienen 
unter  onberen  nur  roenige  %al)re  nad)  ibrer  Originalberöffentlidjung 
31.  SB.  bon  @d)legel§  „Sßorlefungen  über  bramatifdje  Äunft  unb  ßiteratur" 
in  italienifdjem  ©emanbe,  unb  aroar  gcrabe  al§  SKanjoni  mit  feinem 
„Earmagnola"  aud)  in  Statten  bie  brei  berühmten  Sinbeiten  ber  flaffifebett 
£ragöbie  befeitigte. 

SS  mürbe  ben  3fabmen  unferer  engeren  Sarfteüung  überfdjreiten, 
roottten  mir  näber  auf  bie  STnaiebungSfraft  ber  beutfdjen  Hultur  im 
allgemeinen  in  ber  erften  #ä(ftc  beS  19.  SabrbunbertS  eingeben.  Sie» 
felbe  jeigt  fid)  in  berjd)iebenen  Steige»  beS  SenfcnS  unb  SmbfinbenS, 
aber  immer  mebr  für  einaelnc,  als  für  bie  ©efamtbeit,  auf  meldje  fie 
im  ganaen  obne  fühlbaren  Sinffufe  bleibt.  Sie  Stomantif  felbft  t)atte 
nid)t  fotoobl  baS  SBcfen  ber  SBerfc  ber  beutfdjen  ©eifteSberoen  als  bie 
äufjere  Sdjalc  gefoftet,  fo  bafe  fie  fd)on  beSbalb  nid)t  in  eine  blinbe  Sftad)* 
abmung  berficl.  Unb  rooS  tu  SioSmini  unb  ©ioberti  bic  ^bilofofbie 
namentfid)  ®ant  berbanfte,  mürbe  fdjncfl  burd)  bie  einfeitig  fatbolijdje 
unb  nationale  Snimirfettutg  berberft.  Srft  fura  bor  1818,  inmitten  beS 
£oumeIS  bom  „Primat  ber  ÖlnUener",  geroann  bie  bentfctjc  ©befufation 
in  ber  ^egelfdjen  Sd)ulc  bon  Sfteabel  einen  $alt,  ber  fid)  nad)  ber 
Vertreibung  ber  93ourbonen  erneuerte  unb  nod)  beute  fortbeftebt.  9Ixtfecr- 
bem  blidten  bie  Italiener  mit  Sauf  auf  9?iebubr  unb  93unfen,  bie  bott 
33egctfterung  für  ^MienS  rubmboKe  SSergangenbeit  bie  bunfelften 
SBinfel  feiner  alten  Snfdjrifteu  burebfuebten  unb  mit  Siebt  erfüllten. 

$tn  übrigen  mar  bie  Sät  ber  SBerfdjmöntngen  aflerbingS  nid)t  baa" 
angetan,  fid)  emftcren  Stubien  binaugeben.  Sennod)  fönnen  mir  bon 
ben  breifjiger  ^abren  ab  eine  fteigenbc  3""nb>»e  in  ben  Übergebungen 
aus  ber  beutfdjen  ßiteratur,  unb  3ucj(eid)  eine  befonbere  Siidjtung  ber- 
felben  beobad&ten.    Statt  ber  ©efeuerfdjen  Sbbllen  bcS  Ictjten  SßiertelS 
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be£  18.  unb  bcs  erften  bcä  19.  Safirijunbcrtö,  ftatt  2d)i(Ier3  fiabalc  unb 
Siebe,  SeffingS  gabeln,  finben  mir  bie  ©eifter  mit  Sdjitterg  freiljeit* 
atmenben  Sramen  unb  feinem  Slbfatt  ber  Stieberlanbe,  Uf)Ianb§  batrio* 
tifdjen  ©efängen,  ©octEjcö  für  bie  Unabt)ängigfeit  beö  nieberlänbifdien 
33oIfe£  fterbenbent  (Sgmont,  ja  mit  bem  3ur  Xat  fitfi  aufraffenben  Sauft 
befdjäftigt.  SJamit  ift  nun  oüerbingä  uiebt  gefogt,  bafj  man  fbftcmattfd) 
borauf  ausgegangen  märe,  fclbft  burdi  Ü  berietjungen  nur  ben  greibeit§= 
gebanfen  ju  näljren  ober  ba§  Sßolf  3U  fitttidjem  ©ruft  unb  raftlofer 
Strbeit  311  erstehen.  gebjte  eä  bodj  im  fianbe,  außer  ben  bolitifdj  biamctral 
entgegengefetäten  Slnfidjten;  nidjt  an  refigniertem  CuictiämuS  uub 
falttädjelnber  SFebfiS,  bie  natürlid)  aud)  ibren  ShtSbrurf  fudjten.  SBeun 
mir  nidjt  nur  einer  ©jbofition  be§  beutfdjen  mittelalterlid)en  9tationaI- 
ebo§  (bon  Slnfetmo  ©uerrieri  1847),  fonbem  fogar  einer  Überfettung 
(bon  Garlo  ßernejsi  1847)  beSfelben  begegnen,  bie  natürlidj  bei  ber 
(Jigenarttgfcit  ber  9iibeIungenftropf)e  unb  ber  Sdmncrigfeit,  ben  SEßort» 
laut  berfelbcn  in  beriobenmäßig  fid)  miebcrfjolenber  ©leidiförmigfeit 
of)tte  Jtribialität  mieber3iigcben,  bieleS  3U  münfdjen  übrig  laffen  mußte, 
fo  bürfen  mir  barin  mof)I  mit  SRedfjt  idjon  eine  regere  Jeitnabmc  für 
bie  beutfd)e  Sitcratnr  im  allgemeinen  bernuiten.  Sft  uns  ba§  gleite 
erlaubt,  menn  mir  neben  3J?enbeBfoE)ns  ,,^t)äbon"  (SMailonb  1827)  unb 
SBintfelmannö  „©efammeüeu  SBerfen"  ($rato,  1830  bi§  34)  bie  Über- 
fetmugen  bon  SBielanbS  „2Triftibb",  „Sftenanber  unb  ©tncerion"  unb 
„Sie  Ornsien"  (1835)  autreffen?  Cber  enblid),  mäbjte  ©033t  nid)t  31t 
inbtbibueU  mit  ber  Sßicbergabe  bon  „1er  2ob  2lbam§"  (SWailanb  1827), 
mäljrenb  nur  SlobftodB  baterlänbifdic  Oben  einen  SEÖibcrflang  fanben? 

3tB  fid)  nad)  ben  ©retgnifien  bon  184S  bie  SReaftion  aud)  in  ber 
Sombarbci  unb  SSenetien  fühlbar  madjte,  fteigerte  fid)  fclbftoerftänblid) 
ber  £aß  gegen  ba3  öftcrreidjifdie  Regiment ;  inbe§  bcrmod)te  er  bie 
Jlriftofratie  be§  @etftc§  ber  Nation  bod)  nid)t  gan3  blinb  gegen  bie 
iyilbungsftufc  31t  madjen,  meldjc  im  allgemeinen  ben  gennanifdjen  9?amen 
ati^eidinete.  So  finben  mir  in  ber  1854  in  ;£urin  gegriinbeten  „Stibifta 
Gontcmporanea",  mie  fdjon  3iibor  in  ber  SWailänbcr  „Sfibifta  Guropea" 
bie  beutfdjc  Siteratur  at§  ©egenftanb  cingefjenber  33etrad)tung.  £ort 
mar  e§  aud)  3nerft,  mo  bei  nad)  $egclfd)er  2J?etbobc  gebilbete  grauceSco 
be  SanctiS,  ber  fpätere  Unterrid)t§ininiftcr,  feinen  SanbSteuten  einen 
fritifdjen  ©ffatj  über  @djiller3  Sramen  bot  unb  einen  Sßerglcicf)  smifdjen 
®d)obenbauer  unb  Seoparbi  30g,  beffen  feine  Ironie  bem  beutfdbcn  Steffi» 
miften  burdjau§  entgangen  ift.  Sort  aud)  fteflte  gabio  9iannarclti  @oetbc§ 
unb  Senau§  gauft  prüfenb  gegenüber,  mäbrenb  ©uibo  (Sinetli  auf  SenauS 
„Sabonarola"  aufmerffam  mad)tc  unb  ©.  Strafforclto  regelmäßig  auf 
bie  literarifdjen  9?euigfeiten  be§  bcutfdjen  S3üd)ermarfte§  einging. 

©in  f)öbere§  ^uteveffe  für  bie  Kultur  Xcutfdifanb§  marb  inbcl  erft 
nad)  ber  Silbung  bc?  ,fiönigreid)§  mögrid),  mcld)c  fomobl  bie  matcrietten 
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SJerbinbungen  erleichterte,  roie  bie  geiftige  $ebung  begünftigte.  Sie 
©retgniffe  bou  1866  itnb  bie  ©rfolge  bon  1870/71  berfeljlten  bann  enbltd) 
audj  tttdtjt  auf  bie  SBoIfimaffe  if>re  2Birfung,  inbem  fie  einmal  aflei 
politifdje  SDHfjtrauen  gegen  „La  Prussia"  —  worunter  man  fteti  SDeutfd)« 
lanb  mit  Sluifditufj  £fterreid)§  berftanb  —  beseitigten,  fobann  bent 
beutfdjen  tarnen  jene  Jöettmnberung  unb  Snmbatljie  eraeugten,  obne 
mcldje  man  nid)t  bie  Suft  berftoiircn  fann,  uni  allgemein  näber  31t  treten. 

SSon  jenem  Stugenblicf  an  beginnt  ein  regerei  Streben,  fidt)  mit 
beutjdjer  ©ebanfen»  unb  ©efiuylibemegung  befannt  311  madjen.  3Bir 
beuteten  fdjon  oben  fur3  auf  ben  ©influjj  ®ant§  unb  $egeli  auf  bem 
©ebiete  ber  ^büofobbie  bin-  SBenngleid)  bann  fbäter  bie  Sfebfii  unb 
ber  Sßofitibümui  mebr  ober  minber  bebeutenbe  Vertreter  fanben,  machten 
bod)  Stugufto  SBera  unb  93crtranbo  Stoabenta  Neapel  nodjmalS  3"  einem 
mirffamen  Skennbunft  ^egelfdjer  ßefire. 

Slm  auigebefmteften  jebod},  meil  am  aUgemeinften,  mufjte  ftdj  natür« 
lid)  bai  fteigenbe  Sntereffe  §talieui .  für  bie  beutfdje  ffultur  mieber 
auf  bem  ©ebiete  ber  fdjö^miffenfdjaftüdjen  Siteratur  seigen.  SBebalten 
mir  neben  ber  objeftiben  ffiebeutung  ber  beiben  SDidjtergenicn  ben 
üftationaldjarafter  bei  Staliencri  im  Sluge,  fo  tterben  mir  leidjt  bie  SSor* 
liebe  berfteben,  mit  meldjer  fidj  Überfefeer  unb  Sefepubltfum  ©oettje  unb 
§eine  3uroanbten.  SBeibe  Ijaben  in  Seben  unb  Sidjtung  ettoai  mit  ber 
realen  Jluffaffung  bei  Siiblänberi  gemein;  ja,  h>ai  bem  ©eutfdjen  3U= 
toeilen  mibcrmärtig  crfdjeint,  finbet  bei  jenem  nod)  (Jntfdjulbigung,  fclbft 
2TnfIang,  fo  bie  finnlidje  9iatur  bciber  unb  ber  Sarfaimui  #einei  felbft 
auf  bem  Sftarferbett. 

93on  ©oettje  finb  nidjt  nur  bie  Sieber,  Sallaben  unb  ©legien,  fonbern 
aud)  cinaelne  $rofamerfe  unb  bie  SDramen,  namentlidj  ber  Sauft  meJjr* 
fadj  überfcfct  morben.  Sin  biefen  letzteren  batfjte  3uerft  ©iobita  Scalbtni, 
obne  jebod)  ben  SSorteil  ber  $rofa,  beren  er  fid)  bebicnte,  gana  aui= 
junü^cn.  ©rft  mit  bem  SWarquti  Slnfelmo  ©uerrieri  ©onaaga  erbieltcn 
fotoobl  „^ermann  unb  Sorotfjea"  roie  ber  „Sanft"  (1862)  iljren  bebeu- 
tcnbften  italienifd)en  Interpreten.  Seine  Übertragungen  finb  roatnre 
ÜKeifterroerfc  unb  balten  hnmbcrbar  bie  SDfitte  3tbtfd)en  bem  Slufgeben 
unb  bem  ängftlidjen  gehalten  bei  £)riginali,  roeldje  bie  ©ct)Ha  unb  bie 
ßbarrjbbii  ber  Überfefeer  311  fein  pflegen.  Sie  finb  roeber  Sfadjabmungen 
roie  bie  SWaffeii,  nod)  ^botograbbieen  mie  bie  Garbuccü.  ^n  feiner 
trefflidjen  unb  reidjen  SluinrabI  beutfcber  ßljrifer  bat  aud)  $ßeru33ini 
geaeigt,  ftrie  beibc  flippen  boetifdjer  Überfefeung  mobl  3U  bermeiben  finb; 
bod)  fommt  ©uerrieri  bierin  bie  ^Salme  3U.  Er  gibt  gciftreidje,  ber= 
ftänbniSinnige,  tiefpoetifdje  IJiadjidjöbfungen.  SDian  benft  unmiHfürlid) 
an  bie  berrlirifjen  Sutoferftidje  Vergangener  3ctten,  bie  uni  in  ibrer  grei- 
beit  unb  burd)  fo  gan3  berfdjiebene  SJJittel  eine  fo  biet  treuere  unb  im 
bödjftcn  Sinne  fünftlerifdjere  ^bce  bei  farbenbollen  Criginali  gaben. 
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aU  unfere  ßidjtbitber,  Weldje  jebc  Sdjattierung  fätjdjen,  jeber  Sinie  eine 
übertriebene  Söebeutuna  geben.  SSenn  Oitcrricrt  burd>weg  bem  beutfdjen 
Sbött  ben  torädjtigen,  ftolaen  Csftabreim  angebafet  l)at,  fo  Fönnen  Wir  ibn 
barum  nur  loben;  benn  feine  SWetbobe  beftebt  borin,  ftct§  in  feiner 
©pradbe  ba§  SBerSmafc  auiaumäblen,  weld)e§  bemjenigen  entfpridjt,  in 
meldjem  bie  frembe  Lotion  ©egenftünbe  wie  ben  gerobe  borliegenbeu  3« 
fcebanbeln  bftegt.  %n  ber  freien  2lu§mabl  ber  SSerSmofee  ift  ©uerrieri 
berfabren  wie  ein  geiftreidjer  unb  embfinbenber  Sünftler,  ber,  fid)  ber 
SSerfrbiebenbeit  feine§  3ftatcriaI3  gang  berouBt,  nur  mit  ben  biefem 
Material  cigentümlidjen  Mitteln  ben  ©inn  be§  Urbtfbe§  Wieberaugeben 
unternimmt.  ©0  überfetjte  einft  SBielanb,  onftott  im  fteif-bolberigen, 
unbcutfdjen  £erameter  SHobftod§,  bie  ©pifteln  unb  Satiren  be§  £oraa 
im  bequemen  23erfc  be§  „9iatban";  fo  übertrug  Sduücr  ben  Jrimeter 
be§  gurtbibeifdjen  5DioIog§  unb  bie  funftbollen  Inrifdjcn  a3er§majje 
feiner  SWonobien  in  cinfadje  eebt  beutfdje  (fogenonnte)  fünffüßige  Jamben 
unb  in  boütönenbe  9teime,  äbnlid)  benen  fetner  (Sbörc  in  ber  „93raut 
Don  üßeffina". 

©inen  nod)  umfaffenberen  unb  liebebolleren  Hüft  af§  ©oetbc  fonb 
.§eine  in  Italien  feit  ben  Jagen,  wo  Zixüo  SWaffarani  eine  nod)  beute 
Iefen§merte  (£barafteriftif  bon  ibm  entwarf.  Sie  ÜWonie  ber  #eine* 
Überfettung  gebt  beute  fo  Weit,  bafc  man  felbft  ait§  bem  franjöfifdjen 
^Srofatejt  in  „versi  sciolti"  überfefct  unb  bennodi  meint,  2*ortrefflidie§ 
geleiftet  au  baben.  Jiiemanb  Wirb  um  ben  ©runb  biefer  außerorbent' 
lieben  Seliebtbeit  berlegeu  fein,  $d)  mödite  ben  beutfdjen  Scfer  Wobt 
baran  erinnern,  bafe  £eine  au  ben  beften  SBeobadjtcrn  ber  mäd)tigen 
geiftigen  ^Bewegung  geborte,  Weldje  unfere  brittc  SHMebergeburt  bor- 
bereitet  unb  bcrborgcbrad)t  bat.  Der  SSerfaffer  ber  „SteifebÜber",  eines 
S3ud)e§,  ba§  an  geinbeit  bfndjotogifdjer  91nalbfe  nur  in  ber  „2entimen= 
taren  Sieife"  Samrence  Sterne§  feine§gleidicn  bat,  mar  in  ben  ^abren  1828 
unb  1829  in  Italien.  SBer  weiß  nid)t  in  Dentidilanb,  wie  feilte  feine 
53efdbreibung  ber  Singe  nie  bon  berjenigen  ber  aWenfcben  trennte,  wie 
er,  bureb  bie  ärmtidjften  Sßicrtel  unierer  Sthbte  Wanbclnb,  mit  ben 
©cmüfc»  unb  Cbftfrauen,  mit  Xrojdjfenfutftfjcrii  unb  feinen  aufäfligen 
3Jeifegefäbrten  fid)  in  ©efbrädje  einliefe,  wie  nie  ein  SSort,  ein  93Itdf,  ein 
3fd)fe(auden,  ba§  bie  ©eftnnung  ber  Italiener  offenbaren  fonnte,  oon 
ibm  unbeadbtet  blieb?  Tlan  möd)te  fagen,  e§  fei  bie  "Xanfbarfeit,  weldie 
#etne  in  Italien  literarifdie  Senfmale  erridüct.  Gr  bat  ben  §erafdilag 
Italiens  belaufdit,  al§  c§  nodi  für  eine  Scidie  galt. 

Der  italienifdje  Sidjter,  ber  auerft  feine  SanbSleute  mit  $einc§ 
Siebern  befannt  madjte,  unb  beffen  Überfettung  ondb  beute,  ba  fo  biete 
feinem  SBeifpief  gefolgt  finb,  weitaus  ben  grüfsten  einfluf}  ausübt,  War 
ber  ferrarefifdje  ^atriaicr  SBernarbino  3enbrini.  Die  erfte  ^Probe  feiner 
Übertragung  Ienfte  auf  3enbrini  bie  JfufmerFfamfeit  and)  ber  Scutfdben, 
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gewann  iftm  bte  greunbidjaft  $aut  J&cnfeB  unb  eine  Sßrofeffur  für 
beutfdjc  Siteratur  an  ber  Unibcrfität  ^Jobna.  $aul  $enie§  „QStufti- 
Sßocfieu"  finb  ben  Überfefeern  ©ilbemeifter  unb  Senbrim  gcwibmet,  unb 
in  #etifcS  „Stalienifdjen  Sieifebriefen"  ftefjen  bie  Sßorte: 

„Unb  tualjrenb  bu  ben  Jgaucf)  ftsitifcfier  Stifte  trinfft, 
3m  äöitdi  bcc  fiteber  blättetnb,  ba8  fo  meifterlirf) 
9lad(bid)tcnb  beinern  SBolfe  bn  31t  eiflen  flabft  ..." 

Sie  Stufgabc  be§  Sritifers  gan3  au  löfen,  müfote  an  SBeifbicten  nad)- 
gewiefen  Werben,  Wie  fetir  bie  roftlofe  geile  be§  italienifdjen  ttberfefcer£> 
ba§  eigene  SBcrf  im  Saufe  breier  Auflagen  geförbert  t»at.  3tßein  id) 
fdjreibe  feine  Stbljanblung,  unb  e§  biirfte  genügen,  bie  Urteile  $ettfe§ 
unb  Songfeffow§  bierber  311  fefecn,  bie  id)  burdj  bie  Stefultate  eigener 
Prüfung  boftfornmen  betätigt  finbe.  ,,$jd)  ftaune",  fdfjrcibt  il)in  $aut 
^jcnie  nad)  ©möfang  bcr  brüten  Stufinge,  „über  biefc  unerhörte  Sieb' 
unb  Jreue,  mit  ber  £u  faft  atfc£  wiebcr  in  ben  ©djmelatiegel  geworfen 
unb  bon  ben  lebten  <2d)Iarfcn  be§  SfontoentionaIi3mu§  gereinigt  l>a\t.  <£o* 
biet  id)  urteilen  fann,  bot  baS  SSerf  gewaltig  an  9?aturlaut  unb  populärer 
Srijdie  gewonnen,  unb  man  Wirb  fcfjroerltcfe  einen  edjteren  §eine  im  3sta- 
Iienijdjen  erlangen  fönnen.  v$d)  gratuliere  bon  fersen  ju  ber  glänaenben 
SBeftätigung  be§  2d)illerfd>en  SSortc§:  SDa§  ©enie  ift  ber  Sleifj."  Unb 
ber  "JJatriard)  Songfellom  Iäfet  fid)  fo  bernebmen:  „Sbrc  Überfcfeungen 
finb  änfjerft  getreu  unb  gliidüd).  (B  war  eine  febr  frfjtoterige  Stufgabe, 
ber  Sie  fid)  unterzogen,  $ciuc  ift  fo  jart  unb  elaftifdi,  öafe,  wenn  eine 
fdjwerc  $anb  auf  feine  S3erfc  fid)  niebcrliefse,  beren  Seben  unter  iljrer 
SSudit  berfdjwänbc.  Sie  aber  baben  fic  fo  jart  angefaßt,  wie  ber 
aWcifter  fclbft." 

2Bie  oft  gefdnebt  e§,  bafe  ein  itberfefeer  be3  ©laubens  lebt,  ba§  bage, 
fogenannte  poetifdje  SSerftänbniS  bes  ©anaen  fönne  ba§  mangclnbe  33er« 
ftänbni§  bunfel  gebliebener  ßinaelbciten  erieben,  wie  etwa,  um  ein 
boraaifdje§  83ilb  311  gebraudjen,  ber  angefd)Woflcne  93ergftrom  ba§  ©e= 
fd)iebiel  fortretfet  unb  mitjdjlcbbt,  ba§  ibnt  ben  ©eg  bcrlegen  Witt.  Slber 
bös  SRefultat  ift  eben  ba§felbe  Wie  in  ber  9totur.  ^ener  SSilbbad)  „fluit 
lutulentus"  unb  gerabeio  bcr  Slcbefluft  bc§  bcr  ©bradre  unfunbigen 
Uberiebcrs.  ftetne  Spur  bon  einer  berartigen  ?faturerfd)einung  in 
3enbriniä  „Ganaonicre".  Snrd)  bie  burd)fid)tige  SHarbeit  feiner  Über- 
febung  fdjimmert  überafl  ein  fidjereS  23erftänbni§  ber  Sbracfie,  be§ 
©cbanfcn§,  ber  Gnnbfinbung  feines  üid)tcr§.  Saau  foiumt  nod)  ein 
ameiteS,  bie  poeti)d)c  Begabung  be§  ÜberfcberS,  ber  beni  Ibrifdjen 
Sdjwungc  be§  CriginatcS  nad)3ufdjwebeu  ftarf  genug  ift. 

Unter  ben  Siebtem  ift  $cine  gana  bcfonber§  fdbwer  311  überfc^en. 
©inen  Horner  übertragen  ift  ein  .CTinbcrfpiel  oerglidben  mit  einer  ^cinc- 
überfefcung.  Unb  wc§balb  bas?  Sd)  benfe,  weil  Horner  naib  unb  ernft= 
I»aft,  ^eine  fentimental  unb  ironifd),  weit  bort  im  ^nbatt,  fiier  in  ber 
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gorm  fo  biete§  liegt,  weil  bort  bie  9catnr,  t)ier  ba£  ganae  Sttaffinement 
inobernfter  Kultur  mit3ubid)ten  jdteint;  tocäfyalb  benn  Horner  aud)  in 
einer  }d)Ied)ten  $rofaüberfefcung  nod)  .baefenb  mirft,  roäbrenb  felbft  eine 
gelungene  metrifdje  Überlegung  #einc3  £uftgebilbe  oft  genug  aerftören 
mujj.  $at  un§  bod)  £eine  felbft  ba§  @cbeimm§  auSgeblaubert,  roenn 
er  in  ber  „$cimfeljr"  bid}tet: 

„Unb  al8  id)  eud)  meine  Sdjmerjen  geflagt, 
ia  babt  itfv  gegähnt  unb  niebts  getagt; 
Xod)  a(3  id)  fie  jierlid)  tu  SSerfc  gebracht, 
Da  habt  ibr  mir  grofce  ©logen  gemacht." 

9tud)  mit  bent  beften  Sßttfen  unb  bem  bödjften  Talente  öermog  nun 
ein  Überfefcer  ob  unb  311  nid)t  ntefjr  31t  leiften,  atä  jene  35uftgebilbe  ber 
Sßrofa  äurüdaugeben,  unb  bann  brobt  natürlid)  aud)  ba§  ©armen  roieber 
to§3ugef)en.  2Wa»  madje  nur  bie  Sßrobe  felbft,  man  reiße  einem  jener 
reiaenben  ©efdjöbfcrjen  ben  Stofenfranj  aus  ben  Soden  unb  baS  SRofen« 
fleib  Dorn  Seibe  unb  tauebe  ba§  arme  ®ing  in  füljle  5ßrofa,  unb  — 
erftaune  über  be§  £>id)ter3  Sunft,  ber  roie  ber  liebe  ©ott  eine  2Mt  au§ 
nid)t§  au  fdjaffen  meifj.  3Benn  irgenbroo,  fo  gilt  bon  #eine  ba§  S5$ort 
be§  SEIjemiftofTeS  im  $Iutard),  bafe  eine  Überfctjung  nur  bie  $ebrfeite 
be§  5£eptoid)§  borftclle,  unb  jene§  ebenfo  beaeidmenbe  SBort  ©TjeHerjS: 
„Sbr  roerft  ein  SBcildjen  in  euren  Sd)met3tiegel  unb  bermeint,  feine  garbe 
unb  feinen  S)uft  au§  bem  3erfet?ung§bro3effe  8«  retten!" 

35odj  roir  Ifaben  über  bieten  allgemeinen  Xingen  ben  italienifdjeu 
$eineüberfefcer  au§  ben  Slugen  berloren.  Seiner  Sdjroärmerei  für  ben 
„göttlidjen  #einridj"  gibt  ein  ©ebierjt  an  Dr.  93ucf)f)ol3  3Iu§bru<f,  ba§ 
fid)  im  Original  in  meinem  SBcfife  befinbet.  ßefeterer  Ratte  3enbrini  eine 
Socfe  $eine§  gefdjenft,  bie  ber  ficierje  im  Sarge  entnommen  roar,  unb 
biefer  ftoridjt  feinen  glübenben  Sunf  au§: 

öefegnet  fei  bie  $anb,  bie  bid)  mir  fanbte, 
Du  Bode,  bie  id)  auf  ber  SBruft  nun  trage, 
©efegnet  jene  §anb,  bie  fte  entttwnbte, 
Skrtlärter  Siebter,  beinern  Sarfopfiage! 

?Iuf  meinem  £">erjen  fiaft  nun  bu  bie  Stelle, 
So  eine  anb're  einft  belaufdrt  fein  ^odjeu: 
<Süf}  ift  bie  Siebe,  bod)  fie  fliefit  fo  fdmeHe, 
Der  (Statuts  mir  bat  nie  fein  Söort  gebrochen! 

Setoetnt,  geliebter  Sjtinritfi,  unb  gepriefen 
3u  SeHa8'  Ööttern  bift  bu  heimgegangen, 
Die  ibrett  fimmb  auf  2l8r>hobelo8'  Siefen 
SBerjüngt  in  Sugtnbberrlidbfeit  empfangen. 

Sauft  (ädielt  Sfyhrobite  bir  entgegen, 
Unb  SomuS  feberüt  —  es  überftrömt  ber  fjolbe, 
2er  Sonnengott  bein  fcera  mit  feinem  Segen 
Unb  jebeS  toeifee  £>aar  mit  feinem  Wölbe! 
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3enbrint  fyat  aebn  %af)te  jeine3  SebenS  in  $abuo  öerbradjt,  jener 
füllen,  in  ben  meiften  ©äffen  oben  ©tobt,  beten  gemaltiger  „Salone" 
bon  ber  einfügen  SDladjt  unb  ©röfce  aeugt.  S)ie  Stabt  ift  ba§  italienifcbe 
©raa  —  eine  Sftenge  alter  Sßenfiontften  fdtfeidjt  in  ber  Sonne  umber. 
Soldje  Orte  finb  mie  gemalt  für  befdbaulüfje  2)idEjternaturen,  aumaf 
»oenn  fo  ftolje  Erinnerungen  bie  Umgebung  beleben.  S8on  Sffrqua  trägt 
jeber  SBtnbbaud)  ein  Sonett  $etrarca§  Ejerüber,  unb  nur  jroei  Stunben 
©ifenbaljnfabrt  finb  nötig,  um  naef)  gerrara  au  gelongen,  roo  STfioft  im 
eigenen  $aufe  gefeffen  unb  5Caffo  buretj  bie  Strafjen  getoanbelt.  Sßabua 
ift  alfo  ein  gute§  Sßläfedjen  für  Sßoeten,  unb  ber  blaffe  fdjlanfe  SKann, 
ber  ben  beutfdjen  £etne  in  fein  #era  gefdjloffen,  fonnte  nidtjt  leidjt  ein 
beffereä  finben. 

$aum  gibt  e§  awifdjen  groei  italienifdjen  Stäbten  einen  größeren 
©egenfafc,  als  aroifdjen  tyabua  unb  83ologna.  ©ort  Stille,  biet  lautes 
ßeben;  bort  eutfebttunbene  ©röfee,  S3erfenfen  in  alte  Erinnerungen,  f)tcc 
frifdjeS  Sortblüfien";  am  Ufer  be§  93ocdt)tgItonc  berfaflenbe  Käufer  unb 
2lrmut,  am  Stranbe  be§  3ieno  ganje  Strafjen  mit  neuen  Sßaläften,  bie 
fid)  ben  alten  toürbig  aur  Seite  fteflen,  bebäbiger  Sßoblftanb  unb 
©legana.  Sie  fdtjiefen  £ürme  fennaeidjnen  ben  Übermut  eine§  reiben 
©emeinluefenä,  ba§  beute  nodj  üppig  gebeibt  unb  feinen  tarnen  „Bologna 
la  graffa"  tt>ie  in  alten  Seiten  berbient.  §ier  lebt  ber  aroeite  #eine= 
überfefeer  Italien!,  ©iofufe  ©arbucci,  bielfad)  in  ber  literarifdjen  SBSelt 
nodj  ©notrio  Romano  gebeifsen,  meil  unter  biefem  Sßfeubonbm  feine  erften 
Sidjtungen  erfdjtenen. 

Sarbucci§  Übertragungen  finb  nid)t  aablretd).  @r  bat  im  ganjeu 
fdm«rlidj  mebr  al§  ein  SDufcenb  $einefdjer  ©ebidtjte  überfefct,  aber  jebe 
biefer  Überfefcungen  ift  ein  SWeifterftücf.  SKit  Stbfid>t  wäblte  ©arbueet 
bie  biffigften,  fdmetbenbften  Sßoefien,  5.  99.  ben  „Äaifer  bon  ©bina", 
bie  „SBeber",  „ilarl  I."  Sie  maren  ibm  fnmpatbifd),  benn  er  felbft  ftrofet 
»on  jenem  grimmigen  $of)ne,  oon  jener  äfcenben  Sronie,  bie  un§  an 
$eine  balb  binrei&en,  Iialb  bermunben.  2Iber  ©arbucci  bat  bei  grofjer 
ätmlictjfeit  mn  ^eine  eine  ©igenfdjaft,  bie  festerer  nie  befeffen:  tiefen 
fittlid)en  ©rnft.  Sßäbrenb  #eine  ben  Spott  um  be§  Spottes  mitten  trieb, 
fdbroingt  Sarbucci  bie  ©etfeel  im  Sinne  ^ubenalS.  2)ie  Sefer  mögen 
mamfjmal  laut  auftauen,  nrenn  feine  feingcfdimiebeten  23er§pfeile  treffen, 
er  felbft  lädjelt  faum.  ©Iübenber  Patriotismus  unb  ftarre  republtfa- 
nifdje  Überaeugung  —  aroei  Singe,  für  meldic  £eine  trofe  be§  febönen 
@ebidjte§  „Seutfdjlanb,  bu  meine  ferne  fitebe,"  unb  trotj  ber  flafiifcben 
Satiren  auf  ßönig  Submig  I.  Don  Söanerit  faum  ein  SBerftänbtiiS  befaf3  — 
djarafterifieren  ©arbucci§  ganae  poetifdje  5£ätigfeit.  @r  ift  nidjt  graaiö§ 
unb  fribol,  fonbern  berb  unb  fdjroff.  ©in  Sobn  ber  toSFanifdben  2J?a= 
remmen,  erinnert  er  au  jene  alten  SBolbgnefen,  bie  93erge  öon  @o!b  nu§' 
fdilugen,  um  dnaio  in  $aft  bebalten  unb  ibre  3Ja(fie  an  bem  berbafjten 
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<staufengefd)Iecrjt  füllen  ju  fönnen;  an  jenen  ^tlippo  Stroäji,  ber  bei 
SWontemerlo  mibcr  Gofimo  SRebici  focf)t  unb  fidf»  im  ©efängniS  felbft 
ben  Stob  gab,  nadjbem  er  SBirgüS  S3er§  an  bie  SKancr  gefd>rieben: 
„Exoriare  aliquis  nostris  ex  ossibus  ultor." 

äSenn  man  alfo  Garbucci  ben  #eine  Stolien§  nennt,  fo  gilt  ba§  nur 
mit  einer  ftarfen  Ginfdjränfung.  X'ic  3But,  mit  ber  Garbucci  über  feine 
literarifdjen  getnbe  Verfällt,  ift  etma§  fcfitoer  berbaulid)  unb  feine  @rob< 
fjeit  ebenfo  auBerorbentlid)  roie  fein  Talent,  ©elbft  $cine,  mcnn  er 
flöten  ber  gried)ifd)en  Siebe  berichtigte,  bie  febmäbifdjen  Xidjter  attf 
„Äadftübldjen"  fefcte  ober  ben  armen,  bodmerbienten  SDiafjmann  ^ursel* 
bäume  fd)lagen  liefe,  mar  fiöfltcfier  al§  unfer  grimmiger  Italiener.  2Bie 
£eine  bat  auef)  Garbucci  feine  SieblingSfeinbe,  bie  er  mit  befonberem  33e= 
bogen  auf  bie  glübenbc  9label  feinet  Spottet  fpiefet,  unb  ba§  am  meiften 
tni&banbelte  Opfer  ift  niemanb  anberer  al§  93ernarbino  Scnbrini.  SBenn 
Sßerfe  töten  fönuten,  ber  ^abuaner  Sßrofeffor  müßte  aebnmal  an  ben 
<3ebicf)ten  feines  SBolognefer  ßottegen  geftorben  fein,  Garbucci  mirb  in 
feinem  #affe  feljr  ungeredjt,  aber  pm  Unglüd  für  feine  ©egner  I>at 
er  mit  $eine  bie  Gigenfdjaft  gemein,  baß  fid)  feine  ttngeredjtigfeit  in 
foloffalen  SBiben  Suft  madit  unb  unmiberfteblid)  auf  bai  S^cra^fell  ber 
Sefer  mirft. 

3enbrini  t)Qt  feinerfeits  in  bem  33ud)e:  „Enrico  Heine  e  i  suoi 
interpreti"  fein  23erljältni§  31t  ben  anberen  £eine=Überfebungen  feine© 
Sanbes  bebanbelt.  Gr  fpaltet  barin  $aare,  feibt  SKüden  unb  jäblt  Stufen, 
mit  einem  Sfufhxtnbe  r>on  Scfjarffinn  unb  Sclefenbeit,  ber  un§  alte 
STdjtung  einfföfet.  Gr  mirb  furdjtbar  böfe,  menn  e§  jemanb  in  Redten 
magt,  „feinen"  $eine  31t  überfein.  Ta§  fafet  er  mie  eine  pcrfönlidte 
93eleibigung  auf,  benn  er  tritt  bie§  ©eidiäft  ganj  allein  beforgen  unb 
feine  S'cebcnbiibler  bulbcn.  Gr  bat  fid)  baljcr  ber  9lufgabe  uuterjogen, 
fomobl  Garbucci  al§  Gbiarini  311  bemeifen,  baf3  fie  #ctne  fdiled)t  über- 
tragen baben.  Gr  legt  beinabe  93cr§  für  3?er§  auf  bie  ©olbnmge;  bie 
fleinfte  Ungenauigfeit,  bie  feifefte  Scbmädic  finbet  an  itjm  einen  uner- 
bittlichen 9tid)ter.  Xa  er  bie  3arteftcn  ©ebeimniffe  ber  beutfeften  Spradie 
mie  fein  anberer  Italiener  fennt,  finb  ieine  Jtügen  feiten  unbegrünbet: 
aber  er  nergelt  etlr>a§  311  biet,,  unb  felbft  ba,  mo  er  gnns  im  JRedite  ift, 
ftfllägt  bie  ©runbfarbe  fubjeftiber  ©ereistbeit  bureb,  bie  Saiur  ber 
äftbetifdben  unb  ipradjficben  StuScinanberfetntitg. 

9cäd)ft  3cnbrini  magte  fid)  aud)  Gbiarini  anS  Bologna  (ein  5rcnnb 
GarbucciS)  an  £eine.  Übertrifft  ibn  3enbrini  an  elegifdter  SBeidibeit, 
fo  fdjeint  ber  neue  Überfefecr  gans  geeignet,  $einc§  Satire,  feine  unbarm- 
berrige  Spottfudjt,  feinen  flammenbcn  9Bite  3iir  ©eltung  3U  bringen. 
SWit  feinen  Übertragungen  Don  „SItta  Xvoll"  unb  „£eutfd)Ianb"  bat 
Gbiarini  nidjtS  mebr  unb  nidjt§  meniger  als  ein  27ieifterftüd  geliefert. 
SBenn  man  biefe  gra3iö§  babintansenben  Strogen  Heft,  fo  meint  man, 
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fie  feien  in  if»r  urfbriinglicbes  Clement  aurüdgefebrt,  unb  ber  Ston  ber 
faanifcben  SRomanae,  ben  £etne  anfdjlug,  Hingt  un§  au§  ber  ©djroefter» 
ffcradje  tote  ein  altbefannter  entgegen. 

Sludj  fonft  r)at  man  ftdt>  nod)  mannigfad)  berfudjt,  bie  eine  ober 
onbere  Sftote  $etne§  ttalienifdj  roiebererflingcn  a"  laffen,  bodj  ftctS  mit 
geringerem  Erfolg  al§  Don  feiten  ber  ©bengenannten.  63  gebt  ben 
Überfefcern  eben  roie  ben  Sftacbabmcrn  be§  2>idjter§:  fie  laffen  fidj  bon 
ber  blaftifdjen  gorm  Herführen,  ober  nadjbilbcnb  flauen  fie  nur  auf 
bie  einaelnen  Söeftanbteile,  roeldfje  bann  aufammengefetit  foroobl  ber 
Harmonie  roie  be§  ©eifte§  entbehren. 

3Bie  ©oetbe  unb  £eine  befdjäftigte  aitdt)  ntdtjt  annäbernb  ein  onberer 
beutfdjer  3>idtjter  ben  Italiener.  Das  ibeale,  fdjroärmerifdje  äSefen 
SdnUerä  ftebt  bem  nüdjterncn  toraftifdjen  Sinne  be§  ©üblänberä  ju  fern. 
Sin  jenei  fonnte  fidj  nur  eine  ebenfo  begeifterte  Sßatur,  nämlid)  jene 
SWoffeiä  roenben,  roeldjet  am  (?nbe  jeine§  langen  ßeben§  bie  le^te  geile 
an  bie  Überfefcungen  be§  XidjterS  legte,  mit  bem  er  bor  einem 
halben  Sa&röun&ert  feine  fiaufbaftn  begonnen  fiatte.  ^sl»nt  gefeilte  fidj 
ftoäter  Garlo  9tu§coni  (Sßabua  1844)  31t,  unb  obfdjon  bon  ibnen  unb  einigen 
anberen  mebrfadje  2tu§gaben  bon  Überlegungen  Scbittcrfdjer  SBcrfe, 
namentlid)  ber  Dramen  erfd)ienen  finb,  fo  ift  bodj  ber  Sänger  ber  beutfdjen 
grauen  unb  ber  beutfdjen  S«flcnb  rjter  nidjt  bobulär,  unb  eine  2tu§roabl 
feiner  lr>rifdjen  ©ebidjte  ift  nur  bon  (Snnbini  ÖDiobena  1860)  mit  ®c- 
fdjtnad,  obfdjon  !tid)t  ofine  greibeit,  gegeben  roorben. 

<2onft  ift  ba§  lorifdje  (Sebiet  nod)  ba§  am  meiften  bon  ben  Über« 
fefcern  gepflegte.  2lud>  bie  italicnifdjen  STrtttfer  unb  (Jffaniften  fd)enfcn 
ber  beutfcben  £idjtung  grofee  3Iufmerffamfeit.  %n  einem  neueren  93udje 
bon  (Jugenio  ßanierini  („Nuovi  profili  letterari")  finben  mir  neben 
einer  cttua§  ungenngcnben  Slbbonblung  über  #untboIbt  cingeljenbc, 
großenteils  gelungene  Gbarafteriftifen  #utten§,  2Irnbt§,  9?obaIi§\ 
2enau§  unb  greiligratbS.  ift  iiberrafdjenb  au  bemerfen,  5afe  in  bie 
Sttrif  ber  beutigen  Italiener  ba§  germanifdie  Element  einjubringen 
ftrebt.  SBäbrenb  bie  Neapolitaner  fid)  eifrig  an  bie  beutidje  SJJbilofobbie 
madjen  unb  fiant,  $egel  unb  SdbeHing  ftubieren,  bot  ba§  Stubium  ber 
beutfdjen  Xidjtung  in  9Jorb=  unb  ÜTCittelitalien  einen  ftarfen  9Iuffd)roung 
genommen.  Sftebrerc  ber  gegenroärtigen  italienifd)en  Poeten  fbrcdjen 
ober  berfteben  bie  beutfdjc  <Sprad)e  unb  Icfen  bie  beutftficn  2>icfjter  im 
Original.  3öa§  fie  au  ibnen  bmaiebt,  ift  ber  lebhafte  ©egenfafc  ju  ber 
falten  unb  gefünftelten  Sonettenboefie  unb  ben  geiftreidben  ßoncetti; 
e§  ift  ba§  riiufifalifdje  Seben  be§  ©efübtS,  ba§  manne  Inrifdje  ^erjblut, 
ba§  Sentimcnt,  ber  glüeflid)  embfunbene  Slugenblid;  e§  ift  ber  bfndjo« 
Iogifdje  Sieidjtum  innerer  ©eelenauftänbe,  bie  ber  £eutfdie  bi§  in  bie 
Heinften  gafern  erfaßt  unb  in  üjren  Erfdjeinungen  entfaltet,  unb  e§  ift 
enblid)  ber  bantljetftifdie  5htltu§  ber  Natur.  ®icfe§  clementarifdje  SSefen 
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übt  einen  9teij  auf  bie  Italiener  auS,  bereit  ©efüblStveife  in  \o 
ganj  anbern  natürlichen  SBebingungen  ruht.  Sie  3orm  bet  italienischen 
Sßoefte,  fd)ön,  Aar,  ftraff  unb  ^laftifdt)  rote  ihre  Sprache,  orbnet  ben 
Inhalt  unter,  roäbrenb  bei  ben  2>eutfcben  bic  Seele  be§  ©efüblS  über 
bie  Sdjranfen  ber  §orm  fich  511  ergiefeen  ftrebt.  Harmonie  ift  ba§  SBeien 
jener,  SDtelobie  baS  Söefen  ber  beutfdjen  Voefie,  »Deiche  bie  am  meiften 
Iieberreichc  unter  ben  SBölfern  ift.  „Sie  Sehnfucht,"  fo  fagte  mir  ein 
römticber  Voet,  „baS  ift  eS,  loa§  bie  Seutfdjen  in  ihrer  Sorif  auszeichnet 
unb  toaS  unfere  $oefie  erfrifcben  mürbe,  menn  mir  biefe  SBeife  beS 
©mbfinbenS  in  fte  aufnehmen  tonnten." 

SBir  finben  bielfadj  in  ber  beutigen  italienifcben  ißoefie  bie  SBlumen 
ber  beutfchen  Stomantrf  mieber.  @S  fcbeint,  als  hätte  bie  Sramontana 
ihren  Samenftaub  bon  ben  grünen  Sergen  SchmabenS  auf  bie  finftern 
krümmer  beS  SabitotS  unb  ber  Saiferbatäfte  hinübergetragen.  SiefeS 
Verhältnis  Italiens  jur  beutfchen  Snrif,  unfdfjulbiger  als  jenes  bon 
fRom  aum  beutfchen  Saifertum,  ift  intereffont  genug,  ^nbem  e§  @io* 
bannt  Storlonia  offen  ausgebrochen  hat,  ift  er  fidt)  behmfst,  baf3  Seime 
beS  beutfchen  ©efangeS  fetner  beimifdjen  ßbrif  3iir  ^Belebung  bienen 
fönnen.  ©in  ßleanberbaum  trägt  freilich  nur  Cleanberblüten,  unb  ein 
Sinbenbaum  nur  Sinbenblüten ;  eS  märe  bergebeuS,  einen  auf  ben  anbern 
tofrobfen  ju  mollen.  £er  ©eniuS  ber  Italiener  mirb  bon  bem  ber 
Seutfdjen  immer  grunbberfdneben  fein,  unb  meif  bie  Snrif  am  reinften 
ba§  innere  Seelenleben  eines  33olfe§  auSfbricht,  fann  fte  urfbrünglicbe 
©lemente  nicht  uugefiraft  berntifchen.  ®on  ©iobanni  ift  meit  entfernt 
babon,  bie§  ju  mollen,  unb  fein  SSerbienft,  auf  bie  beutfehe  SBeifc  auf» 
merffam  8u  machen,  ift  ein  Sßerbienft  literarifcher  SMtur.  Sa  fich  bie 
Sftationalgeifter  heute  an  taufenb  fünften  berühren,  finb  folche  2tn» 
nähernngen  fchr  erflärlich,  bie  ©infliifie  möglich,  menn  fie  auch  nicht 
tiefer  gehen,  als  Bis  3iir  leichtern  Färbung. 

gabio  SRannareHi,  mit  ber  beutfchen  ßiteratur  bertraut,  ein  Ver- 
ehrer Schillers  unb  ÖenauS,  über  roeldjcn  er  eine  Sfbhanblung  ge« 
fdjrieben  hat,  hat  beutfebe  Elemente  am  tiefften  in  fich  aufgenommen, 
unb  feine  SKufe  trägt  in  fich  felber  einen  bem  germanifchen  Sßefen  ber- 
manbten  3«fl-  Seine  ©runbftimmung  ift  mclancholifch,  ernft  unb  fehn- 
füchtig.  ©S  ift  ein  £obesbaucb  in  feiner  Voefic,  ber  bon  ber  Vnramibe 
beS  (SeftiuS  ihn  angehebt  au  hoben  fcheint,  in  beren  Schatten  ^ung 
unb  Sbetleb  fctjlafen,  grof3e  ©enien  boctifeber  9icf(crion,  ber  römifcheu 
Grrbe  fo  innerft  frembe  grcmblinge.  Sie  llngenügc  eines  mif3geftalteten 
SebenS,  bie  böllig  311  embftnben  ein  9?ömer  bon  heute  mehr  ©elegenheit 
hat,  als  ein  ©ngtäuber  unb  Seutfdjer,  treibt  üftannarelli  in  bie  ©infam- 
feit  be§  ©rübelnS,  unb  fie  3totngt  ihm  einen  jhtltuS  beS  SchmerjeS  auf, 
ber  bon  Sentimentalität  nicht  frei  ift.  Über  ben  SSiberfbrücben  amifeben 
ber  Sebnfudjt  unb  bem  Sehen,  melcheS  beS  ibealen  93orftc!Ien§  fbottet, 
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fid)  äu  erhalten,  erfaßt  er  mit  SiebeSglut  bte  beilenbe  Sßatur,  wie  ein 
3)eutfdjer,  unb  fudjt  er  fid)  ber,  Slnfdjauung  ber  ewigen  Harmonie 
bes  UntberfumB  al3  spbüofobb,  au  erbeben.   Xa§  SKotto  au3  Stiebge: 

Suche  §offnunfl,  2toft  unb  9tufj',  unb  falle 
SSehtenb  in  bie  9trme  ber  9Jatur, 

n>eld)e§  er  einem  feiner  ©ebtdjte  borgefefet  r)at  (wie  er  anbere  @brüd)e 
au§  SdjiHer  unb  auB  ®bfltefbeare§  „Hamlet"  nabm),  bejeid^net  burd)« 
aus  bie  innere  Südjtung  feineä  tooetifdjen  Naturells,  ober  oud)  bie  SBer- 
irrung  in  ein  träumerifdjeS  SSefen,  ba§  bem  Sdjmera  bie  fdjöne  Körper- 
Itdjfett  raubt  unb  @ebid>t  unb  £>idjter  bisweilen  in  ba§  nebelfjafte  SReidj 
ber  Schatten  binnnteraieljt. 

Sie  2eben§anfid)t  eines  SBnron  unb  eines  Senau  ift  bie  fdjledjtefte 
(sdjule  für  bte  jungen  ttalieuifdjen  Poeten,  weil  in  if)rem  füblidjen 
Naturell  nidjt  ba§  @egengewidjt  jener  Ironie  ober  jene§  #umor§  liegt, 
Wcldjer  ben  Storblänber  am  6nbe  bod)  über  ben  Sdunerj  crfjebt.  ®enn 
bie  9?atur  be§  SübenS  bat  äufeerft  fdjorfe  Konturen,  unb  bie  ©jtreme 
Iaffen  hjer  ferner  bie  SSermittelung  au,  bie  ba§  äßefen  ber  norbifdjen 
Sentimentalität  im  beften  ©inn  be§  SBotteS  auämadjt.  Der  roman* 
tifebe  $uttu§  be§  ©djmeraeä  fd)eint  wie  eine  ©bolera  burd)  bie  fitteraturen 
3u  wanbern ;  unter  ben  Italienern  aber  nimmt  er  fid)  feltfam  aui.  Sftögen 
fidj  unfere  Sßoeten  bor  ber  SInftedung  bewahren,  fonft  erleben  mir  e§ 
nod),  bafj  ber  @etft  2Bertf)er3  im  SWonbfdjctnbämmer  be§  SMoffeumS  mit 
Srörfreri  Steifebanbbudj  unter  bem  Slrm  frieren  gel)t.  gwifdjen  bem 
©djmera  unb  bem  SJZrjfterium  be§  @rabe§  ftebt  immer,  felbft  für  einen 
unglürflidjen  Börner  bon  beute,  ba§  SBtffen  mib  bie  Slrbeit.  „Travailler 
saus  raisonner,"  fagt  ber  5P^tlofotor)  2Rartin  ium  grofjen  $^itofopb,en 
^Sanglofs,  „c'est  le  seul  moyeu  de  rendre  la  vie  supportable",  unb 
wenn  bie  römifdjen  Poeten  fid)  au  einer  ir)nen  nidjt  nationalen  ©entimen» 
talität  berfübren  Iaffen,  fo  mag  man  tfjnen  mit  SRed)t  anrufen:  ,.Cela 
est  bien  dit,  Romains,  mais  il  faut  cultiver  votre  jardin!" 

^m  übrigen  wirb  jeber,  felbft  nddj  bem  flücfjttgften  93litf  in  bie 
rjiefigert  literarifdjen  SSerb^ältniffe,  augeben,  bafj  Italiens  @eifte§tootena 
geftärjlt  unb  geläutert  au§  ben  bolitifdjen  Übergang^  unb  Umftura» 
ej>od)en  berborgegangen  ift.  greilidj  ift  e§  nidjt  möglid),  bafe  Statten 
Wieber  iuv  SlÜeinberrfdjaft  ber  fdjönen  Mnftc  gelange:  nidjt  Wegen 
ier  bielfad)  auäfcofaunten  „Unfärjigfeit  ber  mobernen  ©cneration",  nidjt 
wegen  Sftangel  an  berborragenben  Talenten,  fonbern  weil  bie  „bar« 
barifdjen  SBölfer"  fid)  burd)  ^abrlnmberte  binburd)  nad)  langem  Umber- 
taften  au  ßulturbölfern  erften  9?ange§  berangebilbet  boben.  Horben 
unb  ©üben  finb  fid)  nunmebr  geiftig  ebenbürtig  unb  fönnen  fid)  auf  ba§ 
f>efte  ergänaen,  inbem  fie,  brüberlid)  bercint,  obne  SSorurteil  unb  ©ifer> 
fud)t,  für  ba§  ®d)öne,  ben  gortfdjritt  unb  bie  SRedjte  ber  SWenfdilieit 
Wirfen. 


palmtra. 

Hepelle. 
Do« 

gfifaBetl)  &mt$mt>a>. 

—    IDür3burg.  — 


d)  gab  ibr  ben  fcr/onen  9iatuen  Sßatmtra.  Söeil  fie  tnirf)  an 
jene  fyo&ymafyienben  Jahnen  erinnerte,  au  beren  fronen  bic 
alübenben  <sübIanb§rofen  auffteigen. 


5ftt  eigener  9iame  mar  bäf}I«b  unb  bort,  unb  mit  feinem  umnelo* 
btfdfjen  Klange  fdnen  er  itjre  $erfön[id)feit§mirfung  bölltg  3U  toermifeben. 

2lber  menn  idj  fie  in  meinen  ©ebanfen  ^almira  nannte,  bann 
roud)3  allcä  an  it>r  au§  ber  3XßtägIid)feit  berau§,  bte  Sinien  ibreS  SBcfcnä 
tourben  ftarf  unb  rein,  unb  i<b  fab  gleidjfam  in  ben  ftrablenben  .Sern 
tbre§  tiefften  9Bejen§grunbe§.  £a  foberten  bie  ftfammen  einer  unlöfcb- 
baren  Sebnfncbt,  ber  belügen  Sebnfncbt  nacb  33oIIcnbung  ibrer  ©igen- 
art.  @te  moüte  gaitj  fein. 

Unb  ba  in  biefer  SBeft  be§  SBtberiiJtelö  oüeä  fein  alter  ego  brautbt, 
um  au§  ©egenfäfeen  Harmonie  311  merben  —  fudbte  fie  ibre  Harmonie  — 
ibr  alter  ego  mit  ber  Unruhe  unb  $ein,  bie  einen  ftarfen,  auf  giitfe 
unb  ©rfjönbeit  gerichteten  SSitten  quälen,  roenn  er  fich  nicht  im  ©leicf)- 
gemtdjt  mit  fidt>  felbft  meife.  §ung  unb  fo  unmiffenb,  mie  nur  ein  reineä 
SBeib  e§  fein  fann,  hatte  fie  in  biefent  Crange  nach  SBoßenbung  fehl* 
gegriffen. 

^n  furaer  3^it  aber  maebte  ibre  6be  fie  fo  reif  unb  miffenb, 
mie  e§  nur  ein  im  ©Iücf  enttäufebteö  SBeib  fein  fann. 

2Me  6bc  broebte  ibr  bie  furd)tbare  ©rfenntni§,  baft  amifeben  ibr  unb 
bem  äöefen,  ba§  fie  311  lieben  glaubte,  eine  töluft  lag,  über  bie  fein  (Sott 
fie  äueinanber  bringen  founte.  — 


  palmira.   
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2113  id)  bie  beibeu  fennen  lernte,  Waten  fie  niedrere  Zsafyvc  oerbeivatet. 
21  n  5er  Unfidrerbeit  ifjrer  Sölicfc,  wenn  fie  fid)  trafen,  bem  furgen  SBerüfjren 
ber  £änbe,  wenn  fie  fid)  gritfeten,  unb  ben  leeren  äßorten  aftifajen  ibnen, 
mußte  id)  balb  um  ba§  ©ebeimniS  ibreä  Sdmteraeä. 

^tjre  Seele  litt  bojwelt,  Weil  fie  grofj  genug  war,  gu  befennen,  bafj 
and)  fie  bie  anbere  leiben  madjte. 

Gr  war  einer  jener  merfwürbigen  ÜDiänner,  bie  in  ben  3citen  inten- 
fioen  finnlid>en  93egef)ren§  imftanbe  finb,  feelifdj  in  allen  jenen  garben 
31t  fdjillern,  bie  ba§  SEBefen,  ba§  ifjre  Sinn«  reijt,  Don  ibnen  erwartet; 
unb  mit  biefer  Begabung  ber  pfndjifdjen  2ßimifrtt  täufdjen  fie  fid)  felbft 
unb  nod)  metjr  bie  fudjenbe  3Beibe£feele.  Wit  bem  9taufd)e  be§  ©emtffeä 
ift  aber  aud)  ber  unedjte  ©lana  irjrer  Süele  berflogen,  unö  bie  2lnpaffung§= 
feibigfeit  wirb  ibnen  eine  Saft,  bie  fie  einfad)  rob.  fallen  laffen;  unb  mit 
einem  erft  berlegencn  unb  bann  gemeinen  Soeben  unb  bem  jnnifaien 
ÖJeftänbniS  ibrer  gangen  inneren  Öecre  unb  £be  fteljcn  fie  bor  bem  ent= 
jefeten  SBeibe,  ba§  nidjt§  begreifen  fann  bon  foldjer  Süge.  2>er  ®ampf, 
ber  nad)  biefer  ©rfenntniä  atriifdtjen  biefen  armen  Sflaben  ber  ©be  in 
ber  fdjmeren  Stille  beS  Sd)Weigen§  gerammt  Wirb,  ift  furdjtbar. 

Senn  nidjt  ba§,  Wa§  laut  Wirb  bon  unferem  Sdjmerae,  ift  bie 
nrofje  dual.  Sonbern  ba§,  wa§  $u  fdjwer  ift,  um  an  bie  Dberflädje  bes 
SBorteS  au  gelangen,  unb  in  bie  2iefe  fällt  unb  bie  feinften  ©ewebe 
unferer  ^djwelt  3crftört. 

So  in  ber  £iefe  batte  palmira  gelitten. 

Xas  Seib  gab  ibren  2lugen  jene  befeelte  Xraurigfeit,  bie  au§  bem 
Sötitfe  mit  einer  fo  ftarfen  einbringttdren  Spradje  fpridjt,  bafe  e§  feineä 
SBorteS  mebr  bebarf,  um  fie  au  berfteben. 

tiefer  mit  bem  grofjen  unbeilbaren  Sd)inerae  einö  geworbene  SMitf, 
ber  mein  9luge  mit  awingenber  ©ewalt  traf,  —  biefer  Sölitf,  ber  mid) 
feffelte  unb  augleid)  böllig  freigab  mit  feinem  weit  oon  ber  2SirfTid)reit 
abgewenbeten  Sdjanen  —  biefer  leibtiefe  23Iid  gwang  ntid)  au  palmira. 

3Sir  begegneten  itn3  in  ber  fünften  Stabt  ber  SBelt. 

Sa,  Wo  baS  grof3c  ftolae  Sdbwcigen  feine  weidjen  Sittidje  awifdjen 
Gimmel  unb  SBaffer  breitet,  auf  bem  alle  golbenen  ÜCräume  ber  ©rbe 
fdjaufeln  unb  ouä  2ag  unb  9?ad)t  gana  neue  3e'tcu  idjaffeu  mit  beiw- 
Iidjen  SBunbern  unb  foftbaren  fiönigSfdjäben,  au  benen  jafjrauä,  jahrein 
Zaufenbe  r>on  fremben  Seelen  waubern,  getrieben  oon  ber  fdimerabafteit 
Sebnfudjt  nad)  oerlorcnen  ^Sarabicfen  unb  oergeffenen  Seligfeiten,  unb 
fie  finben  fie  Wieber  in  biefer  feiigen  Stille  unb  mit  ibnen  ben  9faufdj 
unb  bie  ©lut  unb  bie  SBonnc  bcö  Sebent,  bie  au§  SDJenfdjcn  ©öttcr 
utadien.  — 

Sn  einem  ber  engen  Seitenfanäle  3Senebigö  war  c3. 
§d)  nabm  gerobe  meine  Stugen  bon  ber  tjä%Iicr)cn  gront  ber  San 
SPioife  Weg,  ba  fiel  mein  SBlid  auf  fie. 
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3ie  lag  auägeftredt  in  ben  roten  Sammetfifien  einer  bornebmen 
$otelgonbel.  2Bir  bätten  un§  iiie  §änbe  reiben  fönnen,  fo  nabe  glitten 
mir  ancinanber  borüber. 

©roß  unb  lange  faben  midj  ifjte  fdjmersbelabencn  Slugen  an. 
ber  ßautlofigfeit  umljer  mar  e§,  aB  börtc  tdt>  ibre  ©ebanfen. 

„Sdj  leibe,"  jagten  fie. 

„Unb  bu  leibeft  aud)  — " 

®ein  gimfe  jener  Neugier,  mit  ber  Sßann  unb  SBeib  fid)  3uerft  an- 
feiert,  mar  tu  unteren  STugen.  (Srnft  unb  feierlid),  als  baben  unfere 
(Seelen  fid)  berührt,  nahmen  mir  langfam  unb  bebntfam  unfere  SBlide 
boneinanber  jurüd.  So  begegneten  h>ir  un§  mehrere  £age  nadjeinanber. 

3)er  3ouber  biefer  fdjnxigenben  ©tobt  fdjten  e§  aud)  itjr  angetan 
3U  beben.  2Mefe  ttmnberbolle  Soögebunbenbeit  bon  jeber  23cmegnng,  bie 
träumcrifdje  Stimmung  be§  ftummen,  nreidjen,  tragenben  3Baffer§,  ba§ 
fid)  unter  ben  9W)t)tbmen  ber  Sßuber  in  einer  lauttofen  Söarfarolenmelobic 
beroegte,  bie  man  oljne  £öne  al§  SWufif  embfinbet —  barüber  bie  meite 
roolfenlofe  Stille  be§  «Rimmels  unb  baamifdjen  eine  alterämübe  fd)atten> 
bafte  @d)önbeir§füHe,  bie  mie  berfteinerte  Sträume  einer  berfunfenen 
3eit  un§  gleidjfam  ba§  Seroufetfein  ber  ©egenmart  nebmen  unb  bie 
Seele  in  eine  freie  idjmebenbe  3eitloftgfeit  einfbinnen,  in  ber  tt)r  eigenem 
Seben  feine  SdjidfaBfcbTOere  berlicrt,  baß  fie  mieber  jung  unb  neu 
mirb  unb  fid)  au  itjrer  berloren  geglaubten  Sdjönbeit  jurüdfinbet. 

^d)  faf)  fie  an  bem  großen  #otet  am  Canale  grande  lanben  unb 
berließ  onberen  Xage§  mein«  geliebte  ^iajao  San  SWarco  unb  30g 
ibr  nad). 

§d)  tat  e§  mie  im  £raum  unter  bem  einffufe  ber  munberbaren 
UnmirflidjFcitSftimmung,  bie  biefe  merfmürbige  Stabt  erfüllt,  un§  bie 
Hemmungen  be§  Sl(ltag§leben§  bergeffen  unb  für  einen  Slugenblitf  an 
bie  glüdtidje  Söufion  bon  ber  greibeit  unfere§  9Mlen§  glauben  läßt. 

Unb  bann  faf)  idj  fie  täglid). 

§l)re  Slugen  jogen  mid)  an  mie  ein  SRagnet,  obgleidj  eine  eifige  2tt>- 
mebr  binter  bem  flammenben  23tau  ber  mie  im  Sdmicr3  berfteinerten 
?lugen  lag. 

Sie  fam  morgen§  fd)on  frül)  in  ben  fteinen  ©arten  be§  $otcl3 
unb  fefcte  fid)  in  ben  SßMnEel  ber  3>Jauerbrüftung,  an  roeldjem  einer  ber 
bielen  Seitenfanäle  mit  bem  Canale  grande  aufammenftieß. 

5m  £intcrgrunbc  be§  ®arten§  Ijatte  idj  meinen  $lafc  in  einer 
Saube,  bie,  bid)t  bon  9fofen  immxidjfen,  mid)  bbüig  berbarg,  mir  aber  bie 
Orreibeit  ber  Seobarijhtng  gab. 

Sie  batte  eine  Slrbeit  unb  ein  33ud)  neben  fid)  liegen.  3lber  bie 
$änbc  blieben  meift  müßig,  unb  bie  Slugen  btidten  immer  mieber  über 
bie  uMoirflicfic  Sßelt  beä  23ud)e§  fyintvcQ  in  ben  @lan3  ber  bor  ibr  aus- 
gebreiteten SBtrflidjFcit,  bie  in  tfjrer  greifbaren  #crrlid)fett  felbft  bem 
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ftünftlet  ein  enrig  unerfdjöpfteS  ©efilbe  feüger  Sdjönbeit  bleibt,  bor 
roeldjem  ber  Jtefgang  ber  Spraye  unb  bie  £öbenfunft  be§  Sßinfelä 
berfagt  unb  bie  Seele  be3  Sdjaffenben  uniütberftefjlicf»  fidtj  an  bte  b,eiltge 
SBonne  beS  SdjauenS  berliert. 

3Mc  erften  5£agc  blieb  Sßolmira  allein. 

Sind)  meine  $änbe  unb  ©ebanfen  Itefjen  oon  ber  Sirbett  ob,  bie  td) 
bier  au  förbern  badete,  unb  mein  bem  Sraufdje  ber  Sdjönbeü  Eingegebener 
©eift  empfanb  e3  al§  eine  faft  jdjmerabafte  93egfüdung,  in  ber  nodjt« 
iponblerifa^en  Sronmftille  biefer  roie  in  ba§  feierltdbe  Scbroeigen  etneä 
grofjen  ©ebetmniffeS  gebannten  Stobt  —  plöfclid)  ba§  SBeib  8U  finben, 
befien  Slnblid  mid)  mit  jener  quälenben  Unruhe  unb  Setjnfudjt  erfußte, 
mclcfje  bie  Sorboten  einer  ftarfen  ßeibenfdjaft  finb,  bte,  ob  ftegenb  ober 
unterliegcnb  —  immer  baS  beilige  Setter  in  un§  auflohen  läfet,  an  bem 
unteres  9Befcn§  $öd)fte§  fidt)  entaünbet. 

Slbcr  mein  Sßitte  ftanb  auf  Sieg. 

liefe  in  Sdnnera  crftarrten  Slugen  in  Sonne  aufglühen  au  feben, 
bie  forntbollenbctcn  Sinten  be§  ftreitggefdjtoffenen  SDhmbeS  in  ber  &uu 
gäbe  be§  ©lüdeS  milb  unb  roetdj  roerben  au  laffen  —  unb  bie  bleichen 
reglojen  $iinbe  in  bei&er  Suft  nad)  ber  feiigen  SBonne  be§  fiebenS  greifen 
au  Iebren  —  baju  brängte  e§  midi  mit  bem  jubelnben  SWute  meinet 
ftarfen  ttnoerbraud&ten  SebenSfülle. 

^n  ber  erften  3eü  fab,  idj  palmira  immer  allein,  aber  au§  bem 
grembenbudje  erfttbr  tdt,  bafj  fte  bie  grau  eines  boben  SBeamten  mar. 

$d)  batte  alfo  eigentlid)  fein  Siedjt,  fte  mit  meiner  Scbnfud)t  a" 
ttmmcrben.  Slbcr  tbre  jungen,  fcbtnerabelabenen  Slugen  fpannen  feine 
Öäben  ber  Hoffnung  an  mir  berüber  in  jenen  föftlidjen  Sftorgenftunben, 
ba  idj  in  meinem  buftenben  Slofenroinfel  bem  Slugenblid  entgegen  roartete, 
ba  fic  ans  bem  $aujc  treten  unb  bie  Stufen  aum  ©arten  berabfteigen 
triirbe.  3brc  ©eftalt  mar  bod)  unb  fdjmaf.  £ie  ©emanbttng  bon  raffi- 
nierter ©infadibeit,  bie  lofe,  gleidjfam  melfe  fjaltung  bc§  betten,  idjmteg* 
famen  Stoffes  lief?  bem  Spiele  ber  ßtnien  ttotte  gretbeit  unb  gab  it)r 
fo  jene  in  Harmonie  aufgelöste  Stnnlidjfeit,  roie  fte  un§  an  ben  ©eftalten 
eine§  Stinte  $one§  cntjücft. 

£ie  2>?orgenfonne  SScnebigS  umteitdjtete  ibre  läfftge  Stnmut  mit 
ftrablenbem  ©lange  unb  medte  bie  roten  üatantönc  in  bem  mannen 
©olbblonb  ibrer  üppigen  £aare,  bte  lofe  roie  ein  giilbner  27iärd)cnfd)Ieier 
ben  idjtucrcn  Grrnft  ibrer  blaffen  jungen  Stirn  umfpielten. 

Unb  roenn  fie  bann  im  Stuble  faf3  unb  mit  langsamen,  gteidjfam 
öon  einem  ermübeten  SBÜleu  gebemmten  Söemegungen  im  33ud)e  blätterte 
ober  fid)  über  eine  bunte  Slrbeit  neigte,  genofe  id)  fte  mie  ein  33ifb,  unb 
meine  gliirflidicu  Singen  mürben  ntd)t  mübe  babon.  Söenn  eS  lauter 
rourbe  im  $auie  unb  anbere  ©äfte  in  ben  ©arten  famen,  erbob  fte  fid) 
unb  berfdjroanb.  3d)  tuufjtc,  bafj  fie  mm  eine  Sarfe  nabm  unb  ftnitbeu- 
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lang  in  ben  füllen  SBafferftrafeen  ben  gebeimniäDoll  locfcnbcn  Stciaen 
biefer  eitrigen  Stabt  nadjipürte,  beren  Stnblid  unter  ber  medjfelnben 
SMeudjtung  be§  ftarfen  SüMid)te3  jenen  feinen  jarten  Stimmung^* 
medjfel  QitSlöft,  ber  ben  Slaufd)  be£  3d)auen$  ju  einem  einig  neuen,  tiiglid) 
ftarf  erfe^nten  ©enuife  madjt. 

Wir  felbft  mar  e3  bann  ein  boppelter  Steig,  midi  auf  benfelben  28eg 
31t  madjen,  in  ber  fcbmarjen  ©onbel  auf  bem  bunfeln  SSaffer  mit  meit» 
uwdjcr  Seele  midj  ben  icbmcrmürigen  träumen  fnnjugeben,  —  mie  man 
fie  nur  in  biefem  feltfamen  SBinfel  ber  (Erbe  träumt,  mo  um  bic  erftarrte 
^errlidjfeit  einer  oermebtcn  Seit  bie  purpurnen  Schatten  ber  Vergangen» 
I)eit  glühen,  in  bie  unfer  Semufetfein  öon  ©egentuart  unb  Sein  fid)  reft= 
Ioä  auftöft. 

3fd)  bergafj  bann  oft  über  biefem  Sdjönbeitetraum  ben  Zraum  meines 
331ute§  unb  fefyrte  ju  meiner  SWaufe  juriid,  bis  in  bie  lefcte  giber 
trunfen  Don  einem  unfagbar  föftlidjen  ©Iürf§empfinben,  aud)  menn  id) 
jener  anbern  ©onbel  nid)t  begegnet  mar,  bie  311  iebcn  eigentlid)  bie 
9fbfid)t  meiner  Sabrt  geroefen. 

Oftmals  aber  begegneten  mir  un§.  Xie  ©onbeln  unb  bic  SBlitfe 
freisten  fid),  lautto§  fdjmebtcn  mir  ancinanber  borüber  mie  Sdjatten* 
fpiele  unfcreS  £afeins,  in  beneu  mir  un#  felbft  ju  fefjen  jdjtenen. 

©0  gingen  mandje  Sage. 

^d)  batte  mid)  ^ßotmtra  nod)  nidjt  genähert.   SBir  maren  un£  im 
#otel  nodj  nidjt  begegnet.   S3ei  ber  £afel  erfcfjien  fie  niefit. 
@ine§  3Korgenij  tarn  fie  ntcfjt  mebr  ollein. 
Sbr  ©atte  mar  bei  ifir. 

Seine  3Trt  be3  93eroegen3  unb  bie  merfmiirbig  lange  Öinte  feines 
fladjen  Sdjäbelä  famen  mir  greifbar  befannt  bor,  mäfjrenb  fein  ©efidjt 
mir  böffig  fremb  fdjien. 

Slber  als  er  fid)  nieberfe^te  unb  mit  ber  #anb  ben  Stubl  jmifdjcn  ben 
Jhiien  borjog,  ging  e3  mir  mie  ein  93lifc  ber  Grrinuerung  burdjS  ©ebirn. 

^a,  id)  fannte  ifjn. 

£er  üftame  im  grembenbud&e  fiatte  mir  nid)t3  geiagt,  bie  ^bbfio* 
gnomie  fiätte  mid)  nod)  lange  fremb  berührt — biefe  eine  ibm  eigentümliche 
Söeiregung  aber  löfte  fein  33ilb,  mie  id)  eS  ttor  ^abren  gefannt,  fpontan 
tu  mir  au§.  ©r  mar  ein  Stubiengenoffe,  unb  mir  batten  in  ber  GrramenS» 
seit  aufammen  gearbeitet,  un§  fpäter  aber  gauj  au§  ben  Singen  Berlorcn, 
ba  uu§  nid)t§  perfönlidj  38ertboHe£  oerbanb,  fonberu  nur  bie  9f iiöücfi- 
feit  gemeinfamen  3trbeitcn§  uns  eine  3ritlang  äufammenfiibrte. 

©in  mirreä  ©emifd)  bon  eingelnen  SSefeuSjügen  brängte  fidj  in 
meiner  (Erinnerung  bertoor,  bie  id)  auf  eine  furge  formet  für  biefe  ^er- 
fönlidjfeit  3U  bringen  fudjte. 

9tH  bie  Keinen  Singe  ber  täglidjen  (Erfahrungen  -  -  biefe  fdjeinbar 
leifeften  unb  bod)  lauteften  Verräter  bes  Sllfaumenfdjlidjen  in  unferem 
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SBefen  ftanben  plöfclid)  oor  mir  ft>ie  ftrenge  unerbittliche  33ud)ftaben,  bie 
idt>  nur  aufammienaufügen  brauste,  um  bie  gefndjte  Sormel  ju  Iefen. 
Unb  baö  SBort  Utilitarier  tarn  mir  tn3  SBcroufjtfein.  Statte  ^nteüigeua, 
feine  ^bantafie,  ferjarfes  9ted)nen,  arme§  Sübfen,  —  ba§  mar  fürs  ßefafst 
ber  ^nb^alt  feiner  $eriönltd)fett. 

2trme  Sßalmira  —  mie  fonnteft  bu  bidj  fo  blenben  [offen. 

Sod)  id)  erinnerte  mid)  aud)  feiner  großartigen  gäbigfeit,  jeber 
Situation  be§  Sebent  fid)  anaupaffeu  unb  fein  ßmpfinben,  bo§  burd) 
feine  feeüfdje  Sonacntration  gefeffelt  mar,  bem  $meäe  einaufügen  ber 
bo§  jemetttge  Seitntotio  feine?  immer  auf  ben  gröf3tmög[id)ften  üftufccn 
gerichteten  SBittenS  mar. 

SDitd)  erfafere  tiefe  Empörung,  roenn  td)  an  bie  flug  beredjnete 
ftomöbie  badjte,  bie  biefer  folte  ©gotft  bem  ftarfen  ßiebeöglauben  biefe§ 
jungen  IcfcenSunfunbigen  SBetbeS  borgefpielt  baben  modjte  —  afferbing§ 
toobl  aud)  fid)  fetbft,  benn  feine  unperfönlidje  ßmpfinbungömelt  nobnt 
jebe  SBirfung  einer  ftarfen  ©efiibBinbiDibualttät  in  fid)  auf  unb  nttfdjte 
fid)  mit  tr)r  bii  jum  bödjften  ©rabe  ber  Selbfttäufdmng,  roenn  baburd) 
feiner  falten  ^nteüigena  ein  Steg  errungen  roerben  foHte. 

SSteneidjt  märe  e§  mir  nie  fo  idjneU  gelungen,  biefeä  SWanneS  Silier» 
Iefete£  fo  f(ar  aufammenaufaffen,  menn  nid)t  bie  ftarfe  Scibenfdjaft 
für  Sßalntira  in  mir  eine  fo  gemaltige  Äonaentration  aller  Gräfte  berotrft 
fjatte,  bie  mir  faft  mie  ein  aroeireö  ©eficfit  bie  SBefenljett  biefeS  2Kanne§ 
plaftifd)  mad)te. 

Sdi  fanb  balb  eine  ©elegenbeit,  mid)  ibm  in  Erinnerung  au 
bringen. 

©r  fteflte  mid)  feiner  Stau  bor. 

Sßalmira  faf)  mid)  mit  benfelben  abmefenben,  nid>t§  erfaffertben  SBIiden 
an,  bie  mid)  bi§f>er  fo  aufreiaenb  berührt  boiten,  unb  bie  Unrube  metner 
Seibenid)aft  brang  nur  nodj  tiefer  in  mein  33iut. 

Wü  bem  2><anne  mar  aud)  ba§  üinb  gefommen.  Xie  Wienerin 
bradjte  e3  nun  be§  ÜKorgen§  ju  Sßalmira  in  ben  ©arten. 

£a3  fleine  9Wäbd)en  modjte  mof)I  bier  Sabre  att  fein.  68  fjatte  be§ 
SBaterö  robufte  Sörpcrlidjfeit  unb  faf)  au§  unfinblid)  falten  Slugen  in 
bie  SBelt.  9?id)t  einen  Statten  tbrer  retjOoHen  Slnmut  fjatte  c§  Don  ber 
üPhttter  aufgenommen. 

SWit  ungeftümen  93en;eguiigen  eilte  e§  jur  SBegrüfeung  auf  bie  SDJutter 
au  mit  ber  ungefrfjirften  3frt  eineä  über  ibre  ^ahu  fräftig  entmideüen 
fiinbeS. 

Sd)  beobachtete  ^alrnira  fd)arf.   Siebte  fie  ba§  ßinb? 

Sie  neigte  fid)  fanft  a«  bemfelben  unb  öffnete  ibre  9lrnte,  in  bie 
eS  plump,  faft  rob  bineinftürate. 

^MtniraS  Sippen  fdrloffen  fid)  feftcr,  unb  eine  leife  9iöte  ftieg  if)r 
in  bie  Stangen. 
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9Bie  Don  »einliefet  (Jrinnerung  3ufammenge3ogen,  furzte  fief)  bie 
Stirn.  Sie  3tt>ang  fid)  fidjtlid)  au  ber  Siebfofung,  bie  fie  bem  itinbe 
gab.  Sie  bob  eS  3«  fid)  auf,  eS  mar  eine  Slnftrengung  für  ibre  garten 
©lieber  —  ibr  $inb  fjätte  bie  fragile  ©raaie  95otticeUtfc^er  Stmorettcn 
baben  muffen. 

Sie  fprad)  mit  ber  Meinen.  SBaS  —  fonnte  uub  rooßte  id)  hid)t 
fjören;  nur  meinen  Slugen  geftattete  id)  eS,  au§  meinem  Sßerftecfe  baS 
2HIb  iljrer  ^eiligen  au  flauen.  2aj$  fie  beinahe  faben,  maS  fie  fprad) 
—  maßte  id)  mir  nidjt  aum  Semuütfeiit  bringen. 

Sie  fab,  bem  $inbe  lange  in  bie  Singen,  unb  nodj  büfterer  unb  Fälter 
murbc  e§  in  ben  Hjren,  —  bann  riefe  fie  eS  Ieictjt  bon  ben  ßnien  gleiten 
unb  gab  ber  Wienerin  einen  SBinf,  eS  fortsufübren.  Sie  menbete  ibre 
?lugen  au  ber  eroig  neuen  Sdjönfieit  bor  if)r,  binüber  au  ber  lidjtge- 
babeten  gront  ber  San  ©iorgio  Sftaggiorc,  unb  bie  SBunber  beS  SPaHabio 
glätteten  tr)r  bie  finfter  aufammengeaogene  junge  Stirn,  menn  fie  and) 
ben  9lugeu  meber  Seben  nod)  Sßärme  31t  geben  bermorfjten;  au  feft  fdjien 
alle§  in  ibr  erftarrt,  fo  als  fjabe  il)re  Seele  in  ben  Sdjretfen  ber  SKebufe 
gefdjaut.  — 

3Bir  famen  nun  öfters  aufammen. 

Sd)  batte  je^t  ein  Sftedjt,  fie  gu  begrüf3en. 

Unb  bie  Stunben,  bie  id)  mit  ben  beiben  mar,  aetgte  mir  bie  tiefe 
Äluft,  bie  biefc  SWcnfcrjcn  enbgültiger  unb  unmieberbringlidjer  trennte, 
als  menn  Oseane  unb  Sffielten  srotidjcn  ibnen  lägen. 

SDJorum  trennten  fie  fidj  nid)t  gana? 

Seine  ©rünbe  bafür  maren  uidjt  meit  3U  fudjen.  Sd)  erinnerte 
mid)  einer  gelegentlidjen  fribolen  SJkrobterung  beS  ©oetbefdjen  SBorteS 
bon  U)m  —  „XaS  reiebe  3Beiblid)c  3iebt  unS  binem  — "• 

SIber  fie.  SSar  c§  baS  fiinb,  baS  fie  bielt?  Siebte  fie  eS  bieHeidit 
mit  jener  überfiunlidjcn  2HütterIicbfeit,  bie  in  bem  ungeliebten  Körper 
nod)  ibr  eigenes  fccIijcfieS  ©rbe  3»  finbeu  unb  31t  fid)  bjnüber  31t 
retten  bofft? 

2;iefeS  unb  mandjeS  nod)  bätte  id)  ^alrnira  fragen  mögen. 

?lber  3U  einem  9?äberfommeu  mar  feine  3Köglidifcit. 

33ei  ber  lafel,  au  ber  fie  nun  audi  fam,  murbc  natürlid)  nur  baS 
üblid)  ftonbentionelle  amifdjen  unS  gejr>rodjen.  Unb  311  anbern  3citen 
mar  fie  nie  mebr  allein,  Wienerin  unb  Sfinb  ober  ibr  SDiann  maren  um 
fie,  unb  niemals  roollte  fidj  bie  golbenc  Sörürfc  seigen,  bie  unfere  Seelen 
jueinanber  trüge. 

Xenn  bafe  fie  an  ber  ftälte  ibrer  ßinfamfett  litt,  bicr  bopbett  litt, 
mo  bie  SBärme  unb  ber  Olans  beS  SiibeuS  ben  Antraft  bon  Sebnen  unb 
©ntbebren  nod)  lauter  311m  Semufetfein  bradire  —  baS  füblte  icf»  ibr 
ob  an  mandben  flcinen  9?crbofitären,  unfdjein'bare  3«id)en  für  ben 
(Mcidigüftigen,  eine  frf)inci'3lidj  bcutlidic  Cffcubaiung  für  bie  gefteigerte 


  palmira. 


9\ 


güblung  ber  ßeibenfdbaft,  bte  e§  fo  bringenb  barnad)  berlangte,  bte  2>at- 
benbe  in  ifjre  Sffiärme  aufauuebmen,  ber  ©ebunbenen  Sreüjett  au  geben. 

Sd)  roeife  nid)»,  ob  id)  nod)  lange  biefen  3uftanb  ungelöfter  ©bannung 
unb  ©rregung  ertragen  bätte,  ob  id)  ntdjt  einmal  Don  ü)r  überroöltigt, 
im  ungeetgnetftcn  Slugcnblitf  etroa§  getan  ober  gejagt  bätte,  ba§  eine 
unlösbare  SBerroirrung  über  un§  beibe  gebradjt  f)ätte,  ober  btelleidjt  bätte 
id)  meinen  legten  £fteft  bon  SBefonnertbeit  aufammengCTafft  unb  märe 
plöfcltdj  abgereift  —  um  e§  ielbftberftänblid)  auf  ber  erften  Sßegmerle 
bitter  au  bereuen. 

5Da  börte  id)  c£  roie  eine  (Srlöfung,  al§  eines  Xageä  bei  £ifdje  bon 
feiner  Stbretfe  bie  Siebe  mar. 

palmira  roollte  nod)  bleiben.  %d)  badjtc  nidjt  roetter  barüber  nad), 
roie  auffaHenb  biefer  ßntfdjluB  mar  —  id)  börte  nur,  bafe  e§  für  mein 
hoffen  eine  3«flinft  9"^  für  meine  tterbcnbe  ßrroartung  9taum  ge« 
fdbaffen  mar. 

@rft  fbäter  ffang  mir  bie  Sdjärfe  bc§  S£one§  im  Dbr  nad),  bie  bei 
biefer  33efbredjung  anüfdjen  ibnen  bin  unb  her  gegangen  mar,  roäbrenb 
ibre  Unterbaltumg  fidj  fonft  nie  über  ba§  fünfte  ©leid)güItigfeit§tetnbo 
erbob. 

aKerRid)  erregt  famen  fte  an'bern  Xage§  auiammen  in  ben  ©arten. 

Sie  faßen  eine  SBeile  ftumm  nebeneinanber,  e§  mar  roie  ein 
bartc§  Stingen  in  ibren  SDfienen.  £ann  fpradjen  fie  lauter  aI3  fonft,  unb 
mir  rourbe  mein  SBcrftetf  aur  Cual  —  fonnte  e$  aber  nidjt  berlaffen, 
obne  e§  ibnen  beinlid)  jum  SScTOufetfein  au  bringen,  bafe  fie  einen  Beugt» 
ibreä  3»mfte§  batten. 

(B  famen  nur  wenige  28orte  au  mir,  bie  im  SIffeft  an§  bem  fange 
eingebämmten  ©roll  roie  ein  2tabl  au§  ber  Sdjeibe  gefdileubcrt  rourbeu. 

„—  bein  berbammter  ßigenfinn  — " 

„  füblft  bid)  bod)  roobler  allein." 

„—  ba3  SHnb  gebt  mit  — " 

„  id)  roill  e§  bwr  baiben  — " 

„ —  bafj  id)  ein  9?arr  roäre  -  " 

Sie  roar  tief  erblafet.  ©tanb  jäb  bom  <3hti)l  auf  unb  trat  an  bie 
93rüftung,  mit  ibren  gttternben  Rauben  ftüfcte  fie  fid)  auf  bie  SKauer, 
unb  id)  fab,  luie  ein  8d)auer  ibren  ftörber  erbeben  madjte. 

„  —  mein  Iel}te§  SBort  — " 

©nblid)  famen  fremöe  2J?enfd)en  an§  bem  $aufe.  3Wid)  rjatte  e& 
eine  ©roigfeit  gebünft,  biet  ber  ungeirollte  Saufdjer  au  fein. 

@r  trat  bon  ibr  aurürf  unb  ging  in§  £au§. 

S5ie  berben  3«ge  feinet  @efid)te§  roaren  aum  (JrfdbretfeTt  bart,  unb 
in  feinen  Sfugen  glütjte  ein  unbeimlidjer  Sluäbrud  bon  3orn  unb  #obn. 

„$dj  babe  bid)  in  meiner  $anb  unb  trete  bid)  nieber"  —  obne  9Bnrte 
börte  man  feine  ©ebanfen. 
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(£3  rourbe  mir  jdbroer,  meiner  Erregung  fo  roeit  $err  au  roerben. 
Mm  bei  ber  Begegnung  an  ber  Stafel  metner  ©timme  bie  nötige  Stube  unb 
©Ieidjgültigfeit  jn  geben. 

Sßalmira  fjatte  il)re  Haltung  boUftänbig  roiebetgefimben,  unb  nur  id» 
fab  bie  feine  gälte  bc$  ©djmerseä  atoifdien  ben  weiten  fdjöntinigcn 
S9rauen.  2113  idt)  nad)  5Eifdt>  au  rotten  trat,  traf  mid)  ein  burdjbofjrenber 
©lief  au3  feinen  Singen,  bie  bann  mit  fdjonung&ofer  ^Brutalität  im  Sluä- 
bruä  ftdtj  au  Sßalmira  roenbeten. 

Stber  ir>re  ©eele  roar  roeit  roeg  bon  un%  beiben.  £a3  mufeten  felbft 
feine  nrifjtrauifdKtt  Singen  erfennen. 

2lm  nädjften  Sage  mar  ^almira  roieber  allein  im  ©arten. 

%ct)  ging  tt)r  au§  bem  SBege,  ba  idj  füllte,  bafj  id)  roeber  bie  Jfraft 
batte,  fie  aus  ber  gerne  roie  ein  SBüb  au  gemefjcn,  nodj  in  gleidi» 
gültiger  SBeife  tf)r  ju  nal)en.  Slud)  bie  früfjcr  fo.reiabolle  Begegnung  in 
ber  ©onbet  roar  mir  jefct  nidjt  mefjr  genug. 

©§  30g  mid)  au  ftiller  Sammlung  in  mir  felbft.  SWeine  fiebernben 
SBünfdje  unb  Hoffnungen  brauchten  bie  Stube  einer  grofjen  überfinnlidjen 
©djönbeit,  bie  für  Slugenblide  mid)  bon  mir  felbft  befreien  unb  midi 
meiner  Harmonie  ruiebergeben  fonntc. 

gür  biefc  ©ebnfudjt  roufjte  id)  ein  betrlidjeS  Stefugium. 

2>er  3)om  bon  San  ÜRarco. 

SGBie  ein  SBunber  au§  £aufenbunbetner  9?ad>t  roirft  er  bon  aujjen. 

Slber  innen  umfängt  un§  jene  erbentrüdte  Holblidjtftimmung,  rote 
fie  unä  au§  ben  feelentrunfenen  SBüdjern  ber  alten  SDtbfttf'er  entgegen» 
ftrömt.  SBie  oft  fdjon  blatte  id)  meine  Seele  rüdbaltloS  an  biefe  rubenbe 
©d)önbeit§füHe  btngegeben.  Unb  immer  roieber  neu  ergriff  mid)  ber 
seroaltige  StbbrbmuS  biefer  feierlidjeu  ßinienfübmng  unb  bie  timnber« 
baren  öiditroirfungen  auf  bem  fatten  2IItgoIb  ber  Sßänbe  unb  ber  gebeinu 
ni§boHe  3anbcr  ber  foftbaren  ©djäfee  bon  Sönaana,  bie  bom  $ala  b'oro 
in  glübenber  Sßradjt  aufleudjtcn. 

Siefe  Stifte  liegt  über  bem  beiltgen  Staunte.  £ie  Sftenfdjen  fifcen 
berfonnen  unb  roeltcntfrembct  in  bem  müben  3)ämmerung§Iid)t  feiner 
berfdjatteten  3BinfeI,  unb  ibre  Seelen  beten  311  bem  namenlofen  ©otte, 
beffen  Stäbe  roir  in  jeber  Sdjönbeit  fiiblen,  bie  un§  mit  einer  unbefttmmten 
Scbnfudjt  nod)  ungreifbaren  gernen  erfüllt. 

SBie  ©chatten  roonbelt  man  I)ier  aneinanber  borüber.  SoSgelöft  bon 
aUer  ©egenroart  füblt  bier  SKenfd)  au  SPtcnfd)  nidjtö  anbereS  aU  bie 
ftarfe  tragenbe  3Inbad)t§füIIe  ber  üderfinnlidjen  SBelt,  au  meldjer  bie 
fdjmcrabclabene  3Wenfd)Ijeit  au§  ben  engen  ©renjen  be§  Seinä  immer 
roieber  ibre  3ufludjt  nimmt  unb  an  beren  ©renaenlofigfeit  fie  fid)  au§ 
ber  ßnge  ber  SBirfüdifeit  31t  ben  legten  ©rünben  ibreä  eigenen  rätfel- 
botlen  2Befen§  erlöft. 

§n  biefer  efftatifdben  So§gebunbenfieit  bon  mir  felbft  —  unb  fo  am 
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ftärfften  meinem  Sefbft  fjingegeben  —  manbelte  icf)  langfam  in  öeu 
fdnnalen  Iabt)rinrf)iid)en  ©ängen  5er  ftubpelgalericn,  beten  Sßänbe  mann 
unb  retdtj  finb  bon  bcn  matten  @o[b=  unb  ben  iatten  garbentönen  ber 
SWofaifen.  5n  bem  naioen  Stile  ber  altdjriftlicbeu  Seit  bat  b,ier  bie 
fromme  ©ebulb  ferner  ©efdbledjter  bic  Segenben  ifircS  ©faubenS  ein« 
gefdjricben  unb  biefe  Uncnblicbfcit  bon  fleiner  9(rbeit  gibt  bie  gemaltige 
Summe  eineä  übermärtigenben  6inbrutf§. 

^dj  mar  in  jener  feltfatmm  Stimmung,  in  ber  einem  nidjtS  mefjr 
unmöglid)  erfdjcint  unb  baä  Unerwartete  jur  Selbftberftänblid)feit  nrirö. 

So  mar  id)  gar  nid)t  erftaunt,  al§  id)  blöfclid)  auS  einer  ber  unaäbligen 
^Biegungen  ber  ©alerie  $almira  berauStreten  fab- 

2>a  bie  ©änge  io  fdjimü  finb,  bafj  man  fie  nur  einseht  begeben 
fann,  mußte  id)  am  (Snbe  bes  einen  fteben  bleiben,  um  fie  an  mir 
borüber  geben  a"  loffen. 

5ttud)  fie  erfanntc  mid). 

Unb  e§  mar  mie  im  Jraum,  al§  fie  langfam  mit  ifirem  SBIid  in  bem 
meinen  auf  mid)  gufdjritt. 

9toum  unb  3ett  berfdjmanb  gmifd)en  un§.  SRur  mir  beibe  fdttocbten 
nod>  im  31H  unb  marteren  aufcinanber  mie  auf  unfer  Sdnrffal. 

(Snblidj  mar  fie  mir  gang  nabe. 

Sie  nabm  tbre  STiigen  nidjt  bon  mir. 

§n  biejem  Slugcnblitf  griff  meine  £anb  fbontan  nad)  ber  blübenben 
Crdjibee,  bie  id)  bei  mir  trug.  £iefc  fbmbolifdbe  SBlume,  bie  ba§  SEBirrc 
unb  SRätfefbafte  bes  Seins  in  ibrer  eigenfinnigcn  jÄjantafttfdjcn  2form 
berförbert,  reidite  id)  ibr. 

Sie  nabm  biefelbe. 

Unb  mie  bie  Scbatten  ber  Untermelt  lautlos  unb  fdjier  beroegungslos 
glitten  mir  aneinanber  borüber. 

Sfber  an  ber  Erregung,  bic  mid)  bann  befiel,  Fonnte  id)  bie  gemaltige 
Sbonnung  beineffen,  meldje  bic  menigen  Sefitnben  bicfcr  ^Begegnung 
in  mir  erzeugt  batten. 

Grs  fdiicn  nun  fo  natürfidj,  baf3  mir  uns  sufanwienfanben. 

Sßie  eine  Sortfefcung  fenet  fomnambulen  Begegnung  im  £>ome 
mar  es. 

So  leifc  uni)  traumbaft  blieb  es  nod)  gtbifdjen  uns.  (?s  mar,  als 
ob  mir  uns  obne  Sßorte  berftünisen,  unfer  SBefcn  errieten. 

SEßir  fubren  nun  oft  in  einer  ©onbel  gufammen  burd)  bie  ftummeu 
Straften  58enebtg§. 

Sfuf  bem  ^intergrunbe  biefer  grofjen  Stille  mürbe  fe'ber  SÖIid,  jebe 
89emegung,  jebe§  SBort  smiieben  uns  bebeutungsbott,  unb  bie  beimlid)en 
©ebanfen,  bie  bie  leisten  ©cbeimniffe  unferes  Innenlebens  bebüten, 
mürben  lant  in  biefem  Sdbmeigen  umber. 

^n  einer  SWonbnccbt  mar  es. 
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©iner  äRorcbnadjt,  mie  fie  in  foldj  unirbifd>er  ^errlidjfeit  nur  in 
biefem  aBunbethnnfel  ber  ©rbe  möglich  ift. 

©ine  fommerlaue  Slacfjt.  2>a3  roeifeglübenbe  2)ämmerlidjt  auf  ben 
nadjtbunflen  SBaffern  unb  3hnfd)en  biefem  SBeife  unib  «Sdöroara  bie  ernften 
(giUjouetten  unib  ragenben  5£iirme  ber  Sßaläfte  unb  SHrdjen  fdjemenbaft 
eingebettet  —  ein  UnfagbareS  ift'S,  unb  unbergeffen  bleibt  e§  bem,  ber 
e£  gefdjaut.  — 

Tin  mar  eS  mefjr  al§  ©djauen,  mir  ttar'§  ©rieben,  biefe§  faft 
grauenbott  ©djöne. 

®ie  ©Siegelung  meinet  ©mbfinbenS  fdjten  e§  mir.  @o  gtDifdjen 
®alblid)t  bon  äöirftidjfeit  unb  JEraum  boben  fid>  au§  bem  bunflen  ©rurobe 
ber  Seibenfdjaft  bie  ragenben  ßinicn  meiner  Sßünfdje  —  unfern  SBünfdje, 
hoffte  id). 

3urüdgelel)nt  in  ben  Sßolftern  ber  Oonbel  logen  mir  2lrtn  in  2Irm, 
urtb  bie  laufdtjenbe  Seit  nabm  unfer  ©ebeimniä  31t  ben  taufenb  oubern, 
bie  fie  in  nngesäfjlten  Zaditen  mit  biefem  ^eiligen  ©drtreigen  behütet. 

„$almira  — " 

Sin  leifeä  Sädjedt  ging  über  it>r  ©efirfjt. 
„So  beifee  id)  nidjt." 

,,5ä)  tueifs,  aber  fo  nannte  id)  bid),  feit  id)  'bid)  liebe." 

„©3  ift  gut  fo.  <Bo  bin  id>  eine  anbere  für  bid)  unb  mid)  in  biefee 
feltfamen  Seit." 

„Unb  beinc  SBünfdje  foiramen  311  ben  meinen,  ^almira?" 

„2ttle  nnberbraud>te  Sdjönbeit  meines  SBefenS  fommt  ju  bir  —  Du 
gibft  mir  mid)  fclbft  aurücf,  fo  mie  id)  mar,  ba  mid)  nod)  feine  ©rfenntni§ 
oergiftet  batte  —  bein  SBefen  bünft  mid)  befannt,  aU  t)ätte  meine  junge 
©ebnfudjt  bid)  etnft  gefud)t  — " 

„llnb  mirft  bu  bid)  mir  ganä  jitmenben  --  einft  —  jeijt  — ?" 

„Sprid)  nidjt  bon  ©egenmort  unb  Sufunft  lücr  in  biefer  ertöfenben 
SSergeffenbeit.  —  fiafj  un§  tun,  roie  ©roe  unb  Gimmel  t)ier  tun,  fafe  un§ 
träumen,  nidjt  an§  6rtoüd)en  benfen." 

©ritt  unb  bertrauen§boH  lagen  plötjlid)  ibre  $änbe  in  ben  meinen  — 
id)  begebrte  nidji§  meiter  für  biefe  Sftadjt. 

2>odj  in  bem  ftarfen  Öidjt  be§  2age§  berlangte  e§  mid)  nadj  fieberen 
3ielen  für  unfer  öcben.  %1)ve  gleidbmäftige  Stube  inbe§  ähwng  mid» 
3um  SBarten. 

2Wit  nadjtmanblertfdjer  ©idjerbeit  ging  fie  neben  meiner  branbenben 
Seibenfdjaft  einber,  unb  feine  leife  SBorte  fanb  fie,  bie  toie  fdjmale  ©tege 
über  ßefäfjrltdjen  3lbgrünben  fdjmebten. 

@ie  entfdjlofj  fid)  auf  mein  SSittcn,  ba§  unrubige  $oteI  3U  berlaffen 
unb  eine  fleine  SBiKa  mitten  im  ©rün  eines  ftillen  SßarfeS  auf  bem  Sibo 
3u  mieten. 

2fB  fie  biefelbe  beaogen,  mar  id)  täglidjer  ©oft  bei  ibr. 
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93on  iljrem  23aIfon  faljen  mir  auf  bie  idjtuere  roogenbe  »oeitbefmembe 
Stäche  ber  3löria. 

Unb  in  beut  ©djntten  be§  Iretten  Sßarfeä  manbelten  mir  unter  ben 
fremben  SÜiftcu  be3  Süben§. 

So  enblitf)  ganj  auf  un§  allein  geftefft,  taten  mir  un§  einanber  gans 
auf,  unb  meine  gekannte  ©rroartung  hoffte  auf  nabe  ©rfüttung. 

Sßalmira  beränberte  fid)  munberbar.  £a§  Starre  im  SBIid  unb  bie 
garten  Sinien  bc§  SDhmbei  mürben  roeidj.  !£ie  $änbe  Ratten  blöfclid) 
bie  freien  S9en>egungen  glüdfiidjer  Sufriebenljeit  —  fie  fonnte  ladjen  unb 
firf>  freuen  mie  ein  föinb. 

SBie  ein  lange  ^ungernber  griff  fie  mit  beiben  $änben  nad)  beut 
9ceuen  unb  Starten,  ba§  idj  ifjr  auä  bem  Seben  mitteilen  fonnte.  Sie 
ftatte  Diel  unb  tief  getmdjt  unb  gelefen,  aber"  bie  Iefcte  geiftige  SSoIIenbung, 
bie  nur  in  ber  gegenfeitigen  Mitteilung  unb  Anregung  sweter  gleitfj» 
mertiger  ©eifter  311  erreidjen  ift,  batte  if)t  gefefjlt. 

SBie  fie  e§  genofe,  bajj  e§  enblid)  fam. 

SBie  mir  beibe  einanber  genoffen  in  biefem  9tef)men  unb  ©eben. 

SKir  brad)te  biefer  ©inblirf  in  ben  foftbaren  $Reid)tum  if)re§  SBefenS 
ben  Ijödjften  9taufd)  ber  ©ntäüchtng,  unb  bie  flammen  meiner  Selben- 
fdjaft  maren  nabe  baran,  meinen  SBiHert  311  übermältigen.  Sie  aber 
merfte  bie  leifefte  SSeroegung,  bie  au§  meinem  fyeifeen  Verlangen  fam,  nnb 
bann  mürbe  plöfelidj  afte§  fiibj  unb  bcrfdjloffen  an  ifjr;  abmetfenb  unb 
Derttmnbert  faben  mid)  i^rc  Singen  an,  bie  enblid)  bie  ftrafjlenbe  SBärme 
gefnnben  fjatten,  bie  id)  fo  erfebnt.  SBenn  id)  fie  fo  in  ibre  früljere 
Starrheit  berfatlen  fab  —  blieb  mir  nid)t§  anbercä  übrig,  al§  mit  STuf» 
bietung  alter  ftraft  ben  Sdjritt  3urürf3unebmen,  mit  bem  idj  ibr  näber 
gefommen  3U  fein  glaubte. 

Stöftlidje  Jage  berlebten  mir  fo. 

Stber  btötjlid)  mürbe  mir  bie  Saft  311  idjmcr.  (5§  fam  ber  Slugenblitf, 
ba  ba§  SDfanneäbegebren  in  mir  fein  Stedjt  nehmen  ober  fid)  geroaltfam 
bon  bem  SBeibe  trennen  mufete,  bo§  mein  gan3e§  SBefen  an  fid)  gcfeifelt 
unb  bon  fid)  erfüllt  fjatte. 

Unb  feft  entfdjioffen,  fie  3U  einem  gatt3en  %a  ober  9iein  3u  smingen, 
fam  id)  am  Sfbettb  311  palmira. 

2He  go!bIeud)tcnbe  Dämmerung  lag  auf  ben  fdjmer  bingleiteuben 
SBetlen  be§  üfleereS. 

SBir  fafeen  auf  bem  33atfon. 

palmira  batte  einen  SSrief  in  $änben. 

SBie  fie  ifm  fo  sroifdjen  ifjren  ginge™  ^art  3ufammenbrüdfte,  roufjte 
id),  bon  roem  er  mar. 

Sie  batte  mid)  nur  fitra  begrüfet  unb  ftarrtc  in  bie  enblofe  gerne, 
bie  über  bem  5D?eere  lag. 

Sdj  füllte  fie  mir  gans  entgleiten. 

Korb  unb  6i».  CXVI.  346.  7 
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SDa  Iöfte  fi<f)  erroas  tote  $afs  in  mir  aus. 
9?irf)t  gegen  fic.    Sticht  gegen  tbn. 

Siber  gegen  bas  Seinblidjc,  bas  ba  eine  SfBelt  —  meine  Sßelt  gerftört 
^ottc. 

Qfrt&Iicfj  febrtc  tljr  99litf  31t  mir  jurüd. 

Sie  fd)ien  ganj  bergeffen,  bafe  fte  midj  fdjon  begrüfjt  batte.  «Sie 
crf)o6  fidj,  marf  ben  SBrief  mie  ctmas  SfTes  bon  fidj  unb  trat  auf  midj  au. 

Sie  fo  nafye  ju  füblen  unb  fein  9ted)t  auf  fie  ju  baben  —  idj  ertrug 
es  nidjt  mel)r. 

Unb  in  meiner  Grregung  ftiefj  td)  nnbermttteft  unb  fyavt  bie  leiste 
grage  berbor,  bie  amifdjen  uns  gu  beantmorten  mar. 
„Siku-wm  fdtjetbeft  bu  bidj  nidjt  bon  ttjm?" 
„Um  bes  $inbes  mitten." 
„Stebft  bu  es?" 

„Xu  fragft,  alfo  ameifetft  bu  —  roober  fam  bir  ber  3'wifel?" 

„$j<fj  feuj  bidj  im  ©arten,  mie  bu  bidj  rbm  pnetgteft  unb  es  füffen 
moufeft  unb  nidbt  fonnteft." 

„$a  —  bas  ift  bas  Söttterfte  bon  allem,  biefer  8rotefbalt  in  mir, 
meine  Sebnfudjt  in  bem  #tnbe  mein  Jteil  au  finben,  an  bem  idj  tbeiter 
bauen  fönnte  an  iljm  —  unb  immer  mieber  nur  it)n  au  finben;  alle  un- 
freien Stunben  unb  böfen  Singe  snrifdjen  tbm  unb  mir  fommen  mir 
aus  biefem  SIngefidjt  jurütf,  unb  es  ift  immer  mieber  ein  neuer  Sambf, 
über  atte§  biefes  biiitwg  es  in  meine  SKutterartne  a»  nebmen." 

„Unb  bod)  — " 

„Unb  bod)  Hann  idj  es  nidjt  bon  mir  [äffen,  bies  SBefen  ift  ber  Sinn 
metner  <2?be  unb  ber  3tt>ed  meines  leeren  3)afeins." 

„Sfber  bu  bift  nodj  jung,  —  mittft  bu  beine  ganje  Sfugenb  aufgeben?" 

,,^dj  bin  nidjt  mebr  iung  —  in  meinem  ©mbfinben  nidjt  mebr  — , 
es  ift  etmas  aerbrodben  in  mir,  bas  nie  mieber  gana  toirb  — " 

„§dj  liebe  bid),  Sßalmira  —  idj  liebe  bidj,  glauöe  mieber  an  bas 
«eben  — " 

Sie  Iöfte  ftd)  erfdjüttert  aus  meinen  Strmen. 

„9?tdjt  fo  —  nidjt  bies,  idj  miß  bid)  nidjt  betrügen  —  td)  babe  mdjts 
mebr  au  geben,  id)  babe  ben  ©Iauben  an  midj  felbft  berloren  — " 

Sie  fbradj  letfe  unb  Iangfam  mie  in  tieffter  SWnbigfeit  —  ibre 
Sibben  maren  bleid),  ibre  $ärcbe  lagen  fcfrmer  auf  ber  Srüftung  —  bie 
Stugen  faben  ftarr  über  bie  meite  Slädje  bes  SJieeres,  mie  in  eine  grau« 
fige  Seere. 

©ine  fdjmerabafte  SCroftlofigfeit  ftrömte  bon  tbr  aus  —  unb  id) 
roufete,  bafe  td)  gegen  alles  hoffen  gebofft  batte.  — 
„ßeb*  mobl,  SPalmira  — " 
JD  —  bu  gebft? 


  palmira. 
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§dj  banfe  bir  für  bie  gliuflidtje  SRergeffenfjeit,  bie  bu  mir  für  eine 
fteine  äBeile  gegeben  — " 

„23ergeffent>eit  —  nidjtB  roeiter  — " 

SWetne  «Stimme  mnfete  roofjl  bie  tiefe  SBitterfeit,  bie  midi  erfüllte,  i^r 
offenbart  Ijaben  —  fie  roenbete  fidj     mir  urcb  falj  emblicf),  bafj  iäj  litt. 

Sie  fom  ju  mir,  legte  U)re  2lrme  mit  ein«  unenblid)  aärtlufien 
SBeroegung  auf  meine  Sdjultem,  unb  ein  Äufj  Iinbe  unb  füb,l  roie  ein 
faDenbeS  Slofenblatt  berührte  meine  Sippen  

„  bofs  bu  e§  bodj  geroefen  roäreft,  bem  idj  bie  33lüte  meiner 

(Seele  gegeben  —  nun  ift  fie  roelf  unb  tot  — " 

„®ann  eS  nidjt  mieberfommen  — ?" 

„SBieberfommen  —  roie  meinft  bu  —  roenn  eB  bodj  roelf  unb  tot  ift 
—  fannft  bu  bcn  Sommer  roecfen,  wenn  er  ftarb  — ?" 
„Seb*  roobl,  palmira  — " 
„SKein  greunb  — " 

„Spridfj'S  nicrjt  notf)  einmal,  5ie§  furdjtbare  Sßort,  ba§  rote  ein  «Stein 
auf  meine  blüljenbe  Hoffnung  faßt  —  leb'  toofil." 

falj  nitfjf  meljr  jurüd  3U  tr)r,  al§  idt)  ben  ©orten  berliefe. 

Sdjroer  belaben  mar  meine  (Seele,  benn  fie  trua  unfer  beiber  5£rau- 
rigfeit  unb-  #offnung§Iofigfleit  auä  bem  Sanbe  ber  Stille  unb  ber 
gofbenen  Sträume. 

Unb  ba§  SSilb  jener  feltfamen  JSIume,  bie  nur  einmal  iljre  gange 
SJafeinäfüHe  für  eine  furje  bfüljenbe  SRadjt  auSjugeben  bermag  —  blieb 
mir  al§  ein  Symbol  biefe§  feltfamen  SSeibeS  in  meiner  traurigen  Seele. 
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ic  nunmehr  nad)  guftimmung  be§  5Bunbc§rate§  beröffent- 
listen  Sorberungen  ber  ^Regierung  für  öie  Slotte  finb  in 
allen  ©inaelbeitcn  burdj  bie  XageSbreffe  befannt  gegeben 


njorben.  ^d)  h)tH  fie  baljer  bier  nur  ibren  £autotbunften  nad)  nod)  ein 
2WoI  am'ammenfaffen  unb  bann  baraufbin  prüfen,  ob  tljre  §öbe  baä 
unbebingt  nötige  SDJafe  überfdjreitet  ober  aber  ob  fie  im  #inbltd  auf  bie 
Sünforberungen,  meldje  ein  Ärieg  an  uniere  3ßebrfraft  aur  See  fteften 
toirb,  fid)  unter  bem  juläffigen  3Bafje  bolten. 

Xk  Hftarineborlage  für  1906  gtiebert  fid)  in  3toei  Steile,  nänilid) 
bie  SRobette  aum  glottengefe^  unb  bie  SDenffdjrift  aum  2J?arineetat. 

Sie  Sßobefle  aum  glottengefefe  bon  1900  enthält  bie  gorberung,  ben 
1900  feftgelegtcn  SdjiffSbeftonb  um  fed)§  große  Sßanaerfreujer  ju  ber- 
metjren. 

STIs  im  SBinter  1899  bie  hobelte  aum  Slottengefefc  bon  1898  cin= 
gebradjt  mürbe,  forberte  biefe  aufter  ber  33erbobtoeIung  ber  Sdjladjt- 
flotte  unb  einem  93eftanbe  bon  bier  grojjen  unb  elf  fleinen  ßreuaern  für 
ben  2lu§Ianb§bienfr,  meldje  gleid)fall§  1898  betoilTigt  roaren,  nod)  fedj§ 
grofee  unb  fieben  fletne  ®reuaer,  meld)e  ebenfalls  in  aufeerbeimifdjen  @e« 
mäffern  SSermenbung  finben  folltcn.  £iefc  breiaebn  ßteuaer  mürben 
1899/1900  auf  SBctrieb  be§  3entrum  geftridjen,  mäljrenb  im  übrigen  bie 
Sorberitngen  ber  Regierung  al§  „©efefc  betreffenb  bte  beutfdje  glotte  bom 
U.  3mii  1900"  befonntlid)  bewilligt  mürben. 


  Die  ^lottenforberungen  bcr  Regierung  nnb  it^re  Un3ulängltd}fett.    99 

$infüf|tlich  ber  abgelehnten  Äreuaer  gab  ber  StaatSfefretär  be£ 
9?eid)§marineamte§  fofort  bie  folgenbe  ©rflärung  ab:  <5r  fönne  nicfjt 
enbgültig  auf  fie  belichten,  roeil  fie  fchon  bamals  ein  bringenbes  S8e> 
bürfniS  barfteHten,  roobl  aber  fei  e§  ihm  möglich,  ohne  Schaben  für  bie 
©ntroicfelung  ber  flotte  bie  Sorberung  bis  jum  ßtatSfabr  1906  aurütf* 
aufteilen.  2)iefe  Grflärung  entf  brach  ben  SBerbältniffen.  Uufere  beimifcbe 
Scfjtachtflotte  ei;iftierte  bamals  eigentlich  nur  bem  SRamen  nach,  unb  roeil 
fie  immer  ben  roeitauS  roidjtigften  £eil  ber  beutidjcn  Seeftreitfräfte  bilben 
muß,  fo  mar  e§  aunäcbft  nötig,  bie  gefamte  SBautätigfeit  auf  fie  au  fon- 
aentrieren.  33efanntlicb  unb  unglücflicberroeife  rourbe  bamals  auf  bem 
SPeftanb  ber  Slotte  eine  lange  Steibe  bon  Riffen  angerechnet,  roelche  ben 
SdjiffSflaffen,  benen  fie  augeteilt  mürben,  feineSroegS  entfbradjen. 
fomme  barauf  nachher  noch  aurücf.  38  Sinienfchiffe  fotttc  bie  neue  glotte 
ftarf  fein,  27  mürben  als  borbanben  angenommen,  alfo  roaren  noch  H 
an  bauen,  unb  bann  trat  bie  gefefelidj  feftgelegte  ©rfafcpflkht  für  17  icner 
bi§  311m  3at)re  1917  ein.  2>er  StaatSfefretär  berteilte  nun  bie  SBauten 
berart,  bafe  aetm  ber  elf  9teubauten  fofort  in  Singriff  au  nehmen  feien, 
unb  aroar  mährenb  ber  ^ahre  1901  bis  1905.  äBäbrenb  biefer  Sßeriobe 
finb  jebeS  Sfabr  3ft>ei  Sinienfchiffe  auf  Stapel  gelegt  roorben,  im  ganaen 
olio  aehn,  roelche  roir  unter  bem  tarnen  ber  93raunfcbroeig=  unb  Seutfcf)' 
Ianb<SIaffe  fennen.  danach  fteben  alfo  jefet  noch  bie  17  ßrfa^bauten  unb 
ein  2?ermehrung§bou  ouS.  Nominell  belauft  fich  alfo  einfcbliefelich  ber 
noch  im  33cui  befinblichen  Schiffe  ber  2>eutfcblanb=ßiaffe  bie  beutfdfje  glotte 
auf  37  Sinienfchiffe,  mährenb  nur  ein  cinaiger  5BermebrungSbau  auS= 
fteht,  um  bie  borgefchriebene  3a§l  bon  38  Sinienfchiffen  au  erreichen.  SBir 
erfeben  auS  biefem  Verfahren  baS  $rinaib,  mit  gröfjtmöglicbfter  ®e- 
fcf/roinbigfeit,  gana  abgefehen  bon  ihrem  roirflicben  SSJerte,  bie  Stotte  ber 
3ahl  nach  aufammenaubringen.  SJMt  beut  (JtatSjabre  1906,  alfo  jefct, 
folten  bie  (Srfafcbauten  für  17  bcr  1900  auf  bem  SBeftan'b  in  Anrechnung 
gebrachten  Sinienfchiffe  in  Angriff  genommen  »erben. 

An  ^ßanaerfreuaern  finb  in  ber  ^Seriobe  1901/1905  fünf  Schiffe  in 
Angriff  genommen  bearo.  fertig  gefteüt,  ade  für  bie  beimifdfje  Schlacht- 
flotte,  unb  a>t>ar  brei  als  Srfafebattten,  amei  als  a3ermcbrungSbauten.  Sie 
erwähnten,  für  ben  AuSlanbSbienft  beftimmten  fecbS  ^anaerfreuaer  unb 
fieben  fteinen  fireujer  fotlten  nach  bem  Cntrourfe  bon  1S99  in  ben  fahren 
bon  1906  bis  1909  auf  Stattet  gelegt  merben,  mährenb  bie  leiste  93au= 
toeriobe  bon  1910  bis  1917  an  $anacrfreuacrn  nur  mehr  @rfa#bauten 
borfah.  $ierau§  geht  herbor,  roeSroegen  ber  Staatsfcfretär  einen  A  u  f< 
f  ch  u  b  ber  AuSlanbSfreu3er  bis  3um  ©tatsjahr  1906  al*  belanglos  für  bie 
allgemeine  SBauentroitfetung  bejeichnen  fonntc.  £)b  eS  bagegen  bolitifch 
richtig  mar,  fich  auf  einen  Auffdjub  einaulafien,  ber  bon  ber  nuSfdjlag- 
gebenben  Partei  im  3ieid)Stage  nicht  anSbrücflicb  als  folcher  anerfannt 
nuirbe,   unb   bamit   bie  immerhin   unfichere   ©hance   einer  neuen 
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33orlage  in  Kauf  311  neunten,  fott  bier  nidjt  mebr  erörtert  merben.  2Bir 
motten  nur  mit  ben  augenblidtidj  beftebenben,  mcnn  aud)  fdjon  1900  ge= 
fdjaffenen  SBerbältnifien  redjnen. 

Ser  StaaBfefretär  be3  3teidj§marineamte§  erflarte  im  %af)vc  1900 
ferner:  Selbftberftänbltd)  fei  e§  ibm  unmöglidj,  botanSsufagen,  ob  bie 
S3ebürfniffe  ber  glotte  E)infidt)tlidt>  be§  2Iu§Ianb3bienfte§  1906  nod)  bie- 
felben  fein  mürben;  nur  ba§  fönne  er  berfidjern,  bafe  ein  2Tbnebmen  ber» 
felben  nidjt  ftattfinben  roerbe.  %m  bergangenen  grübjabr  über  feine 
Sorberungen  für  ba§  $abr  1906  im  9teidj§tage  interveniert,  erflärte  er, 
bie  Sßorloge  merbe  fidf»  burdjau§  in  beut  fdion  1900  borgcfebenen  SRabmen 
balten  mit  ber  Sfljmeidjung,  bafe  an  Stelle  bor  fieben  fleinen  Kreimer  eben- 
fobiele  £orbebobootbibifionen  träten.  2)icfe  bamaB  mit  allgemeinem 
Unglauben  entgegengenommene  3fntitort  bot  burd)  bie  borliegenbe  9io* 
belle  ibre  93eftätigung  erbalten.  Sie  enthält,  mie  gefagt,  nur  fcd)3 
^Janacrfreujer.  ©erben  fie,  mic  man  nidfjt  beäroeifeln  fann,  bemifligt, 
fo  roürbe  fid)  bie  Qafyl  ber  für  ba§  SluSIanb  borgeiebenen  93an3erfreujer 
im  gansen,  nämlidj  einfdjliefjlid)  ber  fd)on  1899  bemilligten  auf  acbn 
Sdjiffe  belaufen. 

Sie  33egrünbung  ber  Lobelie  gliebert  biefe§  Kontingent  folgenber« 
mafjen:  4  al§  «Stationäre,  4  als  Kreusergefdjmaber,  jur  93ermcnbuug  ba, 
mo  eS  erforberlid)  mirb,  unb  2  al§  SKaterialrcievoe.  %m  übrigen  merben 
al§  ©rünbe  für  bie  SWebrforberung:  Übertretung  unb  görberung  ber  über« 
feeifdben  Sntereffen  be§  9Jeid)e§  angefiibrt,  aufjerbem  bie  Sftotmenbigfeit, 
für  ben  .(IriegSfatt  aufterfialb  be§  SHahmenS  ber  betmifdjen  Sd)lad)tffotte 
roenigften§  nodj  ein  (Sefdbmaber  [eiftungSfäbiger  ^anacrFreujer  jur  33er» 
fügung  311  baben. 

Über  ben  fogenannten  9hi§Ianb§bicnft  finb  bie  2tnfid)ten  bei  un§, 
ba§  beifet  in  ber  iffentlidjfeit,  nod)  febr  menig  geflärt,  unb  beämegen 
mödjte  idt)  Fürs  barouf  eingeben.  2ttan  bat  im  mefentlidjen  atoei  .Kate- 
gorien bon  Sdjiffen  3U  unterid)eiben,  meldje  cntfpredjenb  ibrer  ber» 
fdiiebenen  SScrn'enbung  audi  ben'dbiebenc  Gngcnfdiaften  aufmeifen  müffen. 
2q§  ftationäre  STuSIanbSfdjtff  bilbet  eber  eine  biblomatiidje  Übertretung 
be§  SDeutfdjcn  9teid)e§  in  anfjerbeimiidien  ^ntcrefiengebieten  aB  eine 
militärifd)c;  feijtcre  Fommt  nur  bann  in  93etradjt,  menn  e£  fid)  barum 
banbelt,  an  ben  lüften  unjibilifierter  ober  bafb  aibüifierter  Staaten 
unb  Sanbftrtdje,  Dörfer  ober  Stäbte  3U  aerfdiiefeen,  eine  33Iodfabe  au§- 
jnfüfjren  ober  enblid)  ein  2nnbung§Forb§  au§auidiiffcn.  So{dje  Sdiiffe 
bebürfen  ber  ©igenfefiaft,  meldbe  man  mit  @cfedjt§Fraft  beaeidmet,  nur 
im  geringen  SWafee,  benn  ibre  lniltärifdbe  SSermenbung  beater)t  fid)  nidjt 
auf  ben  Kambf  bon  Stfnff  gegen  Sdbiff,  fonbern  ganj  allgemein  au§- 
gebrütft  auf  ben  93egriff  ber  Strafevbebition.  $a§  gefedjtSfräftige  Sdnff 
fommt  für  ben  2Tu§Ianb§bienft  in  93etrad)t,  feitbem  bie  Safyl  ber  Kolonial- 
reidje  unb  bie  ber  Seemädjte  überbanpt  gcmadjfen  ift,  unb  biejc  3U 
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mehreren  in  ein  unb  bemfelbcn  Snterefiengebiet  Sd)tffe  unterhalten. 
2orin  liegt  einmal  bie  SRögltcbfeit  eineä  Slonflifteä  untereinanber,  unb 
bann  bie  SJiotroenbigfeit  für  jebe  einaelne  beteiligte  SDladjt  mit  ihrer  58er« 
tretung  in  bem  betreffenben  ©ebiet  ntdjt  aurüdjuftefien.  G§  ift  eine 
befannte  £atfad)e,  baß  bie  bctreffenben  93ölferfd)aftcn  tuirtidjaftficf)  unb 
politifdj  bemjenigeu  am  meiften  entgegenfommen,  ber  ihnen  bie  größte 
SWadjt  bor  Sfugen  bringt.  Gin  febr  anftfKmlicbeä  Setipiel  für  biefe  Gut- 
hntfelung  ber  2)inge  gab  unb  gibt  bie  oftaftatifdje  Station.  SIB  f)ier 
nod)  ber  freie  SBettberocrb  fämtlidjer  großen  feefatjrenbcn  Staaten 
berrfd)te,  faben  roir  eine  mächtige  internationale  glotte  berfatnmelt.  ^efct, 
nad)bem  ba§  Übergeroidjt  Japans  cm  abfofuteä  geroorbcn  ift,  finb  nur 
nod)  roenige  Schiffe  borbanben  unb  fbeaiett  bie  fampffräftigcn  bon  beinahe 
alten  Stationen  äitrürfgejogen.  Sorocit  man  überleben  fann,  roirb  eine 
äbnltdje  Situation,  rote  früher  in  beu  oftafiatifdjen  ©eroäiiern,  auf  längere 
Sauer  ntrgenb§  mebr  eintreten  fönnen,  betläufig  fein  günftige§  Symp- 
tom, roetl  e§  äetgt,  baß  Don  freier  ^onfurrenj  beinahe  ntrgenbS  mebr 
bie  9febe,  fon'bcrn  überall  eine  präbalierenbe  Seemacht  borbanben  ift, 
roeldje  beu  freien  äBettberoerb  au§fd>ließt.  Stbgefebcn  babon  bleibt  aber, 
unb  ba§  gilt  aud)  für  Seutfdjfanb,  immer  bie  9HögIid)fcit  borbanben, 
baß  borübergebenbe  SSerbältniffe  entfteben,  roeldbe  plöfelidj  bie  Slnrocien» 
beit  einer  ftarfen  SDfacbt  irgenbroo  auf  bem  GrbbatI  notroenbig  ober 
roüufdjenSroert  mad)en.  3ür  foI«f»e  3roerfe  ift  ber  SBanjerfreuäer  ber  ge- 
gebene £b,p;  natürlid)  berftebe  id)  barunter  ben  ^Banaerfreuaer  in  feiner 
SPolIenbung,  unb  nidjt  bie  in  jeber  $infidjt  mißglüdften  Znpen,  roic  fie 
unfere  JBeftänbe  leiber  au§fd)ließlitf)  attfroeifen.  £er  SBanaerfreujer,  roie 
er  fein  fott  unb  roie  roir  ibn  in  3ufunft  bauen  roerben,  ift  ein  Schiff 
bon  bödjfter  ©efdjroinbigfeit  unb  mädjtigem  ftoblenborrat.  Gr  berfügt 
alfo  über  baS  f»öd)fte  SKafj  bon  93eroeglid)feit,  unb  biefe  ift  für  bie  großen, 
bei  plöfelicbem  Gintritt  bon  Greigniffen  febnett  51t  burdjmcffcnben,  Streifen 
bie  Sebingung  für  feine  Griftenabcreditigung.  Scr  ^anjerfeujer  ift,  roie 
fein  9?ame  fagt,  gut  gefdjüfet  unb  trägt  eine  fo  ftarfe  Slrmiernng,  roie  fein 
Deplacement  nadj  Grfüflung  ber  an  bie  ©efdjroinbigfeit  a"  ftetlenben 
Stnforberungen  tragen  fann.  S55a§  nun  fpejiett  bie  beutfrben  S3erf)ältntife 
betrifft,  fo  finb  roir  auf  Sparfamfeit  angeroiefen.  G§  ift  unS  alfo  un« 
möglidj,  eine  große  Slnjabl  bon  ^ßanäcrtrciiaern  auf  bie  berfdnebenen 
auBerbetmifdjen  gntereffengebiete  au  berteilcn.  £a  er  ferner  für  fofdje 
©elegenbeiten  in  SBetradjt  fommen  fott,  roeld)c  feine  Stainpffraft  erforbern, 
fo  toürbe  feine  einjelne  SSerroenbung  Serfptitterung  ber  Gräfte  bebeuten, 
unb  barau§  folgt  roieber,  baf?  unfere  im  ?Iu§Ianb  31t  berroeubenben 
SBanaerfreuaer  in  ©efdjroabern  bereinigt  bleiben  muffen.  SBenn  bie  93e> 
grünbung  ber  STCobeHe  bier  große  Ärettjer  al§  „Stationäre"  anführt,  fo 
roirb  man  barunter  SeblMliffe,  rote  beu  „Surft  2?t3inarcf",  berfteben 
miiffen,  ober  aber  alte  große  ftreiiäer,  roie  bie  #ertha--Silaffe,  roefd)c  roeber 
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über  Sßanaerfdjufe.  nodj  ©efdjwinbigfeit,  nod)  annäbernb  auSreidjenben 
Koblenborrat  berfügen;  bie  ©nglänber  berfbotten  bicfen  £nb  übrigens 
treffenb  burdj  bie  Söeseidjnung  „ftüftenpanjcrfdiiffc  obne  ^nnjer".  Sßer= 
fönlid)  ftebe  id)  überbauet  auf  bem  Stanbbunfte,  baß  wir  braudjbarc 
Sßanaerfreuaer,  ob  ftationär  ober  ntd)t,  b  o  u  c  r  11  b  im  2luSfanbc  unter 
feinen  ümftänben  laffen  bürfen.  %t)T  militärifdjer  SBcrt  ift  fo  grofe  unb 
unfere  Sage  in  9lorb=  unb  ßftfee  eine  fo  gefäbrbete,  bofe  Wir  jebeS  fontpf- 
fröftige  Sdjiff  bort  bringenb  braudien.  3>aS  füfjrt  uns  311  bem  jmeiten 
£eil  ber  Söegriinbung  für  bie  Kreuaermcbrforberung,  nämlid)  bie  9?ot 
menbigfeit,  im  Kriegsfall  —  eS  ift  beaeidjnenb,  bafe  ber  Kriegsfall  auS= 
brücflid)  erwäbnt  Wirb,  waS  nie  3ubor  gefdjab  —  minbeftenS  nod)  ein 
©efdjwabcr  feiftitngSfäbiger  ^anserfreujer  sur  Verfügung  ju  baben. 
@d)on  Wäbrenb  be§  jatoanifdjen  Krieges  aeigte  bie  bielbeibrodbene  SRcu* 
organifatton  ber  englifdjen  Slotte  baS  ^rinjib,  ben  gewaltigen  SBeftanb 
an  $Uanaerfreu3ern  in  ©efebmaber  au  gliebern  unb  fdjon  in  griebenö- 
3eiten  berart  ju  berteilen,,  bafj  fie  fofort  mit  33egtnn  ber  geinbfeligfeitcn 
alle  grofeen  SecbanbelSftrafeen  beberrfdben  unb  fo  ben  eigenen  Jpanbcl 
befdjüfeen,  ben  feinblicben  unterbinben  unb  aerftören  fönnen.  Ter  eng* 
Itfdtje  5ßan3erfrei>3er  bat  fid)  f)aut>tfäd)Iirf)  im  ßaufe  ber  Ickten  $(<ibre 
3u  einem  fo  fambffräftigen  Job  entmidfelt,  bafe  er  felbft  unferen  Sinicn» 
fdjiffen  311m  großen  Seil  als  überlegener  ©egner  entgegentreten  fann. 
@S  finb  augenblidlidj  bier  foldber  großer  Kreu3ergefd)Waber  borbanben, 
unb  fdjon  feit  längerer  Qcxt  3etgcn  bie  SriebenSübungcn  ber  englifdjen 
gfotte,  baß  man  ibnen  and)  im  (Jteidjwaberfambfc  um  bie  Seeberrfdjaft 
eine  febr  midbtige  9JoHe  3itteilt.  Sie  follcn  ein  engagiertes  feinblicfieS 
SiuienfdnffSgefdbmaber  bon  ber  anbern  Seite  fafien  unb  finb  bennöge 
ibrer  überlegenen  @cfd)Winbigfeit  imftanbe,  fid)  giinftige  artiüeriftifdie 
^Sofitionen  auSauwäblen,  bermöge  ibrer  fräftigen  unb  weittragenden 
Strtillerie,  attd)  Sinicnfdjiffe  fdjwer  3U  fcfiäbigen.  9M)rere  anbere  (Staaten 
finb  bereits  bem  23cifbtele  GnglanbS  gefolgt,  unb  fo  ift  e§  aud)  für  tmS 
eine  bringenbe  9?otWenbigfeit,  einmal  einen  bebeutenb  mäcbtigeren 
^8anaerfreu3crtt)b  als  biSber  31t  febaffen,  ferner  bie  3oM  Soweit  3U  ber- 
mebren,  bofe  mir  berfdjiebene  ©efd)Waber  bilbeu  fönnen.  ©infdjliefjlicb 
ber  für  bie  beiintidje  Sdtladjtflotte  früber  bcmitligtcn  3ebn  ^anserfreuscr, 
mürben  mir  alio  nad)  Bewilligung  ber  9?obellc  bereu  20  311c  Verfügung 
baben.  !gn  ber  angebeuteten  SBeife  amedmäßig  bermenbet  unb  gcgliebert, 
bötten  mir  bamit  eine  gati3  gemaltige  SNadjt,  meldje  allerbingS  nidjt  3er- 
fplittert  merben  barf.  ©rmetft  eS  fid)  einmal  nötig,  ein  foldjcS  ©efdjmabcr 
bon  bier  ober  fedjS  8d)iffen  in§  SluSlanb  31t  fdiiden,  fo  müßte  eS  bei 
StuSbrudi  eines  Krieges  trad)ten,  io  fdjnelt  mie  irgenb  möglirb  auf  ben 
beimifeben  KriegSfcbaublatj  311  gelangen  unb,  wenn  ibm  bieS  nid)t  gelingt, 
geid)loffen  entWeber  auswärtige  ^ntereffengebiete  beS  geinbeS  011311- 
greifen,  ober  aber  abfeitS  gelegene  Seile  bon  beffen  Küftcn,  wie  3.  93. 
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in  einem  Stieg  mit  (Snglanb  bie  SBcftfüften  ber  grofjbritannifdien  Unfein. 
So  »werben  bte  Kreuzer  ben  5«tnb  anr  Steilung  ieiner  ©treitfräfte  aroingen 
nnb  liniere  beimiidK  Slottc  cntlaften. 

^mmerbin  fd)eint  gerabe  im  $inblitf  auf  @efd)ibaberglteberung  bte 
Bnf)l  öon  20  ftreuaern  31t  gering,  trcil  bie  SMaterialreferbe  barin  ein- 
begriffen liegt,  ui'tb  e§  bätte  mebr  ben  tatfädjlidjen  SBebürf niffen  ent» 
ft>rod>en,  wenn  man  anftatt  fed)§,  icfet  jeljn  neue  ^anaerfreuaer  berlangte. 

Xie  SBaufofteu  biefer  ied)§  ftreuaer  belaufen  fidj  auf  165  SKtllionen 
SKarf,  unb  bie  bnrrfj  biefe  33ermebnmg  beS  @d)iff§beftanbe§  berbet- 
geführte  Steigerung  ber  fortbaucrnbcn  2tu§gabeu  fdjlägt  man  auf  20 
SMillionen  2J?arf  au.  Safe  ein  entfbred)cnber  9J?ef)rbcbarf  an  ^Jerfonal 
burd)  biefen  8i'tt>ad)§  on  SdjiffSmaterial  bedingt  mirb,  ift  fefbftber- 
ftänölid). 

Xa§  märe  ber  3"balt  ber  9JobcI(c  unb  roaö  fid)  im  Stabmen  einer 
fnracn  58etrad)tung  baju  fagen  Iäfct.  3Bir  fommen  nun  ju  ber  ,,3>cnf» 
fdjrift  311m  SMorinectat",  roeld)c  roicber  amei  Kategorien  bon  Sorberungen 
entbält,  nämlid)  ioldje,  bie  burd)  ba§  glottengefefc  bon  1900  übcrbaubt 
nid)t  geregelt  finb,  unb  folcbe,  bon  bcnen  man  bie§  amar  brinaibietl  bc= 
jaben  fann,  bie  aber  trofebem  tbrc  näbere  ©eftalt  erft  burd)  bie  93e> 
mißigung  ber  jäbrlicbeu  GtatS  gcminnen  fönneu. 

@an3  unberüdftcbtigt  Iäfet  ba§  «?fottengefefe  bon  1900  £orbeboboote 
nnb  Unterfeeboote.  Severe  ftanben  bamal§  für  un§  übcrbaubt  nod)  nidjt 
auf  ber  I£age§orbnung,  ba  bie  SOiarinebcrmaltung  fid)  ibnen  gegenüber 
ablebnenb  berbielt.  £infid)tlid)  ber  XorbebobootSmaffc  batte  fid)  ber 
<Btaat§fefretär  bon  Stnfang  an  auf  ben  Stanbbunft  geftellt,  biefclbcn  feien 
jroar,  folbeit  man  überfeben  föuiic,  nötig,  jebocb  bilbeten  fic  nidit  in 
bemfelben  Sftafee  mic  Sinienfdjiffc  unb  .ftrcnjer  prinaibiett  unentbebr« 
fidje  organifdbe  93eftanbteile  ber  glotte.  6§  fei  immer  mögfid),  bafe  5Bcr= 
änberungcn  auf  btei'em  (Scbtcte  ftattfinben;  beämegen  bot  man  bon  ber 
©inglieberung  bc§  £orbeboboote§  in  ba§  Stfottcngefet}  abgefeben.  Ob 
biefer  Stanbbunft  ein  rid)tigcr  mar  unb  ift,  tonnte  man  fbc^iefl  au§ 
innerbolitifdjen  Grmägnngen  beatucifcln.  2lnbererfeit#  ift  bas  £orpebo* 
boot  ja  billig  unb  oufeerbem  eine  populäre  25>affc.  Gtatpolitifd)  ift  ber 
9ßunft  £orpeboboot  nod)  nidjt  gana  flar.  3tmr  ftebt  nidjts  bon  ber 
2lorpeboboot§roaffe  im  3ffotteng<:fetj  bon  1900,  mobl  aber  baben  Grör» 
terungen  bamal§  ftattgefunben,  unb  ber  3Jeid)§tag  erffärtc  fid)  cinbet» 
ftanben,  bafe  jebe§  Sfabr  eine  £ibifion  in  Singriff  genommen  mürbe. 
Selbftberftänblid)  unterlag  bie  58cmifligung  bieicr  libifion  bollig  bem 
SBubgetredjt  be§  Parlaments;  bie  Soften  finb  ober  immer  auftanbslüä 
beroifligt  roorben.  2>ie  borfiegenbe  ^enffdirtft  511m  Gtat  fiebt  nun  eine 
roefentlidbe  SSerftärfung  unferer  lorpebobootSflotte  bor,  inbem  fie  bon 
16  Sibifioncn  gletd)-9fi  53ooten  auf  21  Xibifionen  glcidj  144  SBooten  bcr= 
mebrt  merben  folt,  alfo  um  50  ^roaent.  gitr  ben  fpäteren  WuSbau  unb 
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bie  Ignftanbboltung  ber  XorpebobootSflotte  fonimt  nodj  ein  gaftor  ^tnju, 
ber  früber  nid)t  borbanben  mar,  nämlid)  bie  geftlegung  einer  Sflteri» 
grense,  über  meldje  hj"ciu§  ba§  Söoot  erfafcpflidbtig  fein  foü. 

Tic  ßrfabruugcn  ber  Testen  ied)3  Sftbre  fjoben  bettliefen,  bafe  unier 
neuer,  feit  Grnbe  ber  neunsiger  Sabre  eingeführter  $od)feetorpeboboot$tnp 
nad)  einer  Dienftacit  bon  12  ^obren  nidjt  mcbr  für  ben  §od)ieebicnft 
geeignet  ift.  ©3  erflärt  fid)  ba§  einmal  au§  bent  leiditen  SWaterial  bes 
£orpeboboot§,  ba§  fiel)  bcrbärtuiämäfüg  fcftnclt  abnufct,  unb  bann  aus 
ber  itnbebingten  9?otmenbigfeit,  aitcf)  in  Sricbcnäjeiten  bie  9?oote  bauernb 
onjuftrengen;  nur  fo  Iiif?t  fid)  eine  ioirftidi  fricgSmüfüge  9lu§bilbung  be§ 
$erfonaI§  errcidjen,  mie  fie  9iuffen  unb  Japaner  ttiäfirenb  be§  .ftriegei 
ftfmierälidi  bermiffeu  niufjten.  Die  Dcnfidirift  fpridit  fidi  nidit  bariiber 
au3,  ob  biefe  ©rfaöpflidjt  be§  2orpeboboot§  nad)  12  §abren  gefeölidi  feft- 
gelegt  ttterben  foll  ober  nidit.  ?sd)  niöcbte  e§  für  etma§  bebenflid)  balten, 
mollte  man  jetjt  bie§  unb  bie  erböbten  gorberungen  für  fpäter  an  Xov- 
pebobooten  gonj  ber  Cpferfrenbigfeit  be§  9tetcb§tage§  überlaffen.  Sin- 
ftott  mie  bi§ber  einer  Jorpebobootbibifion  ergibt  fid)  au§  ben  beiben 
Sfaftoren  ber  abfolitten  93ermebrung  unb  be§  ©rfatjeä  nad)  5BeraIten  bie 
SRotmenbigfeit,  jäbrlid)  jmei  Jorpcbobootsbibifionen  auf  Stapel  ju 
legen.  ÜTiir  fcfieint,  bafj  man  bamit  bem  9teid)§tage  gerobeju  ein 
Streidjobieft  an  bie  $anb  gibt.  Solange  nur  eine  Dibifion  geforbert 
mürbe,  mar  einmal  ba§  Cbjeft  fTcin,  unb  bann  nabm  man  aud)  Slnftanb, 
burd)  3treid)ung  be§  $oftenä  überbauet  ben  £orpeboboot§bau  für  ein 
ober  mebrere  Sabre  w  fiftieren.  ^n  3ufuuft  aber,  menn  amei  nidit 
„gefefclid)  gefdnifcte"  Xibifionen  im  jiibrlidien  ©tat  figurieren  merben, 
glaube  idi  faum,  bafj  bie  „iparfame"  9Jiditung  im  9Jeid)§tage  baran  borbei« 
geben  mirb.  —  gür  bie  $abre  bon  190G  bi§  1917,  bem  Scblufejabr  be§ 
SIottenprograntm§  bon  1900,  mären  alfo  im  ganjen  24  StorpebobootS« 
bibifionen  ju  bauen.  1er  beutidic  £tip  bat  fid),  mie  gefagt,  fct>r  gut  be* 
mäbrt,  e§  ift  aber  gleidjmobl  nötig  gemorben,  fein  Deplacement  nidit 
unerbeblid)  311  fteigern.  Die  erften  ^podifeeboote  mieien  nur  eine  SBaifer» 
berbrängung  bon  400  Tonnen  auf,  jefet  finb  fdjon  über  500  notmenbig. 
©§  begrünbet  fidi  bas  barin,  bafe  bie  raadifenbe  gabrtgefdiminbigfeit  ber 
2inienfd)iffe  unb  Ärcujcr  aud)  bie  @5cfd>minbtgfeit  be§  XorpebobooteS 
binaufiebraubt.  Die§  mufj  ben  Sinienfdjiffen  gegenüber  einen  fofjr  bebeu« 
tenben  @cfdihjinbigfeit§überfdiuf3  auSmeifen,  menn  e§  3Iu§fid)t  auf  ©rfolg 
bei  JIngriffen  baben  miß.  Gbenfo  barf  c§  nidjt  langfamer  laufen  aB 
Äreujer,  benen  e§  fouft  eine  fiebere  Seilte  märe.  .  .  .  Steigerung  ber 
©efdjminbigfeit  bermebrt  aber  ba§  aj?afd)inen>  unb  $effelgemid)t  febr 
bebeutenb,  berlangt  einen  größeren  föobrenborrat,  unb  fomit  mädjft  ba§ 
Deplacement.  Slufjerbeni  merben  fidi  einige  Säuberungen  in  ber  ar> 
tifferiftifdieu  Armierung  beö  iorpcbobootc§  als  notmenbig  ermeifen. 
5iir  Unterfeeboote  fiebt  bie  Dcnfirbrift  boiu  Gtat  eine  iäbrlidje 


  Die  ^lottenforbetungen  ber  Hegterung  unb  it^re  Urtjuldnglidjfett.    ^5 

Summe  bon  fünf  SDiittionen  9ftarf  bor.  (£§  ift  baä  fe^r  toeitig,  unb 
toirb  begrünbet  burd)  bie  3toede  weiterer  eingebenben  Erprobung  unb 
iüäterer  93efdjaffung  bon  Itnterfeebooten.  '2fuf  bie  llnterfeeboot§frage 
fann  td)  Ijier  nid)t  eingeben  unb  möd)te  nur  ber  Sfnftdjt  Süuäbrud  gebe», 
baf3  ba§  SBorgeben  ber  ÜKarineberroaltung  in  ber  UnterfeebootSfrage  ju 
Iangfam  erfcbeint.  Wlan  mürbe  erbeblidj  fdmetter  8U  einem  SWeiuItot 
fommen,  meldje§  bie  Gnnftettung  bon  SBooten  in  bie  Sront  ermöglidjt, 
mcnn  man  für  biefe  Erprobungen  einige  SWittionen  mebr  auSfefcte. 

£>er  toidjtigfte  $unft  in  ber  Senffdjrift  sum  ©tat  ift  bie  ©röfeen* 
fteigerung  ber  Sinienfduffe  unb  $an3er  freier.  £ie§  ift  eine  Sorberurtg, 
meldje  au  benen  gehört,  bie  atuar  im  ^ßrinjib  burd)  ba§  glottcngeiefe  ge- 
regelt finb,  infofern  bie  Qat)l  ber  fiinienfdjiffc  unb  Sreujer  gefefclidj  feft- 
gelegt  tourbe,  mäbrenb  ibre  ©röfee  felbftbcrftänblid)  bon  ben  gfortfcrjritten 
ber  &rieg§ted)nif  abbängig  fein  muf3.  Über  bie  Sftottuenbigfeit  einer 
erbeblidien  2>ebtacement§bermebrung  gegenüber  ber  ©röfee  unfercr  bisber 
gebauten  Sinienfdnffe  unb$a»3erfreu3er  ift  aufecrorbentlid)  biel  gefdjrieben 
roorben;  id)  felbft  bin  feit  Sabren  bafür  eingetreten.  2atfäd)Iidj  liegen 
bie  93erf)ältniffe  fo,  bafj  alle§,  n>a§  mir  bi§t)cr  an  Siuienfdjiffen  unb 
5J?anaerfreu3ern  gebaut  baben,  nidjt  boHmertig  ift,  ba§  beifit,  bie  Scbiffe 
mürben  eiti3eln  ober  im  ©efdimaber  einer  gleidjen  ^njabl  frember 
Sdjladjtfcbiffe,  bie  au§  berfelben  Sßeriobe  ftammen,  im  Kampfe  unter« 
legen  fein.  Sßor  einigen  Sabren  fonnte  man  nod)  ber  STnfidjt  fein,  bafj 
biefem  Übelftanb  burd)  eine  S3ermebrung  ber  SdjiffSsabI  abgebolfen 
roerben  fönne,  obne  baf;  e3  jebod)  nötig  fei,  ba§  £eblacemcnt  3u  erböben. 
Siefer  SBeg  erfdjeint  iebodj  je&t  nidjt  mebr  gongbar,  nadbbem  bie  Strtiflerie» 
faliber  fo  enorm  gefteigert  morben  finb  unb  in  3uf"»ft  »od)  mebr 
roadjfen  miiffen.  2  er  ruffifd)=jabanifcbe  firieg  bat  biefe  jogenanntc  £.ua- 
IitätSfrage  abfolut  bejabt,  unb  mir  miiffen  unbebingt  unfere  Neubauten 
fo  ftorf  madben,  bafe  fie  allen  fremben  Ztipen  minbeften§  gemaebfen  finb. 
Sie  ©röfee  be§  SbrungeS  bon  13  000  Tonnen  bi§  18  000  unb  mebr  be- 
grünbet  fid)  in  ber  biSbcrigen  unb  31t  allen  Seiten  unridbtig  gemefenen 
SWetbobe  unferer  Stfarinebermaltung,  au§  8barfanifeit§rütffid)ten  bie 
Sinienfdnffe  fo  flein  3U  bauen,  bafo  fie  ftet§  unter  ber  auläffigen  ©röften» 
grense  blieben.  ÜDafe  fie  fid)  jefct  enbUdj  311m  ©ntfcbluft  aufgerafft  bat, 
bollmertige  Sdjiffe  311  bauen,  ift  fieber  lobenämert,  fann  aber  bie 
idjroeren  ©ünben  ber  Sßergangenbeit  nidjt  subetfen,  benn  biefe  beben  un§ 
eine  SKenge  moberner,  aber  gan3  minbermertiger  Srfjiffe  berfebafft,  bie 
mir  nod)  lange  in  unferen  SBeftänben  fübren  miiffen.  9luf  bie  gol* 
gerungen,  bie  fid)  bterauS  ergeben,  foK  sunt  Scbfnfe  eingegangen  merben. 

S5ie  SeblacementSfteigerungen  bilben  ben  bei  meitem  foftfbieligften 
$|Junft  ber  gefamten  Sorberungen  ber  ÜDtarinebermaltung.  33i§t)er  foftete 
ein  Sinienfdnff  24.28  3WiIIionen  Warf,  jefet  36.5  9ttifiionen,  alfo  eine 
Steigerung  um  50  $ro3ent.   Ter  grofee  fireiiser  foftete  bisher  reidi(irf) 
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19  SWtttionen  Sftarf,  in  3ufunft  27.5  SWiflionen.  §unb  in  $anb  bamit 
gebt  natürlidj  eine  nitfit  uncrbeblidje  SSermebrung  be§  $erfonal§,  ein 
größeres  Sifiiff  muß  ftärfer  bemannt  »erben,  unb  einen  »eiteren  3"* 
»ad)§  an  Sßerfonal  madjt  bie  Steigerung  ber  SlrttKcrie  auf  ben  Skiffen 
notroenbig.  tiefer  enorm  »idjttge  3Mcnfta»cig  fann  gar  nieftt  genügenb 
geförbert  »erben. 

SBenn  nirfjt  alle  Sei*'0"  trügen,  fo  »irb  bie  3>eblacement§bcr« 
mefirung  bei  ber  Sflajorität  be§  9teidj§tage§  nitfit  auf  Sdjmierigfeiten 
ftoßen.  äfian  bette  offenbar  überall  bebeutenb  hofiere  gorberungen  er* 
»artet,  unb  fo  nmdjt  fid)  auf  ber  einen  Seite  eine  angenebme,  auf  ber 
anbern  eine  unaugenebme  ©nttäufdjung  beutlid)  bemerfbar,  »äfirenb 
anbere  ba§  9?ebürfni§  füblen,  ©rünbe  au  finben  —  unb  &var  folefie  fad)= 
Ittfier  9?atur,  —  burd)  »eldje  man  bie  SBefcfieibenficit  ber  3tegierung 
reefitfertigen  fönnte.  SDa  ift  awnädfjft  ber  fioftenbunft;  fo  fletn  bie  SSor« 
läge  auäfiebt,  geftaltet  fte  fid)  bod)  311  einer  bebeutenben  SWebrbelaftung 
pro  ^afir.  Sie  3lu§gabenNfür  bie  SKarine,  »eldje  1905  noefi  233.43  Ul\ü. 
betrugen,  fteigen  mäbrcnb  ber  SBaufceriobe  1900  bt§  1917  bi§  328  Witt. 
SWarf.  £te§  ift  aHerbing§  ber  ©ibfcl,  aber  bie  300  SKtttionen  »erben 
Bon  1909  ab  bauernb  überfdbritten.  5Bebenft  man  auf  ber  anberen 
Seite  aber,  baß  ber  allergrößte  2eil  biefe§  (Selbes  baju  btenen  foH, 
unferc  Slottc  qualitativ  auf  bie  unbebtngt  notwenbige  #öfic  au  bringen, 
fo  geminnt  bie  Satfie  bod)  ein  anbcreS  Sluöfefien.  SBir  haben  un§  ein* 
mal  entfdjloffen,  eine  glottc  ju  bauen,  unb  ifire  Stärfe  gefeüjid)  feft» 
gelegt.  ß§  gebort  feine  fad)iuännifd)C  SJübung  baju,  um  au  begreifen, 
baf?  Rimberte  bon  ßinicnfdnffen  meggc»orfene§  (Selb  bebeuteten,  »enn 
fte  nichts"  taugen.  SBenn  man  eine  ftombagnie  mit  mobernen  ©emefiren 
mefireren  SRegimcntcrn  mit  fcfiledhtcn  unb  alten  SBaffen  gcgenüberftellt, 
fo  fann  ber  Slusgang  nid)t  fragltd)  fein.  SBenn  bie  SWarinebcrmaltung 
hier  ibre  33erantWortlid)fcit  begreift,  fo  mirb  fte  feinen  3oH  aurütfmeidjen 
fönnen,  obglcid)  bie  SBermurung  nidit  fo  ganj  fern  liegt,  baf3  man  r)icr 
unb  ba  berfudjen  mirb,  einige  taufenb  Tonnen  Dom  £cblacement  ab= 
aufianbeln. 

fragen  mir  nun,  ob  bie  Stärfe  unferer  Secftreitfräfte  nad)  unber« 
fürster  ^Bewilligung  ber  iefet  oerlangten  Sorberungen  ben  mtütärtfdi- 
bolitifdbcn  SJcbürfnifien  entfbriebt.  (?inc  glotte  bon  38  Sinienfcfiiffen 
berbeißt  bas  Slottengeieü  bon  1900.  9lad)  bem  jefeigen  Stanbe  ber 
SBautcn  befißen  mir  37  Sinienfdbiffc  auf  bem  ^Papier,  ein,  ftfion  anfangs 
genannter,  SBermebmugsbau  märe  alfo  nur  nodi  auszuführen.  SBon 
biefen  37  Sdnffcn  finb  bei  geftlcgimg  bes  glottengeiefces  bie  folgenben 
augercdjnet  morben,  mefdje  ben  „Gbarafter"  als  Stnienfdjtffe  erhalten 
babeu,  obne  es  511  fein :  bier  Scfiiffe  ber  Sacfifemfilaffe,  bie  „Dlbenburg" 
unb  acht  fleine  Süftenpanacr  ber  Siegfrieb=ftlaffe.  2iefe  13  gafitaeuge 
finb  böflig  luertlos  für  ben  $rieg.    Sie  mürben  basfelbe  ScfiitfiaT  er* 
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leiben,  tote  bie  ruffifcrjen  Skiffe  „Ufdjofoff"  unb  tote  fie  fonft  nodj  biefecn, 
toeldje  bon  feinMid^en  Sßanserfreusern  sunt  Sinfett  gebraut  tourbett,  of)ite 
bteje»  aud)  nur  ben  minbeften  Sd)aben  tun  ju  fönnen.  2Ifterbing§  be* 
ftefjt  nodj  ber  Unterfcfjteb,  bafe  unfere  Stütotoelgarbe  nidjt  nur  nidjt  gefed)t§= 
fäf)tg,  fonbern  ntcfjt  einmal  feefäfüg  ift ;  e§  toäre  tf)r  gar  nidjt  gelungen, 
eine  Seile  unter  fdjtoierigen  SBerbältniffen  toie  bte  ber  9ioid}bjefttoeu§fb» 
fdjen  Sflotte  surüdfjulegen.  2JJan  bat  fie  bor  einiger  Qeit  in  ber  bcutfdycn 
treffe  fd>toimmenbe  Särge  genannt,  unb  eine  infpirierte  $orrcfponbett3 
bat  an  biefcm  Stuibrud  Slnftofe  genommen  unb  it)n  al§  übertrieben 
bejeidjnet.  3JHt  Unred)t,  benn  fie  ftnb  tatfäd}lidj  fdjtoimmenbe  Särge. 
Sie  Sdjiffe  ftnb  nid)t§  toert,  bie  SWannfdjaften  unb  Offijierc,  bie  fie 
bemannen,  mürben  im  Stiege  einem  nufclofen  Untergang  entgegengeben. 
Seber  9lid)tfad)mann,  ber  fid)  bariiber  unterridjten  toill,  toirb  an  ber 
$anb  ber  aablenmöfeigen  Stngaben  unb  ber  93Iäne,  toie  fie  ber  SEBenerfdje 
glottenalmanadj  enthält,  311m  fclben  Ergebnis  gelangen  muffen.  Serner 
finb  ba  bie  bier  Sdjiffe  ber  33ranbcnburg»8Iaffe,  beren  ^Jläne  au3  bem 
@nbe  ber  adliger  Sabre  ftammen.  toaren  bie§  bie  erften  Sdjiffc, 
toeldje  feit  ber  ©tofdjfdjen  SJkriobe  ber  fiebaiger  Sfabre  mit  einiger  93e» 
redjrtgung  2Infpriid)  auf  bie  93eaetd)nung  Don  $od)feeftf)Iad)tfd)iffen 
madjen  fonnten.  ^etjt  finb  it)re  Armierung  unb  ibr  Sßanserfdntfe  bötlig 
beraltet  unb  nur  toenig  leiftungSfäbig;  tr)re  ©efdjtoinbigfeit  ift  nidjt  au§« 
reidjenb,  unb  ibren  9IIter§genoffen  in  fremben  iWarinen  ftnb  fie  beätoegen 
immer  unterlegen  getoefen,  toeil  eine  mittlere  SlrtiHerie  ifjnen  boHfommen 
fehlt. 

2Bir  fommen  31t  ben  „mobernen"  3d)Iad)tfdjiffen.  Öbte  Sftetf>c  be* 
ginnt  mit  fünf  ©dnffen  ber  Saifer^Iaffe,  beren  $Iäne  um  bie  2J?ttte  ber 
neunaiger  Sabre  entftanben  finb.  Söäbrenb  bie  58ranbenburg=®Iaffe  al§ 
£np  im  allgemeinen  gefunbe  ©efid)t§punfte  erfennen  liefe,  unb  beffen 
Weitere  ©nttoitfelung  gute  ©rgebniffe  geseitigt  boben  toürbe,  mar  bte 
fiaifer»SIaffe  in  ibter  gansen  SInlage  boHfommen  berfeblt.  SWau  bot 
üjt  überbauet  feine  fdjtoeren  (Sefdjüfce  gegeben,  unb  ber  Sßanserfdmt}  ift 
berartig  unbottfommen,  baf5  e§  beute  betnatje  ein  SRätfel  erfdjeint,  toie 
man  foldje  2J?onftren  bauen  fonnte;  e§  toürbe  3U  toeit  fübren,  t)ier 
näber  barauf  einaugeben.  Gr§  folgten  fünf  Sdjiffe  ber  SBitteIöbacb=fi'Iaffe 
ttad)  33ctoiIIigung  be§  erften  glottengefefeeä.  2Han  bot  mit  tbnen  berfudit, 
bei  minimoler  SBermebrung  be§  ®cpraccntent§  bie  gebier  ber  STaifcr* 
fllaffe  ettoa§  toieber  gut  311  madjen;  ir)r  93aii3erfdjub  ift  ein  Hein  wenig 
beffer,  bie  STrmierung  aber  biefefbe  geblieben.  9We  biefe  3cbn  Sduffe 
fönnen  feinen  SInfprutf)  auf  bie  SBeseidmung  bon  Sinienfdjiffen  tnadjen 
unb  finb  fogar  ben  neueren  engltfcben  Sßanserfrcttaern  burd)ait§  unter- 
legen. 9?ad)  58etoiIIigung  be§  5Iottengefebe§  bon  1900  finb,  toie  bereite 
ertoäbnt,  3ebn  toeitere  Sd)Iad)tfd)iffe  in  Stngriff  genommen  unb  jttr 
$älfte  fertig  geftellt  toorben,  nämlid)  bie  Sraunfdjtoeig»  unb  bie  Xctttfd). 
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lanb-SIaffe.  Sic  übertreffen  bie  2BitteBbadj=$laffe  um  ungefähr  1500 
Sonnen  unb  fteflen  einen  roefentlidben  Sortfdjritt  bor.  SBergleidjen  mir 
fie  aber  mit  gleichaltrigen  Sdbiffen  frember  Stationen,  fpejtefl  ber  ©ng- 
länber  unb  Stmerifaner,  fo  ift  fein  8n>eifel  möglich,  bafj  fie  biefen  burd)< 
au?  unterlegen  finb'.  SDer  ©runb  für  btefe  Unterlegenbeit  ift  nidjt  allein 
ibr  bebeutenb  geringeres  ^Deplacement,  fonbern  audj  ibte  StrtiHerie,  mcldie 
fdrjon  bamal?  ben  9(nforbcrungen  nidjt  cntfpradj.  Sil?  ein  fdjttcrer  unb 
unbegreiflidjer  gebier  mufe  aufterbem  beaeidjnet  merben,  bafe  man  fogar 
bie  £eutfd)Ianb'&Iaffe,  bon  meldjer  nodj  brci  Sdjiffe  auf  Stapel  Hegen, 
nid)t  gröfecr  gemadjt  unb  genau  ebenfo  armiert  bat  mie  bie  JBraunfcbroeig- 
Älaffe.  2)en  offiziös  angegebenen  @runb  bierfür:  2>urd)fübren  be?  Sßrin« 
äip?  ber  Homogenität,  fann  man  nid>t  anerfennen,  unb  id)  möd>te  ibn  audi 
für  einen  SBortoanb  balten;  bie  eigentlidje  Urfadje  lag  jebenfaflS  in  ber 
Sdjeu,  mit  SWcbrforberungen  binfidjtlidi  ber  SöauFoften  ber  einzelnen 
Sdjiffe  an  ben  9?eid>?tag  beranautreten.  ©in  fdjmerer  gebier,  ber  nod) 
berbängni?bolI  roerben  fann.  £aS  SRefnltat  biefe?  Überblitf?  über  unfer 
bi?  jefct  borbanbene?  begro.  im  99au  befinblidje?  Slottenmaterial  ift  alfo 
ein  überall?  traurige?,  aber  in  nidjt?  übertrieben.  SS&er  in  ber  Sage  ift. 
gemiffenbaft  ju  prüfen,  unb  e?  tut,  mirb  gu  feinem  anberen  ©rgebni? 
gefangen  fönnen.  9hm  fteben  roäbrenb  ber  folgenben  58aupertobe  bon 
1906  bi?  1917  juni  (?rfa(j  bie  SadjfemAIaffe,  bie  „Olbcnburg",  bie  Sieg» 
frieb=SHaffe  unb  bie  23ranbenburg=81afic,  anfjerbem  feblt  nod)  ber  fdbon 
mebrfad)  ermäbnte  33ermef)rung§bau.  ^Begangene  gebier  raffen  fid)  niebt 
mebr  befeitigen,  bie  Kaifcr^Iaffe,  !ffiittel?bad)»ftlaffe,  SBraunfdjmeig-  unb 
$DeutfdjIanb=Maffc  finb  einmal  ba  unb  müffen  berbrauebt  roerben.  Qt- 
roägt  man  baju,  bafs  nad)  Söemifligung  ber  jefeigen  gorberungen  mir 
enblidj  in  ben  93eftfc  bollmertiger  Sdjiffe  gelangen  merben,  fo  liegt  e§ 
auf  ber  $anb,  bafj  man  bie  au?frebenben  unb  gefcfclidj  bemifligten  ©rfafc' 
bauten,  einfdjliefilid)  be?  $8ermebrung?baue?,  IS  an  ber  3abi<  fo  fdjnefl 
mie  irgenb  möglidj  au?fübrt,  bamit  mir  enblidi  einmal  in  ben  SBeftfc  eine? 
Kontingent?  mirflidf)  Ieiftnng?fäbiger  Sdjiffe  gelangen.  £ie  politifdjc 
Sage  ift  bodi  mabrbaftig  nidjt  fo  roiig,  baf;  man  in  beut  alten  Scfilenbrian 
meitergeben  bürfte.  (??  märe  etma?  anbere?,  menn  unferc  bi?ber  gebauten 
Sdjiffe  mirflid)  auf  ber  Höbe  ftänben,  aber  fie  finb  eben  alle  minber« 
mertig,  unb  in  einem  Kriege  mürbe  ein  2>e?aftre  bie  golge  fein,  mie  c? 
leiber  in  Seutfdjlanb  bi?  jefet  nur  febr  menige  glauben  motten.  SBirb 
in  bem  bi?berigen  £empo  meiter  gebaut,  bafs  alfo  jebe?  ^abr  nur  jmei 
fiinienfdnffe  auf  Stapel  gelegt  merben  unb  bi?  jur  ^nbienftfteöung  botte  • 
brei  Sabre  »nb  mebr  berftreieben,  fo  mürben  mir  erft  nad)  brei  gabren 
ämei  reiftnnggfäbige  Sinienftbffe  befifeen,  nadi  bicren  bier  ufm.  Tie 
Setdjen  ber  3cit  treiben  aber  mebr  benn  je  jur  allergrößten  (Sile  an,  unb 
be?megen  mufc  tief  bebauert  merben,  baf;  bie  Regierung  nidjt  erbeblicfie 
99aubcfcbTeunigung  in  ibren  gorberungen  aufgenommen  bat.  Unfere 
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äSerftcn  mären  mit  Seicfitigfeit  imftanbe,  toter  bis  fünf  ßinienfdjiffe  unb 
aufcerbem  nocfi  einen  bis  sroei  ^angerfreuäer  iät»rlid^  ouf  ©tapet  ju  legen 
unb  biefe  in  jmei  dritteln  ber  6iör)erigert  SBaiijeit  fertig  gu  fteHen,  bann 
fönnten  mir  in  groei  Sauren  fefion  über  bier,  in  breien  über  adjt  bofl> 
tuertige  @d)Iad)tid)iffe  berfügen.   $alb  offigiöS  ift  btergegen  angefübrt 
lüorben,  eS  ginge  baS  nidtjt  megen  ber  SBemannungSfrage,  eS  fei  un* 
möglidj,  baß  bie  SfuSbilbung  beS  SjSerfonalS  mit  einem  berortigen  93au- 
tempo  ©djritt  gierte.   SDajj  bier  eine  Sdjmierigfeit  liegt,  fotl  nid^t  be= 
ftritten  merben,  eS  ift  ober  eine  foldje,  bie  binficfitlidj  ber  23erbältniffe  in 
einem  Kriege  gor  nidit  inS  ©emiebt  fällt.   33räcbe  jefet  ein  foldjer  auB, 
fo  mürben  mir  alle  jene  unbraudjbaren  Schiffe  bemannen,  auS  @e» 
miffenbaftigfeit,  um  alles  inS  gelb  311  fübren,  maS  ba  ift,  menn  e§  oueb 
nur  eine  nufelofe  Süufotoferung  bebeutete.   !gd)  bente,  eS  märe  beSmegen 
fein  Sdjabe,  fonbern  ein  unfdjäfcbarer  Vorteil,  menn  mir  anftatt  ber 
fdjmimmenben  Särge  bollmertige  Sdjiffe  bemannen  fönnen,  mögen  erftcre 
bann  aud)  mäbrenb  beS  ftriegeS  rubig  in  ben  SfBcrften  bleiben,  ©ine 
geringere  Singabi  guter  Sdnffe  mirb  unenblid)  biet  mebr  leiften,  als 
eine  große  Sftenge  fdjledjter;  baS  SBcbenfen  ift  eben  ein  rein  burcou» 
fratifdjeS,  unb  bie  ßcute,  bon  benen  eS  ausgebt,  bergeffen  ben  ©efidjtS» 
bunft,  auf  ben  atleS  anfommt,  nämlidj  ben  friegerifdjen.  Parlament 
unb  £ffentlid)feit  mürben  fidj  ein  eminentes  nationales  Sßerbienft  er= 
merben,  menn  fie  tbrerfeits  bie  Regierung  treiben  mollten,  biefen  Scfiritt 
3u  tun.   SEBirb  er  nidjt  getan,  fo  merben  mir  niemals  in  tatfäd)Iid)en 
SJefi^  einer  flotte  0011  38  roirflicb  braudjbaren  Sinienfdjiffcn  gelangen. 
<5S  mirb  bielmebr  immer  minbeftenS  bie  $älfte  au§  unbrauefibaren  be» 
fteben.    2>aS  aber  bot  1900  meber  boS  beutfebe  Parlament  notfi  9Mf 
gemoflt.  $ie  Regierung  mag  nod)  ein  barlamentarifdjeS  SBebenfen  baben, 
baß  nämlid)  burdj  bie  93efdjleunigung  einmal  eine  2ürfe  in  ber  93au> 
tätigfeit  entftebt,  unb  bann,  baS  biefleidit  am  fdymerften  miegeube,  baß 
einige  Parteien  be§  SReicfiStageS  eine  SJurdjbredbung  beS  ©efefeeS  bon 
1900  in  einer  erbeblicfien  S3aubefd)Ieunigung  erbliden  mürben  unb  ibrer» 
feitS  bann  bei  gegebener  ©elegenbeit  ba§  ©efefe  als  nidjt  mefir  gültig 
erflären.  Selbftberftänblidi  müfite  man  fiefi  fofort  gegen  berartige  9J?ög= 
Itcfifeiten  fiebern,  unb  baß  bieS  bei  ber  geniigenben  geftigfeit  möglid)  märe, 
fonn  faum  beftritten  merben.   3£oS  nun  bie  Sütfe  in  ber  33nntätigfcit 
betrifft,  fo  mirb  gum  Seitpimft  ibreS  Eintretens  bie  ftaifer*  unb 
3SitteISbad)--$laffe  fo  boüfommen  mertloS  fein,  baß  eine  ^erabfetsung 
ibrer  älterSgrenje  unb  bemcntfbred)cnb  fofortige  ^nangriffnabme  bon 
©rfafcbauten  für  fie  brennenb  nötig  märe. 

©S  finb  bieS  tatfäcfilidj  bie  eingigften  SBege,  bie  nnS  eine  bnrtfimeg 
brauefibare  Slotfe  toerfdjaffen  fönnen.  $Daß  bem  fo  ift,  baran  ift  friiberc 
unangebradjte  ©toarfamfeit  fcfiulb,  ober  mit  onberen  Sßorten  auSgebrüdt, 
UnberftänbniS  unb  SBiberftanb  im  Parlament,  (sdjmäcbe  auf  Seiten  ber 
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Regierung.  Sctjterer  fann  man  aitfjerbcni  ben  Sßornwrf  nid>t  erfparen, 
bafe  fie  burd)  bireft  ober  inbtreft  beranlafste  unb  2lgttation§3tt>ctfen 
bienenbe  SDarfteHungen  über  ben  SBert  nnferer  Sdjiffäbcftänbe  audi  in 
ber  fcffentlidjfeit  falfdje  23orfteIIitngen  berborgerufen  fjat.  SDaburdi  bat 
fie  fidj  jefct  $inberntffe  gefdjaffen,  roeldje  burd)  bie  in  ber  33auboIitif  ge* 
mad)ten  tatfädjlidjen  gfefjler  nod)  gröfjer  toerben.  Gr§  foH  nid)t  bc* 
ftritten  toerben,  bofe  if»re  Soge  fdjnrierig  >bar  unb  ift,  aber  fd)licfjlid)  tft 
tvol)l  jefct  ber  lefete  SWoment  ba,  tuo  ber  ©efid)t§bunft,  ber  allein  ftet§ 
Ijätte  mafjgebenb  fein  muffen,  nämlid)  ber  nationale,  riidfid)t§Io§  jur 
©eltung  gebradjt  toerben  fann.  £>b  e§  31t  fbät  ift,  bermag  niemanb  311 
fagen,  jeber  muf3  aber  tniffen,  bafe  meber  Regierung  nodj  Parlament 
ben  Sßerluft  toeiterer  %dt)re  für  ben  glottenbau  ober  it)re  ungenügenbe 
SluSnufcung  berantoorten  fönnen. 


Stil  unb  SttlbetDegung. 

Don 

^oflatmes  $mtfftc. 

—    Setiin.  — 
I.  2>a§  u  n  f  ün  ft  I  er  if  d)  e  SR  Ute  it.. 

an  madjt  unferer  3eit  bcn  SSorrturf  be§  unfunfttcriidjen 
SKilieitS.  Sftitfit  mit  ttnredjt.  ®enn  bi§  bor  »renigen  ^oljrcn 
tritrbe  ber  beforattben  Shmft  unb  bem  Shinfttjanbrnerf  foum 
eine  roefenrlicije  SSeadjtung  nefcf>crtft.  Unter  gänalidjer  SSerfennung  iljrer 
n?irtfdjaftlid)en  imb  äftnctiftfien  33ebeutnng  ttntrben  bie  angeroanbten 
.(fünfte  aß  fünftlerifdje  33etätiguug§formen  jn>eiten  3tange§  angefefien. 
9J?an  inacfjtc  einen  feinen  Unterfdjieb  smifdicn  ber  fogenannten  „großen 
ihtnft"  nnb  bem  Shtiiftbanbrnerf.  Sic  Trennung  bcr  beiben  eng  auein- 
anbcr  gehörigen  nnb  fidf»  gegenseitig  ergönjenbeit  Shtnftaroeige  fotfte  fidt) 
in  ber  Solge  bitter  rädjen. 

Sa5  äuuftljanblDcrf,  ba#  in  früheren  Seiten  feine  2J?otibe  bcr  9?atnr 
entlehnte,  berfonf  immer  tiefer  in  bic  ftanbige  9ftntofp[)äre  ber  SKnfecn. 
Sn  allen  größeren  Stübtcn  entftonben  fnnftgOucrblicfie  Sammlungen 
unb  S3ibIiotftefcn,  bie  bem  Mnnftbanbmcrfcr  ba§  befte  SPZateriat  aller 
•Stilarten  lieferten  nnb  ifnt  bamit  ber  ©rfinbitng  einer  neuen  gönnen» 
fpradfje  enthoben.  2as>  .Cfnuftgcmerbc  machte  eine  Shinbreife  bnref)  ntte 
Sänber  unb-  Seiten.  Sic  bobcitöbollen  Sonnen  bcr  Stntifc  unb  ber 
JRenaiffance,  bic  groteefen  ©ebilbe  beS  Stfarorf  nnb  bic  rcidjtfinnigcn 
3djnörfel  be§  SRofofo  bi§  3ttr  au§brudf§Iofen  Sinic  bc§  (nnbirc;  in  ber 
firdilichen  .Qttnft  bic  Inningen  Sonnen  be§  roinaniidicn  Stils  unb  bic 
rjocrjftrebenben  ©lieber  ber  ®otif;  baau  bie  bljautaftiidien  ©cbilbc  ber 
Orientalen  unb  bic  bijarrcu  Sonnen  ber  Gbineicn  unb  ^nbancr:  alle 
biefc  ränmlirf)  unb  jeitlid)  getrennten  Stilnrten  unb  formen  febcu  mir 
im  mobernen  $uuftgchierbc  fidi  ftetig  mieberhofen.   Cr in^cTttc  burdi  eine 
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moberne  Üedmif  bebingteu  SWobifiaierttngen  mag  bie  eine  ober  bie  anberc 
biefer  efjrloürbtgen  gönnen  erfahren  baben,  ber  Sern  blieb  aber  ber- 
fclbe,  fooft  ftdj  audj  ba§  nerfifdje  Stotel  itricberbolte.  Stro^  ber  intimen 
fienntniS  ber  alten  33orbüber  mar  c£  ben  9ieuen  uidit  einmal  gelungen, 
bie  dbarafterbollen  gorinen  berielben  fidj  anäueignen,  gefdjmeige  beim 
31t  erweitern;  bas  gebeiligtc  ^bea[  ber  alten  SKeifter  roarb  aum  Öbol. 
9ln  reine  älufjcrltdjf'eitett  fiatte  man  firfj  gcflammert,  bte  gorm  mürbe 
fraftloS  unb  matt,  ba§  bon  ben  @ried)en  au  einer  rounberbar  abgerun- 
beten  ftilifttfdjen  gorm  entroirfelte  Slfantbusblatt,  melcf)e§  aud)  in  ber 
Stenaiffance  mteber  311  bofjen  (5()ren  gelangte,  artete  au  einer  gctftloicu 
2(rabe§fe  au§;  nid)t§  erinnerte  an  ber  funftgcmerblidjen  ßrnameniif 
mebr  an  bie  lebenbige  9iaturform. 

Sie  ©rünbc  biefer  (Jrfdjetnung  finb  am«  auberen  2ei(  in  ber 
Stocatalifiernng  ber  SIrbeit  —  einem  Gbaraftertfttfum  ber  mobernen  \n> 
buftriellen  SBarentorobuftion  —  31t  fueben.  3ur  Seit  ber  9lenaiffance 
fannte  man  ba§  einfeittge  Speataliftentum  nid)t,  ber  ßünftler  mar  angleidi 
ftunftbanbroerfer  unb  umgefebrt  ber  ftuuftbnnbroerfer  Mnftler,  ber  SKaler 
mar  ftäufig  and)  ÜMIbfjauer  unb  ber  93ilbbauer  Slrdjiteft;  unb  roa§  für 
eine  erfbriefelidje  ßunftbffege  Don  nodi  größerer  3Btd)ttgTett  ift:  ber 
ilünftler  beljerrfdite  bor  allen  fingen  aud)  bie  tedntifdje  Seite  fetner 
fiunft.  Die  braftifdje  2lu§btlbung  ging  früher  mit  ber  t()Coretifd)en 
£anb  in  £anb,  ein  Umftanb,  bem  mir  bie  aufjerorbentltdje  SBlüte  be* 
mtttelaitcrlidien  ßunftbanbmerfS  berbanfen.  SBäbrenb  beute  aum  99ct' 
fbtef  in  ber  SBtlbhanerfunft  ber  ftünftler  fidb  metftenä  nur  auf  bie  3lnlage 
be"§  XonmobcflS  befdjränft  unb  bie  meitere  9Insfübrung  be§  Sßerfeö  in 
aWarmor  ober  Söronae  befonber§  für  bieten  Qtvcd  gefdmltcu  SIrbettern 
überläfjt,  beberrfdjte  ber  mittelaitcrlidie  2J?eiftcr  alte  biefe  bcifdnebenen 
Stedmifen.  3Wid>eIangeIo  fertigte  nid)t  nur  bie  $ilf§mobeKe  für  feine 
Arbeiten  an,  fonbern  füfjrtc  ba§  2Berf  felbft  in  Sföarmor  au§.  S3enbenuto 
SeHint  mar  ein  ebenfo  grofser  93ilbbauer  unb  @oIbfd)inteb  mie  6ra-- 
gtefeer;  be§gletdjen  maren  audj  bie  bcrborragcnbftcu  93tlbf>auer  ber 
betttfdien  Sienatfiance,  $eter  33tfd)cr  unb  9lbant  «rafft,  ftünfrler  unb 
ftitnftfianbmerfer  augleidj.  §ebe  biefer  3<?it  angeljörenbe  3trbett  erfebeint 
bafjcr  nie  aus  einem  ©ufe;  int  Shinftmerf  mie  im  funftgetuerblidjen 
©egeuftanb  äuftert  fid)  ein  inbibtbueller  ©efdjmad,  ber  SMctfter  felbft  l)at 
ein  Stütf  feiner  $erfönlid)fcit  in  bte  Slrbeit  berfeuft.  Stafjer  übt  nodi 
nad}  ^abrljunberten  *r°k  öc§  öielfadien  SBedjfefS  ber  Shtnftanfdjauung 
ba§  mtttelalterlidje  SBerf  einen  biet  intimeren  9teia  auf  intS  au§,  als 
ein  unferer  Qe\i  angef)örenbe§  funftgemerblid)e§  gabrifat. 

3J?it  ber  ^bnlle  mittelaltcrlidjer  .Qunft  mar  es  mit  einem  ®d)Iage  ouö, 
aB  etn  neuer  mirtfdjaftlidjer  gaftor,  bie  aWaffenfabrifation,  etn}e^tc. 
2!te  (Srunbbebingung  beö  @rof3bctriebe§,  bte  Teilung  ber  Slrbctt,  trat, 
fobalb  ba§  fittnftgemerbc  tnbuftriatiftert  mürbe,  in  ber  Sbeatalifterung 
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ber  fünftlerifdicn  $robuftion  in  bie'©ridjeinung.  £ns  war  ber  2Infang 
be§  9Jicbergange3  beS  Shmftgemerbeä.  £er  ntütelalterndje  inamieüe 
Setrieb,  bei-  an  baö  Fünftlertfdje  ltnb  te<f»nifcf)e  Vermögen  be§  SlrbcttcrS 
bie  bödjften  2lnforberungen  fteßte,  batte  fid)  für  bie  moberne  ^nbiiftrie 
qB  wenig  nufcbringeub  ermiefen  unb  mufete  baber  bera  neuen  StBirtfdjafts?» 
foftor  löeidjen.  £enn  crftenä  einmal  mar  bie  manuelle  Slrbeit  3U  seit» 
raubenb,  Wa§  im  mobernen  SBirtfdjaftsjlebcn  gfeidjbebentenb  mit  foft» 
fpielig  ift,  3Weiteu§  fonnten  bie  augleid)  fünftlerifdj  unb  banbwerflid) 
gefd)ultcn  Kräfte  unmöglidj  in  ber  Slnjabl  bcrbeigefdjafft  Werben,  Wie  bie 
moberne  Sn&"ftrie  fie  »erlangte.  STuö  biefem  ©runbc  griff  man  ju  bem 
einfeitig  gefdjulten  Arbeiter,  bem  SpC3iaIiften,  beffen  2ln§bilbung  weniger 
SKübe  berurfadjte  unb  bebeutenb  fdjneUer  bor  fid)  ging,  als  bie  eines? 
bas>  gcfamte  ©ebiet  beberrfdjenben  Künftler§.  Xann  fam  weiter  £1111311, 
bafe  and)  bie  SWaidnne  fid)  ©ingang  in  baä  Kunftgewcrbc  berfdjaffte, 
noburd)  Wieberum  eine  ifteibe  inbibibueücr  £ätigfeiten  aufgeboben  Würbe. 
ÜJJafdjine  unb  Spcsialarbeit  ftnb  bemnad)  bie  beiben  ^jauptfaftoren  beö 
funftgeWerblidjen  93ctriebc§  geworben  im  ©cgcitfal}  31t  bem  mittelaltcr- 
licrjetr,  ber  einen  ganjen  Künftler  311  feiner  Sorausfetmng  f>atte. 

2öa§  nufeen  uns  unter  biefen  Umftänben  bie  neuen  ftilifttfdjcu 
Sormeu,  bie  tjtcr  unb  ba  bcrborfprieBcn ;  bie  ©rofunbuftric  forgt  fdjon 
bafür,  baf3  bie  Säume  uidjt  tu  ben  Gimmel  wadbjen!  SSittiam  SDJorriS, 
einer  ber  intereffanteften  unb  bielfeitigftcn  Sfänner  feiner  3cit-  tjattc 
hxtyrcnb  feinet  bewegten  Sebcnö  einen  beftänbigcu  Kampf  gegen  bie 
©rofetnbuftric  gefämpft,  weil  er  3U  ber  ©rfcnntniS  gelangt  war,  bafj  biefc 
ber  ©infeitigfeit  unb  ber  ©cfdjniarfäbermilberung  ben  benfbar  gröfeten 
SSorfdjub  Ieifte.  ©r  war  einer  ber  Ijeftigftctt  ©egner  bc§  Speaialiftcn- 
tum§;  fein  %bcal  war  baö  uniöerfelle  SEBiffen  unb  können,  unb  er  felbft 
entfaltete  in  ben  bcrfd)iebenften  Disziplinen  eine  erftaunlidje  fdjöpferifdic 
Jätigfeit.  SBie  bie  großen  2J?eifter  ber  Stenaiffance  war  er  äugleid) 
Künftler,  $anbwerfcr  unb  ^nbuftricKcr,  baju  War  er  aud)  al§  Sidjtcr 
unb  @d)riftfteüer  bbd)ft  probuftib.  Seine  literarifeben  Arbeiten  berbiel* 
fältigte  er  auf  einer  bon  ibm  felbft  bergefteflten  föanbpreffe,  aud)  bie 
SBudjbinberarbcit  t>errid)tete  er  felbft  unb  fteftte  ©inbanbbeden  ber,  bie 
burd)  einen  eigenartigen  fünftlerifcben  ©ntwurf  unb  bie  Solibität  ber 
3Tu§fübrung  ba§  afltäglid)  ©ebotene  weit  überragten,  ©in  SKann  bon 
fo  unioerfellem  Können  ift  afierbingS  eine  9[usnabmcerfd)cinung,  er 
ragt  in  unferc  3ett  bincin  wie  ein  SKonofitf)  au§  längft  bergangenen 
£agen.  Seine  ganae  CebenSart  war  ein  ^Jroteft  gegen  bie  nioeUiercnbe 
©rofunbuftric.  ©r  berabfdjeute  biefe  allcrbingS  nidjt  au  fid),  fonbern  nur 
bie  Sfrt  ibre§  ^Betriebes?  unb  richtete  baber  feinen  Kampf  gegen  bas 
moberne  beutegierige  Unternehmertum,  ba§  feine  ibealen  Swerfe  mebr 
mit  ber  Slrbeit  berbinbet.  £ie  Qiek,  bie  SSHUiam  SWorriS  fid)  gefegt  batte, 
Waren  aWeierlei  2frt:  ßrften§  woKtc  er  bie  inbibibnellc  ?hbeit  bon  bem 
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2)rud  ber  -Wafcbine  befreien;  bie  8trbeit  fottte  be§  Tiengen  roürbig 
roerben,  fie  foHte  feine  moralifdjen  unb  »brjfifdjen  ©djäben  8ttr  Sorge 
baben,  bie  mit  ber  3Kafd)inenarbeit  unmittelbar  berfnübft  finb.  2)a§ 
3roeite  Siel  galt  ber  $robuftion  gebiegener  SBaren,  3«  benen  er  felbft 
bte  berfdjiebenften  SBorbilber  (djuf;  er  rooHte  ba§  ©ute  allein  in  Süße 
auf  ben  SWarft  bringen  unb  bem  allgemeinen  ©ebraudjgartifel  ein  Fünft- 
Ieriftbe§  ©ebräge  geben.  Ob  biefe  3<efe  naef)  Sage  ber  Singe  überbauet 
erreidjbar  finb,  mufe  fcf>r  in  Srage  geftelft  roerben,  ba  ber  ^onfurrena« 
fambf  ber  Untcrnebmer  gegeneinanber  eine  fortroäbrenbe  SBerbiHigung 
unb  bamit  eine  58erfd)Ied)terung  ber  äßaren  gur  Solge  bat. 

SXuf  bie  inbibibueKe  ©ntroicfclung  be§  SunftgeroerbeS  übt  ferner 
bie  internationale  £  e  n  b  e  n  3  ber  §nbufrrie  eine  fdjäbigeube 
Sßirfung  au§.  Ein  gefdjidfter  Unternebmer  roirb  ftetS  baraitf  bebaebt 
fein,  ben  (Sbaraftcr  feiner  SBare  fo  abauftimmen,  bafs  fie  auf  jebem  SWarfte 
abfafofäbig  ift.  @§  miiffen  31t  bem  S^ed  an  bem  SKobcH  aße  djaraf- 
teriftifeben  Eigenarten  na<f>  SWöglidjfeit  bermieben  roerben;  fein  au§- 
gefbrodjen  beutfdjer,  franaöfifeber  ober  italienifdjer  gug  barf  bem  ©egen- 
ftanbe  anbaften,  ber  ©ebroerbunflt  ift  auf  feine  äiufeerlidjfeiten  3U  ber- 
legen,  eine  läcbelnbe  SJiienc,  eine  tänbelnbe  33eroegung,  aber  nur  feine 
Stiefe  ber  STuffaffung.  ^ene  fogenannten  ^bealfobfe  mit  bem  ftereotbpen 
Sädjetn  unb  ber  Metten  Haltung,  bie  bon  $ßari§  in  STOaffe  nacb  3>eutfdj» 
lanb  unb  anberen  Sänbern  importiert  roerben,  bilben  ben  Urtiberfalttjbu§, 
ber  überall  gefauft  unb  berfauft  roirb. 

2Ran  »reift  ba§  nationale  SWoment  in  ber  ®unft.  SSie  fann  biefeS 
aber  aur  ©eltung  gelangen,  trenn  ber  für  ben  SMtmarft  probu8ierenbe 
$ünftler  refbeftibe  ßunftbanbroerfer  fidj  fortroäbrenb  ben  jeweiligen 
mobifdjen  Strömungen  attaubaffen  unb  bie  SlMinfcbc  cineä  internationalen 
SßubliFumS  3U  berücffidjtigen  bat?  ©ie  größten  Äunftebocben  cine§ 
33oIfe§  finb  immer  bie  geroeien,  bie  ibre  Seit  am  treueften  wibergefbiegelt 
baben.  National  unb  seitgemäfj  mar  ber  berborragenbe  3«0  *>er  mittel- 
alterlicben  Äunft  unb  ber  Stenaiffance.  Sie  alten  -Weifter  botten  auf 
fünftlerifdjem  unb  fttnftgcroerblicbcm  ©ebiet  fo  Siufserorbentlidjei  gc- 
leiftet,  meil  fie  gans  in  ibrer  Slrbeit  aufgingen;  fie  gaben  fidj,  roie  Tie 
roaren,  unbeeinflußt  burd)  ein  internationales  faufenbe§  $ublifum. 

33er  (Stil  ift  ber  Sftenfd)!  lieg  trifft  ntdjt  nur  in  be3ttg  auf  bie 
fbradjlidjen,  fonbern  erft  red)t  audj  in  bc3tig  auf  bie  fünftlerifdjen  2Iu§- 
brutfSmittel  au.  %n  ben  33etfebr§formen,  in  ber  SHeibung,  bor  allem 
aber  in  bem  dbarafter  feiner  Umgebung  fbiegelt  fid)  bie  ^nbibtbualität 
be§  SKenidjen  mtber,  anbererfeit§  ift  ber  SDJenfdj  aud)  nur  3U  leidet  ge- 
neigt, fid)  bem  (Sbaratter  fetner  Umgebung  anätibaffcn.  2fan  fann  oft 
genug  bie  93eobad)tttng  niadjen,  bafj  in  einer  trofttofen  Umgebung  —  man 
benfe  nur  an  ben  bebrabterenben  Ginflufj  ber  SPJietSf  aferne !  —  felbft 
ber  geiftig  bod)ftebcnbc  2>?cnfd)  allmäblid)  augruubc  gebt   Ein  gemiffet 
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Komfort  ift  für  ben  ßultttrmenfdjen  ein  ebenfo  notmenbigeS  SBebürfnis? 
tote  bie  täglidje  9?abrung.  Slttä  biefem  ©runbe  ift  jeber  bott  un§  in  biet 
böberem  ©rabe  an  bem  Söerbcgang  ber  angeroanbten  fiunft  unb  an  ber 
©tilenrroirfelttng  intereffiert,  aU  gemeinhin  oiigcnontmen  mirb. 

II.  Sie  neue  Stilbemcgung. 

gaffen  mir  bie  .im  borftebenben  angefübrten  Momente  sujammen, 
fo  fönnen  mir  un§  foum  nodj  ber  ©rfenntniS  berfdilie&cn,  bof3  bem 
berfloffeiicn  ^atjr^xtnbert  fo  gut  roie  alle  SSorbebittgungen  31t  einem 
einbeitltdicn  Stil  in  ber  Slrdjiteftur  nnb  ben  angeroanbten  fünften  gefehlt 
baben.  Sic  malerifdben  ©trafeensuge  mit  ibren  ftolaen  5ßatriaier»  unb 
$anbelsbäufern,  mit  beut  ernften  SHatbattä  unb  bem  gotifdben  Som, 
bie  SSerförperung  be§  aBFcttfdrjen  ßbriftentumä,  bie  mir  in  einaclnen 
beutfeben  Stäbten  nod)  otttreffen,  geboren  einer  längft  »ergangenen 
Sßeriobe  an.  2er  XötouS  beö  tnobernen  ©rofeftabtbaufeä  ift  bie  3Jiiet§» 
faferne  unb  ba£  ©efdjäftsbauä,  betten  feine  ßigenart  unb  Sdjonbeit  an- 
baftet,  ba  in  ibnen  faft  aitäfcbliefelid)  bie  frafttfdbcn  SBebürfniffe  eine  5Be> 
rittffidbttgung  erfabren  baben.  Unb  jelbft  bie  brunfbafte  3tu§ftattung  ein= 
3elner  öffentlichen  ©ebäube  fann  unS  nidjt  über  ben  SWangel  eineä 
eigenen  8til3  binroegfefeen.  Sie  fdtönften  ardjiteftonifdjen  Seiftungen 
ber  Sfteujeit  finb  ttidjtS  toeiter  al§  9?eiitini§3eti3eu  oit§  bergangetten  £agen. 

Um  einem  netten,  uttfere  SänfdjauungStoelt  rcfleftierenben  Stil  ben 
SBcg  311  babnen,  nmjj  jubor  bie  alte  überlieferte  gormenroelt  gefbrengt 
werben.  Sa3  Reifet  mit  attberen  Sßorten:  e§  muf3  ba§  borbanbene 
ftififtifebe  3Wotib  negiert  unb  bie  9laturform  mieber  aum  Stit§gang§bunft 
einer  neuen  fünftlerifdtcn  gornt  erboben  merben.  Senn  ftet§  roaren  e§ 
bie  ©ebilbe  ber  beintifeben  Sauna  unb  glora,  bie  bem  fdjaffettben  Miinftlcr 
8u  alten  Seiten  baS  aWatertal  lieferten.  SReben  biefer  SWöglidjfeit  (2tn* 
Iebnttng  an  bie  SRnturform),  einen  neuen  Stit  31t  entroitfcln,  gibt  e§  aber 
nod)  eine  anberc:  Stnfcblufe  an  bie  alte  Sormettroelt.  Siefer  SWetbobe 
bebienten  fid)  bie  mittelalterlicbcn  SKeifter,  fie  obntten  bie  alten  gormen 
nad)  unb  fdjufen  babei  unbetoufjt  neue.  %i)v  SRaterial  unb  SBerfscug 
War  adein  baö  ftilbilbenbe  Moment.  Saber  bie  grojjc  ©inbeit  nnb  bie 
innerlidje  Harmonie  ber  9fcnaiffancc,  rocil  fie. an  eine  borbanbene  ab- 
fleflärte  ®djönbeit§toelt  anfnübfte.  %m  SBarod»  unb  SRofofoftil  roirb  bie 
©efdjloffenbeit  be§  StiB  gefbrengt,  baburd),  bafe  einige  natttraliftifdjc 
Sftotibe  in  faft  uitmotibiertcr  9Inorbmtng  bem  alten  ©erüfte  angebeftet 
merben. 

Sfn  einen  äbnltdöcn  gebier  berfaHen  biejenigett  unferer  „9?eitftt(iftett", 
bie  nid)t§  bon  ber  Strabition  roiifen  moffett;  fie  lebnen  fidt  eng  an  bie 
9?aturform  an,  berfteben  aber  niebt,  biefe  ftiliftifdj  meiter  31t  entmideln. 
®ie  2rIad)beforation  ift  ba§  beliebtefte  5ßrobierfeIb  ber  9?etiftiliften,  benn 
Bier  fönnen  fie  ibrer  Sßbantafie  frei  bie  Süflct  fdiicfjcn  faffert.  gn  betbätt- 
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niSmöjjig  furger  3ctt  ift  eine  au&erorbentlidj  rcidje  Siteratur  über  neue 
Sladjmuftermotibe  unb  ein  nidjt  minber  umfangreidje§  ßcbrinaterial  ent» 
ftanben.  %n  ben  Dielen  bornebm  auSgeftatteten  SBerfen  über  bie  ^flnnge 
ictyen  mir  alle  erbcnflidjen  Slaturbtättcr  unb-  2?Iütcn,  SBein=  unb  3If»orn- 
blätter,  Sdjitfgräfer  unb  SdrtoertUIien,  Stofcn  unb  helfen  u.  f.  f.  in  ein 
ornamentales  Sdjcma  gebradit;  and)  bie  erotifdjc  Jicrroett,  ber  Slamingo, 
ber  SJteltfan,  bie  ©iraffe  unb  felbft  berfdnebene  S5irf^äuter,  barunter  — 
horribile  dictu  —  ba§  9lf)ino3ero§  unb  ba§  SJilpferb,  baben  ifjre 
äftf>etifd)en  ßobrebner  gefuuben. 

SBaS  bie  allgemeinen  Seiftungen  ber  Sfadjöeforation  anlangt,  fo 
läfjt  fid)  nidtf  in  Slbrebe  fteltcn,  baß  biefelben  niandjeä  Originelle  auf- 
äitroeifen  b^aben,  aber  nod)  mef)r  unberftänblidieS  Brimborium,  £atte 
man  bi§ber  ben  Sdjroerpunft  bc§  Ornaments  auf  bie  gorm  unb  3e\d)> 
nung  gelegt,  fo  ift  jetjt  ba§  freie  Spiet  ber  öinien  proffaniiert  morben. 
3Kan  bermeibet,  mie  namentfid)  an  ben  SBcrfen  ber  Sßlafotfunft  erfidtjtltdtj, 
um  feben  $retö  ba£  JlörperlidH'.  Tie  SBirfimg  fod  allein  burd)  möglidbft 
fdiarfe  Stontrafte  in  Sinic  unb  fiavbe  erjielt  roerben.  Sn  biefer  £infidjt 
finb  bie  9}cuftiliften  in  einen  prinjipieHeu  ©egenfatj  311  ben  §m« 
preffioniften  geraten,  meldje  bie  garben  (cid)t  ineinanber  fliefeen  laffen 
unb  alle  fdjarfen  Konturen  auflöfen.  £icräii  mögen  nid)t  unroeientlidj 
bie  Grrgebniffe  ber  Sftomentpbotograpbie  beigetragen  baben,  infofern 
al§  man  ba§  5D?omentbilb  als  Seitmotib  bcmtfct  bat.  Wir  feben  aber 
bie  3iatur  trofe  ber  ©letdjartigfeit  nnfereS  ©efidjtäapparateS  mit  ber 
Pbotograpbifdjen  fiamera  anberS,  als  fic  bie  9ftomcntpbotograpbie  un5 
gibt.  $ier  ift  e  i  n  SWoment  fcftgebalten,  roäbrenb  inner  ?lngc  mehrere 
unmittelbar  aufetnanber  folgenbe  als  einen  einigen  mabrnimmt.  3Bitt 
ber  Sünftfcr  im  Silbe  benfelben  einbrutf  auf  ben  23eidjauer  beröor= 
rufen,  ben  biefer  bon  ber  Natur  empfängt,  fo  muf?  er  fid)  iebon  baju 
cntfd)Iiefjcn,  bie  SRatur  fo  bar3ufteHen,  mie  fie  unS  erfdjeint,  nidjt 
mie  fie  ift.  2luS  biefer  miffcnfä)aftüd)=pebantiidien  9J?ctbobe  refultiercn 
meines  GcradjtenS  bie  bielcu  ftiliftifdjen  Ungebenerlidjfeiteu  ber  mobernen 
fiunff.  5D?it  nnffenfdbaftlidjen  Argumenten  unb  Xüftcfeteu  ift  auf 
äftbettfdjem  ©ebiet  nun  einmal  nidjt  biet  31t  erreichen.  SSielc  ber  neu» 
ftiliftifdjen  formen  unb  SKotibe,  bie  mau  mit  aöem  [Raffinement  ber 
9fatur  mit  $ülfe  ber  5D?omentp()otograpbie  abge(anfd)t  bot,  erfdjeinen  nad)> 
gerabe  fonbentionefier,  als  bie  Shtnftgebilbc  ber  Sitten;  id)  berroeife  nur 
auf  baS  etbig  roieberfebrenbe  ©djftanen«  unb  Sdnlfgräfermotib  in  ber 
$Iadjbeforatton,  binter  bem  fid)  nur  311  oft  bie  ^bantafielofigfeit  berbirgt. 

3u  berartigen  Ungereimtbciten  fonnte  man  nur  gelangen,  roeil  man 
ben  biftorijdjen  ©ntmicfelungBproaefj  negierte.  Xic  @efd)id)te  madjt  nun 
einmal  Feine  Sprünge,  eS  befinbet  fid)  alles  in  ftetem  Srlnfe,  eine  neue 
(FrfenntniS  baut  fid)  auf  einer  älteren  auf,  unb  beSgleidjen  r>at  aud)  bie 
fünftterifdje  gorm  immer  mieber  eine  borbergeb,cnbc  311  Ujrer  5ßorau§- 
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fetmttg.  SBie  bie  ©rabitationSgefefce,  fo  finb  aud)  bic  ardf)tteftuntid»en 
feinen  Sdjttxinfuttgcn  unterworfen  —  borau§gefet3t  natürlich,  bafe  bie 
Sragfäbigfeit  beä  ^Baumaterials  biefelbe  bleibt.  £ie  Säule  ber  ©riedjen 
ift  feine  roillfürltdje  ©rfinbung,  fonbern  ba§  $robuft  ber  SRotmeubigfeir, 
unb  ebenfo  ift  audj  ber  SBogen  unb  ba3  ©etrölbe  ber  Slömer  einem  braf-- 
ttfcfjen  SBebiirfniffe  cntfJ»roffen.  2>iefe  #aubtelentente  ber  Sltntife  fefjren 
entibrecfjenb  ntobifiaiert  in  ollen" fßäteren  SBauftilcn  toieber.  ©3  gibt  feft=- 
ftebenbe  orcf)itcftontfd)e  ©eiebc,  bon  benen  roieberum  bie  ©runbgebanfett 
ber  Oritamentif  über  bie  SKoffenberteilung,  ben  Sinienflufs  unb  bic 
einjelforiuen  abgeleitet  finb.  SWan  braucht  uodj  lange  fein  äftfjetifdjer 
(Siferer  ju  fein,  rocitn  man  ba§  b'ftorifd)  ©etoorbene  aB  2lu§gang§bunft 
neuer  SBcftrebungen  embfteblt. 

Xafe  bie  teueren  bi^er  feine  fafjbaren  Siefultate  eraielt  haben, 
liegt  baran,  bafj  fie  um  jeben  $rei§  cttt>a§  Originelles,  roenn  nidjt  Seit» 
iationelleS  erbdfdjen  tooflten.  Sie  englifdjen  9?euftiliften,  bie  c§  fdjott  äu 
abgeflärteren  Seiftungen  gebracht  beben,  haben  feinen  2tugenblirf  bie 
^cbeutnng  ber  2rabition  berfonnt.  Sßilliatn  2Jiorrt§  fnübfte  an  bie 
©otif  an,  nid)t  allein  meil  fie  feinem  ©rnbfinben  am  nädiften  ftanb, 
ionberu  meil  fie  fid)  einft  im  Horben  unbebingte  ©eltung  berfdiafft 
botto  9(ud)  ein  anberer  Rubrer  ber  Stilberoeguttg,  ber  Seigier  ban 
be  SBelbe,  ber  fidj  im  übrigen  aber  unabhängig  bon  SDiorriä  cnttnitfelt 
f)at,  räfet  bie  gotiidjen  Sonnen  leidit  burdiflingen.  ©3  bot  auch  feinen 
ättieiten  Stil  gegeben,  ber  in  allen  feinett  Äußerungen,  bon  ber  größten 
ardbiteftomfebett  Schöpfung  bis  311m  unfdjcinbarftcn  @ebraud)§gegenftanb 
oon  bcmfelben  fiinftlerifcrjcn  ©eift  burcfjttiebt  märe  lrie  bie  ©ottf.  ©ine 
Siunft  im  mobernen  Sinne,  eine  Staffeleifunft,  gab  e§  bamal§  nidit. 
Xa§  2afelbilb  ftellte  nur  ein  Unterglieb  int  gotifdjen  Äunftgebäube  bar, 
tue§balb  e§  fid)  eng  an  bie  berrfcfjenbe  Sormentoelt  aitfcbliefien  mußte. 
süMr  bähen  eine  „freie"  .ffunft;  ber  enge  3ufammen()ang  aller  fünfte 
ift  aerriffen.  2)ie  alten  SBedjfelbeäiebungen  mieber  berjuftellcn,  ift  eine 
ber  nridjtigfteu  Slufgaben,  bic  fid)  bic  nioberne  Stilberoegung  gefteüt  bat. 
3öa§  aber  bisher  nach  biefer  Sttidjtung  geleiftet  ift,  foiin  bcftenfatlS  nur 
af§  Grrbcriment  in  SBetradjt  fommen. 

SBenn  roir  iubeffen  bon  ben  9lu«?tDiid)fen,  bic  jebe  neue  93ett>egung 
int  ©efolge  bat,  abfeben,  fo  ift  jebenfall§  nicht  3'u  berfenuen,  bofe  ber 
neuen  Stilberoegung  ein  gefunber  ßern  innewohnt,  ^d)  habe  am  Stnfaug 
bereits  ausgeführt,  baf?  im  tnafdunelt  betriebenen  ft'unftgeroerbc  bie 
Stilgefefee  aufgelöft  roerben,  ober  mit  anberen  äBorten,  bie  barntonifdie 
3Bed)feI6e3ief)ung  jroifdjen  Sonn  unb  SKaterial  anfgeboben  roirb.  „Stoff* 
erfenntniS  ift  StilerfenutniS",  biefer  Safe  niufj  roieber  ju  ©bren  gc« 
langen,  rotH  man  bleibenbc  Stcfultate  cräiclen. 

25er  S"öuftriali§mu§  bat  alle  feit  ^abrtaufenben  anerfannten 
äftbetifcfjen  SBerte  itt§  SBanfcn  gebradjt,  obtte  bafür  neue  bcrborgcbradit 


3otyaimes  (Sani  fe  in  Berlin.   


gu  Ijaben.  Sie  mobcrnen  ©rofeftäbte  mit  iljren  gleichartigen  Sßrobuf- 
tion§ftätten,  SSarenbäufern  unb  aftietSfaferncn  finb  ba§  äftbetifdje  $ro- 
buft  be§  §fnbuftrialiämu3.  Solange  fid)  bie  SKenfdweit  nodj  ben  £uju§ 
einer  betradjteuben  ßeben§ft>eife  gcftatten  fonntc,  hatte  auäfdjliefslid)  ba§ 
ShtltuSgebäube  ba§  Sdjicffal  bcs*  arcbiteftonifchen  8til§  beftimmr.  5Die§  ift 
mit  ber  intenfioeren  ®raftentfaltung  anber§  gemorbeu,  bie  Shiltitsftättc  ift 
au§  beut  33rcnnr>unft  be§  öffentlichen  8eben§  geritcft  morben,  on  ihre 
Stelle  ift  ba§  ©eidjäftSbcmS  unb  bie  Sabril  getreten.  SBir  betrachten 
bie  Säule,  ben  Stol3  ber  9tntifc,  ober  ben  bimmclbocbftrebenben  Xurm 
ber  ©ott?  al§  ben  fumbolifdjen  9Iu§brucf  aroeier  hinter  un§  Iiegenben 
JMturroelten  —  roarum  foltten  mir  ba  nicht  ben  Sabriffdjlot,  ber  meit 
in  bie  Sanbc  ragt,  al§  bo§  Snmbol  ber  9trbeit  tmb  be§  9?üfelid)feit§= 
pringibä  betrad)tcn! 

Sie  $agoben  ber  Snbier,  bie  Stempel  ber  $!tgt)toter  unb  ©riedjen,  bie 
Some  ber  6t>riftenl)eit  finb  ber  fünftlerifcbc  lieber fdjlag  eine§  religiöfcn, 
menn  aud)  in  feinen  ©laubenSfäfeen  jeroeilig  berfdjiebencn  3eitalter3. 
Sie  ßrbauer  ber  $tiltü§ftätten  »erben  in  ihren  fünftlerifdjen  Neigungen 
nid)t  ober  nur  im  geringen  ©rabe  burd)  bie  93erüdfid)tigung  braftüdjer 
SBebürfniffe  eingeidjränft;  bie  ard)iteftonifd)c  gorm  fonntc  fid)  frei  au§* 
leben,  ba  fic  Iebig(id)  einen  rebräfentatiben  Stocd  ju  erfüllen  hatte.  $cu'te 
t)at  ba§  StuftuSgebäube  feine  ftitbilbcnbe  &raft  cingefeüfet.  Seit  bem 
auSgefjenben  9J?ittcIalter  ift  ein  fpesififd)  firdjlid)er  Stil  nicht  mehr  ent* 
ftanben,  unb  mag  aud)  bie  töirdjenbaucrci  nod)  fo  intenfib  betrieben 
roerben,  einen  neuen  Stil  mirb  fic  nid)t  mehr  berborbringen,  benn  ber 
©eift  be§  et)riftcntum§  ift  erfebötoft. 

S'Jeite  gaftoren  beberrfdjen  ba§  2eben  ber  SSölfer.  Unfere  3eit  ftcl)t 
im  3etd)en  besü  ÖnbuftrtaliäinuS  unb  be§  33erfebr§;  bic  mirtfdjaftndien 
SKomente  geben  ben  9tu§fd)fag.  Sie  äBiffenicrjaft  bot  fid)  borroiegenb 
praftifdje  3»cle  gefegt,  trjre  ©rrnngcnfdjaften  fommen  in  lefcter  Sinie 
mieber  ber  äBarenbrobuFtiou  jugute.  ©anjc  ^unfratocige  finb  in  ben 
Sicnft  ber  ^nbnftric  getreten,  bie  3frd)itcftur  bat  braftifdje  SXufgaben  311 
Iöfen;  rein  rebräfentatibc  ©ebiiube  treiben  auf3er  ben  .Qirdjen,  bie  für 
un§  nur  nod)  al§  bie  3?ad)fläugc  einer  überlebten  .Vtulturebocbe  in 
33ctrad)t  fommen,  feiten  errichtet. 

Tic  unfere  3ctt  bebcrrfdjcnbc  praftiferje  ©cifteSridjtung  mirb  bent 
fommenben  Stil  ba§  djaraftcriftifdje  ©«präge  geben.  Sa§  bisher  auf 
ard)iteftonifdjcm  ©ebiet  ©eleiftete  bot  aüerbing§  ben  brobiforifdjen 
ßbaraftcr  nodj  nidit  fotueit  abgeftreift,  bafj  SdjIuMotgerungcn  über  bic 
enbgüttige  ©eftaltung  be§  neuen  Stil§  berechtigt  mären.  2Bir  miffen  nur, 
bafj  ber  Stil  in  ber  £aubtfad)e  bnrdj  ba§  fonftruftibe  SWatcrial  bebingt 
mirb.  ©er  gemadifenc  Stein  erforbert  eine  anbere  Stuorbnung  al§  ber 
gebrannte  Stein  ober  ba§  4?oIa,  ba  bic  ^rogfäfjiflfett  biefer  SRaterialicn 
eine  bnrd)au§  berfebiebene  ift.  $n  ben  lebten  ^tabren  ift  nod)  ein  anbere§. 
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ba§  (Fifen,  31t  ben  borgenannteu  Baumaterialien  biii3ugefommcn,  baS 
biefen  an  £ragfäbigfcit  bei  mcitein  überlegen  ift.  ©0  c§  al§  fonftruftitoeS 
SWotertal  31«  S3ermcnbitng  fommt,  bat  c§  btc  bi§berigen  ftattfdjcu  (Sefetje 
gätt3lid)  berftboben,  rooburd)  ba&  Softem  ber  Säule  unb  beS  Bogem»  bolt- 
ftänbig  iiberftüffig  gemaebt  tft.  £a§  (Sifen  geftattet  eine  2}emegung3= 
freifjeü,  Wie  fie  fidj  bic  fübnften  gofifd)en  SJogenerbauer  nidjt  baben 
träumen  lofien.  Slnfängltd)  nur  bei  probiioriidjen  Söaurocrfen,  mie  9lu3= 
fteüungsbaücu,  Speichern  unb  bergteidjen  31a  SScrmenbttng  gelangenb, 
ift  e3  fetot  auf  beut  beften  2Bege,  in  ber  profanen  Slrdutcftitr  bic  SSor* 
berrfdjaft  311  erringen.  Sic  5BaI)iif)of§f>nfleH,  bic  eifernen  Brüden  unb  bie 
moberneu  öejd)äft§bäufer,  tueldje  bie  Gifcnfonftruftion  betitlid)  burd)* 
Hingen  laffcn,  baben  ba§  Slrdjitefturbilb  ber  Stabt  jd)on  tcilmeifc  um« 
geftaltet.  @s  mirb  aHerbing§  nodj  eine  geraume  3eit  bergeben,  efje  mir 
un§  boüfommen  in  bie  burd)  bic  @ifenfonftrnftion  berborgerufene 
gormenroelt  eingelebt  babcu,  ba  mir  nodj  311  ftarf  in  ber  überfommenen 
Sdjönbeitämelt  mur3eln.  G§  merben  fogar  Stimmen  (aut,  bic  febe  bon 
ben  bisherigen  ©eichen  abmeidjenbe  Honftruftion  als  eine  äftbetifdic 
Barbarei  bc3cid)neu;  anberc  bagegen,  bie  afleä  nod)  niebt  Xagemefcne 
fritiflos  als  einen  mirflidben  gortfdjritt  hinnehmen,  orafeln  fdjon  bon 
einem  ©ifenftil.  gebe  2tnfd)auung  bat  ibre  Beredjtigung,  nur  barf  fie 
nidjt  auf  eine  abiohite  ©cltung  Slnfprud)  erbeben.  Uujerc  äftljetiidjeu 
Ssbeen  berufen,  mic  bie  fitilidjen  ober  religiöien,  auf  Beobadjtungen  unb 
Erfahrungen.  2Bir  berbinben  mit  ber  antifen  Säule  ben  begriff  ber 
Sd)önbeit  nidjt  megeu  ihrer  gorm  an  fid),  fonbern  locil  fie  nadj  unferer 
Beobachtung  ein  311  beut  (SefamtorganiSmuS  beö  gricdiifdicn  JempelS 
barmonifdj  abgeftimmteS  @Iicb  bilbet.  Xic  mudbtige  antife  Säule  einem 
gotifdjen  3>e0elbau  eingefügt,  mürbe  in  biefer  Bermcnbung  unfer 
äftbetifdjeS  Unbebagen  erregen.  Tie  Urfadjc  für  biefc  ©rfrbcinung  ift 
nicht  auber§  311  erflären,  als  bafj  unfere  öftbetijdjcn  Borftellungcn,  obne 
baß  mir  un§  biefeS  Umftanbcs  redjt  bemufjt  merben,  an  bic  Jragfäbigfeit 
beö  2WateriaI§  anfnüpfen.  Sie  räumlid}c  9Iu§bebnung,  ba£  £>öbcn=  unb 
BreüenberbältniS  eines  BaugliebeS  ift  abbängig  bon  feinem  SWaterial. 
9tus  biefem  Ornnbc  finb  unfere  äftbetijdjcn  gbccu  niebt  an  ein  beftimmted 
Sdjema  gebunben,  mir  empfinben  bie  fübne  bodjftrebenbc  @otif,  an 
fid)  betradjtet,  als?  etmaS  nidjt  ininbcr  SdjüneS  als  bic  bornebm  ab> 
geftimmte  griedjifdjc  Slrcbiteftur,  obgleidj  bodj  beibe  Baufnftemc  f)in= 
ficbtlidj  ifjrer  ftonftruftiou  unb  ornamentalen  ©fiebernng  im  fdjärffteu 
(Segenfab  sueinänber  fteben.  hieraus  erhellt,  baft  mir  idjlicfdidj  andj 
anberen,  au§  einem  neuen  Baumaterial  fid)  ergebenben  Bilbungen  eine 
fünftlerifdje  Seite  abgeminnen  merben. 

Sffnfänglidj  berfanntc  man  ben  (Sbarofter  bcS  (SifcnS  bollfommcii. 
3n  bem  einfachen  ©ifengerippc  bc§  ©laSpalaftcS  fanbeu  bie  Slrtfütcftcn 
feinen  rechten  (Gefallen,  unb  fie  iaben  fidi  baber  gemüßigt,  es  narf)  ibrer 
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Strt  3U  bcrjrfjänern.  Sie  bünnen  ßifeniräger  tourben  mit  einem  Srwrf- 
mantel,  ber  bie  gorm  einer  Säule  battc,  unifletbet,  unb  in  äbnlidjcr 
SBeife  mürben  and)  bie  großen  freien  gtädjen  mit  einer  Sdicinardjiteftttr 
att§ftaffiert.  Xafe  auf  biefent  38ege  fein  toirttidjer  SBauftil  berborgebradjt 
lv-erben  fann,  liegt  auf  ber  £anb,  ba  jebes  ÜJJateriat  getbiffermafeen  fdjou 
bie  gornt  in  fid)  trägt.  So  brängt  ba§  (riieu  als  fonftruftibe§  Sliatertat 
auf  eine  einfarfje  grofec  Sinienfübrung  bin.  ©ine  fubtile  Xetaiffierung 
unb  gc|"d)raubte  £>rnamcttttf  bafet  nicfjt  in  ba§  Softem  ber  ßifenfou* 
ftruftion,  luic  an  ben  inobernen  SScrfebrSntitteln,  ben  ©ifenba^n=  unb 
Strafjenbabtmiageu,  ben  Xantpfern  unb  gabrräbern  u.  a.  ni.,  erfid>tüd|. 
£ier  beriagen  bie  bergebrad>ten  äftbetifdjen  SOBcrte  „Sdjön"  unb  „^äfeltd)" 
boltfommen.  Xasielbe  ift  aud)  bei  bieten  anbereu  neuäcittidjen  ©ebilben 
ber  galt,  ^d)  ibcife  nur  auf  bie  eteftrifdjen  2kIeud)tung3forper  bin  — 
lueldje  gültc  bon  9ieubitbungen  fann  man  bicr  beobachten!  Xcr  alte 
5telend)tung3fbrper,  ber  Kanbelaber  ober  ber  Ccucfiter,  meldjer  ber  fladern» 
ben  glantmc  als?  33afi3  bient,  fommt  für  baö  frei  im  Staunt  fdubebcnbe 
eteftrtfebe  Siebt  nid)t  tuebr  in  S8ctrad)t,  morauS  fid)  bie  9torrocnbigfeit 
ergeben  bat,  eine  neue  (Sinfaffung§fonn,  mcldbe  ber  bängenben  £enbena 
bcö  ©(übtidjtcS  Sluöbrutf  berleibt  31t  erfinbeu. 

Stuf  äffen  ©ebicten  babnen  fid)  berartige  9?eubitbttngen  an,  bie 
einerfeitS  bebingt  fiub  burd)  bie  neueren  toirtfdbaftlicben  gaftoren,  an« 
bererfeitS  bttrd)  neue  aJcateriatien  unb  bie  mafdjineftc  ^robuftionSmeije. 
Db  nun  aber  biete  STOomente  eine  für  äffe  fünfte  genteinfame  gönnen» 
fpradje,  einen  etnbeitlidjen  Stil,  etma  im  Sinne  ber  ©otif,  berbor» 
bringen  roerben,  bleibt  cinftmeüen  nod)  eine  offene  grage.  §d)  «eige 
eljer  31t  ber  Slnfcbauuug,  bofj  in  $inblicf  auf  bie  Sßcridjiebenartigfeit  ber 
moberneu  ©cbürfnif'e  ftdi-jeber  cinjelnc  ftunftatteig  feine  eigene  fünft» 
Icrtfcbe  Sonn  fdjaffen  toirb,  bie  in  erfter  Sitttc  »ieber  abbängig  ift  oon 
ber  tnafcbinellcn  ^jcrfteltungöart.  ^sd)  battc  fd)on  borber  auf  ben 
nibeüierenben  Einfluß  ber  3J?aid)inenarbeit  in  5ßerbittbung  mit  bem 
Spesialiftentum  bingetbiefen.  Xa§  £auptübel  berubte  barin,  bafj  matt 
eine  alte  banbtberflirbe  Zedjnif  mittete  ber  2J?aid)iite  ju  imitieren  unb 
obne  Stütfficbt  auf  ba§  SDJaterial  alte  Stilformen  fflabifdi  311  fopieren 
iuebte.  9Ba§  babei  bcranSfomtnt,  erfebeu  mir  au  jebem  funftgetoerblicben 
SfJaffettartifel:  bie  bon  ben  alten  SDteiftern  mit  fo  grof5er  ßiebe  bebanbeltett 
Ornamente  finfen,  auf  mafduneircm  SScge  probitsicrt,  3U  einem  itnber* 
ftättblidjen  Sörimboriitm  berab.  9Jun  barf  man  aber  anberevjcitS  bie 
neuen  roir tfd)n f tt icfjc n  gaftoren  unb  ^robuftionSmittet  nidit  fdiledjtroeg 
anäfdjcibeu  unb  auf  ben  mittelalifcrlicben  Kleinbetrieb  aurürfgreifen, 
toubertt  fie  nad)  3KögIid)feit  awäsunufcen  fneben.  Xer  Kleinbetrieb,  ba3 
vsbeal  ber  5jnnung§meifter,  ift  tatiädjlidj  burd)  bie  Sßerbältniffe  überrounbett, 
ba  er  ben  gefteigerten  materiellen  unb  fiomfortbebürfniffen  be#  mobernen 
Üficnfdjcn  nid)t.  mebr  gercdjt  roirb.  9fu§  biefem  ©runbe  mitfe  notmenbig 
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bic  SDtafc^ine  bcraugejogen  »»erben,  bic  ja  nicftt  nünber  als  bas  primitibe 
^anbroerfjeug  tljrc  djarafteriftijdicn  Spuren  auf  bcm  öegenftanb  hinter» 
läßt:  öftrer  9?otur  nod)  ift  fie  an  eine  einfadie  fraftoollc  $ovm  unb  an 
eine  grofte  Öinicnfübrung  gebunbcu,  unb  in  biefem  8inne  wirb  fie  bie 
©tidjeiuungsform  bei?  ©egenftanbc*  toefentlid)  becinfliificn. 

§tt  früheren  3citen,  al«  nod)  bic  manuelle  ?(rbeit  ju  3ied)t  beftanb  Unb 
ber  ©egenftanb  weniger  auf  feine  praftiidk  ^envcubbarfeit  bin  geprüft 
mürbe,  founte  luofil  ein  einbcitfirijer  8ti(  berborgebradit  Werben.  Snefer 
Umftanb  fdjliefd  aber  bnrdiaus  feinen  £abe(  für  un*  ein,  nur  wenn  Wir  31t 
geiftlofen  9iad)tretern  ber  ?llten  werben,  wie  es  ein  ^abrbunbert  fang  ber 
Sali  geroefen  ift,  bann  erft  fteben  Wir  ibnen  nad).  Wag  aud)  ben  alten 
Arbeiten  ein  böberer  poetijdicr  @cba(t  innewohnen,  bie  unfrigen  motten 
mit  beut  2)?aMtobe  ber  @röfsc  genteffen  fein.  Ter  gotifdie  Tont  ift  mit 
allem,  Was  er  birgt,  ber  plaftifdic  iftieberfdjlag  einer  tranfjenbenten  3Tn= 
fdjauungsmelt.  Taflegen  berförperu  bie  mobernen  Sionftruftionen,  bie 
©tfenbabnbriitfeu,  bic  fid)  fiibn  über  gäbnenbe  ftelsmfinbe  fpannen,  bie 
©jeanbampfer,  meldte  ben  (slcmentcu  sinn  Xrois  Siinbcr  unb  Wülfer  ber» 
btnben,  bas  titanenbofte  fingen  ber  ^enjeit.  Tie  'Wcnidibeit  fjat  fid) 
losgerungen  oon  eingcbilbetcn  ©cmaltcn  unb  ba*  WöttlidK.  bas  fie  lange 
Seit  in  ber  Slußenwelt  gefndit  bat,  in  fid)  fefbit  entberft.  Tas  ift  ber 
roefentlidie  Sfultnrfortfdiritt  bes  19,  ^alirbnubcrts,  ber  alltuäblid)  unferer 
Umwelt,  bem  SScrfebrsmittel,  ber  Wrriiiteftnr  unb  ben  angemanbten 
fünften,  fein  beionberes  ©epräge  anfbriirft.  .<£>atte  bas  1!).  o<d)>'f)unbert 
fid)  bormiegenb  praftifd)c  Stufgaben  gcftelü,  fo  wirb  es  aller  SSorausfidjt 
bem  20.  £$al)rbunbcrt  borbebalten  fein,  bic  Sffcbolntionierung  bes  @e- 
fdjmades,  ber  etljiimen  unb  äftbetifdien  9fnfd)aunng  btird)jufiil)ren. 


(Beötdjte  eines  (Dftpreufett 

Don 

JU  <&.  f.  'gieto. 

-  CCülfit.  — 

Das  Kartoffellanb. 
litauen. 

I)cr  Jlbenb  rötet  bie  tPolfcnbanf. 

Bart  fnieen  im  IDcrftagsjod; 
Rings  alte  IDeiblein.    3m  braunen  (Seranf 

Kartoffeln  n>üb,!en  fie  nod}. 

rd)on  fdileppt  ftdj  ber  Hebel  ben  fjügel  empor, 
Durch,  Sträud>er  quillt  fiirfles  (Setropf, 

Unb  immer  nod)  taudjt  aus  ^urdjen  unb  ^lor 
Keudjenb  inandj'  grauer  Kopf. 

Denn  sroifcben  ben  IDeiblein  lauert  bie  Hot. 

Sie  brummelt:  „3d?  blieb  eud)  treu! 
3$  bradj  mit  eud;  betenb  trorfenes  Srot, 

£ag  mit  eud;  auf  fnifternber  Streu! 

Unb  it|r  müßt  mid;  -einft  tragen  ßuefepaef 
3ns  Spital  unb  gai«3  ftille  fein"  .  .  , 

Sie  füllen  feuf3enb  ben  letjten  Sacf 
Unb  Hopfen  bie  Spaten  rein. 

Unb  es  fdjrotmmt  eon  £aterncn  ein  bleiches  ßeer 

(gleich  (Slüfmiiirmcben  ungert>ig 
iTturmelnb  rfinab  burd)  bas  ZTebelmeer 

3n  bes  Dorfes  Schattenriß. 


« 


- —   (Sebidjte  eines  ©ftpreufjen.   

guletjt  Sie  XXot.   Sie  Immpelt:  „Sadjt  —  fadjt! 

XTltd}  friert  unb  mid;  tjungert  aud?"  .  .  . 
Unb  es  fdfwetgt  bas  ^elb.   Unb  ber  Zlebel  wirb  XTadjt. 

fern  ringelt  fidj  fjiittenrancb,  — 


titauen. 

üerlafjne  IDege,   Warme  Knb,e  fSttigt 
(EiefabenMid;e  gelber.    3tyren  Sanb 
Krönt  grabe  ftiü  am  granen  £)orijonte 
Der  Dollmonb  fugelrunb  unb  riefengrofj, 
£eid}t  fäjwanfenb  wie  ein  überreifer,  roter, 
(glutroter  (Teller.    Unb  als  rollten  ffmgenb 
2lus  feiner  (tiefe  Iranberttaufenb  JTlünjen 
JSlanf  filberri  in  bie  fommerlidjen  jitjren, 
Anbeten  itjn  tolltrunfne  (Srillentjerben. 
€in  bämmergriines  finbenwälbdjen  weit, 
IDeit  überfdjwemmt  bie  £}ymne  rjeijjer  Schwärmer: 
Das  IPälbdjen  fniet  betäubt  unb  regungslos  .  .  . 

Der  alte  (Saufler.  <5ott  unb  (Beifterbanner, 
Der  gute  ItTonb  inbes  ficigt  tjulbnoll  Ijordjenb 
3ns  reife  Blau.   (Er  fdjmunjelt  feinen  Sängern 
Unb  lugt  bebädjtig  fcfyon  nad)  einer  IDolfe. 
Die  er  ficb,  weif}  als  weidjfte  ScblummermüQe 
Breit  über  beibe  ©Ijren  3ieb,en  will. 
Die  ßalmc,  Eüfte,  ^otjen  unabläffig 
Klingen  unb  fingen  .  .  . 


SonnentDenfce. 

§u  meinem  30.  (Seburtstag. 

€s  bämmert,   <Es  bunfelt  ber  Dünenfanb. 

<$eru  ton  mir  ein  ^lammenftridf 
Deri"pätet  ftd)  nodj  burct)  lüolfen  fpannt 

(Eicfgolben  unb  fcicrlid}. 
<£s  blinft  rereinfamt  bas  fdjnurse  ITteer 

Itlit  weißen,  waubernben  Sdjäumun; 
Da  ftü^'  idf  bas  Jjaupt  in  bie  tjänbc  fdjwer, 

Umraufdjt  wn  nädjtigen  (Träumen. 

Unb  wie  mir  bie  lUinbc  certi'irren  mein  Fjaar, 
2Jls  fäfje  id?  »ogclfrei, 


  21.  K.  <L  (Eiclo  in  (Eilfit.   

Da  Fommt  mir's:  tjent'  raufdjtcn  breifjig  3af|r 

3ln  meinem  ^u§e  ootbei. 
Unb  füfj  unb  (eife  ein  fadjeu  oerlofyt 

3n  bnnftigem  Ifellcntale  — 
Beut'  lotft  mi*  aus  fd;nwnfenbein  .fifeberboot 

Die  3ugenb  3um  legten  male. 

Die  3ugenb!    Sie  l)at  mit  bie  5tirne  geanfajt 

Sonft  toßg  auf  Reißer  ^arfrt, 
fie  fang  mir  voran  bnreb,  (grauen  unb  (Sifdft, 

Unb  es  blürjte  bie  (Segempart. 
3t|r  £a<f/en  fdjoll,  unb  es  mogte  befonnt 

Die  IDeitc  mir  otme  <£nbe  — 
flun  fdjweigt  ttjr  ITiunb,  unb  ben  fjorijont 
Umflort  mir  bie  Sonnenroenbe  .  .  .  - 

(Es  bnnfelt.   (Es  büftert  ber  (Dftfeeftranb. 

(Ein  Hnberfdjlag.  mübc  rertinnt, 
(Es  »erriefclt  ein  tneifjes  jrauengetoaub, 

(Es  osrtropft  ein  Düften  gelinb. 
Unb  bureb,  ben  »erblaffenben  UJolfenftricb, 

Brauft  es  »ie  £d)n>angefteber  — 
KHlbfrfpne  3ugenb,  id;  grüße  biaj, 
tPir  feben  uns  nimmer  micbcrl  — 


politifcfjer  Hlonatsforidjt. 

Pon 

Dr.  <Ättgo  ^öffßer, 

OTItglU»  bes  9?et$8tags. 
I 

—    Stegütj.  — 

adjbcm  uniere  innere  5ßolitif  fid)  ofjne  grofjc  Slonfliftc  burd) 
baZ  %al)i:  1905  burdjgcfdjlagcu  fjotte,  feinen  mir  jebj  in  ein 
etmaS  ungemiitlidjeS  fjo^rtooffer  mit  allertyanb  fdjroimmcnbcn 
Seinen  311  geraten.  %n  ^rcufjen  bic  33oIf§idiulborIage,  im  9icid)e  bic 
ginanareform  unb  ber  beutia>amerifanifd)C  $anbel3bertrag,  Gebens«' 
mittelteuerung  unb  ■iUittelftanbsbcmcgung,  glottcngefct?  unb  SReorgani- 
fation  ber  Siolonial&ermaltung,  nltromontane  SJnfprücfye  unb  fo3iaI< 
bcmofratiidje§  3d)reden§regimcut,  uneiniges  unb  fampfntübcö  93iirgcr= 
tum,  redjt  gefdjöftigc  Sleaftion  unb  3ielfid)ere§  2d)arfmad)crtum  —  mit 
bicfem  2ölbo  beginnen  mir  ein  neues  OefdiäftSjnfjr  unter  ber  ^rofura 
be§  Sfürftcn  bon  Siilom.  338er  nun  and)  im  boHcn  Umfange  bic  bebeutenbe 
Shtnft  be§  9Jeid)§fauaIer§  anerfcnnt,  mit  feiner  leidjten  .§anb  gerabe  bic 
fompliaierteren  politiidjen  SSermitflungcn  31t  löfcn,  fo3iifagcn  bic  pofitiben 
unb  negatibeu  eicftrijitäten  fid)  gegenfcitig  aufbeben  31t  Iaffcn,  ltirb 
bod)  nidjt  gana  forgenfrei  in  ben  neuen  Sriibliug  binctngefjen.  Xie  fton 
ffiftSftoffc  bringen  311  ftürmifdj  aufeinanber  Io§,  unb  e§  gibt  einige 
barunter,  bic  eine  icljr  ftarfc  9iegicrung  boranSiefeeu  unb  ein  über  bic 
SWafjen  3ufricbenc§  unb  ftifleS  33oIf. 

5>ie  grofjen  beutidjen  Parlamente  —  9Jeid)5tag  unb  prenfjifdier  2anb= 
tag  —  mürben  mit  Stfjronrebcn  eröffnet,  bic  boS  2ob  fd)onung*loicr 
Sßaljrbeitsliebe,  befonberS  roa§  bic  Sdjitberung  ber  politifcfjen  Sage  nn= 
gebt,  im  boljen  SKafec  berbieuten.    SSudjtig  unb  cruft  legten  fid)  bic 
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reid)S=  unb  lanbeSbäterlidjen  ©rmafjnungen  aur  2Bad)famfcit  unb  Sdjlag; 
fertigfeit  nadj  aufjen,  ^flicfittreue  unb  ©toferroilligfeit  nad)  innen  auf 
baS  öffentliche  ©emiit.  ©S  Hang  aud)  burdj  bic  ©orte  be§  gürften 
Süforo  binbnrd),  bafc  mir  im  eurobäifcfjen  ßonjerte  mit  einer  #artnärfig> 
feit  ntifeberftanbeu  merben,  bie  ben  guten  ÜKHflcn,  imferc  5rieben§Iiebe 
unb  greubc  an  ber  Harmonie  3U  ertennen,  offenfunbig  bermiifen  läfjt. 
9?a,  bann  nidjt!  lautet  ba  bie  einfadic  unb  prägnante  Stntroort  unb  ber 
©ntfarlufc:  griebliebenb,  unb  bie  £>anb  am  Sdjmcrtel 

2)eS  leitenberi  bentjdjen  (Staatsmanns  crfteS  2Bott  im  9teid)Stage 
galt  übrigens  nidrjt  ben  auswärtigen  SBcjieftmigen,  fonbern  nuferen  3  er» 
r  ü  1 1  e  t  e  n  SR  e  i  dj  §  f  i  n  a  n  3  e  n  unb  ihrer  Sanierung.  £bne  SerTung 
feine  Sfottenborlage  unb  feine  neuen  ^enfiouSgefcfce  —  hat  bie  regierenbe 
Partei,  baS  3entrnm,  erflärt,  unb  barauS  fdjon  mirb  ber  SSortritt  ber 
finan3poIitiicf)en  (Erörterungen  begreiflidj.  33?ir  moKen  bier  £inge  auf 
einmal  mit  ber  Reform  errcidjen:  neue  Ginnahnten,  roirfiame  Sdwlben= 
tilgung,  Umgeftaltung  ober  Söefeitigung  ber  SWatrifuIarbeiträge  unb 
93efcf>affung  eines  neuen  bemegudjen  SoftorS  im  9rcid)Sbubget,  ben  bisher 
bic  2>?atrifularbciträge  gebilbet  haben,  unb  bie  nur  burdi  eine  birefte 
Steuer  erfefet  werben  fönnen.  Tic  9feid)SfdniIben  finb  auf  31/,  SKifliarben 
angemadifcn,  unb  mir  hoben  in  ben  leütcn  icdiS  fahren  pro  anno  unb 
burrfifdjnittfidb  80  bis  90  SDMioncn  Untcrbilanä,  trotj  unb  neben  rcidh 
lidien  Sfnleihen;  baS  bifidjen  Scfjulbentirguiig  --  im  gansen  210  ÜDMioncu 
—  ift  nirfjt  einmal  eine  anftänbige  Seforation.  Sabei  gewaltige  neue 
Aufgaben  unb  SfuSgaben  -  allein  bie  Sftebrfoften  für  bie  gfotte  finb 
rclatib  beicheiben  mit  800  ÜKWionen  SKarf  für  bic  Safere  1906  bis  1917 
angefclit  —  ferner  biele  neue  STnfmenbungen,  bic  mir  nidit  mehr  hinaus* 
frbieben  bürfen,  nämlidi  aur  Entlüftung  bc§  banf rotten  9ieid)S--ÖnbaIibeii= 
fonbS,  für  baS  attilitärbenfionSttefen,  für  bie  SBerftcirfung  unfercS  2anb= 
IicercS  :c. 

„SBJir  motten  alle  £age  ibareu 

Unb  braudjen  alle  Xnge  mehr." 
2>er  SicidjSitftafefefretär  miß  fidi  borläufig  mit  ber  ftleinigfeit  bon 
250  3Wiflioncn  Wart  neuer  9tcid)Seinnabmen  begnügen,  mobon  er  fid) 
20  Stfifüoncn  aitS  ben  ürrträgmifen  bc§  3bflta'*tfS  bon  15)02  ju  holen 
hofft,  ^nunerbin  finb  2?.0  aMIioncn  an§  eigener  Straft  31t  beidiaffeu, 
unb  311  biefem  3mcd  mirb  1111S  ein  Steucrbiifctt  borgcfialten,  baS  Ieibcr 
bi C'hcr  nur  menig  Gegenliebe  merfen  fonnte.  Hbgeiehen  bon  ber  9t  e  i  di  s* 
c  r  b  f  di  a  f  t  S  ft  euer  ift  ungefähr  alles  nnbobulär  barin:  (Erhöhung  ber 
53ron  unb  Jabafftcuer  1111b  eine  3uwcttcnfteiicr  belaften  ben  fehr  emp» 
finblitficn  unb  gereiften  2>?affcufonfnm  unb  foflen  bem  §  0  beS  Klotten« 
gcfcfecS  bon  1D00  miberftreiten.  Tnrtf)  allcrbanb  SPerfcbrSfteuerrt, 
mie  CittttungSftemtocI,  Sfutoinobilfteucr,  ftabrfartcnftcner  :c.  foH  ber 
große  9icft  geberft  unb  nur  ganjc  -18  SKiüioncn  Warf  bitrd)  eine  Qyrb 
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idjaftäfieuer  aufgebradjt  merben.  2)a§  ift,  fo  erflärt  bie  Stufe,  feine 
iogiale  33erfef|r§tooIitif,  fonbern  berfefyrte  Soaialbolitif.  9Wau  fann  frei» 
Itd)  nidjt  auf  fetter  nnb  Sßfennig  au§redjnen,  lote  biel  Don  ben  ßonfum< 
uub  93erfef»r§fteuern  auf  bie  ärmeren  33olf§fd)id)ten  unb  SBHttelftanb, 
mie  biet  auf  bie  äkrmögenben  unb  Steigert  fotnnten  nriirbc,  man  fann 
aud)  augeben,  bafe  eS  böttig  of»ne  roettere  Snanfbrudmabme  ber  inbireften 
(Steuern  nidjt  geben  hrirb.  Stber  nad)  ben  Dielen  Erörterungen  für  unb 
rotber  eine  9teid)3=@rbfdjaft§fteuer  tft  biefe  @abe  beim  bodj  roobl  reidilidj 
befdtetben  ausgefallen,  unb  fie  roirb,  aumal  ba  fie  fünftig  ben  beroeglidieu 
Saftor  im  93itbget  an  ©teile  ber  Sftatrifularbeiträge  bilben  fotf,  nod)  ber 
©egenftanb  lebhafter  ßämpfe  fein.  9Iud)  bermifjt  man  bie  3B  e  b  r  ft  e  u  e  r, 
unb  ber  große  Sturm  ber  ^ntereffeuten:  ber  SBrauer,  £obaf§»  unb 
3igarettenfabrifanten,  ber  Stutomobiliften,  be§  $anbcl§  unb  S3crfcl)r§ 
im  allgemeinen  ftebt  nod)  bor  ber  £ür  be§  9leid)§bar[ament§.  £>ie  ®onfer- 
batiben  fd)einen  geneigt  au  fein,  in  fd)arfe  Obbofition§fteHung  aur  9feid)3* 
erbfdjaftöfteuer  au  treten,  mogegen  ja  aud>  im  SBunbeärate  mancherlei  2lb- 
neigung  beftebt.  Sie  Sinfe  refjnt  bie  Stonfumfteuern  ab.  Sianadj  ift  nun 
aber  nidjt  nur  ba§  Sdjidfal  ber  ginanareform,  fonbern  aud)  ba§  anberer, 
bon  if)r  abbängiger  Vorlagen  bebauerlidjcrroeiie  in§  Hngemiffc.  gcfdjobcn. 
(So  aud)  ber  Sflottenblon. 

Xie  9?otn>enbigfeit  einer  maritimen  Söerftärfung  ift,  ba§ 
flang  bnrd)  bie  Erörterungen  ber  treffe  nad)  Söefanntmerben  ber  23ov« 
läge  flar  nnb  beutlidj  burdj,  aur  S8oIf§fadje  gemorben.  S)er  Sdjmerpunft 
ber  gorberungen  ber  berbiinbeten  ^Regierungen  liegt  in  bem  53au  ber 
fedjS  SSanaerfreuaer  unb  in  ber  SSergröfscrung  be§  58autbb§  unfern- 
SriegSfdjiffe,  in  ber  SJeblacemcntSbergröBerung  ber  fdjon  im  glotten- 
gefefc  bon  1900  beroiHigten  $rieg§fd)iffe  mit  Ginfdjlufj  ber  £orbebobootc. 
^ierburdj  merben  bie  im  glottengcfctj  bon  1900  borgeieljenen  Sdiiff§bau= 
foften  um  600  SKittionen  9Worf  iiberftiegen.  C§  roirb  icbetifoHS  in  ber 
Sommiffion,  an  bie  baS  ftlottengeiel?  gelaugt,  bon  ben  (Srberten  bc§  SReidis 
marineamte§  ber  SRadjrociS  nod)  mit  ben  einselncn  Setägen  berlangt  unb 
roofjl  aud)  erbradjt  roerben,  bafe  baö  erftere  abfolut  notroenbig  ift.  S3fic  e§ 
mit  bem  Sautembo  ftefjt,  bat  ein  Sadjfunbiger  an  anberer  Stelle  bon 
„SRorb  unb  Süb"  erörtert.  @§  fragt  fid),  ob  bie  Sarfteffung,  bie  $err 
bon  5£irbifc  bei  ber  erften  ®tat8beratung  gab  unb  roonarf)  bie  31u§bilbung 
be§  erforberridjen  $erfonat§  --  fdjon  jefet  werben  25  000  9Rann  mebr 
berlangt  —  mit  ber  JBefdjleunigiing  be§  SBauS  ber  Sinienfdiiffc,  $reujcr 
unb  lorbeboboote  ntcfjt  Sdjritt  au  fialten  bermöge,  ob  foldic  UarftcKung 
ttnrflidj  bem  Stanbe  unferer  gröfjtmögltdien  tcdjnifdieii  unb  finanaieffen 
ih-aftenttridlung  entfbritfjt,  ober  ob  Sitidficfiten  auf  ba§  fReidiSfdxibamt 
ober  auf  ba§  abftreidiluftige  3entrum  mefir  al§  nötig  entfdicibcnb  ge< 
tnefen  finb. 

SKerfmürbig  fdjneR  unb  fburloS  ift  bie  ft  I  e  i  f  d)  n  o  t  i  n  t  e  r 

Sort  unb  Süb.  CXVI.  346.  !l 
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  fjngo  Böttgcr  tu  Steglitz   


p  e  1 1  a  1 i  o  n  an  ber  ^otitif  borbeigcgogen.  £cn  2(itftoft  bilbete  ein 
Stäbtetag,  ber  in  bem  SßlenarfiJiungsfaate  bes  preufüfdjen  Sfbgeorbneten* 
baufes  unferem  agrariidjen  Slurs  mit  ftatiftifdbem  SMeingeroebrfeuer  unb 
mit  rbetorifdjen  3ef)npfünbern  3»  ßeibe  ging.  !£ann  rrurbe  roenige  Soge 
borauf  im  3leid)stagc  über  eine  Interpellation  ber  Sogialbemofratie 
311m  gleidjen  £bema  in  aioci  Sifeungen  beraten.  SfSobbielsfi  braud)tc  auf 
beibe  33eranftaltungcn  bin  fein  Stutomobil  nidjt  in  9fnfprncb  au  nehmen 
unb  feine  gute  Stube  in  Äarlftäbi  nod)  nidjt  beigen  gu  [äffen,  obroobi  bei 
ben  93iirgertneiftern.\tt>ie  bei  ben  Sieidjsboten  niandjes  fräftige  unb  aud) 
bolfshürtfdjoftlid)  be\entfame  9Bort  fiel,  bas  einem  anberen  SNinifter 
bätte  unbequem  roerben  muffen.  SWan  mufe  unterfd)eiben  grotfdjen  agita- 
torifdjen  StuSfäüen,  bic  im  ©runbe  mebt  unferer  gangen  3onfoIitif  als 
ber  51eifd)falamität  geroibmet  maren,  unb  berechtigten  Stögen,  bie  fid) 
aud)  auf  bie  roenig  mürbige  SRondjalance  bes  Sonbmirtfdjaftsminifters 
erftretften,  ber  mit  jobialen  Sc&ergen  um  jene  bered)tigteu  SSefdjroerben 
beruingcgangen  mar  unb  bantit  bie  benadjteiHgten  Sßolf  streife  ftarf  ber* 
ftimmt  batte.  ©eunfj  ift  bie  gutternot  bes  borigen  ^afires,  ber  ÜDiifjroad)* 
unb  bic  Neuerung  ber  Suttermittef,  rocüfje  gleicfjgeitig  mit  uns  unfere 
bcnadjbarten  Sänber  betroffen  bot,  ber  roefentlidjfte  Sßeftanbteil  in  ben 
Urfadjcn  bes  '•.ßreisauffdjlages.  ®enn  mas  man  fonft  nod)  angefübrt  bot, 
ber  fteigenbe  Smus  bei  ber  SJebienung  bes  Sßublifums,  ber  3^tfd)CutjonbeI 
ber  SSiebfommiffionäre  unb  äbnütbes  finb  bodi  nidjt  Krfdjeinungen  bon 
biefem  £>abre.  Slber  bas  barf  man  bodj  als  STernpunft  ber  gangen  2lm 
gelegenbeit  betrarbten,  bafj  es  nun  Slufgabe  unferer  laubroirtfdjaftlicben 
Sfntereffenbertretungen  unb  föörperfdjaften  ift,  für  eine  mebr  ausreidjenbe 
unb  ftabtfere  SStebprobuftion  unb  bierbei  aud)  für  eine  redjtgeittge  6r* 
gängung  unferes  3ndjtbiebs  aus  bem  91uslanbe  Sorge  3U  tragen,  bamit 
bie  —  bcrmutltdj  mieberfebrenben  —  Srifen  in  ber  gleifcbbcrforgung  bes 
Sßolfcs  utefit  nüeber  foldjen  fd)arfen  unb  nabegu  unerträgtidien  6b<«*flfter 
erbaften. 

®afe  im  übrigen  unfere  SBetcrinär-  unb  $anbe!spoIitif  nidjt  plöfclid) 
umgeftiifpt  roerben  fann,  nod)  ebc  fic  if>re  ficfjcrlidi  günftige  Söirfung  reebt 
geigen  burfte,  bas  ftebt  aufeer  Srage.  9Jodj  baben  mir  ein  fd)it>ercs  SBegc* 
ftüd  bor  uns:  bie  Regelung  unferes  b  a  n  b e I s  p  0 1 1 1  i  fd) e  u  58 er- 
bältniffes  mit  ben  ^Bereinigten  Staaten.  £er  $anbefs= 
bertrag  ift  gefünbigt,  unb  nun  fragt  es  fid),  ob  bie  Union  fid)  an  ber  3?e- 
feitigung  ber  unbebingten  SPfeiftbegünftigung,  roeldbe  wir  anftreben,  be- 
teiligen unb  mit  uns  einen  9?cgiprogitätsbertrag  fdiliefjen  roifl  ober 
nidjt.  SBenn  borberbanb  nidjt»  guftanbe  fonimt,  fo  fteben  mir  aisbann 
bor  ber  grage,  ob  ^rooiforiniTi  —  loic  mit  Gntgmnb  —  ober  ein  3ofl» 
frieg,  bon  bem  bie  nberagrarier  bei  uns  fdion  feit  §abr  unb  £ag  träumen. 
Unfere  SBolitif  fdjeint  barauf  feft  gu  befteben,  baf3  mir  ber  Union  nichts 
»netter  als  bic  fogenannte  bebingte  SWeiftbegiinftigung  gugefteben,  bas 
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heißt:  biejenigen  3ottfäfce,  wcldje  »Dir  unentgeltlich  bei  58crbanblungen 
mit  anberen  Staaten  berabgefefct  haben,  foll  auch  Stmerifa  umfonft  be- 
fommen;  bagegen  fotlen  3oUfä^e(  bic  mir  erft  im  ®ambfe  mit  attberen 
Staaten  fixierten,  nadjbem  3i«0eftänbniffe  gemacht  Würben,  ber  Union 
nur  gegen  ähnliche  unb  gleichwertige  3ugeftänbuiffe  bewilligt  »erben. 
32aS  ift  nichts  anbereS  als  bie  ^anbetStooIitif  ber  ^Bereinigten  (Staaten 
felbft,  unb  rt>ilt  unS  nun  barob  ber  Senat  in  SBafhington  bie  „falte 
Schulter"  aeigen,  jo  werben  berntutlicfj  bie  garmer  in  ben  Sübftaaten 
unb  auch  biete  amerifanifche  Snbitftrielle,  bie  unfere  $albfabrifate 
brauchen  ober  boch  georbnete  $anbelsbeaiehungen.  einem  3oIlfriege  bor» 
jiehen,  noch  ein  SSort  in  fold^e  wenig  gerechte  unb  wenig  jtüedmäfeige 
^Solitif  hineinreben.  9?ur  ein  paar  3"hlen  feien  mir  aufjuführen  ge» 
ftattet.  Unfere  einfuhr  auS  ber  Union,  bie  1904  runb  940  SNiltionen  Tit. 
betrug,  fefct  fich  in  ber  $auptfad)e  auS  Stgrartorobuften  (250  Millionen 
HWarf)  unb  SHobprobuftcn  —  SBaumWotte,  Satpfer,  ^Betroleum  —  au» 
fammen;  wir  eskortieren  nach  bort  für  ungefähr  500  3Millionen  SJlarf, 
unb  awar  hoitbtfächlicb  gabrifate:  Xertilwaren,  ©betnifalien,  ßeber», 
@ifen-,  SiuraWaren.  2aS  alles  befagt,  bofe  man  nicht  nur  ben  reinen 
itberfchufj  ber  anierifanifcheit  einfuhr  über  unfere  ?tuSfubt  ausrechnen 
barf,  um  barauS  eine  abfolute  Slbbäugigfcit  SlmerifaS  bon  uns  au  fon» 
Jtruieren,  baS  gäbe  fein  richtiges  S3üb  bon  ber  Situation.  SRobprobuftc 
erbortieren  fich  eben  leichter  als  gabrifate,  fie  finb  in  auberen  Staaten 
nnentbehrlicher ;  ber  erportierenbe  Staat  hat,  folange  unfere  Kolonien 
unS  noch  nicht  für  290  SKiÜionen  SWarf  Baumwolle  unb  für  80  SKiHionen 
URarf  ftupfer  liefern,  bis  gu  einem  ©rabe  eine  SDconopolftellung.  9lber 
was  wir  »erlangen,  ift  ja  auch  nichts  Unbilliges,  unb  fo  biel  ift  fidjer, 
bafe  wir  unfere  Situation,  mag  fie  auch  nicht  einfach  fein,  nicht  burdf) 
Schwäche  unb  Sftachgiebigfcit  oerbeffern,  Wie  fie  beim  Saratoga=2lbfommen 
mehr  rührenb  als  ftaatSmännifch  a»>»  SluSbrurf  gefommen  finb.  2ßir 
werben  bemnad)  wohl  nicht  mit  agiarifdjen  SchmabronSbieben,  fonbern 
mit  neumerfantiliftifcher  3ähigfeit  unb  geftigfeit  an  ben  $anbelSt>ertrog. 
mit  ber  Union  —  unb  ba  bie  Sache  bei  Argentinien  ähnlich  liegt,  auch 
mit  biefer  SJepublif  —  herangehen. 

Tie  ft  o  l  o  n  i  a  l  p  o  l  i  t  i  f  würbe  in  biefem  Söhre  auf  eine  breitere 
©runblage  im  ^Reichstage  gefteHt,  als  in  ben  5Borjabren.  ©er  neue  Setter 
beS  £olonialamteS,  ©rbprina  a«  ^ohenlohc-Sougenburg,  ber  eine  fönt» 
pathifche  Aufnahme  fanb,  fieht  fich  bor  einige  fdjwere  Aufgaben  geftellt, 
woau  ich  übrigens  offengefagt  nicht  bie  ber  fioloniotpolitif  mit  reichlid) 
Biel  homerifefien  SSorreben  angebrohte  3L'ntrumSfehbe  rechne.  Die  Herren 
beruhigen  fich  fchon  Wieber  unb  fehen  ein,  baf5  bie  borgefommenen  Unregel« 
mäfugfeiten,  bie  natürlich  311  berfolgen  unb  nbauftellen  finb,  bie  %\\tc< 
grität  unfereS  SBeamtenförperS  nicht  berührt  haben.  SßaS  weit  mehr  int 
Swrbergrunbc  beS  SntereffeS  fteljt,  finb  bie  $t  e  r  f  e  b  r  S  b  e  r  b  e  f  f  e» 
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r  u  n  g  e  n  in  2!-eut}d)=2lfrifa  unb  bie  Jleugeftoltung  unferer  ftoloiuot« 
berhxiltung.  2>a§  bringenbfte  in  ber  SBerfeljräfrage  ift  augenblicflidj  bie 
SBaljn  Süberifcbud)t=®ubub,  eine  SriegBborlage,  mit  bet  mir  nidjt  sögern 
bürfen,  Wenn  mir  nidjt  bie  SBerpflegung  unterer  Gruppen  unb  bie 
^agifisierung  bon  ©übtoeft  in  ©efafjr  bringen  motten.  2)a§  anbere, 
ma§  not  tut,  ift  größere  Uriabf)ängtgfeit  be§  ^olonialbienfteB ;  barum  fott 
ber  St»ef  ber  ßolonialaentrale  mit  bet  (Steßbertretung  be§  3leid&§Faii5lerS 
äbnlid)  »nie  bie  ßt>ef§  ber  oberften  SIeidjSbebörben  betraut  unb  eine  neue 
Crgamfation  ber  SentxaU  in  bier  Abteilungen  borgenommen  roerben. 
äöenn'S  nur  Ijilft.  Unfere  Kolonien  fronfen  namentlid)  baron,  baf3  bie 
örtlichen  SBertbaltungen  feine  S5emegung§freiljeit  baben  nnb  um  jeben 
©rofdjen  mit  bier  ober  fünf  Snftanaen  in  Berlin  feilfdjen  müffen.  Ta* 
f)at  bie  griffe  unb  greubigfeit  im  SMonialbienft  ftarf.  beeinträchtigt, 
unb  nur  menn  gröfjere  SKittel  jur  33erfügung  gehalten  merben,  Fönnen 
bie  geplanten  $8ernxiItung§reformen  Reifen  unb  beffern.  Sonft  erhält 
<St.  93ureaufratiu§  nur  ein  anbereS  ©ettanb.  Unb  mieberum  ift  e3  bann 
ba§  3entrum,  ba§  fidt>  bei  jeber  (Megenfjeit  quer"  bor  ben  SBagen  legen 
roirb. 

Ob  biefc  Partei  nun  eigentlidj  bei  ber  preufeifd)en  3SoIf§fd)uIe 
bie  erforberlidjen  STompenfattonen  erfüllten  foH  ober  bei  anberen  @elegcn- 
fjeiten,  ift  nodj  unentfdjieben.  ©urd)  ba§  2djulunterf)altung§geiet3  wirb 
ber  FonfcifioneÜe  Sfiarafter  ber  S3oIf§fd)uIc  festgelegt,  unb  bamit  wirb  ber 
9icdjten  unb  bem  Sentrum  genügt;  anbererfeitS  foff  bie  ©imultanfdjitle, 
mo  fie  bereits  beftcfjt,  in  ibrem  SSefifcftanbe  gefidjert  unb  jubem  bem 
Sdjulberbanbe  baS  81ed)t  garantiert  roerben,  objie  Weiteres  neue  Siniur' 
tanfdjulen  ju  erridjten.  2;as  ift  bie  nidjt  eben  grofee  ^ongejfion  an  bie 
Sftattonalliberaten.  @ie  wirb  aber  hrieber  beeinträd)tigt  burd)  39e- 
ftimmungcn,  wonadj  bie  Seiner  unb  Sebrerinnen  lebiglidj  bont  Staate 
nngeftetlt  Werben  unb  bie  ©eiftlicben  au§  eigenem  SRcdjte  ÜFHtgtieber  ber 
©djulauffidjtSbebörbe  fein  follen.  darüber  wirb  e»  alfo  nod)  ju  kämpfen 
fommeu,  bei  benen  bie  Sftationalliberalcit  •  für  ifjr  SScriprcdieri,  für  bie 
SBeiterentinirfelung  ber  Sinuiltanfdjule  311  WirFen,  menn  aud)  nur  in  einer 
burd)  rcaftionärc  Slnfprüdjc  eingeengten  3lrena  eintreten  fönnen. 

SReaftion§ftoff  Wirb  weiter  bon  ber  ©oaialbemofratie  mit 
Wiinberbarer  ©mfigfeit  äiifammengetragen.  9lbgefel)en  babon,  baft  burd) 
bie  bekannten  SPiafjregelungcn  bie  „2edj§"  boin  „33orwärt§"  31t  ,ShtIi§ 
in  ber  Singerfdjen  ^apierplantagc  berabgebrüdt  werben,  nnb  bie  <sn- 
teHeftueUen  unb  SRebtfioniften  burd)  @torfid)Iäge  auf  ben  ÜWngen  gejätnnt 
merben  follen,  Wa§  al*  eine  eigenartige  ©ntroidtung  bemofratifdjer  ©runb' 
fäfce  überall  empfunben  Worben  ift,  abgefel)en  bon  anberen  Blüten 
foaialtftifdjer  grcifieiMiebe,  treibt  man  aud)  fortgefefct  ber  @djarfmad)er» 
politif  SBaffer  auf  bie  SDfüblen.  2)ie  Slrbeiterfranwlle  in  £rc§ben  unb 
Cfjemnife,  bie  SScrfjerrlidjung  ruffifdjer  9?ebolten  unb  SKeutereien,  bie 
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SJSroflamierung  bei!  3lecf)re§  ber  ©trafee  unb  bog  ©fielen  mit  bem  ©e« 
banfen  be§  @eneralftreif§  toerben  3"8  um  8ug  öom  ©egenpart  beim 
©djarftnadjerftnel  in  teoftionöre  Sorberungen  nad)  9lu§nal)megefefeen 
unb'  nad)  Knebelung  ber  Slrbeiterbemegung  umgemünat,  Sug  um  3«9 
bogu  benüfct,  bem  foaialpolitifdjen  Sortfdjritt  Knüppel  amifdjen  bie  Sftäber 
ju  Rieben.  ©3  märe  aber  bodj  nidjtS  berfeljrter,  al§  foldje  SBirffamfeit 
„ftarfer  gräufte"  im  feinmafdngen  ©emebe  unferer  foaialen  unb  hrirtfdjaft« 
liefen  ßntoieflung.  geftigfeit  gegen  2lu§fdjreitungen,  ©eredirigfeit  im 
Äampfe  ber  Sntereffenparteien  unb  ftetige  foaiale  Sfrbeit,  ba§  nur  bürfen 
bie  fieitfterne  unferer  inneren  Sßolitif  für  1906  fein,  bann  »erben  mir 
ein  famjjfreidjeä,  aber  audj  ein  erfoIgreidje§  %at)t  für  be§  SSaterlanbeS 
S8of)Ifaf)rt .  unb  gortfdjritt  erleben. 
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Von. 
—    Berlin.  — 

|ie  ^ronrcbc,  mit  ber  füralid)  kr  beutidjc  9teid)§tag  eröffnet 
tourbe,  bat  fidj  gegen  jonftigc  QJeroobnljeit  nidjt  barauf  be* 
fdiränft,  bic  internationale  Soge  mit  einigen  htraen,  attgc» 
meinen  SSenbungen  311  fennaeidinen,  fie  ift  tnelmebr  naber  barauf  ein» 
gegongen  unb  bat  £önc  angeflogen,  bereu  tiefer  6mft  überall  in  ber 
SBeft  einen  entfpredjenben  ©inbrutf  Ijinterloffcn  bot.  SNan  bat  bie 
£f)ronrebc  „toeffimiftifaV  genannt,  unb  amor  in  bem  tobelnben  Sinne, 
ben  ber  ©pradögebroum  beS  gemöbnlidben  Seben?  bantit  31t  tterbinben 
pflegt,  mit  bem  93egriff  ber  „Sdjmarafeberci".  <s<f)roerltdj  ober  mar  e§ 
bie  Sfbfidit  beS  .ftaifer§  unb  ®analer§,  btefe  Deutung  au  toeranloffen. 
SÜeobadjtnngen,  bie  jebermann  anauftetten  in  ber  Sage  ift,  laffen  eine 
t»efftmiftifd)e  ^Beurteilung  nnferer  internationalen  Stellung  gererfjtfertigt 
erfdjeiuen;  biefe  berbreitete  (Stimmung  uiib  Sluffaffung  mottle  bie  Zl)ton- 
rebe  bcäfjalb  nid)t  unbeaditet  loffen,  meil  iljr  ridjtige  SBeobadjtungen  unb 
£atfad)en  augrunbe  liegen.  Siber  ba§  ift  nur  ber  33orberfofe  beffen,  maä 
eigentlid)  geiagt  merben  foßte.  £er  i)Jad)fafc  ift  in  ber  geftftellung  ent- 
halten, baB  ba§  ®eutfdje  9teidj  in  bem  Setoufjtfein  feiner  «Sriebfertigfeit 
unb  in  ber  Übcraeugung,  nur  regitime  ^ntcreffen  311  bertreteu,  trotj 
ariebem  rubig  unb  uneridjrocfen  feines  2Bege§  geben  mufe.  2a§  fanb 
aud)  in  ben  Grflärungen  unb  ÜJHtteilungen  2tu§brurf,  bie  ber  SieidjS* 
fanjler  gürft  WiloVo  in  feiner  Siebe  boin  6.  leaember  bem  beutfeben 
3icid)§tage  gab. 


  PoUtifdier  OTonatsbetitbt  (2Iusi»ärüges).   


133 


2er  SBert  ber  Seftftcllungen  ber  Strjrourebc  liegt,  um  eS  mit  anbeten 
üöorten  auSaubrütfen,  barin,  bafe  bic  ftonfliftftoffe,  bie  unS  umlagern, 
—  unb  foldje  Stoffe  finb  immer  borbanben  —  nid)t  bnrdj  Ginaelfragen 
unb  anfällige  STonftellationen  gegeben  finb,  fonbern  auf  Momenten  be= 
ruhen,  mit  bencn  mir  als  etWaS  borläufig  ünabänbcrlidjem  ju  redinen 
haben.  2HS  ein  in  ber  SD?itte  gelegenes  2anb  ift  SSeutfdjlanb  alten  benen 
unbequem,  bie  ein  Übergemidjt  in  Gnro.bo  anftreben  unb  eine  feft  auf 
eigenen  güfecn  ftebenbe  2>fad)t  im  .t>eraen  unfereS  Erbteils  als  £inberniS 
ihrer  glätte  emöfinben.  33crftärft  mcrben  foldje  SBirfungen  burd)  Wirt* 
fdjaftlidje  Äonfurreua  unb  burd)  bie  in  ben  SSolfScbaraftcren  begrünbeten 
©egenfätje.  22ir  finb  burd)  Wirtfdjaftlidjc  Erfolge  unb  wadjfenben  2Bob> 
ftanb  in  eine  Sage  gebradjt,  bie  man  unS  ba  uid)t  beleiht,  mo  man 
früher  gewohnt  mar,  mit  einer  jd)Wad)en,  armen  unb  aerriffenen  Nation 
im  Zentrum  GurobaS  31t  red)nen,  unb  mo  man  lauge  bie  Hoffnung 
genährt  bat,  baS  Xeutfdje  Sicidj  als  Sdjöbfung  eines  einzigen  ftaatS* 
ntännifdfjen  ©euieS  aujjergeroöbnlidier  2trt  werbe  nur  fünftlidj  aufredjt- 
erhalten  burd)  einen  brutalen  SftilitariSntuS  unb  merbe  balb  einem 
fdjneßen  93erfall  entgegeneilen. 

Einffüffc  unb  Slnfchauungeu  biefer  Slrt  finb  eS  namentlid)  in  E  u  g* 
l  a  u  b  gemefen,  bie  in  ber  treffe  mit  allen  Mitteln  auf  bie  öffentlidie 
SKeinnng  31t  mirfen  berfudjt  haben.  ^Beobachtungen  unb  Erfahrungen 
wirtfdiaftlhijer  3?atnr  Ijaben  in  meiten  Streifen  beS  englifdjen  SBolfeS, 
baS  fid)  fonft  um  auswärtige  fragen  rcdjt  meuig  fümmert,  bod)  mit  ber 
3eit  biefer  fhftematifdjen  3tufftad)elung  einen  gemiffeu  Erfolg  gefidiert. 
Ginc  gefdjidte  SluSnuhung  ber  j'fufjerungen  aiigcllofcr  gcinbfeligfcit,  bic 
Wäbrcnb  be§  SöurenfriegeS  in  ber  beutfeben  treffe  p  finben  maren,  bat 
eS  ben  rührigen  £efcern  ermöglicht,  gewiffe  biird)  bie  Sionfurrena  genäbrte 
SJeforgniffe  in  eine  tiefgebeube  SDiifjftimmung  gegen  Seutfd)(anb  31t  ber« 
manbeln.  Diefe  SBerftimmung  faun  nur  altjnä&Itdr)  befeitigt  merben.  £afj 
fie  aher  befeitigt  merben  Wirb,  läfet  fid)  boffen.  Xenn  alte  befonneneu 
unb  Weiterblidenben  ßeute  in  beiben  Säubern  finb  babon  überaengt,  baft 
ein  friegerifdjer  Sufaminenftofj  aWifdjen  Deutfdjlanb  unb  Gnglanb,  mag 
er  einen  SluSgang  baben,  weuhen  er  wolle,  beiben  Seifen  auni  Sdjabcn 
gcreidjen  mujj.  Sfud)  für  ben  Sieger  mürbe  ber  Erfolg  nid)t  ben  Einfak 
Wert  lein.  Weil  eine  frieblidje  &onfurreng  für  beibc  Sänbcr  größere 
SSorteile  im  ©efolgc  bat,  als  fie  ein  friegerifdjer  Erfolg  jemals  baben 
Fönnte.  SDic  bisherige  britifdje  Stegiernug  bat  beSbalb  aud)  ibrerfeitS 
aÜeS  bermieben,  WaS  einen  bireften  flonflift  mit  Xeutiditanb  herbei* 
führen  tonnte.  2InbererjeitS  bat  fie  freilid)  im  Igntercife  ber  wanfenben 
a3oIfStümlid)feit  ihrer  Sßolitif  unb  um  ber  Surcbiiifn'ung  auberer  Werne 
willen  £eutfdjlanb  möglicbft  au  ifoliercu  gciud)t.  Ter  englifdie  SiberaliS- 
nutS,  ber  feit  bem  Stüdftritt  SöalfourS  ba§  langlebige  fonierbatib-nnio' 
niftiidjc  Sabincrt  abgelöft  bat,  wirb  in  ben  ^auftaiigen  bev  britifdicit 
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anStnärtiflcit  Sßolitif  nid)t  uiel  änbern  fonnen.  2>enn  bie  SebenSfraft  be§ 
neuen  $abinett§  (£ampbelI=SBannerman  ift  nidjt  attju  Ijodj  oeram 
fdjlagen.  Wdjt  ber  Sbcenrcidjtum  unb  bie  @efd)icfiidjfeit  talentoojler 
Orüljrer  f)at  biefe  gartet  anä  Stuber  gebradjt,  fonbern  fie  ift  rrofc  bc§ 
üRangcB  an  folgen  Süljrern  burd)  bie  Untftänbe  empor  getragen,  annädjft 
burd)  bie  (Segenlrirfung  gegen  bie  imgcmofmten  formen  ber  imperialifti* 
fdjen  2lgifation  (SljflmberlainS  unb  toetter  burd)  bie  allmäblidje  9?adt)* 
mirfung  ber  £atfadje,  bafj  (Jbomberlain  eben  burd)  feinen  2Iu§tritt  au§ 
bent  Kabinett  ba§  SDtintfterium  Salfour  feiner  beften  unb  bolfStümlidbften 
Straft  beraubt  Ijatte.  ©r  Ijatte  bie§  befanntlid)  getan,  um  freiere  #anb 
für  fein  SHHrfen  au  Jjflben;  man  barf  nidjt  oergeffen,  bafj  er  erft  jefet 
mirFIidj  freie  £anb  r)ot,  unb  bafo  audj  feine  greunbc  ein  liberales  9te* 
giment  für  bie  notmenbige  SmrdjgangSftufe  jum  Siege  feiner  §been 
gehalten  Ijaben.  ©rft  jefct  ftefjt  ber  tatfräftigfte  3Kann  unb  finbigfte  Sobf 
in  ber  polittfdjen  SBelt  @nglanb§  al§  Süljrer  ber  £>pöofitton  einem 
aWiniftcrium  gegenüber,  beffen  toerfönlidje  Autorität  unb  SSoIfstümlidifeit 
nidjt  aWäit  grofe  ift.  gür  ben,  ber  bie  englifdje  33erfaffung  fennt,  iagt 
ba§  genug.  GamtobeU'Sktmierman  unb  ber  neue  StaatSfcfretär  beS 
3Iu§n>är.tigen  merben  atfo  borfidjtig  operieren  muffen,  aber  fie  roerben, 
ben  Überlieferungen  iljrer  Partei  gemäfj,  fidjerlidj  bemüht  fein,  beftebenbc 
Spannungen  mit  auswärtigen  9ftädjtcn  au  bermeiben,  unb  merben  and) 
311  SDeutfdjlanb  ein  freunblidjeS  93crf)ältni§  unterhalten.  STbcr  man  täiifdje 
fid)  nidjt  barüber,  bajj  bie  SSeaieljungen  ju  granfreid)  cljer  nodj  inniger 
als  bisher  fid)  geftaltcn  tuerben,  unb  bafj  man  mit  nod)  grö&erem  39c» 
müben,  als  eS  2orb  CanSbonmc  jemals  angemenbet  f)ot,  berfudjen  mirb, 
Stufetanb  au  fid)  Ijeranauaieben. 

^n  3t  u  ß  I  a  n  b  ftel)t  man  allerbingS  nod)  einer  toöflig  unabfeljbaren 
Sage  gegenüber.  s#odj  immer  erfdjeint  @raf  SBittc  als  ber  emsige  2Rann, 
ber  ber  S3cft>egung  $crr  luerben  fann.  Stber  fdjlieftlidj  reid)t  eine  ei^elne 
2Wenfdjeufraft  nid)t  auS,  um  bas  auSgebeljnte  9teid)  in  neue  3nftän&e 
Fiinüberaufübren,  loenu  nidjt  in  ben  beften  Greifen  beS  SSolfeS  felbft  bie 
ScMonnenljeit  unb  bie  3räF)icjf cit,  ßom  Stebcinjalten  unb  (Sinrei&en  beS 
aTtcn  23aucS  311m  toofitiüen  Slufbmtcn  überaugeljen,  ermadjt.  SPtau  liebt 
es  je(}t  fo  fein-,  SSergleidje  anauftellen  atrifdjen  bem  23erlauf  ber  grojjen 
frouaöfifdjen  fltebolution  unb  ber  33e)Dcgung  in  Stufelanb.  SBielleidjt  ift 
eö  gut,  einmal  fdjärfer  auf  einen  mefentlidjen  Unterfdbieb  l)inau>oeifcn, 
ber  auf  ben  3?erfdbiebcnl)eiten  ber  S3olBd)araftcrc  unb  ber  .Qulturauftänbe 
beruljt.  Sllö  in  granfreid;  im  ^afire  1789  bie  grolle  glut  ade  Särnntc 
burd)brad),  ba  taudjtcn  aud)  fofort  au§  ber  bis  baljin  politifd)  unb  foaial 
cinflufjlofen  2J?affe  bic  ftarfen  ^erfönlidjfeiten  unb  Talente  auf,  bie  ibre 
3riibrcr  mürben.  &aum  mar  bic  SBaftille  geftürmt,  fo  maten  ancrj  9tamcn 
tuie  XecMiioulins,  Santerre,  Santon  «fm.  in  aller  SDJunbe.  S8ergeben§ 
fiebt  man  fidj  in  Stufjlanb  nad)  $crfönlid)feiten  um,  bie  äwnädjft  bie 
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2Rad)t  unb  b'a§  SBegebren  i)cr  Staffen  in  fid)  berförbern.  Ter  Sßriefter 
©atoon,  ber  am  22.  Januar  1905  eine  fo  erbärmlidje  9totfe  fbtelte,  fdtjeint 
ben  e^rflciä  3»  befi^en,  ein  foldjer  gübrer  ber  SRebolution  au  roerben;  ob 
er  bie  Säbigfeit  bosu  bat,  Iäfet  fid)  bearoeifeln.  Vorläufig  tobt  fid)  bie 
SBcmegnng  in  bem  SBalten  bunfler  Snftinfte  unb  in  unfloren  Staffen» 
betätigungen  ou3,  unb  roeil  bo§  jo  ift,  bie  fogenannte  „^ntelligena"  ober 
nidjt  banbelt,  fonbern  nur  rebet  unb  tbeoretificrt,  ift  e§  bem  rebolurionären 
<soainK3nui§  niöglicfj,  mit  #ülfe  einer  guten  Organisation  eine  fübrenbe 
Stofte  au  fpidcn,  bie  in  gar  feinem  S3erI)äItniS  ftebt  au  bem  SBoben,  ben 
er  im  Sßolfe  mirflid)  befifet.  %n  SRufelanb  finbet  bie  inbuftriefte  Arbeiter» 
fdjaft  atterbing§  burd)  bie  cigentümlidie  (Sinriditung  be§  bäuerlidben 
<s>cmeinbebefifees  eine  ^anbfjabe  pr  bireften  ©inmirfung  auf  bie  Stauern» 
fdjaft.  Tic  Arbeiter  bleiben  aH  Angehörige  ber  Torfgemeinben  felbft 
SSauern  unb  finb  ©rnnbbefifccr,  fomeit  c§  bie  hrirflidjcn  SBaucrn  felbft 
finb.  Aber  annfdjcn  bem  gbeenfreife  ber  foaialiftifdj  beeinfln&ten  Arbeiter 
unb  bem  ber  3Waffc  ber  bäucrlicbeu  53ebölfcrung  gäbnt  trotjbent  eine 
toeite  SInft,  bie  bie  gelrerbSmäfjigen  Agitatoren  nur  burdj  33orfpiegc= 
lungen  unb  irrefübrenbc  Tarftellungen  an  überbrüden  bermögen.  SEßenn 
bie  Agitation  unter  ben  Säuern  bennod)  ftrirffam  unb  gerabe  bei  ber 
Unflarbcit  unb  58erftänbni3lofigfeit  biefer  SKaffen  nur  um  fo  gefäbrlicber 
ift,*fo  finb  baran  bie  Sünben  ber  Söureaufrotie  fdiulb.  SWatericHeS  @Ienb 
unb  bie  lange,  unerträgfidje  Sftifemirtfdjaft  baben  biefe  nod)  beute  fatfer» 
treue  unb  mobernen  greibeitäibeen  zum  gröfjten  Zeit  unaugänglidte 
^auptmaffe  ber  ruffifdjen  SBebölferung  mit  uerböfer  Unruhe  unb  ber 
(Snoartnng  aller  möglid)en  Söobltaten,  mie  fie  ibrem  93orftcßung§freife 
€ntft>rcd>cn,  erfüllt,  unb  biefe  Stimmung  madjt  fid)  in  aieüofen  SReboIten 
Suft.  3tf)  f»obc  bereite  bie  bolitifdie  llnfäljigfeit  ber  .^ntelligena  betont. 
Sie  finbet  feinen  ©ntfdjlufe,  med  bi§ber  meber  ber  roeidic,  baffib  beran= 
lagte  ruffifdje  Sßolf&baraftcr,  nod)  bie  bolitifdjcn  Suftänbe  geeignet  ge= 
mefen  finb,  fie  a«  braftiidjer,  gemeinnütziger  Arbeit  anauleiten.  #  Alle 
Äraft  ber  33ilbnng  mürbe  in  biefem  bodjbegabten  58oIf  auSfdjIiejdidj  in 
tbeorctifdjen  SBetradjtungen  beraettelt.  %ci}t  fürdjtct  man  fid)  nad)  oben 
f)in  bor  ber  nodi  immer  im  $intergrunbc  lauernben  81eaftion,  —  eine 
3furd)t,  bie  bei  ben  3uftänbcn  in  böfifdien  Greifen  nidjt  unbcredjtigt  ift. 
Statt  nun  aber  cnergifd)  au  SBitte  au  ftebeu,  rechnet  nwn  fid)  au§,  bafj 
ja  audj  für  SBitte  unter  llmftäuben  ber  S5?eg  aur  Tnrdjfübrung  ber 
freibeitlid)en  9?cnorbnung  über  eine  gemaftiame  $erfteEung  ber  ßrbnung 
überhaupt  fübrt.  ttnb  tt>a§  mürbe  baan  ba§  fonberänc  SSolf  fagen,  ba§ 
jefct,  ftatt  mit  $anb  anaulegen,  fid)  burd)  namenlofe  Komitees  bon 
©eneralftreif  au  Ocneralftrcif  leiten  räfet,  um  feinen  Unmiffcn  au  beaengen, 
baf3  bie  Solgen  ^abrbunberte  alter  2Rif?bräud)e  nidit  in  bicrunbanxmaig 
©tunben  befeitigt  morben  finb?  @§  ift  nid)t  Scigbeit,  bie  ber  Sntefligena 
if»re  Haltung  biftiert,  c§  ift  cd)t  ruffifd)c  Tcnfmeife,  in  ber  fid)  ber  Teutftfie 
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fdjwec  auredjtfinbet,  bic  aber  ben  Rentier  flaoiftfjcn  SBoIfstums  niebt 
überrafebt.  Unter'bcffen  arbeitet  ©raf  SSitte  mit  Sttefenfraft,  um  ben 
3Iugta§fta[I  bes  ruffifeben  Megierungsapparates  a»  fäubern.  @r  finbet 
wenig  geeignete  §üfsfräftc.  (Ss  ift  bas  SBcrbängnis  bes  alten  Stiftern*, 
bafe  es  bie  fäbigften  $öpfe  immer  mebr  in  bic  Cppofition  gebrängt  unb 
3nr  Untätigfeit  Dcrbammt  bat.  3luf  bic  einzelnen  Sdjwierigfcitcn  ein» 
augeben,  ift  bter  nidt)t  ber  9taum;  bor  allem  tnüiien  bic  2lutononüc= 
beftrebungen  ber  ©renalänber  —  ^olen,  Sinnlanb,  .Qanfafus  —  biesmal 
bier  übergangen  werben.  @s  ftcfjt  au  boffen,  baß  ©raf  SJittc  bod)  nod) 
ber  Sdjwierigfeiten  $err  Wirb  unb  bic  beionnenen  Stberalen  31t  euer« 
giidjer  SKitarbeit  fortreißt,  bamit  enblidj  georbnete  3uftänbe  eintreten. 

3sm  fernen  ßften  finb  bic  neuen  9Sert)äItniffe,  bie  ber  Jkieg  berbei* 
ftefübrt  bat,  nod)  au  jung,  um  eine  aufamnienfaffenbc  Beurteilung  511 
geftatten.  %m  europäifdjen  Orient  aber  ift  9?ufdanb  gleidnalls- 
s  borläufig  fabmgelegt.  Sic  33erantmortnng  für  bie  9iubc  auf  ber  Söolfatt» 
balbinfel  unb  befonbers  bic  SBerubigung  Sföaaebonicns  liegt  jefet  in  ber 
$auptfad)c  auf  ben  Sdjultern  £ftcrreid)4tngarns.  äßieber  einmal  mußte 
burd)  eine  genieinfame  Slftion  ber  Stfädjte  bie  dürfet  geattmngen  werben, 
il)r  Periprocbenes  9teformprogramm  binfidjtlid)  ber  ginanafontrottc  in 
3J?aaebonicn  initegubalten.  Stenn  bie  Pforte  es  auf  eine  glottenfunb» 
gebung  ber  Wäditc  anfommen  Tief;,  fo  lag  bies  offenbar  baran,  baß  fie 
bie  ©renae  ber  ©inigfeit  ber  SWäcbtc  in  biefer  grage  iebr  genau  rannte. 
9?iemanb  batte  Suft,  fid)  barin  tiefer  gn  engagieren,  als  anftaubsbalber 
unb,  um  niebt  auberen  gegenüber  ins  Hintertreffen  au  gelangen,  bringenb 
nötig  war.  Sie  orientafifdje  Srage,  bie  früber  Europa  iolangc  in  Sttent 
gcbaltcn  bat,  birgt  jetst  ntdjt  mebr  bie  ©efabr  in  fid),  bic  europäiidicn 
aWädjte  ernftlid)  gu  entaweien.  Seutfdjlanb  bält  fid)  ba6ci  in  ameiter 
Sinie,  es  unterftüljt  bie  eigentlid)  aunädjft  interefiierten  aftädjtc,  Stußlanb 
unb  Cftcrrcid)4Ingarn,  moraliid)  in  ber  Turcbfübrung  bes  Pon  bieien 
oereinbarten  Programms,  inbent  es  burd)  freunbfd)aftlicbc  Sßorftcllungen 
bei  ber  Xürfei  in  biefem  Sinne  au  Pcrmittcln  iuebt.  darüber  fjinauä 
gebt  ®cutfd)Ianb  nidjt  unb  bot  fid)  auef»  an  ber  glottenfunbgebung  nicht 
beteiligt. 

Stenn  SWufjlanb  gegenwärtig  ntd)t  in  ber  Sage  ift,  einen  ernften  Trucf 
auf  bie  itürfei  aitsauüben,  fo  ift  übrigens  and)  Cfterreidj*  Ungarn 
burd)  innere  SdjWierigfcitcn  reidjlid)  in  2lufprudj  genommen.  Tie 
djronifd&en  aWeinungsPerfdjiebenbeiten  awiicben  ber  Stegicrung  unb  ber 
SKcbrbeit  ber  Parteien  in  Ungarn  erbaltcn  bort  nod)  immer  ein  politifdies 
Gbaos,  bas  gana  unabfebbar  ift  unb  wobl  fo  balb  nod)  feine  Entwirrung 
finben  wirb,  unb  tfx>at  gerabc  besbalb,  Weil  bic  ftärapfc  nidit  ernftlid) 
rcpolutiouärer  3?atur  finb,  unb  bei  aller  (Jrbvbung  ber  ©einütcr  be? 
Ieibenfdjnftliriien  Steifes  boeb  mebr  ben  Gbarafter  eines  nationalen  Sport? 
angenommen  haben.    2lugeublirfridj  ift  bas  SWiniftertum  5ejerüarr) 
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nneber  einmal  eridjiittert.  Unterbeffen  ift  ba§  SWinifterium  ©autjd)  in 
•Öfterrctd)  an  ber  2trbeit,  bic  SRebtfion  be§  3Baf)lred)t§  burdjaufüt»ren. 
§err  bon  ©aurfd)  Ijat  im  $errcnljauie  bcn  fdjroffftcn  unb  beftigften 
SBtberftanb  gefunben,  unb  nid)t  nur  ba§:  —  aud)  gereiften  ©onber« 
beftrebungen  ber  Nationalitäten  Jjaßt  bie  ginfüfjrung  be§  allgemeinen, 
bireften  2Bablredjt§  nidjt  in  ben  £ram.  2lber  and)  fiter  fteben  mir  einer 
nod)  nicfjt  abgefdjfoffenen  ©nthüdelung  gegenüber. 

^n  ben  anberen'cttrotoäiidjen  Sänbern  unb  bcn  bereinigten  Staaten 
bon  Sfmerifa  finb  für  bie§mal  nicfjt  fo  marfante  ßreignijfe  ju  beräetdjncn, 
bafj  ue  in  biefer  Überficfjt  einer  befanberen  ©rroäbnung  bebürften.  SBtr 
inerben  bietteidjt  fbäter  barauf  surüdfornmen  tnüffen. 


£iterartfdjer  X(lonatsbmd\t. 

Von 

&nQnft  gvitMäf  #vaufc  (Srcslau). 
Homane. 

töuftao  jtrnffen:  fjiUigcnlei  —  KnrtZItam:  Sdjtog  «groirf;  —  TO.  x>.  Polen;:  <SIücf- 
lidje  Utenfdje«  —  fn&iuig  (Eboma:  Zlnbreas  t>öft  —  ITUj  öeijjler:  Ejiitteti  im  £jod}> 
lanb  —  Dieberidf  Spcefmann:  ^cibjers  £jeimfebr  —  3afot>  Schaffner:  3rrffll?':ten  — 
£)ctmann  £jeffe :  Unterm  Hab  —  paul  3^9 :  Sebensbrang  —  Freiherr  r>.  (Dmpteba : 
f>et3elöl6e  —  £ulu  oon  Straufj-Corney :  3t(tcs  Daters  Codjtcc  —  (Sräfin  Bau&ifjm: 
<Stete  Wolters  —  paul  tjeyfe:  dtone  Stäuöltn  —  (Eritft  (Seorgy:  3eufc'ts  oer  (Eric 
—  fjans  IPalter:  3b.1  führt  ins  Ceben  nns  b/mein  —  ^reiin  oon  <£ramm:  Briefe 

einer  Braut.  • 

ein  fott  es  mit  geftchen:  mir  finb  mübe  geinorbeit  bon  imierer  jctmiirbeiibeii  jtr« 
freffenben  Stabtfultur.  Unb  ruir  haben  in  uns  felbft  ben  £>att  öerforett,  bafe 
mir  nicht  mehr  au?  noch  ein  miffen.  Unfcr  Ceben  ift  ottju  lehr  auf?  ©eiftige 
geftetlt,  bie  .Srräfte^nfubr  fleht  in  feinem  SerbaltniS  sunt  fträfteoerbrauef). 
S!ajit  werben  einjelne  Slnlagen  unb  triebe  in  uu8  auf  Soften  ber  anbern  bis  sur  ©r* 
feböpfunn  auSgenütjt,  allerbingS  tterfemert,  aber  autfi  traft»  unb  marttoier  gemacht.  35arum 
ift  ein  3rren  unb  Sueben  in  un8  unb  um  uns  nad)  Steinern  unb  ©ro&em  unb  Startern, 
nach  Stube  unb  Harmonie,  »eil  mir  atteS,  ma8  rein  unb  grofj  unb  ftart  in  un8  mar,  was 
un8  ba8  ©efühl  ber  Stube  unb  Harmonie  geaeben  ba^,  öerloren  •  baben.  23ie  ein  Sytcber 
brennt  bie  Hnraft  in  ben  2lbern  ber  3Jlenicbbett  unb  treibt  fic  auf  Srrroege  unb  2lbmege, 
in  Gi)tti8mu8  unb  Scrjmeifltmg,  baf?  mir  «erjagen  müfjten,  wenn  mir  nid)t  ju  gleicher 
3ett  eine  Slbnung  unb  Sebnfud)t  in  uns  trügen  öou  bent  23ege  nach  bem  §eil,  ber  uu8 
Wertung  bringet. 

©uftao  ^renffen  rebet  batton  in  feinem  neuen  Stoman:  „Sjilligenlei". 
(®.  ©rotefebe  Serlagäbttdibaiiblung,  Sertin.)  23ie  fagt  bod)  .Qai  3an8  ju  feinem  Sater, 
a!8  ber  it)n  in  ber  großen  Steinmüfte  Sertiit  beittebte?  „SSie  fern  ftnb  mir  üon  ©ort  unb 
Bon  9tatur  unb  barum  »oin  ©tücf!"  O,  rtai  3an8,  biefer  fettfame  bolfteimfche  ©rübler 
mit  ben  .Slinberaugeii,  bie  bie  2)inge  ber  Seit  natürlicher  unb  f  tarer  fehen  als  anbere 
3)ienfdieit,  Mai  3«"*  meifj  ooit  bem  Steueu  unb  Starten  unb  Jrifdjen,  ba8  loerben  mill 
unb  ©efunbbeit  bringen  mirb,  er  fennt  ba8  junge  «ebnen,  ba8  burch  unfer  Sott  geht : 
„(5:8  ge&t  ein  23iIIe  unb  2L*unfd)  burcb8  Sott,  jur  9tarur  ju  fommen:  ju  einer  fehlidjten, 
fchönen  Stetigion,  jur  fojiaten  öerechtigfeir,  ju  einem,  einfachen,  ebten,  germanifc&en  Sötenfchen» 
tum".  (Sr  toeif?.  mo  bie  23urjeln  unjereS  fovaten  ÜbetS  liegen.  3S?ie  rebet  er  bod)  gu  ben 
beibeit  toten  Stnaben,  bie  üon  ihrer  ©ro&mutter  getötet  mürben,  meit  fie  fah,  ba6  ba8  (Srbe 
be§  SaterS,  eine  fdilimme  Serantagung,  fie  auf  ben  SBeg  in8  3«itthau8  trieb?  „Sie 
aWenfchen  haben  Sdjitlb,"  iagt  er;  »fie  mollten  eurem  ©rofjttater  unb  Sater  fein  Sanb 
geben:  foitft  märet  ihr  cmfte  Saitern  geworben.  Sie  gönnen  euch  nidjt  einmal  eine  Stelle 
üurn  Stehen;  tton  'JJfutter  (Srbe  heben  fie  euch  roeg,  brei,  ttier  StoÜoert  hoch,  ba  bulben  fie 
euch.  2>er  9Kenfd)  aber,  ber  nidjt  in  ber  (Srbe  loiichft,  ber  3Jleufcb  ohne  8anb  ift  ttermirrt 
unb  Berrocbt." 
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Sa8  foH  id)  noch  uiel  rcben  über  baS  neue  S3udj  ^rennen??  Sie  bret  3<tate  er= 
fdjopfen  feinen  Steichtiim  nicht,  o  nein!  3war  gäbe  e8  öiel.  Wenn  eS  nur  biefe  ©e= 
bcmfen  gäbe.  ©8  gibt  mehr!  3<h  will  nidjts  fagen  über  beS  SichterS  Sftinft, 
SOtatfchen  ju  geftaltett  —  »er  „3öm  Utjl"  gelefen  bat,  fennt  fie  — ,  unb  will  nichts  fagen 
über  feine  Strt,  bte  5Renfchen  etwas  über  fid)  felbft  IjmauS  ju  heben,  weidjen,  berflärenbeu 
Schimmer  über  fie  ju  breiten,  in  ihnen  Strafte  lebenbig  werben  ju  laffen,  bte  au8  ber 
(Srbe  quellen,  auf  ber  fie  ftefjeu  —  tirir  wiffen  biefe  2(rt:  auct)  will  ich  nichts  fagen  Dem 
ber  bunten  be§  SebenS,  bie  jwifchen  ben  jtoet  Seefein  beS  23ud)e8  lebt  unb  heraus» 
fbringt,  wo  man  e8  audf)  auffcölagen  mag.  3«flckn  muß  id)  and),  baf$  biefer  Montau 
nod)  Iorferer  in  ber  ftombofttion  ift,  bafj  man  oft  oor  attju  reichem  JBeiwert  bie  eWe 
einfache  ßinie  ber  fcauptftanblunq  nicht  fieht  unb  bergifet,  fief)  trjrer  ju  freuen.  (58  ift 
nun  einmal  fo :  SrenffenS  Swnft  braurbt  Staunt,  ftdi  ju  entfalten,  unb  toenn  mir  biefem 
Sichter  be8  ße&enS  ©renjen  sieben  toottten:  r)tcr  barfft  bu  nicht  hinüber,  unb  bort  mufjt 
bu  geben  unb  ba  mir|t  bu  bid)  befchremfen!  —  mit  einem  füllen  £äd>ln  in  ben  ernften, 
Sugen  Ülugen  mürbe  er  bariiber  hinweg  fchreiten.  21(8  loenn  ba8  Scheu  fid)  an  eine 
Stra&e  bänbeJ 

9htr  oon  einem  will  id)  reben:  bon  bem  ©eift,  ber  in  biefem  Söudje  lebt.  ($8  hat 
Seute  gegeben,  bie  meinten,  bie  Überfdjäfeuug  be8  „3önt  UM"  auf  ihr  richtiges  3Raf? 
jurücffuhreit  ju  müffen;  mag  fein:  einige,  weil  fie  9icib  embfanben  über  ben  beifbieHofeit 
ferfolg;  fidier:  bie  meiften,  weil  tönen  bange  mar  um  ben  Sichrer  unb  3?urd)t  fte  anfant, 
Sühnt  uub  ©olb  mödjten  i&m  fdjaben.  Sie  Ratten  bie  Sorge  nicht  nötig  —  „fciUigenlei" 
betoeift  e8.  2)2an  muf3  gugeben:  fo  ernft  uub  rein  unb  tief  —  oft  fogar  ftarf  ber  „3öru 
lltjL"  mirfte,  ein  gro&eS  Sud)  roar  er  nicht.  Srob  ber  (Jülle  be8  £ebenS  fehlten  ihm  Weite 
^orijonte,  unb  nur  eine  Heine  2Selt  lebte  in  ihm,  eine  Seit,  bie  bor  eigener  heißer 
.frerjenSnot  fein  Sluffe&m  unb  Uinfeben  tamitc  unb  feinen  SSlicf  hatte  für  bie  ^ergeiiBnot 
beS  großen  SotfeS.  3n  „.frittigenlei"  rührt  3*enffen  an  bie  Suraetn  beutfdjen  SebenS. 
Sohl  bleibt  ber  Sidjter  in  feiner  ©eimat  —  unb  toenn  er  nod)  fo  fetjr  feine  3"ngeu8 
Stai  3<m6  unb  $itt  SBoje  in  ber  Seit  herumführt,  immer  bleibt  er  auf  fteimatboben,  er 
txrläßt  mit  ihnen  faum  ba8  Schiff  —  uub  er  bleibt  bei  feinen  2Henfchen(  mit  benen  er 
oerhxicbfen  ift;  wohl  bebt  er  nur  feiten  ben  SJorhang,  ber  biefe  feine  fteimarroelt  bon  ber 
Seit  braußen  trennt.  Unb  toenn  er  e8  tut,  jeigt  er  uns  faum  biefeS  bunte  toecbfelnbe, 
.  öielgeftaltifle  Seben  felbft  —  gleidjfbrmtg,  faft  geftaltloS  unb  toefenloB  jiebt  eB  an  un8 
t»rüber  wie  ber  fdjiwarje  3Kenfd)enftrom  ber  ^riebridjftrafje  bor  Iom8  3an8  mtb  Sße 
DntjeS  i?au,  als  fie  Sini  3an8  befudjten.  Sir  Ijörett  nur  ein  Surren  unb  SJraufen,  feine 
einjelnen  Stimmen.  2lber  e8  ift  bie  gemaltige  ÜKclobie  bicfeS  £eben8.  Unb  ben  S3licfeit, 
bie  im«  ber  Sichrer  frei  Iäfjt,  öffnet  er  ba8  heiße,  äudenbe  ©er?  biefeS  SebenS,  bafe  wir, 
faft  ohne  eS  felbft  $u  fehen,  wiffen:  wie  e8  ift  unb  Warum  e8  fo  ift,  baft  wir  feine 
beiRefte  .^eräenSnot  erfemteit  unb  Wa8  ihm  helfen  fann.  ^renffen  gibt  wette  2ttt8blidfc  — 
plöölid),  überrafdienb.  3?ielleid)t  empfinbet  man,  weil  bie  2lugen  ans  ber  (Snge  fommen, 
ihre  SBeite  unb  §ertlid)fett  größer,  als  fie  ift  —  aber  man  barf  fid)  mit  ihnen  fchon  ju= 
frteben  geben. 

3Kir  will  ^renffenS  neue3  Serf,  ba8  fo  feft  unb  breit  auf  beutfdjem  Jgeimatbobeit 
ruht,  als  baS  gröftte  SSert  beutfdjer  .^eimatfttnft  erfdjeineu.  ©8  ift  biet  Unfug  getrieben 
Worbeit  mit  bem  Sorte  fteimatfunft  —  befonber8  in  beit  leisten  3<ihreu;  aber  für 
»JÖüHigenlei"  weift  id)  feine  anbre  23eüeid)nung.  Sfai  3mt8,  ber  SnHigenleier,  fudit  heilig 
£anb,  erft  für  fid),  bann  für  fein  Sjolf.  §eilig  ßanb!  auf  bem  ba8  beutfdje  SJoff  wieber 
gefunb  unb  ftarf  »erben  fann  unb  rein  unb  grofj.  3ft  Wef«8  heilige  ßanb  nicht  ber 
$>etmatbobeit,  auf  bem  wir  ftehen?  Sir  ©rofjftäbter,  bie  wir  faum  bor  lauter  wifrucbt* 
baren  Steinen  noch  etwas  oon  unfrer  .^»eimaterbe  fehen,  fiub  heimatlos  geworben.  CS  ift 
ein  jitternbeS  Sehneit  in  un8  nach  Stühe  unb  Stille  unb  Seite  —  „ein  Snnidi  unb 
Sifle,  jttr  DJatur  ju  fommen".  Sir  wollen  e8  fuchen,  bieS  „Jjjiltiqcitlei".  — 

(Sin  äfjnlidhe?  Sßroblem.  nur  einfeittger,  einfacher  unb  Weniger  lebenbig  als  ^renffeit 
bebanbelt  Sturt  2lram  in  feinem  SRoman:  „S  djlojj  Gwid)".  (ögon  ??Ieifcr>el  u.  (So., 
SBerlht).  2lram  ift  fein  fdiöbferifdier  iDleufdiengeitalter;  barum  gibt  fein  9toman  oft  nur  beit 
Schein  Dom  i'eben,  feiten  baS  üeben  felbft.  3m  3»tereffe  feines  Problems  fieht  er  baS 
Seben,  wie  eS  ihm  für  feine  2JewciSfühniug  notwenbig  erfcheint,  nicht,  wie  es  ift.  hierin 
liegt  bie  große  fünftlerifche  Sdiwäche  feines  23ucheS;  man  mag  eS  atwacfeit,  loo  man  will, 
überall  ftö&t  man  auf  (Sinfeitigfeiten  unb  Sdiiefhciteu.  Ser  Safdiscttet  behatwtet  —  unb 
bieSmal  bat  er  red)t  —  eS  hanble  üch  in  2lramS  Vornan  „um  ben  Sibcrftreit  jwifdjtit 
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ber  fötmerfultttr  be8  ©emtfmtenfcbeu  uitb  bem  ruhigen,  tatfräftigen  ßeben  beS  mit  ber 
Statur  unb  itjrctt  SSünfdjen  eins  ©eworbenen,  —  um  ben  Stampf  einer  beftintmttn 
Slrt  grof#äbtifdf)er  unb  limblidjer  fiebenBanffaffung  unb  fobenSfübrung*'.  Um  bieten  fiampf 
entfeffetn  ju  formen,  lägt  Strom  einen  moberrten  ©roMtabtmenfchen  mit  feinet  Stufjefofiateit 
unb  §aft  unb  einer  faft  ffrubellofen  Sudjt  nach  ©eratf}  hineingeraten  in  baS  rubetwlle 
Seben  oon  SJtenfdjen,  bie  in  ber  Statur  mit  ber  Statur  eins  geworben  finb.  Gr  muftfe,  um 
wahr  su  bleiben,  ßanbleben  unb  Stabtleberj  gleidi  Wut«  unb  IebenSooll,  gleich  plaftiidj  unb 
td)t  ichilbent.  SSeuit  mir  un§  fein  SSert  baraufhin  anfeben,  ermeift  ftdj  baS  Üftertwürbige, 
bafj  ihm  feine?  gelungen  ift.  3A  imH  ntrtjt  Biel  reben  über  feine  ©ro&ftabtmenfdjett  unb 
tyr  £un  unb  Treiben,  Slram  fdjitbert  nur  eine  beftimmte  SpesteS,  bie  nicht  einmal 
rtjpifdj  ift,  unb  fd)ilbert  fie  at8  JJlarioitetten.  Ter  dichter  wirb,  toemt  er  ben  genügenben^ 
Stbftanb  Bon  feinem  SSerfe  gewonnen  bat,  felbft  äugeben  miiffen,  ba&  in  biefen  abfonber«  ^ 
lidjen  ßeutdjen  fid)  bie  ©rofjftabtfultur  mit  ihren  guten  unb  fdjledjten  Gigenfdjaften,  mit 
ibrer  Dtafrlofigfeit  unb  Sjeimatlofigfeit  feineStoegS  bofumentiert.  Sdjwerer  miegt,  bafs  er 
uns  aud)  ba8  ßanbleben  nicht  mafjr,  nicht  Doli  genug  gibt.  SJiit  Ginfadtbeit  unb  Sicher= 
beit  ber  Gmpfittbung  ift  ba8  23efen  be8  ßanbmanneS  wahrlich  nicht  erfdjBpft.  GS  hutr 
fdjon  bebenflith  erfdjeinen,  baft  feinen  Schilberungeu  bäuerlichen  fiebenS  bie  ßofalfarbe  faft 
flänslid)  fehlt.  9lram8  SJtenfcben  hängen  in  ber  ßuft  unb  freljen  nidjt  fchwer  unb  feft  auf 
bem  iöoben  ihrer  üjeimat.  ®er©runb  hierfür  ift  nidjt  fchwer  31t  finben;  iu  feiner  ganzen 
SMtur  ift  2lram  einer  öon  betten,  bie  er  nidjt  leiben  mag.  Gr  weift,  wo  3iethntg  ift, 
aber  er  tarnt  nidit  hinüber,  feine  Sebnfucht  ift  e8,  bie  biefen  Stoman  fdjuf,  eine  Sehitiucht, 
bie  aus  ber  übertriebenen  ©eifteSfultur  heraus  berlangenb  ihre  2Irme  reeft  nodj  bem 
animalifdjen  ßeben  ber  Statur.  2Sie  fagt  boeb  93aron  Soadjim  ju  feiner  Tochter? 
„Scbänbe  mir  baS  Slnimalifdje  nidit!  3rriifor  muftte  idj  baS  bem  Sllbredjt  fagen,  mm  bift 
bu  io  weit,  SRegine,  baft  bir  baS  rein  ©eifrige  biet  ju  bodi  fteht."  2lu8  biefer  Sehn* 
fudjt  refultieren  bei  Slram  alle  Sdjiefbeiten  unb  Ginfeitigfeiten,  alle  Ungeredjtigfeit  unb 
alles  SUtaftlofe.  3d)  weift  wohl,  baft  2lram  auf  bem  ßanbe  lebte,  aber  mit  einer  ©roftftabU 
fultur  in  ber  Seele,  bie  ihn  ganj  in  ihrer  ©ewalt  hatte  unb  nidjt  jur  Statur  tommen 
ließ.    Gr  fieht  baS  $eif  —  unb  finbet  nidjt  ben  SSeg  jut  ihm. 

Ta  finb  aber  meldte.  Die  mitten  im  Sjeil  flehen:  gefunb,  marfootl,  Bon  ber  herben 
Straft  ber  SdjoHe  genährt.  3118  erften  mochte  idj  ben  Berftorbenen  23tlfjelm  öon 
5ßolena  netmen,  beffett  nachgelaffenen,  mir  bis  jutn  drittel  öollenbeten  Stotnan:  .,©liicf=. 
liehe  SJtenfdjen"  bie  (Srbeit  feines  Itterarifdjen  StacblaffeS  ben  J?rettnbeit  unb  Verehrern 
bes  Richters  nicht  öorenthalten  wollten.  (SSerlag  Bon  5-  Soutane  u.  Go.,  Serlin.")  Cbtoohl 
bem  fertigen  Teil  ber  forgfültig  ffijjierte  Gntiourf  beS  ©djluffeS  beigegeben  ift,  läfot  ftcb 
über  baS  2Serf  felbft  taum  ein  Urteil  gewinnen.  3lber  bewitnbent  mufj  man  immer 
wieber,  wie  feft  unb  fidjer  be8  ^idjters  SJtenfdien  iu  fid)  felbft  ruhen,  wie  flar  unb 
Blaftitrf]  er  t'ie  m  formen  weife,  wie  Boll  unb  lebenbtg  ber  Stil  ift,  ben  er  fdjreibt.  SlaS 
SSefte  aber,  baS  5Uoleitä  unS  in  jebem  feiner  reifen  SSiidjer  gegeben  f>at,  ift  bie  Feinheit 
unb  Straft  feiner  (SmBftobung,  bie  SSeite  unb  ©röf?e  feiner  SSeltattfchauung,  bie  ,"ö<irmome 
unb  Jtuhe'  feines  SSeienS.  2tlB  ftüuftler  hatte  ^olettj  feine  ^6he  BieÜetdjt  fdjon  im 
iöüttnerbauer  erreicht;  ber  SJtenfdj  aber  hatte  uns  noch  Biel  ju  geben,  uitb  barttm  mi'tffen 
wir  immer  mieber  trauern,  barj  er  uns  fo  früh  entriffen  mürbe.  Ten  gröfeereu  SBerlttft 
erlitt  nicht  bie  ßiteratttr,  "ben  gröfjten  erlitt  bureb  feinett  Xob  bie  SeifteSfultitr  beS 
beutfdjen  Softes. 

2Sie  Motens  fieht  audi  Subwig  Xhoma  mit  Haren,  fdjarfen  Stugen  baS  i'eben 
<ut  unb  weife  burch  bie  ilufjere  (5rfdjeinung8fonn  hinburdj  Jtt  bringen  m  beS  SSefenB 
Stern.  Gr  ift  noch  fübler  unb  objettioer  als  5Bolett-|,  aber  auch  noch  bilbträftiger,  gegen» 
ftüttblidjer  unb  hartfäuftiqer.  So  pan;  finb  bei  ihm  alle  3tef£erioneu,  alle  ScntimetttS 
ausgefdjaltet,  bafe  einem  faft  gar  nidjt  -mm  Sewtifitfein  tomntt, .  eine  Stouerttgefchidjte  ju 
lefen  ober  ein  23auernbilb  su  fehen,  baft  man  Bielmehr  baS  ©efüfil  Ijat,  mitten  im  Sauern« 
leben  ju  fteljen,  eS  mit  -m  erleben.  Seine  Heineren  Sauerngefdjichten  im  „Slgricola"  fmb 
ihm  in  manchem  3'iß  »od)  ins  siarifatttreuhafte  geraten,  emsig  aus  bem  Streben  heraus, 
bie  Sauent  31t  fehen,  wie  fie  finb,  nidjt,  wie  fie  bem  ©eifteSfulturmenfdien  erfdieinen. 
SJttt  ©ewalt  hat  er  fidi  Bon  ihnen  loSgerincn,  fid)  über  t'ie  unb  entfernt  Bon  ihnen  geftellt, 
um  ein  HareS,  echtes  Silb  Bon  ihrem  2Bejeu  ju  gewinnen.  Gr  etttäufjette  fid)  feines 
Selbft  unb  fttdjte  fie  fo  ju  erfetmen,  wie  ber  üeintatboben  fie  gefdjaffen  b>t.  Grft  in 
feinem  Saiiernroman  „9lubrea8  SBöft"  (2tlbert  ßangenS  23ertag,  SJtüttdjen)  ift  ihm  baS 
«ans  gelungen.   3xh  teime  feine  Tiditung,  bie  fo  abgeri'ttft  etidjeint  Bon  ihrem  Scb&pfer, 
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■batV  man  ihn  gaus  übet  ihr  bergifct,  feine  Dichtung,  in  ber  fo  biet  bon  99tlbli<f»feit  unb 
lebensechter  ©egenftänblidjfeit  ift,  tote  ben  „2lnbrea8  SJöft"  —  unb  in  ber  babei  bod)  fo  Biel 
edjte,  ftarfe  (Jmpfinbung,  fo  biet  jfteinfjeit  unb  Jöobett  ber  ©efinnung  lebt.  3>er  söauern* 
roman  ßubwig  XfjomaS  ift  nicht  nur  ein  3Jcetfterwerf  ju  nennen,  eS  ift  auch  eines,  ba8 
22ege  in  bie  3ufunft  weift. 

23ei  weitem  nicht  fo  plaftifd).  Wenn  auch  immer  nod)  ftarf  febettbig  unb  lebenSedjt, 
iubjeftWer  unb  Ipriidjer  ift  ber  neue  91oman  3Raj  ©eiftlers:  „ftütteu  im  ipocblanb" 
(i.'.  ©taacfmannS  Serlag,  &ipjig).  ®8  ift  nidjt  3ufatf  mtb  nicht  ein  üJtanqel,  baß  jebes 
Mapitel  faft  mit  einer  ftahtrfcbilberung  einfefet;  e8  ift  bemufjte  (Sinfettigteit.  2luS  ber 
9tatur,  in  ber  ftc  leben,  bie  fte  täglich  feben,  bie  auf  fie  toirtt  bis  in8  ümerfte  Qeti  Gmein, 
mit  ber  fte  Knüpfen,  bie  fie  glücflicb  madjt  —  aus  biefer  SRatur  heraus  nur  ftnb  ©eiWerS 
•üKenidKit  gaits  ju  Perftehen;  au8  ifit  quellen  tfjnen  alle  Smpfinbungcn,  treibt  att  ihr 
lun  empor,  e8  fei  gut  ober  böfe.  $iefe  3Jtenfcben  fiub  auf  anberm  §lecf  @rbe  als  auf 
liefern  ^cdjlanb  be8  beutfa>6öf)mifd)en  ©renjgebirgeS  gar  nicht  bentbar.  ©ie  leben  oben 
in  reiner  ßuft  unb  ©oiteSnäbe  ein  Sehen  fern  unb  fremb  ben  ßeiben  unb  ftreuben  ber 
Sftieberungen,  fern  jWar  ben  großen  ©cbanfen  unb  ©efüblen,  bie  ein  reid)  bewegtes  fieben 
toirtt,  fern  aber  aud)  feiner  g-riebelofigfeit  unb  ftaft.  9Jcanrbe  feiner  2Jlenfcben  mögen 
(Deisler  ju  hell  ober  ju  bunfel  geraten  fein,  baß  fie  manchmal  etwas  an  Sorfgefdjidjten* 
fcbablone  erinnern  —  mir  motten  e8  ihm  nid)t  nachtragen  um  ber  SJrifdje  unb  Feinheit 
feines  23ur&e8  mitten,  weil  eS  ©ebnfudjt  nad)  ^rieben  unb  ftröfjlidjfeit  unb  nach  einem 
<jerubtgen  fieben  meeft,  »eil  eS  mie  ein  frifdjer,  fomtenüberglißerter  SSalbbad)  ift. 

Um  foldjeri  SnebenS  unb  -foldjen  ©tittbegtücftieittS  mitten  fei  aud)  ein  öueb  emp* 
fahlen,  baS  als  Sunftwerf  burcfjanS  nid)t  bebeutenb  ift:  Steberid)  ©pecfmannS  ®r= 
$hlung:  „fteibjerS  öetmfehr"  (3Jtartin  SSarnedS  SSerlagV.  ©peefmann  ift  fetn@e= 
ftatter:  waB  er  an  SBtaftif  fernen  SKenfdjen  bat  aufommen  laffen,  reidjt  gerabe  nod)  bin. 
3fudj  Rnb  es  feine  SDJenfdjen,  bie  fidj  über  baS  «Kittdmafj  erbeben,  nidjt  in  ihrem  Kenten, 
twr  attem  aber  nidjt  in  ihrem  Smpfinben,  unb  mir  mürben  ifjnen  faum  befonbereS  3nter= 
effe  abgeminnen,  wenn  nicht  biefer  ftttte  fjriebe  wäre,  ein  R-riebe,  bon  bem  bie  SBibel  fagt, 
baß  bie  23elt  ihn  nidjt  geben  fann;  beim  er  lebt  nidjt  in  ben  ©fraßen  unb  ©äffen  ber 
©tabt  unb  ift  nur  im  fjeimlidjeu  Stauftfjen  ber  §eibcgräfer,  im  ©äufeln  unb  Staunen  ber 
SBaumfronen,  in  ©ädjteinmurmeln  unb  ©rittengefang.  Um  biefeS  ftriebenS  unb  einer 
-riifjrenben  ©efebeibenbeit  mitten,  bie  nirgenbs  borbriingt  unb  nie  mit  SSeiSfieiten  prahlt, 
wirb  mancher  ba8  Xfödjlein,  baS  bereits  tu  bübfdj  auSgeftatteter  britter  Auflage  öorltegt, 
liebgewinnen. 

tetn  abfonberliebeS  unb  awiefpältigeS  23ueh  h«t  ein  Heuling:  Satob  ©djaffner 
flefdjrieben  unb  „Srrfabrten"  (©.  Richers  SSerlag,  SBeriin)  genannt,  ein  Sfhidi,  bem 
mau  faft  auf  ©chritt  unb  Sritt  anmerft,  bafj  e8  ein  unreifer,  unbeholfener  terftling  ift. 
Unb  mödjte  fidj  bod)  fo  gerne  —  ganj  nadj  (WttingSart,  —  reif  unb  meife  geben.  ©8 
ift  nidjt  gerabe  unbeholfen  im  SÄuSbntcf,  obgleich  aud)  barin  manchmal  Staibitaten  unb 
^Banalitäten  mit  unterlaufen;  unbeholfen  bor  allem  ift  e8  in  ber  Xecbnif.  2>a8  SGSerf 
bridjt  in  ber  SJlitte  artSeinanber,  uiid  bie  fieiben  Steile  finb  etnanber  fo  unähnlich,  mie  fie 
nur  fein  föuneu:  wenn  nidtt  biefelben  5ßerfonen  barin  oortämen,  fönnte  man  meinen,  e8 
feien  jwei  befonbere  ©efdjidjten.  ®er  erfte  Seil  erinnert  in  feiner  Art  —  aber  erinnert 
aud)  nur  —  an  bie  ÜReifter,  bie  ihm  Sßate  geftauben  haben:  an  Saabe  unb  steiler;  er  ift 
bott  einer  beutfdjen  SWärchenftimmung  unb  mit  einer  UebeiiSmürbigen  Sinblichfeit  gefchrieben, 
feie  3Jermunbem  enegeit  mnp.  $fb8lich  aber,  in  ber  2Ritte,  fdjlägt  ber  Xon  um:  an 
Stelle  ber  ©ritte  unb  älbieitigteit^  tritt  bunte,  faft  wilbe  USbantaftif,  an  Stelle  feiner 
pfndiologifdjet  Sßertiefung  treten  gänzlich  unmotioierte  3»fättigfeiten,  an  ©teile  zarter 
©eelemnalerei  unb  feiner  ©timmungSfunft  rohe  (Jarbcn  nnb  grobe  ©ffefte,  fo  bafj  man 
geneigt  wäre,  ba8  S3ud)  ärgerlich  in  eine  (f rfe  ju  werfen,  loenn  man  fid)  nicht  ber  reinen 
©diöitheiten  beS  3tnfang8  erinnerte.  Um  biefer  willen  aHein  ift  baS  S3udi  als  ein  SSerf 
3U  begtüfeen,  baS  ein  reiches  SBerfpredjen  bebeutet,  ©diaffner  wirb  eifrig  an  fid)  arbeiten 
nnb  grofje  ©elbfrjudjt  üben  muffen,  menn  er  biefe  Sßerfpredmngen  erfüllen  will. 

^a  war  bor  swei  3ah«u  im  felbeu  SJertage  ein  anbercr  ^utor  mit  einem  bei 
weitem  bebeutenberen  (Srftfing  aufgetreten:  föerinanu  Sjefft.  3n  feinem  „5ßerer 
ßamenjinb",  bem  wunberfam  feinen  ©;elenbilbe  eines  XräumetB  unb  ^oeten,  hat  fid) 
.^ermann  §effe,  wenn  eS  nidjt  oorher  bereits  bnreh  eine  ©cbicbtfammlung  gefdehen  wäre, 
als  ftarfer  ßtjrifer  erwiefeu.  Xa  war  nirgenbs  ein  rauher  Ion,  ein  harter  Übergang,  eine 
flrette  ifarbe,  alles  wunberfam  gebämpft,  ftarf  foiiäentriert  nnb  bon  einer  (iinbringlichfeit. 
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bie  grofje  fünftlerifche  SReife  Berriet.  §effe  hat  un8  nun  feinen  ^Weiten  Vornan  gegeben, 
unb  biefer  ift,  ba&  idj'S  nur  Bon  Bornherein  fage,  Wa8  Don  manchem  gefürchtet  würbe:  eine 
(Snttaufchung.  2>ie  ©räablung  Reifst:  .Unterm  Stab"  (SBerfag  Bon  S.  ^Jtfdjcr,  SBeriin) 
unb  ift  bie  ©efchichrc  eine?  Schülers,  ber  bon  bem  Staberwerf  ber  Schule  gartj  jerrieben 
unb  bemichtet  wirb.  34  faflt«  M)on,  bafe  ßeffe  ßtjrifer  ift,  ber  eilte  wunberfam  sarte 
(Seele  befifet;  ba  mag  er,  beut'  id)  mir,  unter  ber  mobernen  SilbungSbriuerei,  als  fie  uodj 
auf  ifjm  laftete,  fchwer  gelitten  haben.  3)iefe  Dichtung  ift  feine  SUefreiunq.  Unb  »peil 
ber  Scrm  noch  in  ihm  «rar  unb  mit  bichtete.  Wollte  er  2tnfläger  unb  SRidjter  fein.  Sr> 
finb  Schiefheiten  in  baS  äftich  gefonrmen,  unb  manche  Schärfen,  ia  iugenblidje  Ungerechtifl« 
feiten,  bie  beweifen,  baß  fteffe  nidit  immer  fo  reif  unb  weife  ift,  wie  fein  Gamenjinb 
Borgab.  Slber  ein  Siditer  ift  er  geblieben,  einer,  ber,  mit  ftarfem  SRaturgefüfjt  begabt, 
belle,  freimbtiche  unb  fü&toehe  ©über  bon  wunberfamer  (Sinbringlichteit  jn  malen  weife. 
2luch  biefeS  SBud)  ift  Boll  fcltener,  hoher  Schönheiten,  unb  nirgenb  roobl  ift  baS  bunfel* 
oertoorrene  Sprüngen  unb  ©ären  einer  reifenben  Snabenfeete  mit  folcfjer  firnft  bargefteltt, 
tote  in  btefem  Shtche. 

2a  fei  mir  gleicf)  neben  Schaffner  unb  £effe  ein  brirter  Schweiber  nod)  genannt: 
$aul  3(g,  ber  in  ber  2>eutfdjen  aSerlagSaufralt,  (Stuttgart,  feinen  ©rftlingSroman  „ßebeuS* 
brang"  bat  erfdjeinen  laffeu.  Sud)  biefeS  5Bud)  trägt  ben  Stempel  beS  GrftlingS  an  ber 
Stirn:  grelle,  oft  rohe  Sorben,  ftarfe  ©ffefte  fucten  gubeftecben,  bfndjologüdje  Übertreibungen 
wollen  für  wahr  genommen  werben,  fjarte  Übergänge,  unmotiBierte  §anblungen  ßberrafdjen, 
unb  manchmal  ftreift  bie  SDJenfdjenbarftetlung  an  Marifatur.  $ann  aber  Iäfit  man  fid» 
Berföhnen  burd)  beS  Richters  fein  pfndjoIcflifdjeS  SBerftänbniS,  burd)  bie  Cebenbigfeit  feiner 
Schilberung,  burch  einen  Bellen,  rimben  Stil.  SSenn  3tg8  Süugc  unb  §anb  werben  ruhiger. 
Wenn  feine  Seele  toirb  reifer  unb  reicher  geworben  fein,  bürfte  er  manches  ©Ute  unb 
Schöne  lelften,  beffen  bie  SSelt  fich  freuen  wirb. 

Dmpteba  ift  einer  unferer  fntchtbarften  Sdjriftfteffer;  jebeS  Sdtft  einen  SSanb  — 
anberS  macfit  er  eS  nidit.  £a{?  ba  manches  Uned)te  unb  flüchtige,  manche  Siotarbeit 
mit  unterläuft,  ift  nidit  ju  öeirounbem.  Tian  mufs  nur  fiaunen  über  bieSyüHe  unb  Un= 
erjchöpflidtfeit  feiner  ^hantafie,  über  bie  Seicbtigfeit  tmb  (Sleganj,  mit  ber  er  biefe  Soeben 
hinwirft.  £a8  ift  ja  nun  aud)  ein  SRuhm  —  freilich  leiner,  nach  bem  ernfteS  Streben 
ringt.  Cmpteba  fönntc  ohne  3WcifeI  einer  unferer  bebeutenbften  SHomanbichter  fein,  weint 
er  fid)  mefjr  9tuhe  unb  STonjentration  gönnte.  (Sr  ift  ein  tüchtiger  3Jcenfchenfd)ilberer  unb 
ein  ^Beobachter,  bem  bie  feinften  Seräftelungen  be8  Seelenlebens  uid)t  entgegen.  XaS  be* 
weift  er  wieber  in  feinem  neuen  Stoman:  „J&ergelo'ibe"  ((Sgon  (ffeifdiet  u.  <5o.,  Serfin). 
aSäbrenb  baä  legte  S3ud)  DmbtebaS :  .©eimat  be8  §ergen8"  burd)  bie  Sntpnfequenj  be8 
Sd)Iuffe8  berftimmte,  fjinterläfjt  biefeS  SSerf  einen  ungetrübten  unb  ftarfen  ©inbruet.  9Kit 
feinem  tünftlerifcben  Saft  fjat  er  e8  berftanben,  bie  ©eftalt  ber  Sierjeloibe,  in  bie  eine  leife, 
feine  Strnibolif  gelegt  ift,  im  .pintergrnnbe  gu  halten  unb  baburch  biefe  Sumbolil  nod)  su 
öerftärfen,  of)ne  ber  Sebenbigteit  biefer  3-igur  Slbbrud)  ju  tun.  9lid)t  mit  einem  SSort, 
nidjt  mit  einem  noch,  fo  leifen  ©inweis  wirb  auf  baS  Sbmbolifdje  aufmerrjam  gemadjt: 
nur  im  tarnen  liegt  fie,  burd)  bie  ©nippienuig  ber  SRenfcfien,  burd)  bie  Uübrung  ber 
£>anbümg  wirb  fie  feinen  Slugeu  offenbar.  Seine  bebeutenbeu  Probleme  bringt  ba?  Shicfj, 
unb  e8  gehört  nicht  31t  ben  grofjen,  aber  e8  tuirtt  ed)t  unb  tief  burd)  bie  (Sinbringlichfeit 
feiner  SDlenfchenbarftettung,  burdi  bie  Starte  ber  ©mpfinbung  unb  bie  SBahrbaftigfett  imb 
Schlichtheit,  bie  ihm  eigen  finb. 

9lud)  eines  biefer  33ücher,  bie  einen  reinen  unb  ftarfen  (Sinbrucf  binterlaffen,  ohne 
eine  grofte  lat  311  fein,  ift  ber  9ioman:  „3hre8  SJaterS  %oä)ttx"  wm  Sutu 
bon  Straufj  unb  Sorueii.  (Ggon  Jyleifchel  u.  ßo:,  SSerlin.)  Sie  ilichterin  bat  fieb 
»or  3ahren  burd)  ihr  ©ebichtbud):  „Sieber  unb  SBallaben"  pt  in  bie  Siteratur  eingeführt. 
Schon  bainal?  tonnte  man  merfen,  baf?  ihr  2alent  ftärfer  sur  6pif  als  pr  Jhjrif  neigt. 
3l)re  (Stählungen  „Jöauernftols"  unb  anbere  ^rofaarbeiten  betätigten  biefe  Slmtalime. 
Xer  neue  Vornan  hat,  wie  ifjre  ganje  Hunft,  nidits  JluffäHigeS  unb  SeftechenbeS,  er  fud)t 
nidit  ju  bleuben  ober  eine  ©röfie  Borjutaufchen,  bie  ir,m  nicht  eigen  ift.  Schlicht  unb  glatt 
erjählt  bic  Xidjtcrin  ihre  ©efdiidite,  immer  weifs  fie  baS  3irtereffe  lüad)  au  halten,  forgfam 
finb,  nicht  immer  ohne  bafe  man  bie  3lbiid)t  merft,  bie  pfucbologiicbeit  Sntoicfhmgen  oor» 
bereitet,  fein  unb  fidier  finb  bie  3JIotiBienmgen  burdjgefiihrt  —  bafi  man  feine  Staube  haben 
mufs  an  biefem  ehrlichen  SSerf. 

Xiefe  Srcube  ift  nicht  ganj  ungetrübt  bei  bem  SHoman  „®rete  3Bolter3"  ooit 
(5fa  ©räfin  Bon  Saubiffin.   (Xeutfche  SkrlaqSam'talt,  Stuttgart.)   Xie  SJerfafferin 
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Witt  baS  äSerbeu  imb  Steifen  ehter  JVrattenfeele  fdjilbera,  bie  burd)  ihre  9taioität  mtb  Un» 
idiulb  in  Orrtwm  "«b  Sdntlb  berftricft  wirb.  i)läitd)e  Partien  beS  2?ud)e8,  ba8  mit  rinet 
ftiflen,  unaufdringlichen  Sontebmbeit  gefdjrieben  ift,  fiitb  prächtig  gelungen.  Xoch  ift  bie 
PWchologifche  (Sntwicflung  beS  GbarafterS  nicht  immer  Aar  unb  ein^ettlicf)  burrfjgefüfirt  — 
manche  Sprünge,  manche  Unmotibiertbeiten  hätten  oermiebeit  werben  muffen.  2Hit  tiefen 
fehlem  ober  berföbnt  ber  lefete  Seil,  ber,  im  9(nrang  etwas  wunber(id),  bod)  mit  itonfe» 
qweiij  aus  ber  bis  babin  entruicfelten  £>anblmtg  bie  feeteu  Scglüffe  siebt.  (*8  ift  fein 
iebwetwiegenbeS  SBud),  baS  ©räfin  Söaubiffin  im8  gefd)enft  bat,  e8  ift  aud)  nidit  ba8 
tfrauenbiid),  bem  topifche  23ebeutung  sufommt,  aber  e8  ift  ein  feines,  bornehmeS  äöerf,  ba8 
gute  SBirfungeu  au8(öfr. 

Sind»  ber  neue  Stoman  bou  Sßaul  £>et)fe:  »Krone  Stäubttu"  (3-  ©•  Cotta, 
Stuttgart)  ftettt  eine  0rauengeftaIt  in  ben  SDcittelpunft,  eine  jener  äarten,  mit  einem  iibei^ 
aus  fenfiblen  (SmpfinbungSlebeit  begabten  fcauengeftaltejt,  beiteu  luir  häufig  in  feinen 
Öüdient  begegnen.  (SS  ift  mand)eS  im  Stil,  in  ber  Mebeweifc  ber  ^01enfdf»ert,  in  ber  (rnt= 
wtdtung  ber  i^anblung  unb  in  ber  ©eftaltung  ber  Gbaraftere,  ba8  ba8  SflterSwerf  uerriit, 
in  feiner  woblgelnngetteit  Sjauptfignr  aber  ermeift  fidj  ber  Xiditer  nod)  immer  als  ber 
gteid)e,  ber  er  oor  20  unb  25  3abten  War,  bantin  wirb  e8  aud)  berbieutermaßen  feine 
Öefer  finben. 

(Srnft  ©eorgti,  biebefannte  Sterfafferiu  ber  „berliner  Miange",  bat  in  ihrem  neueften 
Montan  „3enfeit8  öerlSbc"  (Scfjtefifdie  üüerlagSanftalt  b.  S.  Sdjottlaeitoer,  Breslau)  ihre 
Spejialität  aufgegeben  unb  fich  einem  entfielt  i<roblem  sugewanbt,  baS  ihrem  Streben  nur 
äiir  (Sbrc  gereicht.  Sie  bebanbelt  ifir  etwas  beifleS  Xbema  mit  großem  (frnft,  ohne  bodi 
bem  §umor,  mo  er  fieft  bietet,  aus  bem  33ege  m  geben,  mit  fünftlerijchem  Taft, '  bem  es 
nicht  auf  fiufterufjeit,  fonbern  auf  2i*a^rfteit  anfommt,  unb  mit  bem  aufrichtigen  Streben, 
ber  gefreuten  Aufgabe  gerecht  ju  werben. 

-Mit  birtuofer  Xedmif  ift  ein  SBud)  geiebrieben,  baS  mehr  ftofflidie  als  rein  äftbetifd)e 
a^irfungeu  auSjuiiben  beftrebt  ift:  „3br  führt  ins  i.'eben  uns  hinein,"  Montan  oon 
§an8  SBalter  (Xeutfcbe  SJerlagSanftalt,  Stuttgart),  ßd;  meif?  nidit,  ob  biefes  Ümd) 
baS  erfte  feines  Slutors  ift,  jebenfalls  weiß  er  gchxmbt,  ficfjer  unb  atißerorbentltd)  fpaunenb 
m  erjählen,  ohne  gerabe  au&ergewöbnlidte  «Mittel  ansinnenben;  e8  gelingt  ifim  gegen  ben 
Schluß  bin  fogar  «bt  tragifd)  su  Wirten,  bod)  fommt  mau  bor  (auter  Spannung  fattm  ju 
einem  reiften  (Sieme&eu.  Sobiel  tecbnifcbeS  Mönnen  aud)  in  bem  Öudje  fteett,  biebteriiebe 
.ittaft  ift  wenig  bariu,  unb  barum  ftebt  jtt  fürdjten,  baß  Snlter  aud)  in  ber  3"fnnft  ]m 
33irtuofenbaften  ganj  fte^en  bleiben  mirb.  d-8  toäre  febabe  um  ieiu  Xalent,  wenn  er  fid) 
nidit  btraufmringen  »ennbebte. 

Unb  nun  jum  Sdjtuß  mödjte  id)  oon  einem  Ühtrbe  reben,  ba8  ber  größte  2id)ter 
atter  3«ttf»  ""b  SSolfer  gebiditet  bat,  ba8  t'eben  felbft.  Unter  bem  Xitel:  „Briefe  einer 
iöraut  au8  bereit  ber  beutfdjen  ?jreil)eit8friege  1804—1813"  Oat (Sbitt)  ^reiiu  oon 
(5 ramm  bei  (Sgou  ^leifdjel  u.  1o.  in  Berlin  bie  Briefe  ihrer  örofunJitter  ^bilibPi"« 
bou  ÖrieSbeim  berauigegebeii,  bie  biefe  in  ber  bezeichneten  3«it  «n  eine  ^reimbin  geridjtet 
bat.  68  ift  niebt  baS  Sdjidfal  biefeS  bou  ber  9latur  mit  STumut  unb  Iieblidjem  g-robnun 
begabten  aKiibdienS,  baS  un8  in  biefen  söriefen  fo  mad)tboK  ergreift^  obgleid)  e8  tragifdi 
genug  ift.  ^bU'Wine  toar  ein  llJäbd)en  luie  nnbere  nud),  efte  iai  l'ebett  fie  in  bie  ernfte 
Sdjule  nahm,  „©inen  Jgttt  hob'  id)  Wommen,  nein,  ehoaS  3tieblidierc8  iafjft  bunod)  nie!" 
Xann  aber  fam  bie  ßiebe  unb  brachte  ihr  beS  SebeuS  fiinefteä  Wlürf  unb  berbfteS  üeib. 
3br  »räutigam  mar  3flbert  bou  ißebeH,  einer  ber  11  Schitlfdieu  Offijiere,  bie  am  lfi.  Sep- 
tember  1809  bor  2öefel  erfd)offen  mürben.  Xer  tiefe  Schmers  über  baS  fdnoere  ßo8  beS 
belbenntütigeu  3i'mgling8,  ber  mit  feinen  .Siameraben  fo  mntbott  für  König  unb  SBaterlnub 
p  fterben  wußte,  jerbrad)  fie  uidjt,  wenn  er  fie  auch ,  (jart  an  ben  Manb  beS  (MrabeS 
brachte.  2)!rm  foUte  meinen,  baß  mit  biefem  Sdjmerse  baS  Sehen  HhüippinenS  unb  ihre 
Sriefe  ben  .fyöfamnft  ereeiebt  hätten;  aber  bie  Seltgefd)id)te  ift  eine  maditbotte  Xiditerin, 
unb  wo  baS  Sd)ieffal  beS  3nbibibuum8  feiner  Steigerung  mehr  fähig  ift,  bidjtet  fie  in  er= 
babenen  Mbtitbrnen  baS  ^elbenlieb  eines  3?ölfcrgefd)tcf8  unb  fchafft  eine  Steigentng.  wie 
fie  machtbotter  nicht  gebadjt  werben  fann.  SSer  Sinn  für  bie  (Erhabenheit  unb  iHröße 
biefer  3eit  bat,  wer  fie  in  ftd)  recht  (ebenbig  aufleben  (äffen  möd)te,  greife  jtt  bieten 
fdilichten,  anfpntd)8(ofen,  ergreifenben  Briefen. 
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3m  muftdramcdöiiiiAcn  fttcnblanfcc.  Zaaebud)  einer  Ütctfe  burd)  üWaroffo.  Stoit 
SRubotf  3abe[.  —  2Mt  5  Starten  begto.  Martenffiggeit  nnb  146  äbbübungen.  — 
JUtenburg,  <5.=?t.,  ötepfjan  ©eibel. 
2)a8  ooriiegenbe,  umfangretdie  SSerf  (4(>3  3.)  ift  gur  richtigen  3«t  erfdjieneit,  beim 
bie  ^Virale  „aRaroffo"  wirb  u>of)l  nodi  eine  S""""«  auf  ber  2age3orbnnng  bleiben.  ?fls 
ber  SBerfaffer  1903  feine  Steife  liad)  biefem  obfturen  fianbe  antrat,  loar  öa8  politifdje 
Sntereffe  für  baSsi'elbe  crft  im  lüntftetjen  begriffen.   Seitbem  ift,  wie  fidi  ber  2?erfaffer  au8= 
briicft,  Slaroffo  grihtb(id)  in  2>iobe  gefommcn.  3n  einem  fefir  lefeiräroerten  ätoncort  be= 
leudjtet  er  jene«  befannte  englifd)=fraiigöfifdte  Slbfommen  unb  Die  fich  barmt«  entwicfelnbe 
beittfcbe  S9Jaroffo=s4}oIitif.  2ie  Beiträge,  bie  ber  Söerfaffer  im  uorliegenben  SSerfe  gn  ber 
aftiieK  geworbenen  aftaroffofrage  liefert,  ünb  bafjer  »ön  gang  befonberem  3»tereffe,  nnb 
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wenn  et  aud)  feinäöerf  nur  als  ein«  fchlidjte  Steifebefchreibtmg  bejetdmet,  fo  führt  er  bod) 
mit  berfelben  Den  fiefer  mitten  Hinein  in  jene  beutfdie  SntercffenfpHare  —  ein  JBerbtenft, 
baS  anjuertennen  üt.  £ie  intereffaute,  oft  Humorr-olle  echilberung  ift  in  Xagebuchfonu 
fletieibet  unb  beginnt  mit  bem  1.  Sanitär  1903.  „'Sie  SHeiferoute  ging  Don  JBerliit  au* 
über  ijkiris  burcf)  Spanien  ,mirad)ft  nach  Sanger.  Über  bie  G'itenbar/ufabrt  bttrcb  <5pauiett 
ift  ber  SSerfaffer  im  allgemeinen  uidit  febr  erbaut.  —  2luf  ber  Überfahrt  Don  ©ibraltar 
nad)  langer  war  ihm  bereits  erzählt  worben,  bafj  am  Sage  üorher  in  ber  Stäbe  öon 
Sänger  ein  ©efecht  -mrifchen  «ultanStruppen  unb  Sfobnleu  ftattgefttuben  haben  feilte;  e8  waren 
jebod)  fetnerlei  3«4)cit,  bie  auf  einen  foldjen  .striegSiiuftaiib  hätten  Hinbeuten  tonnen,  gu 
txripüren.  3m  §otet,  in  welchem  ber  SJerfaffer  abgefriegen  war,  mad)te  er  fid)  mit  einigen 
ßanbsleuten  befannt  unb  gelaugte  nach  näherer  SluSfpracbe  über  bie  Stornänge  in  Xanger 
balb  S"  Überjeugung,  bafj  e8  ftd)  Hier  um  rein  örtliche  Singe  hanble,  bie  mit  ben 
ajerfjftltniffen  im  Snnero  beS  £nnbe8  ntdjt  auf  eine  «Stufe  jm  fteffen  feien.  28ie  biefe 
lederen  eigentlich  liegen  unb  ioeldje  emfte  Sebeutuiig  fie  befifcen,  befpricbt  ber  Serfaffer 
bei  näheren.  5Jm  meifteu  in  Slufregung  befanben  fid)  bie  jaMreidjen  fpanifdjen  unb 
franjöfifcHfn  3o"ntaliften,  bie  Stoff  für  SenfationSmelbungeu  eifrig  fudjten. 


OTarofi&amldjer  "Pflüger  ans  ber  2fWms«(Ebene. 
«Iis  :  .Dm  mui)aimtKbanifd)en  Slbenblaitbe".   95on  Jlubolf  3ab«l.  —  9ntenbur9  S..  31,  Stephan  (Beibel.  ' 

SSon  Zotiger,  wo  fid)  ber  Sjerfaffcr  grünblid)  umgefeljeu  Hat,  entwirft  ei  eine  i'e&r 
feffelube  @d)ilbemiig.  2er  2oco  diico  Hübet  baS  äentrum,  wo  man  bie  meifteu  9cettig= 
fetten  erfährt.  Sie  ©tnbt  felbft  trägt  burchauS  orteiitalitchen  GHarafter;  allerbiitgS  Haben 
bie  ©nropäer  tierftanben,  langer  einen  internationalen  SupttS  nufjuprägeu,  Wa8  in  ben 
SMen  unb  Käufern  gum  2Ju8bnttf  gelangt,  bie  um  bie  eigentliche  arabtfdje  Stabt  gruppiert 
liegen.  ©efeHfdjaftlid)  gefprodjeu  läfjt  e8  fid)  tu  Sauger  fcfion  leben ;  es  ift  aweifeHoS  aud) 
ber  bebeutenbfte  ftafenplat}  üftorbmaroffoS,  aber  mau  tarnt  feineSWegS  SJarotfo,  bas  im 
Slreal  größer  als  Seutidjlanb  ift,  nad)  bem  (Siubrncf  beurteilen,  beit  mau  öon  Janger  ge= 
Wonnen  hat.  Ser  SJerfaffer  Hatte  nidjt  bie  Stbftdjt,  fid)  tu  lauger  intter  ba«  öroB  ber 
SageSfcbriftfteu'er  ju  mifdjeu,  foubent  wollte,  fobalb  nur  angängig,  in  bas  3nuere  be§ 
SanbeS  einbringen,  um  neben  etHnographifdier  unb  ethnolcfliidjer  Jyoridjttng  31t  uitterfitdien, 
tixtS  bie  Seutfdieit  wirtfdiaftSpolitifd)  tu  3)inroffo  interefficreit  tatm.  Irofebem  ihm  fefjr 
Wtberraten  Worbeu  War,  eine  foldie  3ieifc  anzutreten,  lief}  er  fid)  bod)  baöon  nid)t  juriicf= 
fcbrecfeii  unb  ging  barait,  fid)  baS  Slötigc  jur  Steife  }u  befdtaffeu,  was  oiel  ®d)ercrei 
machte,  namentlid)  audi  be^iiglid)  bes  1'ferbematerialS,  mit  bem  mau  fid)  erit  beiouberS 
einrichten  mufj;  benn  ber  Slraber  tennt  etgentlid)  nur  bie  beibeit  ®angarten:  „Sdiritt  itttb 
Saniere".  Stadjbent  ber  SJerfaficr  eublid)  Dom  ©efaitbteu  bie  nötigften  tempfeHInngSs 
fd)reiben  für  bie  geplante  3(eiie,  iowie  einen  befoubereu  Sdmtjfolbateu,  einen  fogeiiannten 


H6  .    Xtoti  unb  rüb.   

lUaffjaSni,  erhalten  hatte,  würbe  am  16.  Jyebntar  bie  -)ki\t  md)  bem  3"»«»»  uad)  ber 
§auptftabt  {Ja«  ober  Ses,  rote  tu  £eutfd)(aub  nefdjriebeit  wirb,  aug;treteit.  2!a8 
erite  3iel  a«f  ber  tfarawanenftrafje  war  (5t  War  ei  Mebir.  Selten  nur  würben 
babet  Xörfer  berührt,  bie  meift  nur  ou8  ©teinfjauicrtt  mit  ©trohbebadwng  bettelten  —  ein 
3et<ben  bafür,  bafe  ihre  ?Jemolmer  S3erber  finb.  Unterwegs  waren  öiele  gjüffe  ,«t  pajiiereu, 
b.  fy.  m  bmxftwateit  refp.  ju  burdireiten,  bemt  auf  ber  gansen  StreJe  bis  nad)  ?faS  gibt 
es  mir  eine  emsige  örücfe  nitb  jnxir  über  beu  2HeffeS.  3m  Sterben  Don  üNaroffo,  auf 
ber  ®f)nrebf)od)ebeiie,  ift  ber  söoben  weniger  fruchtbar  als  tut  ©üben;  bie  gauje  ik= 
bauuttg  ift  primiti»,  Düngung  beS  Kobens  mtbefanitt.  31m  18.  Februar  mürbe  (Sl  Slfar 
et  Mebir  erreicht.  Xer  Crt  ift  bereits  oon  beu  Stöment  gegrünbet  Worten,  bie  als  gute 
Motoiiifatoren  feine  giinftige  £'age  ridjtig  erfannt  Ijatten.  öeute  jeigt  bie  ©tabt  nur  beit 
fihnmerlimen  Jlbglan?  »ergangener  jgerrltdjfeit.  Die  wenigen  (Suropäer.  bie  hier  wolmeu, 
waren  bisher  uidjt  tu  ber  ünge,  bem  Orte  ein  ©epräge  jn  geben,  äbnlidj  wie  eS  in 
langer  geMjeben  ift. 

.frier  in  (St  Mfar  würben  Shuigfeiten  über  ben  SHufftanb  gebärt.  £a  aber  bei 
2obe8ftrafe  »erboten  war,  anbere  9cadirtditen  über  bie  tiiegcrtjdjeu  ©reigniffe  ju  perbieitett. 


2Be(tlt$es  lot  oon  ftas  (Sab  Slagma). 
Bus  :  ,3m  muf)ammet>oiti[d)en  UbenManoe".  Hon  <Rubatf  3abet.  —  ÜUtenburg  6.«?!.,  Step&an  (Beibd. 


a'.i  bie  bom  .sfricgSmiitifter  2)tettebi  offtvett  herausgegebenen,  fo  fonttte  man'  nur  fdjwer  bittter 
bie  löaljrljeit  gelangen.  3m  allgemeinen  war  aiigunefymen,  bat?  bie  Stege  beS  ©ultanS  auf» 
gcbnttidit  unb  bie  Sciebertageu  abgefcfiwäd)t  würben.  —  Tie  jfartfetyung  ber  Steife  erfolgte 
am  20.  5<6ntar  mit  einer  6mgeborenen=,VtaraWaite.  iBebenflid)  iaf)  jefet  bie  ©adje  info» 
fem  aus,  a(S  auf  ©rttitb  Bon  ©enbtdircibett  beS  Mronprätenbeuten  „2)u  .framara"  fämt« 
lidje  Xiebclla  (2Jergbcwob/ner')  ben  ?lbfaff  ju  ibm  befditoffeit  hatte»  unb  bie  tfaramauc  ge» 
rabe  biefe  ®ebiete  stt  Paffiercn  batte.  (SS  mttfjte  baber  mit  i<orfid)tSmaftregelu  mnrfdnert 
werben.  Sie  fianbldjaft  nxtr  burdjauS  eben;  atleS  Sanb  befinbet  ftcfj  hier  unter  Mutrur  unb 
macht  ben  (Sinbrttef  großer  ^rahtbarfeit.  Xie  Karawane  fcbleppte  in  mädjtigen  Statten  bie  «er» 
»eridiiebem'ten  Sarengattungen  nach  JyaS,  ltamcntlid)  europäifdjc  «leiberftoffe  mtb  ©alaitterie» 
waren.  3luf  irgenb  weldje  SdiWterigfeiten  ftiefs  man  nicht.  (SS  würbe  bie  ©febuebene  paiftert, 
bie  iidt  jur  Molouifation  befouberS  eignen  würbe,  jmnal  ber  Sfebu  jebenfatts  als  23affer= 
frraße  nuebar  gemadtt  werben  Knute!  Vorläufig  ift  aber  in  jener  GSegenb  ber  äafm  noch 
eine  uitbefamtte  Öröfje.  Sufotfle  Wangels  an  StraReu  unb  ÖeförbenmgSmitteln  ftebt  tz 
be*gl.  beS  ?tbiaegebieteS  für  europäifdje  23aren  überbaupt  toenig  günftig  aus,  Wange 
tttdits  getan  wirb,  um  bie  MapitatSfraft  beS  ßaubeS  su  erhöben.  *Ba$  ber  SJerfaffer  hin» 
fidjttid)  biefer  Serljültniffe  näher  ausführt,  üt  febr  beadnenSwcrt.   31m  23.  syebruar  ge= 


  311  uftri ette  Bibliographie.    ^7 

langte  bie  Starattwue  in  baS  ©ebiet  be8  Sert)uu«©ebirge8,  baS  als  unsugaitglid)  nnb  fieilig 
gilt,  weil  e8  bie  ©rabftätte  SMei  3bri8  be8  älteren,  be8  ©rünbers  2Raroffo8,  birgt. 

ißor  Ungebulb  breimenb,  balb  in  3?a8  einzutreffen,  baS  nur  nod)  einige  SJJeilen  ent= 
fenit  lag,  »erlief  ber  i<erfaffer  mit  noch  ätoei  ©urotoaern  bie  Jftaratoane  unb  ritt  am 
24.  gebniar  frühzeitig  loi,  fo  bafj  er  gegen  10  Uhr  ben  erfteit  SBlirf  auf  Sa8  loerfen 
tonnte.  Um  11  llfjr  traf  er  baiclbft  am  tocftlidjen  2ore  ein.  Ser  ©injug  in  bie 
Stnbt  erfolgte  unbehelligt  Don  ber  i'ienge,  bie  fiel)  aus  Neugier  jaftlreid)  eingefunben  hatte. 
3n  JyoS  »erbrachte  ber  SBerfaffer  einen  Dollen  2)tonat  6r  bejeiclntet  ben  £>rt  als  eine 
aufjerorbentlia)  tntereifante  Stabt,  in  ber  man  matotfanifdieS  fieben  an  ber  Duelle  ftubiereu 
faim.  9luS  bem  SJcricfjtc  be8  i<erfaffer8  feien  hier  namentlid)  bie  beiben  Slubienjeu  bert>or= 
gehoben,  bie  er  am  8.  SKärj  beim  3Kinifter  be8  21u8n>iirtigen  Slbb  el  ftarim  ben  Slimau 
unb  ndjt  Jage  fpüter  beim  regierenbeit  Sultan  Don  2Warotto  3Mei  2lbb  el  SlfiS  gehabt 
l)at.   2Der  Sultan  iinterfctjetbet  fid),  äufjerlich  betrachtet,  burd)  nichts  bon  einem  feiner 


Di«  HBa&)t  äiebt  int  Sultanspalaft  auf. 
Stus  :  ,3m  muf)ommcbanii(f)en  Sbenbtanbc".  <Bon  9?uboIf  QaM.  —  Hltcnburg  S.-Sl.,  Sttpfjan  QScibel. 


3f}afha3iü;  er  tragt  eine  uaturfarbene  wollene  Sjetlaba,  Darüber  gefdiluuflen  ein  fdjnee» 
roet&e8  Sud),  ©ie  ftigur  ift  unterießt,  bie  ©efidjtsfarbe  bellbrauu.  Xurcb  teiltueife? 
datieren  be8  sparte?  untetfebeibet  er  fid)  tuefcitttirfj  üon  feinen  2llarofTancru.  2ie  3lrt  unb 
SBeife,  roie  er  fDricht,  ift  lebhaft  mit  fdmeU  locdjfelnbem  ©efiditsauäbrucf.  Sie  2lubicnj 
beim  Sultan"  Ijatte  ben  Sierfaffer  namentlich  befriebigt,  ba  berfelbc  wegen  ber  Weite 
burd)  ba8  Serhmt=©ebirge,  mit  3lu8fcbluf}  ber  heiligen  ©rnbitelle  be8  SDctüei  JJbriS, 
bem  3Kinifter  bie  nötigen  Slufträge  erteilen  toollte.  Siefe  ©rabfteHe  gilt  uamlid) 
beut  nod)  als  Jöetligtuin  unb  ift  ©egenftanb  bödifter  SBerefjruug.  $er  Zugang  su 
tr>r  ift  ©brifren  aufs  ftrengfte  unterfagt,  unb  ift  beim  3utt>iberba»betn  ba8  Sdilimmfte 
ju  befürd)ten.  —  ©leiditooljl  ftanb  beim  ikrfaffer  ber  $pian  feft,  trotj  oller  ©efäbr= 
lichfeit  baS  Serhun=®ebirge  ju  überfdireiten  unb  bau»  ben  Sfebu  entlang  bie  Hüfte 
3U  erreichen.  Sfat  25.  SDcärj  fanb  bie  3lbrcife  au8  #08  ftatt.  Sa8  betr.  Mabitel  be» 
äetchuet  ber  Skrfaffer  mit  ber  Überfdjrift  „auf  öerbotenen  Segen";  iebenfalls  toar  bie 


H8    Horb  nn!>  Süb.   

Xour  über  baS  borgenanute  Ükbirge  fehr  gewagt.  Surd)  Cift  unb  gefcbirfte  SiSDontioit 
gelang  es  ober  bem  SJerfaffer,  beu  gefährlicbften  Seit  ber  Steife  —  quer  burch  beu  «Serhuit 
itad)  SHulei  3^ri?,  SSalubiliS  unb  Don  bort  bis  junt  Ifetfat  ju  übenöiuben.  Stiber  mürbe 
er  am  29.  SJtdrji  auf  ber  StreJe  311m  Sltlantifcben  Cjeau  an  ber  Stuhr  fdjtoerfranf,  unb 
es  war  bie  böcbite  Seit,  als  er  aufs  äufeerfte  erfcf)&t>ft  in  Siabat  anlangte,  womit  ba» 
2?udl  abfd)[ießt.  ft-in  93egleitwort  jur  Stoutenfarte,  ferner  ein  iBerseichniS  ber  2lbbtlbungen 
unb  ein  Stauten«  unb  Sachregifter  finb  bein  oorjügtid)  auSaeftattcten,  mit  jahlreichen  fetjr 
guten  2tbbi(bungen  üerfebeiteit  SBerfe  beigegeben. 

(SS  üerbient  befonbere  Slnerfeimung,  bafe  ber  SJerfaffer  ohne  SJtc&tnftrumente  unb 
nur  im  Jöcftö  einer  flehten  Jganbbuffole  bie  Statte  am  Sdjlitö  unb  auch  einen  ©ituationS* 
plan  uon  JaS  unb  Umgebung  unb  baburth  einen  ichaßbaren  Beitrag  in  topographiidjer 
Söejiehttng  geliefert  hat.  2Bemt  ber  äkrfaffer  in  feiner  Sjorrebe  ben  SSunfch  attSgefprodteu 
hat,  ber  Scfer  möchte,  beim  SdjluR  beS  itocbeS  angelangt,  auch  eine  bteibenbe  ©Tinnerting: 
an  baS  (Selefene  beftßen,  fo  fann  bieS  Slefereut  »ou  fid)  bezeugen.  K. 


23tf>Itograpfftfd?e  Hotijen. 


«vicflöertititeiuttncu  ciitr«.  ScI&jitaä5 
frcitvilfiflctt  «uö  Den  Sanvcn  1870 
unb  1871  oou  .stnrl  3ei&.  SJtit 
110  Ofluftrationcn  unb  1  UberftcbtSfarte 
beS  SfriegSt'd)atüpfa6c8.  3ugeno=  (Keine) 
JluSgabe,  bearbeitet  »on  Dr.  st.  Üjorit! 
—  1.-5.  Stuflage.  —  »llteuburg,  ZM., 
Stephan  Weiber. 

3118  uor  12  Sabren  bie  „striegSerinue» 
rangen*  ertcfiieneit,  fauben  fie  eine  fetjr 
gute  Ülufttahme.  Ser  23erfaffer  hatte  uidjt 
beabsichtigt,  etwa  eine  .sirieg8ge)d)id)te  %\\ 
fchreibtn,  er  wollte  nur  einfach  unb  fchtid)t 
baS  erlabten,  was  er  währeub  beS  .StriegeS 
1370/71  felbft  erlebt,  gefühlt  unb  gelitten 
hat.  Seit  «Sinn  für  33aterlanb3licbe,  freu» 
bigen  Oöfermut  unb  ooHige  Jöingebung 
and)  in  ber  berauwadjfenbeu  Sugenb  ju 
werfen  unb  ju  erhalten  uitb  barauf  hiiisu« 
weifen,  h)ie  bamals  bie  beutfehen  Solbaten 
biefe  tStgenfcbaften  beieffen  unb  befunbet 
haben,  baS  betrachtete  ber  JJerfaffer  als  beu 
3wecf  feines  SJiicbeS.  San  er  bamit  baS 
Nichtige  getroffen  hat,  beweift  taS  (Srfdjeinen 
beS  SöucbeS  in  wieberfjolter  Sluflage.  Stuf 
ber  3tnfd>auuitg  beS  SjerfafferB  fuficub,  hat 
nunmehr  ber  iöearbeiter  beS  uorliegeuben 
Ruches  biefcS.  unter  3uftimmung  beS  3Ser= 
fafferS  unb  Verlegers,  als  ibesictle  3ugcub= 
ausgäbe  erfdietnen  (äffen.  <&i  enthält  etwa 
äiuci  drittel  ber  großen  SluSgabe,  unb  iiitb 
nur  bie  rein  rrieqSacfd)iditlid)en  ?lu8fül)= 
rimgen,  ioioie  biejenigen  ?lbfdntitte,  bie  für 
bie  3uaeiib  weniger  geeignet  erfdriciten, 
fortgelaffcn  worben.  Ser  iert  beS  OiigN 
nali  ift  im  toefentlicbtn  uuoeräubert  ge= 
blieben.  Sie  eiinelneu  Mafitel  enthalten  in 
ber  ixiuptfadic:  „Jen  ?lu3ntarfd),  bie 
Sdilnchteu  bei  2i>5rth  mit»  2eban,  beit 


SJtap'd)  bis  oor  Ataris,  bie  <3djiad)t  bei 
Orleans,  bie  «ämpfe  bei  SUtarchenotre,  bie 
3  teigige  Sd)lad)t  bei  le  3)tan8,  bie  3*<t  i't 
SerfoiHeS  unb  fchltefelid)  ben  (Sinjug  tu 
^ri*."  —  XaSgut  auSgeftattete  JSnd't  mit 
feinen  intereffanteu  Sd)ilbenmgen  eignet  fid» 
üortrefflich  als  *J3räfent  für  bie  männliche 
3ugenb  unb  fei  hiermit  beftenS  empfolrten. 

K. 

tas  arnftc    ÜSrlt-Daitoroma  ber 

Reifen,  3lbenteuer,  SBunber, 
tentbecfungeit  unb  ütulturtnten 
in  SSort  unb  2HIb.  (Sin  3abrbudj 
für  alle  ©ebilbeten.  SB.  Spentann, 
Berlin  u.  Stuttgart. 
Sie  fenten,  weniger  befannteit  i'änber, 
bie  Steifen  unb  Abenteuer  in  ihnen  haben 
ieber^eit  auf  bie  ©emüter  üon  jung  uu& 
alt  eine'  niroenuiuberte  SInjtehmtgSfraft 
ausgeübt.  Saher  werben  SSüdier  berartigeu 
Inhaltes  ftets  jaölreidie  Jreunbe  fiitben. 
^foubere  Slnerlenuung  aber  oerbient  eS, 
wenn  bie  3wecfe  ber  Unterhaltung  mit  beiten 
ber  Belehrung  unö  ©etfteSförberitng  i«er= 
buuben  werben,  wie  es  baS  nunmehr  sunt 
fünften  2Male  erichieitene  3n6Äuch  _Xa§ 
gtonc  2^e'itöanorama"  in  ganj  öortreiflicheT 
SBcife  jur  SluSfühntng  bringt.  Stehen  ben 
iiblidien  3lbeuteuerersähtungen  (t.  33.  ber 
eiitlcitcnbcn  gröfieren  ®efd)id)te  „Sie  Sdiaö» 
iniel"  »01t  Ctto  Xonnann,  ber  Seeciefdiidite 
„Xer  überfüllte  (iisberg"  uon  3K.  Stöbert* 
11.  a.)  iiuöen  wir  längere  ober  furjere  33ei= 
tviine  ans  allen  Zweigen  ber  Staturwiffeu» 
fdiaft  unb  ben  oerwaubten  ©ebieteu.  llor 
allem  in  bie  l'äitber=  unb  SJolferhmbe  burd) 
eine  :)ieil>e  intereifanler  Strtifel  »ertreteu; 
aber  audi  in  ledntif  itnb  Chemie  wirb  oer 
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Seiet  mit  mannen  micbtigeit  (Srgebniffen  ber 
neueften  gorfdnmg  betannt  gemaebt.  2Bir 
motten,  «m  toeninftens  einen  iSegriff  uon 
bem  reichen  Qnfjolte  311  geben,  ßter  einige 
bet  fcbeutenberen  Sluffäfee  nennen:  Sfoignott, 
Don  Start  (lugen  Sdjmibt;  sßJanberfahrten 
in  Sfterjfo;  2eutid)e8  Sjänblerleben  in  Sitb= 
toeftafrifa;  2er  3knama=sranat,  Don  Dr. 
©eorg  SSegener;  Seudittürme  unb  Zeucht* 
iunnmärter,  oon  Dr.  3.  SS'.efe:  Die  ®nt= 
mieflung  oon  9l(aSfa,  öon  Dr.  tfhtftaö 
2iercfS.  —  2a  aucf)  bic  2arftcu'imgSmeiie 
überall  eine  leichtoerftäubliche  unb  baSiÜucrj 
mit  einer  Jyiiffe  bübfdjcr  unb  inftruftioer 
Cviluftrationen  ausgeftattet  ift,  empfichtt  fid) 
baS  .große  ätkltpauorama"  als  ein  namenfc* 
lieft  für  bie  reifere  3<tgcnb  fcfjr  geeignetes 
©efebenfmerf.  8.  B. 

Oöiifjtöfnnlö    1Kakv=«Iaffifcr.  Sie 

-  ilteifterroerfe  ber  kbentenbften  Walerien 
(Suroba3.  33aub  I.  2ie  üKeifterioerfe 
ber  fönigl.  älteren  Sßinafotbef  311 
3Jliincf)en.  263  Munftbntcfe  nach  ben 
Originalgemälben.     ajlit  eiiüeitenbem 
2ert  oon  Dr.  Hart  58 ol f.  2.  Sluftage. 
(6.— 10.   2aufenb.)    SHüncbeu,  frans 
jjatifftaengl. 
2er  cyebanfe,  bie  berborragenbfteu  (Me-- 
niälbegaTerteu  in  je  einem  Staube  tuufrooUer 
iHeprobiiftiouen  getoiffermaßcu  als  ein  ge= 
fcbtoffeneS  GtanjeS  bem  $ubtifum  öor jnfiifjren, 
ift  ein  burcbauS  glüctticher.    3ebem,  ber 
(Gelegenheit  ^atte,  bie  2)!ufeen  felbft  31t  be= 
iichtigen,  merben  §anfftaengl8  5ütater«.\(laffifer 
eine  ftets  lDillfbmmene  (Srinnerung  unb  Stuf? 
frifebung  ber  gefchaitteu  Origiuaü33ilber  ge= 
imlfiren;  mem  aber  ein  perfönlidier  2?eftidj 
uidit  wraönut  mar,  ber  toirb  fid)  auf  biefe 
23eife  leidjt  eine  SBorftctlung  öon  bem  3it= 
hatte  unb  bem  fuuftgefdiid)tiid)en  öerte  ber 
öerfebiebenen   großen  (vJemälbeianunlnngen 
(SuropaS  bilbeii  tonnen.  2ie  hohe  SBcbeutung 
ber  ältcreit  ^inafotbef  in  2)tünd)eit  liegt  be= 
fonbers  auf  bem  (Sebiete  ber  altbeittidien 
unb  ber  nieberlänbifdjen  2)calcrei.  ?luö  öer 
beutidien  Schüfe  ift  namentlich  2iirer,  au§ 
ber  ftämiidjeu  unb  bollänbifcheit  ftnb  u.  a. 
Hubens,  »an  Dal,  IRembranbt  bnrd)  sahl= 
reiche  ÜKeiftertoerfe  öertreten.   Dagegen  ftefjt 
bie  italienifche  Sdmle  in  ber  älteren  ^iiiarb= 
tfief  etmaS  surücf,  mährenb  bie  fpaitifcbe 
einige  gute  Söilber  SDiitrilloS  aufzuweiten  bat. 
2ie  einleitenbeu  23emerfungen  uon  Dr.  .statt 
^?otl  geben,  an  ber  §aub  ber  reprobu3ierten 
Wemälbe,  einen,  bei  aller  Mürje  geuügeub 
oritutierenben  Überblicf  über  bie  tuuftge» 
ichicbtlicbe  Stellung  unb  (vntmicfetuug  biefer 
Schulen  unb  ihrer  großen  sJ)ieifter.  S.  B. 


tf&uar»  Stichs:  2ie  ^rait  in  ber  Mari« 
fatur.  1.  Sief,  »tönd^n,  2llbert  Saugen. 
2er  geiftoolle  SSerfaffer  beS  breibänbigeu 
interefTauteii  SBerfeS :  „2ie  flaritatur  ber 
ettropäifdteu  Holter  Dom  Rittertum  bis  3ur 
^ettseit"  legt  uns  heute  ein  neue«  35krt, 
eine  Sonographie  bor,  toie  fie  jur  3«t  nod) 
teiue  Literatur  aufsmoeifeu  f)at,  nämlich 
eine  Scfchid)te  ber  (vrmt  in  ber  .siaritatur. 
2ie  erfte  Cieferung  be«  auf  60  Sogen 
Quartformat  beredjueten  SBertc«  bringt  nur 
bie  (Einleitung,  aber  fdioit  au«  biefer  Heilten 
'-lirobe  tarnt  man  erfebeu,  baft  toir  eS  mit 
einer  bebeutfamen  s4iubttfattoti  51t  tun  haben. 
2a8  iSert  ift  überaus  reich  iUuftriert.  2er 
Sert  beS  i^ilbennateriats  roirb  für  ben  33e« 
iiöer  bieieS  iöucheS  noch  burd)  ben  Itmuaub 
erhöht,  bafj  nod)  tein  einiges  öitb  oon  bem 
SSerfaffer  fchoit  an  auberer  Stelle  reprobnjiert 
morben  märe.  'DJan  barf  ben  meiteren 
Lieferungen,  bereu  20  erfdicinen  fotten,  mit 
Spanmtiig  unb  Ontereffe  entgegentehen. 

A.  F.  K. 

Shafripcareproblfiiic.  $011  IS  mit 
äJiauerbof.  Mempteu  unb  2)Jündjen, 
3of.  Mbfel. 
2er  burrh  feine  titerarifcheu  unb  äfthetU 
idieu  Vorträge  moblbetamite  iöerfaffer  menbet 
fid)  3uuädift  in  einem  iPonoort  gegen  ben 
mit  atürfficht  auf  bie  im  fiefepiiblihtm 
herrfcheitben  Soritelluitgeu  gemiihlteu  2itel 
„Sbafeipeareproblemc" :  »illeiftermerie  ber 
Munft  töitneu  nur  uon  einer  ungetrübten 
Slaturempfiitbung  begriffen  merben:  bernt 
baS  mirflidie  Miinftmerf  ift  immer  ein  Mirtb 
ber  i.'eibenfd)aft  unb  tarnt  barum  aud)  nur 
oon  biefer  erfaßt  unb  glaubhaft  gebeutet 
merben.  Sclbft  eine  alcranbriniiche  Wclehr= 
famteit  uerharrt  burchattS  ocrftänbniSloS  oor 
ben  bödmen  Eingebungen  ber  $oefte,  fotange 
fid)  ihr  nicht  ber  .stiiuftoerftaub  wrutählt: 
aber  für  gciu&hitlid)  fiubeu  fiefj  beibo  nicht 
3ufammcn.  So  entftefjen  Probleme,  bie 
baS  Hitnftmert  gar  ttidjt  tennt  unb  bie 
ber  mnhrbaft  große  2td)ter  als  bttrd)fiditige 
Selbftüerftätibliriiteiten  gcftaltet  l)at.*  2a8 
iöud)  felbft  gemährt  einen  flarcn  tntb  tiefeit 
(riitbticf  in  baS  2Liefeu  cdjtcr  2id)tfuitft  unb 
jeigt  an  ben  brei  großen  2ragöbien:  l'iac» 
beth,  §amlet,  Othello,  baß  bic  (Me= 
ftalten  unb  gelben  beS  großen  2rainatiferS 
feine  tünftlid)  fabrijierten,  fomplijierten 
JÖomimtuli,  fouberit  eiitfadie,  mahre,  uatiir= 
lidje  ajteufdien  finb.  ^efoiibcreä  i.'ob  oer> 
bient  bic  eingehenbe,  lid)t=  unb  geiftoolle 
fritifche  SBürbiaung,  bie  bem  rätfcluolleit 
(^Ijaratter  beS  Hamlet  gcredit  3U  merben 
flicht.  N. 
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—    Horb  unb  5üb. 


Owis  6.  t>.  "ölomitvn:  ©ebanfen  her 
©title.  Stephan  ©eibel  »erlog,  Sitten» 
bürg  S.*2t. 

(Sin  oute?,  flebanfeitreidieS,  menfdjIidjeS 
25ud);  gut  in  ber  Sluffaffimfl  beS  SebenS 
Hub  beS  fiebenS  tiefftet  {jtag'u;  gebanfen* 
reich  in  ber  fpißen  Surdjfühnmg  unb  Sürth» 
arbeitung  ber  ÜlpboriSmeu ;  unb  menfchlid) 
in  ber  (SrfeuntniS  alle?  3J2enfchlicbeit  unb  in 
ber  Jlbfinbung  mit  allem  Natürlichen,  ©in 
innifler  ©taube  an  bie  ©üte  unb  Sfteinbett, 
an  bie  Sabrheit  unb  Üauterfeit  ber  tnenfcb« 
liehen  9catur  ftrömt  bon  biefem  Swcbe,  unb 
beSbaCb  bat  man  eS  lieb,  freut  fid)  feiner 
aud)  ba,  wo  23inienwabrbeiten  in  at>r>oriftt= 
fcher  3form  gefagt  werben:  bie  SBabrheit 
wirb  alt  —  e8  famt  nur  Wilsen,  wenn  man 
fie  wieber  „alltäglich"  madjt. 

A.  Haibert. 

Sic  itc&cn  9Joturru  &t£  $i«&terö 
61c mens 'örctismaiin.  23ou  Slugufte 
Jöaufdjner.  Breslau,  Scf)Ieftfd)e  S?er= 
lag8*2lnftalt  b.  3.  Schottlaenber.  1906. 

Unter  einer  fyüKe  feiner  Satire  unb 
SituatiouSfbmi!  birgt  bie  ©eid)id)te  bod) 
einen  recht  erufthaften  Stent:  bie  maunig» 
fadien,  in  Stberfprüdien  unb  plö&lidjen 
SSanblungen  fid)  abwedjfelnbeii  Seelenju- 
ftänbe,  bie  nerb'68  flacfernbeu  Stimmungen 
beS  moberuen  Siebter?  werben  hier  in  ber 
i*erfon  beS  SchriftftelterS  (Siemens  Greife 
mann  aus  33erlin  uerförpert.  3ton  ber  ab« 
fpanneuben  Slrbett  ber  (SroRftabt  will  er  in 
ben  reinen  unb  freien  §öbeu  ber  Stlpen 
3htfie,  geiftige  (Svholnng  unb  Stuffrifdnmg 
finbeu,  aber  er  gerät  nur  in  ein  Heines, 
bolbeS  ?lbeuteuer,  im  Verlaufe  -  beifeu  er 
ueridiiebentlidje  (Snträufdjuugen  erlebt,  bie 
bnjit  angetan  finb,  fein  Setbftbewufttfeiu 
einigermaßen  fterabjubrücfeit.  SertSntwurf 
Sit  einem  neuen  Srama  ift  fchliefelicb  baS 
(SrgebuiS,  mit  bem  er  nad)  §au?e,  su  feiner 
ftunft  jurüerrehrt.  9fud)  bie  um  ben  Sitel» 
Reiben  gruppierten  Figuren,  wie  bie  reidje 
SJrauerfamilie,  ber  junge  ^abrifautenfobh 
aus  SBien,  bie  Sebaufpieterin  3Jeanon, 
zeichnen  fich  burd)  treffliche  SRaturwahrfieit 
aus,  unb  alles  ift,  tote  gejagt,  in  amüfan* 
tefter,  ben  i'efer  ftets  nitterftaltenber  unb 
feffelnber  Seife  ersählr.  y. 

„Oinauf!"    .stiinftter-9torrtnn    aus  ber 
jüngften  SJergangenheit  Don  9(.  Valbert. 
—  Breslau,  Schlcfifdje  33erlagS=2tnftalt 
P.  S.  Schottlaenber.  1906. 
(SS  ift  nid)t  5H  »erlernten,  bafj  gerabe 
in  ben  legten  Saftren   ein  gcfteigerteS 
füm'tlerifdjeS  unb  ethifd)=fulturcltc3  Seben 


unb  Streben  in  weiteren  Streifen  fid)  geltenb 
madftt.  Sie  ältere  ©eneration  ftebt  biefem 
Wären  unb  Srobeln  ber  oerfdiiebenftei: 
geiftigen  SMfte,  (Smpfhtbungeit,  ?lnfchau= 
nagen  im  gro&en  unb  ganjeu  fem  unb 
and)  siemtid)  berftänbniSloS  gegenüber. 
Salier  ift  es  burdjauB  intereffant  unb  Wert» 
Poll,  wenn  wir  einmal  in  baS  Sreibeu 
biefer  mobernen,  jugenblicbeu  streife,  bie  fid? 
befouberS  in  ber  WeitftSftauptftabt  fönten* 
triereu,  mitten  hinein  berfeijt  werben, 
„fchtauf"  ift  ber  9lame  einer  nad)  etbifeber 
akrootttommnung  frrebenben  Bereinigung  in 
SJerlin,  in  bereu  Siöungen  mit  all  iftrem 
uns  eigenartig  anmutenben  ©epräge  wir 
eingeführt  »Derben.  (Sin  grofjer  ieit  ber, 
mänulidjen  Wie  weiblid)enf  äßitglieber  werben 
bom  SJerf.  in  cbarctftenfrifcber  Seife  unb 
oft  mit  feiner  Sronie  gefdjilbert  unb  in 
ihren  SBerfe&rtbeiteu  unb  ^oftlfteiten  aufge» 
berft.  —  j)urd)  eine  ehoaS  grö&ere  ©e= 
fditoffenfteit,  fmuoftl  in  ber  gangen  Slnlage, 
als  aud)  in  ber  Sprache,  mürbe  ber  Stoman 
nod)  berräcfttlid)  getoonuen  bahnt.  y. 

®tvtt  «nteminnc.  (Sin  utärtifd)eS  knU 
turbilbauS  ber  3«tbeS  erften  .^oftenjolleni. 
(3n  brei S3üd)crnX   ißem  ®e rljarb »ou 
Stmpntor.     Sdjlefifdie  SkrlagSanftalt 
b.  S.  Sdjottlaeuber,  SreSlnu. 
3eßt  nur  va  ißotiwahme,  bafj  biefeS 
Sud)  in  ber  fünften  Stuftage  erfdhienen  ift. 
Über  ben  biftorifeben  unb  tünftleriffhen  22ert 
biefeS  cftar'afteriftifdben  ÜebenS*  unb3eitbilbeS 
wirb  nod)  beS  näftecen  ju  fpredjcn  fein. 

b. 

§|»ätc  Cicöfv.  Söon  3tubotf  ».  ®ott-- 
fdjall.  äÖreStan,  Schief ifdje  SJerlagS» 
Stnftalt  b.  S.  Scbotttaenbcr.  1906. 
Ser  bie  „Spätejt  lieber"  fefen  mürbe, 
ohne  ooit  bem  Ülntor  SlenntniS  ju  haben, 
mürbe  nidit  tennuten,  baf)  iftr  SBerfait'er 
ein  ftodibetagter,  jeijt  meftr  benn  80iaftriger 
3.%nn  ift:  fo  bell  Sugenbfrifche  finb  bie 
©ebidjte,  obwohl  fie  wmeift  ben  leiten 
3ahren  (1903—1905)  cutftammen.  Slttem 
Sdjonen  unb  Guten,  baS  ?catur  tmb  2eben 
bem  iTieiijcben  bieten,  bringt  Wottfcbatl  hier 
eine  unbcnniuberte  (Smpfänglidifeit,  oolte 
t'ebenSfreube  entgegen.  Stur  hin  unb  wieber 
flingt  ein  wehmütigerer  Xon  hinburd);  fo 
s.  in  „(Siitfagung",  wo  er  tlagt: 
„—  id)  faft  bie  ä'ienge  auf  ben  Sdjilb 
Stets  neue  Könige  ber  Xidjtung  beben,  . 
SJon  Sag  ju  Sag  ein  neues  (B'böenbilb  — " 
(Sinen  äftnlicften  Webanfen  bringt  baS 
ergreifenbe  ©ebieftt:  „Sie  alte  Sfitnftlerin" 
pm  2luSbrucf.  — 


Bibliogtapljifdje  ZT.oti3en.   


3hm:  burd)  bie  „mobente"  Siteratur  ift 
Gtottfcball  atterbingS  etwas  in  ben  hinter* 
cuiiub  gebräugt  toorbeit;  aber  baS  beutftbe 
Stoff  bat  feiner  nicht  bergeffen,  e8  fdjatjt 
feine  SBerfe  auch  horte  nod)  bod)  mib  wirb 
baher  mit  um  fo  gröfjerer  3freube  uub  f8& 
friebigung  bie  SSabntebmung  begrii&en,  bafi 
bet  Sid)tergreiS  mit  ben  ,,3üngften"  noch 
in  bie  Irena  m  treten  unb  ben  .stampf  er» 
folgreid)  31t  beftebeit  Dermag.  y. 

ftauir  ii&rlcin.  Sie  ©efdridjte  einer  Seiben* 
fdiaft  in  Bebicbteit.  33oit  §  er  mann 
Mienjl.  SSreSlau,  ScWefifd)e  2krlng8« 
anftalt  o.  S.  Sdiottfaenber.  1906. 
Jöermann  StienstS  Sftamc  jahlt  bereits  31t 
ben  befannteften  ber  beutfdjen  ®d)riftftetter= 
Welt;  im  »orltegenben  SSerfe  seiat  er  ftd) 
öon  einer  neuen  Seite,  als  bebeutenber 
Surifer.  Sie  ©ebicbtfnmmlung  ift  „bie  ©e» 
fdjicbte  einer  Seibenfcbaft",  ber  Siebe:  unb 
man  tritt  mit  einem  getoiffen  SBorurtei!  nu 
bie  il'efri'rre  heran,  baß  ein  ganjer  33anb 
Siebeslieber  auf  bie  Sauer  einförmig  unb 
ermübenb  Wirten  muffe.  Saft  biefe  Sefürdi» 
hing  ftd)  nicht  erfüllt,  sengt  für  bie  hohe 
luriid;e  Begabung  SienjlS.  Obwohl  fämtltdie 
Sieoer  ber  Siebe,  unb  jtuar  ber  Siebe  ju 
einem  unb  bemfelben  2Häbd)eit,  gewibmet  finb, 
weih  ber  Sichrer  bod)  iebem  ein  eigenartiges 
üJtotto  pgrunbe  su  (egen,  einen  eigenen 
Weis  $u  oerleiben:  mir  bnrdjleben  bas2tuf= 
feimen  ber  Neigung,  bie  glüfjenb  auflobembe 
uub  in  unenbltcher  Sebnfucbt  auSbrcdienbe 
Setbenfdjaft,  bie  (SHücffeligfeit  bei  (Jrfüünug 
unb  baS  webeooHe  (Jnbe.  SSeun  unter  ber 
5-ütte  ber  ®ebid»te  and)  hin  uub  wieber 
etwas  äJHttelmäfjigeS,  ehuaS  OTinberwertigeS 
unb  Seichtes  mit  untergelaufen  ift,  fo  fann 
baburch  ber  prächtige,  entjürfenbe  «ei'amtein» 
bntrf  uidjt  beeinträchtigt  werben;  beim  bafür 
entfehabigeu  loieber  Stüde,  bie  ju  bat  wert» 
Dottften  Schöpfungen  ber  neueren  £»rif  ge» 
hören,  unb  »ou  beneii  nur  auf  eines  ber 
fdjönften:  „Slbler  Seibeufd)aft*  namentlich 
bingeWiefen  fei.  y. 

$er  Sahita«.  SSiener  Scbauipiel.  2k>n 
Cs!ar  ftriebmann.  Wüucbeit,  2llbert 
Sangen. 

(iine  tecte  Satire  auf  bie  bürgerliche 
©ohfanftänbigfett,  unter  bereu  weitem  Hantel 
bie  ergöfclicbften  Schäfchen  ins  troefne  ge» 
bracht  werben.  3n  bem  §aüfe  beS58örfcn= 
fpefufanten  geht  es  bnmter  unb  bri'tber, 


ieber  3)lenfd),  ber  ba  oertehrt,  fteljt  in  einem 
^umpoerptniS  %n  irgenb  einem  ©lieb  ber 
Emilie,  empfangt  aber  bafür  aud)  pr 
Sidjerftelluitg  feiner  ©olbbublonen  wanne, 
wenn  aud)  nicht  immer  gefeBliche  Siebe. 
Ser  fritifdje  3abttag,  ben  bie  Sorfehnng  in 
(Meftalt  beS  generöfen  SiebhaberS  ber  2Kutter 
au  bem  ungeratenen  Sohne  nod)  eben  gnäbig 
»orbeigehen  läßt,  bringt  bem  £>aupt  ber 
Familie  ein  nnerwarteteS  unb  fettes  ©ut= 
haben,  alles  fchwimmt  in  Sonne  unb  Seit, 
mtb  bie  9lchtbarfeit  ber  Emilie  ftrahlt  im 
©lorienfcheine. 

SaS  Stücf  ift  fetf  gefd)ricben,  ber 
äWeifeflos  edjte  Son  wirft  manchmal  fogar 
reichlich  oerWegen. 

2SaS  ben  fünftlerifdjen  25ert  betrifft,  fo 
liegt  biefer  in  ber  faft  graufamen  Srofrlofig» 
feit,  bie  aus  ber  gehegten  Sfröbttdifeit  biefer 
SHenfdjeu  herauSflingt.  Siefc  Stimmung 
gibt  ftriebmanu  in  feiner'  SSeife  ohne  jebe 
plumpe  Slubcutung  wieber.  "Man  erinnert 
fid)  gewiffer  3uterieur8  aus  bem  T?ami(ieu» 
leben  im^SimpliätffimuS.  0.  G. 

Sic  fdjworic  Zautc.  2>!ärcneit  unb  We= 
fdjidiren  für  Minbcr.  5Dcit  Silbern  öon 
üubwig  Sticht  er.  6.  Stuft,  üeipjig, 
33reitfopf  n.  .s^irtel. 

Ser  für  ein  3Mrcbenbucb  ehoaS  eigen» 
tümlidje  Sitel  ftnbet  in  ber  cinleitenb:n 
flehten  ®rjäblung  feine  (S-rfläntug.  ?(ud) 
bie  übrigen  ©efdjidjteii,  bis  auf  baS  längere 
Sd)tufj=3)tard)en,  jeichnen  fid)  burd)  ihre 
ttürüe  aus,  wie  fte  für  ben  finblichen  ®ei)t, 
ben  lange  unb  oerwicfelte  Grgählungen  leidjt 
ermiiben,  gerabe  angemeffeu  ift.  öbenfo  bem 
Minbergemüt  jitfagenb  ift  ber  Snhalt,  ber 
jwifdjeit  ernften  unb  heiteren  Singen  ab» 
wechfelt.  3?Jie  fefjr  bie  Serfafferiu  ßlara 
$ed)iter  baS  Nichtige  getroffen  bat,  geigt 
fdjon  bie  Satfache,  bafi  nunmehr  bereits  bie 
fedjfte  Sfuflage  beS  »tdjeS  oorliegt. 

S.  B. 

$aul  9Koftr^  W«ti?=»(ilcn»cv  für  Üad 
^ttövl906.  XXX.  3«l)vc|0iiB.  23er= 
hner  litbographtfcbeS  Snftttut  3uIiuS 
l'cofer,  SSerlin  W. 

(iin  praftifdjer  Sialenber,  ber  nicht  nur 
täglid)  informiert,  fein  3abr  abbtent  unb 
beifeite  gefd)oben  wirb:  oieunehr  ein  SHat= 
geber  ju  ieber  3eit  unb  ein  Sftotisbud),  beS 
SlufhebeitS  loönenb.  A.  H. 
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Übersicht  der  wichtigsten  Zeitschriften-Aufsätze. 


Ägäisohen  Meere,  Vom.  I.  Eine  vergessene 
Insel.  Von  C.  Fredrich.  Die  Grenzboten 
64,  45  1 9.  November  1905). 

Basin,  Send.  Von  Joseph  Hengesbach.  Hoch- 
land. III,  •_'  «November  1905). 

(Bennigsen.)  —  Aua  den  Briefen  Rudolf 
von  Bennigsens.  Mitgeteilt  von  Hermann 
Oncken.  XIV.  Deutsche  Revue  ISO.  Novem- 
ber 1905. 

Biedermeierstil  P  Von  Paul  Schultze-Nauni- 
burg.   Kunstwart.   19,  3  November  19J5.. 

Courbet,  Gustave.  Von  Emil  Hannover. 
II.  Kunst  und  Künstler.  IV  ■.'  November 
1905). 

Deutsohes  Zeitungswesen  durch  vier 
Jahrhunderte.  Von  E.  M.  Arnold.  Die 
Umschau.  IX,  45  i4.  November  1905). 

Dogmen  und  Tendensen  In  der  Biologie. 

Von  J.  Reinke.  Deutsche  Rundschau  3-.',  2 
(November  1905'. 

(Goethe  .—  Die  Tragödie  In  Goethes  Tasso. 
Von  Adolf  Metz.  Preusslsche  Jahrbücher 
122,  2  (November  1905  . 

Griechen  und  Bulgaren  im  Kampf  um 
Makedonien.  Von  Karl  Dieterich.  Die 
Grenzboten  t>4,  46  (16.  November  1905). 

Grill  parier  als  Mensoh  nach  seinem 
Tagebuoh  und  seinen  Briefen.  Von 
Hans  Benzmann.  Nord  und  8üd.  Heft  345, 
Dezember  1905. 

Historisch  -  dramatisches  Figurenkabi- 

'  nett.  HL  Die  Ureuzboten  64,  41  (2.  No- 
vember 1905). 

Kleidung  als  Ausdruck.  Von  Theodor  Lipps. 
Teil  1  und  II.  Deutschland  IV,  1  und  2 
'Oktober  und  November  1905). 

Kremnits,  Mite.  Eine  Betrachtung  Ihrer 
Werke  und  ihrer  literarischen  Persönlichkeit, 
Von  Hermann  Klenzl.  Noid  und  Süd. 
Heft  345,  Dezember  1905. 


Kulturideale  und  Frauentum.  Eine  zeit- 

r müsse  Betrachtung.  Von  Henriette  Fürth, 
u.  II.    Deutschland  IV,  1  u.  2  'Oktober 
und  November  1905). 
Lebenssohloksale,  Die,  eines  geisteskran- 
ken Fttrsten  Sur  Zeit  des  Dreißig- 
jährigen Krieges.  (Schluss).  Die  Grenz- 
boten 66,44  2.  November  1905.'. 
(Meysenbug).  —  Briefe  von  Malwida  von 
Meysenbug  an  ihre  Mutter,  Hamburg 
1850—1852.    Herausgegeben    von  Gabriel 
Monod.  i  Fortsetzung. .  Deutsche  Revue  30, 
November  1905. 
Montesquieu.    Von  Hans  von  Melzeu.  Die 

Grenzboten  f4,  45  i'J.  November  1905 . 
(Nietssohe.)  —  Aus  der  Werkstatt  dea 
Übermenschen.  Von  Julius  Kaftan.  Deut- 
sche Rundschau  32.  2  November  1905  . 
Fapst,  Der,  und  die  Juden.  Allerlei  Mittel- 
alterliches.  Von   Bruno  Weil.  Deutschland 
IV,  1  Oktober  1905. 
Schlttssel-Romane.  Von  Wolfgang  Kirchlich. 

Das  literarische  Echo.  VIII,  4  iSov.  1905). 
Soraote,  Der.  Von  E;  von  Hoerschelinaun. 

Teil  I.  Deutschland  IV,  2  (November  HO». 
Stadler,  Toni.  Von  Fritz  v.   Ostini.  Die 

Kunst.  VII,  2  November  1905). 
System  der  Wissenschaften,  Das.  Von 
Alfred  llettner.  Preussiscue  Jahrbücher 
1*2,  2  iNoveinber  1905'. 
Volkslieder,  Unsere  „heidnischen".  Vos 
Mela  Escherich.  Deutschland  IV,  2  Novem- 
ber 1905). 

Vor  hundert  Jahren.  Der  Berliner  Hof  im 
Herbst  und  Winter  1805.  Von  Paul  Bailleu. 
Deutsche  Rundschau  32,  2  (  November  1005). 

Wagner,  Richard,  als  Lyriker.  Von  Wolf- 
gang  Golther.  Bühne  und  Welt  VIII.  2 
'Oktober  1905). 

Woher  bestehen  die  Organismen  Ihre 
Baustoffe  F  Von  Professor  Kurl  Ii.  Hof- 
mann.  Deutsche  Revue  30,  November  Um5 


Eingegangene  Bücher.  Besprechung  ni 

Beaulieu,  Heloise,  v.,  Überlastet..  Die  Ge- 
schichte eines  Knaben.  Dresden,  Heinrich 
Minden. 

Becker,  Marie  Luise,  Kanalkinder.  Roman. 

Kerlin,  Hermann  Krüger. 
Berg,  Clemens.   Phnne.    Ein    Drama  der 

Schönheit.   Berlin.  Schuster  &  Loeffler. 
Beuth,  Eddy,   .Neben  den  Wolken.   Ein  Buch 

der  Sehnsucht.    Stuttgart,   Axel  Juncker 

Verlag. 

Biendl,  Hans,  Wandel  Skizzen.  Dresden,  F. 
Piersons  Verlag. 

Burchhardt,  Jakob,  Weltgeschichtliche  Be- 
trachtungen. Herausgegeben  von  Jakob 
Oerl.   Berlin,  W.  Seemanns  Verlag. 

Bürgin,  Carl  A.,  Lieder  der  Idealisten.  Dres- 
den, E.  Piersons  Verlag. 

Casparl,  Prof.  Dr.  O.,  Die  soziale  Frage  Uber 
die  Freiheit  der  Ehe.  Mit  Berücksichtigung 
der  Frauenbewegung  vom  philosophisch-histo- 
rischen Gesichtspunkte.  2.  Aufl.  Frank- 
furt a.  M.,  J.  D.  Suuerliinders  Verlag. 

Danzers  Armee-Zeitung.  Unter  Mitwirkung 
eines  Kreises  höherer  Offiziere  herausgegeben. 
X.  Jahrgang.  No.  13  u.  45.  Wien,  L.  W. 
Seidel  £  Solin. 


Auswahl  der  Redaktion  vorbehalten. 

Dehn,  Faul,  Wilhelm  der  Erste  als  Erzieher. 
In  711  Aussprüchen  aus  seinen  Kund- 
gebungen und  Briefen  planmässig  zusammen- 
gestellt. Halle  a.  S.,  Hermann  Gesenlos. 

Ensto,  R»  W„  Dichter  der  Gegenwart  im 
deutschen  Schulhause.  Charakteristiken  nebst 
Proben.  Langensalza,  Schulbuchhandlung 
v.  F.  O.  L.  Grassier. 

Brust,  Otto,  Besiegte  Sieger.  Novellen  und 
Skizzen.  Dritte,  vielfach  veränderte  Aullage 
der  -Verborgenen  Tiefen".  Leipzig,  L. 
Staackmann. 

Esche,  F .  A ,  Tintenkleckse  und  Fettflecke! 
Humoristisch-satirische  Skizzen  aus  dem 
Bureaukratenleben  und  Anderes.  Leipzig, 
Felix  Dietrich. 

Geiger,  Albert,  Roman  Werners  Jugemt  und 
andere  Erzählungen.  Berlin,  Karl  Schnabel. 

Germanen-Bibel.  Aus  heiligen  Schriften  ger- 
manischer Völker.  2.  Aull.  Heft  9  und  10. 
Berlin.  Wilhelm  Schwaner,  Volkserzleherverl. 

Goethe-Kalender  auf  das  Jahr  1906. 
Leipziir,  Theodor  Weicher. 

Gumppenberg,  H»""«  v.,  Aus  meinem  lyri- 
schen Tagebuch.  München,  Georg  D.  W. 
Callwey. 
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hommen  erfüllt,  unb  roirb  bes  = 
Ijalb  mit  9Ud)t  als  bie  rjeroor* 
ragenbfte  beutfdje  Sectmarfee 
angeferjen. 
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Sd)leftfd|e  5nd|brn<f erei,  Kunft-  unb  Perlags»2lnjlalt 
r>.  5.  5d;ott(aenber. 
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§u  viel  Sostalpoütif? 


Don 

Dr.  3tid)(trb  $a0r. 

—   Setiin.  — 

■3  gebt  mie  ein  8rofte§lK>ud)  burdj  unfer  SBaterlanb.  ®ie  böberen 
Et  Sdjtdjten  ber  Nation  unb  bie  unteren,  fjanbarbcttenbcn,  babcn 
U  in  ben  legten  tfoei  ÜKehfd)enaItern  beutfdjer  <5JefdE>tcf>te  fidf»  ja 
oft  oemiG  nid)t  berftanben;  tieuer  berfteben  fie  einanber  roeniger  bcnn  je. 
©ine  ftiHe,  ingrimmige  gctnbfeligfeit  friedet  über  unfere  Sanbftrajjen 
unb  nagt  in  unferen  ©tobten,  unb  wenn  man  (um  bie  SBoFabel  fommt 
man  nun  einmal  ntd)t  ben»")  unter  unferen  Älaffengenoffen,  bie  ba§ 
8u  Unredjt  geböffig  ouigemünate  ©djlagroort  aud?  bie  „ßeute  bon  Söefijj 
unb  SBtlbung"  F»cifet,  unitjerfrogt,  fo  roirb  einen  jeber  3tt>eite  ERann  am 
Sfrtn  nehmen  unb  mit  bcfdjroörenber  ^nbrunft  erflären:  „G§  muf3  etroo§ 
gefdjeben." 

2Ber  bie  £Iaffengefd)id)te  unfere§  neuen  9leidbe§  auf  ßinael^eiten  Inn 
bnrd)forfd)t  bot,  bem  finb  beriet  Strömungen  —  auf  ber  erften  ©tfenad>er 
5£agung  be§  jungen  SBcretn§  für  Sosialbolittf  bat  ©djmotter  fie  einft 
bteHeidjt  gar  31t  abfdjäfcig  „borübergebenbe  ißbtlifterftimmungen"  ge= 
nannt  —  tote  gejagt  fdjon  bs§  öfteren  begegnet.  Scr  hjeife  and),  bafj 
biefe  SSerftimmungen  sutueilen  nod)  crljcblidj  fdjärfere  gormen  aufwiefen 
unb  bafe,  h)o§  mir  beute  erleben,  ber  £efttgfeit  gar  nidjt  311  bergleidien 
ift,  mit  ber  man  311m  33ctfbiel  anfangs  ber  ftebstger  ^abre  nadi  Sdjnte" 
maßregeln  miber  ben  ber  bamaligen  Sßelt  ungetbobnten  Sdjretfen  fribolcr 
SlrbettSeinftelluitgen  rief.  Unb  am  (Snbe  mirb  er  fogar  finben,  bafj  bie 
3u  gleid)en  Üeilen  nidjtSnutjigc  unb  töridjic  SReboluserei,  bie  fett  %cna 
bie  ©osialbemofratie  sur  «sdjou  trägt,  int  SSerein  mit  ben  aHsumenidi- 
Iidien  ©ebreften  am  Seibe  ber  „Partei  ber  Bufnnft"  ein  ftarfeS  ü>?afj 
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geregter  ©ntrüftung  erflärlidj  madjen.  Sennod)  fdjmingt  in  beut  afl= 
gemeinen  Sötifsmut  bie§mal  ein  neuer  5Con  mit;  ein  ©emiidj  bon  $effi* 
mi&mu§  unb  SSeraagtfjeit  unb  bon  Faum  meljr  berfjüßtem  grobloden  übet 
bo§  fdjeinbar  fo  böflige  SWi&Iingen  aller  ©oaialbolitiF.  Stuf  einer 
SKittellinie  aber  treffen  fidj  beibe:  bie  Slbatbifdien  unb  Slefignierten  unb 
bie  grunbfäfclidjen  ©egner,  bie  ba§  rjctfee  Grifen  nun  au  fdjmieben  tbünfdjen. 
SBeiben  gilt  al§  au§gemad)t,  bafe  unfere  bisherige  foaialreformerifdje 
Sftbeit  in  ber  ^aubtfadje  ibren  Qtoed  berfeblte.  Statt  bie  ©oaial- 
bemoFratie  au  berföbnen,  babe  fie  fie  nur  nodj  größer,  breifter,  aügettofer 
gemalt.  Slofj  in  ben  legten  ©djlüffen  geben  bie  Vereinten  ein  roenig 
au§einanber.  2>ie  einen  mödjten'3  bei  bem  Slbroarten  betoenben  Iaffen; 
aroar  jeben  foaiatbolirifdjen  Neubau  für§  erfte  fiftieren,  aber  im  übrigen 
aufeben,  roie  fidj  bie  £>inge  borläufig  weiter  entroitfeln;  bie  anberen  jebnen 
mit  fiebernber  Ungebulb  ben  Slugenblitf  berbei,  ba  man  ben  Sarft  aud) 
rciber  bie  Urnen  ftet§  berbajjt  getretenen  ©runbmaucrn  erbeben  tonnte. 
2fber  bafe  mir  an  biel  ©oaialbotitiF  getrieben  bätten,  bor  aßetn  ireit  mebr, 
aU  bie  ringsum  ben  atbilifierten  ©rbball  betbobnenben  SSöTFer,  bünFt 
beibe  eine  unerfdjütterlidje  SBabrbeit,  bie  nun  mit  Stube  unb  3nberfidjt 
auf  ©äffen  unb  SRärFtcn,  in  treffe,  Parlament,  SntereffentcnFonbentiFeln 
unb  SSoIFSberfamtnlungen  berfünbet  tnirb. 

§ft  bem  mirFIidj  fo?  ®aben  mir  in  ber  Zeit  mit  tinferer  fojialen 
Sieformarbeit  alle  Nationen  in  ben  Debatten  geftcHt,  ^iie  ^onFurrena- 
fäbigFeit  ber  beutfdjen  ^nbuftrie  gefäbrbet  unb  in  ben  SKaffen  ein  über« 
mütigeS  Sßodjen  auf  bie  ein  für  allemal  bermirfte  (2taat§fiiriorge  roade 
gerufen,  ba§  jebe§  23erantroortIidbFeit§gefübr  be§  felbftroirtidiaftenben 
SnbibibuumS  au  bernidjten  brobt?  ^n  einer  weniger  gelefenen  al§ 
aitterten  äBodjenfdirift  ftiefe  id>  neulirib  auf  eine  merFnüirbige  8d)ilberung 
unferer  tbtrifdjaftlidjen  unb  gefeUfdjaftlidjen  3"ftönbe,  roie  fie  angeblidj 
unter  ber  CnnroirFung  bon  SBerfid&erungSgefetegebung  unb  Sfrbeiterfcbufe 
geworben  feien.  £ie  ©djilberung  bätte  ebenfogut  „Steife  uadi  ber  §nfel 
©apbar  ©alama"  ober  „Voyage  en  Icarie"  überfdirieben  fein  fönnen: 
jeber  alte  unb  inbaltbe  Arbeiter  ein  bebaglidj  auf  Soften  ber  §lflgemein> 
beit  fdftmanfenber  Zentner;  jeber  StanFe  unb  burd)  Unfall  311  Sdjaben 
©efommene  ununterbrochen  in  ber  forgfältigften  Pflege,  bie  burd)  ibr 
übbige§  SBobfleben  ben  SUtann  für  fein  ganaeS  fbätere§  Latein  berberbe; 
bie  Ssnbufrrie,  bon  ber  biefe  Slrt  Stiliftcn  mit  erquidenber  StegelmäfiigFeii 
anaumerFen  bflegt,  bafe  fie  bie  „golbenen  (Fier  lege",  burd)  tatrtcnberlei 
©efefeeStoaragrabben  unb  bebörbfidie  SSerorbnungen  geFnebeit,  bebrüdt» 
brangfaliert  unb  bon  ben  @eroerbcauffid)t§beamten  in  fteter  SRerbofität 
erbalten;  #anbroerF  unb  ftleingetnerbe  unter  ber  Saft  foaialbolitifdjer 
SInforberiingen  fcf)Ietr)tr>in  auSgeporoert;  bie  bon  Feiner  SBerantroortung 
bejammerten  Arbeiter  aber  bie  eigentlidben  „captains  of  industry",  für 
bie  man  burd)  S5Mtroen=  unb  SO?aijenberforgimg  unb  Slrbeitafofenbcr* 
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fidjerung  bottenb§  ben  Gimmel  auf  (Srrben  aii  etablieren  trachte.  ©a§ 
ift  Utopien,  nidjt  irahr?  216er  letber  fieHt  fid)  einem  grofeen  £eile  unterer 
bürgerlichen  Beitgenoffen  bie  beutfdje  2BirfIid)feit  fo  bar.  SDa§  ift  aud) 
einer  bon  ben  fünften,  an  bem  fid>  eine  mangelhaft  unterrichtete  ^Sn5Ii= 
jiftif  am  @eifte§Ieben  ber  Nation  rächt.  2>?ebr  noch  al§  ©efefe  uub  SRedrjte 
haben,  fdjeint'§,  Seitartifel  bie  SIngemohnbeit,  fidj  gleich  einer  einigen 
^ranfbeit  fortauerben.  @o  fommt  e§,  bafe  Ilmfang  unb  3lu§befjnung 
unferer  ©oäialbolitif  für  bie  ÜPJeJiräarjl  unferer  ©ebilbeten  fid)  in  un* 
geroiffem  Sämmerfdjein  berlieren  unb  felbft  unter  ben  Snbuftrietten 
unb  ©eroerbetreibenben,  bie  fid)  un§  fo  gern  al§  bie  einsig  3um  Urteil 
befähigtet!  „SKänner  ber  $rari§"  boraufteffen  Pflegen,  über  ben  Inhalt  be§ 
XitelS  VII  ber  ©emerbeorbnung,  ber  eigentlichen  magna  Charta  be§ 
Hrbeiterfd)u^e§,  bielfadj  tieffte  2>unfelbdt  berrfd)t.  Ü>a§  gleiche  gilt 
übrigens  —  jebe  Umfrage  in  gefettigem  Steife  beftätigt  e§  auf§  neue  — 
bon  ben  3öglingeu,  ben  alten  roie  ben  jungen,  bon  2)eutfd)Ianb§  tedjnifdjen 
hoben  ©dmlen.   Unb  ba§  finb  fdjliefilidj  bodj  mobj  aud)  ^raftifer  .  .  . 

2>ie  SBabrfreit  ift,  bafj  mir  in  bem,  ma§  man  nadt}  einem  beralteten 
©bradjgebraudj  „foaialbolitifdje  ©efetsgebung"  au  nennen  toflegr,  in  bem 
fjigantifdjen  SBurf  be§  unter  ftaatlidber  3roong§gemaIt  georbneten  33er» 
fid)erung§me}en§,  ben  anberen  Nationen  afferbingS  borangegangen  finb. 
äber  in  bem  nicht  minber  michttgen  Slrbeiterfchufc  finb  mir  ihnen  erft  redjt 
fbät  gefolgt,  unb  hier  roerben  mir  in  manchem  gewichtigen  ©tüd  nodj 
immer  bon  bem  einen  unb  anberen  ©taat  übertroffen.  2>a§  ift  an  fidj 
gemifj  nidjt  fdjlimm  unb  f)at  aubem  feine  aroingenben  affgemeinen  unb 
befonberen  ©rünbe.  ©.bäter  al§  anbere  SSölfer  finb  mir  ^cutfdje  aur 
mobernftcn  gorm  ber  SBarenbrobtiftion  übergegangen.  Stl§  in  (Snglanb 
fdjon  aroei  ©enerationen  in  SSergmerfen,  SRamtfafturen  unb  Gabrilen 
bernichtet  morben  toaren  unb  SÖIaubüdier  bon  erfdjütternbem  @rnft  ben 
Umfang  be§  a3oIf§berberben§  bereits  ber  fo  lange  bon  ber  „@elbroedj§ler> 
öfonomte  bon  Sonbon"  beberrfdjten  öffentlichen  Sftetmtng  aum  33emufet= 
fein  brachten,  mar  ba§  ©ebiet  be§  heutigen  beutfdjen  9?eid>e§  noch  über» 
roiegenb  ein  Sanb  ber  flcinen  ©täbte  unb  ber  bebä'chtigen  2:edmif  bon 
Jhinbenbrobuftion  unb  bcmbmerfSmäfjtgen  betrieben.  9TIS  bann  aud) 
bei  un§  bie  ßffen  311  glühen  begannen,  aB  gabrifen  unb  ©ybortinbuftrie 
bie  erften  ©olbftröme  in  bie  fbieftbürgerlidje  unb  minflige  beutfdje  SBelt 
Icnften,  ba  fd)üttelten  un§  bie  gieber  ber  Sfnbuftrteberefjrung  genau  fo, 
toie  fie  bie  anberen  SSölfer  fdjon  gefd}üttelt  hatten.  ©djabe  nur,  bafs  e§ 
fo  fbät  gefdjah;  fchabe  bor  altem,  roeil  fo  3ur  $atenfdjaft  bei  unterem 
toerbenbeu  neuen  9?eidj  be§  alten  SIbam  ©miib  fdjledjte  franaöfifdje  unb 
nod)  fd)Ied)tere  beutfdje  Sßobulartfatoren  berufen  mürben.  £)tc  @eburt§- 
roehen  unb  STnfangSjahre  unferer  ftaatltdjen  ©inheit  mürben  auf  b  i  e  9Irt 
beherrfd>t  bon  bem  ©lauben  an  ben  „ordre  naturel",  ber,  roenn  mau 
ihn  nur  frei  gemähten  laffe,  jebem  3U  feinem  SSorteil  berhclfe,  unb  fo  groß 
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war  in  jenen  ^abren,  mit  Sombart  31t  reben,  bic  ©ehxüt  5er  „liberalen 
Utopie",  bafe  felbft  Ctto  bon  SBiSmard  fid)  tfjr  nidjt  entäieben  fonnte. 
2er  bat  —  ba§  auäsufbredjen  berntag  bie  ©röfte  bc§  ©injigen  feinen 
Slbtrag  ju  tun  —  in  bieten  Stiiden  seit  feines  ßebcnS  ethxi  ben  Stanb» 
VunFt  gemabrt,  ben  einft  mit  ibcnlifrifayni  Sdjmung  unb  bennod)  Ijartcr 
Grinfeitigfeit  £etnrid)  bon  5£reitfd)fe  in  feiner  bcfannten  Streitfdjrift 
„©er  Sozialismus  unb  feine  ©önner"  berfod}ten  batte.  3Tud>  als  er  mit 
bem  alten  $aifer  bie  SRottuenbigfeit  embfanb,  bem  Jrub.  beS  Soiiatiften* 
gefefceS  ein  ^ßofitit>c§  3itr  Seite  311  fefcen,  ging  er  bon  foleben  Sluffaffungen 
nidtjt  ab:  bie  böHig  ungebinberte  Stellung  beS  ItntcrnebmerS  in  feinem 
^Betriebe  ift  immer  beS  grofeen  ßanalerS  ^beal  geblieben.  $bnlid)en  2ln» 
fdjauungen  bot  in  jenen  Sollen  faft  baS  ganse  beutfdje  58ürgertum  gelebt. 
SKit  bem  9lüSbau  be§  ®ranfenfaffentt>efenS,  mit  ber  SSerfidjerung  gegen 
bie  Solßen  ber  SöetriebSunfäHe  unb  ber  ftaatlidjen  gürforge  für  2fltcr 
unb  Snbalibität  glaubten  Staat  unb  ©efellfdjaft  ibre  ^fliditen  gegen- 
über  ber  STrbeitermelt  reidblidj  unb  mit  9fnftanb  erfüllt  unb  Ujren  guten 
SBitfen  banbgreiflid)  eriviefen  31t  baben.  £<i  fam  ba§  ^atjr  1889  unb 
öffnete  unfere  9lugen  für  baS  Problem,  an  bem  mir  in  ber  Sorge  um 
bie  3«fimft  bc§  2lrbeiter§  bislang  arbtloS  borübergegangen  ttmren. 
„  Sinnen  adjt  Sagen  ftanbcn  im  9tubrfobIcnrebier  90000  Bergleute  im 
Streif:  bie  ©egenroart  beS  STrbeiterS  batte  fidj  gemelbct:  ber  gefunbe 
unb  fdjaffenbe,  ber  nodj  für  bie  3«'ten  feines  SBirFcnS  eine  SBefferfteffung 
feiner  Sage,  eine  Siegelung  boit  SlrbeitSseit  unb  WrbeitSart  crftrebte. 
3>amal§  ift  ben  SRegicrenben  unb  mciten  Sdiiditcn  ber  ^Regierten  mobl 
gum  erfreu  STOale  aufgebämmert,  bafe  ber  freie  SIrbeitSbertrag  am  (fnbe 
nur  ein  fdjöner  aRbtbuS  fein  fönnte,  unb  als  man  erft  fo  meit  mar,  bat 
man  audj  nicbt  gefänmt  bie  Sonfequensen  311  sieben.  Tic  Tefetcn  fedbsebn 
§abre  finb  nidjt  ungenufet  bcrftridien ;  im  allgemeinen  fönnen  mir  gemifj 
mit  Stols  unb  Söefriebigung  auf  fie  surücfblitfcn.  9Iber  fo  fteben  bie 
Singe  nidjt,  bafj  mir  nun  ba§  Übermenfdjlidje  geleiftet  bätten;  bafe  mir 
auf  fdjminbelnbcr  fo3ia!boriHfd>cr  $öbe  ftünben,  inbeS  brunten  in  glütf» 
lidjeren  Sälern  fidj  bic  anberen  33ölfer  tummelten.  SBaS  mir  bisber 
erreid&ten,  ift  nur,  bafj  mir  mit  ben  fortgefmrittenen  Nationen  einiger« 
mafjeu  Sdjritt  b<üten;  in  allen  biefen  Stüden  finb  un§  bic  Sdtfrcis, 
©rofjbritannien  unb  baS  bielgefdjmäbte  £fterreidj  borangegangen;  in 
mandben  —  idj  mieberbol'  eS  —  fteben  fic  uns  and>  beute  nod)  boran. 
©inc  bergleidjenbe  ttberfidjt  über  biefe  2)inge  fäfet  ftct>,  3iimal  im  fnatoben 
SRabmen  beS  QrffanS,  faum  geben;  ber  Sttrbciterfdjub  ergreift  in  ben  ein« 
3elnen  Sänbern  eben  bäufig  berfdjiebene  ©ebiete;  maS  rjier  mit  Siebe  unb 
Sorgfalt  bis  inS  unbeträd>tlidje  detail  georbnet  ift,  erfdjeint  bort  bcr= 
nadjläffigt  unb  umgefebrt.  %m  alfgemeinen  fann  man  aber  mof)I  fagen, 
baf3  in  ber  93egren3itng  ber  StrbeitSbauer  aitd)  für  ben  crmadifencn 
miinnlidjen  Arbeiter  (bereits  1897  betten  in  ©nglanb  mebr  als  500 
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gabrifbetrtebe,  barunter  bie  Stegierungäfdnffämerften  itrtb  alle 
ftäbrifd)en  ©aSanftdlten  ben  SSdjtftunbentag),  in  ber  Siegelung  ber  Siube» 
paufen,  ber  9lu§bebnung  ber  ©djufcgefefegebung  auf  ba§  ®Ietngemerbe 
unb  in  ber  gürforge  für  bie  Sugenblidjen  bie  $etmat  be§  2lrbeiterfd)ufee& 
nodj  immer  ntdjt  überflügelt  morben  ift;  bafür  ftefjt  fie  freilid)  mit  ifjrem 
mangelhaften  SBbdjnerinnenfdml  unb  ben  übermäßig  langen  9trbeit§- 
Seiten  in  S3erreljr§g«h)crbe,  #anbtt>erf  unb  $au§inbuftrie  hinter  Seutfdj- 
lanb  äurürf. 

9J?an  mißberftebe  midi  übrigens  tttd&t :  idj  meine  Feine§tt>eg§,  baf5 
mir  nun  bie  fagenberübmte  ®Iinfe  ber  ©efefegebung  feinen  Slugenblidf 
au§  ber  $anb  laffen  faßten  unb  5£ag  au§  £ag  ein  ©efefce  unb  Sßerorb« 
nungen  auf  unfer  ohnehin  regIement§frobe§  S8aterlani>  nieberregnen 
müßten.  §n  ben  legten  ^jähren  finb  tüir  im  Sieicfj  (bon  bent  Greußen 
ber  Stljeinbaben,  Sdiönftebt  unb  $ammcrftein  hüll  idj  in  biefem  3u« 
fammenbang  lieber  nidjt  reben)  nach  ber  Stidjtung  nidfjt  fo  arg  ireiter 
gefommen.  Unb  bennod)  Fonnte  man'§  aufrieben  fein.  £rofcbem  modite 
man  biefe  Sabrc,  in  benen  nodj  bem  aKcrbingS  bebeutfomen  unb  grunb» 
legenben  $inberfä)ufegefefc  bon  1903  am  fd&mara  auf  toeiß  31t  SBucbenoen 
nur  ba§  bißdjen  $anfmann§g«rid)t  erreicht  morben  mar,  nicht  fcbeltcn. 
3)a§  machte,  meit  man  an  ber  (spilje  biefer  ©efd)äfte  einen  Sftann  mußte, 
ber  ben  ©rnft  unb  ben  ÜBert  be§  foaiatbolitifdjen  SJkoblcmä  berftanben 
ftatie;  ber  menigftenS  ben  bermegenften  ®ilettanti§mu§  bon  ben  9teidj§- 
fchtoetten  fdjeudjte.  3Ba§  beißt  benn  überhaupt  Sosialpolitif?  3»  feinem 
SBudje  über  „©ojialpolitif  unb  33crmaltung§miifenfd)aft",  ba§  auf  lange 
hinauf  ein  Standard  work  fein  mirb,  interpretiert  ber  bont  preußifdjen 
Unterricbtäminifterium  mit  unrübmlidjer  SruSbauer  mißbanbelte  gaftrom 
ben  33«griff,  ber  für  biele  freilich  nur  ein  SWobebegriff  oftne  Inhalt  ift, 
alfo:  „©ostalpolttif  ift  bie  Sßolitif  aufgefaßt  unter  foäialen  ©eftthtS* 
punFtett."  Someit  e§  an  ihm  lag,  bot  ©raf  $ofabom§ft)  fo(d>cn  3J?arimen 
im  Siabmen  feines  9teffort§  nadjäitrcben  berfndjt.  Sie  ©efamtpolitiF  bat 
er  freilidj  nad)  ihnen  nidjt  immer  ju  formen  bermodjt,  unb  auf  bie  bon 
politifdjen  SSeffeitäten  leiber  mitunter  nicht  freie  Strafgcridit§barfeit  in 
Greußen  unb  «Sdcbfen  bat  er  felbftberftänblidj  obne  ©inflwfe  bleiben  müffen. 
3tuS  Stüdftdjten  auf  bie  ©efamtpolitiF  ift  e§  mobl  aud)  gefcheben,  baß  bie 
auf  2trbeit§Fammern  (bie  bisher  aflerbingä  nur  im  flcinen  $oHanb  be= 
fteben),  auf  Grrmeiterung  be§  $oaIition§recbte§  unb  9iecbt3fäbigFeit  ber 
23eruf§bereine  gerichteten  Söimfche  bisher  unerfüllt  geblieben  finb.  Sie 
fdjltmmfte  Unterlaffnng§)ünbe  foff  ja  nun  in  biefer  Seffion  gefübnt 
merben;  man  rotll  enblid)  Sicht  unb  Sdjatten  gleich  berteifcn ;  ben  Sfrbcitcr' 
berufSbereinen  bie  nämlichen  @ered)tfamc  berfciben,  bercn  fidj  bie 
Koalitionen  ber  Unternehmer  je  unb  je  erfreut  haben.  Zo  berbeißt 
menigften§  bie  Stbronrebe,  unb  au  bcm  cbrfidjen  3Bif(en  ber  Siegierung 
barf  nid)t  geatoetfelt  merben.    Stber  gcrabe  an  biefer  Stelle  mirb  ber 
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Sßiberftanb  jener  Streife,  berren  mir  immer  fdjon  su  btel  ©oatalöolitif 
trieben,  bon  neuem  einfefeen,  unb  menn  fie-bamt  mit  ^inmeifen  auf  bie 
©oäialbemofratte  operieren,  bie  bislang  jebeS  ©ntgegenfommen  mit 
fdjreienbem  llnbanf  lohnte,  »erben  fie  orjne  SWiil)  mancherlei  3Baffen= 
geführten  finben. 

§m  ©runbe  ift  e§  ferner  berftänbltdj,  mie  bie  blumbe  33ergeltung§' 
t&edrte,  bie  fonft  auf  allen  ©ebieten  Iängft  abgehriefen  ift,  f)ier  felbft  in 
feinen  köpfen  miebererftelreu  fonnte.  2TIB  ob  man  ©oatalbolitif  triebe, 
um  fidt)  bei  ben  SDfaffen  einen  ©dja^  guter  SEBerfe  au  fidlem!  $at  man 
benn  bergeffen,  mer  in  Sßreujjen  auerft  ber  SRotmenbtgfett  eines  gemiffen 
Slrbeiterfa)u^e§  ba§  SBort  rebete?  ©in  aftiber  ©eneral  mar'§,  unb  ma§ 
iljn  bagu  beranlafete,  maren  bie  (Srgebniffe  ber  SRefrutenauSIjebung  in 
ber  SR^einbrobina,  bie  unter  bem  Grinflufj  felbft  ber  jungen  Sfabrif- 
inbuftrie  fdjon  ein  bebenflidjeS  §erabgeben  ber  förberlidien  ßeiftung§= 
fabigfeit  gegeigt  Ejatte.  Sarüber  finb  nun  balb  adjtaig  §abre  bergangen, 
unb  beute,  mo  mit  grauen  unb  ßinbern  runb  gerechnet  bieHeid)t  fünf» 
unbamanaig  ÜJtillionen  ber  Soljnarbeit  3iigeljören,  bon  ber  etnaelne  ©e= 
biete,  mie  bie  Heimarbeit,  nod)  faft  gar  nidjt  gefdjütjt  finb,  foHte  man  bodj 
toirflid)  erFannt  Ijaben,  bafj  Ijier  nidjt  nur  ben  ®örberfräften  ©efabren 
broljen.  3Wit  anberen  2Borten:  bafe  bie  3ufunft  ber  Stoffe  unb  ber  geiftige 
©efialt  ber  Station  ©djaben  nehmen  müfjten,  memt  mir  un§  bei  ber 
Sauberformel  bom  freien  STrbeitäbertrag  begnügen  moHten;  menn  mir 
nidjt  fort  unb  fort  ba§  StäbermerF  be§  freien  SBerfeljrS,  ba§  unbemadji  ben 
©djufclofen  aermalmt,  im  2Tuge  behielten.  $arum  alfo  treiben  mir  foaiale 
Reform,  unb  foldje  2lrbeit  trägt,  mie  aße§,  ma§  mir  am  SBaterlanbe  tun, 
t^ren  Sobn  in  ftdj.  Unb  mir  fdjeint:  E)ter  finb  für  ein  SBürgertum,  boä 
fid)  fetner  fittlidjen  $füdjt  belmifjt  ift,  an  marten  berftebt  unb  bie  baar 
STtiHionen  SoaialbemoFraten  nidjt  ofme  meitereS  ber  gefamten  beutfdjen 
Strbeiterfdjaft  gleidjfefct,  nod)  ftolae  ^ßrobinaen  a«  erobern.  ®enn  e§ 
ift  nid)t  maljr,  ma§  ba§  Fommuniftifdje  SWanifcft  mit  erborgtem  sßatljoS 
beffamiert:  bie  Befreiung  ber  Slrbeiterflaffe  Fann  nur  ein  SBerF  ber 
Sffrbeiter  felbft  fein.  2>ie  „Befreiung  ber  SIrbettcrFIaffe"  (um  ba§  ©dtfag- 
mort  einmal  511  afaebtieren)  mirb  nur  erfolgen,  menn  ba§  SBürgerrum 
liberal  genug  ift,  um  obne  9?eib  ben  STufftteg  ber  banbarbeitenben 
©djiditen  au  förbern,  unb  national  genug,  um  311m  $etle  be§  ©anaen 
aud)  ben  2tugenbIirf§borteiI  ber  eigenen  ®afte  au  obfern. 


\ 


Dev  Reifer.*) 

Scfyaufpiel  in  viet  Hufjügen. 
Don 

$eft*  Wftwi, 

—   Berlin.  — 
(ea)uiB.) 

dritter  SHufsug. 

SBei  Senator  DbbenbaJjL 

©Jenerie  be«  etftcn  Hufjuge«. 

<£rfte  53ene. 

««hart,  barauf  »tat«. 

©et^ftrb  Cttcflt  in  einem  SBltfleftubX  rautftt  eine  3igarette  unb  betratst«  ftumpffimiifi  feine 
8acffdjub>;  bann  pfeift  et  einen  ®offtnbauer>. 

SeatC  (son  An«  im  lenntetoftilm  tritt  rafd)  ein  unb  iDti«  Wim««).     9?eitt,  nein! 

gflr  bie  Dper  heute  abenb  bnS  hellrofa  uttb  3i>n«nennann  um  halb  fedjs  .  . 

(€üe  Wiegt  bie  »Ire.)     Sßapa  niä)t  biet? 

©erwarb  (gstneab).  9?ee! 

33eate.   SBeifjt  bu  ntd)t,  mann  er  fommt? 

©erwarb.  9lee! 

Seote.    ©ib'  mir  'ne  ftigarette!  (Sie  wirft  fl<4  in  ben  jioetten  geaenilfrerftebenben 

Sßitaeftutl. )   Saft  bu  ilm  beute  fd)on  gefeben? 

©erwarb.    SWcc!    mm.)  Übrigens  geftem  audj  nicfjt! 
SBeate  «040.   3a,  warft  bu  benu  geftem  gar  uidjt  ju  Saufe? 
©erwarb.  9lee! 

33eate.   9?a,  roo  treibft  bu  bidj  eigenttirJb  immer  hierum? 
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©erwarb.  SDJein  Äinb,  ber  -äJtenfdjen  SBege  ftnb  oft  nmnberbar!  .  . 
Söarum  baft  bu  bemt  fo  'ne  ©el)nfud)t  nadj  Sßapa? 

SSeate.  @r  mufj  ftdj  bod)  enbtid)  einmal  entfdbeiben,  ob  ber  gro&e 
Sattster  in  merjeb^t  5£agen  ober  erft  in  brei  SBocfjen  ftattftnben  fott! 

©erwarb.   2lä),  ba8  ift  ja  bem  9Qten  total  nmrfd)t! 

SBeate.   3lber  fragen  müffen  mir  tf)n  bod)  ber  gform  falber! 

©erwarb.  SBoju?  ...  er  fommt  ja  bod)  nidjt!  .  .  .  wenn  er  nur 
ben  gangen  3auber  bejaht!  (ssaufe,  tnt*r  iu  tett*,  tau*e»b,  n*  f«ni«n.)  ©u?  .  .  . 

SSeate.  $e? 

©erwarb.   §at  9Jlama  SJUgräne? 
SBeate.  SRein,  ftc  ift  ganj  rooljl,  fie  liegt  auf  bem  «Sofa, 
©erwarb,   ©laubft  bu,  bajj  man  bei  ifjr  eine  größere  2lnleib>  fon= 
tradieren  fann? 

SSeate.   SBenn  bu'3  gefdjicft  anfängft! 

©erwarb.   Quin  SSeifpiel? 

SSeate.   ©ammle  für  bie  gerienfolonieen! 

©erbarb.   3efct?  im  SBinter?   ©täubt  fte  nidjt! 

SSeate.   Ober  für  <bte  SBüroen  ber  im  Äriege  gefallenen  Shiffen! 

©erljarb.   S)ie  Stoffen  fann  fie  ni<$t  auSftebn! 

SBeate  (geowaweitt).   9ia,  bann  f ammle  für  bie  Japaner! 

©erwarb  .  .  .  if  'ne  Sbee! 

Seate  ((nuimt  tim  SBaljeraittobit). 

©erwarb.   $u!  SBe? 
SBeate.  &m! 

©erwarb.  2Bie  lange  roirb  un$  benn  eigentlich  nod)  unfere  geliebte 
©d)n>efter  2tgne3  beglücfen? 

SBeate.  3$  glaube,  fie  miß  morgen  nadj  &aufe. 

©erljarb.  9tod)  ben  Jtartoffet  unb  floljlplantagen!  .  .  .  SBergnfigte 
SRetfe!  .  .  .  ®ie  ift  ba  braufien  ja  ganj  »erroilbert  unb  uerbauert!  .  . . 
ba  ift  aud)  feine  ©pur  con  Dbbenbablfcfjem  ©d)uf !  £at  man  fo  'nxtö  er« 
lebt  .  .  .  trägt  'nen  £ut  mit  SBinbebänbern!  .  .  .  SDttr  fommt  fte  immer 
oor  n>ie  fo  'ne  5ftabame,  bie  in  ber  9Karft^aHe  einfauft!  .  .  .  Strien 
©trümpfe  unb  fpielt  ©onntagä  fedj<3unbfed)jtg  mit  bem  £>errn  Pfarrer  .  . 
bas  nennt  man  leben! 

SBeate  o>or  tu*  m-   SßieHeidjt  ift  fte  glücfltdj! 

©erbarb.  2ludj  ein  ©lücf!  $>en  SBengelS  bie  9tofenafen  pufcen  unb 
bie  glücftidje  ©ntbinbung  einer  Äufj  als  'nen  gefttag  betratfiten!  .  .  .  3dj 
fjabe  fie  übrigeng  im  SBerbadjt,  bafe  fie  britte  ftlaffe  fäbrt!  .  .  .  fdjauber* 
fjaft!   (»onft)  9JJö(fjteft  bu  aud)  auf  fold)e  Älitfd)e  biufieiraten? 

SBeate.  SBerrüdt! 

©erbarb.   9tee,  SBed)en,  ba  pafjte  aud)  nid)t  biu!   $>ir  mufj  Sßapa 
fo'nen  fd)netbigen  ßerl  t>on  ben  ©arberegtmentern  faufen! 
SBeate.   SßabJ.  als  ob  id)  mtd)  oerfaufen  ließe! 
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©erfjarb.   9ia,  fo  'n  ©raf  madjt  ftd)  in  'ner  gamilie  immer  ganj 

pt!  <<P<nife.) 

Seate.  Unb  bu?  $)u  famtft  bid)  bodj  nidjt  bein  ganjeä  Seben 
mit  beiner  SaHettratte  Ijerumtreiben? 

©erwarb.  9la,  »orläufig  madjt  fic  mir  nodj  grofjeri  ©pafj  unb  id) 
if>r  audj!  übertriebene  2tnfprüd)e  auf  gegenfeitige  £reue  madjen  wir  beibe 
md)t! 

Seate.   SKlfo  eine  glüdlidje  ©fje! 
©erbarb.  Qbeat. 
Seate.  Reifet? 

©erwarb.  Liane  Arterio  di  Montefiore  .  .  . 
SSeate.   3l£fo  eigentlich? 
©erwarb.   Dtga  9Jhi8b>fe! 
Seate.   5WatürIid)  bilbbübfdj? 
©erwarb.    SEie'n  ^eibnad)tgengel! 
Seate.  Älug? 

©erwarb.  Slöbfinnig  bumm!  .  .  .  SEßenn  nur  biefe  SDiutter 
nid)t  roare! 

Seate  mt).   ©eine  ©dmnegermutter? 

©erwarb.   3)ie  ift  furd)tertiä)!   Sie  fällt  einem  auf  bie  Herren! 
'ne  SBafdjfrau!  pfui  $>eibel! 
Seate.  SBitroe? 

©erwarb.  3m  ©egenteil,  3Kann  ift  ©rofdjfenfutfdjer!  Spezialität: 
gibt  ©egenftänbe,  bie  in  feinem  Parameter  oergeffen  würben,  prinjipieH 
nidjt  nrieber!  9tur  in  fompromittierenben  £iebe86riefen  mit  Slbreffe  .... 
ba     er  eljrlidj  .  . .  bie  gibt  er  jurüd  gegen  bar!  ...  'ne  feine  gamilie! 

Seate.   5Ra?  unb  fpäter? 

©erbarb.  ©päter?  ©a  werbe  id)  miä)  in  ©otteS  Flamen  einer 
looblfituierten  Sanfier8tod)ter  nähern  unb  ben  geliebten  6ngel  gerübrt  in 
meine  Sttrme  fdjliefjen! 

Se«te.  $>a  mußt  bu  btd)  aber  beeilen;  bu  ftnfft  fonft  im  greife! 
benn  beine  §aare,  mein  Sfunge,  fannft  bu  balb  numerieren! 

3)toette  53ene. 

ajoiige.  9tau  C»Stn»al)l  (Bon  Itnf». 

gr.  DbbenbabJ  (gettumt  ««fba»sofa  m.  n»  pe  w  w*bo.  Seate,  gib 
mir  bie  ®ecfe!  wam 

©erwarb.   9JJama,  bift  bu  franf? 

ftr.  Dbbenbabl.  3$  füllte  midj  bleute  jum  erften  2Menad)  jioanjig 
Saferen  etroaä  beffer! 

©erfearb.   9?a,  warum  tegft  bu  bidj  benn  ba  aufä  ©ofa? 
3?r.  Dbbenbabl.   Um  »orjubeugen! 
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$r.  Dbbenbabl.  3fr  fcib  ganj  berjlofe  9Renfd)en!  Sßon  mir  babt 
üjt  ba3  roafrfiaftig  ntd)t!  Qbr  ^abt  feine  ©pur  oon  2Ritgefü^t  für  eure 
arme  fdbroerleibenbe  SDtutter!  $br  werbet  fdjon  feljen,  ba§  id)  'mal  fterbe! 

©erbarb.  3J?üffen  mir  alle!  Sinb  fdjon  'ne  3Haffe  9Renfd)en  ge= 
ftorben,  wirft  bu'3,  liebe  SDfama,  aud)  überleben! 

$r.  CbbenbabJ  «offnuna»t>oa).   ©laubft  bu? 

Seate  «eifo.   9Rad)e  jefet  fdjnetl  beinen  $ßumpt>erfud)! 

©erbarb.  Siebe  Warna,  mir  baben  eine  Sammlung  eröffnet  für 
bie  SBttwen  gefallener  Japaner,  unb  bei  beiner  »offftfinbig  begreiflichen 
Vorliebe  für  biefe  ganj  auSgejeidjnete  Nation  bitte  td)  bid),  mir  einen  beiner 
(Stellung  angemeffenen  Seitrag  auSjubänbigen! 

gr.  Dbbenbabl.  3d)  ^e  i<*  gar  nid)t  baran! 

©erbarb.  £e? 

$r.  Dbbenbabl.   3d)  l»be  meine  2lufid)t  über  biefe  Seute  in  ben 
legten  Sagen  tjoUftänbig  geänbert.   3d)  fd)roärme  jefct  für  bie  Stuffen! 
©erbarb  (»u  »taten).   Sßroftt  -iDtabtjeit! 

Seate.  Warna,  baft  bu  tnelleidjt  mit  Sßapa  fd)on  über  ben  SaU  ge= 
fprodjen? 

§r.  Dbbenbabl.  3<*j  fet)e  ja  euren  SSater  gar  nidjt  mef)r.  @r 
fümmert  fid)  ja  nid)t  um  mid)!  .  .  . 

Seate.   2Bieoiel  ?Perfonen  fotleit  mir  benn  einlaben? 

gr.  Dbbenbabl.  SxotßjavibeTtl  ©reifmttbert!  68  ift  mir  ganj 
egal!  Übrigens,  ©erfiarb,  bu  fötmteft  bid)  aud)  ein  bifjdjen  barum  fümmern! 
Seftellt  beim  ßod)  baä  @ffen,  beftellt  ben  StotUIon,  beftellt  bie  9Hufif  unb 
bie  Sofjnbiener,  alles  .  .  .  alles  ...  nur  laßt  mid)  gefäfligft  jufrieben! 
9)?eine  3tufje  roill  id)  baben!   Slur  meine  9hibe! 


Dritte  53ene.  <> 

Vorige,  flaut*  (burtb  bic  mitte  In  §ut  unb  SWantel  mit  »etfctfebenen  Rateten),  barauf  SFticbtiä}. 

©erfiarb.  9ta,  mit  ber  ift'8  nun  oorlöufig  roieber  porbei!  (Sr  bw&t 
W  um.)   '3J?orgen!   ©mpfeble  mid)! 

3lgne»  öodjt).  £>u  nimmft  wobt  üor  mir  9letfjau3?  Sei  beinern  etroaS 
unregelmäßigen  @rfd)einen  fytx  im  $aufe  märe  es  möglid),  bafj  id)  bid) 
cor  meiner  Slbreife  morgen  nid)t  mefjr  febe.  9lbieu,  lieber  ©erbarb,  fd)reibe 
mir  mal  'ne  2lnfid)t<Sfarte! 

©erbarb  (abgeben«.  §at  nidjt  'mal  §anbfd)uf)e  an!  ©djauberbaft!  .  . 
'■ättorgen!   (»litte  ab.) 

griebrid)  ©näbigeS  ^räulein  werben  am  £elepfjon  geroünfd)t. 

Seate  om  «baefcn).   2Ber  ift  es  benn? 
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ftriebridj.   3d>  fjabe  ben  Warnen  nid)t  »erflehen  fönnen. 
33eate  (tints  at,  iam 
griebrid)  <ita»  ow. 

Pierte  S3ene. 

$r.  Dbbenbahl.    2BaS  ^aft  bu  benn  ba  für  *ne  SHaffe  ^afete.? 

Sign e 8  c©ut  unb  aiant«  atitetm.  S&ab'  id)  alles  eingefauft!  gär  bie 
3ungenS  <Sd)ulb>fte  unb  Suchet,  für  ben  $fingften  ein  ©tedenpferb  unb 
'ne  trompete  .  .  . 

%v.  Dbbenbahl  cm  m  we  obren  ju>.  SÖlmädjtiger  ©Ott!  (Sine 
trompete! 

SlgneS  ...  für  ben  Hauslehrer  paar  Ärawatten  unb  für  meinen 
3Kann  fdjbne  warme  Unterhofen. 

gr.  Dbbenbahl.  ©djon  gut,  fdjon  gut!  3$  braudje  bod»  nidjt  bie 
intimften  Eoitettengehemmiffe  beineS  SJtanneS  ju  erfahren!  imu  ©ibft 
ein  bifjdien  Biel  ©elb  aus,  liebe  SlgneS! 

SlgneS.  ^inbeft  bu?  .  .  .  $ie  ganje  ©efdjtdjte  foftet  32  9Harf  30, 
unb  ba  ^abe  id)  nodj  'ne  rounberooHe  Prämie  baju  befommen:  einen  S3anb 
©artenlaube  aus  bem  3af)re  1864!  .  .  .  Übrigens,  liebfte  3Jtoma,  was 
geb^t  bid)  baS  eigentlich  an,  ob  i<h  ©etb  ausgebe? 

%v.  Dbbenbahl.  9Kan  fann,  weife  ©ott,  nidjt  mehr  ein  SBort  mit 
bir  fpredjen,  ohne  bafj  bu  gleidj  pifiert  bift!  3dj  bin  bod)  fcbltefjlid)  nodj 
beine  SJtutter  unb  werbe  wohl  nod)  baS  9ted)t  fyaben,  bid)  ju  ermahnen, 
bajj  bu  nid>t  über  beine  SJerhältmffe  tebft! 

SlgneS  (gemstn«).   SMefeS  9fed)t,  lte6e  Warna,  hat  nur  mein  3)Jann! 

gr.  Dbbenbahl  «i*  an««*»*).   Unb  idj  nidjt? 

SlgneS  (wie  ob«).  Ulein!  3BaS  fümmerft  bu  bid)  um  midi?  ftftmmetft 
bu  bid;  barum,  ob  unfere  (Srnte  gut  ober  fd)ledjt  ausfällt,  ober  ob  mir 
§agelfd)aben  haben!  Äümmerft  bu  bid)  barum,  ob  eine  ©djeune  abbrennt, 
wie  mir  SWildj  unb  33utter  unb  Dbft  »erfaufen  ober  ob  baS  ätteh  gebeiht? 

gr.  Dbbenbahl.  ftdj  werbe  midj  nädjftenS  telegraphtfdj  nadj  bem 
'  33efinben  eurer  ftülje  unb  ©djroeine  erfunbigen!  .  .  . 

SlgneS  (natn.   Äümmerft  bu  bid)  barum,  ob  meine  Jtinber  gebeüjn? 

%x.  Dbbenbahl.  Qdj  fdjide  ihnen  bodj  ju  SBetbnadjteu  unb  ju 
jebem  ©eburtstage  etwas! 

Sign  es  «erw.  ©anj  red)t!  $>a  fonunen  bie  Ratete  aus  ben  ©e* 
fdjäften:  „im  Stuf  trage  ber  grau  Senator  Dbbenbahl".  (spaufo 

gr.  Dbbenbahl  im  «uß.  3$  fühlte  mid)  heute  borgen  feit  langen 
Sahren  ein  wenig  erholt:  toenn  wieber  ein  furdjtbarer  9tüdfd)lag  eintritt, 
trägft  bu  allein  bie  SJerantroortung  bafür! 

SlgneS  nomia.  3)ie  werbe  idj  ju  tragen  wiffen! 

%r.  Dbbenbahl  (nnt»ab). 
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fünfte  Si<txvi. 

Wgtu*  —  State. 

33eate  (bnr*  we  mute).  SBabrljaftig  um  jebe  Sappalte  wirb  man  ans 
Setepijon  gerufen!  .  .  .  2tb!  bu  ^aft  btd)  wof)t  wieber  mit  3Rama  gejanft? 

SlgneS  (gett  em«t  umfct).  SBenn  Sßapa  nid)t  märe,  id)  würbe  roabr* 
^oftig  nod)  beute  abretfen;  id)  paffe  ntdjt  bierb>r! 

33eate.  2>aS  Ijabe  id)  bir  »orgeftern  gefagt:  ba  rooHteft  bu  es  nid)t 
glauben! 

SlgneS.  Unb  es  ift  aud)  nidjt  ju  glauben,  bafj  td)  biet  eine  grembe 
geworben  bin! 

33eate  («dtfelpideiib)    jßietteidjt  beine  Sdjulb! 

SlgneS.  «Bleine  Sdjulb?  .  .  .  3n  biefe  ganje  läd)erlid)e  unb  erbarm* 
lüfte  ßomöbte,  bie  ifjr  bier  aufführt,  paffe  id)  freittd)  nidjt!  .  .  .  SEeifj  es 
ber  liebe  ©ott,  am  liebften  roürbe  id)  meinen  guten  23ater  am  Strm  paden 
unb  ilm  mit  ju  mir  nehmen!  <»m  tiartem  mimt.)  Unb  id)  tue  es  aud)!  Er 
Ijat  je^t- genug  für  eud)  geforgt  unb  gelebt  .  .  .  je|t  foll  er  mal  für  fid) 
forgen  unb  für  fid)  leben! . . .  rsott  s»™.)  9Wag  aus  eud)  werben,  was  roiD! 

33eate.  $u  tuft  ja  gerabe  fo,  all  ob  roir  alle  bem  Untergänge  nafje 
wären! 

Sign  es.  SaS  feib  if>r  aud),  weiß  eS  ber  Gimmel,  baS  feib  ü)r! 
3eber  von  eud)  in  feiner  äßeife! 

33eate.  3d)  weife  ja,  roie  bu  über  mid)  benfft!  3d)  weiß  eS  unb 
werbe  eS  ju  fragen  wiffen! 

SlgneS.     Sit',  WaS  bU  WiQft!     (ffurje  tfaufe,  fie  toia  (jefcn,  bann  brtbt  fle  fi* 

«in,  toeicS  unb  Barm.)  33eate!  Srofc  aHebem!  93raud)ft  bu  jemals  im  Seben 
ERat  ober  §ilfe  .  .  .  fomm  su  mir!   Qd)  will  bir  beifteljen,  id)  will  .  .  . 

Swfyfte  53ene. 

Ooitge.  Swdmann  (Hon  red)t9  mit  Stfttnmappei.  , 

33  rodmann,  ©uten  Sag,  gnäbtge  grau  . . .  ift  ber  £err  Senator 
Dtefleid)t  f)ier? 

SlgneS.   Siein  l 

53  rodmann.  3d)  fabe  ben  ^errn  Senator  wid)tig  ju  fpred)en,  unb 
id)  glaubte,  ibn  »ieHeid)t  biet  ju  finben  .  .  . 

Seate  (ammitig).    &err  33rodmann,  id)  bin  aud)  f)ier! 

33  r  od  manu  <emn  mk  front»),   ©uten  Sag,  gräulein  Dbbenbabl! 

23ente  (toAt).  SWein  Gimmel,  Sie  fel;en  mid)  ja  on,  als  ob  Sie  mid) 
»or  ©erid)t  f orbern  wollten! 

SlgneS.  9ieb>nen  Sie  bod)  ^ßlafc,  £err  93rodmann! 

33r0dmattn  im  fi*  entfernen). 

Sign  es.  Cb  Sie  nun  unten  in  ben  33ureauS  auf  ^ßapa  warten  ober 
bier,  ift  bod)  ganj  gleidjAülttg! 
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s8eate.  2lber  id)  roiH  nidjt  ftörcn  in  biefem  anmutigen  unb  gefäljr= 
!tdjen  £ete*ä«£ete!  Stimm  bidj  vor  bcm  in  ad>t  .  .  .  vor  biefem  be* 
rüdjtigten  £>on  3uan!  («a«  im.)   ©ute  Unterhaltung!  <«w 

Srodlltann  CfoCgt  t&r  mit  ben  Hugen  Ml  jur  Sitte). 


2tgne3.  3Kein  lieber  alter  greunb  —  fo  barf  id>  Sie  ja  nennen? 
—  es  freut  midi,  baf?  id)  ©te  enblid)  einmal  allem  f predjen  fann;  bitten 
nur  uns  hier  nicht  zufällig  getroffen  ...  ich  blatte  ©ie  aufgefucht! 

Srocfmann.  3Ba§  roünfdjen  ©ie  von  mir,  gnäbige  grau? 

SlgneS.   SBoHen  ©ie  offen  ju  mir  fein? 

33tocfmann.    3$  roüfete  nicht  .  .  . 

SlgneS.  Äeine  2tuäffüdt)tc,  &err  SSrocfmann!  3$  muß  mit  %$nen 
fpredjen  roegen  meine«  33ater3!  ©tauben  ©ie  ja  nicht,  bafj  mid»  Steugterbe 
baju  treibt,  mich  treibt  nur  2lngft!  2Jtein  SOater  macht  mir  fdjtoere  ©orgen. 
5E)ic  23eränberung,  bie  im  lefcten  halben  Söhre  mit  ihm  vorgegangen  ift 
...  ^ter  im  £aufe  fiebt  man  fie  nicht ...  ich  fcfic  fie!  3$  höbe  ihn  ots 
einen  bluhenben,  ftotjen,  aufrechten  URann  verlaffen,  unb  ich  ftnbe  ihn 
nrieber  »ergrämt  unb  unfidjer  unb  gebeugt!  .  .  .  Unb  tvenn  ich  ouch 
vielleicht  mit  ju  ängftlidjen  Slugen  feb>  .  .  .  roenn  ich  wich  vielleicht 
boch  täufdhen  tonnte  ...  bie  Sampe,  bie  bie  ganje  SRadjt  in  feinem 
SlrbeitSjimmer  brennt  ...  bie  täufcht  midj  nicht!  .  .  .  &at  er  ©orgen? 

Srocfinann  <.\äm\#). 

2lgne3.    £at  er  ©orgen?    ©o  antworten  ©ie  mir  boch, 
SBrodmann,  ich  bitte  ©ie,  ich  bitte  ©ie  inftänbig! 
Srodfmann  ((onafomtinbf^tBti).  @r  hotte  ©orgen! 
2lgneä  cr*nenj.   Unb  bie  finb  je|t  gehoben? 
Srodmann.  %a\ 
SlgneS.   ©eit  mann? 
33 rodmann,   ©eit  geftern! 
2lgne3.   3llfo  eine  ÄrtftS? 
Srodmann.   3a!  • 
2lgne3.   Unb  bie  ift  glfidlidj  vorüber? 
33roctmanu.   ©ie  ift  vorüber!7 
9lgne3.  2lber  fo  freuen  ©ie  fich  boch ! 
93rocfmann  adweißt). 
SlgneS.  ©ie  finb  ein  närrifcher  ßauj! 

33rocfmann  (»ia  M§um  <Bt6m  twnben).  ©er  &err  ©enator  fdjeint  bod) 
nicht  ju  fommen! 

Sign  es.  Siethen  ©ie  hier,  £err  S3rotfmann,  (kwmmt)  ©ie  roerben 
mir  jefet  alles  fagen! 


Siebente  53ene. 
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33ro<fmann.  Stein!  .  .  .  Solange  tdj  in  biefem  ßaufe  bin,  be» 
gebe  tdj  feinen  SBertrauenäbrudj!  .  .  .  tlnb  wenn  idj  es  »erlaffen  Ijaben 
»erbe,  ebenfo  wenig! 

agneS  (teiltet).  9*un,  ba§  mit  beut  „certaffen"  bat  ja  ©Ott  fei  2)anf 
nod>  gute  Sßege! 

33ro<fmann.   3<$  gebe  nodj  beute! 

2lgne§  (atemlos).  $err  Srocfmann?  ' 

SBrodfmann.  Um  bem  #errn  Senator  ba3  ju  fagen,  baju  bin 
tdj  biet! 

2tgne3  (entfew.  SJlein  ©ort,  was  .  .  .  was  treibt  ©ie  benn  ju 
biefem  ©abritt? 

Srodmann  («wff).  3)a<?  ift  meine  ©adje! 

2lgne3.  Unb  (Sie  motten  mir  bie  ©rünbe  nidbt  nennen?  Unter 
feiner  Sebingung? 

Srocfmann.  ^  Unter  feiner  33ebingung! 

2Igne«.   SKber  bodj  meinem  SSater? 

33rod mann.   ©a3  bangt  oon  Umftänben  ab! 

2lgne§  (mn$ergefcnb  in  gtoSer  untu»«).  Sie  fange  jinb  ©ie  jefct  im 
$aufe? 

33ro<fmann.   3"  ben  nähten  Sagen  werben  es  »ierjig  Sab«! 
9lgne3.   Unb  ba  motten  ©ie.  wirflidj  geben? 
Srocfmann.   3<&  paffe  nidjt  mebr  r)iert)cr ! 
2lgne<S  asnea  unb  unbebaut),  ©ie  aaä)  rticfjt? .'. .  ceit  m  erwroef«  ein.) 
3Mn  lieber  greunb,  terlaffen  ©ie  meinen  SSater  nidjt  ...  id)  bitte  ©ie! 
Srocfmann.  3dj  gebe! 
2Igne3.  Unb  ba§  motten  ©ie  ibm  jefet  fagen? 
SrocEmann.  3a! 

2lgne§  (erreg»,  ©ann  werben  ©ie  mir  mobl  ertauben,  bafj  td> 
babei  bin? 

33ro<fmann.  3*)  babe  3b«en  nidjts  5U  erlauben!  ©ie  fmb  biet 
ju  J&aitfe! 

3lgne§  (erregt).  .  .  .  bamit  mein  Sater  in  biefem  ferneren  2lugen= 
Wirf  wemgftenS  midj  jur  ©eite  bat!  ( 

SBroifmantt  (bitter).  33efürd)ten  ©ie  nt(fct3!  6r  wirb  ben  Serluft 
Derroinben! 

2ldjte  S&ne. 

JJotifle.  Cbkeitkahl  iburd)  bie  Witte). 
Dbbenbabl  <tritt  rnfä)  ein,  ©ans  unb  Beilegungen  finb  etofttfdi,  et  gebt  aufretf,  Stirn 
nnb  ©«Ititng  finb  |uwrfi<i)tli<4).  21b,  SSrodmann,  ba  finb  ©ie  ja!  .  .  .  .  ©leid; 
für  ©ie!  .  .  .  Sag,  liebes  Äinb,  na,  wie  gebt'3?  3$  batte  in  ben 
legten  Sagen  fo  »iel  ju  tun  .  . .  es  waren  fo  »tele  unb  widjtige  Singe  ju 
erlebigen,  bafe  id)  wabrbaftig  feinen  3lugenblidC  für  bid)  übrig  batte  .  .  . 
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©i|ungen,  Äonferenjen  .  .  .  aufjerorbentltdj  fd»n>ierige  unb  jettraubenbe 
SBerfjanblungen  .  .  .  frage  nur  bett  ba  .  .  .  idj  roar  faum  einen  Dtoment 
in  ben  SureauS  unb  babe  fogar  SBrodmann  nur  tetep^onif<$  meine 
Reifungen  geben  fönnen.  Slber  je&t  fann  tdj  nrieber  ein  wenig  aufatmen! 
.  .  .  csr  »itft  H4  in  tiam  etfü.)  £>u  ftebft  mieb  f o  .  .  .  wie  fott  id)  fagen? 
.  .  .  f o  erftaunt  an?  Reiter.)  $abe  idj  mid)  benn  fo  »eranbert? 

SlgneS.  $u  ftebft  fo  erfrifdjt,  fo  erfjott  au&  ©o  nne  nadj  einer 
fdjroeren  Jtrantyeit  genefen! 

Dbbenbabl.  3a,  n>a3  nidjt.fo  eine  9iad)t  ruhigen  ©djlafcS  madjt! 
im  ummeiibeijb.)  9la,  Srodmann,  n>aS  bringen  Sie  mir?  («eitety  ©ag'  mal, 
mein  Äinb,  beabftdjtigft  bu,  tyuc  ju  bleiben?  2Ba8  mir  beibe,  ber  alte 
Querfopf  ba  unb  idj,  ju  nerbanbeln  baben,  ift  nid^t  übermäßig  amüfant 
.  .  .  trodene  Seridjte,  3abfen,  Äorrefponbenjen,  ©iSpofitionen  .  .  .  bu 
wirft  bid)  langweilen! 

3lgne3    (ft*  m  nnb  nlnmt  eint  3tltuna,  in  btr  fU  bann  «einfror  lieft».    ftcf)  W>t 

gerabe  niebts  ©effereS  ju  tun! 

Dbbenbabl.  ©anj,  roie  bu  roillft!  ©eljeimniffe  Ijaben  mir  ja  aud> 
ntdbt  cor  bir!   Sttlfo,  SBrocfmann,  barf  idj  bitten? 

SBrotf mann  (tritt  oor  nnb  legt  ibm  »riefftfcafttn  vor). 

Dbbenbat)l.  2lba,  bie  Äonnoffemente  aus  ©eglon  ...  unb  bter 
bie  SerjidjerungSpolice  .  .  .  SBann  wirb  ber  Dampfer  ©outljampton 
anlaufen? 

Srodmann.    2tm  breiunbjroanjigften!    («r  t/u  i&>  »ieber  spätere.) 

Dbbenbaf}l  (murmelt  ben  3n(alt  bee  Briefes),  ©ebreiben  ©te  t>en  Seilten  mafj« 
ooll,  aber  energifdj.  ba§  mir  nid;t  in  ber  £age  finb,  ibjen  ba3  3'^  iu  oer; 
längern,  unb  unbebingt  auf  3<ri>iung  brängen  müffen. 

SSrOtf mann  (empfängt  blefen  Brief  nnb  überreich  Um  einen  anbeten). 

Dbbenbabl.   3a,  ja,  id>  gebe  ju,  bie3«ten  finb  fdjroer,  aber  nrir 
muffen  allen  unferen  SBerpflidrtungen  nadjfommen.   Sebnen  ©ie  baä  ©e* 
fudj  ab!  .  .  .  ©ogen  ©ie,  Srocfmann,  bie  „93eate  Dbbenbabl"  ift  bodj 
gut  »erfragtet  oon  brfiben  fortgegangen?    23on  roo  lauten  bie 
gramme  b.eut  morgen? 

Srodmann.   ©ie  ift  geftern  Sßad>t  HUljr  54  in  SJiabeira  gelanbet. 

Dboenbaljl.   Sias  Setter? 

35rocfmann.   £>ie  ©ee  ift  ftftrmifdj! 

Dbbenbab.1.    ©in  verteufelte«  9l:affer  ba  unten  gerabe  um  biefe 
3afceSjeit!  . . .  £a§  anbere  ift  alles  erlebigt? 
SBrocfmann.    3a!   <st  mm  m«  vtmo 

Dbbenbabl.  3a,  meine  gute  2lgneS,  roenn  idj  meinen  alten 
33rodmann  nidjt  Ijätte! 

SrOCfmann  (bleibt  flebcn). 

Dbbenbab.1  oiebt  unan).  9ia,  fonft  nodj  etmaS? 

Kotb  unb  60b.  CXVI.   347.  12 
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Srodmonn  (Wwtr,  wu  aefenuen  auam).  3d)  möchte  ©ie  bitten,  &ett 
©enatot,  mit  mit  nad)  bctt  Sureau3  btaunterjufommen  •  •  • 
Dbbenbabl  mm-   2Ba3  gibt'«? 

SBrodmann  o»ie  oben).  3<§  will  ^Imen  ba8  §auptbud)  unb  bie 
Äaffenfd,lüffel  übergeben! 

DDbenbaljl  m  m  umbrebenw.    2Ba3  foQ  baS  b>ifien? 

SSrodmann  cewratoften).  .  .  .  Taft  id)  beute  Sttbenb  meine  Stellung 
wrlaffe! 

Dobenbabl  ((bringt  auf),   ©tnb  Sie  oon  ©innen? 

(fotgt  in  immer  tradrtenber  ©samuma.  unb  Grregung). 

Srodmann.   $d)  bin  hon?  unb  mübe  unb  will  geben! 

Dbbenbabl.  ©ie  finb  nid)t  franf,  Srodmann!  Unb  wenn  ©ie 
e§  mären  .  .  .  ©ie  würben  bei  3b«nt  fanatifdjen  ^ßfliditgefübl  bis  junn 
legten  3ltemjuge  auf  3brcnt  Soften  bleiben!  .  .  .  2Beäwegen  motten  ©ie 
geben? 

Stodmann.    Soffen  mit  jebe  ©rörtetun«,  £ert  ©enatot! 

Dbbenbabl  (mersiw).  D  id)  bitte  feb>!  ©ie  wollen  mit  nadj  oterjig 
$ab>n  ben  ©tubt  not  bie  Tür  feßen  unb  wollen  mid)  mit  leeren  9tu3reben 
abfoeifen?  ?dj  foü  nidit  einmal  nad)  bem  ©runbe  froren  büvfen?  <gn  tiefer 
ffmgi.nn.)  &abe  id)  bal  um  ©ie  tjerbient?  Taft  ©ie  jefct  in  ber  fdjroerften 
fltifis  meinet  SebenS  bie  glucbt  ergreifen?  Taft  ©ie  mid)  überfallen? 
SRüdlingS?  So  ©ie  wiifen,  wefdjen  kämpfen  id)  in  bet  nädn'ten  3^ 
entgegenfebe?  Ta  wollen  ©ie  mid)  allein  laffen?  95>eil  ©ie  2lngft 
baben,  boft  ba§  ©djiff  t>ielleid)t  iinfen  fönnte?  &abe  id)  baS  um  ©ie 
»erbtent?  man  soc  ibm.)  antworten  ©ie  mir  jefct,  33rodmann,  2lug'  in  2luge, 
•Kann  ju  9)iann!   Sin  id)  Qbnen  nid)t  immer  ein  ftteunb  geroefett? 

Stodlltann   (Wgt  bie  «ugen  auf  unb  fieft  Dbbenbabl  trojla.  an).    63  bleibt 

babei,  id;  gebe! 

Dbbenbabl  (in  tiefem  (Stimm).    @o  geben  ©ie! 

StOCfmann  (aebt  langfam  unb  fiStner  nad)  redj<4).  c 

Dbbenbabl  (tw  atmen«.  Srodmamt,  ©ie  alter  trofeiger  Herl,  wollen 
©ie  mir  nidbt  bie  $anb  }itm  2lbfd)ieb  reidjen?   (Sur*  tttufe.) 

ÖVOdmann    (toenbet  W  um  unb  bann  mit  eroobtnem  Ropf).  SKettt! 

2lgneS  (fttbenw.  £ert  SBrodmann,  ©ie  feben  ja,  in  weldjet  fütdjtets 
ltdjen  Grregung  mein  SSatet  ... 

Srodmann  (beben»,  ©tauben  ©ie,  gnäbige  grau,  boft  id)  leisten 
^etjpnS  gebe? 

Dbbenbabf.    Saft  ba<8!    SDJit  bem  &errn  werbe  id)  allein  fettig 

Werben!   (»r  Bettritt  i&m  bU  tilt.) 
Signet  (bleibt  (leben). 

Dbbenbabl  (<*ne  taut  su  treiben),  §ert  Srodmann,  bie  SSeleibigung, 
bie  €ie  mir  foeben  jugefügt  baben,  ift  fo  fcbwet  .  .  .  rechtfertigen  ©ie 
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ftd^!  3<Jj  »erlange  es  von  Sftnen!  SBatum  rooßett  Sie  mit  3§re 
*  $anb  nidjt  geben? 

SJrodmann.  3$  fann  meine  $anb  geben  nnb  verweigern,  wem 
idj  roiCL I  3ftnen  roill  idj  fie  nidjt  geben! 

Dbbenbabt.   2Barum  nidjt? 

33rodmann.  ffiaronf  roerbe  idj  3ljnen  äfativort  ge6en,  wenn  mit 
olme  3eugen  fino! 

Dbbenbabt  «tönt  auf  Kjnrt  s«  a#en,  Ulfe,  in  funtttater  «trejuna).     3um  kfeten 

3Me:  tvarum  nidjt? 

33ro<fmann  (wiwt  Ku4eat>  uab  na«  tttem  tingenw.  3$  gebe  fie  Qb,nen 
nidjt,  bevor  ©ie  fie  nidjt  roieber  gereinigt  fyaben! 

2lgne8.   &err  Srodmann!  .  .  . 

33  rodmann,    ©rfdjtedt  ©ie*3?    Qdj  toeiß,  toaS  idj  fage! 

Dbbenbabt  (na« «tan  tu*««)).  .  .  nidf>t  gereinigt  tjaben? 

S3rodmann.  .  .  .  33eoor  fie  nierjt  gereinigt  ift  t>on  bem  ©djmu&, 
mit  bem  fie  fett  geftern  bejubelt  ift!  («inf««.)  3$  bin  ganj  allein 
.  .  .  id)  Ijabe  webet  grau  nodj  Sttnber  .  . .  midj  liebt  niemano  .  .  .  idj 
liebe  niemanb!  ...  3$  liebe  nur  einS:  baS  ©efdjäft!  SDiit  ©tols  .... 
mit  greuöe!  .  .  .  SDfein  ganjeä  £erj  bing  baran! . . .  3$  Ijabe  midj  in 
ber  ©bre  beä  Kaufes  geflegelt  .  .  .  feit  geftern  ift  ein  g'.ed  auf  bie 
<Sbre  beS  Kaufes  gefallen  .  .  .  biefer  gled  fann  nur  verfdjrotnben,  wenn 
6ie  bem  2Ranne  ba3  Selb  nodj  beute  surüdjabjen! 

DDbenöafjl  o»tt  ©rimm).  211)0,  weil  idj  etroaä  unternebme,  ob,ne  ©ie 
vorljer  um  9fat  ju  fragen,  roagen  Sie  e3  aus  gefränfter  ©itelfeit  ... 
iveil  id;  mir  von  einem  SJtanne  Ijelfen  liefe,  ben  ©ie  veradjten  .  .  . 

33  t  od  mann.  Sie  veradjten  ifjn  ebenfo  wie  idj  unb  ließen  fidj  bod; 
von  ibm  tjclfcn ! 

DbbenbabJ.  3llfo  lieber  follte  id)  jufammenbredjen,  als  midj  von  iljm 
tetten  laffen? 

SBtodmann.   3a!   £a3  foHten  ©ie!  3a^cn  @'e  i&m  no<$  *>cut. 
©elb  jurüd  —  unb  roenn  ©ie  es  »out  Gimmel  bwunternelnnen  foHten 
—  fonft  ftnb  ©ie  ein  verlorener  SDtann! 

Dbbenbabl  m««  isno«.  3ft  baS  nur  nodj  £aß?  •  •  •  &»nn  ba£ 
nur  nodj  &aß  fein?  .  .  .  Jtann  £aß  fo  weit  geben?  .  .  .  ©ie  fennen 
meine  momentane  Sage  .  .  .  ©ie  nriffen,  baß  idj  ba8  ©elb  beute  nidjt 
auftreiben  fann  .  .  .  unb  ©ie  verlangen  e3  bod)?  (3t  m&  u>n  f«n  on.) 
33rodmann,  fagen  ©ie  mir:  tvaS  roüibe  3bnen  lieber  fem?  . . .  Tafj  ia) 
baä  ©elb  fdjulbig  bleibe  unb  baä  §au3  fortbeftebt  ober  baß  idj  ei  ibm 
unter  ben  ungebeuerften  Opfern  jurüdgebe  unb  baß  baä  &au3  nodj  bleute 
iufammenftürjt? 

SJrodmann.  ®aß  baä  &au3  nodj  ^eute  jufammenbridjt!  Unb 
tun  ©ie  e3  nidjt,  bann  roeiß  idj  33efdjeib ! 

Dbbenbabt  (atemto»).  .  .  .  ©ann  .  .  .  roiffen  ©ie?  .  .  . 
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Srodmann  citit«,  ater  mit  mux  9«moncmjtn) .  .  .  ©atm  Ijaben  «Sie  aud) 
gewußt,  warum  ©ie  ba8  ©elb  gerabe  von  iljm  verlangten! 

DbbenbabJ  (immer  farfanajioftr).  ©eroufjt?  . .  .  geroufcf?  .  .  »  fBcß  um 
aller  ^eiligen  roiHen  fofl.  ia)  beim  geroufct  fjaben? 

Sroctmann  a*nea  unb  a&w-  ©o  ftnb  ©ie  ju  iljm  gegangen  .  .  .  unb 
mußten  nidjt,  baf?  ...  on  tiefften  e*«rj.)  Of),  &err  Senator,  bann 
.  .  .  bann  oerjeüjen  ©ie  mir!   («» mta  tbm  bte$anb  rd<*en.) J 

Dbbenba&t  (Mt  «anb  jurü*«ifen».  9?ein!  Qefet  nritt  id)  fie  Sljnen  nidjt 
geben,  beoor  ©ie  .  .  .  <<Jt  »«<»  n»  wm  «tno  ^e^t  fteben  ©ie  mir  Siebe  . . . 
©ie  roijfen  me&r  .  .  .  ©agen  ©ie  e3  mir,  id)  befehle  ei  Qlmen! 

SBrodmann  (»enbtt  u  om.    £err  ©enator,  id)  .  .  . 

Dbbenbafjl  cwrnitfen».  ©agen  ©ie  ei  mir,  id)  fle&e  ©ie  an! 
3d)  roiH  oergeffen,  ba&  ©ie  mid)  beleibigt  Ijaben,  id)  miß  ©ie  bitten, 
roieber  mein  greunb  ju  fein,  fagen  ©ie  ei  mir! 

33rocftnann  (mvnnetnb).    3d)  .  .  .  id)  n>ei§  nid)t$!  .  .  . 

Dbbenbabt  (»rocfmann»  $anb  nutt  (oMaffenb).     211) !  3e^t  feine  SluäflÜdjte! 

.  .  .  (3mmet  ftflnnii««,  <*m  taut  m  tunben.)  §aben  ©ie  ©rbatmen  mit  mir! 
Soffen  ©ie  mid)  nidjt  meljr  im  ©unfein,  fpannen  ©ie  mid)  nidjt  länger 
auf  bie  golter  .  .  .  ©ie  feljen  ja,  bafj  id)  $öHenquaien  leibe  ...  bei 
allem,  roaä  Sfnten  heilig  ift,  fagen  ©ie  ti  mir!  63  fei,  n>a8  ei  fei! 
©agen  ©ie  mir  bie  SBaljrfcit!    mn\&  3d)  werbe  fie  ju  tragen  Hüffen! 

SB  rodmann.  Qi  mar  unbebadjt  t>on  mir  . . .  fragen  ©ie  nidjt  weiter 
.  .  .  nidjt  weiter! 

DbbenbabJ  ©o  id)redlid)  ift  biefe  SBabrljeit, 

baf?  Sftnen  jefct  ber  9Jlut  fefjtt,  fie  einjugefteljen?  «sr  gey  »«*«.)  SWein 
©ott,  xoai  fann  ei  fein?  («t  iritt  *w  w«  ihn.)  3ft  meine  6b,re  babei  im 
©piel?  3ft  meine  <Sf)re  bejubelt? 

33  rodmann.   3b,re  ©bje  ift  rein! 

Dbbenbabt  (w»»n«.  £anbelt  es  fid)  um  ©erwarb?  §at  ber 
Sunge  bumme  ©treidje  gemadjt?  .  .  .  Ober  gar  meljr?  £at  er  meinen 
SHamen  mjfcbraud)!?  .  .  .  SWeine  Gljre!  . . .  meine  ©fjre?  .  .  .  am  fntdjt&attr 

«efoMett.  obne  laut  ju  werben.)     33r0(f  maitll !    (BS&renb  et  »um  e*teibllW  gebt)  id)  bitte 

©ie  jum  legten  sJJIaIe,  ober  .  . .  «r  ma  itn  nnb  nimmt  einen  «csooki  berauo  ober 
id)  fdjiefje  mid)  tyex  vor  ffien  Slugen  tot! 

SlgneS  (ftütjt  jn  ibjretn  Batet).     StateT!  (SSaufe.) 

S3rodmann  «eu*«*,  itife).  gragen  ©ie  ...  Sljre  S:od)ter  ...  bie 
.  .  .  S3eate! 

Cbbe  11  bfl  1)1  (nnitmelnb).    ©ie  .  .  .  »eate? 

SJrodmann  (»ie  oten).    ©ie  foü  ei  !$nen  fagen! 
Dbbenbah,[  (eettianbnuio«.    ©ie  ...  feil  es  .  .  .  mir  fogen? 
S3ro<fmann  m  atmenbenw.   3*)  •  •  •  fcnn  eä  .  .  .  nicht! 

Dbbenbal)l  (fiattt  Sioctmann  einen  Wicment  an,  bann  ftfirjt  er  auf  ibn  ju,  taitfeCRb). 
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SBiberrufen  (Sie!  SBiberrufen  ©ie!  ©predjen  ©ie  mir  nadj:  tdj  bin  .  . . 
ein  .  .  .  SBerleumber  ...  ein  elenber  .  .  . 

23rocfmann  «tfio.   3$  bin  ein  .  .  . 

Obbenbaljl  (gutge(nw.   23erleumber  .  .  . 

Srocfmonn  (gut  iet(o.   23erleumber  .  .  . 

Dbbenbaljt  m  oufMumtnw.  9tetn!  ©ie  b>ben  lügen  tiidjt  gelernt! .  . . 
SBeldjer  teufet  b>t  ftbnen  baä  gcfagt? 

Srocfmann  «eiw.   JUeinanb!  .  .  .  3$  Ijabe  fie  gefeljen!  ... 

Sign e 3.  $err  Srodfmann,  halben  ©ie  (Erbarmen! 

Dbbenbabl.  .  .  ©efeljen  .  .  .  gefeben  .  .  .  2Ba3  .  .  .  roaä? 

aSrocfntann  (ttife).  hinein*  unb  Ijinauäfd&lüpfen  aus  feinem  §aufe  .  .  . 

Dbbenba&l.  .  .  Sluä  feinem  §aufe?  .  .  . 

33ro<fmann.  .  .  SBiele  9Jtale  .  . .  burd&  Qü^aü.  .  .  .  roeit  tdj  ba  in 
ber  9iäl)e  roo&ne.  .  . 

DbbenbabJ.  ©ie  .  .  .  ©ie  Ijaben  ftä)  geirrtl 

23rodmann.  .  .  ©ie  mar  gut  oermummt . . . 

Dbbenbaljl.   ©ie  müffen  .  .  .  müffen  fiä)  geirrt  baden!  .  .  . 

23rocfmann.  Qti  nü&t  fein  Seugnen  meb,r;  .  .  .  ©ie  mar  es  .  .  . 
unb  roenn  ber  Gimmel  Aber  mir  einftürjen  roürbe  .  .  .  fie  mar  e$! 

Dbbenbab^t  (ergreift  mit  ber  Hufen  $anb  ttgttti'  «rm,  auf  ben  er  m  ftiiftt,  mit  ber 
redjten  bebe*  er  bie  Hugen,  imirmetnb).  D  mein  ©Ott  .  .  .  mein  ©Ott!  (®r  brofjt  tu 
Anten;  tiefe  lange  SSaufe;  bann  ernwrfjt  et  roU  aus  einem  fc6re<Hli$en  Xraum)  9Üd)t  10al)r  .  .  .  bU 

bift  meine  Stodjter  2lgne§? 

Slgneä  (Mmitgt  w  an  i»n>.    33ater!  33äterd)en! 

Dbbenbabl  (grauewiott  murmeinb).   2Ber  .  .  .  ift  .  .  .  ber  SRann  ba? 

2tgne3.   fiieber,  lieber  SJater,  fomm  boä)  ju  bir! 

Obbenbaljl  (ftam  r*r»onen  ins  sütite).   £>ie  Seate  .  .  . 

S  r  od  mann  (in  tiefem  6*mer}).  6rfal)ren  mußten  6ie  es  ja  bodj  einmal 
.  .  .  beffer  je|t,  reo  ©ie  nod)  $foxe  ©fjre  unb  bie  @()re  beä  #aufe3  retten 
fönnen! 

Dbbenbafjl  (murme(t).    3Me  Seate  .  .  . 
33r0cfmann  (wenbet  fi*  tum  (Setien). 

Dbbenbafyl  «ammeit  m  tangfam  unb  rieftet  fi*  auf),  ©leiben  ©ie!  ©ie 
werben  btefe  grauenoolle  Slnflage  vot  meiner  £od)ter  Seate  felbft  wieber* 
fcolen! 

Srocfmann.  Saffen  ©ie  baä,  &err  ©enator,  es  änbert  an  ber  ©ad)e 
md)tä! 

Obbenbaljl.  2>u  fennft  beine  ©djroefter  oon  Sugeitb  auf!  ©age 
ifjm,  bafj  er  fict?  irrt!   ®a|j  e«  ntdjt  mögtid)  ift! 

SlgneS  <bt«  Hugen  meberwagtnb).   ©8  ift  .  .  .  (fte  ftoew  nid)t  mögltdj! 
Obbenbaljl.   Stufe  fiel  .  .  .  er  foff  fie  um  33erjeiljung  bitten! 
2tgne£  (f<$beiat). 
Obbenbaljl.   «Rufe  fie! 
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2Igne3  (Wft)  .  .  .  Qcfet  nidjt! 

Dbbenbat)t  (befewenw.  3<f)  roiH  fie  feljen!    Stufe  fie! 

21  an  es  (M  abwenbenb)  .  .  .  jefct  .  .  .  barfft  bu  fie  nid)t  feben! 

Dbbenbabl  (flarrt  fie  an,  tanafam)  .  .  .  3d)  barf  fie  nidjit  feljen?  . .  .  f o 
glaubft  bu  au d)  an  tbre  Sdnüo? 

SCflueS  (btstnb).   3d)  .  .  .  glaube  ntdrt  .  .  .  an  ibre  Sdnttb! 

Dbbenbabl.  8d)  »erftebe!  (Hufraiud&jenb.  wje)  Dl)!  .  •  .  baS  trifft 
mitten  ins  ^erj!  «laufe;  bann  mti»  unb  gefa&t.)  3$  b^abe  nod)  eine  Sitte  an 
Sie  ju  richten  .  . ;  .  idj  ermatte  ben  £errn  bier  }u  einer  getöjäfttidjen 
Unterrebung  ...  bei  ber  fotten  Sie  babei  fein  .  .  .  bamit  Sie  feljen, 
bafe  Sie  mir  unredjt  taten! 

SBrocfmann  <etfd>iutert>.  £>a3  roeif?  idj  jefct!  opaufe.)  SBann  barf  id) 
3t>nen  bie  Sd)tüffet  übergeben? 

Dbbenbabl.   ©ie  Staffel  bleiben  in  3ftren  £änben! 

Brodmann  (gefttauf  i6n  |UTinb  flredt  tönt  in  tiefem  mtteü>  fhitmn  bie  ttrfxe  $anb 
entgegen). 

Dbbenbabl.     @rft  .  .  .  (alt  ob  et  ftaj  in  furajtbarem  Hbtajeu  bieftänbe  fäubert) 

mufj  fie  roieber  gereinigt  fein. 

Srodmann  (langfam  redbti  ab). 

ZIeunte  53ene. 

C»»enkal)I.  Matte«. 

Dbbenbabl  (umjetgesenk).  Äann  idj  mir  einen  SBorrourf  mad}en? 
2lane8.   9lein,  SSater,  bu  nidjt! 

Dbbenbaf)l.  £abe  id;  nidjt  alles  getan,  um  iljr  baS  Seben  leidet  ju 
machen? 

2Jgne8.   3a,  ju  teidjt! 

Dbbenbabi  (bteibt  ftejen).  £abe  id)  fie  nidbt  nor  jeber  ©efabr  ju 
fd)ü(jen  wrfud)t?  3ft  es  benn  mögtid),  bafj  fid)  mein  Rinb  fo  weit  oerltert? 
2Bar  eS  nur  Seidjtnnn?  nur  gebanfenlofer  Seidbtfinn  oon  ibrer  Seite? 
geroiffenlofe  SBerfübrung  von  feiner  Seite?  §at  fie  fid)  btenben  laffen 
»on  feinem  SÜufjeren,  feinem  Dtetditum?  nur  oerleiten  laffen  von  feinen 
Scbmeidjeleien?  .  .  .  SMn,  baS  fann  es  nidjt  fein  ...  bie  ift  fie  geroöljnt 
. .  .  2llfo  mar  es  Siebe!  . . .  bie  erfte  Siebe,  bie  um  fo  beifjer,  um  fo 
ftürmifdier  ift  .  .  .  bie  grofje  furdjtbare  Seioenfdjaft  ...  bie  nidjt  nadj 
bem  üliorgen  fragt,  roeit  baS  bleute  fo  fd)ön  ifi!  .  .  .  ber  ift  fie  nrillenloS 
erlegen!  .  .  .  £ann  fann  id)  ibr  aud)  oerjeujen!  ...  (Sin  3Räbd)en* 
fdjtcffal!  .  .  .  ßs  ift  unfägtidj  traurig,  aber  id)  werbe  barüber  f)inroeg= 
fommen!  .  .  .  SBarum  liebte  fie  ibn?  ©erabe  iljn?  .  .  .  3ft  er  fo 
fd)ön,  fo  glänjenb,  fo  oerfübrerifdj?  „SGBarum?"  SJiufjige  grage!  Sie 
liebte  Um!  .  .  .  <«t  bleibt  fielen.)  Unb  bennodj:  roenn  es  Siebe  mar, 
warum  fagte  fte  es  mir  nicht?  .  .  .  £abe  id)  ifjr  je  im  Seben  eine 
93itte  abgefdblagen,  felbft,  wenn  eS  eine  £otljett  war?  gürdjtete  fte  ben 
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llnterfdjieb  ber  SBerljäfrniffe,  bcr  £rabition,  ber  Slnfdjauungen?  .  .  . 
gürdjtete  fie  meine  2lbneigung  gegen  Hm?  .  .  .  fie  fennt  mid>,  fie  mufcte 
roiffen,  ba§  id)  tfjr  fd)lie&lidf)  bod»  ifjren  SBunfdj  erfüllen  mürbe,  roenti  fie 
mir  gejeigt  bätte,  bafj  ifjr  §erj  banm  bangt?  .  .  .  #atte  fte  nicbt  ben 
9Rut,  ju  fämpfen?  .  .  .  SBarnm  fpradj  fie  nidjt?  .  . .  Sßarum  oertraute  fte 
ficf)  niemanbem  an,  nidjt  bir,  nidjt  üjrer  SNutter?  .  .  .  SBarum  mufjte  fie 
fidj  roegroerfen  unb  ftd»  unb  uns  otte  mit  ©cfianbe  ü&erliäufen?  .  .  . 
Ober  wollte  fie  fidj  auf  biefe  SBeife  mein  Jawort  erjroingen?  .  .  .  («»f. 
Bonenb,  ab«t  teifo  SBarum  fpradj  fie  rtid^t?  .  .  .  Unb:  <er  ucut  ftesm)  2öaS 
nun? 

2lgne3.   2Ba3  roiHfi  bu  tun? 

Dbbenba&l.   3dj  roiH  fie  fpredjen! 

2Igne8.   Sefet  noi$  nidjt,  liebfter  33ater,  jefct  nodj  nidjt! 

Dbbenbal)!.   34)  will  fie  nidjt  oerbommen,  o&ne  fie  ju  Ijören!  .  . 

gürdjte  nidjte,  idj  merbe  ruljiq  bleiben!  man  Wrt  aus  einem  entfernten  Sttnmer  auf  bem 
Stablet  eine  etroufcf*  HSatjermeloble  Ipieten.)     Spielt  fie  b(X? 

2lqne3.  3a! 
Obbenbaf)!.   Stufe  fie! 

Slgne«.   tDarf  id>  babei  fein?   ©taube  mir,  e8  ift  beffer! 
Dbbenbaljl.   ©djon  gut,  fcboit  gut!  Stufe  fie! 

Slgneä  (gebt  tue  regten  Ziii;  in  bemfelben  Hugen&Ilcf) 

8frie»tid)  (bur*  bte  ÜJtltt«'.  Bort««. 

ftriebridj.  £err  ©ireftor  Steinharter!  (»teibt  an  bet  sat  fte$en;  »»re,  in 

bet  M 

Dbbenbaf)l  unb  /  iM  4 
Sügneä  { 

3tgiie3  (einigt  @4rUte  jutiWju  Obbenbaljt.  Itife  unb  Wnefl).     SBtrft    bu    it)n  etnp= 

fangen? 

Dbbenbabt  (na*  rurjer  flbeiiesung).  Wir  bleibt  feine  2Baf)l  unb  feine 
3eit!  .  .  .  ©orge  bafür,  bafe  id;  nidjt  geftört  werbe! 

StgneS  aette).  Siebfter  5?ater,  id)  bitte  bidj:  betierrfdje  bidj!  2ajj 
bidj  nidjt  t>om  goxn  über  wältigen! 

DbbenbabX   ©ei  unbeforgt!   £ter  Ijei&t  es  aufbauen  unb  nidjt 
nieberreißen!  .  .  .  o»  stiebrtcj.)  3$  laffe  ben  £errn  bitten! 
ftriebridj  <a&). 

(Elfte  S$ne. 

Boriflt  objte  ftrtebrld). 

Signet  (briktt  (ftrem  Botet  bte  $onb  unb  s«6t  föneU  ttt&M  ab). 
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^toölfte  S3ene. 

Cbktutahl.  Steinharter  (btmi  bie  Blüte). 
(EBätitfitb  Mefer  Sjtne  Ift  au*  bei  Stritt  ftta»ltrfpit(  balb  bemil*er,  balb  (cftuaifcet  perntbmbar.i 

Steinharter  (trut  ein  unb  «tritugt  tw  febr  wsm«).  §err  Senator,  td)  muß 
um  entfd6utbigung  bitten,  baß  id)  mid)  eine  SUertetftunbe  über  bie  verein« 
barte  Seit  »erTpätet  habe,  aber,  Sie  roerben'S  au*  (Srfabrung  roiffen,  roir 
alle  finb  nicht  Herren,  mir  finb  Sflaoen  unfere«  ©efdjäfteS. 

Dbbenbahl.   3<h  bitte  Sie,  Spiafc  ju  nehmen. 

Steinharter.   Qd)  baute  verbinblid)ft!  (<h  wm.) 

Dbbenbat)t  (bleibt  utbao.  Ratten  Sie  fid)  nid)t,  wie  roir  verabrebet 
hatten,  ju  mir  bemüht,  fo  roäre  ich  in  ber  nädjften  SBiertelftunbe  bei  3fmen 
geroefen,  benn  i<3t>  babe  mit  3b«en  nod)  2Bid)tige8  ju  befpred)en. 

Steinharter,  ftebe  ganj  jur  SBcrfttgung,  trofcbem  id)  annehmen 
mußte,  baß  nad)  ben  Abmachungen,  bie  roir  getroffen  hatten  unb  bie  ia 
von  3b«cn  auSbrücflid)  gutgeheißen  rourben  ...  baß  nun  alles  nad)  öftren 
SBünfcben  geregelt  fei? 

Dbbenbahl.  3üd)t  aUeä!  asr  ae$t  unnjer,  bann  Mtt«  er  utbtn.)  -öerr  ©ireftor 
Steinharter,  cerjeihen  Sie,  baß  ich  einen  2lugenblicf  $foxe  Aufmerffamfeit 
für  meine  Sßerfon  in  2lnfprud)  nehme?  ... 

Steinharter.  2Senn  Sie  mich  btefeS  SBertrauenl  roürbigen  wollen, 
$err  Senator,  id)  roeiß  bie  ©Ijre  vollauf  ju  fchätjen. 

Dbbenbahl.  ©ie  @b*e!  ©a  ftnb  roir  fchon  bei  ber  Sache.  Sehen 
Sie,  ich  bin  aufgemachten  in  ber  3"^  eme3  SSaterf,  bem  @bte  unb 
Sltmen  untrennbare  Segriffe  roaren.  3$  &to  aufgeroachfen  in  einem  £aufe, 
welches  —  ich  fann  ba£  ohne  Übertreibung  unb  mit  Stolj  fagen  —  baS 
Sinnbilb  ber  Gbre  roar.  Qd)  habe  bie  Sehren,  bie  ich  ba  empfangen  habe, 
unb  bie  SOorbtlber,  bie  ich  ba  vor  mir  gefeben  habe,  in  mid)  aufgenommen 
unb  habe  Tie  jur  3ltd)tfchnur  meines  Sebent  gemacht.  Selbft  meine  geinbe 
—  unb  ich  t)af>e  roohl  auch  welche  —  roerben  bies  jugeftehen.  3d)  habe 
niemals  eine  &anblung  begangen,  bie  id)  nid)t  oor  meinem  ©eroiffen 
hatte  verantworten  fönnen,  id)  habe  mid)  glüctlid)  gefühlt  in  bem  33eroußtfein, 
meine  $flid)t  }u  tun!  3d)  habe  niemals  in  meinem  ganjen  Seben  einem 
SKenfchen  roiffentlid)  etroaS  93öfc§  zugefügt  ...  «n  itefjitt  erMiitttrung.  aber  reift.) 
&err,  roaä  tat  id)  3bnen,  baß  Sie  mir  mein  Äinb  jugrunbe  richteten? 

Steinharter  c»om  etu&tt auff^neoenb).   91t) ! 

Dbbenbahl  (bebtnb,  aber  »  bejBingenb).   2Ba8  tat  töt)  Shltd? 

Steinharter  (ni«8).   &err  Senator  .  .  .  id)  verftebe  Sie  nid)t! 

Dbbenbahl  (cor  lljm  ftebenb).    Sie  »erflehen  mich  nid)t? 

Steinharter,  &err  Senator,  bevor  Sie  roeiter  fpred)en  . .  Sie  fcb>inen 
im  33egriff  ju  fein,  mir  Mitteilungen  vertraulicher  SRatur  ju  machen,  ver« 
fängliche  Mitteilungen,  bie  nicht  für  mid)  beftimmt  ftnb? 

Dbbenbat)L  $ie  nur  für  Sie  beftimmt  finb!  2£as  tat  id)  Sbnen,  baß 
Sie  mir  meine  @bre  raubten?   SBaS  gab  3h"en  baS  Siecht,  fo  niebrig, 
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fo  oerädjtlicfc  oon  mir  ju  benfeit,  bafj  Sie  meine  Sitte  erfüllten,  bie  ich 
ahnungslos  an  Sie  richtete? 

Steinharter  cract).  &err  Senator,  jum  legten  3Me:  ©ie  richten  3hre 
Söorroürfe  an  eine  falfdje  2lbreffe.  3dt)  roieberhole  Sbnen  baS  in  aller  Stube 
unb  mit  aller  SJeftimmtljeit!  Unb  ich  erlaube  mir  hinzufügen,  ba§  ©ie 
mir  in  recht  unerroarteter  2Beife  ben  ©anf  abftatten  für  meinen  ©ienft, 
ben  id)  Shnen  nicht  antrug,  fonbera  um  ben  ©ie  micf»  gebeten  haben! 

Dbbenbahl.   ©ie  fennen  meine  Tochter  5Jeate  niä)t? 

Steinharter.  sJlein!  3dj  habe  nid)t  bie  ®bre! 

Dbbenbahl.   ©ie  finb  ihr  niemals  im  Sehen  begegnet? 

Steinharter.  SttemalS! 

Dbbenbahl.    Unb  barauf  geben  Sie  mir  3hr  ©brenroort? 
Steinharter,   ©arauf  gebe  ich  Qhnen  mein  (Jhtenmort! 
Dbbenbahl  a«u«  unb  bebend,  föerr,  Sie  finb  ein  .  .  . 

Steinharter  (tUbtet  flib  auf;  fie  fUSen  ftdb  einen  Slioment  Hug'  in  Buge  gegenüber; 
futje  $aufe). 

Steinharter.   3ft  baS  .  .  .  Verhör  jefct  ju  ©nbe? 
Dbbenbahl.  Stein! 

Steinharter.   3$  aber  nerjidjte  auf  baS  jtoeifelbafte  Vergnügen, 
biefeS  @nbe  abjuroarten!   («t  m  mit  rastet  »ttbeugung  wt  mittet««.) 
Dbbenbahl  (wrtritt tsm we tat. idfe).  Sie  bleiben! 
Steinharter  wrtg).  2BaS  beliebt  noch? 

Dbbenbahl.   Unb  roenn  ich  meine  £od)ter  33eate  jefct  hierher  rufe? 
Steinharter  (ttrtg).  So  roirb  es  mir  ein  SBorjug  fein,  bie  öe« 
(anntfchaft  biefer  r-erehrungäroiirbigen  jungen  Same  ju  machen! 

Dbbenbahl  (ftbtte&t  bie  aHtitdtilt  ob,  bann  aebt  et  an  ben  StijrtiMildj.  auf  ben  Mynes  ben 
Sebolott  gelegt  bat.  unb  nimmt  ibn  in  Me  fianb). 

Steinharter  (tatt  ticbetiu».  &ababa!  ©tauben  Sie,  bafs  Sie  mich 
bamit  in«  StocfSborn  jagen?  3ä)  Ijabe  'mal  in  einem  Sweater  ein  recht 
effeftooHeS  ©rama  gefehen,  in  bem  ein  SBater  ben  Verführer  feiner  Eodjter 
nieberfdnefjen  mottle.  SDie  Situation  mar  ungefähr  bie  gleiche.  9iur  mit 
bem  Unterfchiebe,  faafe  ber  bet  Verführer  mar  unb  bajj  Sie,  §err  Senator, 
3hre  Schiefjferttgfeit  an  einem  Unfäjulbigen  erproben  motten ! 

Dbbenbahl  m  bem  KaoiMt  rubig).  §err  £>ireftor  Steinharter,  ©ie  fagen 
mir  jefet  bie  SBahrheit,  ober  ©ie  oerlaffen  biefeS  gimmer  nicht  mehr  lebenb! 

Steinharter,  ©lauben  ©ie  etroa,  baf5  ich  %i\iä)t  ergreifen  ober 
um  Jöälfe  rufen  werbe?  .  .  .  Schießen  ©ie  mich  nieber!  .  .  .  3lber  über* 
legen  Sie  es  fi<h  norb>r  noä)  einmal!  .  .  .  2JJU  biefem  ©eiualtmittel 
fchaffen  Sie  muh  aus  ber  Sßelt,  nicht  aber  bie  ©ofumente,  in  benen  Sie 
mit  3hrer  eignen  Unterfchrift  über  bie  empfangene  Summe  quittierten !  Unb 
fo  bliebe  nur  bie  eine  ungeheuerliche  ©rflärung  für  Shre  £at  übrig,  baß 
Sie  ftdj  eines  unbequemen  ©läubigerS  enttebigt  haben!  Unb  bafür  jabten 
bie  ©efefce  mit  gleicher  9Rfinje  heim:  für  ben  £ob  ben  £ob!  (spaufe.) 
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Dbbenba()(  (tu  «inem  Stuft!  lufammenflntenb,  letfe).     2BqS  foH  baS  toeibeit? 

. . .  roaS  fott  baS  werben? 

Steinharter  m  «ing«  s»».  SBürben  Sie  bie  ©üte  haben,  ie6T  bie 
Xüx  roieber  aufjui^tie&en? 

Dbbenbafjl  ([prtngt  auf.  ftbetnxillenb,   otyte  laut  in  Werben).   §aben  Sie  bod^ 

(SrbarmenMiiit  mir!  fjelfen  ©ie  mir  bod)  aus  biefem  Sammer!  3$  null 
©ie  ja  nidjt  anflogen,  id)  roiü  ©ie  ia  nidjt  jur  SRedjenfdjaft  jiefjen!  .  .  .  . 
9Jur  helfen  ©ie  mir,  biefem  ©rauen  ein  @nbe  ju  machen,  fetten  ©ie  mir 
jit  bem  einjig  möglidjen  2lbfd)luf}!  3$  bitte  ©ie . . .  id)  flelje  ©ie  an  . . . 
fagen  ©ie  mir  bie  2BaI)rbett? 

Steinharter  (tuljig,  ab«  obne  fiftroffe  ftätte).  &err  Senator,  id)  bebauere, 
3fönen  biefen  ©efallen  nid)t  erroeifen  ju  fönnen.  Unb  id)  erlaube  mir, 
©ie  baran  ju  erinnern,  bafe  id)  31men  mein  (Sbrenroort  gab! 

Dbbenbab,!  (fiebetnb).  llnb  nichts  lönnte  ©ie  beroegen,  bie  SBa^rfeeit 
einjugeftehen? 

Steinharter.   ®a3  roäre  in  biefem  gafle  eine  Unroahrbeit! 

Dbbcnbahl.   Unb  —  id)  fpredje  jetjt  nitf)t  oon  Sfonen  unb  mir  — 
nichts  fönnte  ©ie  in  einem  äf)nüdt)cn  gatte  beroegen,  nidjt  3J2itleib,  nid)t 
barmen,  rtidjtS?  .  .  .  ntdjts? 

Steinharter.  25aS  ift  rootjl  eine  mü§ige  ©oftorfrage,  über  bie  idj 
nod)  nie  fo  retfjt  nad)gebad)t  fjabe.  SHber  tct)  benfe  mir  roofjt .  .  .  fäme 
id)  in  eine  foldje  ©ituation  .  .  .  feine  Sföadjt  ber  §rbe  fönnte  mir  baS 
©efieimnis  entreißen! 

Dbbenbahl.  ©ie  5rohtgen  mid)  jum  SSujjerften:  meine  £od)ter 
felbft  b,at  e3  mir  eingeftanben!  2)afj  fie  in  Qfjrem  £aufe  mar:  oiele 
3JIale!   Seugnen  ©ie  nod)? 

©teinbarter    (feint  Süffung  oeriietenb,  ftampft  argcrllcD  mit  bem  Sufee  auf). 
Obbenba^I   (tritt  mit  ben  fiänben  auf  bem  Milien  not  tf)n  ftln).     fieugnen  ©ie 

nod)? 

Steinharter  (rufa  »nb  wm*).  §err  ©enator,  id)  bitte  ©ie  um  bie 
£anb  $t)x&  fträulein  £od)ter! 

Dbbenbahl  (aufatmen».   3d)  willige  ein!   (»urje  $oufc) 
©teiuljarter. 1  Üüann  barf  id;  mit  3b,rem  gräulein  £odjter  fpredr)en? 
Dbbenbahl.   ©ofort!   «Jt  ninaen.) 

SBorlge.  flftirtrld)  <bur4)  bie  Blitte;. 

DbbenbabJ.   Siufen  ©ie  gräulein  Beate! 
$riebrid).   3«  S3efeb,t!   <£in«  ab.) 

Dter^erjnte  S3enc. 

Cboenbahl.  Steinharter. 

©teinfjarter.  ßerr  Senator,  glauben  ©ie  nid)t,  bajj  es  ridjttger 
wäre,  wenn  id;  mit  $tycem  gräulein  £od)ter  allein  fprädje? 
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Dbbenbaf)!.  Sie  haben  redjt!  rseten  oiimm  untetbiiutenb.)  3$  will  |te 
erft  fetjett,  roenn  auch  bu3  vorüber  ift! 

(üos  fllaoletfplel,  eine  taufötnbe,  luftige  lanjmeife,  ift  ie&t  feb>  benilta)  oente$mbai.) 

5ünf3etjnte  53ene. 

»otige.  fftickrld). 

griebridh.  ©a8  gnäbtge  gräulein  wirb  in  wenigen  3JUnuten 
erfchetnen! 

Steinharter  (flä)  W4  gegen  DbbenbaW,  bei  |ut  testen  Iflt  geb/t,  oetbeugenb).  34 

roerbe  warten ! 

(Botnang.) 

Giertet  5fiufsu0. 

3>Ufcll>c  ejmtri«. 

Der  Meile  Stuf  jus  Wiegt  fl*  unmittelbar  an  ben  Mitten  an;  beim  aufgeben  bt«  Soi&angi  «eiftummt  bat 
»IaBierfplel  mit  einem  glünienben  8an>.  Cltinfiattex  gebt  longfam  burdj»  Stornier;  man  bärt  linf» 
IftrentlQpptn,  bann  »taten«  ti&Uembe  luftige  6iimme,  bie  (inte  lüt  toirb  geöffnet. 

<£rfte  S3cne. 

ettiuhortrt.  Seat«. 

SJeate  (in  bei  offenen  Kit),  Sßapa,  bu  cjatteft  Sehnfudjt  nadj  mir? 

....   (3m  lobe  etfätoctoi,  atemlos  unb  leife.)    2lHmä<f)ttflCr    ©Ott,   TOflS  nullit 

bu  hier? 

Steinharter.   grau^in  33eate  •  •  • 

Seate  neue  «nb  wneff).   2Ba3  foll  ba3?  .  .  .  (3ontiB.)   2Ba3  fotl  bas? 

Steinharter  (tngig).  $räulein  Seate,  ich  fenne  bie  ©rünbe  niajt, 
roeldje  Sie  oerantafjt  h«hen,  Sfoxem  &errn  SSater  SRitteilungen  §u 
mad)en,  bie  .  .  . 

SBeate.   3d)?  SBift  bu  con  Sinnen? 

Steinharter.   &m!  .  .  .  2llfo  bodf)  überrumpelt! 

33eate.  2Ber  hat  uns  »erraten?  2Ber?  . .  .  ich  fönnte  ihn  mit  f altem 
23lut  erwürgen! 

Steinharter.  2lber  gleidjoiet!  Qht  £err  Sßater  ift  r>löfclicfj  2Rit* 
roiffer  geworben  .  .  .  id)  habe  um  3h«  4?anb  angehalten  .  .  .  baS  mar 
ja  unter  biefen  Umftänben  felbftoerftänblid),  unb  ebenfo  felbftoerftänblid), 
ba&  Sie  mir  ffäxt  &anb  gewähren,  um  bie  id)  Sie  jefet  bitte! 

33eate  (bie  ibie  Saffig  miebetjeioonnen  bat).     Qft    baä  wirfHd)    fo  „fetbftoet* 

ftänblich"? 

Steinharter.  3dj  halte  es  für  bie  einjig  mögliche  Söfung!  3h* 
§err  SSater  hat  eingewilligt  unb  ... 

Seate  m  in  einen  sauteuu  metfenb) .  . .  fomit  märe  ja  alles  in  fdjönfter 
Drbnung! 

Steinharter.   3*)  fjoffc,  mein  gnäbtgeä  fträutein! 

Seate.   2Cdt>   waä!    3efct    feine  ßoinöbie!   „©näbtgeä  fträulein!" 
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34  bin  too£)[  ptö^lic^  über  Stacht  eine  SRefpeftSperfon  für  bich  geworben ! 
2ßir  fönnen  uns  ja  cor  lauter  Hochachtung  mit  6uer  Sodjwohlgeboren 
anreben!  Sllfo  .  .  .  @uer  ßochroohlgeboren  motten  mich  heiraten!  .  .  . 
2Birflidf)  fo  richtig  mit  StanbeSamt  unb  elterlichem  Segen  unb  3Rnrten« 
franj  unb  33aumfu<f)en!  Unb  bann  laffen  nur  uns  beprebigen:  „2Bo  bu 
I)ingef)ji,  toitt  td)  auch  hingehen",  unb  bie  Orgel  raufdjt  unb  ber  flirchen= 
biener  ift  für  jelm  SOtarf  SMnfgelb  tief  gerührt  .  .  nicht  maljr,  mein 
ßerjdjen,  fo  benfit  bu  bir  baS? 

Steinharter  «wo.  3<h  mufj  geftehen,  ich  hatte  nodj  nicht  recht 
3eit,  über  bie  ©etails  nachjubenfen  ... 

23eate  a«tiauwt  mit  t*m  rauueituM.   9la?  .  . .  unb  bie  geehrte  $amilie? 

Steinharte r.  3$  habe  bisher  nur  ben  Sßorjug  gehabt,  mit 
beinern  SSater  }u  fpredjen  ... 

Seate  aew.   @t  rooflte  btc6  natürlich  töten! 

Steinharter  (to*t  imtsianMti*).  3a,  er  jeigt  entfdjteben  unb  gar  nicht 
mijjjUDerftebenbe  Neigung,  mich  ju  meinen  SBätern  ju  »erfammeln! 

Seate.  Stehft  bu,  ich  habe  es  Mr  gleich  gefugt!  .  .  .  SDkma?  .  .  . 
Sßafj  mal  auf,  bie  wirb  jiterft  ju  bir  fühl  fein  bis  ans  $erj  hinan,  gletfdfjer* 
haft  fühl,  ganj  SPolargegenb,  ganj  SBürbe  unb  Roheit,  unb  bann  toirb 
fie  fdfjmeljen  wie  SButter  in  ber  Sonne  ...  na  ja,  bu  bift  ja  eine  foge-- 
nannte  glänjenbe  Partie!  .  .  .  UJJeine  geliebte  Scbwefter  2lgneS  wirb 
mir  im  £on  einer  ??rauem)erfammlung  eine  bonnernbe  Siebe  halten  über  jttt» 
liehe  SBerberbniS,  Strümpfe  ftriefen  unb  eble2Betblicf)feit!  .  .  .  ©leibt  noch 
mein  93rüberchen  .  . .  ber  forbert  bich  natürlich  .  .  .  aber  fei  unbeforgt . .  . 
er  fchie&t  nicht! 

Steinharter  «o#).   3<h  banfe  für  bie  wohltuenbe  Beruhigung! 

33eate.  Unb  foutit  wäre,  wie  gefagt,  alles  in  fünfter  Drbnung 
bis  auf  bie  große  Sjene  natürlich,  bie  mir  $apa  machen  wirb  "unb  um 
bie  mich  mancher  ©ramenautor  beneiben  würbe! 

Steinharter.  Siebte  33eate,  eS  ift  nicht  meine  Schulb,  ba§ 
nertrauliche  ©inge.  ans  Sicht  gejogen  mürben,  bie  .  .  . 

SBeate.  2lcfj,  bitte!  .  .  .  baran  erinnert  ein©entteman  eine  ©ante 
nicht!  Dber  raiüft  bu  uielleidtjt  noch  bafur  bebanft  fein,  bafj  bu  nicht 
geplaubert  haft?  .  .  .  3ff  baS  SDtenu  $ur  £och$eit  oteUeüht  auch  föon 
entworfen? 

Steinharter.  SJein! 

SBeate.  Um  fo  beffer!  ©enn  es  fönnte  babet  jemanb  fehlen:  bie 
^auptperfon! 

Steinharter  «ie&a»»üTi>!8>.  SBaS  foH  baS  heißen? 

33eate  (»oi  Hnmut).  $>a3  foll  heißen,  mein  geliebter  ©ummerjahn,  baß 
ich  bich  nicht  nehme! 

Steinharter  a««o.  2üt>? 
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Seate.  Da§  id)  „nid)t  bie  SJBege  gefeit  roifl",  bie  bu  mit 
jeigen  roittft!  Sßunbert'S  bid)? 

Steinharter  (Mum)-   ©aä  atterbingS  hatte  id)  ntd)t  erwartet! 

SBeate.  &atteft  bu  nid)t  erwartet?  2Wein  greunb,  bu  faft  ein 
fdjlechteS  @ebäd)tnis! 

Steinharter  a*r  n*  «m  mnwam  bot  8a*ra  uttwfto.  ^a  aber,  SBeate,  jefct 
bod)  mat  Sdjem  beifeite!  .  .  .  2)ie  Stunbe  ift  bod)  ju  ernft  .  .  .  fie  enfe 
f (Reibet  über  bein  Sehen! 

SBeate.   2Id)  bitte,  feine  §eierlid)feit!  es  fleibet  bid)  nicht! 

Steinharter.   3a,  habe  id)  bir  benn  nid)t  bis  jefct  gefallen? 

Seate.  SCd)  ©Ott,  bu  bift  ein  bitbhttbfdjer  3Jtenfd),  bu  haft  unbebingt 
ben  fd)önften  Sdmun>bart  meines  SebenS,  unb  bu  biß  oon  einer  ent= 
jücfenben  Unoerfttjämtheit!  3d)  witt'S  bir  fogar  qeftehen,  ba§  id)  bis  über 
bieDhren  in  bid),  geliebtes  Sd)eufal,  oergafft  war!  3$  Sehe  bir  fogar-  ju, 
bu  bätteft  bie  meifie  Sfwnce  gehabt,  wenn  id)  überhaupt  je  ans  heiraten 
gebad)t  hätte. 

Steinharter  wto.  <Du  roittft  mid)  alfo  nid)t? 

Seate  aa*o.   9ietn,  mein  Siebftng! 

Steinharter.   3a,  bin  id)  benn  feit  geftern  ein  anberer  geworben? 

S3eate.  ©erotfs!  ©eftern  warft  bu  nod)  mein  Sflaoe,  unb  oon  heute 
an  mödjteft  bu  mein  ^ert  fein! 

Steinharter.  9to,  Dffenberjigfeit  fann  man  bir  nid)t  abfpredjen! 

SBeate.  SBürbe  es  bir  lieber  fein,  roenn  ich  bid)  ie&t  belügen  roürbe?  Sin 
anberes  'äNäbchen  in  meiner  Sage  roürbe  bir  bödjft  waljrfd)einUch  in  bie  Sinne 
finfen,  tief  gerührt  oon  beiner  £od)berjigfeit,  unb  roürbe  Stanfgebete  sunt 
Gimmel  fd)icfen  für  ihren  Sletter  aus  ©efabt  unb  Slot!  $d)  aber  bebaure, 
id)  fann  mid)  baju  nicht  auffdjtoingen,  ober,  fagen  roit  richtiger,  emiebrigen! 
3d)  fage  bir  nid)t  allein  feinen  Stanf,  fonbern,  mein  hoher  &err,  id)  oer« 
lange  ihn  oon  bir!  $)anf  für  meine  bejaubernbe  Dffenberjigfeit!  .  .  .  3<h 
bin  eine  grau,  bie  fid)  anbeten  unb  oergöttem  lä§t,  bie  ficr)  aber  nicht 
unterjochen  Wfjt!  dagegen  bäumt  fid)  mein  ganjeS  iBefen  auf!  Stein, 
mein  Hefter,  einem  ftärferen  SBitten  mid)  fügen  müffen  . .  .  baju  habe  ich, 
weife  es  ber  Gimmel,  fein  Talent! 

Steinharter  fbtt  lf)t  immer  betufttgtet  folgt).  3a,  aber,  mein  ßä&d)en  .  .  (« 
onwittt  m  mein  Fräulein  .  . 

SBeate.  Sage  nur  ruhig:  „mein  &äfcd)en"  ...  ich  hol«  eS  gern 
gehört! 

Steinharter.  Slber  in  einer  @be  liegt  bie  Sad)e  bod)  roohl  ein 
bißd)en  anberS!  ...  35a  gibt  bod)  eins  bem  anberen  nad)  .  .  .  ba  geht 
baS  eine  im  SZBillen  beS  anberen  auf  .  .  .  ba  fotten  2Jfann  unb  grau 
oereint  .  .  . 

SBeate.  3  ®ott  bewahre!  SEaS  entbeefe  id)  ju  gutertefet  nod)  an 
bir!    grequentierft  bu  bie  Äirdjen?   ®aS  fdjmetft  fo  nad)  Sonntags-- 
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nadjmittagprebigtl  .  .  .  Dber  roo  fonft  haft  bu  biefe  roohlfeilen  SBei3b>iten 
aufgefdjnappt?    3n  beinen  Cbambres  separöes  geroife  nicht? 

«Steinharter  aa«  taut  wo.  Sfiteiß  es  ©ort,  man  fann  nid)t  ein  ernfl* 
haftes  SBort  mit  bir  reben! 

SBeate.  3ft  ja  auch  gar  nicht  nötig!  SEfout  benn  „ernfthaft"?. 
Sßir  fönnen  ja  bie  Sache  in  aller  ©emütlichfett  befpredjen! 

•Steinharter.  SBeißt  bu,  SBeate,  td)  glaube,  bein  fecfer  Schnabel 
fagt  oft  etroa«  ganj  anberes,  als  bein  &erj  fühlt!  9tur  um  intereffant  ju 
fein,  machft  bu  bidj  oft  oiel  fdjledjter,  als  bu  bift.  ©enn  fdbledjt  bift  bu, 
meifj  e§  ©oft,  nid)t,  bu  bift  nur  ein  caprtriöfer  Keiner  9iacfer!  fta,  ja, 
id)  bin  feft  ü6erjeugt,  mürbe  einmal  plö&lid)  etroaS  UnenoarteteS  an  bid) 
herantreten,  etroaS,  roaS  bid)  erfcbrecft  unb  aufrüttelt,  fo  mit  einem  SBort, 
ber  ganje  (Srnft  beS  SebenS:  bu  roürbeft  ohne  SBefinneit  beine  bisherigen 
©runbfäfee  über  33orb  werfen,  unb  auS  bcm  jappligen,  roirblinen  Meinen 
grauenjimmercfjeit  tnütbe  eine  pflichttreue  unb  ernfte  grau  roerben! 

SBeate.  3Bütbeft  bu  etroa  nicht  beinen  SBtllen  geltenb  machen 
unb  befehlen  unb  poltern? 

Steinharter.  Silber,  SEeufeldjen,  bu  tuft  ja  gerabe  fo,  als  ob  ich  ein  Seiger 
märe,  ber  btcb  jum  erften  ftrübftiicf  mit^ljee  unb  gebratenem  Scbinfenoerjebrtl 
3n  einer  Che  fann  boeb  oon  einer  Unterjochung  feine  9tebe  fein,  am  allers 
roenigften,  wenn  man  üdj  liebt? 

SBeate  oaitft  laut  ra&nb  ben  ftopf  md)  hinten).  31(5) . .  .  ad)  .  .  .  nein  .  .  .  bift 
bu  fomiidj! 

Steinharter.  9la,  roarum  lachft  bubenn  fo? 

SBeate  (nntn  ^ntwtum  s?a*n).  3a  •  •  •  Kcbfter  einjtgfter,  fü&efler  greunb, 
bu  roirft  mir  boch  nid)t  einreben  motten,  baft  mir  uns  lieben?  (eu  «tou 
m  ronofom.)  Tu  haft  roahrljaftig  fchon  fd)lechtete  SEBifee  gemacht l  Sieh  mal,  roaS 
mich    bir  geführt  hat . . . 

Steinharter.   3$  badjte,  mir  motten bacon  nicht  reben? 

SBeate.  Qa,  mein  Sd)afe,  bu  barfft  e3  nicht!  3d)  barf eS!  2Ba8  mich 
ju  bir  geführt  hat  .  .  .  bift  bu  mirflich  fo  eitel,  ju  glauben,  bafj  es 
Siebe  mar? 

Steinharter  (trt«m»t).  ©ine  anbere  ßrflärung  mürbe  mir  atterbina.« 
einige  Schroierigfeiten  bereiten! 

SBeate.  ©rüble  nid)t  meiter  barüber  nach!  Tanfe  mir,  ba&  ei  fo 
geroefen  ift,  unb  ich  banfe  bir!  £>enn  eS  mar  boch  oiel  ftfibfctjeS  unb 
SufiigeS  unb  SBerfchroiegeneS  babei! 

Steinharter  «n axitmemnu.    2Id)  ja! 

SBeate.  3llfo  aus  Siebe  roerbe  id)  bir  heute  nicht  an  beine  fdjeme 
aWännerbruft  finfen!  SE>a3  motten  mir  'mal  f efthalten!  SRidjt  mahr,  barüber 
bift  bu  bir  boch  im  flaren? 

Steinharter  <ia«*o.  $>u  unterfchä&eit  mirflich  mein  SluffaffungS* 
oer  mögen! 
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Seate.  Stiebe  bie  Söernunft,  baS  ^tttereffe!  Stiebe,  wenn  id)  ein 
SSerfaufSobjeft  wäre,  fo  ein  alter  Sabjnfjütet,  mit  bem  notroenbigerioeife 
geräumt  werben  müffe  wegen  »orgerücfter  ©aifon! 

Steinharter  m*t).    SEBaS  baS  roieber  für  SluSbrucfe  finb! 

Seate.  SBliebe  baS  ^ntereffe!  ©aS  beifet:  id)  wäre  arm  wie  bie 
elfte  Softer  eines  SBolfSfcbulIebrerS,  id)  würbe  bid)  nefjmen  müffen,  um 
»erforgt  ju  fein!  flurj,  id)  müfjte  mid)  an  ben  üMftbietenben  rcrfteigern 
laffen!  Slber  baS  fyabc  id),  ©ott  fei  ©anf,  nicht  nötig;  $apa  bat  ja  fetber 
©etb  genug! 

©  teinbarter  a«#).   ©ehr  richtig  bemerft! 

33eate.   Sielleicbt  fogar  mehr  als  bu! 

Steinharter  (eb«fo).   SKber  unbebingt! 

SBeate.  Denn  allen  Graftes :  bem  SBermögen  oon  euch.  Sörfenfürften 
traue  ich  nid)t  recht!  2Bie  geioonnen,  fo  jerronnen!  SBäbrenb  ber  33efift 
eine«  folgen  &anbel?berrn,  wie  jum  Seifpiel  $apa  ift,  bod)  uiel  foliber 
unb  bauerbafter  ift!   SDaS  mujjt  du,  wenn  bu  unpnrteiifd)  bift,  bodj  }ugefteben? 

©  t  e  i  n  b  a  r  t  e  r  aett  n«.  au«  twaem  «atfe  fo*nM.  ©ntfcbulbige  einen  9Ji  oment 
.  .  .  id)  .  .  .  id)  fann  nicht  mebr! 

Seate  (doh  s>toitriö.  2ld)/  bu  bift  ein  ©elbprofe!  2Ufo  erftenS  .  .  . 
böre  bod)  'mal  enblicb  auf,  ju  ladjen  .  .  .  erftenS,  mein  füfjer  #una.e, 
will  id)  bid)  nicht,  unb  jroeitenS  brauche  id)  bid)  nidjt  ju  wollen!  ftapiert? 
.  .  .  2$>oju  wollen  wir  unS  nod)  eine  Äomöbie  oorfpielen?  ©aju 
fennen  wir  beibe  uns  wobl  bod)  ju  genau!  ©oll  id)  bir  'mal  unfere 
Bufunft  ausmalen?  2tber  bleibe  bod)  fi^en!  ®u  wirft  ja  mübe  werben! 
Unb  fteefe  bir  eine  3igarette  an,  id)  fenne  ja  beine  Siebbabereien! 

Steinharter.   Stber  ich  bitte  bi.t:  biet! 

33eate.  ®u  nmrbeft  mid)  natürlid)  bei  bem  eleganteften  ©d)neiber 
anjiehen,  bu  würbeft  mid)  mit  ©d)mucf  bebängen,  furjum,  bu  mürbeft 
eine  unoerfd)ämte  IReflame  treiben  mit  beiner  bilbbübfd)en  jungen  grau! 
3)a3  würbe  alles  im  richtigen  ©eleife  geben,  bis  .  .  . 

©teinbarter.  9ia,  jefet  bin  id)  aber  neugierig! 

Seate.  .  .  :  bis  bir  eine  anbere  b?ifer  gefällt! 

©teinbarter.  3lher,  Sicblmq,  bn§  trauft  bu  mir  ju? 

Seate,  Dir?  MeS!  3lber  fo  treulos  wie  bu  würbe  id)  bann 
aud)  fein! 

©teinbarter  ««#>.   2ld),  baS  ift  bod)  böd)ft  unwahrscheinlich! 

Seate.  Unwalirfd)ein(id)?  9Jlein  Siebfter,  baS  ift  fogar  ganj  ge* 
wi§ !  $ur  ©träfe  baf ür,  t>af3  bu  in  f remben  Sieoieren  jagft,  würbe  id)  ganj 
unbeoingt  bein  woblfrifietteS  &aupt  mit  einem  ftattlid)en  ©eroeib  jieren! 

©tetnl)  arter.  Seftimmt? 

33eate.  SBic  baS  2lmen  in  ber  Äird)e,  ober  ba  ber  SSergleid)  bir 
näher  liegt,  wie  ber  Seft  bei  einem  ©ouper  ä  deux!  Unb  baS  ©nbe? 
t&t  mt  auf.)   Unb  beSbalb  glaube  mir:  eS  ift  beffer,  wir  machen  beute 
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einen  ©tridj  unter  bie  anmutige  Jtomöbte,  als  baft  reit  fpäter  jum 
©aubium  ber  lieben  9la$jbarn  eine  gefc&macflofe  £ragöbie  aufführen! 

(Sie  rri#  i$m  bie  &aiU>  |um  Aug.)  ©tt! 

Steinharter,  ©einem  SBiberfprud)  gegenüber  bin  id)  natürlid) 
machtlos!  Slber  .  .  .  bu  bcnffl  bir  bie  Söfung  ber  ©adje  bodj  leidster, 
als  iie  ift!  ftdr)  brauche  bir  ntdt)t  ju  fagen,  bajj  über  meine  Sippen  nie 
ein  SBort  fdjlüpfen  wirb,  baS  . . . 

Seate.  SRein,  baS  braucht*  bu  wirflidj  nicfjt  ju  fagen!  .  .  .  9Kan 
fpricht  nicht  über  ©elbftoerftönblidjfeiten! 

Steinharter.  .  .  .  Slber,  ber  teufet  fann  jum  jmeiten  9RaIe  feine 
£anb  im  ©piele  b,aben  ...  bie  Sache  fönnte  burchjtcfern,  unb  bamt  mär'« 
um  beinen  guten  SRuf  gefd&eben! 

33eate.  2tbab!  ©ie  Slnftänbigen  würben  fagen:  „©ie  beiben  b>ben 
ftdj  'mal  geliebt!"  unb  bie  Sdjanbmäuler  mürben  fagen:  „©ie  beiben 
haben  'mal  was  miteinanber  gehabt  !" 

Steinharter,  aber  uon  einem  Ijaft  bu  noch  gar  nicht  gefprodjen: 
»on  beinern  33a  t  er!  3$  mu§  es  bir  ganj  ehrlich  geftehen,  er  Ijat  mir  bocb 
oorhin  »erbammt  leib  getan! 

S3eate.   ^d)  »erebre  ihn  fefjrt  3$  fürchte  mid)  nur  nicht  uor  ihm! 

Steinharter.   ©aS  fagft  bu  je|t!    Slber  .  .  .  jteb'  mal  erft  »or 

ifim! 

Seate.   ©u  fannft  ja  babei  fein! 

Steinharter  aa#).  3la  weiter  fehlt  nichts!  SHeiner  eigenen  ©eftion 
beiroobuen?  ©er  nerid)mdb,te  Siebfjaber,  über  beffen  förperlidbe,  geiftige 
unb  feelifdje  ©efefte  »erbanbelt  wirb! 

S3eate.  9innana!  ©u  fibertreibft 'mal  mieber!  ©u  tuft  ja  gerabe  fo, 
als  ob  bu  bid)  jum  ©brcnnutglieb  einer  ^biotenanftalt  eignetest!  Unb  baS 
mufs  id)  mir  benn  bod)  fd)önftens  verbitten! 

Steinharter.  2Iber  mache  bid)  auf  einen  ©türm  mit  beinern  Sater 
gefafjt! 

SBeate.  ©in  jeber  ©türm  terliert  mit  ber  Seit  an  ftraft!  .  .  .  2Mjt 
bu  bös,  mein  ©d)a^?  SSerlefct  es  beine  ©itelfett,  bafe  id)  „nein"  fagte? 
©arüber  wirft  bu  biuroegfommen!  Schnell!  Sehr  fd)nell!  Seleibigenb 
fdjnell!  .  .  .  Unb  ben  guten  SWat  will  id)  bir  nod)  mitgeben  .  .  .wenn  bu 
mal  fo  ganj  miibe,  fo  ganj  fchadbmntt  bift,  wenn  bu  an  beinen  jroeifelbaften 
greuben  feinen  ©paß  mebr  finbeft  unb  bir  mal  ber  fürchterliche  tetebanfe  fommen 
foHte:  ju  beiraten,  tue  es  nid)t!  ©u  pafjt  jur  6b,e  ebenfo  wenig  wie  ich! 
£ue  es  nicht!  ©3  macht  ftd)  überbteS  ganj  gut,  wenn  bie  1'eiite  fagen:  „erbat 
mal  unglücflid)  geliebt!"  ©o  was  nennt  man  d)araftert)olI!  .  .  .  SLUrft 
bu  nod)  manchmal  an  mid)  benfen? 

Steinharter.  Slber,  Stächen!  93?ie  fannft  bu  fragen!   9Ja  unb  bu? 

Seate.  Scb  werbe  manchmal  fo  namentlich  um  bie  Sdmmmerftunbe 
©ehnfuctjt  befommen  nach  bem  hübfchen  laufdjigen  ÜReft,  aber  .  . 
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ben  flow  tuioco  eä  mufj  fein!  (3iHt  aMTfonibebitet  ßuiHgwt.)  Seb'  it)of)I  auf  eroig, 
heißgeliebter! 

(Steinharter.  2<b'  roohl,  3)iaooletto! 

Seate  (wb  ftfennuo.  SRun?  habe  td)  nid)t  red)t?  3ft  es  nid)t  ent* 
jüctenb,  bajj  roir  uns  nid)t  heiraten? 

Steinharter.  Sbfd)ieb§fu&! 

Seate.   Tempi  passati,  carissimo,  tempi  passati! 

Steinharter  o>xama-  Beate,  td)  gehe  jefct! 

Seate.  3ä)  Steife  bir  meinen  Segen  unb  erltäre  bid)  für  einen 
©entleman! '  v- 

Steinharter  (an  t«  sRttteuitt).  33eate . . .  ao*nb)  ich  gehe  fcfet! 

Seate.   ®er  Sttbfdjieb  fd)eint  bir  ja  furchtbar  fd)roer  ju  werben! 

Steinharter.  SBeifjt  bu,  SSeate,  bu  bift  trog  _  aller  beiner  Keinen 
Teufeleien  bod)  eigentlich  ein  entjücfenbeS  Keines  $erfönd)en!  3d)  §abe 
eine  glänjenbe  Sbee! 

Beate.   3ebenfatt3  neu! 

Steinharter.   3d)  roerbe  mid)  in  bid)  oerlieben! 
Beate.   $u  bift  föfttid)! 

Steinharter.  Qd)  roerbe  bid)  mit  Blumen  überfd)ütten,  id)  roerbe 
bir  ©ebtdjte  machen  .  .  . 

Beate.   Um  (SotteS  mitten  ... 

Steinharter.  3d)  roerbe  um  bid)  werben,  aber  biefe«  9M  um 
bein  $erj  ... 

Beate.  Berfud)'«! 

Steinharter.  Sßart'S  ab,  mein  Heiner  Teufel,  an  ©ebulb  foH  es 
mir  nicht  fehlen! 

Steinharter  (smttecw. 

Beate,  bann  ftrteotid). 

33 eate  (ftety  einen  ÜRoment  oor  Rdj  bJntJdjelnb  ba,  bann  ge&t  fit  tut  eWtrfWen  ffiiocfe,  bort 
Meist  fle  ftelicn.  aM  ob  fie  Rd)  ettoa»  überlegte,  bann  ab»  (tingelt  fle  mit  einet  Serocgung,  als  ob  Re 
tagen  ooate:  ,8*  tram  fein!*) 

griebrid)  (bat*  bte  srnte). 

Beate,   griebrid),  roiffen  Sie  t)ielleid)t,  roo  $apa  ift? 
griebrtd).  ®er  £err  Senator  fommt  gerabe  bie  Bureautreppe  herauf. 
Beate,   »ha!  .  .  . 
grtebrid)  (smtte  ob). 

Beate  («-  m).  %e§t,  Beate,  nimm  bid)  jufammen! 

Dritte  Sjcne. 

Cbbcnbafii.  Beate. 

Dbbenbaht  (ron  xtm;  bebenb).   2)0  bift  bu!   («t  fle$t  Re  an.  bann  in  fnrajtbarem 

•timm.)  ©eh'  mir  aus  ben  Slugen!   3d)  fann  bid)  nod)  nid)t  fehen! 

Slot*  unb  Sflb.  CXVI.  347.  13 
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Seilte  (menbtt  fl<J  mä)  [Inte,  aB  jfe  on  bei  Untat  Zfit  ift) 

Dbbenba&t.  SMeibe!  .  .  .  Sir  b>ben  nod)  ein  Sßort  miteinanber 
ju  fpredjen! 

iöeate  (mm-  3$  weife  e<8,  Sßapa,  eä  foQ  meine  $inrid)tung  roerben, 
bann  bitte  id)  fdmett  unb  möglidjft  fdjmerjloä! 

Dbbenbaljl  (lomia).  3d)  »erbitte  mir  biefen  Ton!  Tu  fteljft  Ijier 
nidjt  ror  bemeägletdjen,  bu  ftelift  t>or  beinern  9ttd)ter! 

SBeate  (anmutig),    ©o,  fo!  3$  W&te:  »or  meinem  beften  greunbe! . . . 

Dbbenbaljl  m  «mfefen».  $err  Steinharter  ift  fortgegangen? 

Seate.   3d)  fwbe  itjn  toeggefd;idt! 

Dbbenbaljl  (ffe  serftäntmiäto»  anftartenb).  Tu  Ijaft  .  .  .  iljm  beine  $anb 
cerroeigert? 

Seate  (»«Ha).  3a! 

Dbbenbaljl  (auf  tu  »itatab,  in  tonem  Sora).  SMft  bu  benn  oon  ©innen? 
9Jhife  id)  bid)  roirflid)  baran  erinnern,  ba§  bu  bir  felbft  baS  SHedjt  genommen 
b>ft,  iljn  ab  juleljnen?  Tu  oerroeigerft  ifjm  beine  &anb,  trofcbem  bu  ifjn 
liebft? 

23eate.  igdj?  3d)  mag  iljn  gern  leiben,  unb  id)  geftelje  audj  gerne 
ein,  baß  audj  nid)t  einer  oon  all*  ben  gebügelten  unb  gefdjntegelten  ©trob> 
föpfen  auä  unferen  Streifen  mit  ifim  toetteifern  fann  an  2iU&  unb  guter  Saune 
unb  roirflidjem  Taft!  einem  Bauten«,  »arm.)    fDtein  lieber  guter 

^ßapa!  aBarum  nrillft  bu  mir  fjatte  unb  graufame  2Borte  fagen,  bie  id)  nie 
meljr  im  l'eben  oergeffen  fönnte  unb  bie  bu  fpater  ja  bod)  einmal  bereuen 
rofirbeft?  ©laubft  bu,  bafe  baburdj  irgenb  etroaä  gebeffert  mürbe?  Ter  ©djetn 
fpridjt  natürlid)  ooITfiänbig  gegen  mid)!  Tu  baft  baä  9ted)t,  mid)  anju« 
Ilagen,  aber  idj  fjabe  audj  baS  9?ed)t,  mid)  ju  oerteibigen,  nid)t  roaljr? 

Dbbenbaljl.  8dj  nriQ  bid)  nid)t  ungeljört  oerbammen!  SBaä  b>ft 
bu  mir  nod)  ju  fagen? 

33eate.  ÜDteine  ©djulb  geftelje  id)  unumnmnben  ju!  216er,  id)  übers 
liefere  mid)  bir  ntd)t  mit  gebunbenen  ftönben!  SBenn  bu  bir  bie  SHülje 
nehmen  roiflft,  ein  wenig  nadjjubenfen:  glaubft  bu  nidjt  felbft,  bafe  id)  an 
meiner  ©djulb  nidjt  ganj  fdjulbig  bin? 

Dbbenbaljl.  3d)  bin  begierig  ju  fjören,  auf  roen  bu  einen  Teil 
beiner  ©dmlb  ablabeft? 

Seate.  2luf  bie  SBerljättniffe,  auf  bie  Umgebung,  auf  ba8  ÜJUlieu 
.  .  .  fo  nennt  man'8  ja  jefct  ...  in  bem  id)  aufgeroadjfen  bin! 

Dbbenbaljl  aornia).  SSillft  bu  mir  »iefletdjt  nod}  SSornmrfe  nwdjen? 

33eate.  Tir,  roeiß  ©Ott,  nidbt!  Tu  fonnteft  bid)  nidjt  um  mid) 
tummern!  .  .  .  <««reiinttenb)  9Jlama!  Tu  lieber  Gimmel!  Tie  »erbrachte 
ibr  Seben  auf  bem  ©ofa  .  .  .  bie  ljatte  immer  fo  »tel  mit  fid)  ju 
tun  .  .  .  ibr  genügte  e8,  roenn  id)  Ijiibfd)  auafab,  roenn  id)  red)t  otel 
ÄotiHonbufettS  nad)  £aufe  bradjte  unb  fie  im  übrigen  aufrieben  liefe!  .  .  . 
©erfjarb?  .  .  .  Ten  redjne  id)  überhaupt  nidjt!   Tie  einjige,  bie  mid) 
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mit  ibrer  gefunben  $>erbbett  £>atte  jügeln  fönnen,  roäre  9lgneS  geroefen, 
aber  bie  (am  ju  früb  aus  betn  ^aufe!  So  6in  td)  aufgeroad)fen,  trog« 
bem  id)  franjöitfdje  unb  engtifdbe  ©ouoerrttintctt  ^atte  unb  Älamerlebrer 
unb  ©efangSlebrer  unb  Siteraturlebrer,  bod)  obne  ©rjtebung,  obne  2luffid)t, 
obne  näterltcben  9tat,  obne  mütterlidben  ©d)uj},  obne  jeben  #att!  .  .  . 
@o  fomite  id)  juerft  meinen  Saunen  unb  ißafftonen  unb  bann  meinem 
ßeid^tftmt  bte  S^gel  fd)ie&en  laffen! 

Dbbenbabl.  3d)  roiH  nicbt  ungeredjt  fein,  e$  ift  mandjeS  2Babre 
baran!  Slber  bu  bätteft  fo  viel  2ld)tung  vor  bir  fetbft  baben  foden,  baß  . . 

Seate.  3a,  ja,  id)  weif}  fcbon,  roaS  bu  fagen  rotUft!  Steber  Sßapa, 
bu  urtellft  oon  ber  £öbe  betner  SebenSerfabrung  unb  beineS  2llterS!  Unb 
id)?  3d)  bin  jroanjig  .Qabre!  $d)  babe  es  getan,  roeil  id)  jung  bin 
unb  leidbtftnnig  unb  nergnügt  roeil  bte  Sonne  fd)eint  unb  midj  baS  Seben 
freut  unb  roeil  id)  junger  nad)  bem  Seben  babe!  SDu  benfft  bir  nun  ge? 
roifj,  bafs  Gimmel  unb  Erbe  einftürjen  roerben  ob  meiner  ©reueltat,  ba& 
bu  unb  bein  9lame  unb  beine  @bre  gefdjänbet  ünb  für«  ganje  Seben?  .  . 

Dbbenbabl  (Ratmntnto.  Saroobü  33efd)mufct  fjaft  bu  meine  ©bre,  be* 
fubelt  baft  bu  fie  unb  mit  gü&en  getreten! 

Seate.  ffannft  es  mir  fd)on  glauben:  bie  HRäbdjen  aus  unferen 
Äretfen  nafd)en  oft  oon  verbotenen  $rüd)ten  ...  nur  md)t  bie  ^äfjtid)en, 
roeil  benen  bie  grüdjte  ju  bod)  bangen!  ®ie  SSätcr  tun  baS  Jtliigfte  .  . 
fie  brücfen  betbe  2tugen  ju  unb  oermeiöen  jeben  ©fanbal! 

Dbbenbabl.  llnb  ba  bu  mid)  in  biefe  Notlage  perfekt  baft,  roirft  bu 
£errn  ©trettor  ©tetnbarter  betraten!  .  .  .  Db  bu  glücfltd)  roirft  ober 
unglücflid)  .  .  .  ba«  fommt  nun  leiber  nicbt  mebr  in  grage  .  .  .  bu  baft 
freiroillig  ben  erften  ©cbritt  getan,  je&t  roirft  bu  unfrei  roillig  ben  jroeiten 
©cbritt  tun  muffen!  3)enn  foroeit  ftnb  roirbenn  bod)  nod)  nicbt,  baß  bu 
als  berrenlofe«  ©ut  ju  betradbten  roärft!  ©u  baft  mir  gefagt,  bafj  in  ber 
SBelt,  in  ber  bu  biSber  gelebt  baft,  man  anbere  'Begriffe  oon  roeiblid)er 
2Bürbe  bat',  $aS  mag  fein  unb  midj  gebt'S  ntcbts  an!  (Boll  Snctgie.)  3n 
ber  SBelt,  in  ber  id)  lebe,  in  bem  §aufe,  in  bem  id)  befeble,  berrfdien  nod) 
©itte  unb  6bre!  Unb  banfe  mir,  baf?  id)  bir  befeble,  ben  SWannju  betraten! 
2BaS  bir  je|t  als  3roang  erfajeint,  roirft  bu  fpäter  als  SBobltat  empfinben! 
3ct  roitt  bid)  baoor  fcbüften,  bafj  bu  bir  felbft  bie  aHe^fdjioerfte  ©träfe 
auferlegft,  ben  Jlampf  mit  beinern  ©erotffen!  Stenn,  roenn  bu  -aud) 
jefet  in  beinem  Seicbtfmn,  in  betner  moraltfcben  garbenblinbbeit  glaubft,  bid) 
über  alles  bintt>e#fcat  jit  lönnen,  Aber  alle  ©d)ranfen,  bie  bie  ©efeflfdjaft 
ju  iljrem  eigenen  ©d)ufc  gejogen  bat:  bie  ©tunbe  müfjte  fommen,  roo 
bein  ©erotffen  erroad)t,  roo  bu  bereuft,  roo  bu  in«  Seere  bltcfft,  obne  galt 
unb  obne  Hoffnung!  $ie  ©tunbe  müfjte  (ominen,  in  ber  eä  bir  Mar 
würbe,  bafj  bu  ba8  nerloren  baft,  obne  ba«  fein  SRenfd)  leben  fann:  bie 
©elbftaditung!  Unb  beSbalb  grolle  mir  nidbt,  fonbern  baute  mir,  bafj  id) 
roeiter  benfe  als  bu  unb  bafj  id)  bir  befeble,  bein  Planne  betne  $anb  ju  geben! 
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33 eate.  SBtrb  bit  ba  nidjt  bonge  oor  beinern  SeranttoortungSgefüljl? 
33otfebung  fpielen  für  einen  anbeten  tft  immer  ein  geroagteS  SDing! 
Unb  überbteS:  baS  Stedjt  bet  ©elbftbefttmmung  Ijabe  idj  geübt  unb 
toerbe  idj  roeiterüben! 

Dbbenbaljt.    2Beifjt  bu  nidjt,  roa$  roiiblidje  Sngenb  ifi? 

33  eate.  Eugenb?  SMe  tft  für  baS  roeiblidje  ©efdjtedjt  bis  ju  etroa 
nterjig  Sauren  ein  unaufljörlidjer  Kampf  gegen  bie  23erfudmng  unb  von  übet 
oierjig  ^abren  ...  na,  ba  tft  ftc-  freUidj  fein  grofjeS  Stunftftüd  mebr! 
.  .  .  Sater,  fei  nidjt  fo  erfdjrocfen,  idj  f  a  nn  nun  einmal  nidjt  beudjeln . . 
idj  muf3  reben,  rote  mir  ber  ©djnabel  geroadjfen  ift!  («o*  tarier  #m(o  3$ 
babe  'mal  eine  fefir  fdjöne  italienifdje  SßooeHe  gelefen  .  .  .  ba  blatte 
ein  tolle«  3Käbdjen  aus  einem  alten  ftoljen  ^atrijierbaufe  feine  Sugeub 
genoffen;  ber  33ater,  ein  gro&eS  £ier,  »erfludjte  natürlidj  fein  ungeratenes 
Äinb.  ©ie  ganje  ©tabt  roufete  ben  ©fanbat.  2lber  man  nerjief)  iljr  alles ! 
©aS  SKäbdjen  rourbe  geliebt  unb  geehrt  nidjt  nur  »on  ben  SWännern,  audj 
bie  grauen  beteten  üe  an.  Unb  als  fte  ftarb,  liat  man  fte  in  feierlidjem 
3uge  nad)  ber  ßatbebrale  geleitet  unb  bot  fie  an  einem  (Sljrenplafc  beiqefefct, 
unb  bort  fdjläft  fte  nun  als  ©eilige  unb  bat  im  Sftbefer  jroei  ©terne! 

Dbbenbabl.  ©o  etroaä  fommt  in  33üdjern  oor! 

93eate.  Sßofjl  aud)  im  Seben!  Unb  roenn  eS  jefct  tneffeidn"  nodj  nidjt 
paffiert  .  .  .  es  wirb  oorfornmen!  3$  bin  felfenfeft  baoon  überjeugt: 
eS  nritb  bie  Qeit  fommen,  roo  bie  SBelt  nid)t  mebr  mit  33tenblaterne  unb 
©pürljafen  in  ber  SSergangenljeit  eine«  jeben  SRäbdjenS  ftöbern  wirb! 
Unb  baS  ift  redjt:  man  beiratet  bodj  nidjt  bie  a3ergangenbett,  man  betratet 
bod)  bie  ©eaenroart,  bie  Brunft!  Unerbittlidj  werben  bleiben  nur  bie 
eitlen  SWännei,  btefe  ©ummföpfe,  bie  alle  SRecbte  ber  Sugenb  für  ftdj  in 
2tnfptudj  nebmen  unb  in  ibter  (Sngljerjigfett  feine  3tedjte  geroäbten  motten, 
unb  bie  rerbiffenen  alten  Jungfern,  bie  öffentltdj  läftern  unb  fidj  Ijetmlidj 
roütenb  ärgern,  baß  fie  ganj  unfretroiütg  baben  33eftalinnen  bleiben  müffen! 
.  .  .  liebft?r  tyopa,  ein  33ater,  ber  feine  £od)ter  jum  2lltar  fd)leppt  .  .  . 
baS  ift  roirflid)  ju  altmobifcb  .  .  .  baS  ift  Seibbibliotbef!  .  .  .  ©u  fannft 
midj  bod)  ;u  meinem  ©lücf  nidjt  jroingen! 

Dbbenbabl.  ©u  roillft  alfo  nidjt?  «sr  mngtit) 

V'xexte  S$me. 

;  Borlae.  »tttSrid)  (bur*  bie  mitte}. 

Dbbenbaljl.   £elepf)omeren  ©ie  .an  £errn  ©treftor  ©teinljaTter; 
wenn  er  ntdit  im  93ureau  ber  23anf  ift,  nad)  feinem  £aufe  &aifer*2lttee  42  . . 
idj  ließe  ibn  fragen,  roo  idj  ibn  fofort  fpredjen  fönnte? 
©oben  ©ie  oerftanben?  fofort! 

grtebrid)  (mute «». 


  Der  £jelfer.   


fünfte  53ene. 

S3eate.  6t  wirb  nidjt  fommen!  3$  an  feiner  ©teile  fäme  nidjt 
nod)  einmal  tyxl  ©er  ßorb,  ben  td)  t^m  mitgegeben  Habe,  mar  ja  jroat 
Boflgepacft  mit  atterljanb  fügen  unb  rool)lfd)med!enben  Singen,  aber  .  .  .  e§ 
mar  bod)  ein  Äorb!  .  .  .  ©laube  nur  ja  nidjt,  bag  mir  in  föafj  unb  3°vn 
gefdjieben  ftnb!   5)aju  ftnb  mir  bodj  ju  gefdjmadfooll! 

Sed$e  S3ene. 

Boris«.  ftrUfetid)  Mtt  Hai»  (mit  3titnngcn). 

griebrtd).  ®er  &err  SMreftor  mar  roeber  im  33ureau  nodj  in  feiner 
SBotimmg,  aber  es  roirb  üjm  fofort  nad)  feiner  9iüdfe^r  beftettt  werben. 

(St  legt  bie  3tthmgea  auf  ben  Ii(c$.) 

Seate.   2Ba8  roittft  bu  nod)  r>on  i&m?   ®r  l)at  ja  geroottt! 

DbbenbabJ.  Qefct  tjanbcft  e8  fid)  ntd)t  mef)r  um  beine  ßeirat,  jefet 
banbelt  es  fid)  um  etroag  ganj  anbereö! 

Seate.   Um  roaS  tarn  e£  fid)  benn  nod)  tjanbeln? 

Dbbenbaljl.  StaS  wirft  bu  gleid>  feljen!  «Sagen  Sie  ber  gnäbigen 
grau  unb  grau  oon  ßeibepriem:  id)  liege  fte  l)ierljer  bitten! 

gtiebttd)  «ibbow. 

Siebente  53ene. 

Bot!««  o&ne  ffriebtfdj. 

SBeate  (RtmenM.  Um  etroaä  ganj  anbete«?  .  .  .  SEßeig  eS  übrigens 
3Rama  fd)on? 

Dbbenba&I.  3a! 

Seate.   Unb  3lgne$  audj?  Unb  ©erbatb? 
Dbbenbaljt.   ©ie  roaren  beibe  babei! 

Seate.  SUfo  eä  rourbe  fdjon  ,  Familienrat  abgehalten  über  baS 
räubige  ©d)af!  .  .  .  ftann  mir  fdjon  benfen,  mie'S  roirb!  9tgne8  roirb 
midj  in  ©runb  unb  53oben  »erbammen,  unb  ©erwarb  roirb  mid)  bumm, 
aber  rittertid)  »erteibigen! 

Ztd?te  S3ene. 

Borigt.   «crhat»  bon  te<$t». 

©erwarb.  3$  wollte  bid)  nur  bitten,  Heber  Sßapa,  bie  Siegelung  ber 
Sadje  mir  ju  überlaffen;  bu  fannft  bid;  batauf  »erlaffen,  bafj  e§  fcbneibig 
unb  fomtnentmägig  gefd)ef)en  wirb! 
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XTeunte  S$em. 

Sotiae.  9t.  Cttbenbabl  unb  tlgntt  Bon  re$tt. 

ftr.  Dbbenbafjl.  34  bin  ganj  ratio«!  34  roeifj  gar  md(jt  mel)r,  wo 
mir  ber  Äopf  fietjt! 

SSeate.  fiiebcr  ©erb>rb,  benor  bu  bi4  ed)auffierft,  forbere  ib>  ni^t! 
@r  nimmt  e«  an! 

©erljarb.   3JUt  bir  fpre4e  idj  ni4t! 

93eate.  Sief»'  ba!  ©u  fpri4ft  nid)t  mit  mir?  SBarum  benn  ni^t? 
©erwarb  (jwit  »«3*114  bit  ««tfetn). 

Slgne«.  SBeifet  bu,  ©erljarb,  bafe  es  bt4  Ijerjfolj  f4te4t  fleibet,  bi4 
Seaten  gegenüber  al«  ©ittenrid)ter  aufgufpielen?  SGBenn  einer  pon  un« 
fte  perteibigen  müjjte,  bann  roärft  bu  e«  pot  allen!  3°/  ja,  fiel)  mt4 
nur  fo  perblfifft  an!  35 eine  ?Pfli4t  nor  allem  märe  e«,  fie  nor  55apa  in 
@d)uft  }u  nehmen,  flatt  noc^  Öl  in«  ^euer  }u  gießen!  Sfian  wirft  nidjt 
mit  «Steinen,  wenn  man  in  einem  @[a«fjaufe  fifct! 

Seate  (tMtm).   Slgne«,  ba«  mar  lieb  oon  bir!   2)a«  oergeffe  id)  bir 

nüfct! 

©erwarb  (piHgne»,  «<iau«fotbemb).   Sßei&t  bu,  was  ein  ßorp«  bebeutet? 
Slgne«  «roden).   D  ja!   3)a3  ift  eine  ®inrid)tung  junger  Seute,  bie 
ben  Sßätern  febr  oiel  ©elb  foftet! 

©erwarb  (fw«..  60!   Unb  weifet  bu,  wa«  ein  Steferpeleutnant  ift? 
Slgne«  oto&n).   3a!   Sine  fiberftüffigfeit! 
©erwarb.   3)u  Ijörft  no4  »on  mir! 
Sign eä.   $offenttt4  aud)  'mal  wa«  ©ute«. 
Dbbenbaljl  (iu  ffltrfwrb). 

34  bitte  mir  au«,  bog  bu  nid)t  einen  emsigen 
©djritt  in  ber  Slngelegenljett  tuft,  »erftanben? 

Slgne«.   Sßapa,  bu  b>ft  mt4  unb  SDtama  rufen  laffen! 

Dbbenbahl  (ma#  «nm  «an«  butcw  3<simer).  34  *)abe  eudj  eine  Mitteilung 
ju  machen!  34  •  •  -  f0*  *o»f«.  '«  *«  «  "»*  aku)  .  .  .  i4  babe 
in 'ber  legten  &it  grofje  SJerlufte  gehabt,  fo  grofce  Sßerlufte,  bafi  td)frembe 
§üfe  in  Slnfprud)  nebmen  mußte,  um  inid)  über  SBaffer  ju  balten! 

%x.  Dbbenbaf)!.   ©ott,  wie  unangenehm! 

Dbbenbabl.  ©urd)  eine befonbere  Sßerfettung  oon  Umftänben  bin  id) 
gejroungen,  bie  Summe,  bie  id)  erhielt  unb  beren  3urücf}af)[ung  erft  in 
breioiertel  3«bren  beginnen  follte,  fofort  jurüdjujablen!  Dljne  2tuff4ub! 
3n  wenigen  Sagen!  34  f^e  mid)  baljer  genötigt,  alle«  fo  fdmell  al« 
nur  ivgenb  möglid)  ju  ©elbe  ju  mad)en!  gunädbjt  wirb  biefe«  #auä  per« 
fauft  werben!  34  knne  feit  3<4«n  einen  9leflettanten,  Ijoffentlid)  lägt 
fi4  no4  in  biefen  Sagen  ber  SBerfauf  perfeft  ma4en! 

gr.  Dbbenbabl.  3)a  foH  i4  wol)l  gar  in  einer  3Riet«rool)mmg 
fampieren? 

Dbbenbabl.   ®er  ganse  £au«balt  wirb  auf  ein  3Rinimum  rebujiert! 


  Der  £?elf er. 


%t.  Dbbenbaf»t.  33iä  auf  bie  SBagen  unb  $ferbe? 
Dbbenbabl.   Die  werben  »erfauft! 

ftr.  Dbbenbaljl  (entfe»o.  Unb  ber  üodj?   Unb  bie  Dienerfdjaft? 
Dbbenbabl.   Die  roirb  entlaffen!    3d)  muft  bid)  bitten,  fo  leib  es 
mir  tut,  mir  fofort  beinen  ©d)mu<f  auäAujjänbigen! 
ftr.  DbbenbabJ  (aus«  fw.  Die  perlen  aud)? 
Dbbenbaf)!.   ©erabe  bie! 

ftr.  ObbenbabJ  »mm*).  Dann  .  .  .  bann  h>be  id)  ja  gar  nid)tö 
meb,r  anjujieben! 

©erwarb.  Unb  .  .  .  fd)lie&lid)  bin  id)  bod)  ber  @rbe  unb  Stöger 
beineS  SRamenS  .  .  rotUft  bu  metteid)t  bie  ©Ute  b>ben,  mir  ju  fagen,  roa* 
id)  jefet  etgentliä)  anfangen  foH? 

Dbbenbabl  (ergrimmt).    Slrbeiten,  mein  $ürfd)d)en,  arbeiten! 

©erbarb  (ooafunbig  um»««!««.  3tr>!  .  .  .  9JHr  mir  .  .  .  festen  bie 
©orte  .  .  . 

Slgneg.   Um  fo  beffer! 

©erljarb.   ©djeufjlid)!  cirtfod^  fdjeufjlid)!   «sr  ab.  bie  zu*  &efris 

jufölagtnb.) 

Bartg«  oGne  ©erbarb. 

%r.  Dbbenbaljl.  %a  um  ©otteS  mitten,  StgneS,  roaS  fagft  bu  benn 
}u  aOebem? 

.  ägne§.  3d)?  3d)  freue  mid),  bafj  <ßapa  fid)  nidjt  meljr  roirb  für 
eud)  abradern  müffen,  id)  freue-  mid),  baf?  if)r  enblid)  jur  Sefinnung  ge« 
bradjt  unb  bafj  bei  eud)  enblid)  roieber  reine  unb  gefunbe  Suft  roeh>n  wirb! 

^r.  Dbbenb ab I  (er^bt  (i4  uoafianbifl  tefignftrt).  3d)  fiij)te,  bafj  mein  lefcteS 
©tünbtein  gefommen  ift;  id)  gebe  jefct  unb  erroarte  ben  £ob!   (an«  ab.) 

9Igue3.  Untätigfeit  fannft  bu  nidjt  ertragen!  Kämpfe  weiter!  Du 
bift  unb  bteibft  trofc  aHetiem  ber  ebrenroertefte  Kaufmann  in  ber  (Stabt! 
Sßenn  bu  bid)  aber  'mal  nad)  Stube  fefcnft,  bann  fontin'  ju  mir!  Du 
fotlft  e§  mann  unb  rooblig  bei  mir  baben!  (6ie  ftitnt  auff^tu^enb  en  feine  arme.) 

Dbbenbabl.  SDtein  Jttnb!  (3«  tiefet  xft$rma>  SJlein  liebe«  Rinb!  tarnt 
ebtem  »iu  ouf  »eat«)   SDlem  Scben  ift  jerftört! 

Seate  (mle  au*  einem  Zraunt  ernjadxnb,  erföroefen  unb  teibenft^aFtlld)).    SiCttll  .  .  . 

nein,  nein!  Das  ^abe  id)  nid)t  geroollt  .  .  nein  .  .  nein  .  .  ba§  nid)t .  .  . 
bas  roafnljaftig  njd)t! 

<£lftß  Stfne. 

»otifl«  obne  5r.  Dbbenbafcl. 

Dbbenbabl  9» «mmer  iu6t(M  umberäin8).  Unb  fo  ^offc  id),  ba&  es  mir 
gelingen  roirb,  ben  9JJann,  ber  mir  in  ber  Slot  geholfen  §at,  fofort 
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Su  befriebigen!  ©a$  inufj  gefdjehen!  <»ebenb.)  3Mn  guter  SRame,  meine 
S^re  hängt  baian! 

Seate  w«  unrusifl  sot  n*  tfitgriibeue,  bor«  our.  ©eine  ©hre? 

3)tt>ölfte  53cnc. 

SBorige.  ffri<»ti*  (bunt  bie  SRitte). 

ftriebrid). "  £err  ©ireftor  Steinharter! 

DbbenbabJ.   3$  laffe  bitten! 

griebridj.  S5er  $err  wartet  unten  int  Shtreau! " 

Dbbenbaf)!.   3<h  laffe  ben  föerrn  erfu<$en,  ftcb  hierher  $u  bemühen! 

griebridj  caratteab). 

Vorige  obne  gtlebtic}. 

SBeate  (no*  <n  baftiben  ettsnng).    ©eine  Gfire?   cp»tncb  wnbet  ne  n« 
obbmbasi.)   ftefet  oerftelje  ich'.  .  .  .  <5r  war  ber  Reifer  in  ber  9Jot!  (xiefc 

Cetjte  Spne. 

aSorige.  etdnlmrttt  (burcb  Me  aRitte). 

Steinharter,  $err  Senator,  Sie  haben  mid)  nodj  einmal  ju 
fprecfjen  gewfinfcht? 

Dbbenbatjl.  3d)  banfe  3l>nen,  t>a&  Sie  fid)  ju  mir  bemüht  haben! 
3d}  habe  Sie  hierher  gebeten,  um  S&nen  cor  meiner  Softer  ju  fagen, 
baö  id)  nidjt  einen -Sag  länger  3hr  Sdnilbner  bleiben  fann! 

Steinharter  wt  w.    Sie  werben  ftetä  mein  ©laubiger  fein! 

Dbbenbaht.  Sitte,  begleiten  Sie  mid)  icfet  in  baS  Sureau;  id) 
werbe  3hnen  SBorfdjläge  machen,  bie  fdinellftenS  jum  3^  führen! 

Steinharter  (toill  mit  Dbbenbobi  nc*  retttt  geben). 

Seate  oxrtritt  ism  ben  «tg).  83eantworten  Sie  mir  jefct  eine  grage!  (3n 
tief  tot  (ftnfl.)  2lber  id)  erwarte  non  Shnen,  bafj  Sie  mir  bie  reine  S5$a^r^eit  fagen! 

Steinharter  (offen  in*  fett),  35a3  werbe  ich  tun! 

S3eate  (M*t »«  tsm,  in  feinen  «ugm  fotf*nb).  $aben  Sie  biefe  $ilfe  Sßapa 
geleiftet,  weil  er  mein  SSater  ift? 

Steinharter.  $d)  babe  biefen  35ienft  bem  Senator  Dbbenbabl 
geleiftet! 

SBeate.   3d>  glaube  3hnen,  unb  id)  banfe  !$mm  unb —  nustn«  w*' 

fie  in  Bitte»  ©d>Iu*jen  au«,  ibr  ganjer  Rörpei  bebt.) 

Steinharter  (bertsttrt).  Siebe«  gräutein,  Sie  —  Sie  haben  mir  gar 
nichts  ju  banfen!  SEBir  —  wir  haben  ein  frtooleS  Spiel  getrieben.  3lber 
(febnea  biniufflgenb)  ber  ßauptfdnilbige  war  id)!  3<f>  will  mich  gar  nicht  beffer 
machen,  als  ich  bin  —  id)  —  juerft  war  e«  mir  nur  ein  Triumph  ber 
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ßitelfett  —  aber  au«  bem  ©piel  tfl  ßrnft  geroorben!  —  Unb  ntdjt  nur 
(Srnft  nadj  äugen,  audj  im  Innern,  in  meinem  unb  audj  in  Syrern  Innern. 
3dj  bitte  ©te,  gräulein  33eate,  weinen  Sie  ntdjt!  3efct  fage  td)  e3  3fönen 
»or  3brem  Sßater,  ben  id)  fo  ferner  gefränft  fiabe,  ba&  idj  iljm  meine  ©djulb 
im  ganjen  Seben  nidjt  abttagen  fann,  o»n  mtm  jefet  fage  tdj  e$  Slmen:  idj 
b,abe  ©ie  lieb!-  (ßuijetfaufe. 

Steinharter  aebbaft  unb  fotta^).  fträuletn  33eate,  ©ie  antworten  nidfjt? 

2lgne8.  3<$  miß  3;ljtten  bie  Sfatroort  geben.  3dj  bin  audj  eine  grau, 
unb  id)  weife,  ein  foläjeä  Dpfer  fann  eine  grau  nur  mit  bem  £erjen 
bringen! 

Seate  (tofrft  ftcb,  oufftbtuifcjenb  an  Hgnea'  »ruft,  bann  bebt  fit  ben  ftotf,  fie^t  Steinharter 
lange  an  unb  teldjt  Ibm  bann  in  tiefem  Stuft  unb  mit  feftec  ttntföiorfeateit  bie  $anb,  bann  eilt  fie  tu 
ibtem  Batet;  fie  beugt  fht  übet  feine  $anb  unb  tilgt  fie  in  tiefet  Semut;  turje  spaufe.) 

Dbbenbabl  IW  auf  fie  berab,  bann  (angfam  unb  fötoet):  S)a3  ift  audj  ba3  @Ml}tge, 

roa§  beine  ©dntlb  einmal  füljnen  roirbl 


(ßurntar  fyibevg. 

Von  . 

garf  "gtattup. 

—    Ctjrtjtianta.  — 
2Jtrtorifierte  Überfetjung.  aus  bem  Honoegifdjcn  von  £nif  e  IDolf. 

I. 

[m  felben  %afyxe,  al§  Slnut  $amfun  {ein  erfteS  SBudj,  ben 
fomifcfj  naiben,  feltfamen  „Siörger"  Verausgab,  trat  audj 
©unnar  #eiberg  bor  ein  größeres  Sßubltfum.  Unb  obmoljl 
fein  ®ebüt  biel  reifer  unb  überlegener  mar,  blieb  e§  beinahe  ebenfo 
unbeachtet,  roie  ba§  jene§  ad&iaelmiäfjrigen  Stutobibaften.  23a§  ift  audj 
erFTärlict).  $eiberg§  früfiefter  bidjterifdjer  SSerfuSj  beljanbelt  nämüd) 
einen  fernliegenben  unb  bunflen  ©tof  f,  bie@enefi£be§S0Zenfcfjcn. 

ift  ein  bod)geftimmtc§  unb  feierlidjeS  @ei)tdr)t  in  freien  SBergelanbfdjen 
SBerfen  über  ba§  erfte  SWenfdjenbaar,  ba§,  al§  e§  niäjt  magte,  „ba§ 
chiige  Seben  burd)  £rofc  gegen  ©ort"  ju  gemimten,  „sur  ©eligfeit  ber 
JReftgnotion  gebettfdjt  rourbe".*)  Itnb  ber  furae  ©hin  be§  langen  @ebid)t§ 
ift  ber,  bafe  ber  SPJenfdj  fiel)  allein  burdj  ben  ©ünbenfaK,  bie  erfte  3Iuf> 
lebjtung  gegen  bie  SBeltorbnung,  bon  feinem  urfbrünglidj  bollfommenen, 
unberoufjt  glüdffeligen  9?aturleben  foäretfjen  unb  fitf)  au  einem  freien, 
tnollenben,  ©ott  ebenbürtigen  ©eift  burdjfömbfen  fonnte.  SDer  Sidjter 
fdjliefet  mit  einigen  brobfjetifdjen  Strobbcn,  luorin  gefagt  roirb,  bafj 
bodj  nidjt  ba§  ganae  SDlenfcrjeTtgefcrjIedtjt  in  biefem  Kampfe  gegen  ©ort 
untergegangen  fei.  8ain§  ©efdjlecfit  Ijatte  fidt)  au§  bem  allgemeinen 
©djiffbrudj  gerettet  —  unb  „e§  lebt  nodj".  3ftan  merft  bier  ben  ©inffufj 
99tjron§. 


*)  Nyt  norsk  Tidskrift,  uoit  l'arS  imb  Siebtem  IjeraitSgeflekn,  4.  Söb.  1878. 
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Sluch  ein  anbereS,  in  ähnlicher  gorm  gehaltenes  ©ebicht  auS  bem= 
felben  Söhre  berbient  ermähnt  au  roerben.  @S  Reifet  „©ine  Soiree 
dansante"  unb  ersten  anontjm  aufammen  mit  einer  Sfbbanblung  — 
„JlantS  SSernunftfrittf"  (bon  £anS  Soeger).  #icr  ift  ber  angebeutete  @e> 
banfengang  bon  ber  „©enefis  beS  2Nenfd)en"  näher  ausgeführt  »nb  in 
bie  ©egenroart  berlegt.  @S  toirb  uns  eine  SReifje  auSerroählter  SOtänner 
unb  grauen,  eine  ©cfjar  übermenfdjen  borgeführt,  „bie  nicht  ©efefeen 
folgen,  bie  eble  ©ebanfen  in  ihrem  ftolaen  Sluge  aufhalten  fönnen, . . . 
bie  feine  ©renaen  fennen  für  ihrer  Siebe  SBegehr,"  fidtj  aber  bennod)  in 
itnerauidHid^en  ©rübeleien  über  bie  Söelt  braufjen  berlieren,  in  ber  9?ot, 
Unfreiheit  unb  Unmoral  herrfctjcn.  Snbeffen  fommt  bie  überlegene 
©efeHfchaft  ju  bem  für  ihr  roeitereS  ©afein  berufiigenben  JRefuItat : 
bafj,  menn  fie  nadfte  @dt)önr}ett  bereden  unb  „böHig  ber  JBernunft  ber» 
trauen",  ihr  „ftarfer,  fdjöner  ©ott"  ihnen  „bom  S3aum  ber  ©rfenntniS 
©uteS  unb  SööfeS,  bom  SBaum  be»  emigen  SebenS,  bem  Saum  beS  3HIS 
eine  Srrucht  aum -Sohne"  reichen  mürbe. 

Sebocfj  #eihergS  eigentliches  2>ebüt  finbet  erft  1884  ftatt,  als  er 
„Xante  Ulriffe"  herausgibt.  Unb  hier  finb  mir  rceit  entfernt  bon  ber 
SBelt  ber  ©ötter  unb  ttbermenfcfjen.  2)ieS  ficher  aufgebaute,  in  feiner 
3orm  fo  beherrfdjte  unb  tedjnifctj  fo  effeftbolle  S)rama  ift  gang  auS  ber 
SBirflichfeit-  beS  StIltagS  genommen.  SDer  ®icfjter  jeigt  fict)  bereits  in 
feinem  erften  Schaufbiel  als  ber  botlreife  ©chriftftetter,  als  ber  falte, 
flare  ®obf,  ber  horte,  fböttifcfje  ^ronifer  —  mit  einem  iinerfdjöbflichen 
Quell  überftrömcnber  Stjrif  unter  ber  Oberfläche. 

„Staute  Ulriffe"  trägt  baS  ©ebräge  beS  über  Probleme  bebattieren* 
ben  ©eifteS  ber  adjtaiger  Söhre;  —  eS  ift  eine  gortfetmng  ber  Ö&fen- 
fiielfanbfchen  ©efelffdjaftsfatire,  aber  .^eiberg  fteht  biet  meiter  UnfS. 
3)en  tbeeUen  #intergrunb  be§  Stüdes  bilbet  ber  grofee  foaialc  S?ambf, 
beffen  entfdjeibenben  2luftritt  bie  erfte  Sosialiftenberfammlung  in 
Ghtiftiania.  2Tber  nicht  biele  ber  angreifenben  unb  anflagenbcn 
^Dichtungen  jener  Sah«  hoben  fich  fo  lange  behauptet.  ®er  jugenbliche 
(fntbufiaSmuS,  mit  bem  bie  (KEjaraftere  ber  $auptperfon  unb  $elenen§ 
gefchilbert  finb,  fann  einem  noch  heute  baS  ^erj  ermärmen.  <£S  liegt 
eine  Unmtttelbarfeit,  eine  hingebenbe  SWenfdjlidjf  eit  bariu,  roie  fie  $eiberg 
feitbem  nur  auSnahmSmeifc  mieber  erreicht  hol. 

SDie  beroegenbe  ®raft  beS  gamilienbramaS,  baS  fich  im  foaialpolitiidjen 
Stahmen  beS  Stüdes  abfpielt,  ift  eine  StaatSratSernennung.  ©in  5DJit= 
glieb  ber  Regierung,  namens  Sie,  liegt  im  Sterben,  unb  nun  fallen  bie 
2Iugen  bon  SWajeftät  auf  SJJrofeffor  33Iom  als  ben  ebentueü  geeignetften 
Nachfolger.  SDiefer  9Jiann  hat  nämlich  in  feinem  ganaen  Sehen  nichts 
meiter  getan,  als  eine  2tbbanblung  über  bie  Sßartifel  ut  gefchrieben. 
@r  ift  ein  Sßebant,  ein  SttjpuS  jener  ©riedjifdj'Sateiner,  bott  afabemifchen 
Hochmuts,  unentfchloffen  unb  fchmach  bis  aum  äufjerften  —  boshaft  unb 
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graufam  auS  ©djtoädje.  2Tm  meiften  bon  aßen  Wiensen  furztet  er 
Xante  XUrüfe,  bie  @d)tt>efter  {einer  grau,  Surd)  ifjre  rabifolen  SInfidjten 
unb  iljre  gange  emcmatüterte  unb  ungehobelte  Sßerfon  brot)t  fie  nämlid) 
ftetS  bie  Samilte  blofesufteHcn.  Itnb  jefct,  ba  $rofeffor  S3Iom  ©taatSrat 
toerben  foß,  tritt  fie  in  einer  ©oaialiftenberfammlung  auf  —  unb  um 
ben  ©fanbal  boflftänbig  au  madjen,  [teilt  feine  eigene  Xodjter  Helene 
fid)  als  itjre  ©efinnungSgenoffin  f»in  unb  ^ält  eine  Siebe,  um  i&re  arme 
mifjljanbelte  Xante  au  bertcibigen.  35aS  ©tüd  enbet  bamit,  bofj  ber 
^rofeffor  auS  feiger  3Jienfd>enfurd)t  unb  ©itelfeit  fein  einaigeS  ®tnb  auS 
bem  #aufe  jagt,   ©r  ift  au  allem  fäfjig,  menn  er  nur  Staatsrat  toirb. 

hieben  iljm  fteljt  Staatsrat  ©tabeß  als  fröljlidjer  SRebräfentant  be£ 
magren  33ürgergeifteS,  ein  &iellanbfdjer  XbbuS,  mit  grofeer,  boß  unb 
feftlidj  flingenber  SBerebfamfett  unb  autoritätSmäfjiger  'Unmoral  aus- 
gerottet, ©ein  ©oljn  Gibinb,  eine  oft  bariierte  gigur  in  ber  ßiteratur 
ber  adjtaiger  %at)n,  ift  ein  hnirbiger  ©bröfeling  feines  SBaterS.  ©r  ift 
rabiFal  ober  liberal,  roie  eS  bamalS  ttotil  E»tc%,  baS  miß  fügen,  er  t>at 
ben  SWunb  ftetS  boß  Ijoljler  SBorte  über  fein  33erl)äItniS  au  ©ort,  feine 
Siebe  sunt  ßanbe,  bem  müljfelig  arbeitenben  unb  barbenben  SBoIf  ufm. 
SDiit  biefen  $b,rafen  fud)t  er  bie  reid)e  SßrofefforStodjter  au  getninnen, 
mäljrenb  er  felber  feine  Xätigfeit  barauf  befd)ränft,  ein  beljagltdjeS  Xage« 
biebleben  au  führen.  Sttßcin  im  cntfdjeibenben  3tugenblid  entbutotot  er 
fid)  als  ber  ßumb,  ber  er  ift. 

®ie  loirfltd)  neuen  272enfdjen  in  bem  ©tüde  finb  Helene  unb  Xante 
Ulriffe.  Helene  ift  baS  jarte,  junge,  feine  SWäbdjen,  fie  Ijat  ben  rechten, 
marmen,  ernften  Sugenbfinn:  ©tola,  ^eiligen  3°rn  unb  flammenbe, 
feurige  SSegeifterung.  S)ie  3rit  r)ai  fie  gemedt,  unb  fie  Ijört  mit  ber* 
ttnmbertem  Saufdien  baS  ferne  SSraufen  beS  9ieuen,  baS  fid)  nähert,  „ben 
bumbfen  SHong  beS  SWarfdjeS  bon  2Rißionen  unb  baS  fnitternbe  SBeljen 
ber  gähnen  in  ber  Suft".  Senn  bon  brauf3ert  Ijer  fommt  ba§  3ufunft3« 
Ijecr,  baS  Ijat  Xante  UIrtffe  fie  geleljrt.  „2Tn  ber  ©toifee  geljen  bie 
©enieS  —  unb  bann  in  unenbltdjem  3"0e  2lrme  unb  Unglüdlidje.  ©ereäV 
tigfeit  rufen  bie  gülirer.  ©eredjtigfcit,  ©eredjtigteit  tönt  eS  h>ie  ©efang 
buvä)  ba§  ganje  #eer  —  unb  fie  mirb  iljnen  guteil,  fie  nehmen  fid) 
©eredjtigfeit.  SBernimmt  man  foldjen  ©ang,  menn  man  IjinIjord)t,  fo 
Iäfet  man  fid)  gern  auSladjen,  man  fte^t  gern  auf  feinem  Sßorpoften  unb 
friert,  man  ift  gern  fonberbar  unb  berrüdt  unb  r)aI6  närrifdj  unb  läfet 
bie  auberen  flug  fein;  —  id)  Ijabe  foldjen  ©ang  bernommen,  unb  fie 
fiat  ifm  gehört,  unb  mir  ladjen  über  bie  Ätugen,  fie  jammern  unS.  2)ie 
bejammernswerten  ©reife." 

Unb  fie  berläjjt  il)r  fidjereS  $eim.  ©in  Ibenig  "bange  ift  fie  unb 
ein  menig  bleid),  aber  fie  befifet,  nxtS  ber  fdjönen  Sugenb  niemals  feljlt: 
©bfermut,  marmen  SBißen  unb  Ijerrlidjen  Xrofe,  ber  einen  über  alle 
SBibcrlnärtigfciten  fjinmegträgt.    3Kod)te  ba§  Seben  nur  fommen!  — 
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§n  biefen  Anfänger  arbeiten  finben  fidj  bie  Äeime  au  Leiber  g§ 
beften  unb  bebeutenbften  Sßerfen.  $ier  finb  bte  leitenben  SWotibe  an- 
gebeutet, —  bie  ©runbftimmungen  angefdjlagen,  bte  burdj  feine  Didjtung 
Hingen.  gebt  eine  beutltd>e  Sinie  bon  ber  tjeifeen  fenfuetten  ßbrif 
in  „@enefi§  be§  -Dienfdjen"  unb  bet  „Soiree  dansante"  aum  „SBalfon". 
Der  rein  äftb/etijdHtnmoralen  Sünfdjauung  menfd}Itd)er  Dinge,  bte 
bier  in  unfidjeren,  unoriginalen,  iugenblidj  naiben  SBerfen  au§gebrüdft 
ift,  begegnen  trir  in  reidjfie  Sßoefie  gefleibet  foroot)I  in  ber  ftoljen,  boH* 
fommenen  Sßrofa  be§  „SBatfon",  tuie  in  ben  fräftigen,  tiefen  9teplifen  ber 
„Xragöbte  ber  Siebe".  Unb  bon  einem  ©tücf  mie  „Xante  Ulriffe"  mit 
feinem  fatirifdien  ©tadjel  gegen  SBürgerfdjaft  unb  ben  liberalen  Raufen 
ift  ein  Harer  Übergang  au  ©djaufbielen  mie  „Da§  gro&e  2o§"  unb 
„Der  SMfSrat". 

Urfbrünglid)  ift  biefer  Dieter  eine  roarme,  tatenluftige,  begcifterte 
Statur,  ©eine  Igugenbbicfitungen  finb  einer  ganaen,  boütönenben 
Stimmung  entfbroffen.  Die  ßanblung  unb  Figuren  in  „Xante  lllriffe" 
finb  mit  ber  redeten  bramattfdjen  jObjeftibität  burdjgefüfjrt.  ©ie  finb 
in  ben  logifdjen  Sufamroenljang  oe§  ©tü<fe§  eingefügt.  Der  Didjier 
bat  nirgenb  au§  ftiliftifdjer  Stüdfftdjt  ©äfce  eingefdjoben,  bie  nur  be§ 
Ibrifcben  @ffeft§  mitten  bafteben. 

II. 

Sn  $eiberg§  folgenbem  SBerf,  „fiönig  2ftiba§"  (1890),  begegnen 
mir  beinahe  einer  neuen  Sßerfönlidjfeit.  ©in  bänifcfjer  ßritifer  tjot  ein- 
mal gefagt,  -imfe  biefeS  ©tücf  bon  jenem  @emüt§auftanb  burdtjmebt  ift, 
ber  au§gelöft  mirb,  menn  ein  ©taube  aufammenftürat.  Unb  ba§  ift  mabr. 
SEBie  in  bem  Drama  Sünna  $jelm§  fitfiereS,  befd>eibene§  ßeben§glücf  jer- 
ftört  mirb,  al§  fie  ben  ©tauben  an  bie  et)eltdt)e  Xreue  it)re§  berftorbenen 
SKanne§  berliert,  fo  aeugt  attdj  beffen  ©runbftimmung  bon  einer  ent= 
fdjiebenen  Untmanblung,  einer  Umtoertung  ber  alten  ÜBerte  int  Innern 
beS  Did&ter§.  ©r  bat  eine  neue  Sttnfdjauung  bon  ben  HKenfdjen  unb 
menfdjltcijen  SSorgängen  getobnnen.  ©r  ift  borläufig  fertig  mit  ben 
foaialen  fragen  unb  bem  $ämbf  ahnfdjen  Unter-  unb  ©berflaffen.  @e- 
ftalten  mie  Helene  unb  Xante  Ulriffe  febren  in  feinen  SBerfen  ntdjt  mebr 
mieber.  SBenn  £eiberg  jcfct  ben  Swfommenftofj  biefer  atoei  äßelten  be= 
fjanbelt,  tut  er  e§  aB  ber  geniefjenbe  3"föauer  eines  feltenen  unb 
ftoannenben  ©djaufbietS,  ober  al§  ber  über  menfdjlidje  ©djledjtigfeit  unb 
§ämmertidjfett  bitter  böljnenbe  ©bötter.  Niemals  al§  ber  tief  teit- 
neljmenbe  JDlitfämöfcr. 

SBon  nun  an  ift  er  auäfdjlie&Iidj  ber  Strtift,  für  ben  bte  ©dtjönbeit, 
bie  SüHe  unb  gigentümlidjfeit  ber  gorm  bie  #aubtfadje  finb. 

§n  feinem  bon  $eiberg§  fbäteren  ©djaufbielen  ift  e§  bie  bfbdio- 
Iogifdje  ©ntmidfelung,  bie  bor  allem  intereffiert.  @r  bat  fattm  ben  tief- 
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forfdjenben,  intuittben  SBlid,  5er  einem  ©Ijarafter  bi§  auf  ben  ©runb 
gel)t.  £>ber  beffer,  er  iniereffiert  fid)  nidjt  für  bie  unenblitf)  Keinen,  un« 
merflidjen  9?uancen  in  ber  ©ntroidelung  beS  Seelenlebens  —  unb  iljm 
feljlt  fidjer  bie  gäljigfeit,  fidtj  in  baS  Seben  feiner  erbidjteten  ©eftalten 
8ii  bertiefen.  @r  fieftt  Mar  unb  einfadj.  äff  feine  bebeutenbereh  Sfigurcu 
ftnb  fdjlidjte,  leidet  au  burdjfdjauenbe  Seelen.  Slber  fic  fefcen  un§  in 
Staunen,  mir  ftufcen  über  fie.  Sie  entfalten  fid)  blöfclidj  in  Itjrtfdt)  leiben» 
fdjaftlidjen,  geroaltfamen  unb  .batljetifdjen  SluSbrüdjen.  grofeen  ganzen 
ift  eS  ber  Snrifer,  ber  ba§  entfdjeibenbe  SBort  in  ^eibergS  Dramen  behält. 
(Srft  in  iljren  grofjen  Slugenbliden  füf)lt  er  mit  feinen  ©eftalten,  .  .  . 
oben  auf  fonnenbefdjienener  SonntagSljöfje,  reo  alles  ©tücflidje  unb  greie 
in  ber  SDienfdjennatur  erblütit.  Xa  fommt  ein  feftlid)  Sdjtoellen  in  feine 
Storadje,  @lanä  unb  Sülle  in  feine  Silber,  bie  um  fo  ftärfer  hrirfen,  als 
$cibergS  Stil  immer  bie  gleidje  Srtfdje  unb  ben  gteidjen  Stcia  betraljrt. 

SWit  „ftönig  2flibaS"  brang  #eiberg  entfd)ieben  burd).  Unb  fidjerlidi 
toar  eS  ebenfo  ber  leidjte  toifeigc  Sialog  beS  Stüdes,  tri«  befl'en  effcftboffc 
Xedjnif,  bie  bem  Stdjter  einen  lärmenben  ©rfolg  berjdbaffte.  SDaS  btdv 
terifdj  SBertboKe  in  „Sönig  SWibaS"  ift  eitrig  unb  allein  baS  S3ilb  ber 
Sünna  $jelm,  einer  warmblütigen,  Ijerageroinnenbcn  grauengeftalt.  3SaS 
aber  biefeS  Sdjaufbiel  mit  Seben  unb  grphjidjfeit  erfüllt,  ift  ber  £on 
fjerauSfotbernben  bitteren  SbotteS,  ber  $aud)  bon  Ungcroittcr  unb  Un* 
rulje,  ber  feine  tragenbe  Stimmung  ift.  Unb  bann  bie  mit  ariftobt>a= 
nifdjer  SRüdfidjtStofigfeit  ausgeführte  bambljletartige  Sdjüberung  ber 
£itelfigur  —  eines  ber  bieten  SßorträtS  in  ber  normegifdjen  Siteratur, 
ba§  ganj  unbcrbliimt  auf  bie  gerftönrng  beS  griebenS  im  Sßribaileben 
gemüt^t  ift. 

Unb  immer  ift  eS  bie  SÜriegSftimmung,  ftnb  cS  bie  bielen  fböttiidjen 
unb  maliaiöfen  SfuSfäffe  gegen  allerlei  „2Baljrf>eiten"  in  ber  normegtfdjen 
Siteratur,  bie  „Sönig  SWibaS"  SBert  unb  SBebeutung  berleiljen.  %n  biefem 
Stüd  roirb  aum  erften  3Wale  ber  Sßroteft  5eS  jüngeren  ©ef(f)Iecf)t§  gegen 
bie  uferlofe  ^beenfdjmärmerei  auSgefbrodjen,  gegen  baS  leere  üJJoral» 
gefdjroäfc,  bie  bolfStümtidje  Stoiefjbürgerlidjfeit,  in  bie  ber  Ijod)fliegenbe 
SbealiSmuS  ber  adliger  %af)te  überaugefjen  begann.  ®er  normegifdje 
SibcraltämuS  roar  sur  Äarifatur  beirrt.  Sdjon  bamalS  mar  eS  fdjtter, 
einen  Unterfdjieb  amifdjen  ben  beiben  füljrcnben  Parteien  beS  ßanbeS 
gu  erfennen.  Sie  maren  betbe  gleid)  gut  gefleibet  („2>aS  grof3e  SoS"). 
Slber  bie  alten  hutdjtigen  SBorte:  „greitjeit,  6I)re,  Selbftänbigfeit,  Sitt* 
lidjfeit,  SBerantroortlidjfeit,  SBeruf  unb  SB3ar)rr)eit"  ertönten  beftänbig  mit 
bem  gletdjen  lärmenben  Slang. 

©ine  33erförtoerung  all  bicfeS  unroafiren,  b^rafen^aften  SBefenS  ift 
bie  ^auptberfon  beS  StüdfeS,  9lebafteur  Sob,anneS  Otamfetlj.  ©r  ift 
ber  grof3e  üftann  beS  SanbeS,  ber  3füb,rer  ber  fogenannten  freifinnigen 
Partei,  bie  er  hjrannifiert,  unb  im  tägltdjen  Seben  überall  mit  moralifdjet 


  (Suitnar  £jeiberg. 


199 


3udjt  unb  Sttuffidjt  bei  ber  §ahb.  Site  ©djtoädje  3lamfetb§  al§  bid&tcrtfcf)e 
(Seftalt  beftebt  barin,  bafj  er  grob  unmabrfdjeinlid)  mirft.  @r  ift  nur 
bumm,  brutal,  etngebilbet,  anmajjenb,  tolebeitfd)  —  nur  roibertoärtig. 
STber  eine  foldje  Sßerfon  fonnte  niemals  ber  attmädjtige  Sübrer  einer 
Partei  toerben  — ,  fonnte  faum  einen  einigen  Sföenfdjen  gewinnen.  SBir 
tonnen  faum  babjn  gelangen,  biefe  Sigxtr  au  Raffen,  fo  einfettig  unb 
unbebeutenb  ift  fie  geftaltet.  Unb  &ajj  mufj  fie  ertoeden  fönnen,  fonft 
märe  fie  böHig  berfeljlt  bon  be§  ®id)ter§  £>anb. 

Sie  5£enbena  be§  @tüde§  foH  nun  aeigen  (in  äfmlidjer  SBeife  roie  in 
ber  SBilbente),  mie  furdjtbar  gefäljrlictj  fold}  ein  felbftgefäHiger,  brebigen- 
ber  ^beenfanatifer,  ber  nid)t§  al§  ba§  Sröbnen  fetner  eigenen  SBorte 
bort,  für  bie  btelen  fdjtbadjen,  gläubigen  unb  bertrauenSboüen  ÜDfenfdjen* 
gemüter  ift.  @r,  ber  immer  bon  ben  anberen  fbridjt,  bon  beut  S3oIf,  ber 
Sfugenb,  treifj  fetbft  unenblidj  tuenig  bon  bem,  ma§  in  benen  borgebt,  bie 
ibm  am  nädjften  fteften.  Unb  in  feiner  felbftgefättigcn  SBIinbfieit  unb 
Sutnmbctt  gerftört  er  ba§  SebenSglüd  einer  guten,  fdjulblofen  grau. 

„ßönig  SKiba§"  ift  jebod)  ntdjt  nur  ber  3luBbrud  für  eine  aggreffibe 
•Dbbofttion  gegen  ben  beimatlidjen  freibcitSfeinblidjen  2iberali§mu§, 
fonbern  aud)  eines  ber  erften  Qeugniffe  ber  neuen  @etfte§ridjtung,  bie 
unter  2Tnfniibfung  an  einige  Sdjriften  bon  griebrid>  SRietsfdje  grof3en 
ßinflttfj  auf  bie  nortoegifd)C  ßiteratur  ber  neunaiger  %af)tt  ausübte. 
©arborgS  „SWübe  ©eelen",  #amfun§  „SKtjfterien",  Gollctt  5Bogt§  „Sßom 
grübling  aum  $erbft"  —  nur  um  einige  ber  bebcutenbften  unb  befann» 
teften  SBerfe  jener  Slkriobe  ju  nennen  —  fteben  atte  auf  üerfd)iebene 
SBeife  in  einem  33erbättm§  au  ber  9iickefdjcn  Ummertiing  ber  alten 
SBertc.  Unb  gäbe  e§  eine  SBeaeidjnuug,  bie  ben  ©eift,  in  bem  „König 
9Wiba§"  gefd)rieben  ift,  erfdjöbfenb  djarafterificrte,  fo  müfjte  e§  etmaS 
nrie  antibemofratifdjer  SlabifaliSmuS  fein.  Stbcr  $eiberg  fann,  jcben* 
faß§  tba§  biefe§  Stitd  anbelangt,  bon  jeber  ßimnirfung  be§  beutfdjen 
3)id)ter=$btIofoto1jen  freigefbrodben  roerben.  £>enn  eS  ciitftanb  mot)I  gut 
ein  %at)v,  ebe  SfiefcfdjeS  Sftamen  biet  im  Horben  befannt  mürbe. 

gm  STnfdjlufe  bietan  bürfte  e§  mobl  an  ber  Seit  fein,  bie  allgemein 
augänglidben  Satfadjen  auS  ber  SSiograbbie  nnfereS  Xnd)ter3  mitauteilen. 
©  u  n  tt  a  r  Grbbarb  SRobe  $  e  i  b  e  r  g  hmrbe  am  18.  Sftobember  1857 
in  Sbrifriania  qJ§  ber  ättefte  @obn  be§  bamatigcn  Slobiften,  fbäteren 
SlffefforS  ©bbarb  Dinfcn  ^eiberg  unb  feiner  grau  STugufte  äßilbelmtnc 
SRobe,  einer  S)änin,  geboren.  2fl§  junger  Stubent  —  bon  1874  —  ge= 
^örte  er  einem  Greife  titdjtiger  ^ameraben  an,  bie  mit  grofjer  Suft  unb 
lebhaftem  Sntereffe  atle  fragen  ber  3ett  bisfutiertcn.  Unter  biefen  finb 
bie  jefeigen  Sßrofefforen  2llf  5Eorb  unb  ©erbarb  @ran,  mie  ber  bcrftorbene 
Srittfer  unb  SEbeatcrdjef  ^jrgenB  ^anfen  a«  nennen,  „©unnar  ^eiberg 
aeigte  fdjon  bamaB,  obmob,!  faum  17  Raffte  alt,  eine  gro&c  JRebegett>anbt> 
beit  unb  Ijatte  eine  feltene  @abe,  ein  roitjigeS  SBort  in  bie  Unterbaltung 
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3U  merfen,  roenn  er  fanb,  baß  fie  eine  311  feierlidie  SBenbung  nabm."*) 
Sm  Sfafce  1875 — 76  mar  er  in  Stalten.  (Später  lebte  er,  einen  meljr» 
maligen  fursen  Slufcntbalt  im  StuStanb  abgeregnet,  immer  in  feiner 
33aterftabt,  bi§  er  im  $erbft  1884  al§  Siegiffeur  am  Sweater  3U  Sergen 
angeftcllt  rourbe.  2>iefe  Stellung  berKefe  er  am  @nbe  ber  erften  (Satfon 
1888.  Unb  nun  fdjrteb  er  im  Saufe  bon  bier  SBodjen  —  mit  einer  Serien« 
3eit  bon  adjt  £agen  baahnfdjen  —  feine  lange  borbereitete  unb  geblante 
(Satire  über  bie  2Babrfieit§brotobeten  unb  SBabrbeit§reberei  in  ber  nor* 
megifdjen  Stteratur. 

3Tudr)  in  formeller  #infiä}t  f>at  „ßönig  3Kiba§"  eine  entfdjeibenbe 
S9ebeutung  für  bie  meiften  folgenben  Arbeiten  ^eibergS.  Sie  bebeuten 
alle  einen  bollftänbigen  93ructj  mit  ber  bi§rjer  üblidjen  bramatifdben 
Stedtjnif.  XaB  gilt  bon  „Sie  SKinftfer",  „@ert§  ©arten",  „SDa§  grofje 
fioS",  „2>cr  SBolfSrat",  „$aralb  @ban§  Sßutter",  „9?ä(f)ftenliebe",  —  ja, 
teiltoetfe  audj  bon  „SDer.  SBalfon".  dagegen  behauptet  #eiberg§  IcfcteS 
©dbaufbiel,  ba§  SMeifterroerf  „£ragöbie  ber  Siebe",  einen  SJSlafe  für  ftd). 
®ie  anbern  tragen  burdjmeg  ba§  Sennaeidjen  einer  geroiffen  3ufamnicn= 
banglofigfeit  unb  etnc§  3Wanget§  an  ^anblung.  <Sie  jerfallen  in  glän» 
genbe  SSrudjftüdfe,  in  effeftboHe,  anetnanöer  gereifte  Huftritte.  STUe 
3tt>ifdbenglieber  finb  überfbrungen.  2)ie  ganae  ÜBadjt  ber  $Ijantafie 
be§  SidftterS  ift  aufgeboten,  um  eine  einaelne  (Situation  ober  einen  2lft 
al§  felbftänbige§  @anae§  ausformen.  @toa§  in  biefer  lofen,  toittfür» 
Üerjen,  flüffigen  SfombofttionSart  erinnert  an  #amfun§  Ibrifdj  fbrung* 
bafte,  ungleidje  Qri8äblung§manier.  ®ie  beiben  gleidjen  fidj  audj  bartn, 
bafj  ein  fdjlagfertiger,  fdjarfaüngiger  ßaufeur  oft  ben  SJJIafe  be3  2)tdjter§ 
in  tbren  83üdjern  einnimmt. 

©in  ©tücf  wie  „Sie  ßünftler"  (1893)  ift  intereffant,  mett  e§  beut- 
lidjer  al§  ein  anbere§  bon  $etberg§  (Sdftaufbielen  forooljl  5Boraüge  rote 
(Sd»roäd)en  feiner  bramatifdfjen  Sorm  beleudjtet.  2>a§  $au»tmotib  barin 
ift  bie  (Sdjilberung  be§  jungen  $Didjter§,  ber  fo  fcbmeralitf)  unter  bern  auf» 
reibenben  3n>iefbalt  aroifdjen  ben  beiben  ftreitenben  Sftädjten  in  feinem 
Snnern  leibet:  bem  STmftlerbrang,  ber  genufefüdjtig,  graufam,  ftetS  auf 
ber  ^agb  nadj  SBeute  ift,  unb  bem  gefunben,  rubigen  SebenSgefüöl,  in 
bem  er  jeben  gliicflicfj  berronnenen  Zag  breift  unb  fidf)  fonft  nidjt  biel  um 
SBelt  unb  2JJenfd)cn  fümmert.  Er  ift  aufrieben.  6r  liebt  fein  SBeib. 
Unb  er  roeife,  bafe  bie  Siebe  ba§  SBefte  unb  Seinfte  in  einem  berlangt;  — 
bafj  fie,  „bat  fie  nur  eine  Sefunbe  toeidjen  muffen,  niemals  mieberfeljrt 
ober  nimmer  roieberfebrt,  rete  fie  getoefen".  5lber  bie  Shmft  bulbet  feine 
2Wadjt  neben  fidt),  beffen  ift  er  unumftöfjlidfi.  fidjec.  „SBenn  alle§,  roa§ 
man  erlebt  unb  erlebt  bot,  tooran  man  geglaubt,  roa§  man  geahnt  unb 
geöadjt  bot,  fid5  fammelt  unb  au  neuen  3Befen  merben  roitt  —  3"  neuen 
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CrganiSmen,  roenn  man,  füf)lt,  baß  man  ein  $inb  beS  fdjoffenben  @otte§ 
ift,  fo  roirb  aud)  baS  SBefte,  Setnfte  berlangt  —  a  1 1  e  S.  .  .  .  gragt  bie 
©rofjen  —  unb  jum  genfer  mit  benett,  bie  nie  berfudjen,  auf  gleidje  $öl)e 
mit  ben  ©rflfeten  au  fommen  —  fragt  fie,  ob  fie  ein  SBeib  jemals  geliebt 
Ijaben  roie  bie  innere  28elt,  baS  ©eroimmel,  roenn  eS  anS  ©Raffen  gebt 
—  roenn  fid)  formen  burdjbredjen  nnb  fidj  neue  im  geuerofen  bilben, 
bie  roieber  aerbredjer  unb  btelleidjt  nie  au  etroaS  roerben  —  unb  fragt 
fie,  ob  fie  taufd)en  möd)ten  —  ob  fie  jemals  f  o  n  ft  bie  funfelnbe,  bebettbe, 
roeifje  greube  cmtofanben,  roenn  Seib  unb  Seele  eins  finb,  jene  greube, 
bie  fo  grofs  ift,  bafj  man  meinen  tonnte,  bie  Sßelt  fmtre  nur  um  itjret« 
mitten  einen  ©intt." 

33or  if)ttt  ftel)t  bie  .ftunft  als  ber  grofje  geinb.  SEenn  er  fidf)  ibm 
ergibt,  finft  er  in  furdbtbarfie  SSerlaffertfiett.  ©r  fiiblt  fidj  roie  ein  ©ort, 
erf)öl)t  unb  unjugänglid),  unenblid)  fern  unb  gleidjgültig  gegen  bie 
frabbelttben  9Wcnfd)enfinber  unten  auf  ©rben.  Sfber  Ijordjt  er  an  böfen 
Jagen  in  fid)  fclber  Ijinein  nad)  bem  infüiricrten  gemeinten  SBort,  baS 
immer  auf  fid)  roarten  läßt,  fo  roirb  er  roie  ju  einer  Ijerrenlofeti  ©ecle, 
bie  bei  bein  flüdjtigften  £>aitd)  einer  (Stimmung  erbebt.  SllleS  ift  if)m 
Seiben.  Unb  alles  unerftärlid).  ©r  ift  bie  SBettte  allerlei  unfjeimlicber, 
balbberriidter  Eingebungen,  ©r  fiiblt  Süfte  in  fid)  „roie  roilbe  Xiere" 
unb  ©ntfefeen  unb  £obeSaugft.  <So  fdjmeralid)  emtofinbet  er  bie  &unft 
als  böfe  33Jad)t,  öafj  er  —  abermals  in  ibrer  ©eroalt  —  ausruft:  ,,©S  ift, 
aB  ftürbe  meine  SWtttter,  als  brädje  mein  föeim  aufanunen,  als  entglitte 
mir  alles.  ?US  Ijätte  idj  mid)  berborgen  nnb  mürbe  entberft  nnb  ruetter 
gebefct." 

©S  liegt  biertn  teroaS  bon  bcrfelben  Söeräroeiflnng  gegenüber  bem 
Dilemma:  SHinftler  unb  3Wenfd)  —  roie  in  SWenS  „SBenn  roir  Joten 
crroad)eit".  SIber  ^eiberg  bat  ben  ©inbrud  bcS  tragifebeu  SftotibS  ba= 
burdj  bertoifdjt,  bafe  er  bem  cigentlidjen  Srama  einen  boffenfwften  ?Ift 
borauSfdjidt  unb  eine  StnaabI  überflüffiger  ^erfonen  in  bie  $anblung 
einfdjicbt.  Unter  biefen  mufj  ba§  junge  SDfäbdjen,  fiili,  eine  bon  üuft 
unb  Sebcn  ftrafijenbe  ©eftalt,  als  eine  an  fid)  roertbolle  gigur  fierbor- 
gefjoben  roerben.  Unb  bie  bielen  meljr  ober  minber  bemerfenSroerten 
Sftepräfentanten  ber  ^ünftlerbob^me  finb  mit  breitem  Sßinfel  nnb  gutem 
Junior  unb  ber  balb  unberfdjätuten,  balb  fbmpatbifdjen  Ironie  geaeidjnet, 
bie  bem  ©egenftanb  gebübrt.  ' 

III. 

Sn  „3>a§  gro&e  2o§"  (1895)  felnrt  ßeiberg  51t  bem  fojialen  fiatntof 
aurürf,  au  bem  eroigen  i¥rieg  um  SKadjt  unb  ©elb.  ©in  2>rama  bon 
grofjer  faemfdjer  SBirfung,  malerifd),  ftrablenb  bon  gliinaenben  SBorten, 
mit  lärmenben,  grofeen  Sluftritten  unb  ungeftümem  3»fammenftof3  ber 
frreitenben  Parteien.  ©S  liegt  etroaS  SufunftfcrneS  unb  $Ija»taftifd)eS 
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über  ber  $cmblung  be§  Stüdes,  unb  baau  toafjt  fein  abftraft  fo§mo= 
tootitifd)es'  Sftilieu  — ,  i>ie  moberne  ©rofjftabt  mit  fjerrlidjen  SßarB  boll 
Sftarmorftatuen,  mit  tolätfdjernben  (Springbrunnen,  mit  freien,  bon 
SDfenfdjen  mimmelnben  ^Iätjen,  mit  eloig  fbielenben  8eben§flammen 
unter  bem  lauen  Sicbtnteer  ber  eleftriidjen  ßamben.  ettua  gletdt)- 
geitig  mit  biefcm  Sdjauföiel  erfdjienen  amei  anbere,  bie  bie  rebolutionäre 
S3emegung  unb  anarcfjiftifdjen  SSombenattentate  ber  3eit  auf  berfdjiebene 
Seife  berührten.  Sa§  eine  mar  SBförnfons'  gemaltige§  „Über  bic 
Staft.  II.",  baö  anbere  ©uftab  GeSuhhis-  berbältniämä&ig  unbebeutenbeä, 
aber  feincsmeg§  unintereffantes'  „Sie  grofje  SWaSferabe".  ^eibergs1 
©tütf  ftcljt  feiner  Stimmung  nad)  bem  lefcteren  näber  al§  bem  erftcrcn. 
63  ftedt  mefjr  3tt>eifel,  ©bott,  Ironie  bortn  .  .  .  meljr  bon  örad)tboHem 
SSortfeuermerf  al§  bon  hrirflid)em  ©efüljl.  2tm  tiefften  cmtofunbeu 
bürfte  3tboIf§  furagefafeter  £oaft  fein:  Sauge  lebe  bie  JReboIution  unb 
äßonton  9iotl)fd)iIb !  SSon  ben  .§aubttoerfonen  mirft  feine,  meber  £>aßer 
nod)  %lfa,  mirflid)  überjeugenb. 

„Ter  33oIf§rat"  (1897)  ift  eine  biffige,  grobförnige  Satire  auf 
untere  ^olitifcr  unb  unfere  ^Jolittf.  S3et  ber  ©rftauffüljrung  —  es"  mar 
an  einem  ber  feftlicben  9lbcnbe  im  alten  6f)riftiania*£f)eater  —  mirfte 
e§  mie  eine  bbantaftifdje,  t>r)ontaftet)olle  Slebue  mit  einigen  bortreffltdien 
giguren,  bielen  amüfanten  GbaraftermaSfen  unb  einer  Sfteibe  luftiger 
unb  bemcgter,  rableaumäBiger  ?ruftritte.  6§  lag  etma§  ©rofeeS  in  feiner 
2Tn[age  —  eine  eigentümlidj  roarme  Scfjönbeit  über  bem  ©efbräd)  amifcrjen 
©fla  unb  bem  Siebter;  aber  eine  fiomöbie,  mie  mir  fic  bon  $etberg 
bätten  ericarteu  fönnen,  bie  fTombbte  ber  grofcen  2Borte  unb  fleinen  iaten 
unferer  im  öffentlichen  Scben  ftebenben  SRänner,  unferer  emigen  SRationaI= 
brabjerci  mit  toarlamentarifdjem  ©efcfjmäfee,  ben  Son  Cuicbotcfdjen 
£agc§orbnungen  unb  ber  17.  3>?fli=9Mjetorif*)  befamen  mir  nid)t.  Sie 
burle§fe  #anbtttng  in  „Ser  SSolfSrat"  ift  ein  fdjlagenb  mifciger  (Jinfaft 
—  aber  mebr  aud)  niebt.  @§  gibt  nur  amei  ffomöbien  in  unferer  ßiteratur, 
bon  benen  feineraett  jebe"  ber  Süge  unb  bem  #uinbug  bis  auf  ben 
örunb  gegongen  ift,  unb  amar  finb  ba§  „Ser  SBunb  ber  ^ugenb"  unb 
„(?in  9?oIfsfeinb"  bon  #enrif  Sbfen.  9tf§  Scfebrama  mirft  £eibergs 
Stürf  febmad)  unb  flüchtig. 

Sa§  gfetdje  gilt  bon  „ßaralb  SbanS  SKutter"  (1899).  £ier  finb 
e§  SRebafteure  unb  ^ournalifteii,  bie  berfjarteu  müffen.  @§  mimmelt  bon 
trifeigen  unb  boshaften  ©eiftretd&beiten  über  bie  moberne  treffe,  ibr 
SZBefen  unb  Sßirfcn.  SIber  ein  mirflid)  ed)te§  Srama  ift  e§  nid)t  gemorben. 
Sie  erften  amet  2lfte  finb  boraüglidj,  fie  geben  eine  fräftige,  realiftifdje 
Sdjilbernng  eines  9tebafiion§bnreau§  be§  £)bbofition§bTattc§  unb  feines 
GbefS,  eines*  ebenfo  talcntbotfcn  mie  cbarafte'rlofen  ^ournaliften.  SIber 


*)  17.  9)lai  —  9Jatbnalf efttag  in  9torroegeit. 
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bie  folgenben  Stfte  berlaufen  bann  feltfam  tu  einem  SRebel  bon  Unmirf' 
lidjfeit  unb  Unmabrfdjeinlidjfeir. 

®eiberg§  lefcte  ©efettfdjaftifatire  ift  bte  farceartige  33agateIIc 
„Slädjftenliebe"  (1902).  #ter  ift  ntdftt  mebr  biel  bon  bem  beiligen 
Sorn  in  Xante  Ulriffe  übrig  geblieben.  (Sin  blafierter  £ot)n  über  bte 
altruiftifdjen  §beale  ber  3eit  bogu  ein  gamiliemönterteur  bon  über* 
trieben  buntorlofer  Stroftloftgfeit  —  voilä  tout. 

©eine  befte  bidhtertfefte  Slrbeit  biefer  Safcre  (189G  bi§  1902)  leiftet 
$eiberg  als  Sournolift.  3m  #erbft  1896  nafjm  er  feinen  feften  Stufend 
l)alt  in  $ari§  unb  E>at  feitljer,  mit  2lu§nabme  einiger  furaer  Serien, 
regelmäfeig  geuiltetonS  für  SB e r b e n §  @ong  gefdyrieben.  Siefe  2Tuf= 
fäöe,  bte  olle  mögltdjen  j£ogc§fragen  bebanbeln,  ^olitif,  Literatur, 
Sunft,  ©efellfdjaftstorobleme,  fönnen  fid)  in  ber  2Betfterfdjaft  ftoradjlidjer 
Sorm,  Jbielenber  ^tjontofiebilber,  in  (Steift  unb  SBifc  getroft  mit  feinen 
beften  Aromen  meffen.  Seiner  bot  je  beffere  Klaubereien  für  ein  nor» 
toegifdjeS  SBlatt  gefdjrieben.  Unb  niemals  bat  fia>  ein  fo  unabl)ängtgcr 
unb  refbeftloier  ©eift  auf  bem  ©ebief  unferer  büftcr  monotonen  unb 
ernftbaften  treffe  getummelt.  (5§  märe  beim  2t.  £).  Sßinje.  ift 
jammerfebobe,  bafe  unö  btefe  Sluffäfee  nid)t  gefamme^  al§  SBudj  borliegen. 
S£ie  Slu&oalji,  bte  1900  unter  bem  Xitel  „SBarifer  SBrtefc"  erfdnen,  bradjte 
aüau  roenige  unb  lange  nidbt  bie  beften.  Unb  feitbem  bot  unfer  2>id)tcr 
eine  ÜKenge  neue  gefdjrieben. 

IV. 

Slfle  übrigen  Strbeiten  &eiberg§  tterben  bon  ben  beiben  bebeutenben 
Sramen  „5Der  SBalton"  (1894)  unb  „Stragöbte  ber  Siebe"  (1904)  bei 
meitem  überragt. 

Stein  fünftlerifdj  betrachtet  geboren  btefe  beiben  ©ebanfenbidjtungen 
über  bie  Siebe  ju  ben  reidjften  unb  fdjönften  SSerfcn  unferer  ßiteratttr. 

gibt  in  normegifdjer  Sbradje  nidjt  bradjtboHere  unb  tnbalBreidjere 
Steblifen.  2Wit  bem  Sang  unb  Slang  feiner  ©orte,  ber  feiten  feelen« 
boHen  Urfbrünglidjfctt  ber  Silber,  ber  fübnen  unb  tief  bbontafietfotlcn 
Slnfdjauung  menfdjlidjer  Singe  ftnb  btefe  ©djaufbtele  ber  beften  mobernen 
Koefte  ebenbürtig. 

6§  mar  all  ba§  5?cue  unb  Eigenartige  in  „Scr  93alfon",  tt>a§  bei 
beffen  ©rfdjeinen  fo  btnreifeenb  auf  junge  embfänglidje  ©emüter  mirfte. 
Slber  e§  hxire  unberniinftig,  ba§  @tüd  at§  ganj  unaufammenbängenb 
mit  ber  Sidjtung  ber  ©egenmart  aufjufaffen.  !gn  feiner  ftreng  fttlifierten 
Sorm  unb  bem  fernen  grembarttgeit  be§  3Wilieu§  .  .  .  mie  jenfeit§  bon 
Seit  unb  Staunt  .  .  .  erinnert  e3  an  2>?aeterlintffcf)e  (sd)idfal§bramcn. 
„$et  93alfon"  ift  mie  jene  sugleidj  bemuf3t  naib  unb  etma§  gefudit,  ge* 
amungen  raffiniert.  Unb  #eiberg§  Siel  ift  ba§  gleidje  mie  bei  bem 
belgifdjen  SDiäjter:  ben  urmenfdjlidjen  ©efübjen  unb  Sctbenfdjaften  auf 
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ben  ©rmtb  au  fommen,  ben  ttrtrieb  fclber  in  ber  SWenfdjenbflanse  blofe- 
3ulegen,  —  ben  Xrieb,  tote  er  bei  atfem  Sölüben  unb  SSerblüben  ber 
3ibilifation  ift  unb  bleibt.  SBeibe  fudjen  ben  SKenfdjen  bcr  FonbentioneÖen, 
bergänglidjen  £ütle  3U  entfleiben,  —  fie  toollen  bie  Seele  in  ibrer  natften 
©toigFeit  flauen. 

SIber  bie  Sßerfdrjiebentjeit  alnifdjen  ibnen  ift  gröfter  at§  biefe  &bnliä> 
fett.  „®er  SBalfon"  ift  nidjt  in  einfdjmeicfjelnber,  melobifdjer  Sinbcr« 
blauberei  gebalten,  fonbern  in  ftolaer,  Fnabber,  auSbrurfSbotler  Stein» 
fdjrift.  Sie  Söfce  in  ibrer  gefdjloffenen,  unmittelbaren  ®raft  fteben  roie 
in  rceijj  teudjtenben  SKormor  gcbauen.  Unb  ebenfo  trägt  ber  Seift  barin 
ba3  ©ebräge  bon  #ärte  unb  ®älte.  Sie  Siebe  al§  Urgninb  bes  Sebent, 
ber  5£rieb  at§  ba§  ©rofje,  atle§  Sßeraebrenbe,  bo§  ben  2)lenfdienn>ilfen  ju 
Slfdje  berbrennt,  in  bem  @bre,  Gbelmut,  Stols,  ©ettiffen  fdjhünben  wie 
9?ebel  in  ber  Sonne;  ber  £rieb,  ber  ba§  SBeib  treuto§  madit,  graufam, 
rob,  unb  ben  3J?onn  toll,  feig,  ladjerlid)  ...  bon  biefem  einen  llnber= 
gänglidjen  allein  banbetn  bie  brci  9lFte  be§  „SBalFon".  llnb  biefer  fdjöne 
©reitet  ber  Be^ftörung  tnirb  mit  einer  UnerbittlidjFeit  borgefübrt,  al§ 
bccfte  bie  9?aturnotmenbigfeit  fclber  ibr  bcrborgeneS  Sbict  auf,  mit 
einer  triumtobierenbcn  Stierfedjterbrabour,  bie  be§  Siegers  in  biefem 
$amtofe  um  ba§  SBctb  mürbtg  ift,  —  unb  mit  breitem,  forglofem  £ad)en, 
beffen  luftiger  ßfang  Feinc§lt>eg§  bon  ?lbet§  fcbroermütigen  Sieben  ge> 
bämbft  toirb. 

Stber  burd)  2fbel§  5P?unb  mirb  ber  tieffte  Sinn  be§  Stiicfe§  au§» 
gefbrodjen.  Seber,  ber  ben  „93alFon"  gelefen  bat,  rotrb  fid)  feiner  finftern 
SBeiBbeitStborte  erinnern:  „Sie  Siebe  in  ber  einen  £anb  —  alle 3 
anbere  in  bcr  anbern  —  tbäble !  Sa !  Senn  bie  Siebe  r)ält  bie  Üflenfdien 
auf.  Sie  gebt  nid)t  in  bie  Kultur  ein.  (Sie  ift  bie  einzige  SKaturmadjt, 
bie  fid)  nidjt  auäbitben  läfet.  ©ine  ÜDienfdjbeit  mit  ^erj,  aber  obne  Siebe 
unb  all  ibr  SBefen  —  nadj  biefem  Sief  fteuert  ber  ©eift  t)tcr  aiif  Grbcn  — 
unb  ba  gilt  e§,  fid)  mit  aH  feinen  SBaffen  ju  ruften.  —  Senn  geroinnt 
bie  Siebe,  fo  rotrb  man  bcrrüdt,  bumm,  blinb,  ungeredjt.  Sie  gebort 
bem  Snnfet  an,  fie  ftteblt  bon  %nteUia.ens,  bon  ©baraFter,  bon  SSitten." 
Unb  biefer  nod)  fcbmerjlidjeren :  „llnb  idj  meine,  jebe§  SWcnfdjen  Seele 
ift  rcie  eine  Snfel,  unb  jebe  93rürfe  ift  bem  Sturze  nabe,  unb  e§  ift  eine 
Srreube,  feine  Snfel  3U  bebauen,  ©er  Sturm  unb  bie  Sterne  unb  bie 
©Ibigfeit  bringen  mid)  sunt  SenFen,  unb  idj  fiible  mit,  aber  Fommen 
bie  Seelen  atrcier  SDienfdjen  3ufammcn,  bann  mufe  bic  eine  auf  bie  anbere 
märten,  unb  autoeiten  mufe  and)  bic  anbere  warten,  unb  fie  bleiben  fteben 
unb  Fommen  nidjt  meiter.  2tber  toenn  bie  Seibcr  smeicr  Sßenfdjen  311= 
fammen  Fommen,  bann  ift  gteid)fam  ba§  ^eilige  bcrfd)loffen  unb  ber 
Sdjlüffet  Weggeworfen." 

So  fbridjt  ber  9?crlterenbe,  ber  Sdjwärmer  nnb  ftitfc  3»ifd)£Uier  beB 
ScbcnSfbiefS  —  er  bertangt  niebt  31t  fein  mie  anbere   unb  forbert 
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ntdöt,  bafe  anbete  feien  roie  er.  Sn  ber  „Sxagöbie  ber  Siebe"  ift  er  au 
bem  naib  tieffinnigen,  feelenfronfen,  umljerfcbroeifenben  fabeln  gemorben. 

Sn  für)nem  unb  geroaltigem  ©egenfafc  Sit  bem  feinen,  fcrjroadjen,  ein 
roenig  fomifdjen  SCbcX  fteljt  Jtefjmann,  eine  roat)re  ©büfeftoearefdje  Sigur, 
unr)eimlidj  genial  mit  feiner  teuflifdjen  SBoS^eit,  feinem  ©djarfftnn,  feinet 
äDnifd^en  Slufricrjtigfeit  unb  feiner  —  Übeln  ^ä&Iidjfeit.  (5§  ift  beaeidjnenb 
für  ben  abftraft=Itirifcf)en  61>arafter  be§  <stücfe§,  bafj  man  faum  bei 
ber  gans  unerflärlidjen  Beirat  ber  reiaenben  !§ulie  mit  biefem  bämonifdjen 
SWonftrum  eines  2KenfcE)entoratf§  berroeilt.  %m  S3ert)ältni§  au  Siefjmann 
toirft  baS  $aar  Sulie-Süntonio  unintereffant,  unbebeutenb  unb  wenig 
menfdjlicf).  Sefcterer  ift  eine  aiemlid)  melobramatifdje  Stgur,  25on  §uan 
al§  Suftfbringer. 

„2>er  Salfon"  ift  ba§  ©ebidjt  ber  grofjen  Sttugenblidfe  im  Seben; 
ber  einigen  Slugenblicfe,  h)o  bie  Seit  ftourloS  in§  Seere  betrinnt;  bet 
roilben  Sttugenblicfe  ber  (Sfftafe,  too  ba§  ©Iücf  f(fncffal§fd(j)r>anger,  brotjenb, 
unerbittlich  auf  einen  einftürmt.  S)ie  Siebe,  bie  Ijier  mit  retten  SBorten 
unb  ftolaen  $rofart)r)tbmen  befungen  mirb,  ift  treulos  unb  unfidjer,  bott 
SRad&e  unb  ^afe,  unb  jebe  tf>rer  Spuren  enbigt  im  ©unfel.*)  „SDer 
SBalfon"  mar  ein  (Stiidf  toracfjtboller,  bramatifdjer  Sbrif.  „£ie  Xragöbie 
ber  Siebe"  ift  ein  böHig  burdjgearbeiteieS  2)rama  unb  fdjtlbert,  tote  bie 
Siebe  al§  ungeaar)mte  unb  unbeääbmbare  9laturmadjt  über  eine  fdjlid)te, 
bürgerlich  glücHidje  <£t)e  rjereinbrid^t  unb  fie  aerftört. 

ftaren,  bie  $aubtberion  in  bem  ©djaufbier,  ift  feine  ^>nlte,  —  Fein 
fct)öne§,  feelenlofeB,  berfüIjrerifdjeS  „SBeibdjen",  ba§  nur  atmet,  um  bie 
SBegierbe  be§  9ftanne§  au  entaünben.  S?aren  ift  bie  ftarfe,  rctdje,  böllig 
bingebenbe  grau,  für  bie  bie  Siebe  au  bem  ©eliebten  ba§  Seben  felber 
ift.  SSerliefje  er  fie,  fo  müfjte  fie  gleich  gana  in  ben  2lbgrunb  berfinfen, 
fagt  fie.  ©ie  fann  biefe  Strmut  be§  Sebenä  niefit  ertragen,  bie  barin 
befteht,  fidtj  an  ba§  3?eue  unb  ÜBedjfelnbe  au  geroöbnen,  ba§  bie  %afytc 
bringen,  ©ic  Siebe  bat  fie  au  einem  anberen  ober  beffer  überbauet 
erft  aum  SDlenfcben  gemacht,  ©be  fie  fam,  mar  fie  bie  25iät)rige  ®ame, 
bie  fice)  am  liebften  in  bie  Ofcnedfe  berftecft  unb  bort  ©äjufe  bor  ben 
©türmen  be§  Seben§  gefacht  Eiätte.  9THe§  auf  bet  Sßelt  mar  it)r  gleich* 
gültig  unb  flimmerte  fie  nicht. 

2Mdj  tiefer  ©riff  in§  emig  Sßeiblidje  —  ober  richtiger  in§  befte 
2ßenfchliche !  —  ift  nicht  biefe  ©c&ilberung.  9?eu  ift  ba§  SD?otib  rtidjt. 
SRita  in  „ÄIcin«GttoIf"  empört  fich  ebenfo  gegen  ba§  unerbittliche  ©efetj 
be§  3SanbeI§,  bem  bie  menfdjlidfjen  ©efüble  unterliegen.   Unb  in  „£ie 


*)  3m  fetten  3atjre  toie  „Ter  Jöalfou"  erfdjien  „®ert8  ©arten",  eine  tiombbie  über 
Serien  «  (Srotif,  fommerlidjen  Jyltrt  ltnb  feiefttfinniflea  fitebeSfoiel.  $a8  Sriicf  Jalt  fid) 
burd)  feinen  faft  511  rotzigen  Dialog,  ioirft  ober  fonft  äienrtid)  poffentjoft  unb  ftüdjtia. 
Unter  ben  Prionen  ift  grnii  Söroen,  eine  fidjer  flejeicrjrtcte  Jyraucngefratt,  Ijeröoräuljeben. 
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Sünftler"  bat  ^eibetg  ben  jungen  Xicfiter  etraaS  SifjnltdEjcS  burcfjmadien 
laffen.  Stud)  er  embfinbet  eS  aB  gro&eS  Entfern,  bafj  bie  Siebe  in 
feinem  £erjen  fterben  folt.  ®a§  9ieue  unb  ©rofee  an  beut  tefeten  SBerf 
be§  SiidjterS  ift  boS  tragifdje  $otfjo§,  mit  bem  ba§  Iföotib  burdjgefübrt 
ift.  £eiberg  bat  c§  gemagt,  $aren§  Setbcnfcbaft  bi§  au  jener  ©renjc  ju 
folgen,  h)o  fie  in  ben  SBiffen  äum  Untergang  umfdilägt:  $ft  e§  nidit 
fdjöner,  roenn  bie  Siebe  tötet,  al§  baß  fie  ftirbt?  Unb  eS  ift  ein  fdjöneS 
SSort,  ba§  alte,  bnfe  jebe  Seibenfdiaft  ifyren  Untergang  roill.  §artt>ig 
fabeln,  ber  QJrübler  in  bem  Stüd,  fagt  mit  tiefer  SBabrbeit:  „3lu§  ben 
SDeJirien  be§  SeibeS  entftebt  ba§  Sdjamgefübl.  3lu§  bem  Sdjmngerübl 
ba§  ®ebeimni§.  Unb  au§  bem  @ebeimni§  entftebt,  ma§  mir  bie  Seele 
in  ber  Siebe  nennen.  2lbcr  perraten  mir  ba§  ®ebeimni§,  fo  ift  e§  farg 
um  bie  Seele  beftellt."  ©ine  foldie  Entmitfelung  ift  mit  brutaler  unb 
übermütiger  9fütfbotttofigfeit  in  „2er  93alfon"  gefdjilbert,  mit  bitterer, 
fdjmermütiger  SEßabrljafligfeit  in  ber  ©cfmidjte  bon  ^ennimore'  in  „9tief3 
Stobne".  3lber  fo  ift  Darens  £ragöbic  nid)t.  Sie  ift  feine  liebeSftanfe 
33ajabere.  Tlan  barf  fid)  nid)t  baburd)  beirren  laffen,  bafe  fie  im  britten 
SIft  äffe  bürgcrlidic  Ebrbarfcit  üon  fidi  mirft.  2)a  ift  fie  fd)on  tief  im 
Slbgrunb.   Sic  meijj  fid)  berloren.  bafe  fie  fterben  mufe  —  unb 

roirb  bis  sunt  äufserften  getrieben.  —  9tud)  in  bieiem  Stüd  finb,  roie 
gemöbnlid)  bei  $eiberg,  berfdiiebenc  notmenbige  3tfiid)englicbcr  in  ber 
Cfjarafterentmitfelung  überftorungen. 

SWan  I)öre  mobj,  trmS  $arcn  roäbrenb  ber  großen  2tbredmung  mit 
Erling  fagt:  „Sfd)  Jjcibe  mit  beinen  SJäumen  unb  betnen  SM'tcbem  unb 
beincr  Sfrbcit  für  bie  Sftenfcbcn  unb  baS  Sanb  nid)t§  31t  fdiaffen,  aufecr 
rocil  bu  midi  liebteft.  3Wid)  bünft,  nur  eines  ift  ernft  —  bafe  mir  un§ 
liebten.  ?UIeS,  maS  nidjt  unfere  Siebe  ift,  erfdjeint  mir  bäfelidi,  fjäfclidj. 
böfsUd).  9ßaS  tut  eS,  bafe  mir  bis  in§  innerfte  £ers  unglüdfid)  merben, 
menn  mir  einanber  geliebt  baben?  .  .  .  SamalS  als  bu  midi  liebteft  — 
nid)t  jefet,  mo  bu  broben  im  SüSalbe  ftefjft  unb  bid)  febnft  —  bamalS 
f  ü  b  1 1  e  id>  baS  Seben,  baS  fdjönc  gefabrboffe  Sebcn  mit  bem  £obc  über 
fidt).  Sa  mar  alles  bell  unb  boH  Slarbeit,  unb  id)  berftanb  alles  — 
alle§  mar  mir  teuer  —  beine  Säume  unb  bein  SBleiftift,  benn  alles  mar 
felbftberftänblid)  unb  berrlid)  gleichgültig  aufjer  ben  taufenb  froben 
$Ieinigfeiten,  bie  bie  gemaltige,  emige  Sßefle  nur  bergrofeerte,  bie  un§, 
bie  beiben  cinjigen  2>2enfd)en  auf  ber  SBelt  getragen." 

So  ft>rid)t  ber  grofee  EroS,  jene  Siebe,  bie  in  unferer  Falten,  ber« 
nünftigen  gefd)äftigen  SBelt  balb  obbadjtoS  fein  roirb.  3Iber  bie  biefe 
SBorte  fagt,  ridjtet  nidjt;  fie  trauert,  fie  bersroeifelt  über  ibr  unmieber« 
bringtieb  berloreneS  ®Iüd.  Sie  flogt  ibren  guten,  braben,  berliebten 
SWann  nidjt  an:  „@§  ift  ja  nidjt  beine  Sctjulb,  Erling."  ©r  füblt  fid] 
arm  unb  flein  biefer  milben  Seibenfdjaft  gegenüber.  Er  roufete  nidjt, 
baf3  e§  eine  folcf/e  gab.  Unb  er  „miß  bem  milben  S3oget  auf  ber  Söranb- 


(Sunnar  fjetberg.   


207 


ftätte  tljreS  3erftörten  Kaufes  öic  Slügel  ausreißen".  Stber  and)  ba§ 
öermag  er  nicfjt,  benn  feine  Siebe  bat  itjn  fdjwad)  gentad)t. 

3lm  aEermenigften  tonnte  ibr  ber  ©ebanfe  fommen,  fidj  öor  bcin  31t 
beugen,  maS  man  fo  feicrlid)  be§  ScbenS  ©ebote  nannte.  Sic  fannte  ba§ 
©ebot  ihrcS  SebenS,  unb  baS  genügt  it>r.  2fbcr  fic  bcrfudit  ben  fctjtcn  8lu§« 
weg.  Sie  nübert  fid)  benrUWanne,  ber  fd)on  früber  cininat  unbcruitßt  in  ibr 
Sdjidfal  eingegriffen  —  ^arrüig  pöbeln.  Sic  hegt  nodj  bie  angftbotte 
Hoffnung,  bafe  Erling  fid)  in  ben  ©ott  bermanbeln  roürbe,  ber  er  einft 
mar.  Unb  fie  Hämmert  fid)  an  ben  manfelmüttgen,  IcbenSfdjeuen 
Träumer,  mie  ber  ßrtrinfenbe  an  einen  Strobbalm.  SIber  eS  bilft  fein 
SRebeu,  unb  eS  bW  uid)t,  fid)  31t  einer  neuen  Siebe  auf3nftadjeln.  9Jur 
eines  bleibt  übrig:  311  fterben.  Unb  fabeln  ftebt  toermunbert  babei  unb 
fiebt  entsüdt  bie  Sternenhriifte  fid)  roie  einen  gotbenen  Sarfotibag  über 
ibr  roölben.  39i§  er  ibr  in  rotlber  Gfftafe  folgt.  %a,  nad)  ber  SBüftc 
febnte  fid)  ®aren,  benn  babin  gebort  bie  grofjc  Seibenidjaft.*)  2lber 
fabeln  gibt  bem  ©ebmifen  ber  Sidjtttng  SluSbrud,  atS  er  fagt:  Sei  ftols, 
Erling  $rufe.  Sefee  ein  Sreit3  auf  beine  Zih.  ©in  blutiges  törcus. 
Senn  bie  Siebe  f)at  bein  $auS  bcimgefndjt. 


*)  Les  grandes  passions  sunt  solitaires  et  les  transporter  au  desert,  c'est 
les  rendre  »  leur  empire. 

Chateaubriand. 
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«ßartS,  ben  26ten  $utt  1830. 

$n  SßariS  roar  gefdjäfttge  33eroegung.  Siele  ©efidjter  falj  man  in  ben 
Gafea  niebergefdjlagen,  ba3  9Jülitär  burdjftrid)  ganj  ungewohnt  trupproeife 
bic  ©tabt;  Wti  beftürjt.  Unb  ble  Urfadje?  SBor  5  ©tunben  mar  ber 
Sefeljl  com  Äönige  gefommen :  3Me  Cammer  ift  aufgelöft;  ber  Äöntg  wirb 
eine  von  ben  ©rofjen  beS  JWctd^S  jufammenberufen;  bie»  Srejjfreibeit  b,at 
aufgehört!  SGBie  roirb  ba3  enben?  —  2Ran  ift  im  3n>eifel,  ob  es  ®eroalfc 
ftreidje  geben  wirb,  unb  atfo  ber  König  birect  angegriffen,  ober  ob  man 
ültn  an  ber  empfinbüdjften  ©eile,  bei  ben  Abgaben  beifommen  roirb.  ©ie 
werben  nämlidj  »erroeigert,  e§  folgt  ©refution,  Sfänbung;  bie  ©adjen  foDen 
uerfauft  rcerben,  e3  fauft  fie  Sftemanb;  bie  Verarmten  werben  unterbeffen 
von  benSReidjen  unterfrüfct,  roeldje  in  ©efellfdjaften  ju  biefem  Broede  fd)on 
jufammengetreten  finb. 

©ienftag  Wittag,  ben  27ten  3fuli. 

3d)  tuanbelte  burd)  bie  ©tabt  unb  baS  Calais  SRonal.  Slber  roeldje 
SBolfen  fjatten  bie  beiben  Drbonnanjen  beä  ÄönigS  gemalt!  3ln  allen 
©den,  roo  bie  2lffid)en  ftanben,  fa^  man  ©d)aaren  uon  SJienfdjen  fielen, 
lefen  unb  ftopf  fyängenb  roeggefm;  bie  Drbonnanjen,  auf  grojjen,  roeifjen 
Sogen  gebrudt,  roaren:  Ordonnance  sur  le9  ecrits  imprim6s  unb 
Ordonnance  ä  niessieurs  les  ölecteurs.  Nebenbei  mar  ein  Sud)  ans 
gefünbigt:  Devoirs  du  Roi  ä  la  Royautö!    2l(le3  roar  in  Tumult.  2ln 
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bet  93örfe  batte  baS  fold&en  ©ffect  gemadjr,  ba§  bic  9tenten  »on  15  auf 
1  Procent  gefallen  roaren:  eS  rourbe  fogar  ÜRilitär  bortfjin  gefdjidt,  unb 
baS  SKinifterium  fiatte  »iel  ju  tl)un,  fte  nrieber  auf  5  Procent  ju  bringen. 
SaS  Palais  SRouat  mar  tobt  wie  ein  ©rab,  es  fdiien,  als  ob  baS  SSolf 
bie  ©ebäube  beS  ÄönigS  fto^.  2>eflo  toller  ging'*  in  meinem  Quartier 
I)er.  ©djaren  33olfeS  rotteten  ftdj  jufammen  unb  liefen  burdj  bie  ©trafjen; 
anfangt  mtirrenb  unb  jifdjcnb,  bann  fdjreienb  unb  brüttenb;  befonberS  in 
ber  9tälje  Öffentlicher  ©ebäube.  2Bo  ftdt)  eine  Squtpage  mit  föniglidjen  SBe« 
bienten  ober  ein*  Patrouille  blicfen  liefe,  rourbe  fte  angebrüllt,  als  ob  ein 
Seiger  feinen  Ääfig  anbrüllt,  ©enbarmen  unb  Äüraffiere,  Patrouillen  sogen 
trupproeife  burcfj  bie  ©tabt  mit  gelabenen  ©eroeljren  .  .  . 

Sttenftag  2Ibenb. 

SBiber  3lb,nung  unb  SBunfdj  ift_bie  gefürdjtete  ©äbnmg  jum  ShtSbrudj 
gefommen.  wollte  gegen  4  Ul»r  ins  Palais  Stooal  ejfen  geljn.  ©djon 
auf  ben  ©traßen  fab,  idj  SBolf  ftdj  in  Staffen  burcbeinanber  brängen  unb 
laufen  unb  fctjrcien,  Einige  audj  mit  ©äbeln  unter  beut  5Rod.  ©od)  idj 
badete,  baS  fei  ber  Särm  »on  früher  unb  fiabe  nichts  ju  bebeuten;  id) 
wollte  burdj  bie  SRue  ©t.  ßonore,  bort  fab  ieb  in  ber  gerne  ©enbarmen* 
fäbel  btifeen,  unb  baS  SBolf  brüllte  baju  auf  ben  ©tragen  unb  aus  ben 
genftem  ber  Käufer,  bie  fte  eingenommen  .  .  .  ptöfeltdj  ftürjte  äUeS  nadj 
ber  place  PalaiS  SRonal,  unb  ein  furchtbares  ©djaufpiel  jeigte  ftd).  ©in 
Sfirger  mar  erfdjoffen;  baS  Slut  riefelte  ibm  überS  ©eftdjt;  er  rourbe  auf; 
gehoben,  aller  SBelt  gejeigt  unb  laut  gebrüllt:  aux  armes,  vengeance  aux 
bourgeois!  —  2ludj  baS  PalaiS  5Wonal  mar  »erfdjloffen.  Unnüfce  ßeute 
Ratten  fidj  auf  ©tüble  geftellt  unb  laut  bie  3^*un9e't  »orgelefen,  bie  oott  »on 
£ageSbegebenl)eiten,  aber  feinen  politifdjen  Stotigfeiten  roaren.  ®a3  23olf 
roar  jugejlrömt,  jefct  rourbe  eS  »on  ben  ©olbaten  binausgetrteben.  Stents 
unb  linfs  feuerte  man;  ©teine  flogen  aus  ben  Käufern  auf  bie  ©olbaten, 
unb  es  fdjaHte  »om  £ofen  bes  SSolfS  burdj  bie  ©trafeen.  Stuf  ben  33ou* 
leoarbs  unb  in  meinem  Quartier  in  ber  9tue  ©t.  S)eniS  feuerte  man 
überall;  500  33ürger  unb  gegen  50  ©olbaten  follen  fct)on  geblieben  fein. 
5Die©utffeS  unb  bie ©enbartnerie  müjfen  befonberS  ju  gelbe;  fte  finb  bem 
SSolf e  atn  »erbaßteften;  bie  Sinientruppen,  bie  »on  ben  SBürgern  nos  en- 
fants  genannt  roerben,  b«ben  fid)  bem  Sefefjl  geroeigert,  ju  laben.  Sie 
©trafen  fefm  fdjredttdj  aus,  3llIeS  »erfdjlojfen,  oerrammelt;  nur  ben  Pöbel 
ftebt  man  mit  ©äbeln  unb  ©oldjen,  Piftolen  unb  Klinten  burd)  bie  ©trafen 
Sieben  unb  ein  £iel  beS  SKorbenS  fudjen.  6tne  Sabung  Sßaffen  roar  auf 
ber  place  Patais  ^onal  angelangt  unb  biefe  unter  bie  9J?affe  nerttjeitt. 
®ie  gemäßigten  SBürger  ärgern  fid;,  baß  es  feine  ©arbe  Nationale  meljr 
gibt;  ite  roaren  S3ürger  unb  ftanben  in  Stefpect. 

2ln  ben  Quais  unb  ben  ©trafjeneden  l;at  man  Äanonen  aufgeführt 
unb  bie  ©traßen  gefperrt. 


I 
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©ienfiag,  fpät  2lbenb$  11  Uf>r. 
SBir  Ratten  un3  oor  bie  2$ür  gefegt  unb  fafjen  redjtä  nadj  bem 
marche  unb  linfS  nadj  ber  *Rue  St.  ßonore  bem  Grübet  ju.  2Bir  fafen 
in  fieberfreien  Slugenbliden  ben  ©tobe,  ber,  obgteid)  »erboten,  obgleich 
roimmelnb  »on  fdjarfem  SRaifonneinent  über  bie  Drbonnanjen,  bennod) 
eifrig  gefefen  mürbe,  ©r  fritifirt  vernünftig.  $)odj  lafen  mir  nidjt  meb>, 
benn  Sdjaren  ftürmten  burd)  bie  9tue  St.  iponore  mit  ©ebrütt  baber. 
Sir  gingen  in  ben  erften  Stocf  unb  fallen  balb  ben  ©egenftanb  beä  SBolfö* 
fdjredenä  anfommen.  Gardes  du  Corps  du  ßoi  famen  in  gefdjloffenen 
©Hebern  an,  »orauf  Solbaten,  in  ber  2)fitte  bie  Tambours  im  Sturms 
fdiritt  wirbelnb,  hinten  toieber  Bajonette.  2Bo  ftd)  Sßöbel  in  3){affen  jeigte 
ober  tobte,  würbe  gefeuert,  unb  wir  fallen  oom  genfter  aus  3Jtenfd)en 
ftürjen,  Seidjen  »orübertragen.  ^intennad)  famen  ©cnbarmen  in  eng: 
gefdjloffenen  ©Hebern  ju  5pferbe  unb  nahmen  bie  ©rette  ber  ganjen  Straße 
ein.  einige  Seute  wollten  i|jnen  an  unferer  Strafje  in  bie  3ügel  fallen, 
bod)  jerftoben  fie,  als  bie  SRetter  bie  Säbel  b>ben.  ^ebem  £rupp  ging 
©efjeul  norauf,  SJtenfdjen  flogen,  Spiftotcn  unb  Klinten  fiiaOten.  2)a  faf) 
man  plöfetiä)  eine  Sd)ar  Söotf  mit  rotfjen  ^acobinermfifeen,  Änüttetn,  Säbeln, 
©eroeijren,  (bie  2Baffenfd)miebtäben  würben  gepfünbert)  r-orüberjieljn.  2flle3 
flatfdjte  ilmen  Seifall  ju;  batb  aber  jagte  fie  ein  ©lieberfeuer  »om  Sßlafe 
Calais  5Rowtf  jurüd.  —  9lad)  einer  SBiertelftunbe  fam  eine  neue  Sdjar; 
wo  fie  geblieben,  wa«  fie  ausgerichtet,  weife  man  nid)t.  £>a  jogen  bie 
Sinientr uppen,  bie  beliebten,  burd)  bie  Stabt;  fie  rourben  beflatfdjt,  man 
brüllte  iljnen  entgegen:  vive  la  ligne,  vive  la  chambre!  —  %a,  man 
will  behaupten,  baf?  es  ein  SeidjteS  fei,  fie  für'S  Sßotf  ju  geroinnen.  ©reuet* 
feenen  fcört  man  oon  allen  ©den  unb  Kanten.  (Sin  Sßriefter,  ber  über  bie 
Strafje  ging,  rourbe  felbft  in  feinem  ^eiligen  Drnat  nid)t  gefdjont;  er 
befam  redjts  unb  linfe  Stöfje;  ber  arme  2Jtann  jitterte  unb  bebte  am 
ganjen  Seide,  ©egen  2lbenb  jerfdjlug  man  bie  Saternen,  bamit  jur  3tod)t 
es  bunfet  genug  ju  ©reuelfcenen  fei.  ©arts  IX.  fleineS  23ilbni§  unroeit 
bes  $ont  beS  SWS  rourbe  jerftört.  9)fan  b>t  nadj  St.  Gloub  JDeputirte 
gefdjidt,  bod)  liefe  in  St.  ©loub,  gontainebleau,  überall  ber  Slönig  fidj  veu 
leugnen,  ©ie  Seute  raifonnieren  im  SlUgemeinen  gut;  fie  wollen  baS  £auS 
Sourbon,  aber  fie  wollen  audj,  bafs  eS  feinen  ©ib,  auf  bie  Gljarte  ge== 
fc&rooren,  tjattc.  33ie  ©arbe  Nationale  fotl  big  morgen  organijirt  fein; 
über  bie  Strafee  ift  nidjt  mögtidj  ju  geljn.  S5?ir  finb  roie  belagert.  Ueberau 
fjört  man  ben  Stornier  ber  Äanonen,  bie  an  ben  ©den  aufgepftanjt  finb. 
2Bie  roirb  baS  werben!  So  ffife  SßariS  im  grieben  ift,  fo  fdjtedlidj  ift'ö 
im  Sürgerfriege. 

«ßariS,  OTittwod;  3Rirtag,  ben  28.  3fuli  1830. 
©ine  üble  SBenbung  b,at  bie  Sad)e  genommen.  S)en  gremben  werben 
auf  ber  ^ßolijei  bie  Passeports  oerroeigert.    Die  Scene  ber  9teoolutwti 
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fpielt  balb  Iner  balb  bort. .  3luf  bet  «place  Soui«  XVI.  fdjoffen  i>te  SoI* 
baten  auf  eine  9)?affe  junget  Seute;  Seidjen  lagen  auf  bein  Pafce  untrer. 
6tn  fiinienregiment  f)at  jtd)  geweigert  ju  laben;  ber  Dfftjier  jerbrad)  feinen 
®egen,  bie  ©emeinen  nerftopften  bie  Klinten  mit  ben  Sajonetten.  ©en 
Dffijier  trug  man  im  Sriumplj  baoon.  2>Jan  f)örte  auf  ben  (Straften  nichts 
unb  fab,  nid)ts  als  ©ebrütl  unb  9JIenfd)enmaffen,  Solbaten,  glinten,  Äanonen* 
bonner.  $>en  ^Saoe  fjat  man  aufgeriffen,  Steine  Ijernuägebrodjen  unb  biefe 
auf  bie  ©enbarmen  geworfen.  35ie  eleganten  Sdnlber  au3  Sronce  jc,  auf 
benen  ein  brevet  du  Roi  bejeidmet  mar,  Ijat  man  3ldc  betruifirt.  ©en 
^ßräfett  Ijat  man  erbringt;  besgleidjen  finb  Diele  ©enbarmen,  Sdjweijer  jc. 
an  bie  Saternen  gefnüpft.  ®ie  ^erjogin  r>on  2lngouleme  foll  beut  Äönig 
einen  ^ufefoff  getan  Ijaben,  er  möge  bie  Orbre  jurücfnefmten.  S)od)  ift'3 
oerweigert  roorben.  ©a3  Söolf  wollte  nadj  St.  Stoub,  St.  ©ermaiu  jc, 
wo  man  überall  ben  flönig  fudjte;  nirgenbä  mar  er.  6r  foH  nad)  ßille 
geflogen  fein.  SD?an  will  ein  ©ouoernement  prooifoire  errieten.  Unterbejfen 
§at  bie  garde  nationale  fidj  oerfammelt,  mit  unb  obne  Uniform;  bodj 
3eber  l)at  fein  fusil.  3lße§,  ganj  $ari$  ift  unter  Staffen  unb  fud)t  bie 
Saffenpläfee.  SBenn  foldj  ein  £rupp  burd)  bie  Straßen  jiel)t,  wirb  er 
beffatfdjt  unb  begrübt.  $ie  alte  33örfe  ift  r<erbrannt,  ebenfo  baä  corps  de 
gardes,  jefet  gef)t  man  aud)  an  bie  Äafernen.  3n  ber  9lue  9Ud)elieu 
wollten  bie  Sdjroeijer  fdjiefjen;  man  Ijat  fte  entwaffnet  unb  furdjtbar  mtjj« 
banbelt.  55er  &anbel  ftetit;  bie  ßaufleute  ftnb  in  furdotbarer  Sflertegenfieit. 
Safapette  bat  jtd)  an  bie  «Spifce  ber  JTCationalgarbe  gefteflt,  wie  am  ßnbe 
be3  18ten  ftaljrljunberts.  Suf  ben  Souleoarbä  bonnern  bie  Äanonen. 
üln  ber  ^Soft  wollte  ba>3  SBolf  ftürmen  unb  fd>rie:  Vive  la  Charte!  ®ie 
©d&roeijer  wiberfefcten  fidj  unb  fdjoffen.  3Ran  fiel  über  fie  b,er  unb  nidjt 
ein  gefcen  ift  oon  ifmen  übrig.  3Jton  fdjreit  aud),  ber  junge  Napoleon  foll 
auf  ben  Styron  fommen,  ber  Sofm  3)iarie  SouifenS!  «So  fiefjt'S  nun  in 
ber  Stabt  au$.  2Bo  SBadjen  unb  Jtafernen  ftnb,  lobern  bie  flammen 
bnnmelljodj,  ba§  SBolf  ftefit  jaudjjenb  untrer  unb  wirft  ©enbannenuniformen 
in  bie  flammen.  Stuf  ben  Stra&en  fier>t  man  nur  SBaffen  blifcen.  3a 
„SBetber  werben  ju  Juanen."  2tudj  fie  roanbern  entjüdt  burd)  bie  Strafen, 
unb  fogar  bie  SDtutter  meinet  2BirtIj3fol)ne8  unb  bie  Sd)roefter  encouragiren 
iljn,  bie  glinte  ju  nehmen  unb  banonjugeb^n.  ©in  Briefträger  tarn  in« 
&au3  ju  unä.  ©aä  Sßolf  blatte  il»n  gejroungen,  bie  ßoearbe  abjune^men, 
roibrigenfaCS  man  auf  if;n  fd)iejjen  roollte.  9lun  meinen  jwar  ^olitifer,  bie 
3tUiirten  mürben  je&t  inä  Sanb  fommen.  2lHein  bei  bem  ©ebanfen  nur  mirb 
jeber  9lero  ber  granjofen  ein  £elb;  bie,  meinen  fie,  b;aben  jefet  nidit*  }u  fu4;en; 
man  will  ja  nur  fein  9ledjt,  roeiter  nid)t8.    D,  furd)tbarer  SJürgerfrteg! 

gjlittmod)  Silbenb»  10  Ub.r,  28.  3uli  1830. 
3Kan  b>tte  an  ben  Stra&eneden  angefdjrieben:  Depavez  les  rues!  ®a§ 
gefdjab;.   2ln  ben  Carrefours  mürbe  ba§  Steinpflafter  aufgetb^ürmt,  bamit 
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es  ben  3Beg  für  Snfanterie  unb  <Sa»aHerie  unroegfam  mache,  jur  ©djanse 
biene  unb  enblid),  auf  bic  ©ädjer  getragen,  »on  bort  auf  bie  Gruppen 
herabgeroorfen  werben  fönne.  3)aju  würben  noch  SoutiqueS  unb  33uben 
genommen  unb  fo  bie  (Strafjen  »errammett.  Um  11  Uhr  begann  in  ber 
ganjen  ©tabt  ein  allgemeines  ©emefcel.  $)ie  Garde  du  Roi,  2lrtifferie, 
©enbarmerie  (fo  r-iel  nod)  übrig  mar),  SancierS  tarnen  butd)  bie  5Rue  ©t. 
Sonore  »om  Souure  au«  gejogen.  ©appeurS  »orauf  fucbten  n)omöglid) 
baS  aufgeriffene  ^flafter  mieber  ju  orbnen.  3lun  begann  baS  ©enteret. 
Sfof  ben  ©tragen  fah  man  nur  Seute  mit  ©ewebren,  bie  ftd),  wenn 
Gruppen  »orüberjogen,  hinter  bie  (Seien  fteüten  unb  »on  ba  jielten;  bie 
©arbe  tonnte  nid)t  fo  gut  im  SBorübergebn  jielen;  ja  aus  genftern  fchoß 
man.  Seute,  aus  ben  genftern  fehenb,  benachrichtigten  baS  93olf  »on  ber 
jebeSmaligen  Slnfunft  eines  Trupps.  3a,  $ul»er  unb  ©fei  warf  man 
ihnen  herunter.  2)ie  ©enbarmen  waren  fo  gut  wie  aufgehoben,  man  hatte 
ihre  Corps  de  gardes  »erbrannt.  33iele  Ratten  fid)  auf  ©isfretion  er« 
geben,  mußten  bie  SSBaffen  ftrecfen  unb  bie  Uniformen  auSjtehn.  SBiete 
hatten  fid)  in  bie  Käufer  retirirt,  belamen  bort  Sürgerfteiber,  mußten  bie 
Uniformen  balaffen  unb  gingen  baoon.  SHele,  bie  Familie  in  Sßari« 
hatten,  würben  »on  ihren  grauen  »erfolgt,  bie  fid)  öffentlich  ihnen  ju  güfeen 
warfen  unb  baten,  abjulaffen  »ont  Stampfe.  2lber  ber  rauhe  Ärieg  'hat 
raube  ©efefce.  3"  ber  9tue  bu  23oule  war  ein  Golonel  ber  Sinie  erfdboffen, 
in  beut  9lugenblicf,  als  er:  feu!  commanbirte.  ®ie  Struppen  foHen  oft  in 
bie  Suft  gefeuert  haben  unb  babei  gejagt:  C'est  la  maniere  dont  nous 
tirons  sur  les  citoyens.  ^roflamationen  aller  2Irt  ergingen,  an  jeber 
Gcfe  la§  man  neue.  $>aS  ©ebrüH:  aux  armes,  vive  la  Charte,  vive  la 
liberte  ging  burd)  alle  ©trafen,  wie  eine  braufenbe  SOteereSwoge.  3Me 
©traßen  lagen  »oH  getöbteter  ÜDJenfcben  unb  ^ferbe.  (Sine  Sßroflamation 
erging  »om  Könige  (gej.  Sßolignac),  baß  $aris  in  ben  6tat  de  siege 
»erfefct,  alfo  ausgehungert  werben  foH.  3n  ber  ©egenb  meines 
Rötels  war  baS  ©emefeel  furchtbar  jwifchen  11  unb  3,  es  war 
ein  ©efrad)  »on  glinten,  baß  man  taub  werben  tonnte.  SJlan  trug  überall 
bie  tricolore  garbe  (weiß,  roth,  blau)  »oran;  ein  Heiner  Sube  »on 
etwa  8  fahren  ging  unter  bem  £rupp  umher,  fo  als  ob  bie  Jtugeln  »on 
Rapier  wären;  er  trug  einen  ungeheuren  ßnittel  unb  f prang  unb  fdjäumte 
»or  2Buth!  £te  Bettungen  würben  heut  mit  5—10  grancS  »erfauft. 
Um  3—5  Uhr  ließ  baS  Schießen  etwas  nach.  SlbenbS  begann  eS  »on 
Steuern.  3(uf  ben  Sßtäljen  hielten  fid)  bie  regulären  Gruppen;  baS  £6tel 
be  25iHe  war  anfangs  »on  ber  ©arbe,  bann  »om  SBolf  eingenommen.  £>od) 
in  ben  engen  ©traßen,  wo  bie  Bürger  aus  allen  @cfen  unb  genftern 
fd)offen,  tonnten  bie  Gruppen  ficf>  nicht  hatten.  Ttan  meint,  baß  auf  bie 
Sänge  bie  ©arbe  nicht  bie  gatiguen  ertragen  werbe.  33on  9touen  fofil 
SRationatgarbe  anrüden.  ®ie  Sßrooiiijen,  fagt  man,  ftnb  in  Slefurreltion. 
•Bfan  »erftcbert,  baß  es  in  ber  9ie»olution  feinen  £ag  gegeben,  an  beut 
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ba«  Horben  fo  bebeutenb  geroefen  unb,  bie  Sdjarmüßel  fo  ben  ganjen 
£ag  gebauert  rote  Ijeute.  9flle«  Sd)recflid)e  con  5trieg«fcenen,  tea«  man 
fid)  benfen  fann,  faf)en  wir  com  genfter  au«.  3fefet  ift  e«rut)ig;  biet  mtb 
ba  §ört  man  nur  ba«  Äradjen  einjelner  Klinten  unb  Kanonen,  cot  meinem 
genfter  faufen  Äugeln  corbei.  v9)fan  fürd)tet,  bafe  balb  bie  9iott)  unb  ber 
junger  eutfefclid)  werben.  Die  ©cole  9Mt»ted)nique  foH  für  ba«  SBolf  unter 
SBaffen  ftefjn;  bie  ©cote  be  3Jl6bicine  unb  bu  Droit,  Ijei&t  e«,  fotlen  fit$ 
morgen  bewaffnen. 

«Pari«,  Donnerftag  ben  29.,3uli,  Sormittag«  11  Uljr. 

©«  ift  in  ber  Stabt  bi«  auf  geringe  ©rceffe  ruljtg.  9Iuf  bie  Käufer 
b>t  man  bie  Steine  com  ©teinpffafter  gefegt.  2tHe  Strafien  ftnb  gefperrt 
mit  umgeworfenen  SSagen,  befonber«  Diltgencen  jc.  Der  ^Joftenfercice 
b>t  aufgehört.  Die  ©cole  ^otntedmique  rücfte  fjeut  mit  12  flammen  an,  bie 
fie  com  £ötel  be«  Sncalibe«  genommen.  Sie  rücften  burd)  bie  9iue  St. 
£onore  uub  certeilten  ba«  ©efd)üfc.  UeberaH  rourben  fie  com  5Bolf  be« 
ffotfdjt  unb  gerufen:  vive  la  Charte,  vive  la  liberte!  Die  ©arbe  unb 
bie  Suisses  Raiten  fid)  nur  nod)  in  ber  3?ue  Staloi«  unb  im  Soucre.  3n 
*  ben  Straßen  taffen  fie  fid)  nid)t  mel)r  feljn,  ba  fie  b,ier  gegen  bie  au«  bem 
Setborgenen  fd)ie6enben  Sürger  im  9Jad)tetle  ftnb.  ©er  £emp«  melbete 
beut,  e«  fei  ein  regiment  provisoire  con  Safanette  (bem  80jaf)rigen,  ber 
mit  bem  SoFrn  fjier  eingetroffen),  Duc  be  Gh>ifeul  unb  ©eneral  ©erarb 
eingefefct.  fßari«  ift  belagert,  ^eber  9Kann  fd)afft  ftd)  ©rot  in«  $au«. 
3JJan  fürdjtet  Sßlünberung  bei  fteigenber  9Jot.  Die  Spitäler  ftnb  überfüllt 
con  33leffirten;  ber  Duc  be  Slagufe,  Gommanbant  ber  föniglidjen  Gruppen, 
ift  am  Soucre  erfdjoffen.  Die  9?ad)rid)t  rourbe  mit  rafenbem  $rcubens 
gefdjrei  in  ben  Straßen  ausgerufen.  Da«  Slrfenal  ift  eingenommen, 
30000  Stinten  ftnb  bi«ponibel.  Ueberad  fteljn  9lffid)en,  bie  jur  Seroaffnung 
auff orbern.  Da«  £ötel  be  3SiHe  mar  con  ber  ©arbe  bem  i*otf  genommen; 
in  biefer  9?ad)t  aber  tjatte  e«  ba«  SJolf  roieber,  trofc  Kanonen,  erobert. 

Den  29.  3uli,  Wittag«  um  3  Ul)r. 

Die  Suisses  unb  ©arben  Ratten  um  11  x/2  Ubr  ben  Soucre  roieber 
eingenommen  unb  bie  Dljüren  befeljt.  Dod)  bie  Elöves  ber  ©cole  sTßoUy 
tedjmque  fdjafften  burd)  bie  9tue  be  l'2lrbrefec  in  bie  öglise  St.  ©ermain 
2lurerroi«  Kanonen  auf  ben  Sfytrm,  6efd)offen  con  ba  ben  Soucre,  unb 
bie  SBürger  fonnten  nunmebr  einbringen.  9Jur  auf  ber  Sßlcice  ©arouffel  unb 
ber  Sßlace  s#alai«  Slonal,  foioie  in  ben  Alliierten  fjietten  fie  fid)  nod). 
9iad)  fe&r  b^rtnädigem,  mörberifd)em  SBiberftanb  rourben  fie  aud)  con  ba  cers 
trieben,  unb  nun  begann  ein  SJJaffacre  ber  ©injelnen.  Sie  rourben,  trofe* 
bem  bajj  fie  riefen :  vive  la  Charte!  bennod)  gleid)fam  in  Stüde  jerriffen 
unb  £l)eile  iljrer  Kleiber  al«  Sropbäen  baoongetragen.    II  n'y  a  rien  de 
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plus  ä  craindre,  tous  se  sont  rendus!  fdjatlte  es  burd)  bte  Straßen. 
3)?an  brang  in  bie  Sironter  beä  ÄöntgS,  in  bie  Archevechie  an  bet 
SWotrebame  unb  jerftörte  unb  jerriß  3lffcS ;  bie  brillanten  Sebnflüble,  feibenen 
©arbinen;  ©ifcbe,  ftlüget  mürben  jcrftürfett  unb  als  Tropljäen  baoon* 
getrogen.  Qn  bie  ÄeHer  brang  man  unb  tranf  auf  ben  ©teg  ben 
©bampagner  beS  flönigS.  9luf  bem  Souore  unb  ©t.  ©uftacbe  webten  nun* 
mebr  drapeaux  tricolores.  $n  2lffidjen  mar  befannt  gemadbt,  bie  ©amen 
mödjten  fleißig  breifarbene  ©ofarben  madjen.  2luS  bem  Souore  mürbe  eine 
große  ©batulle  mit  ©elb  unter  baS  Stolf  geroorfen.  ©er  Souore  unb  bie 
Tuilerien  finb  oeröbet,  bie  Silber  foll  man  gefcbont  fyaben.  ©ine  9lfficbe 
ersäblt:  „Safanette  ftebe  nunmebr  an  ber  ©pitje  ber  9ktionalgarbe;  man 
möge  ftd)  ber  Ungerecbtigfeiten  gegen  bie  Bürger  entbalten ;  bte  5  traitres 
ä  la  patrie,  bie  9Jiinifter  mürben  fd)on  jur  9ted)enfd)aft  gebogen  werben." 
©benfo  mürben  aud)  oor  bem  Souore  bie  belagerten  ©arben  tttulirt.  2Kan 
wollte  mit  ibnen  fapituliren,  bod)  fcbrie  baS  SBoü,  baß  mit  traitres  nid)t 
ju  oerbanbeln  fei.  ©en  Qefuiten,  bie  ftä)  in  ben  Tburm  ber  Stotrebame 
gejogen  Rotten,  fott  man  übet  begegnet  fein,  ©te  ©tragen  wimmeln  oon 
33errounbeten  unb  Tobten.  3ln  ben  Käufern,  roo  mödecin  ober  pharmacien 
angefd)rieben  ftebt,  bäuft  man  bie  Sleffirten  auf.  3m  £ötel  ©ieu  bat 
man  bie  früheren  balbgenefenen  Jtranfen  baoongejagt  unb  bie  SMeffirten 
bineingetegt.  ©ie  Elöves  baben  bie  SBüfte  »on  ftarl  X.  jertrümmert. 
©upuntren  bält  feine  SJtfite  mebr.  Die  ©pitäler  finb  »oll  oon  Skrrounbeten. 
2(lte  Seute,  bie  niemals  fold)e  grauenootte  Scenen  erlebt  ju  baben  oerfiebern, 
bebaupten  jugleid)  bie  Sßabrbeit  einer  alten  ^ropbejeiung:  ßarl  IX.  fd)oß 
auf  bie  Sßroteftanten  unb  mußte  oom  Tljrone  fteigen ;  Äarl  X.  tönt 
auf  bie  ftatbolifett  fdjteßen.  3)ian  §5rt  je(jt  nur  nod)  bie  Sturmgloden 
läuten,  bte  Trommel  ibr  monotones  ©erotrbel  burd)  bie  Straßen  raffeln 
unb  baS  ©efdbret  beS  ißolfs.  J&ier  unb  ba  nod)  etnjelne  Äanoneiu  unb 
gltntenfdjüffe,  bte  burd)  bie  Suft  pfeifen.  2lfleS  ift  banger  ©rroartung  »oll, 
roie  baS  enben  merbe ;  bie  Sermtclelung  ift  fo  groß,  baf3  baS  Unroabrfdjetns 
liebfte  5um  Sffiabrfdbetnlidjen  merben  roirb.  ©urd)  bie  ©trafjen  ^ört  man 
meinenbe  grauen  laufen,  bie  it)re  SJtämter  unb  Äinber  eingebüßt;  otele 
SBeiber  finb  in  bem  wilben  geuer  oenounbet,  erfeboffen.  Äleine  jungen 
oon  12 — 15  3abren  foHen  eine  erftaunenSroürbige  ©ourage  gejeigt  baben 
bei  ben  9lttaqueit. 

©onnerftag  ben  29.  3uli,  SlbenbS  10  Ubr. 

So  ift  alfo  Siube,  b.  b-  bie  ©arben  finb  nid)t  mebr  in  spariS,  bie  ©efangenen 
ausgenommen,  ©er  Souore  ift  jroar  unb  bicTuilerien  oom  SOolfe  angegriffen,  bod) 
ift  imSBerbaltniß  wenig  UngebübrlidjeSgefdheben,  wenn  man  es  in  SBerbältniß  fteflt 
mit  ber  ©raltation  ber  populace.  9Wand)e  ernfte  unb  tomifdje  ©cenen 
fielen  fretlid)  oor:  ©o  fab  ntan  einen  alten  Sortier  am  ©ingang  in  bie 
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Stoilerien  fifcen,  bet  im  $ienft  ergraut  roar,  ber  bis  ju  ben  80  er  %cü)ten  bie 
Uniform  beS  Rönigä  getragen,  beffen  etnjige  ©ubfiftenj  in  ber  2tnroefenr)eit 
im  ?{?alaft  bebingt  roar  —  tfm  fab,  man  in  Gtoü  fifcen  mit  Sßeib  unb  ftinb 
an  ber  2^ür  Unb  betrübt  bie  ungeroobnten  Gin«  unb  StuSgänger  befdjauen. 
9Wan  fronte  feiner,  bod)  roar  er  fo  gut  roie  tobt.  Sßicle  lebenbige  -üRcubel 
fterben  mit  ben  leblofen!  $ie  SBüften  bes  ßönigS  roaren  baS  Grfte,  roaS 
man  sumgenfter  bmauSroarf;  Seber  nabm,  roaS  er  fanb,  jum  Sünbenfen: 
Raffeeferoice,  3ßafen,  $>egen,  ©eneratSuntformen,  bie  Rapiere  be£  ÄönigS, 
5Red)nungen  ber  £>ud)effe  be  33ertu  :c.  jetgte  man  als  £ropbäen.  ®ie  er» 
beuteten  ^ßferbe  nabjn  man,  beftieg  fie  unb  ritt  in  bie  £uüerten  hinein. 
®od)  fronte  man  (fc^r  bübfd)!)  bie  chefs  d'oeurres.  3Ran  fdjrieb  an 
loftbare  ÜRarmoroafen,  Säften,  -Dtonumente:  Respect  aux  objects  d'art! 
Unb  -Jliemanb  rührte  fie  an.  SBolIte  es  Giner  ober  ber  2lnbre  ifjun,  fo 
brobte  man  U)n  ju  erfdbiefjen.  Sin  baä  3lntifenfabinet  blatte  fofort  jtd) 
9iationalgarbe  bingeftellt  unb  lief?  deinen  tynein,  ebenfo  in  bie  33ilbergatterie. 
Steine  jungen  roaren  auf  ben  3lrc  be  Sriompbe  bu  Garouffel  geftiegen, 
bitten  fid)  auf  bie  ^ßferbe  von  Sronce  gefegt,  fpielten  mit  ben  Äetten,  bie 
barunterjagen  unb  fteeften  ben  drapeau  tricolore  auf.  ©aS  fttnanj* 
minifterium  wollte  man  ftürmen,  bod)  b,inberten  es  bie  ÜRationalgarben,  inbem 
fie  fagten:  baS  fei  Staatsgut  unb  gebore  2töen.  SJlau  roar  febr,  febr  mäßig. 
3erftört  finb  nur  loftbare  Sadjen,  bie  man  febr  teid)t  erfefeen  unb  in 
©alanterteläben  faufen  fann.  SBirtTid)  eine  pradjtooHe  Nation,  bie  gran* 
jofen!  $urd)tbar  "n  un^  JWflfeid)  mäfjig,  fein  unb  gefd)ma<ft>ou'  im 
^rieben.  Sebent  ift  gteidjfam  baS  ©efefe  eingegraben.  Unter  bie  garcen, 
bie  »orfielen,  gebort  ^olgenbeS:  SJJan  jroang  bie  gefangenen  ©arbiften  (bie 
armen  Seute  bitten  in  brei  £agen  nur  ein  33rot  ju  effen  befommen!), 
fid)  bie  @d)nurrbärte  abrafiren  ju  laffen.  —  Gin  33etrunfener  rief:  vive  la 
libert6!  £)er  2lnbere  fragte  ifm:  Et  la  Charte?  —  Eh,  ce  n'est  rien! 
Iad)te  er  unb  torfclte  mit  bem  ©oppeüauf  fort.  55ie  A.rchevechie  bat 
man  rein  auSgepiünbert  unb  bie  33üd)er  unb  Folianten  $um  genfter  binauS= 
geroorfen;  bie  ^Sfaffenmütien  b.at  man  fid)  aufgefegt  ober  auf  ^Bajonette  ge« 
fpiefjt  unb  trägt  fie  als  £ropbäen.  Ginige  r>om  SBolf  festen  fid)  auf  ben 
21jron  bes  ßönigS  in  ber  salle  du  tröne  unb  gingen  bernad)  burd)  bie 
©trafjen,  rufenb:  je  fus  roi,  j'ai  6te  sur  le  tröne!  Giner  bntte  fid)  eine 
falfd)e  £our  aus  ben  Bimmen  bet  ©udieffe  be  33errp  aufgefegt  unb  jog 
fo  untrer.  9Jun  rourben  SRationalgarben  »ertbeüt  unb  ftridjen  trupproeife 
burdj  bie  ©tabt,  um  bie  Drbnung  ju  erbalten.  $n  ben  £uiferien  aber 
roaren  Stile  fanonenbief  betrunfen  unb  jaud)jten  mit  fd)äumenben  93ed)em 
aus  ben  ftenftern  b^ab.  £aS  Calais  9?ot)«l  roar  nod)  coli  von  33c» 
trunlenen,  2eid)en  :c.  SttbenbS  begannen  ^freubenjäge  burd)  bie  ©tabt 
mit  bem  drapeau  tricolore,  £ropbäen  2c.  2lud)  eine  9lrt  3anitfd)aren; 
mufif  b^xtte  fid)  organifirt.  MeS  rourbe  »om  SBolfe,  2Betbern,  Äinbern 
rafenb  appfaubirt,  fogar  aud)  ein  SBagen  »oll  Seidjen.    9)ian  fönnte  eS 
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faft  Seiditfinn  nennen,  mit  roeldjer  33erad)iung  tue  ^anjofen  ben  Tob  an« 
feficn.  Unterbeffen  roat  b'et  alte  Safotjette,  ben  id)  am  &ötel  be  3.UlIe,  in 
©iml,  geführt  von  jiuei  Seuten  falj,  an  bie  ©pifee  bet  91ationalgarbe  ge» 
treten;  er  ging  ju  guß  burd)  bie  ©tabt,  hinter  ifjm  ritt  fein  ©ofnt  in  ber 
breifarbigen  Uniform.  2lHeS  fdjrie:  33iK  Safanette!  darauf  begaben  fid) 
beibe  nad)  bem  £ötel  be  S3itte,  th>ilten  von  Rimbert  m  Rimbert  ©abritt 
«ßoften  aus,  jur  Slufredjterljaltung  ber  9tub>,  liefen  bie  ©fraßen  barrifas 
biren  (benn  man  erroartet  einen  erneuten  Singriff),  forgten  für  SebenSmittel, 
ließen  beSFjalb  Sßroflamattonen  ergeljen  unb  nahmen  befonberS  bie  gehörige 
Drbnung  unb  SSirffamfeit  ber  SRationalgarbe  roafjr,  bie  jefct  mit  ibren  ©tjefs 
(oor  jroei  $af)ren  finb  fie  aufgelöft  unb  jefct  traten  fie  in  iljre  alte  9lctioi= 
tat)  burd)  bie  ©traßen,  jioar  in  bunten  Uniformen,  aber  in  9?etf)  unb 
©lieb,  roie  reguläre  Truppen  patrouiUirte.  ©S  ift  uuglaublid),  roie  ein 
fo  bebeutenbeS  ©orpS  in  3e't  *>on  jroeimal  »ierunbjroanjig  ©tunben  unter 
SBaffen  flanb.  ©s  ftnb  if)rer  20000  biSponibel.  ©a  fiet»t  man  ben 
©etft  ber  $ranjofen. 

^roflamationen  ergingen  nun,  baß  man  fid)  ruljig  »erhalten  folle,  baß 
man  jroar  unter  2Baffen  bleiben,  aber  feine  ©rceffe  begeben  follte  jc.  .  £>od) 
aud)  »om  Äönige  foU  eine  ^ßroflamation  ergangen  fein,  baß  er  con  ben 
blutigen  Vorgängen  ntdjts  erfahren,  baß  er  nid)t  bie  Drbre  jum  ©d)ießen 
gegeben  Ijabe  2c.  Statt  erwartet  oiel  »om  morgenben  Tage.  5üiele  fpred)en 
üon  ber  Tfjronerfjebung  beS  ®uc  be  ©bartre«;  bod)  roaS  wirb  nid)t  2THe>5 
gefprod)en!  ©0  uiel  ift  gewiß,  baß  ber  ^olfsdjarafter  ber  granjofen  fid) 
in  biefen  Tagen  in  eflatanter  SBeifc  anSgefprod)en.  ©in  33ürger  flanb  Ijeute 
nad)benfenb  am  Sotrore  unb  faf)  nad)  ben  ©d)ießfd)arten,  oon  wo  aus  bie 
Suisses  gefd)offen,  unb  fagte  bebenflid)  auf  bie  glinte  geftiifet:  tu  nous  a 
fait  beaucoup  de  mal!  2WcS  fann  man  mit  ben  aufgeregten  ^ransofen 
auSriditen,  wenn  man  fie  par  honneur  faßt:  es  tu  Frai^ais?  n'aimes- 
tu  pas  la  gloire  de  la  France?  :c.  ©ine  ttnbeftegtidje  ©ourage  fytben 
fie  gezeigt;  ber  Tob  ift  ifmen  nid)ts.  9?td)t  ein  ernfteS  ©efid)t  falj  man 
TOäbtenb  ber  ganjen  3lffaire.  9lfleS  ladjte  unb  wi|jelte  ober  roütbete.  Unb 
ift  9tuf>e,  fo  ftebt  man  morgen  bie  Seute,  bie  Ijeut  in  ftembärmeln  mit 
$atrontafd)e  unb  glinte  gingen,  als  Galans  unb  Courtisans  auf  ben 
5Boule»arbS.  ÜJtan  l)at  roof)l  Urfadje,  oor  ber  Station  SHefpect  5U  b>ben. 
SDtan  follte  cS  gar  nid)t  glauben,  rote  bie  rob^flen  Arbeiter  über  bie  ner= 
roideltften  politifdjen  ©egenftänbe  benfen  unb  Kar  fpred)en.  ©ie  Slufflärung 
ift  feljr  bebeutenb  unter  ben  $ran$ofen  unb  weit  größer  als  in  ©eutfdjlanb. 
®ie  ©arben  unb  bie  ©djroeijer  Ijaben  übrigens  fefyr  oiel  in  bie  Suft  ge« 
fd)offen,  unb  fie  roaren  aud)  in  Verlegenheit,  benn  fie  burften  fügltd)  nur 
auf  .bewaffnete  33ürger  fd)ießen;  ringsum  waren  aber  ©djaren  unberoaffneter 
'Jteugieriger,  bie  man  bod)  nidjt  tobten  fonnte,  (obgleid)  es  oft  genug  ge* 
fd)ab!),  unb  baS  war  oft  ein  ©djufc  für  bie  9iationalgarbe,  inbein  fie  fid) 
hinter  ben  Unbeioaffneten  oerbarg  unb  gleite.    ©egentb^eilS  erfdjoffen  fid) 
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bie  Bürger  oft  felbft  (iöiefc  fielen  t>om  übet  unb  waren  Ijinten  oerwunbet), 
inbem  fie  —  oftflinber,  33etruftfene,  Unbefonnene  —  loSbrücften,  obne  ju 
benfen,  wie?  reo?    3fefco  ift  aber  eine  fdjwüle  Stube,  wie  am 

Gimmel.  9?ur  t»ie  unb  ba  ^ört  man  baS  ©ejaudbje:  vive  la  Charte,  unb 
greubenfugeln  pfeifen  burdj  bie  Suft.  ®er  (SntbufiaSmuS ,  bat  fidj  bis  auf 
bie  ftiuber  erftrecft;  idj  falj  einen  Keinen  Senget  Vormittag  burdj  bie  Strafje 
tan3en  unb  bie  SDtüfce  fdjwenfen  (ber  Sunge  mar  8  ftabre  böd)ftenS),  unb  er 
fdjrie:  les  tuileries  sont  ä  nous!  tous  se  sont  rendus!  (Sin  mouchard, 
ben  man  geftern  entbecfte,  würbe  fomplett  äerriffeu  auf  ber  place  be 
©röoe.  — 

Paris,  greitag  ben  30.  $uli,  äbenbs  11  Ubr. 

©oeben  fomme  id)  mübe  oon  meinen  Sßanberungen  nadj  Saufe.  SRod) 
einige  Slotijen  aus  ber  Sleootution:  33iSl)er  ift  bns  ©etüd)t  von  bem  etat 
de  siöge  nur  ein  ©erüd)t  geblieben,  unb  mtrb'S  wobt  aud)  bleiben,  ©eftern 
mar  auf  2lufforberung  SafanetteS  bie  ganje  SRadjt  gearbeitet  an  bem  pane, 
baS  man  $u  ©djanjen,  ju  Sarritaben  nod)  mebr  aufrtfj.  2)odj  fjatten  bie 
©inwobner  ißuminirt,  ba  bie  9?6rjerbereS  jetfdilagen  waren,  stein  ftetnb 
mebr.  SIHeS  brängte  fidj  bewaffnet  unb  unbewaffnet  burdjeinanber,  burd) 
bie  engen  ©eitenpäffe,  bie  man  an  ben  ©djanjen  getaffen  b<xtte.  3ln  jeber 
33arrifabe  flanben  jroei  SRationatgarbtften,  oft  in  ben  feltfamfien  Stnjügen, 
unb  jwangen  bie  $ingebenben  auf  einer,  bie  Surüdfgebenben  auf  ber  anbern 
©ette  ju  gebn.  Äeiner  ©eete  fiel  es  ein,  fidj  ben  Perorbnungen  beS  ge« 
ringfien  £agelöbners  mit  feiner  Spife  ju  wtberfe|en;  2lfleS  war  gegentbeils 
fo  böflid;  unb  orbentlicb,,  als  ob  gar  nidjts  uorgefaDen  märe,  ©ie  33e« 
Ä  trunfenen  waren  »on  geftern  auSgenüd)tert,  unb  jefct  mar  eS  eine  fixtubt 
aitjufelm,  wie  bie  Seilte,  bie  geftem  wie  bie  Söwen  fämpften,  füll  unb 
frieblid)  obne  ©raffe,  obne  gurdjt  uor  ©träfe  (benn  es  giebt  ja  feine 
Polijei,  nur  (Sljefs  obne  ©efefce)  ibreS  SBegeS  gingen.  ®aS  Hblöfen  ber 
poften  unb  Patrouillen  gefdjab,  als  ob  nidjts  »orgefaHen  wäre,  als  ob  Qafyce 
lang  bie  Gruppen  einerercirt  wären.  £>ie  @lewS  be  l'Scofe  Polptedmigue 
fptelten  Dfftjiere,  unb  obgleidj  junge  Seute  »on  20  Sabren,  geborgte  ibnen 
ieber  ©raufopf.  $a§  nenne  id)  ein  33olf,  bem  baS  ©efefe  im  £erjen  ftebt! 
SRirgenb  bfate  man  oon  piünbern,  3touben;  für  bie  Arbeiter  würben  PeU 
träge  gefammelt,  unb  ^eber  gab  gerne  feine  paar  ©ouS,  bie  er  entbebren 
fonnte,  bin.  hungerte  ©ner  ber  armen  Seute,  fo  ging  er  ^öflid»  (id;  war 
felbft  bei  äbnltdjen  ©cenen  babei)  ju  einem  SReftaurant  ic.  unb  bat  um  ein 
©tüddjen  Prob  unb  ein  wenig  Sfaffer;  jwar  gab  man  bann  bem  armen 
Selben  Praten  unb  2Bein  btu,  unb  febr  böflidj  bebanften  fle  fidj  bei  bem 
frdre  citoyen!  (3)Jeine  SBanberungen  bauerten  oon  ÜRorgenS  9'  Ul)r  bis 
HbenbS  9  >/a).  $ie  unb  ba  fammette  man  ©elb  für  bie  pauvres  ouvriers 
blesses.   ^n  ber  91ue  ©t.  ©eniS  faf)  idj  ben  ©cnerat  Eubourg,  Safapette 
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unb  ©e.rarb,  »on  5  9tationalgarbi|"ten  unb  bem  drapeau  tricolore  begleitet, 
butd)  bie  Sarrifaben  retten.  Ueberau"  bonnerte  man  ihnen  entgegen:  "Vive 
Lafayette,  vive  Dubourg.  Gerard,  vivent  les  braves  generaux,  vive 
la  Charte,  vive  la  liberte!  3tlle  jehn  ©chritte  fa^  man  bie  cocarde 
tricolore  auStbeilen  (»on  entbuftaftifdjen  tarnen)  unb  »erlaufen  für  einen 
bis  fünf  ©ou§  (»on  armen  SEBeibem).  ©ie  fdjrieen:  Voilä  la  liberte 
pour  deux  sous;  voilä  la  cocarde  tricolore  pour  deux  sous; 
voilä  les  couleurs  ä  la  mode  pour  deux  sous!  —  TieJBer= 
orbnungen,  bie  »on  ber  interimiftifd)en  SRunicipalität  als  Sroflama« 
tionen  ergingen,  waren  berrltd).  9J?an  fab,  bafj  ein  ÜKann  an  ber  ©pifee 
ftanb,  ber  bie  5Re»olution  mttgemaäjt  hatte.  Tafiin  gehört:  1)  SJJan 
möcbte  bie  Säben  öffnen  unb  ruhig  feinen  ©efdjäften  nachgeben;  ba§  fei 
notmenbtg  für  bie  ©ubfiitenj  »on  sparis.  2)  Seber,  ber  nid)t  jur 
SRationalgarbe  enrölirt  fei,  folle  feine  Staffen  ju  &aufe  »erroabren  unb 
feinem  ©enterbe  nachgeben.  SBenn  9tot  fei,  werbe  man  ihn  rufen.  3)  Tie 
■Jiationatgarbe  toürbe  ihre  6befS,  2tronbiffement8  2c.  angewtefen  befommen 
unb  folle  ficb  ben  Serorbmmgen  biefer  fügen.  i)  3lu3  ^ßaris  barf  nur 
berjenige,  ber  »on  Safagette  eine  (Maubnifj  bat.  5)  SJlan  folle  ba3  ©igen» 
tbum  ber  Bürger  refpffttren  unb  bebenfen,  baf»  bie  Drbnung  baS  befte 
$ütf3mittet  fei,  ben  gfeinben  ber  greibeit  bie  ©pifce  ju  bieten.  6)  SJIan 
folle  ber  Serwunbeten  gebenfen  ic.  9Hrgenb8  rourbe  ein  3UT ctmmmla uf eit 
unb  ©tehenbteiben  gebulbet,  wa8  febr  nötig  mar  bei  ben.©tra&enbarrifaben. 
Tie  9iationalgarbe,  bie  alle  100  ©djritt  ihre  Soften  aufgehellt  hatte,  rief 
bann  gleich:  circulez  raessieurs,  circulez !  —  Tie  Sarrifaben  »enm* 
ftalteten  aber  bie  ©trafjen  entfefcUcb.  $n  ben  Strafen  Etatte  man  biefe 
burd)  umgeworfene  Tiltgencen,  bie  man  mit  Steinen  gefüllt,  begleichen 
mit  Tonnen,  ©chilbern,  ©rügten,  23fcben,  SabrioIetS  gemacht,  ©od)  auf 
ben  33oule»arb3  batte  man  bie  Säume  baju  genommen.  SlHeS  ging  mit 
ber  cocarde  tricolore.  2Ber  fie  niebt  trug,  würbe  enlweber  oft  gefragt, 
ob  er  benn  feine  haben  motte,  ober  mufjte  ftcb  bem  auäfefeen,  für  einen 
mouchard  gehalten  ju  werben,  Teäbnlb  flatterte  aud)  an  meinem  SRodf 
bie  cocarde  tricolore.  Stile  Mugenbltcfe  erfebienen  militärifdje  nnb  Gioils 
orbreS.  Tie  öffentlichen  ©ebäube  alle  waren  befefct,  SRiemanb  burfte  hinein; 
junge  Seute  »on  Tiftinetion,  bie  jur  Sfationalgarbe  gehörten,  waren  ju 
Sferbe,  Rotten  unb  bradjten  bie  DrbreS,  ©elb  ic.  Tie  3citun9fn  waren 
nur  halb  bebrueft  unb  mürben  öffentlidj  angefcblagen;  alle  aber  enthielten  fo 
jiemücb  baffelbe.  %mat  war  ber  Heroismus  unb  bie  3Käfetgfeit  ber  %tcm* 
jofen  ba  fehr  gelobt  —  aber  mit  Stecht.  3d)  war  ganj  entjücft  über  ba$ 
berrlid)e  Solf,  fo  furd)tbar  im  Kriege,  fo  »erni'mftig  unb  gebilbet  im 
^rieben!  Tie  Sroflamationen  waren  alle  in  %otm  einer  Sitte,  nidjt 
eine*  Sefehfö  eingerichtet  unb  mürben  um  fo  mehr  refpeftirt;  babei  folgte 
aud)  immer  ein  Tanf  beS  interimiftifd)en  ^Regiments.  Ter  Stotionalgarbe 
mürbe  aus  ber  ©taatafaffe  »om  ©taatSminifterium  ©olb  bejablt;  aSiele 
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fd)lugen  ihn  au«.  93on  Sebeit«mittefn  tmtrbe  nicht«  requirirt,  2ltte3  bejaht. 
S5aS  $ötel  be  a3iDfe  mar  ba«  Zentrum  ber  ^Regierung,  ©ie  ©eputirten 
haben  fidt)  (eä  ftnb  60  Ijier)  einftroeilen  m  ber  Äammer  Berfammeft. 
©adjen  t>on  SBertlj,  bie  au«  bem  Souore  genommen,  rourben  Ijeut  unauf« 
geforbert  roieber  jurüdgebraefjt.  Qeber,  auch  ber  gemeinfte  SJlonn  fül)tt, 
roa«  er  ju  »erlangen  berechtigt  ift,  unb  roitt  nic^t  barüber  fjinau«.  2tm 
Quoi  be  @ret>e  [ab  id)  etroa  50  nacfte  Seiten,  auf  bem  3Karcb>  be« 
Snnocent«  bot  tnart  etwa  100  »ergraben;  SSiele  roaren  in  ben  erften 
£agen  in  bie  ©eine  geroorfen  ober  von  ben  Angehörigen  begraben.  SSor* 
nehme  unb  Siiebrige  nannten  ftd)  33ruber;  ja  frembe  Seute  luben  ftdfj  ein, 
tniteinanber  eine  ^Taic^e  ju  trinfen  :c.  S)ie  ©amen  fa§en  oor  ben  Schüren 
uub  jupften  ßbarpie.  $n  ber  9hte  ©t.  ©eni«  fam  ein  URann  gelaufen 
unb  fct)rie:  ©er  ©uc  b'Drfecm«  fei  jum  Äönig  ernannt.  Obgleich  ba« 
gelogen  mar,  las  ich  balb  eine  ^ßroflamation,  in  roeldjer  ftanb,  bafe  ber 
Tue  b'Drlean«  bei  ^emappe«  gefönten,  bajj  er  bie  cocarde  tricolore 
in«  geuer  getragen,  bafe  er  bie  Gbarte  befd)üfct  habe  jc.  ©od)  ftanb  fein 
9lame  unter  ber  ^roflamation.  3lnbre  erjagten,  e«  feien  bie  Sßair«  unb 
©eputf«  naaj  ©t.  Gloub  gereift,  um  ben  König  jum  Stbbanfen  aufjuforbern. 
Slnbre  fagen,  er  fei  gar  nidjt  in  ©t.  ©loub.  9htr  bie  3J?inifter  (unb  fünf 
SInbre,  (erjbifcbof  jc.)  foHen  bie  Urbeber  alle«  Uebel«  fein;  fte  miff  man 
befonber«  faffen.  ©od)  fing  jene  «ßroKamation  mit  ben  SBorten  an: 
Charles  X  ne  doit  plus  reutrer  ä  Paris;  il  a  fait  couler  le  sang  du 
peuple!  Die  ©taat«bureau£  ftnb  unter  Seitung  ber  SWunicipalität  roieber 
in  SBirfamfeit  getreten.  2lber  ftebt  man  auf  ben  Raufen  uon  National« 
garbiften,  bensrffnet  mit  Jtürafe,  €o«fett,  glinten,  Sßiftolen,  pfen,  Seil 
geuerjangen,  ©d)eermeffer,  geführt  »on  ben  @(eoe«  ber  @cote  ^ofotecfmtque, 
fo  tft'«  unglaublich,  ba§  burch  biefe  Seute  26000  9Jcann  SJHlitär  entwaffnet 
ftnb.  $n  ber  9lue  ©t.  §onore  hat  man  ba«  Safo  be  ta  SRögence  ge* 
plflnbert  unb  bemolitt;  ber  ©igenthümer  beging  bie  Unoorfid)ttgfeit,  bie 
©arben  ba  hinein julaffen,  unb  fte  fdjoffen  au«  ben  gfenftern;  feine  ©träfe 
mar  bie  ©emolirung  be«  £aufe«.  Tie  uettriebenen  ©arben  unb  ©en* 
barmen  fampiren  uor  Sßari«  unb  finb  genöthigt  ju  plünbern,  ba  fte  feinen 
£eben«unterbalt  haben,  ©er  alte  Safapette  muß  ftd)  oft  bem  Stoffe  jeigen. 
©ie  SRtnnfteine  werben  forgfam  roieber  bergefteHt  unb  frifd)e«  SBaffer  burch 
bie  ©tabt  geleitet,  ba«  bei  ber  entfel<lid)en  ^iftc  fehr  nötig  ift.  (Sin  patbetü 
fd)er,  begeifterter  3lrbeitjmann  fam  mit  einem  terrofteten  ©äbel  heut  2lbenb 
burch  bie  ©traßen  ftoljtrt  unb  rief:  Restez  txanquilles,  citoyens,  cette 
nuit,  nous  veillerons  pour  vous.  @in  Säcferjunge  fdjrie:  Charles  X 
sera  men6  ä  Paris  demain,  et  pendu  ä  la  place  de  Greve  comrue 
un  cochon!  au«roärtige  dächte  täufdjten  fid)  gewaltig,  roenn  fie  ie|t  ber 
monarchifchen  Regierung  ju  $ülfe  fommen  rootlten.  3n  ber  früheren 
SReoolution  hatten  bie  ^ranjofen  nicht«  unb  erwarben  fietj  erft  etwa«;  jefct 
befd)üfeen  fte  nur  ba«  Erworbene;  früher  mar  ba«  SSolf  noch  mtt)t  au« 
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tiers  ötats  äufamrnengefefct;  jefet  fjat  ba$  ©tag  eine  anbre  SBenbung  (je* 
nommen.  3a,  bie  Miirten  famen  aud)  nur  nad)  tfranfreid),  weit  fie 
ÜRapoleon  nid)t  ba&en  wollten;  bod)  ftellten  (ie  e§  bet  Nation  frei,  wetd)e& 
onbre  ÄömgSfauS  fie  wählen  wollten. 

$ari$,  Sonntag  1.  Stuguft  1830,  früf). 
Stuf  meinen  SBanberungen  fanb  id)  geilem  jroar  2ltle3  eraltirt  unb 
doH  Sfreube,       ^tte  ,,mn  nirgenbä  oon  einem  (Srceffe.   Stuf  beut  ^Jont 
9leuf  fwtte  man  ßeinrid)  IV.  eine  gafme  mit  ber  cocarde  tricolore  in 
bie  £anb  geftecft.   Die  ©eoeä  be  l'ßcole  Sßofotedjnique  mürben  überall 
mit  Subet  empfangen.   Die  £anbmerfer,  benen  ber  SRame  ber  ©d)ule  ju 
fdjroer  unb  uncerfiänblid)  mar,  nannten  fie  ifycev  legten  33ebeutung  wegen: 
ecole  politique.  (Sie  wirb  übrigen«  gebilbet,  inbem  ntan  au§  beut  collög» 
de  l'öcole  polytechnique,  einer  3Irt  gafultät,  bie  tüdjtigften  jungen  Seilte 
jiad)  Examinibus  auswählt  unb  jie  ba  entmeber  m  SlrtiHeriften,  $um 
©emecorpS  ober  ju  2Jtortaeoffi$ieren  bilbet.)   3>ie  Garde  nationale  50g 
butd)  bie  Cluartiera,  tjatb  in  ßhril,  tyxlb  in  Militär,  mit  ben  feltfamfien 
üßaffen,  unb  brauf  fjatten  fte  bie  Nationen  aufgefpießt,  in  §(eifä),  ftäfe, 
einer  Dd)fenjunge  u.  91.;  »ornauf  jog  eine  Trommel,   ein  Unteroffijier, 
ein  täppifdjer  ©djlädjtergefeHe,  fyxite  fein  SorpS  oerfammelt,  befteljenb  au* 
größtenteils  bifünguirten  Seuten.   @r  lieg  fie  in  SReifj  unb  ©lieb  treten, 
ftefffe  ftd)  patfiettfd)  ibnen  gegenüber  unb  Ijaranguirte  fie  folgenbermaßen 
fieroifd):  celai  qui  s'oppose  ä  mes  ordres,  fusille!    Me  comprenez- 
tous?  Oui,  monsieur,  war  bie  Slntroort,  unb  er  fommanbirte  felbftgefäflig 
weiter.   Sie  2lffid)en  jeigten  fceut  eine  Slufforberung  »on  ber  prefecture 
unb  municipalite  provisoire,  baß  ber  $>uc  b'DrleanS  jum  Lieutenant 
general  en  intendant  nad)  $ari§  geholt  werben  foHe.    ©leid)  barauf 
erfaßten  Don  il)m  eine  ?ßroflamatton:  Je  n'ai  pas  balanco  ä  partager 
vos  dangers  (ein  SBürger,  ber  nebenbei  ftaub,  bemerfte  fpife:  lorsqu'ils 
sont  Anis);  in  bem  £on  ging'S  roeiter:  er  Ijabe  mit  greuben  überaß  bie 
$af)nen  wefjen  fefm,  bie  er  felbft  fange  getragen,  er  werbe  bie  ©hatte  ju 
erhalten  fud)en  2c.  -Sßebenbei  ftanb  bie  furje,  gebrudtte  9tad)rid)t:  Le  duc 
d'Orleans  est  arrivö  comme  lieutenant  genöral  de  la  garde  nationale- 
et  s'est  rendu  au  palais  royal.   Um  2  Uljr  jog  er,  ein  bübfdber,  ftatts 
lid)er  -Kann,  ju  ^pferbe  00m  <ßatai$  9tonal  auä  in  brillanter  Uniform,  unb 
alle  £eputirten  binterljer,  unter  benen  »orauf gingen:  ber  alte  33cnjamta 
ßonftant,  oon  bürgern  getragen,  Sa  Sorbe  u.  3t.   2ltle3  fcbrie:  Vive  le 
duc  d'Orleans!   ©0  würbe  jener  3ug  int  XriumpD  nad)  bem  £ötel  be 
SBifle  tranSportirt.   T>er  ßönig  war  unterbeffen  in  ©t.  Gloub-unb  mußte 
es  anfelm,  nie  ein  £rupp  ©arben  nad)  bem  anbern  iljn  »erließ.  ®er 
®uc  b'3lngoulüme  CDaupbin)  ging  fiinab  unb  Daranguirte  bie  trappen,  aber 
(feine  9tebe  muß  wof)l  nid)t  bie  intereffantefte  geroefen  fein)  er  mußte  e£ 
erleben,  baß  bie  ©olbaten  unter  feiner  Siebe  ^luß  fid)  ju  5,  10,  15  um= 
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wanbten  unb  nad)  SßariS  gingen.  2JUt  bcr  SanaHerie  (wenig  Seute)  jog 
ber  Äönig  fidj  nunmehr  nad)  bet  3Sle  ©t.  ©enis.  SiincenneS  mit  feinen 
Äanonen  unb  oder  9Runition  ift  ju  ^kris  übergegangen.  Sitte  Struppen 
aus  bet  umliegenben  ©egenb  Ijaben  ein  SRenbejoouS  nad)  SBaugirarb  be* 
fommen;  fte  werben  bort  mit  jreuben  unb  Umarmungen  empfangen  unb 
befommen  SDhmition,  ©ffen  unb  Stonfen  in  %üüe.  SltteS  glänjt  oot  greube. 
Seber  (aud)  id))  trinft  eine  %la\$e  meljr  ben  £ag.  ©ine  anbere  2lffid)e 
melbete:  ©er  9.  £f>ermibor  beS  QaljreS  1794  entfptedje  bem  28.  Rüttlet 
1830;  bort  mürbe  SlobeSpterre,  f)ier  bie  öourbonS  geftürjt.  SBom  33alcon 
beS  SJJalaiS  SRogat  würbe  ausgerufen:  3)er  ®uc  be  GfjartreS  roirb  ÜJlorgen 
an  ber  ©ptfce  feines  ^Regiments  in  Sßaris  eintreffen.  Sitte«  flatfdjte  Sei» 
fall.  2lu3  bem  Souore  trug  man  9lad)nüttag  nod)  Seidien  jufammen,  bie 
man  biSljer  in  bie  äBinfel  gelegt.  Soioie  fie  oorübergetragen  würben, 
Inefj  es  überall:  ötez  le  chapeau.  Wian  madjte  auf  bem  Souorfplats,  ber 
©glife  ©t.  ©ermain  Slurerrois  gegenüber,  auf  bem  Hauptjd)tad)tfelb  ein 
großes  ©rab  für  Sitte.  Salb  barauf  fal)  id)  aud)  eine  ©ame  oom  SSolf 
im  Stöumpf)  getragen,  bie  in  SJiannSfleibern  fid)  roäfjrenb  ber  ©d)armüfcel 
auf  eine  Äanone  geftürjt  unb  balo  ju  ifirer  einnähme  baS  SJleiftc  beige? 
tragen  blatte.  Unterbeffen  mar  baS  ©rab  am  Souore  fertig.  3Ran  ftedte 
ein  Äreuj  barauf  mit  ber  einfädln  Sft»fdt)rift:  ä  la  mömoire  des  morts 
pour  la  libertö  et  la  patrie!  SltteS  50g  ben  &ut,  näherte  fid)  ehrerbietig 
nnb  warf  ©elb  in  einen  &ut,  gefammelt  jum  33eften  ber  Hinterbliebenen. 
Äränje  roarf  man  aufs  ©rab  unb  [teilte  fid)  füll  im  ftreife,  als  ein  junger 
3Jtonn  oortrat  unb  einige  SBorte  Pott  9lüf)tung  fprad).  Äein  3luge  war 
tränenleer,  unb  SltteS  umarmte  fid):  Slationalgarbiften,  SJomefjme,  Slrme, 
SllleS  nannte  ftd)  93ruber!  —  ®ie  ßänige  fjaben  eine  warnenbe  StuSfidjt 
pom  Souure  aus  auf  baS  ©rab.  Unterbeffen  lief  bie  9ßad)rid)t  ein,  bafj 
ber  erjbifdjof  auf  ber  gludjt  arretirt  fei,  unb  bafj  man  bei  ibm  eine 
Million  grancS  in  ©olb  gefunben,  bie  man  i&m  natfirltd)  naljm.  3tud) 
fanb  man  im  Sour>re  unter  ben  papieren  eine  ©orrefponbenj  wegen  Siebet 
Itfnbeln  jwifdjen  einem  33ifd)of  unb  einer  $ofbame.  ®er  fd)äblid)e  ©influfj 
ber  ©eiftlidjen  auf  ben  ftöntg  ging  fo  weit,  bafj  man  SKontag  SlbenbS,  als 
bie  Drbonnanj  gegeben  war,  bie  gfabrif  in  ©eoreS  ittumintren  lief?  unb 
fie  bem  Äönig  jeigte  unb  fagte:  bie  Nation  fei  fo  entjüdt  über  ben  SBefeljl 
feiner  SWajeftöt!  SÖlan  fanb  aud)  einen  Srief  com  Jtönige  an  ^oltguac 
(ber  befanntlid)  fein  unefielidjer  ©ofm  ift)  fotgenben  SnljaltS:  Viens  me 
voir,  nous  aurons  le  temps  de  chanter  un  psaume  ensemble.  — 
SlbenbS  mürbe  ber  £)uc  b'DrlöanS  im  Triumphe  nom  £6tel  be  S3itte  nad) 
^aufe  gebradjt. 

$aris,  ©ountag  9iad)mittag,  ben  1.  Sluguft  1830. 

$ari3  ift  wieber  baS  alte '^JariS.  granfreid)  ift  fo  gut  wie  beruhigt. 
Herjog  r>.  Orleans  ift  fo  gut  wie  Äönig.  @S  würben  i^m  geftern  im  $ötel 
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be  Söittc  ber  2lntrag  uitb  bie  Bebingungen  gemalt.  BeibeS  nabm  et  an. 
S>od)  —  eine  eble  Stü&ntjeit,  bei  uns  würbe  es  §red)b>it  fein !  —  ©enerat 
2>ubourg  ging  am  ©nbe  ber  Ber&anblungen  auf  ben  £erjog  ju  unb  fagte: 
Moüseigneur!  Les  derniers  jours  ont  et6  ua  bon  exemple  pour 
tous  les  princes.  Je  crois,  que  vous  tiendrez  votre  parole.  SJarauf 
erroiberte  ber  £erjog  febr  piquirt:  Votre  menace  6tait  inutile;  pendant 
toute  ma  vie  j'ai  ete  un  honnete  homme,  je  le  restrai  aussi  jusqu'a 
la  fin.  Sauter  3ubel.  ®S  rourbe  befonberS  gut  r>om  Bolfe  aufgenommen, 
bafj  ber  föerjog  ol)ne  alle  Begleitung  im  ©djojje  ber  Bürger  jum  £ötel  be 
Bitte  unb  roieber  jurücfging.  £ier  ift  man  nur  geroobnt,  einen  Äönig  »on 
©arben  umpaitjert  ju  fehlen.  SHe  ©aupbine  roar  in  großer  Beriegenbeit; 
fte  roar  in  SMjon  (ober  in  ber  SWäbc),  oljne  »on  ben  Borgängen  in  Bari« 
roaS  ju  abnen.  ©ie  ging  ins  £&eater,  als  man  rief:  vive  la  Charte, 
vive  la  libertö!  ©te  mad)te  fid)  gleid)  auf,  wollte  nad)  Baris  unb  börte 
bie  UnglüdfSfcenen.  35er  König  fott  jefet  nidjt  allein  bie  3Jünifter,  fonbem 
aud)  ben  Äopf  »erloren  fcaben.  ©oeben  begegnete  id)  einer  entjücften  BolfS* 
maffe,  bie  ben  alten  Safatjette,  begleitet  »on  etroa  6—3  $>eputirten,  faft 
jerbrüdten. 

Baris,  Montag  am  2.  Sluguft  1830,  früb- 
5lad)mittagS  fab,  man  beut  jum  erjlen  2M  bie  eleganteile  beau  monde 
»on  fyatü  auf  ben  ©tragen.  9UIeS  ging  mit  ber  cocarde  tricolore,  bie 
nunmebr  burd)  eine  Drbre  beS  ©enerallieutewmts  ßouis  B&iKpp  DrlöanS 
jur  SanbeScocarbe  erhoben  ifl.  3>aS  BnlaiS  -Rotjal  äljnelte  beute  einem 
geenfdjlofj:  SllleS  roar  illuminirt.  @S  roar  fteber  im  briHanteflen  ©d)mu<f, 
im  brittanteften  Äfeibe.  9)ie  ftenfter  ber  &mmx  beS  $uc  b'DrlöanS  roaren 
offen,  unb  oft  mu&te  er  fid)  bem  Bolfe  jeigen  unb  rourbe  bann  mit  vive 
Orlöans  empfangen,  einmal  erfd)ien  er  an  ber  ©eite  SafanetteS,  ben  er 
umarmte.  £er  £erjog  »on  DrleanS  bat  100  000  grancS  füt  bie  Bleffirten- 
gefd)enft;  BeneficeS  roerben  für  fte  gegeben.  SSlan  jäblt  3000  ©efattene. 
©eftern  fubr  —  ein  trauriger  2lnbluf  —  auf  ber  ©eine  ein  ©djiff  mit 
einer  fdmwrjen  glagge  unb  roo&l  40  £eid)en  barauf.  3)fan  ^ättc  nid)t 
gebadjt,  bafj  biefe  Sieoolution  fo  »iet  SDJenfdjen  baS  Seben  gefoftet  b^at. 

Baris,  3Rontag  2lbenbS  11  Ubr,  2.  3luguft. 

SDJit  55upuptren  befugte  id)  beut  »on  8—12  U&r  bie  Blefjtrten. 
«Dann  ftricb,  id)  burd)  bie  ©trafjen.  2WeS  roar  fo  tubig,  als  ob  niemal» 
in  tyaxtä  eme  S^cootte  geioefen  roäre.  5>er  tyavb  rourbe  »ottfommen  re« 
fonftruirt.  S5en  2lbenb  brad)te  id)  im  £b>ater  bes  Barietös  ju,  baS  nun* 
mebr  in  neue  Slftion  mit  allen  anberen  Spatem  jugleid)  tritt  —  unb 
jroar  jum  Befien  ber  Blefftrten,  SBittroen  unb'SBaifen.  S5aS  erfte  ©tücf 
roar:  Les  ouvriers,  baS  Original  unfreS  gefteS  ber  ^anbroerfer.  2llS 
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baS  ©tüd  ju  ©nbe  roax,  trat  SRourrit  plöfclid)  auf  mit  beut  drapeau 
tricolore,  in  Uniform  eines  9Jationalgarbiften.  ©r  fang  ein  ©iegeSlieb 
auf  bie  tefeten  Gegebenheiten,  fo  einfad)  unb  rübrenb,  wie  id)  nod)  fein 
franjöfiidjeS  Sieb  gehört  ^atte;  es  war  bie  SMobie  eines  ÜNarfajeS.  £>er 
alte  Safanette  mit  bem  eisgrauen  £aar,  bie  alte  rooblbef  annte  Siegesfahne, 
baS  Sßant&eon,  jefct  wieber  unter  bem  alten  9tomen  (aux  grands  hommes, 
rnorts  pour  la  patrie);  baS  £auS  Orleans,  als  Sefdjüfeer  ber  Freiheit. 
SltteS  mar  fo  fd)ön  ineinanber  gewoben,  bajj  alles  cor  ©ntjüden  über  biefe 
ttberrafdjung  außer  ftd)  mar.  Dtourrit  felbft  tonnte  mahd)e  ©ouplets  nid)t 
olme  tränen  ftngen.  ÜHun  benfe  man  fid)  bie  feurigen  granjofen!  SIpplauS 
ift  ein  gelinbeS  SBort.  Saudjjen,  deinen  begleitete  jeben  SRefrain:  Allons, 
marchons  pour  la  patrie!  ia  ©S  mußte  „bis"  gefungen  werben.  3eber 
mar  auf  feinen  ©ifc  geftiegen  unb  hätte  gern  ben  fd)önen  ©ängev  jerbrüdt 
cor  greube.  2tlS  er  ju  ©nbe  mar,  fd)rie  2lHe3:  L'auteur,  l'auteurl 
3?ourrit  antwortete:  „Messieurs,  c'est:  Casimir  Delavigne!"  —  "Vive 
Casimir  Delavigne!  tönte  unb  bonnerte  es  unb  3eber  trodnete  ftd)  bie 
£hränen.  ©S  folgte  baS  jweite  ©tüd:  La  lingere  du  marais,  ein  atlers 
liebfteS  $>ing.  *2llS  baS  ©tüd  ju  ©nbe  mar,  fd)rie  SltteS:  La  marche 
parisienne!  (©o  f)ieg  baS  frühere  Sieb.)  Äein  ©änger  mar  ba.  £>a  trat 
ber  SMreftor  auf  mit  ber  ©ocarbe  tricolore  unb  fang  es  unter  lautem 
JlpplauS!  @S  folgte  baS  britte  ©tüd:  Les  jolis  soldats.  3lm  ©nbe 
beSfelben  mußte  bie  marche  parisienne  roieberholt  unb  nod;  ein  neue* 
greiheitSlieb  gefungen  werben,  -nad)  ber  3J?elobie:  amis  la  matin6e  est 
belle.  21(3  baS  Theater  aus  mar,  ging  id)  nod)  auf  bett  belebten  S3oule» 
DarbS  fpajieren.  ©S  mar  ein  Inmmlifcher  ©otnmerabeub  unb  ber  2Ronb 
fdjien  lieblid)  brein.  3d)  fefcte  mid)  nod)  in  ein  ©af6  »or  bie  2^ür  hin 
unb  las  im  Courier  francais  ben  boshaften  Slat  an  ben  Ex-roi:  er  möge 
bod)  nad)  9leapel  gehen,  bort  fönne  er  fid)  mit  bem  ®et>  uon  2llgier  tröften. 
$er  Äönig  foH  nid)ts  thun  als  meinen  unb  beten.  $er  arme  unglüdlidje 
•JJtann!  SBor  14  £agen  hätte  $eber  mit  ihm  getaufd)t,  jefet  tbäte  es  ber 
Slermfte  nidjt!  S)ie  3hil»e  ift  in  $aris  oofffommen  roieberbjergefteHt.  ®er 
freie  ©eift  trarf  unter  ben  ©inwohnem  jefct  ungehinbert  fortfd)reiten,  ba 
fein  ©hartes  X.,  feine  Pfaffen  ihn  hinter  bem  Sabrhunbert  ju  halten 
fudjen.  — 

$aris,  ben  3.  äuguft  1830. 

SHe  ^ßoliieicommiffare  werben  fünftighin  in  ©ioil  gehn,  nur  eine 
©djärpe  um  ben  Seib  mit  bem  trifoloren  SBanbe.  9Han  foU  fünftighin 
feine  ©taatSreligion  haben;  2llfeS  foU  gleid)  fein  unb  nur  nad)  bem  3Renfd)en* 
werthe  beurteilt  werben,  ©er  fierjog  oon  DrleanS  hat  alle  3RaireS  auf= 
geforbert,  ein  33erjeid)ni6  ber  gelben  ihres  SlrronbiffementS  ju  liefern,  ba« 
mit  fte  würbig  belohnt  werben  fönnen.    ®ie  5wnJofen  foßen  nid)t  mehr 


Untertanen,  fonberit  SitouenS  genannt  werben.  @l  foH  nie  meb> 
nad)  bem  3teligion*glauben  ein  2Renfdj  gefragt  werben,  fonbern  3eber  falle 
ungebjnbert  glauben  unb  oeref>ren,  wa*  er  für  ba*  33efte  Ijalte.  @*  follen 
9Konumente  errietet  werben  —  ein  ©dwnach>3Jtonument  für  $o(ignac,  eine 
©jrenfäule  für  bie  ©efallenen.  $ie  SKinifter  follen  oerantroortlidj  fein  unb 
jur  SRedjenfdjaft  gejogen  werben,  für  alle  ifjre  &anblungen.  3)en  ©eijHidjen 
foll  nie  mefjr  irgenb  meldjer  (SinfifeB  auf  bie  Staatsangelegenheiten  gegeben 
werben,  (©o  befommt  $ranfreid»  wirflidj  eine  ^crrfi^e  ©eftalt!)  —  2>te 
Bettungen  melbeten  nodf»  imjäblig  tüele  £elbentb>ten  einjelner  ©ärger  an 
ben  £agen  27,  28,  29.  $>te  ^ßrooinjen  b^aben  2file8  noit  <ßart*  ange» 
nommen.  $te  grau  Sßolignac*  würbe  unterroeg*  auf  ib>er  gludjt  an? 
gehalten;  man  braute  fte  t>or  ben  SJJagiftrat,  um  fic  feftjuljalten.  S)odj 
biefer  entließ  fte  ungefnnbert  mit  ber  ©rflärung:  tb/r  2)?ann  fjabe  jwar  ben 
graujofen  mel  Unheil  angeftiftet,  bodifolle  fie  5*  nidjt  entgelten.  3n  ber 
©egenb  »on  üßerfaitte*  irren  in  SBätbern  bie  armen  ©djweijer  umb>r  unb 
haben  nicbt*  ju  leben.  xÄein  9)?enfdj  oerftc^t  fie,  fie  fpredjen  beutfdj.  ©2 
erging  in  ber  Quotidienne  eine  2tufforberung  an  ben  $)uc  b'Drlöan*,  er 
möge  bod)  beutfd)e  «parlementair*  an  fie  fajicten.  £>er  ftönig  irrt,  »on 
allen  Gruppen  uerlaffen,  an  ben  ©renken  granfreid)*  umljer,  b>t  ju 
©unften  be*  3>uc  b'Drlöan*  bem  £ljron  entfagt  unb  Um  um  eine  Pforte 
gebeten,  bamit  er  über  bie  ©renje  fotnmen  fönnc.  <5r  foll  in  eine  Stet 
SEieffinn  gefallen  fein.  £>ies  bie  9fadjridjten  oon  bleute,  bie  td)  im  6af6 
Ia3.  S)en  9)?orgen  uno  Vormittag  bradjte  id)  übrigen*  in  ber  d&arttö  ju, 
wo  jefet  ein  folcb>r  SMangel  an  ©eoe*  tft  (fte  fürt»  2111c  unter  bie  DtationaU 
garbe  gegangen),  baf?  id»  bei  ben  meiften  ^erbänben  bem  alten  33oi)er 
ajfiftiren  mußte. 

^ari§,  ben  3.  Stuguft,  SRadjmittag*. 

Äanonenbonner  fünbete  b>ut  bie  erfte  ©tfcung  ber  Äammern  um 
11  U&r  an.  ®er  35uc  b'Drlean*  eröffnete  fie.  Um  2  Uljr  war  bie  ©effion 
beenbet.  3m  Sßompe  ging  ber  3ng  batjon.  3ui'ör*)crft  9totionalgarbe  mit 
bem  $uc  b'Drlöanl  an  ber  ©pifce,  bann  bie  ©enerale,  bann  bie  garde 
nationale  ä  cheval.  3lud)  3Jlufifd)öre  blatte  man,  bod)  oon  Sürgern.  6* 
war  eigentltd)  faft  lädjerltd),  biefen  £rupp  buntgefleibeter  SHenfdjen  anju* 
fetjn,  bie  alle  militärifdjen  ÜDtanieren  unb  Drbnung  bermafjen  »ergeffen 
Ratten,  baß  bie  ©emeinen  fid»  mit  ben  Dffisteren  berieten,  wie  9lDe8  ein» 
Juristen  unb  }u  commanbtren  fei;  unb  bod)  mujjte  man  »or  ben  gelben 
ber  legten  £age  Stefpeft  b>ben.  ©itblid)  fam  in  einem  offenen  SBagen 
mit  brei  Sifeen  —  eine  Strt  Äorbmagen  —  bie  ganje  gamilie  be*  £)uc 
b'Drlcan*  unb  unter  ben  Dielen  Jttnbern  eine  aHerliebfte  Sprinjefftn.  ©te 
würben  mit  vive  le  duc  d'Orleans,  vive  la  famille  du  ducd'Orlöans! 
empfangen.   $>a  fam  aud;  ju  gu&  ber  alte  Safanette  an.    2)ie  ©arben 
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traten  au*  Reib'  unb  ©lieb,  fielen  ibm  um  ben  $alg,  fußten  ilmi  bie 
$änbe  uub  fd)rieen  mit  £f)ränen  in  ben  2tugen:  Vive  pore  Lafayette, 
vive  le  sauveur  de  la  patrie!  ©r  fonnte  oor  ©ntljufiaSmuS  beS  StolfS 
gar  nidjt  von  ber  ©teile.  SBaS  ber  SWann  für  ein  glüdlidjeS  Sllter 
baben  mufe.  £mterb,er  ritten  ber  junge  ©eneral  Safagette,  ©ubourg,  ®uc 
be  ©fjoifeul  jc,  bann  famen  in  SBagen  ade  ©eputirten.  ©leidjjeitig  blatte 
ftd)  ba3  ©erüd)t  oerbreitet,  ber  Äimig  blatte  mit  2000  SDlann  in  Rambouillet, 
unb  fofort  Diefj  e§:  aux  armes!  33ürger  jogen  Äanonen  babjn,  geführt 
oon  ber  ©cole  $olt)ted)nique,  unb  fo  ging  ber  ©turnt  jum  £ore  binauS. 
Die  ©tabt  ift  fonft  ganj  rubig. 

«Paris,  SHenStag  Slbenbg  um  10  Uhr,  ben  3.  Huguft  1830. 

©ine  2lffidt)e  jeigte  beut  bie  ganje  Siebe  an,  bie  ber  $>uc  b'Drleanä 
oor  einigen  ©tunben  in  ber  Äammer  gehalten;  fie  war  fetje  bü6fd)  unb 
lang,  aber  enthielt  fo  eigenttid)  nidjt  fefjr  oiet.  9Jad)bem  id)  fie  gelefen, 
ging  idj  in  ba£  §ötel  Dieu  jur  Sttbenboifite.  SBon  ba  in  ba3  Calais 
Roijal  unb  baS  ©afe  be  la  Rotonbe,  wo  id)  meinen  riz  au  lait  oerjel)rte. 
Das  Calais  Ropal  gleidjt  in  biefen  £agen  immer  einein  geenfdjloffe. 
2lüeä  brängt  fid)  baf>in;  bie  brillante  beau  monde  fefct  fidj  um  bie  grofje 
gontaine  unb  läßt  fid)  oon  ben  SiBafferfläu&djenbenefcen;  Slnbere  promeniren. 
@S  ift  ein  2Bogen  unb  SSfiblen,  als  ob  baS  größte  geft  am  Stöenb  märe, 
$er  $>uc  liefe  ftd;  »on  3«*  iu  Sät  fefcn  unb  würbe  mit  23ioat  empfangen, 
©pät  nodj  würbe  bie  3lfficb>  angeflebt,  ber  Duc  b'DrtöanS  werbe  morgen 
bie  HbbanfungSafte  oon  ©Harles  X.  in  ben  3J?oniteur  rüden  laffen,  bie  er 
in  ber  Chambre  oorgelefen.  ©r  foD  nur  für  fi<^  unb  ben  2)aupbin  ab 
gebanft  baben.  3lber  toaS  fagt  nur  ber  $uc  be  Sorbeauy  baju?  UebrigenS 
mar  ber  2lufbrudj  nadj  Rambouillet  nur  blinber  ßärm;  ©barleS  X.  »erlangte 
btoS  eine  ©«forte,  unb  fief)e  ba,  6000  SDJenfdjen  jagen  mit  spifen  unb 
Äanonen  hinaus !  D  ^ßarifer!  SlbenbS  fa§  id},  auf  bem  S^atai«  Ronal 
nad)  $aufe  gefetjrt,  mit  2lntoinettdjen  oor  ber  £bür,  bie  id;  tröftete;  fie 
weinte  SiebeStbränen.  ©in  intereffanteS  3J?äbdjen!  Störe  ©efdjidjte  ift 
aDerliebft. 

^ari«,  SDHttwodj  SDUttagS,  am  4.  2luguft  1830. 

3d}  erhielt  beute  Antwort  oon  b'Cutrepont.  ©es  Borgens  befudjte 
id)  beut  baS  $ötel  $>ieu,  bann  SKlibert'S  uub  SHett'S  ©ale.  ©ie  galten 
ber  gerien  wegen  feine  Älinif  mebr.  ®ie  ©efdjidjte  oom  geftrigen  Jttufs 
ruf  in  Rambouillet  tyat  ftd)  übrigens  beftätigt.  Der  Äönig  war  bort  mit 
1000  -Mann,  feinen  legten  ©etreuen,  geftem  Eingegangen  unb  forberte  eine 
SRiHion  Franca.  3Ran  fenbete  fie  ibm.  ®od)  als  bie  ©eputirten  anfamen, 
bebielt  er  fie  als  ©eijjeln,  forberte  meljr  ©elb  unb  brob,te  mit  ©emalt.  ®a 
bewaffnete  fid)  nun  geftem  ber  unorbentlidje  £aufe  mit  ^ßtfen  unb  Satijen : 
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aux  armes!  tönte  eS  burdj  bie  ©tragen.  Unb  mit  S3rot,  gleifdj,  SBaffen 
unb  Stanonen  jog  man  gen  Rambouillet,  ben  ©eneral  Pairol  an  bet  ©pifee. 
©amit  es  rafdjer  ginge,  mürben  alle  SBagen  auf  ber  £our  angehalten,  bie 
Selker  unb  ©ifeenben  genötigt  aussteigen,  unb  bie  gelben  festen  iid) 
hinein,  £eute  früf»  famen  fie  um>errid)teter  ©adje  jurücf.  ©er  Äöuig 
war  von  Rambouillet  roieber  baoongegangen,  unb  bie  SBerteibiger  ber  greU 
heit  jogen  ab.  ©eftern  auch  fiel  es  einigen  Parteigängern  ein,  nad)  ber 
©ifcung  ber  chambre  auSjurufen:  vive  la  liberte,  vive  la  republique! 
©ie  würben  arretirt.  ©ie  ©id)roeijer  ©olbaten,  bie  fich  allmählich  ben 
©iegern  ergaben,  haben  ben  Ramen  soldats  omnibus  erhalten. 

5ßaris,  ©onnerStag,  5.  2tuguft  1830. 

2l(S  ich  nach  ©iid)  geftern  ausging,  begegnete  id)  einem  fettfamen  3luf= 
jug.  ©ie  force  armöe  ber  Garde  nationale  fcf)rtc  in  ben  feltfamften 
Stuf»  unb  2tnjügen  ton  Rambouillet  jurücf  unb  jog  längs  bein  Quai  bafjer. 
©ie  hatten  bie  Stodjt  }uoor  »or  Rambouillet  campiren  müffen,  bradjen 
SRorgenS  früh  um  brei  Uhr  auf  unb  —  fanben  ben  Äönig  baoongeflohen, 
aber  ade  feine  Sktgageroagen  mit  ©djäfcen  ic.  ©ofort  nahm  man  fie  in 
S3efd)lag,  fe$te  fi<h  hinein  unb  nun  fam  biefer  bijnrrfte  aller  Wilitär:3luf- 
jüge  mit  Retd)en  unb  ©etilem  unb  föniglicben  Äutfcbern  bahergetobt.  ©aS 
©eroieljer  beS  SBotfeS  babei  mar  furchtbar.  3Ran  fnallte  in  bic  Suft  unb 
beponirte  bie  geraubten  ©üter.  ©ie  ©ifcung  ber  ftammer  hatte  geftern 
jum  3roe<*  Drbnung  ber  söüreauy;  unter  130  ©eputrrten  mar  auf  ber 
linfen  ©eite  etwa  eine  Dppofttion  »on  40.  ©ie  2lbbanfungSafte  »om 
Äönig  unb  bem  ©auphin  en  faveur  beS  jungen  ©uc  be  Sorbeaur.  roar 
überall  befannt  gemalt,  ©od)  fianben  baneben  freifinnige  2lffid)en,  bie 
runb  unb  glatt  auäfpradjen:  ber  Äönig  lönne  gar  nid)t  ju  ©unften  eines 
feiner  SBerroanbten  abbanfen,  benn  man  fyiht  ihn  unb  feine  wrhaßte 
Sinie  baoongejagt  —  am  allerroenigften  ju  ©unften  eines  ÄinbeS,  beffen 
Stöhmft  bod)  fo  fc£jr  fufpect  ift.  —  ©er  ©bton  ift  cacant  geroefen,  rote 
©hartes  X.  ein  Slutbab  unter  feinem  33o(f  anrieten  liefe.  ÜHan  ruft 
baS  &auS  Orleans  bahinauf.  Rirgenb  ift  ba  eine  Ungered)tigfett,  bie 
©ache  ift  gnnj  natürlich.  —  ©eftern  2lbenb  roar  bie  ©ucheffe  b'DrleanS 
im  §ötel  ©ieu  geroefen  mit  ihrer  ganjen  gamilie.  ©ie  ging  in  ben 
©iilen  umher,  liefe  fich  alle  Sleffirten  jeigen,  fpradj  mit  3ebem,  fragte  nach 
bem  ©i|  beS  Hebels  unb  foH  ftd)  überhaupt  mit  himntlifdjer  SJtitbe  be* 
nommen  hoben.  2)?an  fagte  ihr,  fie  möchte  bod)  bie  Prinjefftnnen  roenigftenS 
r»on  biefem  unangenehmen  2tnblicl  entfernen,  bod)  fagte  fie:  Rein,  mögen  , 
fie  gerabe  es  fcfjcn,  roie  fd)recfltd)  ber  Sürgerfrieg  ift.  Unterbejfen  war 
bie  Slnfunft  beS  ©uc  be  <Sf>artreS  auf  heute  3lbenb  angefünbigt,  unb  er 
fam  an;  jur  Rechten  ritt  ber  SBater,  jur  Surfen  fein  ©ruber,  ber  ©uc  be 
RemourS.   SRit  ungeheurem  (SntbufiaSmuS  rourbe  bie  Emilie  begrüfet.  — 
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3n  einer  Sßrotnnjialftabt  rourbe  ein  SBagen  angehalten,  in  bem  ein  junget 
aJlann  faß  (fein  SRebenplafc  fdjten  leer),  ber  iid)  für  einen  ©ourier  oon  9toth» 
fd)ilb  ausgab.  ©te  ©ad)e  f<3^ien  »erbächtig,  um  fo  mehr,  als  man  im 
SGBogen  ein  ©dmupftud)  mit  Sß.  gejeidjnet  fanb  unb  ber  -Kann  jtd)  als 
monsieur  Coubon  ausgab.  @S  rourbe  inquirirt,.  unb  ba  ergab  es  fid), 
ba§  ber  gute  9Jttnifter  Sßenronnet  »or  ber  ©tabt  auSgejHegen  war,  um  fte 
ju  umgeben.  6r  rourbe  feflgenommen.  ©inen  b>t  man  alfo;  man  meint, 
er  roerbe  als  ©taatSoerräter  angehalten  roerben  unb  öieHeidjt  auf*  ©d)affot 
roanbeln  fönnen.  9lothfd)ilb  ^at  18  000  ^fräncS  für  bie  bei  biefer  Sleoolu* 
tion  uerarmten  2Bittroen  unb  SBaifen  gegeben;  bod&  mar  ber  ©rief,  ber 
in  ben  Rettungen  obgebrueft  rourbe,  fo  abgefaßt,  bajjer  fidj  mit  ben  ©e« 
Innungen  über  baS  Söblidje  ber  greifjeit  ic.  jurücfljielt.  ©S  roäre  auch, 
ftarf  geroefen,  roenn  er  auf  ber  einen  ©eite  mit  bem  ©elbe  9Ronard)en, 
auf  ber  anberen  ©eite  Stepublifaner  befebfifct. . 

$aris,  Freitag  6.  3luguft  1830. 

©er  Vormittag  ging  im  33efud)en  ber  ©pitäter  brauf;  bann  machte 
icb,  einen  oergebücben  SBerfudj,  in  bie  Chambre  ju  fommen.  ©ie  Dueue 
ira;  ju  lang,  unb  id)  hätte  roohl  oier  ©tunben  flehen  fönnen.  —  2lm  politis 
fdhen  Gimmel  roar  es  ruhig,  man  fing  an  fid)  in  ©aturen  auf  ©harleS  X., 
ben  ©r=5Roi,  5U  gefallen,  ©o  hatte  man  in  ber  9tue  ©t.  Slntoine  eine 
Äanonenfugel  an  bie  Saterne  gehängt  (bie  in  ein  &au3  eingefdjlagen  hotte) 
unb  barauf  gefd)rtebeu:  Charles  X  ä  son  peuple,  le  28  Juillet.  $n  einer 
Sarifatut  fah  man  ©batleS  x«  blinben  Settier  am  SBege  flehen  unb  feine 
Sttüfce  aufhalten,  ©arunter  ftanben  bie  SBorte:  „Ayez  pitie  d'un  pauvre 
aveugle!"  —  ©ann  fah  man  ihn  auch  in  einer  StfdjofSmüfce  abgebilbet. 
©esgleidjen  mit  bem  ©ei)  auf  gegenfeittges  SBohlfein  ein  ©las  leerenb 
jc.  ic.  Unb  fo  taufenb  2Bifce.  —  ©ie  Saternen  unb  ba«  ©teinpflafter 
roaren  poDfommen  hergefteHt.  3m  theatre  ambigu  comique  rourbe  le 
siecle  de  Louis  XIV  gegeben  unb  bie  ^ariftenne  unb  alle  anberen 
91ationatgefänge  rourben  2Me  übet  9Me  gelungen.  9iad)  bem  Theater 
ging  td)  in  ein  6af6  unb  las  ben  SReffager,  ber  bie  SSethanblungen  bet 
jtammer  oon  heute  lieferte.  Unter  ben  Bielen  höd)ft  nüfclid>n  93efd)tüffen 
roar  ber  herrlicbfte:  bie  aufgehobene  ©taatsreligion.  ©och  f«h  e$  fatf  am 
politifdjen  Gimmel  roieber  trübe  aus.  ©enerat  ©ubourg  roar  auf  33efef)l 
beS  ©uc  b'DrleanS  arretirt  roorben,  theils  roegen  ber  früheren  anmafjenbeu 
Steuerungen  (vous  tiendrez  votre  parolo),  theils  roegen  anberet  fleiner 
Sßergehungen.  2J?an  meint  aud)  allgemein,  bajj  ©ubourg  ein  »ertappter 
SRopalijt  ift.  ©ie  Seute  ftanben  roieber  heute  haufenroeife  auf  ben  ©trafen 
unb  flritten  Diel,  befonberS  in  bem  gaubourg  ©t.  ©ermain  (im  Duartier 
latin  bie  ©coleS);  man  roill  burd)auS  eine  SHepublif  tyben.  2Benn  aud) 
bie  ©timme  beS  großen  SSolfS  unb  ÜKilttärS  bagegen  ift,  fo  fmb  bod)  bie 
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gebilbeten  jungen  Seute  bctfür.  9Wan  fprid)t  baoon,  ba§  bie  ftammer  eben 
besfjatb  bleute  um  9)titternad)t  ben  ©uc  b'DrtöanS  jum  ßöntg  ernennen 
toitl  (befannttid)  bauent  bie  ©ifcungen  von  SDiorgenS  8  Uf)r  bis  3Jfitter= 
nad)t).  ©eroi§  aber  ift  e3,  bafj  bie  Anhänger  ber  SBourbon«,  beten  e§ 
bod)  ©inige  rooljt  nod)  giebt,  bie  republifanifd)e  Spartet  begünftigen,  nid)t 
aus  Siebe  für  bie  <Sad)e,  fonbern  aus  Siebe  für  bie  23ourboite. 

Sparte,  ©onnabenb  7.  2Iugu|t  1830  2l6enb3. 

#eute  frür)  braute  id)  bie  3eit  in  ben  ©pitälem  ju,  bei  Gioiate,  ber 
einige  Sitljontritien  mad)te,  bei  Soper,  bei  Dupuytren,  darauf  ging  td^ 
in  bie  Chambre,  roo  ei  h^eut  heftige  ©tefufftonen  gab,  bie  id),  ba  jie  in 
ben  Stättern  gar  ju  weitläufig  aufgeführt  finb,  in  ihrer  <5d)überung  über* 
gehe.  —  3lm  politifd)en  Gimmel  mar  es  nid)t  ganj  ruhig,  ©ie  Ultraroga» 
liften,  bie  it)r  emsiges  &eU  jefet  im  SHufroiegeln  bei  SBolfeS  fatjeit,  rührten 
republifanifdie  Qbeen  auf.  2Wan  erbreiftete  ftd)  fogar  anjufdjfagen,  ba§  bie 
Eleves  de  l'dcole  polytechnique  ba§  SMf  auf  bie  sptace  be  (a  SReooiution 
citiren,  um  es  bort  ju  b>ranguiren.  ©od)  tiefen  biefe  fofort  bie  ©egen« 
affid)e  anfd)tagen,  worin  fte  auSeiuanberfefeteu,  baf?  biefer  Sptan  falfd»  fei 
unb  untergefd)oben;  gegentheite  f orbern  fte  baS  33olf  jur  Siuhe  unb  ßinig« 
feit  auf.  9?ad)  bem  ©ffen  ging  id)  auf  ben  33ouler>arb3  unb  an  bem  be= 
lebten  Spalate  3torjat  fpajteren  unb  Ute  3eituitgen.  aber  roie  t)attc  fid)  bie 
©cene  »eränbert!  ©ie  Cammer  blatte  mit  grofjer  Majorität  ben  £erjog 
jum  Jtönig  ernannt  um  3  Uhr.  SUbenbS  fuhren  einige  ©eputirte  ab,  um 
bem  £erjog  nunmehr  baS  ©efret  einjuhanbigen.  ©aS  SJolf  mar  nad)  bem 
SPalate  JTiotjol  unb  nad)  bem  großen  #ofe  geftrömt.  ©ort  gab'S  ein  ©e« 
fd)rei:  vive  le  roi  unb  vive  la  reine!  —  furd)tbar.  ©er  &erjog  fam 
auf  ben  Salfon,  seigte  baS  Spanier  »or  unb  eS  bonnerten  vives!  ©ie 
5lönigin  rooßte  fid)  »or  $reunblid)feit  ben  Äopfpufc  mit  ben  Ämren  ruiniren. 
33alb  hief?  CS  aud):  vive  le  duc  de  Chartres,  Nemours!  je.  Unb  S5fle 
mufeten  fid)  jeigen.  Unten  rourbe  £ufd)  geblafeu.  ©aS  Spalate  SRoyal 
mürbe  iHuminirt.  Sittel  mar  ein  Flammenmeer;  3ftenfd)en  roogten  hin  unb 
her;  ©arbe,  SÖtuftf  unb  oben  bie  elegante  Sdjaar  in  ben  b>riog(id)en 
3immern.  @S  mar  ein  fd)öner  2lbenb!  3d)  Tat)  aud)  einige  (SlöneS  b« 
I'@coIe  polmedjnique  barunter.  SDton  ehrt  fie  $u  Diel.  SBiele  Seute  hotten 
t>orgefd)Iagett:  eS  fei  beffer,  roenn  granfreid)  ein  empire  werbe! 

$ari§,  «Sonntag,  ben  8.  3luguft,  SHbenbS. 

grüh  ging  id)  b>ute  jum  GbaiupS  be  SDtarS,  roo  bie  Sßarifer,  von 
SJtouen,  $aore  2c.  SJlationalgarben  bie  SJierme  »or  bem  ßer^og,  jefet  nunmehr 
Äönig,  paffirten.  Suf  allen  sptäfcen  gab'S  heute  ju  fä)auen  bie  ftütle  unb 
gülle.   3lu§  ganj  Jnmt'md)  roaren  5B?enfd)en  nad)  Spari«  geftrömt;  nod) 
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nie  fab  id)  bie  Säben,  6af6S  fo  »off,  nie  bie  Straßen  fo  belebt.  3ä) 
tummelte  mid)  im  Calais  9?oual,  bem  ©entruin  ber  ^arifer  3S?elt,  umher 
unb  ging  jum  ©jfen.  SWadimittagS  jogen  ©ruppen  Sänger  umher,  in 
att  homertfd)er  2Ranier.  ©aS  ift  hier  md)ts  9Jeue3.  ©in  foldjer  irupp 
jieht  »on  ©de  ju  ©de  mit  einem  Stuhl  ober  einer  Seiter.  ®ann  mu§ 
©iner  aus  bem  SBolf  ^inauffteigen,  fingt  ein  Siebten  unb  ber  ©hör  fällt 
ein.  ©eroöJjnlid)  finb  es  SBvfce,  Saturen  (heute  wirf  »on  ©hartes  X.), 
SSaubeoiffeS.  ©er  Sänger  roirb  rofenb  applaubirt,  unb  ber  £rupp  siebt 
weiter.  Cft  werben  aud)  nur  SJonmotS,  GalembourgS  oon  ber  Seiter  herab 
erjählt.  2tbenbS  war  üjjufif  im  Calais  Jtonat  an  ollen  ©den  unb  ©nben. 
©S  war  jum  ©rbrftden  »off,  auf  ber  Straße  mürben  überall  SRafeteit  auf« 
geroorfen,  Klinten  loSgefnafft.  Um  äffen  ungejiemenben  ^been  bes  SSolfeS 
ju  fteuern,  nmren  9lffid;en  angeflogen:  »«an  möge  ben  Stimmen  geroiffer 
Slufroiegter,  bte  eine  Sfepublif  herbeiführen  wollen,  ntdjt  ©ebör  geben;  es 
feien  U(trarot;aliften,  bie  nur  eine  Dppofition  bitben  motten,  aber  baS 
23efte  beS  SanbeS  babei  gar  nidjt  im  2luge  haben.  Unb  roirflid)  mar  füt 
eine  IRepublif  baS  SSolf  aud)  gar  iüd)t  geftimmt. 

«Paris,  Montag,  beit  9.  Stuguft. 

fieut  früh  ging  id)  in  bie  6^arit6  unb  &u  ©upuntren.  SBon  ba  jut 
Chambre.  ©et  junge  ftönig  Philipp  VII.  [eiflete  feinen  ©ib.  ©ine 
HJtaffe  Herren  unb  ©amen  bitten  auf  ben  Tribunes  publiques  unb 
reserv6es  fidt)  »erfammelt.  ©ie  ©eputirten  Ratten  SßCag  genommen,  ©a 
fam  unter  bem  Sdiaffen  ber  9Rarfeiffaife  bie  9?attonalgarbe  an  unb  äffe 
»orneljmen  ©enerafe,  3Barfd)äffe;  hinterher  im  offenen  SBagen  bie  Stöntgin 
mit  ihren  brei  Sßrinjeffinnen  unb,  »ier  jungen  Sßrinjen.  ©ann  ber  &erjog, 
fehr  ernft,  ju  SPferbe  in  Uniform  eines  lieutenant  g6n6ral,  neben  ihm  bet 
©uc  be  ©bartreS  unb  ©uc  be  9?emourS  (ein  Heiner  Qunge  oon  13  labten), 
©ie  ©amen  unb  Rinber  festen  fid)  unter  baS  SPubltfum  auf  bie  places 
reservGes;  ber  ^erjog  auf  ben  ^Sräfibentenfmbl,  auf  £abouretS  not  ihm 
bie  beiben  Söhne  (bie  größeren).  Safitte  ftieg  auf  bie  Tribüne,  (aS  bie 
©harte  »or.  ©er  ^erjog  fd)roor  unb  fefcte  fid)  auf  ben  Xfyton,  neben  ihm 
bie  Rrone  »on  Charlemagne,  bie  main  de  justice  unb  baS  Scepter.  ©r 
fptad)  einige  SBotte,  unb  bie  fteterlidjfett  mar  nad)  einer  ffeinen  halben 
Stunbe  aufgehoben,  $n  berfelben  Drbnung  ging  2lffeS  mit  bem  ©ortöge 
jurücf  unter  rofithenbem  Sd)reien:  vive  le  roi,  vive  la  reine!  93itt« 
fdjriften  flogen  »on  äffen  ©den,  ber  König  nabm  fie  an  unb  gab  fte  bem 
"©üc  be  ©hartres.  ©r  mar  fehr  freunblid),  jog  ben  meifjbefeberten  &ut  oft 
unb  grüßte  redjts  unb  linfS;  unter  Äanonenbonner  unb  üJiujxf  ging  ber 
3ug  nad)  bem  Calais  Stotjal.  ©an3  spariS  mar  auf  ben  Seinen.  2L!er 
befdireibt  bie  eleganten,  fid)  burd)einanber.  roühlenben  9J}enfd(jemnaffen,  bie 
3ffumination,  ©eroehrfeuer;  Sd)aren  »on  3HuficiS  aus  allen  ©hören  famen 
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jufammett,  mit  ben  trtcoloren  faxten  oorouf,  unb  fangen  muntre  SBeifen, 
unb  ber  Äönig  mufjte  mit  feiner  ganjen  Familie  bann  immer  auf  bem 
Salfon  fidj  jeiaen.  ©ie  SSerfäufer  ber  Sparte,  ber  SteoolutionSgefdjidjte, 
beS  SJfeffager  fäumten  nidjt,,  tljre  SBaren  fdjreienb  anjupreifen.  ©3  mar 
überhaupt  ein  ©ewüljl  jum  3?afenbwerben.  ©in  SBeib  bot  jwei  fonberbare 
©adjen  feil:  1)  la  marseillaise,  la  chanson  favorite  de  Charles  X! 
unb  2)  la  naissance  du  duc  de  Bordeaux,  worin  beffen  ©afein  als 
föniglidjen  UrfprungS  fefjr  nadjbrücflidj  bezweifelt  würbe,  ©od)  mitten  in 
bem  ©ewüljte  mar  eine  feltene  Drbnung;  ein  bicfer  ftleifdjer  meinte  ganj 
treufjerjig:  eh  bien,  cela  ne  va-t-il  pas  aussi  bien  sans  gendarmes? 
©3  madjt  ben  3Ird)iteften  :c.  oiel  ju  tfyun,  burdj  ganj  granfreid)  bie  Silien 
ju  verbrennen. 

«Paris,  ©ienSta«,  ben  10.  2tuguft  1830. 

©er  SBormittag  ging  int  SBefudjen  beS  ßötel  ©ieu  brauf.  23ooer  unb 
9toup  waren  betbe  oerretft.  ©S  h>ben  ftd)  überhaupt  »iele  reidjc  biftinguirte 
ßeute  bauongemadjt.  ,$dj  weif?  nidjt,  ob  e3  $urd)t  oor  neuen  SReuolten  tft. 
SSon  ba  ging  idj  in  bie  Chambre  des  deputes;  ein  freunbltdjer  Äapitön 
liefe  midj,  trofcbem  bafj  im  Queue  bte  sJleih>  nidjt  an  mir  mar,  bod) 
hinein.  ©ie  ©effion  mar  furj,  etwa  $wei  ©tnnben.  2ludj-  fant  nidjt« 
©onberlidjeS  cor.  SWan  reinigte  nur  bie  SBerfammtung.  9Ranien  unb 
SDtieuil  mürben  angeflagt,  ba§  fte  mit  Unredjt  in  ber  Äammer  fäfjen. 
©ie  jinb  StltsOTiniftertetfe  unb  gelten  ftd)  ämifdjen  bem  centre  unb  ber 
cöte  droite.  2Rteuil  mar  felbft  gegenwärtig  unb  fab,  wie  ftd)  beim  aux 
voix.aileä  gegen  ibn  erfyro;  er  tobte  unb  $og  ab!  ©iiiige  ©eputtrte, 
SttiniflerieHe,  Hatten  uon  feloft  tbren  9lbfd)ieb  geforbert.  Safitte  (©aftmir 
$errier  mar  nidjt  ba)  präftöirte  unb  faß  roie  ©unugtren  als  ©ürfe.  @r 
Ijat  fretlidj  baS  «ßobagra.  —  ©er  preufjifdje  ©efanbte,  Heißt  e§,  ifi  ab« 
gereift. 

SßariS,  TOittroodj,  ben  11.  Stuguft  1830. 

&eute  frür)  befudjte  idj  baS  £ötel©ieu;  SlbenbS  gab  e£  meiern  ©rubel 
im  Calais  Slonal;  üJluüfdjöre,  wofjl  jeljtt  an  ber  3°&X  waren  unter  ber 
SHaffe  »erftedt,  unb  forote  ©ins  geenbet  Ijatte,  fing  baS  3lnbre  an.  ©ie 
SJlarfeiHatfe  rourbe  wütbenb  beftatfdjt  unb  fonnte  nidjt  genug  gefpielt  werben. 
9Jtan  Ijat  feiner  ©infadjbeit  wegen  ben  £erjog  fef>r  liebgewonnen,  ©r,  jefet 
SoutS  sptjitipp  I.,  will  feinen  ftofftaat  tjattcn ;  nidjts  uon  ©arben,  ©arbe 
bu  ©orpS  2c.  6r  wirb  in  feinem  Calais  bleiben  unb  nur  mermal  beS 
3a^reS  nadj  ben  ©uiferien  geljn  mit  ädern  Sßompe  beS  $ofe8,  um  ben  Seuten 
ju  jeigen,  bafe  ber  Jlönig  eines  fo  blub,enben  SanbeS  nidjt  aus  ©ürftigfeit 
in  einem  Keinen  Calais  wofjne.  ©aä  Sßolf  bringt  baraitf,  bie  öfifte  2a« 
fanette'S  auf  ben  9lrc  be  ©riomplje  bu  ©arouffel  ju  fefeen  unb  ben  ©riumpb* 
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wagen  ju  entfernen.  ©nabgefd)ma<fter2Sunfd)!  2luf  einem  fo  breiten^Jiebeftat 
n»ütbe  eine  fdjmale  SBüfte'  ober  ©tatue  feljr  bürftig  auSfefm.  dijateau» 
brianb  tynt  »brgeftem  in  ber  ^Jairefammer  eine  nmnber[d)öne  SHebe  ge= 
galten  —  ganj  äljnlid)  ber  be8  Antonius  an  EäfarS  ©rab.  @r  war  ein 
greunb  »on  GtjarleS  X.,  unb  rü^renb  mar  eä,  roä^renb  ber  Siebe  baS  Oes 
fw)t  mit  ber  33orfid)t  fämpfen  m  fef>en.  @r  flagte  nur  bie  ÜJUntfter  als 
Urheber  afler  Uebel  an.  (Sin  2trd)tteft  »erftcf)ert  mid)  übrigen«,  bafc  ber 
fieti»9  (fcfet  SoutS  $&iltpp  I.)  im  Sßalate  SÖorjal  weit  bequemer  moljne  als 
in  ben  Suilerien.  3n  biefen  bewohnt  er  nur  ben  spar-iffon  3Rarfan,  unb 
feine  gamilie  ift  burd)  treppen,  Antisalons,  Salles  d'Attente,  Salles 
de  Garde,  Antichambres  etc.  viel  ju  fel)r  »on  iljm  getrennt,  S)a3 
SßalaiS  9toijal  hingegen  foH  feljr  conoenable  unb  gefdjmadtjoll  gebaut  fein. 
35er  preufeifdje  ©efanbte  ift  übrigen»  nidjt  abgereift  unb  bie  äng|Uid)en 
©erüdjte,  bie  man  r-on  Üjm  auSfprengte  unb  »on  ber  33efefcung  ber  ftanjöft* 
fdjen  ©renjen  »on  Seiten  ber  Sßreufjen,  finb  falfd)  »erftanben.  @8  finb 
nur  Sorftc&tSntajjregefa,  bie  »on  jebem  Sanbe  genommen  »»erben,  baä  in 
feiner  9fad)barfd)aft  Unruhen  jieljt. 


Der  alte  tflajor. 

£in  Cebensbilb 

DOI1 

^ttßriefe  von  c£ie«$-pifftau. 

—   ßambnrg.  — 

Ave  Caesar!  Moritmi 
tc  salutant. 

ine  grofee,  breitfd^ultriße  ©eftalt,  unbel)i(füd)  fidj  betoegenb. 
©in  frifdjeS  gerötetes  ©olbatenantlij}  mit  regelmäßigen,  eblen 
3ügen.  .  .  Sdmeemeifj  ba§  ^außtljaar,  fdjneetoeifj  ber  33art. 
®er  9?od,  ber  £nt  mit  militärifdjer  SIffuratcffe  toeinlid)  fauber  gebürftet. 

©o  fiel  ber  alte  3Wajor  unter  ber  Slrbeiterbebölferung  ber  ©egenb, 
in  ber  er  njotmte,  auf  aB  eine  bornebme  Grfdjeinung  —  trofe  feiner 
befdjeibenen  ftfcibung,  trofo  feine»  förbcrlidjeu  SeibenS,  ba§  iljn,  aB 
böfe§  3tnbenfcii  eine§  (2d)Iagonfntte§(  ba§  linfe  SBein  merfbar  nad)= 
fdjtetotoen  ließ. 

33on  3Tnfef)cn  rannte  il)it  aud)  beinabc  jebcr  SWenfd)  in  biefer  ©egenb. 
®ie  Sdjaffuer  ber  Strafjenbabn,  bic  Sdjufeleutc  in  ifjren  Mauten  Uni« 
formen,  bie  $aufleute,  bie  hinter  ben  Sdiaufenftern  unb  bor  ben  SEüren 
ibrer  2äben  ftanbeu.  3»  ber  9?adibarjdjaft  feiner  SBolmumj  fannte"n  ibn 
gar  mandje  aud)  bei  Hainen  —  einem  SlbeBnamen,  bon  beffen  Prägern 
einige  in  ber  ^roüiuj  aB  grofee  Herren  auf  ibreu  Sdjlöffern  unb  ©ütern 
ein  reidjeS,  braufenbeS  Sieben  führten,  anbere  im  $enfionotooli§  bon 
©örlife,  ßiegni^  ober  SBieöbabcu  ein  befdjeibcneS,  aber  bod)  immerbin  nod) 
rcdjt  beljaglidjeä  9iubcplüt$djen  ujr  eigen  nannten. 

Sie  ©ebattcr  SBärfer,  SIeifdjer  unb  .«pauShiirt  in  ber  bunflen  ©rofj* 
ftabtgaife  af(erbing§  faben  ben  unter  ibnen  lebenben  Sßertreter  biejeS  ftoljen 
©efdjfedjteS  mit  gana  anberen  ©efüblc"  an  aH  mit  9?eib.  3tanb  bod)  leiber 
ber  alte  SWajor  bei  mcl)r  al§  einem  bon  ibnen  bebenflid)  in  ber  treibe. 
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2)odj  tonnten  ihm  bon  feinen  ©laubigem,  biefen  Meinbürgern  be§ 
äufjerften  9?orbroeften3  bon  93erlin,  bie  meiften  nidjt  redjt  böfe  fein,  Sie 

faßten  bie  eljrltdöe  SWeinung  in  feinem  ©efidjt  ■  faben  hinter  ber 

tapfer  feftgebaltenen  SDJaSfe  ber  Selbftbeberrfdjung  bodt)  roobl  audj  biel 
bon  ber  9?ot  unb  93ebrängni§  feine§  ©emiiteS.  2ftein  ©ott!  3)ie  f leine 
Sßenfion,  bon  ber  er  fidj  burdjfdjtug  —  boau  bie  fdjroerfranfe  grau,  bic 
fdjtoädjlidje  Xodjter,  er  felbft  ©anainbalibe,  ber  alte  5D?aior  —  — 

)£rofebem  hätte  ein  33efannter  bon  früher  her,  ber  ihm  fern  bon 
feinem  ©lenb§beim  begegnete,  im  fanguinifdjen  Stufleudjten  be§  blauen 
3tuge§  immer  nodj  ettoa§  bon  bem  gefunben,  ber  er  einft  geroefen  mar: 
ber  lebensfrohe  ©ffiaier  in  einem  bomeljmen ,  Seibregiment  .  .  .  ber 
fdjöne  SBrunforol 

S)er  3familie  fern  im  öften  be§  9?eidje§  märe  e§  roobl  ntd&t  einmal 
redjt  geroefen,  hätte  fie  ihn  fo  erblidft.  ©r,  bon  bem  man  fidj  $al§  über 

Äofcf  loSgcfagt  er,  beffen  gebier  unb  3ftenfdjlidjfeiteu  man,  fjalb 

in  unbettmfjter,  balb  in  beroufeter  Stäufdjung,  in§  Itngemeffene  bergröftert 
hatte,  al§  er  in  9lot  geriet.  @r,  bon  bem  bienfteifrige  SJafen,  bie  ihn 
früher  berbäifdjelt,  heut  gefrifjäftig  bie  merfmürbigften  Sftärdjen  ber« 
breiteten,  nur  bamit  bie  beftfceSftolae  gamilie  nidjt  etma  in  bie  mora» 
lifdje  Sftotroenbigfeii  gelange,  ihm  bie  belfenbe  $anb  reidjen  au  muffen. 
®er  fluge  S3ruber  bor  allem,  ber  fo  bieberblidfenb  auf  bem  länblithen 
Grbfife  fidj  breit  madjte,  bon  bem  er  aubor  mit  ßift  unb  Siige  gtoei 
ältere  Söhne  feines  SSater§  erfolgreidj  bertrieben  —  geiftiger  SBrubcr« 
morb,  toie  er  in  guten  gamilien  nicht  feiten  borfommen  foü!  —  biefet 
fluge  SBruber  hätte  ihn  am  @nbe  leichteren  $eraen§  in  ber  ©offe  ge- 
fehen.  Sieber  berfommeu,  als  fo  in  aller  9tot  immer  nodj  bon  ber 
©nmbathie  ber  SDlitmenfdjen  umgeben,  auf  ber  gebrechlichen  ©eftalt 
immer  nodj  ber  ritterlidj  folbatifdje  Stempel,  ja,  immer  nodj  ein  fdjtoadjer 

SIbglana  ber  alten  SebenSbeiterfeit:  ber  fd>öne  93runfom  ber  alte 

SKajor! 

Slber  fie  hörte  nidjtS  bon  ihm,  bie  gamilie.  ®er  einaige  treu- 
gebliebene  Söcuber  mar  ihm  bor  Sabr  unb  5£ag  geftorben;  nadj  mandjem 
2>ieinung§roecbfel  berfehrte  er  nidjt  mehr  mit  ben  anbern.  Unb  roeil  fie 
alfo  nidjtS  mehr  bon  ihm  »ufjte,  hinberte  aud)  nidjtS  bie  gamilie,  fidj  fein 
Safein  fo  fdjmara  roie  möglid)  ausmalen  unb  biefe  büfteren  Jtröume 
bann  mit  fdjicffal§fdj»erer  SKiene  alö  SCBarjrrjett  roeiter  au  eraählen. 

3Tudj  fonft  toufjte  faum  ein  StanbeSgenoffe  mehr  red}t  etroaS  bon 
ihm.  ®enn  feine  eroige  ©elbnot  aroang  ihn,  fclbft  auf  ben  SBerfehr 
mit  ben  ehemaligen  Srieg§»  unb  SRegimentSfameraben  au  beraid)ten,  bie, 
jefct  aud)  grau  unb  inbalibe,  ba  unb  bort  in  33erlin  roohnten.  Sie  luben 
ihn  roohl  ein  au  ihren  monatlidjen  3ufommenfünften;  ber  unb  jener 
hatte  ihn  früher  audj  aufgefudjt.  Slber  ba  ber  alte  2Kojor  bie  paar 
SKarf  für  bie  Sethe  ber  Sufammenfünfte,  beren  fein  alte§  Solbatenhera 
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ftd)  bod)  fo  gern  gefreut  bätte,  faft  nie  übrig  Ijaite,  lehnte  er  bie  @in- 
labungen  mit  #inroeifen  auf  feine  ®ränflid)feit  ob.  Unb  mit  in  ber 
gerben  @d)eu  bor  SBefudjcn  gefellfdjaftlid)  einft  ©leidjgefteltter,  bie  in 
feine  jefeige  I)äu3lidje  9tot  hätten  Ijineinbliden  tonnen,  blatte  er  feine 
39ef)cmfung  in  bie  ärmfte,  entlegenfte  35orftobt  berlegt. 
©q  lebte  er  nun  fefjr  einfam. 

9htr  einen  einsigen  SKann  faf)  er  oft.  ®er  fom  roobl  alle  brei  ober 
bier  £age  —  fom  unb  rebete  —  rebete  jebeSmal  eingeljenb,  long,  mit 
allem  Stufgebot  feiner  überrebung§gabc  —  mit  rafd)  ftdt>  bemegenben, 
befdjtrörenben,  beteuernben  $änben  —  mit  angeregtem,  berbinblidjem 
unb  bann  roiebcr  abmeljrenbem  unb  flagen,bem  Sftiencnfpiel. 

2)er  3Wann  bjefe  ©of)n  unb  mar  ber  Xröbler  au§  einer  ber  nädjften 
ßuerftra&en  bei  ber  SBobnung  be§  alten  HWajorS.  21m  SO?onot§erften 
rourbe  bem  ^nbaliben  bie  Sßenfton  auggejablt,  am  3ebnten  be§  9Konot§  mar 
fie  gemöbnfidj  3U  ©nbe.  SMiete,  Slrjt  unb  3tpott)efe,  (sdjulbenabaüge, 
©ertdjtäfoften,  ba§  alle§  lief}  ba§  £>t%dt>en  @elb  mie  Sdjnee  in  ber  ©onne 
bjnmegfdjmeläen.  Unb  bann  mußte  eben  ber  5£röbler  fommen.  Kleiber, 
#au§rat,  SBäi'dje  —  (Sott  loufjte,  mie  ftd)  für  ben  Slltljänbler  in  ben 
bunbertmal  fdjon  burdjmüljlten  (sdjubldben  immer  nod)  etma§  tforfinben 
fonnte.  2Itte§  irgenb  ©ntbebrtidje  mürbe  ibm  überliefert.  Unb  eigent» 
lid)  Unenibeljrlidjeä  mandjmal  audi.  216er  nid)t§  ift  eben  fo  uncntbeljrKdj, 
ol§  bie  paar  üDiarf,  um  ben  junger  abautneljren. 

®a  ber  SWajor  bon  jeber  ein  2Wann  bon  jobialer  UnterfjaltungSgabe 
gemefen  mar,  fo  liefen  biefc  ^anbeBgefdjäfte  meift  in  längere  ©efprädje 
au§,  in  benen  ber  arme  Probier  unb  ber  nod)  ärmere  ©beimann  ftd) 
ibre  Sfteinuug  über  fiunbertunbjebn  Singe  ber  Sßolitif,  ber  foaialen  58er= 
midlungen  unb  ber  alfgemeinen  30?en fdtjlicrjf citen  ou»}prad>en.  Saft 
jebe§moI  madjte  ber  Sröbler  bann  in  einer  2lbfdjmeifung  aud)  feinem 
faufmännifdjen  ©emüte  fiuft  unb  erjäbltc  ma§  au§  feiner  Iaufenben 
$raji§.  Unb  bann  Farn  ein  92ame  ibm  ftänbig  miebcr  auf  bie  3un9e: 
ba  roobnte,  nod)  eine  Cuerftrajje  mciter  binaus,  ein  anbercr  alter  Sn- 
öalibe,  Oberftleutnant  bon  SBetter.  Unb  ber  aeigte,  geraiefo  mie  ber 
Sftajor,  bom  Bebnten  be3  2ftonat§  ab  eine  leibenfdjaftlidje.  Neigung,  oHe§ 
gu  berfoufen,  lta§  in  ber  SBobnung  nid)t  nict=  unb  nagelfeft  mar.  25er 
Sttöblcr  erjablte,  ma§  er  5itr  Komplettierung  feine§  SagerS  bort 
erftanben:  Kleiber,  $au§rat,  SBäfdje.  mar  gegenroärtig  berf)ältni§' 
mäfjig  biet  „SBare"  borbanben  beim  Dbcrftleutnont,  benn  ber  liatti  bor 
ungefäbr  einem  balbcn  §abr  eine  (Srbfdjaft  gemod)t,  nid)t  an  Selb,  ba§ 
ibm  mobl  lieber  gemefen  märe,  fonberu  an  forgfältig  edjaltenen  @ad)cn 
einer  bermitmeten  £ante  Cberft.  £>ie  grau  ©berftleutnant  Ijatte  mandi* 
mal  tränen  in  ben  2lugen,  menn  fie  mieber  einS  bon  ben  Sßrunf' 
ftüden  au§  ber  ßrbfdjaft  berborbolte  unb  auf  bem  SHtar  be§  bitteren 
SKufj  opferte.  Slber  maö  fottte  man  madjen!  2)ie  grau  Cberftleutnant 
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roar  ein  gartet  SBeib  unb  nidjt  fefjr  arbeitSfräfttg,  ber  ßberftleutnant 
rbeumatifdj,  baau  atoei  @öf>ne  in  ber  2Trmee,  eine  Stodjter  im  ©emtnar, 
bie  onbere,  eine  junge  Severin,  mitfete  roobl  aud)  nod)  einen  3ufd)uf$  cr= 
galten.  2Ba§  foHte  man  madjen?  SJcan  mufjte  ftdj  Reifen,  fo  gut  e§ 
geben  rooßte!  2>er  Probier  Ejotte,  roie  er  betonte,  ein  roeidjeä  $era.  S)ie 
Stübrfeligfeit  toerleibete  iljm  beinahe  ben  $anbel.  <St  trug  fo  nod)  unb 
nad)  bie  ganae  ©rbfdjaft  be§  OberftleutnantS  bon  beffen  toerroitroeter 
Stante,  ber  grau  Oberft,  in  feinen  bunflen  ßoben  tjinüber.  2Tber  greube 
an  bem  billigen  ©rroerb,  ben  er  al§  funbiger  SEbe&oner  unb  banf  fetner 
berufsmäßigen  3tebnergabe  babei  madjte,  tjotte  er  feiner  eigenen  33er = 
fidjerung  nod)  immer  erft  atoei  ober  brei  £age  fpäter,  roenn  er  bie  feinen 
©adjen  mal  roieber  auäpadte  unb  betaftete  unb  um>  unb  umroanbte 
unb  bor  fid)  felber  t>rie§,  aB  fei  er,  <£o£)n,  felbft  ein  Säufer,  ber  barauf 
btneinfaHen  foKe.  geine  ©adjen!  ©ana  roaä  anbereS  roie  bie  befdjeibenen 
^abfeligfeiten  be§  SWajorä,  für  bie  man  roirflid)  faum  bar  ©elb  geben 
fonnte!  2)er  alte  SWajor  fannte  ben  Dbcrftleutnant  gar  utdjt.  STber  Wie 
er  fo  gerabeau§  ftarrte,  roäbrenb  ber  ßänbler  eraäbtte,  fat)  er  ben  anbern 
Sfnbaliben  orbentlid)  bor  fid).  SDer  roar  audj  im  grofjen  Kriege  geroefen, 
ber  batte  aud)  für  ba§  Sßaterlanb  geblutet,  ber  trug  aud)  ba§  eiferne 
Sreua  roie  er  felbft.  S)er  fjatte  aud)  ©djulben  roegen,  bie  aus»  Äranffjeit 

unb  gamilienforgen  ftammten,  ben  Slbfdjieb  nebmen  müffen  ber 

batte  aud),  Sdjulben  roegen,  feine  3ibiIberforgung  befommen  tonnen^ 
ber  mar  aud),  roie  er  felbft,  im  (Jlcnb,  im  graueften  Crfenb! 

3)er  Ströbler  trug  jenem  audj  au,  bafj  bier  ein  SriegSfamerab  in  faft 
boffnung§Iofem  Kampfe  ftanb.  %n  einem  Kampfe,  roie  Um  fo  bort  roobl 
nur  eine  Heine  3abJ  ber  alten  «Selben  au§  rubmreidjen  Etagen  a»  befteben 
batten.  SBenn  aud)  ba§  Seben  für  faft  jeben  bermögenSlofcn  £>ffiaier 
forgenfd>»er  roerben  modjte,  ber,  älter  aB  40  %at)te,  burd)  ^nbalibität 

ober  burd)  ©djulben  au§  ber  Saufbabn  geriffen  rourbe  8"  früb, 

um  über  eine  reidjlidje  Sßenfion  au  berfügen,  au  ft»ät,  um  neuen  ßeben§> 
aielen  erfolgreidj  nadjanftreben,  unb  auf3erbem  burd)  bie  langgehegten 
Snfd)auungen  be3  £5ffiaier§  für  faft  jeben  bürgerlidjen  93eruf  um  fo  mebr 
oerborben,  ein  je  befferer  Solöat  er  aubor  geroefen  mar. 

SBenn  ber  alte  SWajor  bon  feinem  £age§ft>aaiergange  in  feinem  $eim 
roieber  anfam,  bann  mar '3  ba  oft  bitter  traurig.  9?ot,  9?ot!  ©ie  grau, 
an  einem  jener  fdjrocrften,  lebenslangen  Sörperleiben,  roie  fie  ber  Gimmel 
nur  über  feine  ©eredjten  berfügt,  faft  ftet§  auf  bem  @djmer3en§Iager. 
Sie  SEod)ter  langfam  berblübenb.  2>ie  2tnna*©otrf)ie  roar  feine  @d)ön- 
b>tt.  2tber  ein  feiten  apartes»  ©efdjöpfdjcn  roar  fie  mit  18  Sabren,  in 
ibrer  Iilienljaften  ©djlanHjctt,  mit  bem  aHau  roeidjen  Obal  be§  ©efidjtel, 
ben  Iädjerlid)  bünnen  ©elcnfen  an  $anb  unb  gufj.  8n  it)ren  faben- 
fdjeinigen  Kleibern  batte  fie  immer  nod)  ba§  STnfefjen  einer  fleinen 
STriftofratin.  $a§  re.3boITe  Sßrobuft  ber  SKifdjung  aroifdjen  aroei  grunb* 
•  16* 
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berfdjiebenen  ©bielarten  be§  „blauen  83Iute§"  mar  fie  .  .  .  ber  fdjon  inS 
Äranfbafte  übergegangenen  SSerfeinerung  ber  -Mutter  unb  ber  boßfaftigen, 
geftäf)Iten  9?affe  be§  23ater§. 

2>em  alten  2ftajor  mar  fein  2Räbel  tote  bo§  Iefetc  ©tütfdjen  lebend 
frifdjer  Sßoefie  in  feinem  grau  unb  öbe  geworbenen  £afein.  Unb  barum 
fonnte  er  für  bie  berftoblen  angebetete  £odjter  am  toenigften  über  bie 
©tanbeSbegriffe  binroeg.  <&t  bätte  fie  am  liebfteh  gehalten  roie 
ein  Suroel.  2ltte§  aufhäufen,  roaS  er  in  feinem  Seben  an  ©lana  unb 
ßuru§  nur  gefeljen  unb  aum  Seil  ja  audj  burd)  feine  eigenen  $änbe  botte 
gleiten  feben  —  aHe§  aufbäufen  unb  fie  bann  barüber  tbronen  laffen, 
feine  2lnna<©obbie.  2Ba§  für  eine  ©bortbaroneffe  bätte  fie  fein  fönnen 
in  ibrer  feinglieberigen  ©djlanfbeit,  roa§  für  eine  bornebme  SBaßfönigin 
auf  bem  Sßarfett!  Sludj  al§  #ofbame  träumte  er  fie  fidj  mandjmat  unb 
for)  in  einer  SSifion  if»r  feine§  ©efidjtdjen  bei  ©alafeiern  im  ©efolge  einer 
Sürftin.  3TI§  eine  glüdlidie  grau  erblidten  feine  SBünfdje  fie  feltener.  Sterin 
bätte  bann  fdjon  roieber  ein  Sfbgeben  an  einen  anbern  gelegen,  unb  ba- 
gegen  roebrte  fidj  feine  bätcrticfje  ©iferfudjr.  ©eroife,  bie§  befte  ©lud 
gönnte  er  iljr  bernünftigertoeife  bor  altem.  .  .  .  9lbcr  immerbin  fbiclten 
feine  ©ebanfen  mit  biefem  Söilbe  weniger  als  mit  anbern.  S)er  alte 
SJZajor  botte  e§  fidj  unbermerft  jur  ©eTOobnbeit  gemadjt,  an  mandjcm 
Sfbenb  eine  Äneibe  in  ber  SRäfje  aufaufudjen.  SBet  feiner  Sozialität  geriet 
er  ba  faft  immer  in§  ©efbrädj  balb  mit  bem  SBirt,  balb  mit  beliebigen 
©äften  au§  bem  SBolfe.  ßljne  bajj  er'§  roufjte,  mürbe  ber  münöltdje 
©ebanfenauStaufdj,  ben  man  bort  über  Sßolitif  unb  anbere§  pflog,  üjm 
eine  aufbeiternbe  ©eroobnbeit.  Sbm  fdjabete  ba§  nidjt§,  er  fonnte  fidj 
ba§  geftatten.  Sfber  e§  märe  ibm  ein  unerträglidjer  ©ebanfe  geroefen, 
feine  Stodjter  aud)  nur  mit  einem  ©djritt  über  ba§  binau§treten  au  feben, 
loa§  bie  (Stifette  ibr  al§  geborener  SBaroneffe  bon  unb  au  in  glänaenberen 
5BerbäItniffen  erlaubt  baben  mürbe,  ©eine  £odjter  al§  Sreunbin  unb 
Sofie  für  brofcenbafte  SBourgeoiSmäbdjen?  ©eine  Xodjter  auf  einein 
Xanafeft  im  Sfrm  eineä  SftootbeferS,  eines  ©tubenten  ober  roobf  gar  — 
horribile  dictu!  —  eines  fribolen  $ünftfer§?  ©eine  SCodjter  in  einem 
©efangberein,  bon  irgenb  einem  bfebejifdjen  Xenor  angefdjroärmt?  25a§ 
toaren  lauter  Unmögfidjfeitenl  Sfudj  .  .  .  e§  mar  ja  nod)  gar  ntdjt 
gefagt,  bafe  feine  Sfnna-@obbie  ibr  Seben  lang  in  ber  üRiferc  berbleiben 
müffe.  6§  gab  bodj  aud)  unberijoffte  ©füdSföffe,  roie  öa§  große  So§  ober 
eine  ©rbfdjaft,  menn  ber  Sßajor  aud)  borberbanb  nid)t  roufjtc,  bon  roem 
biefe  festere  bätte  berrübrcn  foffcn.  (£3  gab  einen  ©ott  über  ben  SBoIfen, 
bem  nidjt§  unmöglid)  mar.  SBenn  ber  in  feiner  unenblidjen  Sftadjt  bie 
SWifere  eine§  £age§  enbcte,  bann  lag  für  ben  alten  SWajor  unb  bie 
©einen  ba§  golbene  Seben  roieber  offen  ba.  Dann  tonnte  feine  Slodjter 
immer  nod)  mäblen  unter  ben  erften  ©öbnen  be§  ßanbeS,  ba§  Reifet  .  .  . 
menn  fie  für  iljrc  ^Serfon  bt§  batjin  immer  bie  unläbTttjafte  „S3aroneffe  bon 
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unb  31t"  gemefen  mar.  S3Iieb  fie  ba§  nid)t,  fo  mürben  bie  ftrabjenben 
©tbfel,  auf  meldje  bie  bäterlicfje  $bantafie  fie  beute  fteHte,  ibr  eben  für 
alle  &tit  unerreichbar. 

Cft  mar  faum  SBrot  im  $aufe.  Stber  trofebem  tot  ber  alte  SDiajor 
au3  foldjen  ©rtoägungen  ^erau§  mit  fetner  Xodjter,  ma§  man  eben  mit 
ßleinobien  3U  tun  pflegt:  er  fberrie  fie  bon  alten  etma  fdjabigenben  (Sin- 
flüffcn  ab.  Unb  er  tat  ba§  fo  grünblid),  bafe  bie  arme,  fleine  S3aroncffe 
mirflidj  oft  tuodjen*  unb  monatelang  feinen  üföenfdjen  su  fpredjen  befam 
al§  ifiren  gelähmten  S3ater,  i^re  franfe  U7utter,  bie  alte  brummige 
Wienerin  ber  gamilie,  ben  @eridjt§boÜ3ieber  unb  ben  SCröbler. 

Sn  tbren  erften  Sußenbjabren  ertrug  fie  ba§  nodj  gut  genug, 
mar  biet  in  ibr  bon  ber  Sttrt  UjreS  S3ater§,  unb  fo  mürbe  e§  Ujt 
nidjt  fd^roer,  iljre  SDiäbdjenträume  luftig  nadj  irgenbeinem  Sßrinaen 
„SRiemanb"  ober  „Sßirgenbmo"  31t  fdjicfen.  Stber  oB  bann  Sabr  für  %afyt 
berging  unb  nidjtS  fam,  ma§  aud)  nüt  eine  @bur  bon  Sugenbluft  in  ibr 
ßeben  gebradjt  bätte,  rourbe  fie  matt.  Sie  girrenbe  #eiterfeit  ibrer 
früberen  SWäbdjenseit  ftieg  nur  mandmtal  nod)  auf  unb  mie  unter 
Sdtfeiern. 

3)a§  toar  neben  ber  ^ranfljeit  feiner  grau  trobl  ba§  J&erbfte  für  ben 
alten  SJiajor,  mie  er  bie  3»funft3boffnungen  feines  SinbeS  longfam  aud) 
in  ber  3Wifere  untergeben  faf),  in  bie  er  fidj  für  fidj  felbft  bodj  rootjl  fdjon 
gefunben  boite. 

£rofc  biefer  unb  alter  anberen  Saften  unb  obmobl  er  anfing,  in 
feinen  bier  Sßfäblen  aufteilen  rcdjt  niebergebrüdt  31t  fein,  bielt  er  fidj 
ftramm  aufredjt,  fobalb  er  au§  bem  $au§  beruu§  auf  bie  ©äffe  unb  unter 
SKenfdjen  fam.  „Äontenance!  Haltung!"  2)a§  Hang  tbm  in§  ©br  mie 
ein  mitttärifdjer  Äommanboruf.  @r  3rt>ang  fidj  311t  guten  Saune,  tat'§ 
mit  ^elbenmut,  ber  oft  mifjberftanben.  ttmrbe.  konnte  benn  ettoa§ 
anbere§  al§  bobenlofer  Seidjtfinn  ber  Untergrunb  fein  für  biefen  gleid)- 
mäßigen  $umor  inmitten  ber  \a  bodj  faum  berfdjleiertett  ernften  6jiften3 
forgen?  @o  fragten  bie  Ofremben. 

grau  unb  S£od)ter  faben  ibn  anberS.  Sie  erfannten  feine  Seibenä« 
tafcferfeit,  fein  fdjöneS,  naibe§  Sßertrauen  auf  einen  ftarfen  (Sott.  @ie 
batten  ibn  lieb.  Unb  er  tröftete  fidj  unb  fie  mit  frommen  Slernfbrüdjlein 
unb  blieb  aufredet. 

*  * 

Stile  SEage  ging  ber  alte  SDcajor  benfelben  SBeg.  S)urd)  bie  $aubt- 
ftrafje  ber  SSorftabt,  über  bie  breite  33rüde,  ben  ©breeroeg  entlang  unb 
dulefct  in  ben  Tiergarten  binein. 

5fe  getoobnter  bie  Umgebung  biefe§  täglidjen  ©basiergangeä,  befto 
mebr  mürbe  bem  alten  SWajor  bie  SKorgenmanberung  bolf  bon  innerlidjen 
Stürfbliden  in  bergangene  3dtcn.  ®a  ftiegen  fie  bor  ibm  auf,  bie  guten 
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§abre,  al§  er  nodj  in  bem  lieben  Stegiment  ftaub.  £urra  unb  Trommel- 
Hang  I  SBebenbe  gönnen,  blifcenbe  Uniformen.  ®ie  greube  an  guter 
fiamerabfdjaft,  bie  greube  an  ber  blanfen  SBaffe,  an  $ferb  unb  #unb. 
©länaenbe  ©efellfd)aft§bitber,  in  benen  e§  nur  fo  ftimmette  bon  £)rben§° 
fternen.  Unb  fdjöne,  tebenStoarme  Sftäbdjen,  bie  in  ber  ©infamfeit  ber 
laulid)  nieberfinfenbcn  Sämmerftunbe  unter  niebrigen  $au§türcn 
ftanben,  ftartenb.  .  .  .  9Wand)e  Sünbe  ber  Siebe  batte  ber  Sitte  begongen, 
bereut  audj,  feiner  engeBfanften  grau  gegenüber.  Stber  bennod)  — 
gerabe  bajj  fie,  bon  ßranfbett  gefdjlagen,  fd)on  nad)  ben  erften  !gal)rcn 
ibrer  ©be,  nur  mebr  nod)  ftie  eine  bulbenbe  SKärtörerin,  nid)t  mebr  ftie 
fein  ibm  irbifd)  eigenem  SSeib  neben  bem  lebcn§ftarfen  SWanne  Weilte, 
boJ  mar  ja  eben  ber  ©runb,  fteSbalb  jene  blübenbe  ©üiibe  fo  oft  mäd)tig 
über  ibn  fterben  fonnte.  ©ein  gleifd)  ftar  fdjftad),  fein  23tut  ftar 
brennenb.  SRodj  beute,  aB  alter  tabmer  Sftann  blieb  ber  Sftajor  aufteilen 
nidjt  obne  Slnfedjtung,  ftenn  ibm  irgenbfto  ein  finnlid)  rei3boHe§  SSeib 
begegnete,  eine  bollbufige  Kellnerin,  eine  glutblidenbe  SSerfäuferin. 
®oitflifte  bon  allerlei  Strt  batten  biefe  buntluftigen  Sdjäblinge  be§ 
©cfiibB  feinem  Seben  unb  feiner  SBörfe  gebraebt  —  obftobl  er  bor  fidi 
unb  anbern  immer  baran  fcftgebalten  bitte,  fie  im  ©runbe  für  nichtig 
unb  unftert  crad)tet  unb  feiner  grau  ftobl  aufteilen  mit  ben  Sinnen,  nie 
aber  mit  bem  #eraen  bie  Treue  gebrochen  gu  baben. 

©ine  ©rinnerung  boH  berber  SSirflidjfeit  ftie  jene,  aber  ungetrübter, 
ftar  ibm  bie  an  feine  früberen  Untergebenen.  SBon  feinem  S3aterbau§ 
ber  an  patriardjatifdfjeS  ©mpfinben  geftöbnt,  bitte  er  feine  Scute  ftirflidi 
lieb  gebabt.  9?od)  beute,  nad)  fo  langen  Öabren,  faf)  er  eine  ganac 
9ieibe  bon  ©inaelbeiten  au§  bem  Quq,  ber  Kompagnie,  bem  Bataillon, 
bie  er  gefiUjrt  batte,  bor  fid)  fteben.  Unteroffiaiere,  gelbftebet  unb 
bann  bor  altem  bie  jüngeren  £>ffiaicre.  5P?it  ben  gleidbattrigcn  unb 
älteren  SBaffengefäbrten  ftar  er  fetten  31t  foleber  2Särmc  gelangt.  Stber 
feine  Untergebenen  batte  er  immer  lieb  gebabt,  unb  al§  SBorgefcfcter  ftar 
er  immer  geliebt  ftorben.  Sann  fam  eine  Seit,  in  ber  bte§  Siebbaben 
emporftud)§  8«  einer  ftarfen  Stamme  ber  33lnt§brüberfd)aft:  ber  grof?e 
Srieg.  <£er  SKajor  fturbc  bei  3War§  la  Tour  burd)  einen  ©ranatfplitter 
fdjfter  berftunbet  bon  ben  traten  nadj  £aufe  gefdnrft;  faum  fed)§  SBodjen 
nadfber,  notbitrftig  erft  gefunbet,  nodi  im  SSerbanb,  ba§  feinblid)e  ©efdboft, 
ba§  nie  ftieber  entfernt  ftcrbeu  fonnte,  nod)  im  Sörper,  fcrjrte  er  3ur 
Truppe  aurüd  unb  nabm  fpäter  an  ber  Belagerung  bon  2Refc  teil.  ©r 
beFam  ba§  eifernc  ®rena;  er  batte  jefet  in  brei  getbaügen  —  1864,  1866 
unb  1870  —  biefelbe  Tüditigfeit  beftiefen  ftie  im  griebengbienfte.  ©r 
ftar  ein  glänäenb  empfobtener  £)ffiaier. 

Trofcbcm  ftar  nod)  nidjt  aroei  S«bre  fpäter  bie  ganae  bunte  .§err* 
lid)feit  in  be§  ®önig§  9tod  für  ibn  au  ©nbc.  Stoc'i  2)inge  botten  bon 
jeber  S?onftifte  in  fein  Seben  gcbrad)t:  bie  Siebe  .  .  .  unb  ba§  (Selb. 
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Xaä  lefetere  befonberS  um  beSmiüen,  meil  er  bon  Slnfang  an  ntdjt  attau* 
biel  babon  befeffen.  ©eine  @be  bitte  er,  im  EinberftänbniS  mit  fetner 
grau,  unter  bem  SSorboben  gefdtjlcffcn,  ber  teueren  fleineS  ßatoitat,  baS 
fie  mütterlidjerfeits  fdjon  öefafe  unb  bäterlidjerfeitS  nod)  au  erben  fjotte, 
Iangfam  aufau3ebren,  bis  er  felbft  ein  fo  bobeS  Siienftgebalt  bcaieben 
mürbe,  bafj  fie  babon  leben  tonnten.  2)aS  fdjien  feine  falfdje  Stedjnung. 
SIber  julefct  ftimmte  fie  bodj  in  feinem  fünfte.  ®aS  ©rbteil  ber  grau 
mar  biel  geringer,  als  man  es  ermortet  bitte.  9?ad)  ber  ©eburt  beS 
britten  fiinbeS  erfranfte  fein  SBeib  unb  mürbe  nidjt  mieber  gefunb.  S3on 
feinem  bäterlidjen  ©rbteil  erhielt  ber  SWajor  beinabc  nidjtS  betcmSgeaablt, 
ba  fein  guter  Stlter  bie  angeftammten  ©üter,  um  fie  ber  gamilie  au 
crbalten,  für  bie  Hälfte  beS  SBertcS  an  ben  britten  ©oljn  berfauft  botte, 
ber  eS  nur  au  gut  berftanben,  feine  näber  bereinigten  älteren  SBrüber 
bor  ben  3Iugen  beS  ©rblafferS  als  rudjlofe  SBerfdjmenber  binauftetlen  unb 
fiefi  felbft  als  ein  3KufterbiIb  bon  ©olibität.  ^arentbefe  gefagt,  bin» 
berten  mcber  biefer  günftige  ©rmerb,  nod)  feine  ©olibität,  nod)  feine,  mie 
er  ftetS  beteuerte,  nur  auf  bie  ©rbaltung  beS  gamilicnmoblftanbcS  geridj* 
teten  ftrengen  ©runbfäfce  ibn  baran,  bie  ©iiter  menige  %at)Ti  nad)  ber 
93cfi^ergreifung  für  eigene  9tedjnung  mit  Vorteil  meiter  au  beräufcern. 
—  Xet  ütfajor  fdjien  faum  ein  %al)i  mebr  bom  „boljen  Oebalt"  entfernt, 
mar  aber  trobbem  bereits  in  redjt  grof3er  ©orge,  ob  er  beffen  rettenben 
$ort  nod)  beiaeiten  erreichen  merbe,  olS  eine  fdjmere  afute  93er= 
fdjlimmerung  in  bem  Seiben  feiner  grau  eintrat,  ©beaialärate,  F(inifd)e 
aSebanblung,  eine  SBabereife!  (Sin  paar  SDionate  fbäter  mar  ber  3"= 
fammenbrud)  ba.  Stiemanb  trat  für  ben  23erfinfenben  ein,  obmobt  ber 
grimme  Cberft  felbft  bie  fraffe  Stragif  beS  gallcS  anerfanntc.  9?icf>t 
um  feiner  ©orgen,  fonbern  um  beS  ©djeibenS  bon  bem  geliebten  Seruf 
mißen,  botte  ber  SWafor  SBaffer  in  ben  Singen,  als  er  ben  9tod  beS 
fiönigS  auSaog.  .  .  . 

5)aS  mar  baS  ©nbe  ber  guten  Sabre  gemefen.  9?un  famen  böfc. 
3fber  tmmerbin  fjoffte  ber  SDlajor  jefct  nod).  Süttein  auf  feine  frfjmale 
^Senfion  angemiefen,  bon  ©laubigem  gebefcf,  fab  er  fid)  faft  bom  £agc 
an,  als  er  auS  bem  ^Regiment  austrat,  in  ber  bitterften  SWifere.  <£r  aog 
mit  ber  franfen  grau  unb  brei  fiinbern  in  eine  fleine  ©tabt,  um  billig 
3U  leben  unb  bon  bort  au§  eine  3<biIönfteHung  au  fudien.  Unb  balb 
auS  feiner,  an  fid)  fo  fanguinifdjen  Sftatur  betauS,  f>aI6  in  gemaltfamer 
9lnftrengung,  baS  panier  ber  Hoffnung  mutig  bodjbalten  unb  baS  ©djid» 
fal  fo  a"  Sfttlbe  a  w  i  n  g  e  n  au  mollen,  mar  er  guten  SJiuteS.  Ober 
fdjien'S  bod)  menigftenS  au  fein.  SBar  er  benn  nidjt  immer  ein  offener 
Sloüf  gemefen,  ein  fleißiger  Slrbeiter!  SßoHte  er  nidjt  gern  jebe,  febc 
ebrenbafte  SCätigfett  ergreifen,  mie  befdjeiben  fie  aud)  fei  —  nur  um 
mieber  bodjaufommen,  fid)  unb  grau  unb  fiinbern  mieber  ein  erträgliches 
SDafetn  a»  febaffen! 
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Strmer  SRajor,  er  f>atte  Unelücf  mit  feinen  SBeredmungen!  STudj 
biefe  ermies'  fid)  al§  fatfdt).  So  biele  tooljlburdjbadjte  39riefe  ber  Stellung* 
fuc^enöe  aud)  fdjrieb,  unt  in  SSeanttoortung  bon  SeitungSannoncen  fidj 
um  biefen  ober  jenen  au§gefiijriebenen  Soften  melben,  meift  befam  er 
gor  feine  2lntoort.  Unb  niemals  eine  bejaljenbe.  2Kan  fdjien  SBemerber 
au§  bürgerlichen  berufen  bem  alten  StabSoffiaier  überall  borauaie&en. 
Einmal  ftanb  ber  SWajor  atterbings"  in  ber  engeren  3ßahJ[  at§  SBürger- 
meiftcr  einer  fleinen  Stabt  unb  einmal  in  ber  al§  SRetoräfentant  für  eine 
aiftiengefeEfcfjaft.  2tber  beibe§  fdjeiterie  baran,  bafe  er  ba§  berlangte 
©b,renmort,  fdjulbenfrei  au  fein,  nidjt  geben  fonnte.  SIbgefeben  bon 
borübergebenber  £äiigfeit  al§  Stgent  für  SSerfirifjerungen  unb  ©runb« 
ftüdSberfeljr,  bie  er  nadj  bergeblidjen  Stnftrengungen  megen  gänaüd) 
mangelnber  Erfolge  mieber  aufgab,  fanb  er  feinen  neuen  SBeruf.  2m 
einunbatoanaig  S^bren  nidjt. 

Einunbamanaig  lange  Sorgenjafjre,  audj  anbcrer  SBittemiffe  bott 
genug.  Sie  ßranfbeit  ber  grau,  bie  immer  hnebcrbolten  £age  ber 
Stngft,  in  benen  man  boH  ©rauen  bie  töbltdjen  Qualen  biefes"  geliebten, 
fdjmeraenäreidjen  Engels  anfafj  —  bie  au§  bem  Eftangel  einer  ftarfen 
Seitung  entftebenben,  erhöbten  Sßerlegenbeiten  be§  ärmlidien  $au§« 
balte§  —  bie  fdjmaraen  Sßolfen  über  ber  aarten  Sugenb  ber  ßinber. 
Sann  ber  böfe  Sommer,  in  bem  innerhalb  bieraebn  £agen  bie  beiben 
Ötltcftew  an  Sitbljtljeriüs'  ftarben.  Unb  bod)  —  fie  maren  hiobl  flug,  bafe 
fte  fdjieben.  Sie  Sftot  fd)ien  immer  gröfjer,  unb  ba§  SSrot  fdjien  immer 
fleiner  au  »erben.  Saau  bie  JMnfungen  unb  Semüligungen,  bie  ba§ 
eienb  immer  im  ©efolge  bat,  bie  tiefe  9?iebergefdjlagenljeit,  bie  baS  üfötB- 
lingen  aller  93emüf)ungen  um  eine  3lnftettung  immer  bon  neuem  fjerbor« 
rief.  Sie  SHtterfeit  über  bie  SRiebertradjt,  bie  böfe  Sßodjrebe,  mit  ber 
befifccSftoIae  SBeriranbte  ben  Äämpfenben  bebadjten,  bis"  ber  äftajor  eines 
Zage*  ba§  SBort  au§fbrad):  „3fctj  babe  nur  einen  SBrnber  mebr.  Sic 
anbern  finb  für  mid)  tot." 

3fatoo$l,  unb  ber  eine,  ©etreue,  ber  ging  bann  fobalb  hürflidj  bi"' 
über  in  ba§  beffere  Sanb. 

Einunbamanaig  Sabre  bott  Sßeratpciflungl  Unb  ber  aWajor)  ftanb 
immer  nod)  aufred)t,  berfudjte  immer  nod>,  für  fid)  STrbett  unb  für  bie 
Seinen  ein  auSreiiijcnbes  93rot  au  erringen. 

Igmmer  nod)  behielt  er  fein  fefteingehmraelte§  SBertrauen:  „Ser  alte 
@ott  lebt  nod)!"  unb  „ES  mufe  nod)  einmal  aHe§  gut  toerben." 

Unb,  mirfüdj.  .  .  .  STuf  einmal  fdjien'S,  al§  ob  er  redjt  behalten 
folte.  Surdj  einen,  auerft  geringfügig  erfdjeinenben  3ufatf  madjte  er 
bie  Söefanntfdjafi  eine§  etnflufereidjcit  $errn,  ber  ihn  für  bie  offene 
Stelle  bc§  ilurinfpcftorS  an  einem  grofjen  Sßorbfeebabe  empfahl.  Unter 
adjtaig  33emerbern  .erhielt  er,  eben  auf  biefe  anfällige  Empfehlung  bin, 
ben  begehrten  Soften.  Unb  mit  biefem  bie  SfuSfidjt,  im  folgenben  S°hcc 
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mit  einem  hohen  ©ehalt  bie  ©teile  al§  erfter  Sireftor  beleihen  S3abeä 
3u  erhalten,  ba  ber  mädjtige  2ftann,  ber  biefen  $Iafe  jefct  ausfüllte, 
fid)  bann  einem  neuen  grofjen  Unternehmen  auroenben  mollte. 

SBer  mar  .feiiger  al§  ber  SKajor!  @r  fang  #ofiannah  unb  Sßfalmen. 
©r  brannte  bor  JBegierbe  nad)  ber  neuen  Stätigfeit,  bie  ihm  (Sott  ba 
fdjenfte  im  legten  SWoment,  eh'  ba§  STIter  fam,  eh'  ber  mübe  Kämpfer 
bodj  bteHeidjt  aufammengebrodjen  märe  unter  ber  Sßudjt  ber  affau  lange 
getragenen  ©orgen. 

S)ie  Stellung  foHte  fdjon  in  acr)t  Sagen  angetreten  merben.  Unb 
ber  SWajor  hatte  nodj  redjt  biel  au  tun  in  biefen  Sagen,  um  feine  be* 
fdjeibene  3Iu§ftattung  au  beforgen  —  um  brängenbe  ©laubiger  au  be* 
fdjmidjtigen,  fo  bafj  fie  fid)  mit  bem  $inblid  auf  ben  nun  mirflidj  nahen 
günftigen  Umfdjroung  in  feinen  a3err)ältniffen  aur  ©ebulb  bequemten. 
@r  rannte  unb  lief,  mie  er  bie  ganaen,  böfen  Söhre  hinburdj  gerannt 
unb  gelaufen  mar,  um  irgenb  ctma§  au  erreidjen.  9hir  mit  bem  Unter* 
fdjieb,  bajj  er'§  jefct  nidjt  mehr  in  bumpfer  SSerameifhtng  tat,  nicht  mehr 
enteilenben  Phantomen  atemlog  nadjhefete,  fonbem  bott  fröhlidjfidjerer 
Hoffnung  mar. 

Stber  mübe  madjten  ihn  bie  enblofen  SBege  irofcbem.  ©r  fiel  am 
flöten  Sftadjmittag  gana  erfdjöpft  in  ein  ©af£  ein.  2tdj  \a,  er  merfte 
roohl,  mie  nahe  er  an  ©edjaifl  mar! 

Unb  fo  glüdfelig,  fo  glüöffelig.  .  .  . 

9?odj  einmal:  ©ottlob,  bafj  fid)  ihm  gerabe  bor  Soreäfdjlufe  ber 
rettenbe  Sßort  nodj  eröffnet  hotte !  ©r  ftredtte  bie  Seine  bon  fidt)  unb 
berfiel  in  ein  halb  mübeS,  fyalb  mof)tige§  5£räumen.  SBie  in  einem 
©ammerauftanbe  fah  er  braujjen  bor  ben  hohen  ©tnegelfdjdbcn  beS 
Saf6§  bie  SKenfdjen  borüberaiehen.  ©ie  ©onne,  fdjräg  im  SBorrürfen, 
fiel  auf  bie  Leitung,  auf  @Ia§  unb  Saffe  bor  ihm.  2>a§  begann  ihn 
au  infommo-bieren.  ©r  mollte  aufftehen  ...  fid)  auf  einen  anberen 
©tuhl  fefeen!  $odj  .  .  .  bermünfdjt!  Er  fonnte  ja  nidjt  I  2>ie  Seine 
gehorchten  ihm  nidjt.  ©ie  lagen  unter  bem  £ifdj  mie  39Iei  .  .  .  . 
unbemeglid)  .  .  .'  fo,  al§  feien  fie  tot  .  .  .  al§  gehörten  fie  ihm  gar  nidjt- 
©in  berftänbni§Iofe§  fiädjeln  audte  burdj  ihn  hin.  Unb  bann  ein  jäher 
©djrei.  ©djlag!  ...  ein  ©djlaganf all !  ©in  ©rauen  überlief  ihn. 
Sfn  SBogen  ftüraten  alTe  alten  ©orgen  mieber  über  ihn  hin.  SBcnn  er 
jefet  gelähmt  mürbe  .  .  .  ©ott  im  Gimmel,  Ijaft  bu  benn  gar  fein  ©r* 
barmen! 

25er  SJiajor  fafjte  fidj  gemaltfam.  ©r  martete.  9?adj  SKtnuten  ber« 
fudjte  er  borfidjtig,  ob  er  ben  einen  gufj  jefct  bielfeidjt  bemegcn  fonne. 
Unb  ba,  gana  Iangfam,  fchrte  ba§  Sehen  in  bie  erftarrten  ©lieber  aurürf. 

©er  8Ute  irinfte  bem  ÄeQner,  aahlte.  ©r  ging,  ©ebüdt  amar  unb 
fdjroer  ftüfete  er  fidj  auf  feinen  ©tod.  9tber  bodj  merften  bie  ©äfte  bcS 
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SaffeebaufeS  nidftt,  maS  einet  bon  tfjnen  ba  eben  in  fdjroeigenben  Minuten 
innerlid)  @rauenf)afte§  burdjfämtoft  ^otte. 

2>raufjen  im  ©eben  auf  ber  (Straße  fam  beut  SKajor  bie  58etoeglid)feit 
faft  boHftänbig  Inieber,  ®aum  merflidt)  bie  leidjte  Steifheit,  bie  ba  prüc!» 
geblieben  mar! 

§ebod)  er,  ber  für  fitf)  fonft  nie  einen  Str^t  befragte  unb  bie  Sin- 
benfen  au§  brei  Selbsügen,  bie  ©djmerscn  ber  alten  SBunbc  unb  ben 
fdjmeren  9ibeumati§mu§  ber  alten  &ricg§bcterancn,  immer  nur  mit 
$au§mitteln  befämbfte  —  er  fanb  fidtj  am  anbern  Sage  in  ber  ©bred> 
ftunbe  eine§  9Webifu§  ein."  Sllfo  mufete  ber  ©dnrcd  bem  SKajor  bod; 
3iemlidj  tief  gegangen  fein.  22er  Strjt  börtc  ben  ^nbaliben  an  unb  fagte 
mit  Iädjelnb  gleichmütiger  SWienc:  Sa,  ba§  modjte  aHerbingä  ein 

leidjter  ©djIaganfaH  gemefen  fetm  Slber  eben  nur  „<sdjlag  neun". 

£>b  er  fidj  toieberbolen  tucrbe,  unb  mann?  9Ja,  barüber  fei  in  ^aliren 
hrobl  nod)  nidjt  au  rebeu.    9?ur  ©djonung,  £iät,  feine  Slufregungen. 

„$einc  (Sorgen!"  badjte  ber  alte  SJlajor  mit  SKtierfeit.  ©todenb 
bradjtc  er  berbor:  £>b  er  fid)  benn  in  2Irbeit§tätigfeit  33cfd)räufung  auf- 
erlegen  muffe?  Ob  er  bie  ibut  angebotene  Stellung,  fo  unb  fo  befdjaffen, 
antreten  bürfc? 

Ititb  toieber  Iädjelte  ber  glattrafierte,  rofige  3trat  biblomatifdj  unb 
gütig:  „£>b  ja  —  toenn  Sie  fid)  nid)t  überanftrengen!" 

9?un  —  ber  Strubel  eine?  SMtbabeS  bei  93eginn  ber  ©aifon,  bie 
fieberbafte  Stättgfeit,  bie  fid)  ba  im  SBurcau  ber  Snrbireftion  entmidelt, 

unb  biätifdjc  ©djonung  ber  ©efunbbeit  ber  ^Beamten  Singe,  bie 

fid)  fdjtoer  bereinigen.  Sic  ©efdjäfte  ftürjtcn  bem  SWajor  bon  Anfang 
an  fo  über  ben  ßobf,  bafj  er  gar  nid)t  bi§  au  bem  ©ebanfen  gelangte, 
ob  unb  roo  er  fidi  ctma  fdjonen  fönnc.  9tber  e§  ging  äiierft  alle§  gut. 
Scr  neue  33abeinfbcftor  botte  jeben  5£ag  mebr  51t  tun  «nb  tonrbe,  bon 
©tuub'  feine§  ©intreffent?  an,  bei  ber  eingefeffenen  Söebölferung  irie  bei 
ben  Surgäften  jeben  Stög  beliebter.  2!ie  alte  ©efdjidjtc  .  .  .  feine  blitj- 
blauen  9lugen,  feine  bomebmc  Grfdieinung  unb  feine  gute  Sanne  ge- 
wannen ibjn  bie  aftenfdjen,  hm  er  ging  unb  ftanb.  33on  Wnfong  an  id)ien 
c§  gefid)ert,  bafj  er  im  nädjften  %$at)T  l)kt  erftcr  ©ireftor  fein  merbe. 
3;n  ber  DrtSgemeinbe,  meldje  bie  ©teile  31t  bergeben  batte,  märe  ibm 
fd)on  jefct  mabrfdjeinlid)  nid)t  eine  einige  (stimme  berfagt  Worben. 

ßrr  mar  bieräebn  Stage  an  ber  STiorbfeebünc,  ba  ereilte  ibn  ba§ 
©rfiitffal.  9lm  Sflorgen  in  ber  fiebenten  ©tunbe,  am  ©tranbe,  gefdjalj 
e§.  31m  SIbenb  borber  roar  ber  SKajor  bon  einem  SRcgenfdiauer  über» 
rafd)t  morben  unb  I»atte  feine  Seit  gebabt,  fid)  umäuaieben,  bebor  er  im 
SSurcau  bie  bringenben  ©efcbäftSforrefbonbensen  erlcbigte.  ©tunben» 
lang  mufete  er  in  ben  naffen  Kleibern  bleiben,  unb  fbät  Fam  er  sur  5Rur)e. 

©in  grübauffteber,  ber  er  immer  gemefen  mar,  fanb  er  fid)  trofc- 
bem  am  anbern  borgen  bor  fieben  Ubr  fdjon  unterluegS,  um  bie  33abe« 


\ 


 Der  alte  major.    2^3 

onftalten  am  ©tranb  31t  infbisieren.  Unb  ba  traf  eS  üjit,  baf$  er  t>Iö^Iidt> 
nidjt  roeiterFonnte.  35ie  güfee  touraelten  iljm  im  ffloben,  im  feinen,  roeifeen 
SKeereSfanbe.  Unb  bann  Frodj  eS  ifim  roie  eiSFalteS  ©croürm  am  Borbet 
embor:  er  Fonnie  bie  $anb  nidjt  mefjr  beben  —  —  nidjt  roinFen  um 
SBeiftanb.    llnb  bie  StobeSFälte  flieg  rjöljer,  baf3  fie  ifim  bie  3»nfle 

lähmte  ba&  er  nidjt  meljr  fdjreien  founte  um  Stettung.   ©0  ftonb 

er  aufredjt,  ftarr,  aur  ©abfaule  berfteint  roie  SotS  SBeib. 

gifdjer  am  ©tranbe  faben  enblidj  bie  beroegungSlofe  ©eftalt. 
SWorgenöromenierenbe  $urgäfte  mürben  aufmerffam.  Tian  lief  Ijerau. 
©öradjloS,  mit  bern  9Infafc  eines  Wöben  Sailens  ftierte  ber  alte  SWajor 
in  bie  teünaljmSboH  erregten  @efid)ter  bor  ifjm.  £ann  fdjlug  er  lang 
bin  roie  ein  @tüo?  ^olg. 

9?un —  Beinahe  adjt  £age  lag  er  böflig  gelähmt  in  ber  £)bf)ut 
einer  ©djroefter  bom  „JRoten  ®reus".  2)ann  befferte  eS  fid)  ein  roenig 
mit  ifjm;  bie  redjte  ©eite  fdjien  roieber  Seben  au  geroinnen.  CDie  Säfjmung 
ber  3unge  roid)  fogar  böQig.  ®er  ßurarjt  erflärte  ben  Patienten  nad) 
aroei  äBodjen  für  tranSbortfäFjig,  bie  JhtrbireFtion  3af)Ite  bem  bienft- 
unfähig  geroorbenen  grofjmütig  nod)  ein  bofleS  SftonatSgeljalt  auS  unb 
gab  ifjm  einen  SBärter  mit,  bamit  er  unter  beffen  ©dju^  obne  Unfaft 
nad)  S9erlin  ^eimgelange. 

Unb  ba  roar  er  alfo  roieber.  3»  $oufe  bflegten  fic  ifjn  notbürftig 
auredjt,  fo  gut  fie  nur  tonnten.  Unb  eS  fügte  fid)  bann  ja  aud)  affeS 
nidjt  gana  fo  fdjlimm,  als  man  cS  in  ber  erften  bobenlofen  SSeraroeiflitng 
erroartet  t>atte.  2)aS  SriegSminifterinm  fbenbete,  nad)bem  ein  äratlidieS 
3ftteft  einen  Sufammenbang  jroifdjen  ber  SBerrounbung  be§  SflajorS  im 
«?elb3uge  unb  biefem  ©djlaganfatT  Fonftatiert  batte„  eine  monatlidje  33ei= 
büfe  bon  fünfaifl  SKarf,  annäbernb  genug,  um  bie  bermeljrten  Soften 
bon  Strst  unb  Slbotljefe  31t  beden.  Sie  ßäbmung  naöm  ab;  ber  SDiajor 
bermodjte  fogar  roieber  allein  au§3ugef>en,  roenn  aud)  bie  linFe  £anb 
nab,e3u  unberoeglidj  blieb,  unb  roenn  et  aud)  baS  linfe  33ein  merfbar 
nadjfdjlebtote.  9tennen  unb  laufen  unb  fid)  mürjen  Fonnt'  er  jefct  freilid) 
nidjt  mebr. 

DaS  übernahm  nun  bie  £odjter,  bie  bleidjc,  Flehte  93aroneffe.  Sie 
ging  bie  unbermeiblidjen  SBege  3ur  SßenfionSFaffc  .  .  .  3ur  ©teuerbebörbe, 
um  ©tunbung  au  erroirFen  .  .  manchmal  aud)  aufs  SeiEjamt.  Unb 
£ag  unb  fflaäjt  arbeitete  fie  an  ÜDMcreien  unb  ©tirfereien,  bie  fie  bann 
berfdjämt  in  Fleine,  bunFIe  ^omptoire  hinter  grofeen  ßäben  trug  unb 
mit  einem  Sammergelbe  cntlofjnt  beFam,  baS  aber  immerhin  mitbalf, 
fo  bafe  ber  $au§fi,alt  Fnabb,  bod)  of)ne  neue  ©cfiutben  roeiterlief.  Unb 
fie  tat  baS  aKeS  nidjt  obne  gefdjäftlidjeS  Talent.  @ie  führte  ibren  ®ambf 
mit  bem  bitteren  (Frnft  beS  SebenS  in  einer  geräufdjloS  Flügen  SIrt. 
©ie  roar  bon  einer  fid)  ftetS  gleidjbleibenben  Stube,  ja,  bon  fanftev 
anfdjeinenber  gröbfidjFeit,  bie  in  allem  ©djatten  immer  nod)  ein  be» 
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fd&eiben  freunblitbeS  Stdjt  fanb.  9htr  wenn  fie  gana  unbeobachtet  War, 
trat  in  ibr  blaffe§  ©efidjt  unb  ihre  grauen  2htgen  eine  fdjwere  33?übtgfett. 
3tu§  bem  $eraen,  ba§  ber  SBerantwortung  überbrüffig  gewefen  Wäre,  fam 
bie  nidjt  heraus.  Ob.  nein!  Stber  bie  fdjwacben  Schultern  trugen  bodj 
eben  nur  mit  äu&erfter  STnftrengung  bie  ßaft  ber  (Sorgen  um  in  ibren 
Sörperleiben  btlflofe,  geliebte  eitern  unb  um  ba§  notbiirftige  gort' 
befteben  be§  $au0halte§. 

@o  lebte  unter  bieten  brei  guten  SDienfchen  ein  grieben  unterein- 
anber,  wie  ber  Steidjtum  ihn  bießeidjt  am  aöerfeltenften  in  feinen 
Sßrunfftnben  empfangen  wirb. 

Unb  ber  alte  SWajor?  Sa,  faum  ein  paar  SSodjen,  ba  fdjien  ber 
trofc  Sabmbeit  unb  ßrummheit  wicber  gana  bergnügt.  2Ba§  er  borber  in 
fid)  felbft  burd)fämpft,  wie  er  mit  feinem  (Sott  gerungen,  ber  ibn  nun 
auch  noch  aum  Srüppel  gefdjtagen,  ba§  Wufjte  nur  er  allein.  Stiemanb 
bat  ba§  je  bon  ibm  gebärt.  Sefct  War  er  Wieber  #err  über  fid).  Unjer= 
ftört  blieb  ihm  feine  Xapf erfeit  —  unaerftört  feine  au§  ibr  geborene 
gute  Saune. 

Xrofe  Sirmut  unb  ßranfbeit  richtete  er  fid)  fein  Sehen  fo  freunblich 
ein,  wie  er  fonnte,  mit  fleinen  greuben,  bie  au§  bem  fcfilidjtcn  empfinben, 
nod)  ju  leben,  ihre  SRabrung  fogen,  au§  Heinen  ^Beobachtungen  auf  ber 
©trafce,  au§  ber  blauen  Snft  in  ber  $öbe,  bem  ladjenben  ©onnenfdjein, 
bem  @rün  be§  Stiergartens,  bem  glug  eines  SSogeB.  Senn  wa§  anbereä 
fonnte  er  jefet  nod)  Wollen,  ber  lahme,  franfe  SJiann?  SBer  Wollte 
nod)  etwas  bon  ib  m? 

@r  hatte  nun  fo  furdjtbar  biet  3eit.  er  fonnte  feine  mebr  barauf 
berwenben,  Strbeit  au  fudjen.  äöetcher  UBenfä)  bätte  ibm  benn  eine  Srbeit 
aubertraut,  ibm,  bem  gebrechlichen  ®rei§!  ©o  fing  er  an,  fid)  aus 
feinen  ©paaiergängen  eineS  tabmen  Sllten  am  ©tocf  einen  ©bort  au 
machen. 

5Bormtttag3  nach  10  Uhr  binfje  er  in  ben  Tiergarten  unb  naä> 
mittags  um  6  Ut)r  nod)  einmal  bie  ©trafje  2tIt«S02oabit  entlang,  am 
^riminalgericfit  borbei  unb  burd)  bie  Tnrmftrafse  aurüdf!  Snbeu 
SWonaten,  in  bcnen  ber  üaifer  in  SBcrlin  refibierte,  aber  ridbtete  er  fid&'§ 
anber§  ein.  SDa  pilgerte  er  jeben  Stag,  Wenn  ba§  SBetter  nur  einiger- 
maßen erträglidfj  war,  gegen  1  Uhr  aum  SBranbenburger  %ox,  um  bort 
Soften  au  faffen  unb  au  Warten,  „bi§  ber  Saifer  fommt". 

SDcandjmal  umfonft,  Wenn  ber  Äaifer  für  feine  aWittagSauSfabrt 
einen  anbem  SBeg  genommen,  ober  etwa  aum  ©arfentor  beS  auswärtigen 
9lmtc3  hcrauSgerittcn  War.  3>ocb  oft  fam  ber  Sllte  beim,  angeregt,  mit 
blifeenben  Slugen.  SDann  eraäblte  er,  wie  er  am  Söranbenburger  SCor 
geftanbeu  —  wie  ber  Äaifcr  gefommen  War,  au  ^ßferb  im  ©rbritt,  in  Iadben^ 
ber  Unterhaltung  mit  feinem  Slbjutanten,  ober  in  rafdjer  JBorbeifabrt 
3it  SBagen,  ben  Seibjägcr  mit  bem  fliegenben  $etmbufdb  auf  bem  SBocf. 
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Unit  toie  ber  £at|er  auägefeben,  nnb  tote  er  if»n,  ben  alten  $tnffu&, 
gegrüfet  fja&e,  iljtt  gana  allein,  bet  ba,  ben  #ut  bod)  in  bet  $anb  über 
bem  toeifjen  $autot,  um  biefen  ©inaelgrufe  au  erholten,  e§  flug  einaurtdjten 
getoufct,  bojj  er  abfettä  bon  ber  übrigen  SWenge  ftanb,  bie  in  fdjtoaraen 
©djaren  fidj  ftaute  am  SBranbenburger  Slor. 

Senn  ba§  toor  ba3  britte  Unaerftörbarc  an  bent  alten  Sftajor, 
bie  £önig§treue.  2)ie  glübenbe,  abgrttnbtiefe  ®önig§treue  ber 
33eteranen.  Wü  üjr  fting  er  an  ber  für  it)n  fettigen  $erfon 
be§  jungen  Sfatferä,  tote  er  an  bem  alten  SBiltjelm  unb  an  unferem 
Srife  gegangen  fjatte,  unb  e§  fodjt  ifjn  babei  nidjt  an,  bafo  ifm  jene  in 
feiner  2>ienft3eit  gefannt  unb  ba  unb  bann  bei  aufätliger  ®elegenf»eit 
gnäbig  auägeaeidjnet,  toäljrenb  ber  junge  Äaifer  ifim  ein  Srember  toar, 
ber  üjn  nie  gefbrodjen  Ijatte.  (B  fodjt  iljn  nidjt  an,  bafe  biefer  $errfdjer 
üjn  nidjt  fannte,  gar  nidjt§  bon  tljm  toujjte  —  bafj  er  felbft  fo  berlaffen 
baftanb  in  aW  feiner  frommen  Untertanentreue,  mit  feinem  Äörber,  ber 
für  fibntg  unb  Saterlanb  aerfdjoffen  unb  bernidjtet  toorben  toar.  <B 
fodjt  if)n  nidjt  an,  baf$  er  unb  £aufenbe  bon  ©djirffaBgenoffen  unter  ber 
Sdjtoere  bon  Stnfidjten  ftanben,  bie  ben  mit  ©djulben,  gleidjbiel,  ob 
fic  au§  ßetdjtftnn  ober  au§  ®ranfljeit§tagen  ftamtnen,  belabenen  sDffiaier 
bon  feinen  @tanbe§genoffen  um  fo  mebr  ifolieren,  je  toabrljafter  er  geartet 
ift  unb  je  toeniger  er  fidj  au  toinben  unb  a«  berfteüen  toeifj.  SSon  99e- 
ftimmungen,  bie  bem  berabfdjtebeten  ©ffiaier,  fo  unbefdjolten  er  fonft 
fein  mag,  fobalb  er  ©djulbenabaüge  an  feiner  Sßenfton  bot,  einen  grofjen 
Zeil  ber  ftaatlidjen  3it>tIanftelTitngen  berfdiltefscn  unb  ifjm  fo  bie  SKög« 
lidjfeit,  feine  ä?ert)ältniffe  toieber  a«  orbnen,  auf  ein  SWinbeftmafj  be- 
fdjränfen.  5ßon  ©efetfen,  bie  ein  botte§  ©rittet  ber  ^Senfion  be§  Sn« 
baliben  für  ben  ©laubiger  bfänbbar  madjen,  bie  anbern  atoet  drittel 
aber  nidjt.  Unb  bie  e§  bem  ©erid)t§boßaief)er  trofcbem  geftatten,  fdjon 
am  anbern  Sage  für  jaljrealte  Sdjulb  bie  $anb  auf  jebe  über  bie  S3ebürf= 
niffe  be§  clenbeften  Proletariats  bjnau§geljenbe  2lnfdjaffung  au  legen, 
bie  bleute  bon  biefen  unbfönbbaren  atoci  dritteln  gemad}t  tourbe.  S3ctt, 
£ifdj,  ein  ©djranf,  für  jebe§  Sfamilienglieb  ein  Stut»I,  ba§  blieb  unan- 
getaftet.  ©onft  ntdjts,  beim  Sagetöljner,  toie  bei  bem  alten  öfftaier, 
obtootjl  ber  afte  Cffiaier  bodj  geädjtet  unb  bürgerlid)  berloren  ift  in  bem* 
felben  2tugenblicf,  in  bem  er  offenfunbig  in§  $rotetariertum  Ijerabfinft. 
5Bon  biefem  ganaen  SBuft  bon  93eftimmungen,  ©efefcen,  ©tanbeSrüoTfidjten, 
ber  fidj  unter  bem  am  Ititel  nnb  bobbelt  am  Stbel§ntann  bänfleueen 
Sludj,  audj  in  ber  bitterften  33ebrängni§  nod)  bead)tet  unb  fommentiert 
311  toerben,  toie  ein  ©binnennefc  über  ben  fdjulbenbelaftcten  inaftiben 
Offiaier  legt  unb  e§  ibm  in  ben  allermeiften  Sölten  unmöglid)  ntacfjt, 
ftd)  au§  ber  9iot  toieber  emborauarbeiten. 

SSießetdjt  fant  bem  alten  SKajor  autoeilen  ber  ©ebanfe:  „£a§  toeifs 
ber  Äaifer  nidjt.    ©onft  toürbe  feine  freit(erau§gefbrod)ene  Meinung, 
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fein  SKadjtmort  Reifen.  SEBenn  bod)  einmal  jemanb  bai  bem  ®aifer  io 
redjt  beutlid)  fagen  mollte!" 

JBieHetdjt  fam  iljm  btefer  ©ebanfe.  S3ielleidit  audj  nidjt.  Seben- 
falli  —  ei  fodjt  iljn  nidjt  an,  unb  nidjt  minber  Ijing  er  botum  mit 
gläubiger  SBofallentreue  an  feinem  $atfer  unb  $errn,  ber  ifjm  mdjt  Ijalf, 
nidjt  Reifen  fonnte  —  ber  il)n  nid)t  fannte. 

*  * 

Snahnfdjen  ging  ei  a1>märti  mit  ber  ©cfunbtieit  bei  alten  SDiajori. 
^m  Saufe  »on  afei  Sauren  naljm  bie  Steifheit  bei  Unten  SBeinei,  bes 
linfen  Slrmei  Iangfam,  ober  ftetig  au.  25aanufdjen  famcn  Stage,  an 
benen  bai  33Iut  bem  Sßeteranen  balb  in  ben  2tbern  erfaltenb  ju  ftoden 
fa^ien,  balb  fidE>  iljm  in  fürdjterlidjen  SBogen  sum  $irn  brängte,  fo  baf3 
er  auf  feinem  ©tuljl  faß,  Ijalb  betäubt,  jeben  Stugenblid  bei  neuen 
©djlaganfatti  gemärtig.  Sann  erfaßten,  $ali  über  $otof  geholt,  bet 
Sfrjt,  berorbnete  Sobfali,  berorbnete  ©djröfcfföbfe,  berorbnetc  SBlutegel, 
unb  bie  ©efabr  mar  für  Ijeute  borüber.  Silber  biefe  8uföÄe  h>ieberf)oltcu 
fid)  fo  urblöfclid)  unb  aule^t  fo  häufig,  bafj  bie  gurdjt  bor  bem  ,neuen 
©djredlidjen,  bai  ben  armen  $auibater  früher  ober  föäter  anfdjeinenb 
unabmenbbar  betreffen  follte,  fdjliefelid)  bod)  mie  eine  fdjmarae  SBettcr« 
roolfe  über  jebem  aufbredjenben  5D?orgen  ftanb  —  nod)  fdjlimmer  tote  bte 
gurdjt  bor  bem  ©eridjtiDolIaieber  unb  uor  bem  au  frühen  ©abtnfdjtoinben 
ber  legten  2Warf  borm  nääjften  SDionatierften. 

£rofcbem  fam  bai  neue  Unglüd  enblid)  bod)  unerwartet.  3)er  3tltc 
blatte  fid)  fogar  befonberi  tooljl  befunben,  ali  er  fid)  am  britten  SBeitj» 
nadjtifeiertag  nad)  £ifdj  3um  Scfjlafen  in  feinen  ßebnftuljl  fefcte.  2lli 
er  auftoadjte,  rjatte  ein  SBIutergufe  iljn  auf  bem  redjten  Sttuge  erblinben 
Inf  fen. 

®er  Strat  nannte  ei  auerft  nur  eine  @ef)ftötung.  @r  tiet  trofebem 
bringenb:  ,,©ef>en  ©ie  fofort  aum  ©toeaialiften!" 

SRur  —  bai  blatte  eben  in  biefen  Sagen  feine  grofee  ©dfjtoierigfeit. 
Sn  ber  #auiljaltfaffe  maren  nidjt  mefjr  ali  ein  paar  ©rofdjen,  unb  bie 
mufjtcn  bii  9teujaljr  reidjen.  Äein  ©ebanfe  baran,  trgenbtoo  ben 
2>iiFaten  aufautreiben,  ben  man  foldj  einer  ®abaattät  bon  Sßrofeffor  nad) 
ber  fionfultation  bod)  minbefteni  auf  ben  SEifdj  au  legen  blatte.  Unb 
fonfultieren  unb  fid)  bann  fortfdjleidjcn  unb  ntdjt  beaafjlen  —  unb 
bann  bielleidfjt  bon  einem  ©efretär  aurüdgerufen  toerben  unb  Stedjen» 
fdjaft  ablegen  foKen  unb  toie  ein  ©djtoinbler  bei  berfudytem  SBetruge 
baftefien  .  .  . 

9?ein!  S!er  SDiajor  fämtofte  bort  mit  fid)  felbft.  ®ann  fudjte  er  bie 
Sßoliflinif  einei  berühmten  Stratei  auf.  ©i  mar  am  frühen  Sftorgen,  unb 
ei  roarteten  bort  fdjon  bicle  arme  ßeute,  Igammergeftaltcn,  aße  mie  er 
felbft  in  bitterer  Stngft  um  bai  Ijolje  @ut  bei  Sfugenlidjtei.  @in  langer 
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junger  SHann  bon  fd)roffem  äBefen,  ber  äffifteuaarat,  ging  bie  traurige 
SReihe  entlang,  fragte  jeben  einaelncn  nadj  tarnen  unb  Stbreffe.  2>er 
SWajor  antwortete  ftodenb  unb  getorejjt.  SBirHidj,  e§  marb  ihm  ntcfjt 
leidet,  an  biefcm  Ort  feinen  Stitel,  feinen  alten  -Kamen  torci§augeben. 
2)a  richtete  ber  junge  STCenfdj  bor  ihm  ftdt>  auf.  „2tber,  mein  £err," 
fajnarrte  er  tr)n  an,  „für  alie  ßffiatere  ift  bie  Sßoliflinif  bodj  ntd}t  ba. 
Sie  ift  für  bie  bebürftige  klaffe,  für  ba§  SBoIf.  Sie  fönnen  mir  fiter 
nicht  behanbeln!" 

2er  SBeteran  mar  längft  nidjt  mehr  #err  jeber  (Situation.  35ie 
SJranfheit  hatte  etmaä  Unfidjereä  in  fein  SBefen  gebradjt.  Qubem  lähmte 
ihn  bie  blutige  ©djam.  ©r  mürbe  leidjenblafj,  atä  er  fidj  fo  angefahren 
fah.  6r  heftete  ba§  eine  gefunbe  äuge  mit  einem  Ijilflofen  SÖIirf  auf 
ben  SMann  ba  bor  ihm.  Herrgott,  mar  benn  baä  nidtjt  ba3  ©ingcftänbniS 
ber  bitterften  Slotmenbigfeit,  bafj  er,  ber  alte  SWajor,  fjier  an  biefer 
Stelle  al§  Söettler  um  $ilfe  anfüradj?  Sollte  er  ba§  audj  nod)  in  beut= 
Iidjen  SBorten  auBbrüden?  Unmöglich  —  unmöglich!  ©r  gab  feine  ©r= 
miberung,  feufate  tief  unb  ging  ferneren,  fdjleifenben  Schrittet  hinauf. 

9lm  ametten  Sfcuuar  bünftlid)  faub  er  fidj  bann  in  ber  toribaten 
©toredjfturtbe  be§  äugenarateS  ein,  in  ber  SCafdje  borforglid)  eine  Stoppel* 
frone.  5Da  mar  e§  au  fbät.  2>a§  äuge  blieb  berloren.  „SBarum  finb 
Sie  nid)t  eher  gefpmmen?  3Btr  hätten  berfudjen  fönnen,  ben  SBIut- 
erguß  burd)  SWebifamente  aufaufaugen  .  .  .  au  serteilen.  .  ."  Unb 
mieber  machte  if)n  bie  Scham  ber  Sirmut  fbradjlo§. 

SSiele  2Bodjen  mufete  ber  9Wajor  in  bunfel  begangener  Stube  fifcen. 
DoJ  äuge  eiterte  fange,  ftinfenb,  fdjmärenb.  Sann  trodnete  e§  gana 
ein.  ©rft  fürdjtete  man,  bafj  aud)  ba§  anbere  bon  ber  3etfe^ung  er- 
griffen merben  mürbe,  ©nblidj  blieb  e§  bann  bod>  erhalten.  SBorber= 
hanb  erhalten. 

3tu§  biefem  neuen  Ungemad)  erfolgte  übrigens,  baf3  bom  $rieg§* 
minifterium  bem  üflajor  eine  ^Beihilfe  bon  monatlich  nod)  meiteren  fünfatg 
3Warf  bemitligt  mürbe.  So  mollten  e§  bie  ©efefce,  nadjbem  burd)  ba§ 
3eugni§  bcS  £au3boftor§,  mie  burd)  anbere  äratltdje  Slttefte  nun  al§ 
ameifeIfo§  ermiefen  morben,  bafj  aud)  bie  ©rblinbung  auf  ba§  feinblid)e 
Stüd  ©ifen  aurüdauführen  fei,  meldjeS  ber  3Wajor  nod)  bon  2Rar§  la  Xout 
her  in  fidt>  trug,  unb  baS  ba,  unerreichbar  für  einen  operattben  ©tngriff, 
feft  eingefapfett  hinter  ber  $aupt}djlagaber  am  $alfe  fafe,  ben  ffilut« 
frei§Iauf  behtnbernb  unb  heimtütftjdj  Verheerungen  bc§  ganaen  Siörperä 
borbereitenb,  beren  Umfang  heute  nod)  gar  nidjt  abaufehen  mar. 

Sdmohl,  ber  alte  SKajor  mar  eine  SRuine  gcmorben.  2lber  mit  ber 
erftaunlidjen  ©laftiattät  feiner  Sftatur  fanb  er  aud)  hier  ein  @ute3  heraus. 
„$dj  tauge  ja  au  nidjt§  mehr,  ba§  meijj  idj,"  fagte  er  ohne  SSitterfeit 
au  feinem  treuen  2trat,  „idj  lahmer,  blinöer  SMppet.  Stber  fehen  Sie, 
id)  bin  bod)  eine  Icbcnbe  Sftente  für  meine  Santilie!" 
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@r  War  orbentlid)  ftolj  auf  bie  340  Wlatf,  auf  Weldje  butä)  bie 
betfd)tebenen  Söetßilfen  feine  SPionatSeinfünfte  nun  geftiegen  waren. 
„3tber  mebr  gibt  e§  nun  ntdjt.  !gd)  müBte  benn  gerabe  aud)  nod)  ba§ 
anbere  Stuge  berlieren.  Sann  gäbe  ba§  ÄrtegSmimfterium  nod)  weitere 
f ünfaig  SKarf  monatlid)  ljerau§."  ©einet  ??rau,  feiner  £odjter  fdjnitt 
e§  in§  £er3,  h>enn  er  fo  etroa§  fagte.  SBufete  man  benn,  WaS  nod) 
fommen  Würbe?  Ratten  fie  nidjt  bamalB  in  bem  @iedjenf)au§  bom  • 
SRoten  Üreu3,  in  bem  er  nad)  bem  erften  ©djlaganfalf  einige  SBodjen 
berbradjt  blatte,  um  fadjberftänbtg  mafiiert  unb  eleftrifiert  3U  Werben, 
batten  fie  ba  nidjt  fold)  einen  mtglüdlidjen  äRenfdjcn  gefeben,  ber 
fett  jeb^n  S<d)ren  böHtg  geläbmt  War,  ben  ber  SBärter  in  unb  au§  bem 
Sftottftubl  bob,  wie  ein  leblofeS  SBünbel,  bem  bie  3unge  nidjt  geljordjte, 
ber  fein  SBort  mebr  fbredjen  fonnte,  bem  ber  Äobf  wadelnb  auf  ber 
©ruft  lag,  med  er  nidjt  meb,r  bie  Kraft  l)atte,  üjn  aufred)t  au  galten,  unb 
ber  in  feinem  flfogenben  33Iitf  bei  bem  aKen  bod)  immer  nod)  geiftige 
ßlarbeit  3U  befunben  fdjien !  ©ab  e§  nid)t  Xaufenbe  bon  KrtegStnbatiben, 
an  benen  bie  in  @bren  erbaltene  SBunbe  Ijetmlidj  etternb  weiterfrafe,  bi§ 
ba§  fdjleidjenbe  @ift  enblid)  ben  gonjen  Körber  burdfoogen  batte  unb  nad) 
Sabraebnten  nod)  bie  grauenbafteften  ßeiben,  bie  unerbörteften,  unglaub» 
lidjften  Kranfljeiten  3um  9Iu§brudj  fommen  liefe ! 

SBenn  ber  Sftajor  felbft  eine  foldje  gurdjt  Ijatte,  fo  fbradj  er  fie  bod) 
nie  auB.  <5r  mar  Wie  3ubor.  §äl)3ormg  folternb  mandjmal  um  eine 
Kleinigfeit,  mie  alte  ©olbaten  finb.  Sfber  im  £anbumbreben  miebet 
berubigt  unb  bann  lange  in  gleidjmäfiig  guter  Saune,  Unb^auf  einmal 
fing  er  fogar  ftrieber  an  3U  arbeiten.  $Ijm  War  bie  %bee  gefommen, 
feine  Erinnerungen  au§  ber  Sienfoeit,  bie  au§  bem  legten  Kriege  bor 
allem,  auf3ufd)reiben  —  mübfam  genug,  ba  bie  SSIinbbeit  be§  einen  - 
3Tuge§  ibn  babet  fer)r  beljinberte  —  unb  an  ein  ©olbatenbfatt  3U  ber= 
faufen.  Unb  ba  djm  ber  ©ebanfe  gerabe  311  einem  günftigen  SWoment 
aufgeftiegen  mar  —  nämlid)  3ur  Seit  ber  25jäbrigcn  SStcberfebr  ber 
grofcen  £age  bon  1870/71  —  unb  ba  ber  wei&e,  Iabme,  aber  botet  • 
immer  nod)  fdjöne  @rei§  ben  SRebafteur  gan3  unb  gar  bezaubert  botte, 
aU  er  ibn  einmal  auffudjte,  Wollte  ba§  ®Iüd,  öctfe  ber  3Hte  für  biefe 
anfbrudj§Iofen  fleinen  ©efdjidjten  Slbfatj  bei  einem,  menn  aud)  nur  be> 
fdjeibenen  SBIättdjen  fanb.  3ebn,  3Wörf,  fünfsebn  Sftarf  befam  er  für 
fold)  eine  fdjlidjte,  bfeubonbme  Klauberei.  6r  freute  fidj  jebeämal 
föniglid)  barüber.  3u  etwas  mar  er  alfo  bod)  immer  nod)  nüfee!  Unb 
mandje  fleine  2lnfdjaffung  fonnte  er  bon  ben  erworbenen  djrofdjen 
madjen.  23or  allem  an  ©tief ein,  bon  benen  er  fo  fünbbaft  biel  braudjte, 
Weil  fein  nadjfrfjleifenber  gnfs  jebe  ©djubfoble  binnen  ein  baor  Sagen 
abnu^te.  Unb  3itWeifen  brad)te  er  aud)  ben  «Seinen  irgenb  eine  fi'Ieimg- 
feit  mit  nad)  #aufc  —  eine  S3Iume,  irgenb  etroa§  ©ute§  jttm  9?ad)teffen. 
Senn  mebr  unb  mebr  Waren  grau  unb  £odjter  ibm  bie  etn3tge  Unter» 
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ijaltung  geloorben.  9Wit  gremben  tarn  er  faft  gor  nidjt  mefyr  aufammen. 
(Sogar  ein  S3ierfjau§,  ein  Gaf6  fonnte  er  faum  meljr  auffudjen,  feinet 
förderlichen  Unbefjilflicfjfeit  megen,  bie  eine  beftänbige  83ebienung  er- 
fjeifdjte.  S)a§  Staudjen  Ijatte  iljm  ber  Sfrjt  gana  berboten. 

S)ie  fd)riftfteHerifdt)e  Xätigf  eit  naljm  ober  ein  jäljeS  Grnbe.  @ie 
fdjlug  febX  oB  ber  alte  JDiojor  einen  ginanscoup  madjen  rootlte  —  mie 
iljm  benn  eben  fein  ganaeS  Seben  lang  bie  SfinanacouöS  febjgefdjlagen 
roaren.  SDa§  JBIättdjen  ging  nämlidj  ein,  unb  er,  ber  mehrere  Honorare 
fteljen  gelaffen,  um  bann  eine  gtöfeere  Summe  ergeben  au  fönnen,  tjatte 
ba§  9?adt)fe§err.  erfolglos  berfudjte  er,  feine  Arbeiten  bei  anbern  Seit* 
fdtjriften  unteraubringen.  2)?an  fanbte  ifjm  bie  9Wanuffriöte  mit  ©auf 
auriief.   £a  berlor  ber  alte  SKann  ben  2Hut  unb  gab  e§  auf. 

9?un,  ba  er  fo  gar  nidjts  mefjr  tun  fonnte,  nad)  biefem  lefeten 
SWifeerfoIß,  mürbe  er  fefjr  mortfarg.  2>ie  ©cfiroermut  be§  SebenS,  ba3 
fid)  faft  berbraudjt  füf)It,  breitete  it)re  ©duningen  über  tf>n.  Sßie  balb, 
mie  balb  naljm  fie  ifjn  nun  moljl  auf,  bie  -Jiadjt? 

©inmal,  im  #erbft,  glüljte  eS  nod)  in  iljm  embor.  2)aS  mar  an  bem 
Sebtembertagc,  an  bem  bor  25  Sauren  t>ie  bcutfdjen  SErujxben  $err  über 
granfreidj  gemorben  maren.  <sebanl  Ign  bem  nüdjternen,  mobernen 
JBerlin  regte  fid)  ein  gunfen  bon  nationaler  @fttt,  ein  fernes  ©djo  jenes 
unbefdjreiblidjen  Rubels,  ber  bor  25  Satiren  beim  testen,  entfdjeibenben 
©ieg  über  ben  ©rbfeinb,  beim  (Smporleudjten  beS  golbenen  SriebenS, 
bie  beutfdjen  fianbe  burdjaittert  fjatte.  GrS  mar  bon  obenfjer  beftimmt 
morben,  bafj  man  in  S¥ird)en  unb  ©dmlen  I)eute  amn  legten  SWale  ben 
©ebantag  öffentlid)  feiere,  ©eban  junt  fünfunbamanaigften  2Rate  unb 
bann  nid)t  meljr!  STber  fjeute  nod)  einmal  redjt!  2>a  funfeite  —  nod) 
einmal,  ein  IefeteS  SKal  aud)  bieS!  —  baS  fangninifdje  Temperament 
in  bem  gebred>Iid)en  fförper  auf.  2>er  Stlte  Begann  au  erahljlen,  au  öc* 
rid)ten  bon  ßriegStaten  unb  ßriegStofaben.  SBon  bamalSl  ©r  mar 
bobei  gemefen,  er!  ©ut,  33Iut  unb  ßeben  tjatte  er  eingeteilt.  (Fr  rooDte 
aud)  tjeute  nid)t  bon  fern  ftefjen,  menn  ber  alte  %ubel  nodj  einmal 
erflang.  ©r  moHte  baS  S3oIf  in  ben  belebten  (straften,-  er  wollte  bie 
Illumination  fefjen,  mit  ber  Berlin  t)eute  abenb  ©eban  feierte,  fjüt 
feine  armen  ©rofdjen  naljm  er  fid)  eine  3)rofdjfe.  2>enn  er  fonnte  ja 
mit  feinem  immer  lafjmer  geworbenen  SBein  übetfjaupt  faum  metjr 
laufen.  Unb  am  menigften  fonnte  er  fid)  3U  Sufe  in  biefe  Sßenfdjen- 
tjaufen  magen. 

<Bo  fuljr  er  alfo  gegen  ad)t  UI)r  im  offenen  SBagen,  ben  3Beife- 
Iarfierten  auf  bem  33od,  SBunbern  entgegen.  %n  Sftoabit  mar  gcrabe 
nid)t  biet  au  ferjen.  Sebodj  bie  93iftoria  auf 'ber  ©iegeSfäuIe  funfeite 
fd)on  bon  toeittjer  im  breiten,  garbenformigen  ©trab!  bon  ©djeintoerfern. 
^ier  auf  bem  fiönigSblafe  aber  begann  bereits  etma§,  ba§  man  beim 
Söeginn  ber  8faE>rt  in  foldjem  Umfange  nidjt  ermartet  t>aite:  bie  2tb* 
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fberrungen.  @in  ftorbon  bon  ©djufcleutenl  2>od)  fom  man,  roenn  aud) 
auf  berfdjiebenen,  bon  ber  bewaffneten  JDladjt  angegebenen  Umtoegen 
glüdflid)  über  ben  ÄönigSblafc,  fab  bie  23tftoria  in  ibrem  boHen  ©trauten« 
franje  unb  geroann  bon  toeitem  aud)  einen  SBKcf  auf  baS  ebenfalls 
beleuchtete  SBranbenburger  5tor.  SSon  ba  an  roaren  Jo  aiemlidj  alte 
^aubtftrafjen  für  bie  Sauer  ber  Illumination  boliaeiluf)  für  gfubrroerf 
gana,  für  gufjgänger  teiltoeife  gefberrt.  Unter  ben  Stnben,  bie  ftönig- 
gräfcerftra&e,  bie  ßeibaigerftrafje.  Überall,  too  man  eine  Eingangs- 
Pforte  fudjte  in  baS  ßidjtmeer  ber  illuminierten  Sßradjtftrafeen,  roo  bie 
grofjen  ©efdjäftsbäufet  in  berfdjroenberifdjen  Snftauatidnen  märdjen- 
bafte  Sorben*  unb  SMeudjtungSeffefie  gefdjaffen  bitten,  ertönte  baS 
barfdje  „3«rüdf"  ber  ©djufeleute.  ®er  SMajor  gab  bic  ©adje  nid)t  gleich 
berloren;  aud)  ber  ©rofdjfenfutfdjer  berfuebte  immer  toteber,  tib  er 
nidjt  irgenbroo  einen  ©urdjfdjlubf  finbe.  Umfonfi.  Sßäbrenb  !£aufenbe 
mit  neugieriger  ©Ieidjgültigfeit  bie  bunte  $errlidjfett  ber  Illumination 
beftaunten,  blieb  ber  alte  STOann,  beffen  $era  ©rinnerurojen  beute  in  tiefer 
©rregung  fdjlagen  liefjen,  in  bunfle  etnfame  (Settenftraften  berbannt. 
9hir  roenn  bie  SDrofdjfe  irgenbroo  ben  gabrbamm  freuate,  geroann  man 
einen  ©eitenblid*  in  baS  ©brüben  unb  Seudjten  be§  berfdjloffenen 
SßarabiefeS.  * 

SBenn  er  fein  eiferneS  Sfreua  angelegt  bätte  — I  fagte  er  laut.  SDaS 
mar  ja  gar  nidjt  benfbar,  bafe  er,  bieS  ©brenaeidjen  unb  bie  brei  gelb- 
augSmebaillen  bon  1864,  66,  70  auf  ber  S3ruft,  bon  ben  ©djufemannS- 
boften  an  biefem  £age  feine  ©rlaubmS  aum  Sßaffieren  befommen  bätte. . . 
er,  ein  alter  Kämpfer,  bolb  blinb  unb  aum  $rübbel  gefdjoffen.  2>iimm, 
bafj  er  baS  eiferne  &reua  au  $aufe  liefe ! 

®o  fbradj  er  laut.  8Tber  beimlidj  ftanb  feine  ttberaeugung  bon 
ben  SBunberroirfungen  beS  eifernen  JfcreuaeS  on  biefem  Sage  bieHeidjt 
bodj  nidjt  gana  fo  feft.  Ob  tatfädjlidj  eine  SBeftimmung  beftanb,  roonadj 
ben  KriegSinbaKben  bon  1870,  fofern  fte  ftdj  als  foldje  auSroiefen, 
bequemes  Staffieren  ber  SdjufemannSfetten  aü  8ufj  ober,  toenn  fie  nidjt 
mebr  redjt  marfdjfäbig  roaren,  aud)  au  Sßagen  geftattet  mar?  Ob  man 
nidjt  nur  Sieben  r>ictt  für  bie  ©efaHenen,  fonbern  in  roarmer  Pietät 
aud)  ber  Überlebenben  gebadet  borte,  bon  benen  bod)  biete  jefct  nodj  an 
ibren  alten  SBunben  litten  unb  ftarben? 

Ober  ob  man'S  bergaftl  Ob  ber  alte  SRajor  nidjt  aud)  mit  feinem 
@btenaeid)en  auSgefdjloffen  geroefen  märe?  Ob  nidjt  roirflidj  baS  2)unFeI, 
baS  gana  Rdjtfofe,  tiefe  2>unM  nobe  ober  fdjon  ba  mar  für  ü)n? 

Sergleidjen  5£raurigeS  ging  bem  ^nbaliben  jefet  burdj  ben  fltobf  auf 
feiner  tragifomifdjen  Soijrt  burdj  büftere  ©äffen,  aufjerbalb  beS  ©djufc- 
mannSforbonS,  ber  ben  ftrablenben  ©djaubmfc  nationaler  geier  bor 
Unberufenen  abfberrte. 

S)em  Stlten  gegenüber  fafe  auf  bem  fdjmalen  Stüdfifc  ber  SDrofdjfe 
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fein  8inb.  SDie  fleine  SBaroneffe  Ijatte  bie  $änbe  im  ©djofe;  in  iljren 
grauen  Slugen  mar  ein  Slbglana  bon  jener  fernljinmanbernben  SCräumeret 
iljrer  früheren  ^aljre.  Stet  faß.  eä-  Unb  audj  ba  ging  iöm  @djtt>ere§ 
burdj  ben  ©inn.  (Sr  fannte  fein  lefeteS  SHnb  beffer,  al§  e§  fidfr  in  feiner 
SebenSunflngbeit  felbft  fennen  fonnte.  @r  roufete,  unter  ftiller  2Irt  trug 
e§  im  Snnern  bie  quettenbe  ®afetn§freubigfeit  be§  SSaterä.  @r  ttmfjte, 
bie  ©ebnfudjt  feine§  Äinbe§  fudjte  bie  Sugenb,  bie  berfäumte  Sfuflenb 
ber  armen  SBaroneffe.  Sßar  e§  nun  hjirflid)  gut,  bafj  Stnna  ©otoljie  fo 
fromm  ergeben  geblieben?  SBenn  fie  fidj  in  ©türm  unb  ßeimlidjfeit, 
felbft  gegen  ben  SBiHen  be§  SßaterS,  ein  SiebeSglüd  erobert  blatte,  mürbe 
fie  bann  jefct  nidjt  bielleidjt  ein  anbere§  treue§  #era  iEjr  eigen  nennen  — 
menn  ber  SWajor  für  immer  bie  3Iugen  föglofe,  nidjt  ftüfeeloS  aurüdtbleiben 
mit  ber  fdjmeren  ©orge  um  bie  franfe  SPtutier,  fie  felbft  ein  einfameS 
Sftäbdjen  am  ©nbe  ber  Sugenb. 

©o  mar  bie§  ©ebanfeft  ein  redjt  fonberbarer  gfreuben*  unb  Setertag 
für  ben  SSeteranen. 

©eine  ©efinnungen  bermodjte  ba§  felbftberftänblidj  fo  menig  gu  er» 
fdjüttern,  mie  irgenb  etma§  anbere§  borber. 

<5r  blieb  ber  $önig§biener,  ber  er  immer  gemefen,  boll  naiber 
Eingabe,  fanguinifdj  in  allen  ©äjmeraen,  felbft  fritifloä  bor  ber  gehei- 
ligten Sßerfon  be§  2ftonardjen  unb  in  faum  awtücfgebaltenen  SCränen  ber 
SBut  erbebenb,  menn  anbere  an  biefe  gezeitigte  Sßerfon  ßritif  legen 
moßten.  ®iefe  3eitungen!  3>iefe  refpeftlofen  ©djmäfeereien  in  öffent- 
lidjen  SSerfammlungen!  ©iefer  ©eift  be§  @feptiai§mu§  felbft  in  ber 
SIrmeel 

Sie  3Mt  breite  fidj.  Stber  ber  aBajor  breite  fidj  nidjt  mit.  @S 
ging  fburloS  an  iljm  borüber,  mie  baä  ©etoräge  ber  gefamten  Kultur 
fidj  in  ben  legten  breifug  Salden  geänbert,  mie  auf  allen  ©ebieten  eine 
llmmertung  ber  begriffe  ftattgefunben  blatte. 

©in  ©tüct  au§  alter  Seit,  -beren  %becüe  au§  SBIut  unb  ©ifen,  auS 
bem  toerfönlidjen  ©rieben  eines  S3oIfe§  bon  Äambf  unb  StobeSnot  geboren 
fletoefen,  ftanb  er  inmitten  ber  neuen,  bie  eine  anbere  —  eine  ungläubige, 
uerftanbeSfübl  redjnenbe,  nidjt  meljr  begeifterung§trunfene  —  gemorben 
loar.  Unb  obmoljl  er  fo  bereinfamte,  unb  immer  mebr  bereinfamen 
mufete,  je  länger  ibn  ber  Herrgott  nodj  auf  biefer  ©rbe  Tiefe,  mar  e§ 
-nidjt  nur  fein  ©djirffal,  fonbern  audj  fein  boIie§  3tedjt,  feftaubalten  an 
ber  in  büfter  lobenben  Sßrädjten  batjingefunfenen  Qeit  boll  ®rieg  unb 
.^elbentaten.  Senn  fein  ÜberaeugungSmut  mar  ber  eine§,  SftärtbrerS, 
mit  SBIut  erfauft.  Unb  mit  nieberljarfdjenber  SBunbe  batte  bie  grofjc 
SSergangenbeit  iljn  geaeidjnet,  bafj  er  Hjr  eigen  bleibe,  bt§  er  fterbe. 

*  * 
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ßaum  aefm  Xaqc  nad)  Sebau  rührte  bet  Zob  ben  SKajor  an.  3J?it 
Qualen,  bie  bcn  SItem  au§  ber  Stuft  riffen,  mit  Hülben  Sdjmeraen 
unb  ßtämpfen.  Ser  alte  Solbat  roebrte  fid)  gegen  ben  Überroinber. 
6r  Fämpfte  nod)  SKonate. 

@tn  Jtag,  ein  fdjredlidjer,  fönt,  cl)e  bie  $ertobe  ber  Söciüufettofigfeit 
aubrad).  Sie  nad)troad)enbe  barmljeraige  Sdjroefter  rief  beim  SMorgen' 
grauen  grau  unb  Xodjter  be§  Sranfeu.  5£ränen  I)attc  fie  in  bcn  Shtgen. 
Studj  if)r  an  tauienberlei  Jammer  gemöfmteä  #cra  batte  biefcr  Sterbenbe 
jju  »armer  £eilnal)ine  berocgt,  ber  fo  ergeben  mar,  ber,  rüljrenb  in  feiner 
^tlflofigfeit,  bodj  nod)  fo  ritterlidj  an  feinem  fdjtoaraen  A'äppi  rüdte, 
jebeSmal  luenn  fie  fam,  um  bie  anbern  Sßflegenben  abaumedjfeln. 

Ser  Sftajor  rafte  in  5£obe§pf»antafien.  @r  Ijielt  inne,  aB  grau 
unb  £odjter  eintraten,  erfannte  fie,  naljm  ftammelnb  bon  itjnen  Jfbfdjieb, 
bußfertig  al§  ein  (Sbrift. 

Sfber  gleid)  roieber  roinfte  er  bie  Seinen  beifeite.  „Öafjt,  Iaf5t,  id> 
I)abe  feine  Seit  mefir.  Sa§  ©efedjt!" 

Unb  fdjon  überfamen  ibn  roieber  bie  roilbcn  Silber  bon  borljer, 
ftürgten  fid)  über  Um,  unb  er  roarf  fid)  f)in  unb  ber  auf  feinem  legten 
Sager,  fdjrie  unb  rief,  Sdjladjtgejümmel,  ©etöfe,  Seinbe  unb  S9Iut!  (£r 
brüllte  $ommanbo§,  er  ballte  luutbebenb  bie  Sauft,  meinenb,  fie  Ijalte 
ben  Segen.  Unb  er  rafte  plöfelidj  auf:  „Sbr  $unbe,  ifjr  #unbe!  %föx 
bon  ber  ameiten  Kompagnie!  §fir  toanft  unb  it)t  r)abt  bie  3fal)ne! 
Steljt,  itjr  $nnbe,  ober  idj  fdjiefje.  Sie  Sabine,  af>  .  .  .  fie  roefyt  nod). 
SCBir  baben  fie  nod).  .  .  .  Ser  Äaifer  .  .  .roirb  fie  feljen  ..." 

@r  ridjtete  fid)  fi^enö  empor  im  Sett,  er  I)ob  ben  STrm  unb  fenfte 
iljn  roieber,  al§  fatutiere  er  mit  beut  Segen.  Sein  #aupt  fonf  in  ben 
9Jaden,  ein  rounberfameä  Seudjtcn  ging  über  ba§  filberbärtige  Slntlife: 
„Ser  Äaifer  ...  ba  ift  er  ...  er  reitet  borüber!" 

Sa§  mar  ba§  lefcte  SBort,  ba§  er  fprad).   (£r  fiel  aurüd. 

(5r  lag  bann  nod)  brei  Jage  in  rödjelnber  2tgonie.  Sie  Slerfennatur 
roiberftanb,  bis  bie  lefote  Safer  ßebenSmögtidjfeit  aufgeaeljrt  mar. 

Sa§  SegräbniS,  baS  bie  Hinterbliebenen  if)tn  rid)ten  fonnten,  mar 
fet»r  arm.  Senn  bie  Unterftüjjung  be§  Slrteg§minifterium§  bafür  trifft 
nad)  umftänblidjer  Eingabe  auf  bem  Sfnftanaenroege  erft  etma  fedj& 
Sffiodjen  nad)  bem  £obe  ein.  £tofebem  bitten  grau  unb  5£odjter  bie 
notmenbige,  gröfjere  Summe  aufgebrad)t,  bamit  ber  Sßerftorbene  auf  bem 
alten  ^nbafibenfird)I)of  SetlinS  an  ber  Sdjarnfiorftftrafje  feine  Stätte 
fiaben  fönue,  mo  bie  toten  ©eneräle  unb  berbienftbollen  Solbaten  bte 
au  ben  SreibeitSf riegern  aurüd  rubren .  Sort  fdjläft  ber  alte  STOajor  unter 
ben  boben  Säumen,  ein  Sünber,  ein  auf  Erben  berlaffen  ©eroefener  — 
ein  JRitter  unb  ein  #elb. 


Die  ianb*  unb  Seemacht 
ber  Veteiniyten  Staaten  von  Horbamcrtfa. 

Don 

g.  Stirer. 

—    RieMingen.  — 


ic  Union,  hervorgegangen  au§  ben  Kolonien,  tt>efd)e  bie  Eng» 
länber  au  SBeginn  beä  17.  IgabrljunbertS  an  ber  ßftfüfte  9lorb» 
mncrifa§  griinbeten,  r)at,  trotsbem  ba§  58olf  jenfettS  be§  ßaeani 


angeblidj  meber  friegerifdje  Neigung,  nodj  Jßcronlogung  befifet,  feine 
eigene  $aut  nid)t  gerne  31t  SKarfte  trogen  f  0 IT,  nid)t§  Don  „SRenfdjett' 
morben",  Krieg  unb  müitärifdjem  SBefen  überbaittot  tDtffen  ttriß,  eine 
feiten  blutige  ©efdjidjte  au  beraeidjnen.  SBon  nidjt  enben  mottenben 
fiämbfen  im  eigenen  ßanbe,  toie  mit  ben  9?od)born  unb  bem  fernen  burdj 
■Dleere  getrennten  SWutterlanbe  toiffen  bie  SSlätter  feiner  ©efdjtdjte  au 
melben.  ©djon  1690  begannen  bie  kämpfe  mit  ben  granaofen  in  Kanaba, 
bie  man  gemeinfjin  unter  ber  SBeaeidmung  „SEönig=2BiII>eImS^rieg"  311= 
fammenfafet,  unb  bie  iljr  blutiges  @nbe  erft  1713  erreidfjten.  £>ie  fpäter  fol« 
genben  beiben  „König*@eorg§=fi!riege"  baiterten  bier  unb  fieben  ^alure, 
bon  1744  bi§  1748  unb  1756  bi§  1763. 

3tm  4.  Siili  1776  erfolgte  bie  enbgiiltige  UnabbängigfeitScrflärung 
bon  bretaeljn  Kolonien,  bod)  nur  infolge  eines  abermals  mit  grofeer  @r« 
bittratng  gefül)rten  utefjr  al§  fiebenfabrigen  Krieges  bermodjte  biefe 
©taatengrünbung  fidj  gegen  ©nglanb  au  beraubten.  2lber  aud)  ifire  mit 
fo  fdjtoeren  Obfern  errungene  ftaatlidje  <2elbftänbigfeit  bradite  ber  Union 
alles  anberc  etjer,  als  einen  baueröaften  ^rieben.  SBon  bem  unaufbör* 
Iidjen  KleinFrieg,  bom  erften  Süugenblid  an,  roo  ßuroöiier  überbautot  biefe 
©egeuben  beS  neuentbedten,  bierten  2BeItteifS  betraten,  aur  SluSrottuug 
ber  Ureinrooljner  mit  unmenfd)Iid)er  ©raufamfeit  geführt,  roollen  mir 
abfeben  unb  nur  baran  erinnern,  bafj  biefe  SWenfdjenfdjIäditerei,  roeldje 
bie  ©nglänber,  folange  fie  Herren  beS  SanbeS  toaren,  maffig  betrieben. 
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bon  bem  jungen  «Staate  fjauptfädjlidj  beSroegen  fortgefefet  »erben  mufjte, 
roeil  bie  ffrutoellofe  5ßoIitif  be§  2>httterlanbe§  aud)  nad)  offiaiell  ge^ 
fdjloffenem  gfrteben  unb  in  biefem  bebtngter  borbcljaltlofer  Slnerfennung 
ber  Unabljängigfeit  be§  flügge  getoorbenen  jungen  fid)  nidjt  fdjeute, 
fein  aWittel  ber  Stft  unb  ©eroalt  aufeer  adjt  au  Iaffen,  bie  bon  tf>m  felbft 
3toei  Sabrbunberte  fjinburdj  mifebanbeften  Urftämme  gegen  ba§  mädjtig 
aufftrebenbe  Staatäroefen  au§aufbielen. 

1812  brad)  bann  ein  neuer  ®rieg  mit  ©nglanb  au§,  ber  ber  Union 
nur  9tiebertagen  unb  fogar  bie  Serftörung  itjrer  23unbe§ljautotftabt 
SBafbington  bradjte.  Unb  1846/48  blieb  SJlorbamerifa  im  allgemeinen 
iDofjI  in  militärifdjem  SBorteil  gegen  aWefifo,  bod)  maren  aud)  in  biefem 
gelbauße  feine  Siege  nidjt  fo  nadjbrüdflid),  bajj  e§  bon  einem  gewonnenen 
Stiege  ftoredjen  tonnte;  benn  e3  mufite  nidjt  allein  bie  ungeheuren  Soften 
biefer  blutigen  3lu§einanberfefcung  felbft  beden,  fonbern  bem  ©egner 
aud)  nodj  W)  SWiHionen  Wlatf  für  ba3  bom  alten  SWontejumareidV  To§- 
geriffene  £eja§  beaabien. 

SJenn  mir  bon  bem  gefamten  amerifanifdjen  kontinent  fagen  tonnen, 
bafj,  gleid)  roie  in  ©uroba,  ber  Sftorben  übermiegenb  germanifd)  unb  pro« 
teftantifd),  ber  Süben  romonifd)  unb  Fatljotifdj  fei  unb  bafj,  roie  in 
(Surotoa,  ba§  erftere  Element  ba§  lejjtere,  roenn  and)  bamaB  nod)  ntdtjt 
ber  Qafyl  nad),  fo  bod)  an  SWadjt  unb  Söebeutung  überflügle,  fo  fann 
man  bi§  au  einem  gemiffen  ©rabe  äbnlidjeS  bon  bem  befdjränfteren 
©ebiete  ber  Union  felbft  bcbaubten.  Stfad)  auf3en  Ratten  ibr  bie  Er- 
werbungen bon  1848  eine  Stellung  berfdjafft,  bafe  niemanb  mcljr  gerne 
fie  sum  Seinbe  f»ftte,  aber  im  Innern  türmten  fidj  anfdjeinenb  unüber» 
brüdfbare  ©cgcniäfcc  anrifdjen  ben  Süb=  unb  SRorbftaaten  auf,  ©egenfäfce* 
früfie  bcrbortretcnb,  meil  bitrd)  bie  Kiatur  felbft  gegeben.  %n  jenen, 
bie  au§  fbauifdbem  unb  franjofifdEjem  58eftfee  bcüfcertroten,  ift  Don  ben 
Seiten  bc§  UrfprungS  ber  ein  ftarfcS  ariftofratifd)e§  Element  bemerkbar 
gegenüber  bem  blebejifdjen  ßbarafter  be§  9?orben§;  ungleid)  mistiger 
jebodj  mar  bie  burd)  flimatifdje  unb  geograbbifdje  SBerljctftmffe  erjeugte 
berfdjiebene  Sftidjtung  ber  Errocrb§tätigfeit. 

SSenn  mir  unS  ebebem  auf  ben  30.  5Brcitcngvab  ftellten,  io  befanbeu 
mir  un§  gleidbfam  auf  einer  amerifanifdjen  „3WainIinie"  —  aud)  eine 
beutfdje  fennt  man  ja  beute  faum  mebr  bem  9?amen  nad).  SDie  füblid) 
bon  jenem  33reitengrab  gelegenen  Staaten  finb  auf  Söobeneraeugniffe,  beren 
Sßrobuttion  nur  im  großen  lobnt,  angeroiefen.  '3)a§  bebingt  ein  5ßor» 
toiegen  be§  ©rofjgrunbbcfitjeS  unb  bie  biefem  djarafteriftifdjen  arifto- 
fratifdjen  gormen  unb  ©eroobnbeiten  be§  Sebent.  3tnber§  in  ben  nörb- 
lieben  Staaten,  mo  bie  flimatifdjen  33erbältniffc,  ber  fargere  Soben,  bie 
bon  ©uroba  ber  äuftrömenbe  Äonfurrena  energifdje  3Irbeit  be§  einaefnen 
berlangt,  mo  bie  grof?c  Wtijabl  guter  .§äfen,  an  l»eld)cn  ber  Süben 
SDtangel  leibet,  ben  Raubet  bcgütiftigt,  ber  bie  Sapitalien  rafd)  bon  einer 
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$onb  in  bie  anbete  bringt,  unb  fco  enblidj  bie  grofje  SKaffe  ber  @tn« 
getoanberten  lanbete,  bie,  meift  mittellos,  nur  burdj  ftrenge  Sirbett 
emporfamen.  33eibe,  ber  SJanfee  tote  ber  (Stntoanberer,  fo  reid)  fie  audj 
burdj  Ijarte  SIrbeit  ober  toagljalfige  Spehtlation  toerben  motten,  blieben 
Plebejer  unb  irüdten  biefen  plebeufdjen  Sljarafter  bem  ganaen  Äeben 
beS  SRorbenS  auf,  toeldjetn  bie  fonferbatibe  ©tetigfett  ber  füblidjen  ©efeß» 
fdjaftSauftänbe  gänalidj  fehlte.  SDaau  traten  bie  boIfStoirtfdjaftltdien 
JBerljältmffe.  $er  Horben  Jjeifdjte  für  feine  fid)  enttoidelnbe  Sn&uftrte, 
um  bie  europätfdje  Äonfttrrena  auSauljalten,  Ijolje  ©djufeaöfle;  ber  ©üben 
bagegen  toar  freiljänblerifd)  gefinnt,  ba  ber  ©djufcaoß  Hjm  bie  §u&uftrie- 
probufte,  bie  er  laufen  tratfite,  toeil  er  auSfdjlie&Iidj  lanbtoirtfdjaftltdje 
STrtifel  aur  2tuSfuI»r  eraeugte,  berteuerte. 

SBeber  au  leugnen,  nodj  au  änbern  toar  aubem  bie  Xatfadje,  baf$ 
baS  germanifdie  ©lement  bie  eigentfid)e  ©tärfe  beS  ©etnetntoefenS  aus- 
machte, allen  übrigen  SSeftanbtetlen  gleid)  peinlidj  unb  toibertoärtig. 
2)odj  aßeS  biefeS  Ijätte  eine  getoaltfame  ©jplofion  immer  nod>  berijinbern 
fönnen.  2>er  Slngelpunft  beS  ©egenfafceS  toar  bie  ©flabenfrage.  ©djledjt 
ftanb  bie  ©rTaberei  einer  Station  an,  toeldje  bie  SHenfdjenredjte  gar  fo  fjodj 
prieS.  Demtodj  nehmen  mir  nidjt  an,  bajj  ber  norbftaatlidje  Plebejer 
im  ©runbe  humaner  badjte,  als  ber  Slriftofrat  auf  ber  anberen  Seite  ber 
geograpljifdjen  ©fenaltnie;  aber  gleidj  praftifdj  toaren  beibc. 

®er  Horben  beburfte  bei  ber  SHaffeneintoanberung  bon  StrbcitS- 
fräften  ber  ©ITaberei  nidjt,  ber  ©üben  tonnte  bei  feiner  bünngefäten  33e- 
bölferung  itjrer  nidjt  fo  leidet  entbehren.  £aljer  ber  gröjjte  93ürgerfrieg, 
ben  bie  ©efdjidjte  fennt,  unb  ber  bier  3M)te  »ütenb,  an  ®ut  unb  93Iut 
meljr  Opfer  erforberte,  als  jeber  anbere  Äampf  bor  unb  nad)  üjm., 
$efatomben  berfdjfang  baS  2J?orben,  man  erinnere  fid;  nur  an  bie 
©tebentagfdjTadjt  am  ©fjidabominb.  Xie  ©nmpatfHen  febtoeber  Kultur 
toaren  auf  ©eiten  be§  SftorbenS.  9iur  Napoleon  III.  toünfdjte  ben 
©übftaaten  ben  Sieg,  unb  ba  fid)  fein  ÜBunfcfj  in  ben  erften  ©tobten  be§ 
Krieges  au  erfüllen  fdjien,  mufjte  baS  S9Iut  eines  bcutfdjen  dürften  bie 
SWonroeboftrin  fitten  Ijelfen,  anberS  ba§  merifaniidjc  Sfbentetier  unter- 
blieben toäre. 

Xte  Union  aber  Ijatte  erfahren,  bafj  felbft  golbene  Qfret^eit  afletn 
ein  33oIf  bor  fdjtoeren  inneren  unb  äußeren  ßrifen  nidjt  betoaljrt,  „Srei- 
Ijett  ift  nur  bei  ber  9ftadjt  aßein". 

SBaS  unS  aber  bei  aßebem  intereffiert,  finb  nidjt  fotooljl  bie  bieten 
Kriege  jenfeitS  beS  ©jeanS,  an  toeldjen  eS  autfj  in  Europa  nidjt  gefehlt 
Ijat,  al§  btelmeljr  bie  lange  unb  blutige  ®auer  berfelben,  bie  nur  nad) 
Sauren  au  aä&Ien  finb,  toäbrenb  man  1859,  1864,  18G6,  1870/71  unb 
1877/78  nad)  SWonaten,  SBodben,  ja  Etagen  bemeffen  fann.  ®ort  fämpfteu 
eben  SKifiaen,  bjer  in  aßen  ben  genannten  .Qrifcn  mufterfjaft  bisaiplinierte 
Struppen.  @S  foß  augegeben  toerben,  bafj  ber  ©üben  urfprüngltdj  bem 
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•Korben  militärifd)  überlegen  mar  unb  bafc  er  ftcategifdt)  unb  tafttfd) 
gebitbete  ©enerale  befafj.  SSenn  man  aber  barau§  banegnrifdje  ©djlüffe 
auf  ben  militärtfcffcn  SilettantiBmuB  tiefen  miß,  fo  ift  bieB  nebenbei 
imtb  ober  nidjt  offen.  Sftur  an  amertfanifdjen  ©eneralen  fehlte  eB  bem 
Horben,  bagegen  berfügte  biefer  über  berborragenbe  milttärifdje  Gräfte 
einer  borübergebenben  ober  bauernben  curobäifdjen  (Emigration,  über 
bie  mcfjr  als  botobelte  Qat)l  bon  SWenfdjen,  über  baB  aebnfadje  ©emidjt 
an  fltngcnbem  äftetaß.  2ie  Strupfen  bes  (SübenB  maren  ebenfalls 
SWiliaen.  2?er  gröfjtc  gelbberr  felbft  bermäg  ofyne  ober  mit  minbermerttgen 
Struppen  nidjtB  auSaundjten,  mit  bem  beften  (Seroebr  fann  mau  nidjt 
fdtjiefeen,  tuenn  bie  paffenben  Patronen  feljlen.  §n  bem  SKa^e  aber,  als 
bie  2JJögItd)fett  beS  norbftaatlidjen  ©iegeS  näb,er  rücfte,  ftrömien  felbft 
bie  beften  (Elemente  ben  norbifdjen  Sahnen  %u,  rcäbrenb  bic  Steigen  beS 
attmäf)Iidj  unter  ber  Seaeidjnung  „SRebeHenftaaten"  in  einen  Stopf  ge» 
roorfenen  SübenS  fidj  ftarf  51t  Itcfjten  begannen.  ©oJ  $h-iegSb/anbtt>erf  ift 
in  Slmerifa  nietjt  baB  fdjledjtefte,  eB  läßt  fidj  babei  nidjt  nur  iiberbaupt, 
fonbern  gatt,  ja  rcdjt  gut  leben. 

£>ie  militärifdje  Drganifatton  ber  Union  mar  bis  tum  Söürgerfrieg 
unb  mäfirenb  beSfelben  eine  äufjerft  lofe  unb  ungenügenbe  gemefen. 
SBenn  man  aud)  1865  enblid)  fagen  fonnte,  bafe  bie  fdjroerften  ©efabren 
bon  aufeen,  bie  £auptfrifen  im  §nnern  nun  bauernb  überrounben  feien, 
fo  burfte  man  bic  $änbe,  fo  menig  bemofratifd)  eB  aud)  fein  modjte, 
militärifd)  bennodj  nid)t  in  ben  ©djofs  legen. 

Wit  SBiberftreben,  aber  mit  luadbfenber  SHarbeit  trofcbem,  madjte 
man  fidj  an  bie  bitter=faure  Slrbeit  einer  fefteren  militärifdjen  Crgani» 
fation.  Xaä  fonnte  freilid)  nur  eine  SKilij  fein,  beun  ber  unbeletjrbarftc 
Steil  ber  SWaffe,  unb  ba£  ift  oft  ber  größere,  mar  faum  tuefür  au  fyaben. 
SDennodj  brangen  bie  etnfidjtigercn  Octfter  burd),  fie  mad)ten  bem  Unbcr* 
ftanb  eine  Sfonaeffton,  gaben  tfjrer  Sßel)rfraft  ben  -Kamen  einer  37ttlia, 
ftellten  fie  aber  in  äöirftidjfeit  auf  bie  ©runblage  ftebenber  $eere. 
Sftan  oerfiel  <mf  ben  fd)Iauen  SluSmeg  einer  boppelten  Organifatton,  bie 
fdjon  beBroegen  eineB  gemiffen  beiteren  83eigefdjmad§  nidjt  entbehren 
fonnte,  al§  fie  an  bie  militärifdje  Sßerfaffung  beS  toerffoffenen  ^eiligen 
römifd>en  Steid^eS  beutfdjer  Kation  erinnerte.  SBie  man  bort  eine 
Sieidj&ariuee  unb  lanbcBbctrlidjc  Kontingente  Ijatte,  fo  fdjuf  man  in 
Slmerifa  eine  SBunbeSarmee,  ein  regetredjteS  ftebenbeB  #eer,  unb  baneben 
in  jebem  Staate  eine  SWilia.  Sie  elftere  errcidjte  balb  25  000  SKann 
mit  unberbältniSmäfjig  bieten  Offiaiercn  —  2185.  Sie  aerfiel  in 
25  Infanterie«,  10  ft<ibntfcric=  unb  5  9lrtillerie-9iegimenter.  Sttc  9te« 
frutierung  erfolgte  burd)  SBerbung  auf  fünf  gabre.  Sei  redjt  guter 
SBerpflegung  unb  einer  3Woitat§li.iI)tntng  bon  24  2)oIIar  gleidj  100  9Warf 
füfjrt  ber  ©olbat  ein  faft  beneibenSmerteB  ©afein  unb  wirb  augleid),  fofern 
er  bei  feinem  (Eintritt  aud)  SluSlänber  ift,  forgtoB  unb  berbättniBmä&ig 
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bequem  gana  bon  f elbft  Sbiirfier  ber  Union.  Sßer  einen  @rab  betreibet, 
muß  bies  fd)on  Potfjer  getuefen  fein;  borfj  loerben  £)ffiatere  in  ber 
^rajis  nur  foldje  äBefjrfäbige,  bie  alä  Unionäbürger  uub  auf  onicrifa- 
nifd>em  Söoben  geboren  finb.  2)ie  Unteroffiaiere  beaiefjetv  feljr  gute 
ßbbnungen,  bie  Offiziere  Ijolje  ©ebälter.  %eber  DffiaterSgrab  jerföttt 
in  fünf  @et>altsf (äffen;  es>  ift  ein  atemlid)  erl>e&lidr>er  Unter  jdjieb  attnicfyen 
beritteneu  unb  iüd)t  berittenen  unb  ÜDiarineoffiaiereu. 

S)te  iüngfte  fieutnontöflaffe  nicht  93ertttener  bestellt  1400  Dollar 
unb  fteigt  bon  5  au  5  ^abren  um  je  140  SDotlar,  alfo  bt§  1960  Dollar. 
S)ie  berittene  SeutnautäfTaffc  beaiefjt  bon  1500  bi§  2100  2ottar,  bie  ber 
9ftarine  bon  1800  bis  2600  ©odar.  %m  Sanbfjeerc  werben  bie  ©ffiaierä- 
djargen  aB  ©efonbe*  unb  SPremierleutncmt,  ftapitän,  aWafor,  iDberft» 
leutnont,  ßberft,  Sörigobegeneral  unb  SRaforgenerat  beaeidjnet;  ein  Ste> 
gimentSfommanbeur  besiegt  bon  14000  bt§  18000  SPJarf  (Schalt;  Sri- 
gabegeueral  uub  SRajorgeneral  bilben  je  nur  eine  ©eljaltäflaffe  mit  runb 
23  000  refp.  31 000  Wlatl .  %\\  *>er  SWarine  unterfdjeibet  man  bjnfidjtüd) 
be§  ©eljalt§  „jüngere"  unb  „ältere"  ßeutnant§;  bann  folgen  ber  „felbft» 
ftänbig  fomntanbierenbe  fieutnaut",  bie  $ommanbeur§,  SCapitänS,  ®om* 
niobores,  Slbinirale;  £öd)ftgebalt  25000  Wlf.  £ie  @et)älter  ber  2Rarine= 
offiaiere,  bie  nidjt  auf  (See  fid)  befinben,  berringern  fidj  um  8  Sßroaent 
ber  eben  genannten  ©äfee.  Strate,  ÜJlafdjineningenteure,  3öf>tnteifter, 
refp.  £)ber=  unb  ©eneralärate  finb  gleid)  ben  ßffiaieren  je  nad>  iljrem 
Stange  beaat)It,  bod)  föödjftgelialt  4400  2>oHar.  2)er  SdjiffSprebiger 
empfäußt  2500  bi§  2800  Dollar,  ©in  Seefabeit  erhält  500,  ein  Sanb= 
fabett  510  2)oßar.  (Sitte  OffiaerSfteHe  im  ftef>enben  $eere  refp.  ber 
aftiben  glotte  ift  fdjtoer,  fetir  fdjtoer  au  erreichen.  SDer  ©rfafc  für  Offiaiere 
toirb  burd)  anwi  müitärifrfje  Slfabemien  gefidjert,  für  ba§  Sanbljeer  au 
SBeft'^oint,  für  bie  SWartnc  au  2InapoIi§.  <£in  Songrefitwablbeairf 
fonnte  biSber  nur  einen  £>ffiaier§afptranten  fteßen.  Serfelbe  hürb  auf 
ben  33orfdjIag  be£  jeweiligen  Siongrefeabgeorbneten  bom  SiticgSfefretär, 
ba§  ift  ÄriegSminifter,  ernannt. 

®er  SIbgeorbnete  fann  feinerfeitS  ein  Aonfurrensejamen  anorbnen. 
3tuf$erbem  Ijat  ber  UnionSpräfibent  ba§  Stedjt,  aefw  3ößlinge  au  ernennen, 
toeldje  er  au§  Söhnen  bon  Offiaieren  ober  berbienteti  Staatsbeamten 
toäbit.  3fn  aßen  Säßen  aber  fommen  gefeßfdjaftlitfjc  9tücFfidjten  in 
fjrage,  bie  mandjer  Äonferbatibe  in  $eutfdjlanb  für  mittelalterlich 
feubal  erflären  mürbe. 

2)ie  3öoItnge  fönnen  nur  amifdjen  bem  17.  unb  22.  SebenSjafyre 
fteben.  SDer  Shtrfu§  bauert  bier  %cü)te;  aßjätirlicf)  finben  itvei  Shüfdjen* 
Prüfungen  ftatt,  fomie  eine  breimonatlidje  praftifdje  Übung  im  gelbe. 

SRad)  bem  beftanbenen  £)ffiaier§eramen  unb  fonft  erprobter  Duafi* 
fifation  erfolgt  bie  Ernennung  aum  ßeutnant.  %m  ganaen  aöWe  im 
Sa^re  1900  SBeft^oint  371  Sriegüafabcmifer. 
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Sie  ©rfafeberböltniffe  ber  SWarine  finb  biefelben;  bie  3llter§grenaen 
ber  Sffabemifer  au  3tna»oli§  beroegen  f'<*)  atbifdjen  15  unb  20  Sagten; 
ber  Kurfu§  bauert  6  Safere,  babon  bte  beiben  lefcten  auf  See.  aBäferenb 
ber  gonaen  Sauer  beä  toter»,  refto.  fed)§jäferigen  Kurfuä  barf  nur  einmal 
Urlaub  geroäfert  roerben. 

©leidj  roie  bte  £)ffiaier§gefeälter  ujro.  fefer  feofee  finb,  fo  audfj  bie 
Sßenfionen.  Seber  ©rab  feat,  roie  fünf  ©efealts»,  fo  aud)  fünf  $enfion§. 
Haffen;  jebe  Klaffe  brei  Sßiertel  be§  ©efealt§.  Sie  $enfion§bered)tigung 
beginnt  mit  ber  Ernennung  tum  Offizier  unb  beträgt  alfo  toon  biefem 
Sage  an  bi§  a«  fünfjähriger  Stenftaett  1050  SolIar  ober  ettoaS  über 
4200  Wlatf,  bom  fecfeSten  Safere  an  ill5  Sottar,  toom  etnunbsroanaigften 
Safere  ab  1470  SolIar  bei  einem  nicfet  berittenen  ©efonbeleutnant. 
SKajimaltoenfton  be§  SMajotgeneralS  5625  Sottar. 

Sa§  gefamte  UnionSgebiet  ift  in  brei  SWilitärbibifionen  geteilt:  be§ 
SWiffouri  —  #autotquartter  (£feicago,  be§  STtlantifcfien  £>beanä  —  ^ßfeiTa« 
beltofeia,  unb  be§  Stillen  ©aean§  —  San  Francisco.  3H§  befeftigte  ^läfce 
betrautet  man  9lerc  Dorf,  Softon,  9Jero  £)rlean§  unb  Stidjtnonb. 

Sie  Slotte  aäfelte  bislang  14000  Kbtofe,  75  Sdnffe  mit  1024  ©e> 
fdjüfcen,  babon  19  Sßanaerfdjiffe,  33  Sdferaubenbambfer,  3  SRabbamtofer  :c. 
KriegSroerften  finb  in  $ort3moutfe,  SBofton,  Sßfeilabeltofeia,  SBaffeington, 
SHorfoIf,  >$enfacoIa,  2J?ount  (Sit«,  San  granciSco  unb  Sodfett'S  $arbour 
erbaut. 

$ier  fann  alfo  roeber  au  SSaffer,  nodj  au  ßanbe  bon  einem  SDfilia* 
frjftem  bie  9tebe  fein;  bagegen  feat  jeber  ©inaelftaat  nodfe  feine  eigene 
Srutotoenmadjt,  roirflidje  Üßiliaen,  bie  bom  ftefeenben  #eere  aber  «troa  fo 
angefefeen  roerben,  roie  im  adjtaefenten  Söferfemtbert  bie  Kontingente  bon 
Söucfjou  am  geberfee  ober  Slörblingen  bon  ber  Slrmee  griebridjS  be§ 
©rojjen. 

Seber  ©inaelftaat  ift  audfe  mtlitärifcfe  in  ßountieS  =  ©raffdfjaften, 
unb  biefe  je  roieber  in  2oronffeito3  =  Stabtbeairfe  eingeteilt,  roaS 
unferen  territorialen  2anbroeferbatailIon§=  unb  Komtoagniebeairfen  ent* 
ftoredjen  mag.  2RiIt3tofIidjt  bom  18.  bi§  45  §at)re.  Stmerifa  feat  dtfo 
eine  bobtoelte  ßrganifation,  bereu  fcften  unb  rufeigen  Kern  ein  ftefeenbeS 
$eer  bilbet.  SSor  SluSbrudfe  be§  ftoanifä>amerifanifcfien  Kriege^  1898 
lagen  bie  Singe  fo,  bajj  man  in  ber  Union  annaljm,  für  aKe  Salle  aufjer 
ben  ftefeenben  £rubtoen  über  105000  organifierte  SRiliaen  unb  820000 
al§  birefr  frtcg§braud)bar  in  ben  Siften  geführte  SBeferfäfeige,  alfo  über 
eine  @efamtfrieg§madjt  bon  einer  SWillion  Kombattanten  berfügen  au 
tonnen.  Sa§  griebenSbubget  belief  fid)  barnaB  für  bie  Sanbmactjt  auf 
etroa  220  aWiHionen,  für  bie  ghtte  auf  125  «Millionen  SD?arf.  Saau 
traten  nodj  GOO  SWillionen  SKarf  fäferlicfee  Sßenfionen,  roa§  man  freilidi 
nur  bann  berftcbctt  fann,  roenu  man  roetfj,  bafj  in  ber  Union  nid)t  nur 
ber  Sftilitör  felbft,  fonbcrn  nudfi  feine  eitern  unb  0rof5eltern,  feine  Sinber 
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unb  ßnfel,  ja  felbft  bie  unmittelbaren  ©eitenberroanbten  SßenfionS- 
anftorudj  babeu,  i»er  fidj  einerfett§  nadj  bem  SBernxmbtfdjaftSgrab,  anbercr» 
feit§  nadj  SJienftaeit,  gelbaügen  unb  ©djmere  ber  Ignbalibität  beS  Sfnbt- 
bibuumS  rtdjiet.  @§  ift  alfo  nidjt  aum  aSerttmnbem,  loenn  bleute  nodj 
$enfion§anfbrüdje  aui  bem  Stiege  bon  1812  befriebigt  toerben  muffen. 

1898  aber  bernaljm  bie  erftaunte  3Belt  tolöfelidj  ftoanifd)-amertfanifdjen 
SJanoneubonner.  3faft  feberleidjt  toarb  bie  Union  mit  bem  uralten,  bei« 
nabe  fedjBmal  meniger  XHirger  aäblenben,  SImerifa  gegenüber  bettel- 
armen $önigreidj,  ba§  feine  äSeijrmadjt  böfe  bernadjläffigt  ^atte,  fertig 
—  bieHeidjt  mebr  au  ©banienS,  al§  ju  feinem  eigenen  $eüe,  benn  man 
$at  auf  ber  bbrenäifdjen  $alb«nfel  aUbalb  begriffen,  toa§  nottut,  roenn 
man  etma§  fein  toiü.  ^n  SImerifa  felbft  aber  gemährte  man  erfdjredenbe 
SKängel  beS  $eerroefen3;  freiltdj  toarb  in  ber  #aubtfadje  nur  ein  @ee« 
frieg  geführt,  aber  tolöfclidj  ettoa§  nerbö§  geh>orben,  fdjlojj  man  bon  ber 
glotte  auf  ba§  ßanbficer,  bodj  mit  9?edjt  nur  auf  bie  Sföiliaen,  benn  ber 
fteljenbe  Äern  unb  feine  £)ffiaiere  toaren  tüdjttg.  SSor  allem  marb  bie 
förberlid)e  Unterfudjung  ber  männlidjen  SBelt  bom  18.  bis  45.  Sfoljre 
ftreng  burdjgefüljrt,  bafj  e§  lein  Entrinnen  bom  Eintrag  al§  friegStauglid) 
in  bie  Siften  mebr  gab;  fo  aäblte  man  2tnno  1902  fdjon  10845268  toerjr« 
fähige  SKannfdjaften,  freilidj  nur  Qafyen  unb  nidjtä  aB  Sobjfen,  ober 
für  alle  gälte  ein  unerfdjöbflidjeä  Sßenfdjenmaterial.  Site  organifierten 
SKUiaen  mit  einer  furaen  militärifdjen  STuäbtlbung,  gleidjfam  bie  erften 
STufgebote,  bitten  um  biefelbe  Qe\t  bie  QaU  1 116  542  Söbfe  erreidjt,  unb 
ba§  ftebenbe  $eet  toar  auf  103  821  ÜDJann  geftiegen,  alfo  faft  um  ba§ 
SSierfadje  feiner  jabrelangen  Siffer  bor  1898;  fetjr  au  ftatten  fam  biefer, 
ber  Sab!  nadj  emtoorfdjnellenben  Organifation  bie  bon  Sfnfang  an  aiemtidj 
bebeutenbe  Siffer  an  £>ffiaieren. 

©in  3faf)r  fbäter,  1903,  aäblte  audj  bie  gtotte  136  gabraeuge  mit 
1281  ©efdjüfcen,  182  Sancierrobren  unb  41 043  3Katrofen.  %m  "58au  be« 
griffen  finb  24  »eitere  ©djiffe  mit  696  ©efdjüfeen.  Semgemäfj  bot  fidj 
audj  ba§  SDiilitärbubget  gefteigert;  2lmerifa  aabft  nunmeljr  bro  Sobf  feiner 
SBeböIferung  bon  ranb  77  000000  —  1890  —  4.30  2Karf  für  bie  Sföarine 
bro  Saljr,  2>eurfd)Ianb  3.72,  ©nglanb  16.9,  granfreid)  6.48,  Stallen  2.93, 
Slufelanb  1.75,  Sfaban  1.38  unb  £fterrettf>  0.92  2ßarf.  Sementfbredjenb 
ift  audj  baS  amerifanifdje  ßanbbeere§bubget  geftiegen. 

S)ic  (Jrfabruugen  unb  Sebren  öe§  Slriegeä  bon  1898  bilbeten  aber 
in  ber  §au)j>t\ad)e  bod)  nur  ben  33ortoanb  für  aße  biefe  bebeutenben 
Lüftungen;  benn  aum  ßnmbfe  felbft  ift  ja  STmerifa  bon  niemanb  fytauZ' 
geforbert  motben;  e§  §at  ifyn  unternommen  lebiglid)  auS  benfelben 
©rünben,  au§  meldben  c§  feitbem  fo  mädjtig  ruftet.  S)ie  gauae  2Mt= 
läge  ift  eben  eine  anbere  gemorben.  2)ie  unenblidj  gefteigerten  93erfcbr§« 
mittel,  meldje  bem  rafdjen  unb  bielfältigen  @ebanfenau§taufd)  in  bie 
#änbe  arbeiten,  näberu  bie  SSöIfer  einanber  —  unb  ntdjt  immer  frieblidj. 
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2)ie  äMtgefdjidjte  hrirb  unermefelidj  reidj  unb  oielfeitig,  mäbrenb  fie 
innerlid)  ftd)  8"  bertoielfälttgen  fdjeint,  merben  Üjr  äufeerlid)  immer  neue 
[Räume  gewonnen;  nadj  betben  Siidjtungen  fdjeint  fie  in  baä  Unermefj- 
frdje  fidj  ju  bebnen. 

SBobJ  motten  bie  Slmerifancr  nad)  ber  SDionroeboftrin  „Stmerifa  für 
bie  Slmerifaner"  ^anbeln,  aber  bie  Hebrfeite  ber  ÜDiebaifle  nidjt  mebr  be- 
adjten.  £)b  fie  tooüten  ober  nidjt,  fie  mujjten  au§  ibrer  Slbgefdjloffen- 
beit,  auS  iljrer  ©leidjgültigfeit  berau§treten.  ®tef)t  bie  £tieg§fIotte 
8lmerifa3  nod)  an  britter,  feine  ^anbeBflotte  bot  fdjon  bie  smeite  ©teile 
erflommen. 

„Smperialiftifdje"  Sßolittf  treiben  bie  2lmerifoner  —  eine  foldje  fann 
fidj  nur  auf  ftorfe  militärifd)e  ©emalt  fiüfcen.  „(Sine  Sultur,"  fagen 
bie  ^atianer,  ntd^i  bont  ©djtoerte  getragen  merben  fann,  bleibt 
unfruchtbar  unb  ftirbt  obne  ©rben,  menn  fie  auf  maffenfäbige  SWännet 
ftöfet." 


(Bebtest«». 


Von 

£rißa  ftetofö. 

—   ^ranffurt  a.  ITC.  — 

(Erinnerungen. 

Heid;'  mir,  £iebfte,  ben  Kran3  3arter  (Erinnerung, 
It>ie  ihn  n>ed;fplttb  bie  §ett  lieblich,  unb  bunt  bir  fTodjt, 
"  Dag  ber  tjolbe  bas  erfte 

<Jeft  ber  Siebe  uns  Ijeilige. 

Sinb  nicfjt  Hofen  barin  aus  betner  ITIäbdfenjeit? 
«Sanj  mit  (Eränen  betaut  fleine  Dcrgijjmeinnitfyt? 
<SIän3t  aus  träumenber  3ugenb 

ttirfjt  bie  £ilic  im  Kran3e  ftitl? 

„PeHdjen,  ITlvfte  unb  ITlotm,  Hofen  nnb  immergrün 
2IQ  ber  blüb,enbe  <SIan3  ljeiPger  «Erinnerung  — , 
llnfrer  £iebe  »erloren, 

iJremben  ^efien  jerpfliicFt,  oerftrent  .  .  . 

Ztur  bas  näcbtlicfje  Kraut.  Dornen  unb  cßift  unb  Scfjmad;, 
(Tränen,  lünnben  nnb  HVl),  aU  mein  serriff'nes  tjer3  — 
tliemanb  woüte  bie  bunflen 

3n  bem  tadjeiiben,  golbnen  Strauß." 

<8tb  mir,  ^eilige  Sraut,  gib  mir  ben  armen  Kranjl 
<8an3  bein  trauriges  fiety  ein3ig  für  mtrfj  bemaljrtl 
„ttimm's  unb  fa§  es  in  beiner 
(Srofjen  Siebe  getr3ftet  fein  l" 
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Hacfytfalter. 

2Ias  ber  famtenen  ITadjt  I3jt  ftdf  Ms  fdjeue  (Eier, 
Unterm  tauigen  Strand;  warb  itjm  ber  Ringel  nag. 
Eaumelnb  flattert's  3nm  ^enfter. 
Wo  bie  golbenen  Sdjeiben  glülm. 

Cranfen  rjafdjt  es  ben  Strafft  ans  einer  fremben  H>elt. 
Unerbittlich  in  Zlacfjt  bannte  es  bie  Harne. 

Docb,  in  brunftiger  Siebe  [ 
3rrt  es  um  bas  ocrwerirte  Cor. 

Rötlidj  blnt)t  trjm  ein  Sanb  über  ben  Srfnoingen  braun, 
groiegefpaltenen  Sinns  nötjrt  fidf's  von  reb,nfucb,tsqaal. 
Blauet  tjeilig  ber  UTorgen, 

Stür3t  es  fdjauernb  ins  feuchte  (Sras. 


parstfat. 

tautlos  rut|et  ber  tfalb;  aus  bem  vertrauten  Spiel 
£8fet  Blatt  fid>  von  Blatt,  finfenb  in  «Einfamfeit; 
Stumm,  in  »ortlofer  Scljnfndjt 
Ket)rt  ZTatur  in  ftd}  felber  ein. 

Cräumenb  fajreitet  ber  tjelb;  träumenb  fein  gutes  pferb, 
Ciefgebogen  bas  Ejaupt,  nunbelt  ihm  faajte  nach,. 
Sonber  tt>iffen  nocb,  Waffen 

Dringt  ber  Jüngling  buraj  UTatb  nnb  tDelt. 

rnandjmat  tagt  er  ben  Blitf  fremb  bnrd>  bie  Baume  geint, 
Siel),  ba  winfet  ipm  (Sott  ringsum  aus  Blut'  unb' Strantt;. 
Dodj  ben  Ziagen  erfennet 

Sein  »erfd)leiertes_2luge  nidft. 

CCräumenb  laufdjt  er  bem  JDort,  bem  unecgränMifb,en, 
Das  ihm  fclig  mib  fätvtx,  fletymb  im  £jerjen  raunt. 
Uber  fern  iiberm  IDalbe 

fjarrt  bes  üorcii  ber  rjcil'gc  <Sral. 


Die  „flammenäugtge  <£ltfe". 

€tn  Silb  aus  tjeinrtd?  feines  (Etzleben. 

Von 

§nftav  ^arpefes. 

—   Berlin.  — 

ie  oft  man  e§  audj  ben  ^fjififtcrn  fagen  mag,  fie  motten  e3 
ja  bod)  nidjt  glauben,  bafj  ber  #eine,  ber  in  5ßari3  in  einigen 
engen  ©titbdjen  einer  ©eitenftrafee  bon  ben  SBouIebarbS  mit 
feiner  flehten  bidfen  Stau  au§  ber  9iormanbie  aroanaig  %af)te  lang  frieblid) 
gufammenlebte,  ein  anberer  gemefen  ift  als  ber  ber  „ÜReuen  @ebtdr)te"  unb 
beS  „Stomanaero"  unb  ein  g  a  n  5  anberer  als  ber,  ben  fie  in  iljrer  Sßljan« 
tafie  fid)  borftetten  ober  ben  ilmen  bie  ©egner  beS  2)id)terS  an  bie 
SBanb  malen. 

#einc  felbft  I)at  fdjon  in  jungen  ^aljren  gegen  foldjeS  treiben  fdjarf 
unb  nadjbrüdHid)  frotefriert.  8n  einem  ©riefe  an  Äarl  ^mwermann 
(bom'10.  %vmi  1823)  fdjreibt  er:  „9iur  etroaS  fann  mid)  aufs  fdjmerä« 
Kdjfte  beriefen:  toenn  man  ben  (Seift  meiner  SDidjtungen  aus  ber  @e» 
fdjidjte  (@ie  roiffen,  roaS  biefeS  SBort  bebeutet)  au§  ber  ©efdjidjte  be§ 
SSerfafierS  erflären  teilt.  @S  fränfte  mtdj  tief  unb  bitter,  als  id)  geftcrn 
im  SBrief  eines  SBefannten  erfaf),  rote  er  fid)  mein  ganaeS  poetifdjeS  SSefen 
auS  8«fommengerafften  $iftörd)en  fonftruieren  rooHte  unb  unerquidrTidje 
Siufjerungen  fallen  liefe  über  SebenSeinbrüde,  politifdje  Stellung,  9te= 
ligion  ufte.  SlljnlidjeS  öffentlid)  auSgefprodjen  toürbe  mid)  gana  empört 
Öaben,  unb  id)  bin  betalid)  fror),  bafe  nie  bergleidjen  gefdjeljen.  .  .  Unb 
mie  wenig  ift  oft  baS  äufjere  ©erüft  unferer  ©efdjidjte  mit  unferer 
teirflidjen  inneren  ©efdjidjte  aufammenpaffenb!  93ei  mir  rocnigftenS  t>af3te 
eS  nie!"  Slber  teaS  Ijat  biefer  Sßroteft  bem  armen  $eiue  genügt?  ®er^ 
felbe  Stifter,  ber  mit  roonnigem  ©rufein  au  #aufe  bie  ©ebtdjt*3i)fTen  an 
bie  berfdjiebenen  Serapionen,  Dianen,  #ortenfen,  Mariffen,  2)olantIjen, 
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©mmaS,  Wlaüen  unb  &ittt)§  au  Iefen  bflegt,  entfefet  fid)  öffentlid)  über 
bie  Unmoral  be§  Xt^ierS,  ber,  tute  er  glaubt,  feine  unerlaubten  Sieb* 
fdjaften  bter  bidjierifd)  beremigt.  Unb  bennodj  mujj  es  immer  unb  immer 
icieber  mieberbolt  merben,  bafe  ber  mirftidjc  ©eine  ein  gana  anberer  mar 
nl§  ber,  befferi  23üb,  bon  ber  Parteien  ^afe  unb  ©unft  entftefft,  in  unferer 
ßiteraturgefdjidjte  nodj  immer  bebenfüdj  bin*  unb  berfdjmanft.  Stud)  bie 
nadjfolgenbe,  burdjauS  mabrbeitsgetreue  unb  allgemein  mobl  unbefannte 
©efdjicbte  foß  bafiir  ein  berebteä  Scugniä  abfegen,  £d)  I)«bc  fie  au§ 
bielfad)  aerftreuten  unb  311111  2eü  meniger  augünglidjen  Cuellen  au* 
fammengefteltt,  otme  irgenb  etmaS  rjtnananfügert.  Sie  fbridjt  eben  für 
fid)  fdbft. 

Über  ba§  ©Illeben  feines  befifcen  mir  brei  £aubtquetten,  unb  amar 
bie  ©rinnerungen  bon  Stlfreb  3W e  i  ü n  e r,  Sfferanber  SB e i II  unb  $enri 
Sulia.  3tÖe  brei  3eugen  finb  glaubmürbig.  deiner  bon  tbneu  baf 
bemufst  bie  Unhrabrbeit  gefagt;  bemiod)  niufs  mau  bie  Erinnerungen  ber 
beiben  ©rftgenannten  mit  23orfidjt  brüfen.  Sie  mareu  eben  SDtdjter,  unb 
fo  geftaltete  fid)  ibnen  ba§  SBeltbilb  mie  baS  ©inaelbilb  im  ©toiegel  ifjrer 
^antafie  au  berfdjiebencn  Seiten  aud)  febr  berfdjieben.  ©§  gehört  förmlid) 
juriftifdber  ©djarffinu  baa»,  biet  baS  Slidjtige  bon  beut  $bantafiegebilbe  au 
trennen;  aber  luer  fid}  ^abraebnte  fjinburd)  mit  ber  SebcnSgefdjidjte 
§eine§  faft  auSfcblie&lid)  befdjäftigt  bat,  ber  ift  in  biefer  Sritif  bereits 
geübt  unb  berftebt  fie  mit  5Borfidjt  unb  SDJajj  anaumenben. 

8Tu§  biefen  Duellen  tonnen  mir  uns  nun  ein  treues  Söitb  bon  feines 
©be  entroerfen.  SBir  miffen,  baß  er  feine  aWatfjilbc  obgüttifä)  geliebt  unb 
mit  tfjr  eine  im  ganaen  glüdlidje  ©be  gefübrt  bot.  9tud)  bie  ©efdjidjte 
biefer  ©be  fennen  mir  a«r  ©enüge.  $n  einein  Keinen  ©diubnxiren- 
laben  in  ^)3ari§  lernte  er  baS  bamalS  amanaigjeibrige  9J?hbd)en  fennen. 
Sie  mar  bübfdb,  naib,  better  unb  fdjalfbaft. 

Sind)  ibre  greunbinnen  treten  attmäblid)  ait§  bein  #albbunfel  ber 
©agc  erfennbar  berbor.  ^nrirn  befreunbet  mar  fie  mit  einer  grau 
33arieu,  ber  ©attin  eines  8brad)IebrerS,  ber  aud)  bei  ber  Strauung  am" 
31.  Stuguft  1841  in  ber  Sirdje  311  <st.  Sulbice  als  3«"0e  fungierte, 
ferner  mit  einem  jungen  ÜÜWäbdjen  namens  ©lifo  Sßonfin.  £a  idj  feine 
hobelte,  fonbern  eine  mabre  ©efdjidjte  craäbte,  fo  mifl  id)  gleirf) 
binaufügen,  bafe  bie§  bie  „flammenäugigc  ©life"  ift,  bon  ber  bter  beS 
meiteren  bie  3tebe  fein  foH. 

Slife  mar  bie  ©djmefter  eineS  febr  fdjönen  SWanneS,  ber  ein  @£bort* 
gefdjäft  in  <gd)ubttaren  befafe.  ©S  fdbeint  aber,  bafj  er  fid)  mit  feinem 
©efdjäft  menig  abgegeben  bat.  ©r  mar  ber  febr  geliebte  ©djmiegerfobn 
einer  SKabame  3tofe.  SWarie  JRofe  unb  ibre  £odjter  maren  nad)  ber 
SWeinung  Slleranber  ffieifts  bie  beiben  fünften  grauen  beS  bamaligen 
galanten  $oriS;  aber  bie  SDhitter  fott  trofe  ibrer  bieraig  Sobre  nod) 
fdiöner  gemefen  fein  al§  bie  eben  an  ben  fdjönen  ^onfin  berbeiratete 
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Xoä)ter,  ber  fie  um  feiner  alten  unb  neuen  Siebfdjaften  Willen  bernad)« 
läffigte.  Sitte  SDienätag  fanb  ein  fogcnannte§  ®ünftlerfoubcr  mit  etwas? 
gemifdjter  ©efellfdjaft  in  Üjrem  Salon  ftott.  93on  bem  Zon,  ber  babei 
berrfd)te,  mag  nur  ber  eine  3»fl  fbredjen,  bafe  b'n  unb  wieber  bie  Stdjter 
auSgelöfdjt  Würben,  bomit  bie  ©äfte  fid)  an  bem  clair  obscure  ber  blauen 
Stammen  bom  $unfdj  unb  SRum  ergöfcen  fonnten.  @tife  aber  mar,  fetbft 
uad)  bem  3eugni§  Stlejanber  SBeillä,  „une  honnete  et  charmante 
jeune  fille'',  ber  man  aum  Xlbcrflufj  nodj  nadjfagte,  bafe  fie  als  (Sxbfcbaft 
iftreä  33ater§  eine  2J?itgtft  Don  60000  grcä.  befäfee,  wa§  bamalä  ein  fteine§ 
Sßermögen  mar.  SlHerbingä  berlor  fie  baäfelbe  bei  bem  finanjicllen  Stitin 
ibreä  23ruber§,  beffen  ©attin  SDJabainc  ^Jonfin  ftoäter  al§  Sdjaufbielerin 
in  ÜKeyifo  ein  traurige^  (Jnbe  genommen  bat- 

ßineö  £agc§,  e§  mufj  bie$  wobl  im  %al)n  1837  geroefcn  fein, 
trug  ber  alte  Sßonfin  bem  fleinen  SBeill,  wie  er  felbft  behauptet,  bie  $anb 
feiner  £od>ter  an,  aber  biefer  reifte  bamalS  uad)  Xeutfd)tanb  unb  blieb 
bort  über  fünf  2Jionate.  2118  er  jurüdfebrte,  mar  @life  berbciratet. 
„aBarum  baben  Sie  nidjt  auf  mid)  gehxirtet?"  fragte  er  fie.  —  „Sßetl 
Sbre  greunbin  Sftatbilbe  mir  gut  jugerebet  bat.  übrigen^  fagte  fie  mir, 
bajj  Sie  eine  SD?aitreffe  baben  unb  bajj  Sie  gar  nidjt  für  bie  ©he  feien." 
3tl§  SBeill  aKatbilben  bieferbalb  SBorwürfe  madjte,  antwortete  fie  ibm: 
,,^a,  id>  habe  baä  ©Tifen  geiagt,  unb  Warum  ntd)t?  !gd)  fagte,  wa£ 
id)  bad)te."  3Beitt  Wollte  nun  fragen,  Warum  fie  fid)  in  feine  Slngelegen« 
beiten  mifdie,  aber  er  30g.  e§  bod)  bor  3U  fd)Weigen. 

Xa$  ift  alles,  Wa3  er  bonWfer  @efd)id)te  311  crsäblcn  weif3.  Unbe= 
bingt  Wabr  ift  ber  Slnfang,  unwahr  ift  aber  feine  ÜJiittetlung,  baf3  §einc 
bei  Sttonfieur  Sßonfin  $au§frcnub  gewefen  unb  ibn  Wie  SDIatbilben  bort 
eingefüfjrt  fjabe.  Sdjon  au§  biefer  einen  fleinen  ^Berichtigung  erfiebt 
man,  wa§  bon  ben  Sftitreilungcn  3Beitl§  über  #cine§  ©beleben  3U  balten 
ift,  bie  bon  £einegegnern  norf)  immer  gegen  ibn  auägenüfet  Werben.  SBeill 
war  alt  unb  griesgrämig,  als  er  feine  Erinnerungen  an  #einc  fdjrieb,  unb 
barum  finb  biefe  aud)  nur  cum  gvano  salis  aufzunehmen. 


Sie  SBabrbeit  ift  biclmebr  bie,  bafs  SWattjilbe  SPJiraf  unb  ©Itfa  SJJonfin 
bon  ^ugenb  auf  greunbinnen  waren.  £er  SBater  (SlifenS  unb  bie  iante 
9Watbitben§  ftanben  Wobl  in  ©efdjäftSbcrbinbung.  9113  $eine  1837  feine 
Söiotbilbe  in  bie  gamilicnbcnfion  einer  SDIabame  ©arte  bradjte,  gab  aud) 
$err  ^JJonfin  feine  Stodjter  babin,  unb  bort  lernte  fie  £eine  fcmien. 
gortan  bleiben  bie  beiben  unjertrennltdie  greunbinneu. 

Sn  ben  ©riefen,  bie  #cine  an  feine  grau  bon  feiner  Hamburger 
Steife  au§  (1844)  febrieb,  wirb  ©Ufa  nur  einmal  erwähnt  unb  3War,  wo 
e3  fid)  um  einen  #ut  banbelt,  ben  SDIatbilbc  für  feine  9?id)te  faufen  foll, 

Jio»  unb  6ü».  CXVL  347.  IS 
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unb  bei  bem  ber  Heine  3'terlidje  ®obf  ©ItfenS  als  SOtufter  bienen  mujj. 
©onft  mirb  nur  eine  übrigens  bt§Ijer  unbefannte  greimbin  2lurecia, 
ferner  9WatbiIben§  ©efettfdbafterin,  2WobemoifeHe  ^online,  unb  ein  2fräu= 
lein  Öcnnö  genannt,  bie  in  biefer  ©efdjidjte  nodj  einmal  borfommt  unb 
bie  bei  ©lifen  etma  biefelbe  SRotte  gefbielt  au  baben  fdbeint,  wie  Mouline  bei 
SBatbilben. 

2>iefe  SFiidjtermäbnung  in  ben  ©riefen  foH  aber  feine§meg§  gegen 
©life  jeugen.  $eine  ertrug  biefe  Sreunbfdjaft  mit  ber  grofeen  ©cbulb 
unb  9?ad)fidjt,  bie  er  fetner  grau  gegenüber  fein  ßeben  lang  übte.  %a, 
alä  @life  ficE»  berbeiratete,  nabm  er  aud)  ben,  mie  e§  fdjeint,  redjt  unan- 
genehmen ©atten  berfelben  mit  in  ben  Slauf. 

*  * 

(£§  tritt  nun  ber  ameitc  3euge  in  btefer  @efd)id)te  auf,  nämlidi 
Sflfreb  SWeifjner,  beffen  ©laubtoürbigfeit  in  biefer  SBejiebung  für  midj 
nad)  meiner  genauen  Kenntnis  feines  @barafter§  böttig  aufjer  Sfrage 
ftebt.  Öd)  gebe  toobl  su,  bafj  er  bie  unb  ba  einjelne  ©jenen  auSgefdjmüdt 
unb  mandje§  mit  Sßoetenaugen  angefeben,  aber  bie  SBabrbeit  unb  3uber> 
läffigfcit  feiner  Angaben  unb  SKitteilungen  barf  nad)  metner  SReinung 
n  i  dj  t  in  Srage  gesogen  merben.  STB  SUfreb  ÜKeifcner  im  gebruar  1847 
nad)  5ßari§  fam,  fanb  er  im  $aufe  £eine§  bie  „flammenäugige"  ßlife,  mie 
fie  #einc  fclbft  nannte,  faft  tägltd)  unb  aud)  ibren  ©arten,  einen  #errn 
SWartin  Sürnaut,  traf  er  bort  redjt  bäufig  an.  £ören  mir  bie  SBefdjreibung 
3JJeifjner§:  „@ic  mar  eine  edjtc  ^ariferin,  lebbaft,  atemlid)  fofett,  mit 
fdjmataen  2lugen  unb  fdjmarsem  $aar."  %ulxa  nennt  fie  „bübfdj,  lebbaft 
unb  bettcren  £emberament§".  3br  SKann  batte  bamal§  eine  fleine 
■Dfanufafturtoarenbanblung  in  ber  Gbauffde  b'Slntin,  träuptte  aber  bereite 
bon  einem  größeren  2ßirfnng§freife.  ®er  @bc  maren  fttbei  Slinber  ent^ 
fbroffen,  ein  tönabe  unb  ein  üftäbdfocn.  $etne  mar  ber  Sßate  beS  Knaben, 
nid)t  be§  SftäbdjenS,  mie  SDfeifmer  bebaubtet,  bem  er  feinen  £aufnamen 
£enri  gegeben  batte.  £>a§  SKäbdjen  bief?  Silke.  #eine  liebte  ba§  ®inb 
über  bie  Sfflafjen.  ©einetmiHen  unb  ßlifen  auliebe  mürbe  aud)  if)r  ©atte 
mitgenommen,  fo  menig  er  in  ben  ®rei§  bafote. 

2)ie  fdjlanfe,  reijenbe  SKabemoifelle  Sennt),  bie  mir  bereits  auS  ber 
Sßenfion  ber  SWabame  Sarte  fennen,  mar  jefct  ßontoriftin  bei  Strnaut. 
Sie  beauffidjtigte  bie  fleine  Stlice,  fübrte  fie  im  äßagen  berein,  bradjte 
fie,  menn  gemöbnlid)  bie  ©efeüfdjaft  be§  JlbenbS  länger  aufammcnblieb, 
früber  nad)  #aufe  unb  mar  „ibrer  fdjönen  9tugen  unb  rafeben,  flugen, 
groteSfen  Grinfäfle  »egen"  gleidjfaffS  bei  bem  bamatd  fdbon  fronten 
Stdjter  mobl  gelitten. 

^Darauf  ift  aud)  ba§  ©erebe  äurüdfaufübren,  meldieS  bon  eiuer  Pflege- 
tochter ^einc§  fbradj.    @§  mar  bte§  eben  jene  fleine  STItce,  über  bie 
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mir  gönnt)  Setoalb  einmal  fngte :  „35aB  Sinb,  ein  fleineB  Wäbäfin,  fam 
gar  nidjt  bei  unferen  SBefudjen  bei  #eine  aum  SBorfdjein  ober  in  Setradjt, 
toenn  $eine  nidjt  fetner  früdjtig  alB  ,be3  $tnbeB'  ertoäbnte  ober  feine 
©djerae  er3äblte."  @o  fanb  ibn  audj  einmal  fein  SBruber  ©uftab.  2tn 
beB  SidjterB  ©d)ulter  gefdjmiegt,  fyalb  ftebenb,  b<db  fidt>  an  fein  83ett 
lebnenb,  fab  ibn  bte  Heine  fdjtoaraäugige  2flice  mit  grofjen  leudjtenben 
Slugen  an.  ©r  liefe  fie  ftd)  bäufig  boten,  trenn  ibm  feine  ©djmeraen 
ettoaB  Stvibe  gönnten.  S)ann  afe  er  Sudjen  mit  ber  kleinen  unb  erjäblte 
ibr  brottige  ©efdjidjten;  fo  311m  SBeiftoiel,  toie  eB  im  Gimmel  fo  fcfiön  unb  , 
glönjenb  bergebe,  toie  man  bort  bon  früt)  biB  ftoät  Sludjen  äfee  unb  tute 
ber  liebe  ©ott  nur  ©ngel  au  Südjenjungen  b<tbe,  bte,  toenn  fie  lecfer 
gefttetft,  fidt)  mit  ibrcn  toei&en  glügeln  ben  SKunb  toifdjten.  „Ce  qui 
du  reste  est  bieu  säle  de  leur  part!"  rief  baB  &inb  mit  entrüftetetn 
SRemlidjfeitBgefübl  auB,  unb  audj  grau  3Katr)iIbe  lodtjte,  bafe  ibr  bie  betten 
SEränen  über  bie  SSaugen  liefen.  Sllfo,  toie  gefagt,  um  ber  SWiitrer  unb 
beB  SiinbeB  toitten  tottrbe  aitdt)  ber  toenig  angeuebme  SSater  im  $aufe 
gebulbet.  2llfreb  -ättcifmer  eraäblt  unB  eine  ©aene  auB  bem  ©olon 
$einc,  bte  in  ibrer  braftifdjen  Somif  bon  mädjtiger  Sßirfung  ift  unb  bte 
ben  ©temtocl  innerer  SBabrbaftigfeit  auf  ber  ©tirn  trägt,  ©ie  ftoielt  im 
SJJai  1850  bei  einem  ®iner  in  bem  Simmet»  °en  ftolaen  Tanten 
©alon  fiibrte.  21IB  erfter  ©aft  tritt  SKabame  Strnattt  in  reiaenber  JEoilerte 
ein  unb  fübrt  ibre  betben  lieblidben  fttnber  an  baB  93ett  beB  franfen 
©tdjterB.  @B  ift  ein  5|Särdjen;  $ouIon  unb  Roulette  toerben  fic  fdjerabaft 
genannt. 

SKabame  Slrnaut  ift  anB. einer  fdjlidjten  SBiirgcrBfrau  eine  gro&e  äßelt- 
bame  getoorben.  Sbt  ©atte,  bor  atoei  ^abren  nod)  ein  fleiner  2J?anttfaf* 
turtoarenbänbler,  ift  burdj  glüdlidje  ©befulationen  in  ben  ©tanb  gefegt 
toorben,  baB  $ibbobrom,  beu  grofjen  3trf"B  oft  (Inngang  be§  93oi3  be 
SSoulogne,  au  ertoerben,  unb  modjt  bort  bte  glänaenbften  ©efdjäfte.  (Sr 
bat  ben  ridjtigen  ^nftinft  bafür,  tote  man  eB  anfangen  muf3,  baB  Sßublifunt 
anauaieben,  unb  eS  ftebt  ibm  atter  SBabrfdjeinlid)feit  nadj  bebor,  SPltHtonär 
au  toerben.  §eine  freute  ftd)  beB  SlufblübenB  biefer  jungen  §äuBlid)feit, 
bie  er  förmlidj  alB  31t  feiner  gamilie  gebörenb  betradjtete.  Slber  ber  SRann 
madjte  ibn  bodj  redjt  oft  ungebulbig,  unb  man  toirb  bieB  begreifen,  toenn 
man  bie  folgenbe  ©djilberttng  STCeifmerB  bon  bem  33arnum  beB  ^itobo* 
bromB  mit  anbört,  ber  eben  eingetreten  ift.  „@r  ift  eine  jener  ©eftalten, 
benen  man  baubtfädjlidj  in  ben  gotjerB  ber  grof3en  £>ber  ober  auf  ben 
Slennbläfeen  begegnet,  ein  fdjöner  SDanbt)  bon  ungefäbr  35  $<*bten,  mit 
bleidjem  füblidjem  ©efidjtBauBbrud  unb  toedjfdjtoaraem  $aar  unb  SBart. 
©eine  SEoilette  ift  überauB  forgfältig,  feine  SDJanieren  brüBf  unb  bon 
einer  unangenebmen  gamiliarität."  „2Bie  gebt'B  Sbnen,  #etne?"  fragte 
er.  „SBobl  redjt  fdjledjt?  SBei  ©ott,  ©te  feben  nidjt  biel  beffer  auB 
alB  ein  5toter.  SKein  Sebtag  bobe  idj  nod)  feinen  5D?enfdjen  gefeben,  bem 
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baä  Sterben  fo  fd&tocr  gefallen  Wäre,  mie  Sbneu.  SWir  gef)t'S  gut,  oa§ 
$tpüobrom  mad)t  unglanblidje  ©efdiäfte." 

Um  bc§  £idjter§  2ftnnb  fbiclte  ein  ingrimmiges  2äd)eln.  liefen 
Sftenfdjen  mußte  er  ertragen,  bjeil  er  ber  SKann  fetner  grau,  unb 
tneir  biefe  bie  greunbin  feiner  ©attin  mar.  £cr  3»rfw§bireftor  bemerft 
ober  aaltet  ben  ©inbrutf  nidjt,  ben  er  erregt,  unb  fäljrt  fort  bon  feinem 
©efdjäft  3u  renommieren,  ©r  fbeift  bie  Sßarifer  gerabeju  mit  SBunbern 
—  bodj  e3  ift  am  beften,  menn  mir  Sflfrcb  SWeifener  felbft  ba§  SBort 
geben : 

„Sie  tjaben  bod)  gebort,"  fäfjrt  er  fort,  unb  fein  £eufeBftödd)en 
flotoft  immer  beängftigenber  an  ber  Söettbcdfe  be§  ßranfen  tierum,  „bafc 
^oitebin,  biefer  bermegenftc,  gröfjte,  aufeerorbenttidifte  aller  Sleronauten, 
ber  alle  früheren  ßnftfdnffer,  äße  ©reenä  unb  ©ale§  mit  einbegriffen, 
au§  bem  Selbe,  id)  rotlt  fagen  au§  ber  2uft  gefdjlagen  bot,  gu  $ferbe  mit 
feinem  SuftbaHon  in  bie  £öbe  fteigt  ?  9lun !  9?äd)fte  Söodje  foH  er  auf 
einem  ©fei  fitjenb  in  bie  ßuft  fabren!  $jdj  nenne  btei  Ascente  a  la 
Sancho  Pausa!  —  Sandjo  $anfa  —  muffen  Sie  miffen  —  ift  eine  gigur 
au§  einem  fbanifdien  Stomane.  ©ine  föftlidje  Sbee,  nidjt  ft>aljr?  Unb 
bie  Verfolgung  ber  Sfabulen  burdj  frausöfifdje  Sbabiä?  2tudj  biefe  garce 
ift  bon  meiner  bödjfteigenen  ©rfinbung  unb  ofyne  Sienommage  —  ganj 
föftlidj!  Sie  Sbabt§  finb  Slnaben,  bie  auf  fleinen  Sorfifanerbferben 
fifeen,  bie  Äabnlen,  auf  eben  foldjen  SJJferben,  finb  Slffen.  §eber  Stffe 
ift  mie  ein  Sabble  angesogen,  bat  einen  mcif3en  93urmt§  an  unb  eine 
grünte  sur  Seite.  —  Sie  follten  feben,  lieber  £eine,  mie  bie  meifjc 
.Qatouje  31t  ben  braunen  2lffengefidjtern  ftebt!-  3>ie  Sparte  berfolgen 
bie  Sabnlen;  fie  errcidjen  fie  unb  bauen  mit  ibren  Säbeln  ein,  bie  äffen 
fdjreien,  bie  fleinen  Siorfifanerpferbe  greifen  au§,  --  c§  ift  bie  fomifdjftc 
§agb,  bie  Sie  feben  fönnen.  .  .  .  SRun,  ba§  ift  ettuaä  für  bie  ®inber 
unb  ©rifetten.  gür  bie  SKänner  gibt  es>  mieber  anbere  Sdjaufpielc! 
3>a  ift  ber  Char  du  Printemps  —  ein  SBagen  bon  jmölf  Sdjimmeln 
gejogen,  barauf  mobl  an  amanjig  SNöbdjen,  alle  fdjmebenb  in  ben  oer< 
fdjiebenften  unb  bermegenften  Stellungen,  in  fleifd)farbenen  S£rifot§,  nur 
auf  ba§  oberfIäd)Iid)fte  in  ©aje  brapiert,  —  Inftfdimebenbe  Sajaberen, 
bie  Seine  nadj  oben  geftrerft  unb  nadj  allen  Seiten  bin,  lüirfTidbc  $ouris! 
©§  ift  faum  311  glauben!  .§ouri§  nämlidb,  lieber  $einc,  nennt  man 
bei  ben  SKobammebanern  bie  SWäbdien  be§  VarabiefeS!  #a,  toa§  für 
SRnmpbcn  babe  id)  für§  $nppobrom  gemorbenl  £ie  fdjönften  üßäbdjen, 
bie  in  ^JariS  unb  in  gans  ßuropa  31t  finben  finb!  Sßie  fd)abe,  $eine,  bafe 
Sie  franf  finb!  C'ost  lä,  mon  vieux,  que  vous  auriez  fait  vos 
faires !" 

äftonficur  Strnant  glaubte  natürlid)  burd)  biefe  ©rsäbjung  ben  Siebter 
febr  gut  311  unterbalteu,  aber  ^cine  fjatte  eine  mabre  ©ngel§gebulb 
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biefem  äHannc  gegenüber,  ber  unbefümmert  um  ben  ©inbrurf  ruljig  weiter 
iefitonbromerte  unb  renommierte. 

„8111  bies  3eug,"  jagte  er,  „gibt  biel  a"  tun,  unb  id)  roerbe  mid) 
mit  ber  Sadbe  nidjt  länger  abgeben,  al§  nötig  ift.  Sieben  £ag  fünftaufenb, 
bielleidjt  audj  fünfaeljntaufcnb  grauten  einauneljmen,  ift  fretlid)  eine 
fdjöne  Sadje,  ober  man  mufj  nid)t3,  aud)  baä  befte  nidjt  51t  lange  treiben. 
Sobalb  id)  eine  ÜWiflion  granfen  am  ^ibbobrom  berbient  baben  merbe, 
berfaufe  id)  tr)n,  berbiene  nodj  fünfaigtaufenb  beim  SBerfanf  unb  äiebe 
mid)  bann  ganj  aurürf,' lieber  greunb,  man  aerbrtdjt  fid)  ben  fiobf 
genug  bei  meinem  ©efdiäfte,  unb  man  ift  oft  redjt  mübe!  ÜDlan  muf3  bie 
ungtaublid>ften,  bie  bbramtbatften  Sadjen  erfinben,  unb  nur  ein  3ftenfdi 
bon  ©efdmtatf  unb  Sßbantafie  ift  einer  foldjcn  Stellung  getuadjfen.  SKäre 
id)  nidjt  feit  Sabren  ein  Kenner  bon  Opern,  t»on  58aHett  unb  allem, 
h)a§  baju  gebort,  geroefen,  id)  rjätte  all  mein  Sßermögen  beim  ^ipüobrom 
einbüf5en  müffeu.  3a,  man  mufe  fidj  babei  ben  Sotof  aebredjen,  mebr 
al§  ein  2)id)ter.  Unb  babei  bie  ©efabr,  lieber  $einc,  bie  ©cfabr!  SDJenit 
(Sie  ettoa§  fdjreibeu  unb  e§  ^bnen  bann  nidjt  gefällt,  fo  ift  nur  ein 
Stüd  $atoier  berborben  unb  Sie  fönnen  c§  roegroerfen.  Xaä  ift  nidjt 
fo  bei  mir.    6ine  mißlungene  ©rfinbung  fann  mid)  bolb  ruinieren." 

„Sebcn  Sie,"  fäbrt  er  fort,  inbem  er  fid)  enblid)  nieberfc^t,  „eben 

jefet  trage  id)  in  ineinem  Sobfc  — -  bier  "  £err  Slrnaut  jeigt  mit 

bem  Seigefinger  einer  meifsen  eleganten  £anb  auf  ben  ,eblen  2bron 
beS  SBerftanbes'  —  „eine  Sbee,  bei  ber  id)  bieraigtaufenb  grauten  entroeber 
berliere  ober  geminnc!  $d)  nenne  baS  3eug  (er  artifuliert  febr  beutlid)) : 
(Sin  geft  in  Sßefing!  —  ^Sefing,  muffen  Sic  miffen,  ift  bie  ^aubtftabt  bc§ 
d)inefifd)en  SReidjeS.  Huf  einer  brädjtigcn  Grftrabc,  im  SSorbergrunb  eines 
3:embel§,  ber  mit  ben  Stanbbilbcrn  bon  ©öfeen  gegiert  ift,  —  bie  ©binefen, 
müffen  Sic  miffen,  glauben  nod)  an  ©öfeen  —  fifcen  bie  9Wanbarinc  im 
Steife  berum.  Sie  SHanbarine  finb  foanfagen  bic  $air$,  bic  Senatoren, 
bie  Wriftof  raten  be§  Sanbe§  —  " 

9lim  aber  ift  bie  ©ebulb  bes  £idjtcr§  au  ©nbe.  ©r  ridjtet  fid)  un- 
geroobnttd)  rafd)  auf,  blidt  SWcifener  an  unb  fagt  an  ibm  in  beutfdjer 
Sbradjc  mit  einer  Stimme,  in  ber  fid)  Söcbmut  unb  Ingrimm  "mifdjten: 
„$ören  Sie,  biefeS  SMer,  ba§  mir  erflärt,  roo  $efing  liegt  unb  nxi§  bie 
SKanbarine  finb  —  e§  berbient  täglid)  aebntaufenb  granfen!  gragen 
Sie  bod)  einmal  nad),  ma§  mir  Mitling  Gambe  für  eine  Sluflage  meine* 
S3ud)§  ber  Sieber  aaljlt!" 

Unb  mit  einem  fomifdben  „Xu  lieber  Gimmel!"  finft  er  ttneber  aufö 
Riffen.  „&a§  meiterc  nad)  bem  (Sffen,  lieber  2lrnant,"  fagt  er.  „!£er 
SBraten  roirb  nidjt  au  effen  fein,  trenn  Sie  mir  noeb  bor  lifd)  Sbr  ganac§ 
geft  bon  ^ßefing  erflören  mollen." 

*  * 
* 
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5Da§  lecfere  SDlabl  ift  borüber.  SKonfieur  STrnaut,  feine  ©attin  unb 
beren  ®inber  baben  ben  $eimh>eg  angetreten,  unb  bet  ©idjter  ift  toiebet 
allein.  2lber  man  braudjt  toirflidt)  fein  grofeer  üßenfdjenfenner  gu  fein, 
um  gu  erraten,  bafj  biefe§  SSerf)äItni§,  ba§  fid)  burdj  bie  beränberte 
Situation  ber  gamilie  Slrnaut  unb  b<nibtfäd)Iid}  burdj  bie  ©djulb  be§ 
3Wanne§  febr  rocfentlidfi  berfdjoben  batte,  nun  nidjt  mebr  lange  anbauern 
fonnte.  Unb  in  ber  5Eat,  fdjon  natfi  aiuet  ^abren  tritt  bie  grofje  Äata> 
ftrotobe  ein,  bie  man  am  beften  £eine  felbft  in  einem  SBriefe  an  SKabame 
©life  SIrnaut  ergäben  läfet. 

2>tefer  S3rief  bat  ein  merfhmrbigeS  ©djitffal  gehabt,  ©r  ift  erft 
jmeiunbbreifjig  §abre  fbäter  bon  $enri  §ulia  im  SRadjlafe  be§  3)id)ter§ 
gefunben  unb  beröffentlid)t  toorben.  Stbcr  leiber  ift  er  mir  bamali  ent» 
gangen,  fo  bafe  er  audi  in  meiner  2Iu§gabe  ber  93riefe  be§  "SiditerS,  bie 
bi§ber  bie  boHftänbigfte  ift,  ftdr)  n  t  dj  t  finbet.  Iaffe  nun  biefen  33rief 
toörtlidj  folgen: 

«Baris,  16/11.  1852. 

SWabame! 

8TI§  grau  ®eine  neulid)  nad)  $aufe  fam,  teilte  fie  mir  boller  ©nt= 
rüftung  mit,  mcldj  nieberträditigen  ©treidj  @ie  unb  §()re  mürbige 
Sreunbin  ibr  gefbielt  boben,  inbem  (Sie,  in  bem  Stugenblirf,  too  t$rau 
§eine  $au§  berliefj,  ibr  bom  genfter  au§  bödjft  unanftänbige 
3eid>en  madjten  unb  unbaffenbe  9tebcn§arten  juriefen,  bollftänbig 
geeignet,  Ofrau  #eine  in  ben  9lugen  ber  SBorübergebenben  blofejuftetten 
unb  in  ben  beiben  Herren,  bie  bei  Sbncn  biniert  batten,  bie  Sfteinung 
311  ertueden,  grau  föeitte  fei  nidit  aHein  an  eine  berarttge  93el)anblung 
gemöbnt,  fonbern  man  bürfe  aud)  ganä  ungeftraft  jebe  SRücffidjt  gegen 
fie  au§  ben  Slugcn  fefeen.  &a  jene  Herren  meine  ©attin  nidit  rannten, 
unb  fie  sunt  erftenmal  bei  Stölln  faben,  maren  fie  bollftänbig  be» 
redjtigt,  au§  Sbrcr  ^anblungStoeife  Ijödjft  nad)teilige  <Sd)tiiffe  über  Stau 
^eineS  Ebarafter  ju  aieben.  ttnb  biefer  3h>etf,  fürd)te  idj,  lag  Öbrem 
SBorbaben  augrunbe.  @ie  mögen  nod)  fo  oft  mieberbolen,  ba§  ©anae 
fei  nur  ein  (sdjera  unb  blofter  Übermut  gemefen,  idj  »erbe  ftet§  in 
Sbrem  ©ebaren  eine  Salle  feben,  ein  ßomblott,  eine  <sd)anbtid)feit, 
bon  atoei  Stauen  geplant,  bie,  obmobl  fie  einanber  berabfdjeuen,  boefi, 
genötigt  ftnb  aufammenaubalten  unb  bie,  bon  93o§Ijeit  getrieben,  fidj 
an  meiner  armen  Srau  rädjen  luoßen. 

Sfdj  roerbe  -§errn  SKartin  nidjt§  bon  ber  ©adje  mitteilen.  @r  ift  ein 
SWann,  ber  bn§  Vergnügen  fudjt,  Wo  er  eS  finbet.  £ie§  ftebt  iBim  aller' 
bing§  frei;  aber  idj  beflage  ibn,  benn  eines  £age§  luirb  er  feine  flcincn 
©ünben  fdjmer  büf3en  miiffen.  3ßer  58öfe§  fäet,  fann  nid)t§  al§  Unbeil 
ernten,  unb  idj  fürdjie,  Sbr  ©arte  mirb  bei  feinem  SBeftreben,  ©elb  au 
ertoerben,  fein  Samiliengliid  einbüßen.  2J?ein  0era  atebt  fid)  fdbmera« 
Iid)  aufammen,  menn  id)  öftrer  Äinber  gebenfe,  bie  idj  bon  ganaet 
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(Seele  lieb  !jabe.  @§  fdjeint  leiber,  qIB  rooße  ber  fdjledjte  ©ame  im 
$cr3cn  ber  fleinen  Silke  fdjon  SBurael  faffcu.  Wit  ibrem  f  rübreifen, 
finblidjen  33erftanbe  ^ört  fie  auf  jebe§  Sßort  unb  beobadjtet  aüc§,  roa§ 
um  fie  b«  borgebt.  Ö$  fann  Öbnen  tierfiebern,  bau  tdt)  roeber  bom 
$brenfagen,  nodj  burdj  meine  grau,  nodj  toeniger  aber  burdj  ba§  ©e» 
fdjroäfc  eineB  S?inbermäbdjen§  über  ben  unfittlidjen  ©barafter  Sbrer 
$äu§Iid)feit  aufgeflärt  roorben  bin,  fonbern  lebiglidj  burdj  bie  @r= 
3äblungen  meiner  fleinen  greunbin  Stlice,  bie  midj  aHerbing§  oft  mit 
©djrcdfen  erfüllt  boben. 

©djon  Iängft  bätte  id)  grau  §eine  jeben  SBcrfebr  mit  Sbnen  unter« 
fagt,  roenn  e§  mir  nidjt  fd)toer  getoefen  märe,  biefelbe  einer  greunbfdjaft 
3u  berauben,  bie  au§  ber  ^ugenbäeit  ftammt  unb  ftiäter  natfj  tbrer  33er = 
beiratung  nodj  augenommen  r)atte,  bamal§,  als  ©ie  nod)  eine  gute, 
Heine,  einfadje  unb  ftiarfame  $au§frau  roaren,  roäbrenb  Sbr  Satte  in 
ebrenroerter  SBeife  feinem  ©efdjäfte  borftanb,  ba§  ibm  ein  genügenbe§ 
2lu§fommen  unb  bie  allgemeine  2Td)timg  eintrug.  S3on  ^erjen  be= 
banre  id),  bafj  ibm  biefe  befdjeibene  Sage  nidjt  genügte,  unb  id)  fürdjte, 
feine  jefcigen  ©rfolge  werben  ibm  teurer  ju  fteben  fommen  al§  fein 
frübere§  SflJi&gefdjicf,  ©eine  ©attin  ift  freilid)  eine  grofje  SDamc  be§ 
$ititoobrom§  getnorben,  bot  aber  au  gleidjer  Seit  nidjt  blofj  an  ben 
glanaenben  Ginnabmen,  bie  biefeS  Sfnftitut  abhnrft,  fonbern  and)  an 
ber  beboraugten  ©tellung  ber  ©eiltänaerinucn,  bereiter  unb  bierfüfügcn 
ffiinftler  ©«fallen  gefunben,  meld)  lefctere  nod)  bie  adjtenSroertcften  ber 
ganaen  SSanbe  finb.  2lu§  bem  3irfu§  flammen  bie  ©ebärben  unb 
9leben§arten,  mit  benen  Sie,  bom  genfter  au§,  grau  £eine  beebrten. 
©o  ethxi§  barf  fidj  nidjt  roieberbolen,  unb  grau  #cine  bat  mid)  gebeten, 
SflEmen  mitauteilen,  bafj  fie  ben  Umgang  mit  Sbnen  al§  abgebrotfjeu 
betrad)tet;  3U  gleidjer  Seit  überfenbet  fie  Sbnen  einige  ©egenftänbe,  bie 
©ie  unb  2ftice  bei  nn§  bergeffen  baben.  3Ba§  midj  betrifft,  fo  nebme 
idj  mit  einem  ©efübl  tiefer  93etrübni§  bon  Sfönen  STbfdiieb.  SWan  gibt 
nidjt  leidjten  $eraen§  SJeaiebungcn  auf,  bie  fiinfacbn  Stobrc  be» 
ftanben  boben,  unb  ©ie  miffen  überbieS,  hüe  febr  idj  an  Sibren  Äinbern 
bänge.  SKöge  ©ort  bicfelben  in  feinen  gnäbigen  ©djufc  nebmen !  Unb 
audj  ©ie  emöfebje  idj  feiner  SBarmberaigfeit. 

Sdj  bobe  bie  ©bre,  Sftabame,  §f)nen  Sebetnobr  31t  fagen. 

$einridj$einc. 

3Wan  roirb  biefen  SBrief  nidjt  obne  tiefe  SBebmut  Iefen.  6§  ift  un= 
aloeifelliaft  eine§  ber  ergreifenbften  ©djriftftütfc,  bie  mir  au§  $eine§ 
geber  befifoen.  SBeldj  eine  bornebme  unb  reine  ©efinnung  fpridjt  au§ 
biefen  3etlen!  SBeldj  eine  tiefe  fittlitfte  ©ntrüftung  gibt  fidj  in  ibnen 
oljne  grofjen  STufmanb  bon  SBorten  unb  Jugenböbrafen  funb!  SBer  nun 
nod)  ben  SO?ut  bot,  nad)  ber  Sef türe  biefe§  SBriefeS,  ^eine  fribor  311  nennen, 
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ber  ift  um  feines  moralifcben  ^rojjentumS  ober  um  feiner  blinben  33or« 
eingehommenbeit  unb  feine§  bartnätfigen  ^Qrtetf»offe§  mitten  mabrlicb 
niebt  3U  beneiben. 


Unb  nun  fpmmt  ber  fiomöbie  leerer  9tft.  SÖHeber  mar  Sllfreb 
SWei&ncr  nadj  $ari§  gefommen.  (Sä  mar  im  grübjabr  1854.  $eine  lag 
auf  ber  3Watrat}engruft;  e§  mar  ftitt  unb  einfam  um  ibn  geworben.  33er 
fleinc  ftreiä  bon  Sreunben,  bie  ibn  früher  umgeben,  mar  nod)  mebr  au« 
fammengefdömoljen ;  bie  flammenäugige  (Slife  fani  nidjt  mebr  —  ba§ 
SrcunbfebaftSberbältniä  mar  abgebrochen.  SDceijjner  eraäblt  niebt,  marum. 
ffiir  hriffen  c§  jetjt  J>efjcr ;  aber  bie  ©rffärung,  bie  er  für  bie  Trennung 
bieie§  &rcunbfcbaft3oerbättniffc§  gibt,  ift  barum  bodj  eine  richtige.  Sie 
mag  biefeS  furje,  aber  charafterifttfehe  93ilb  au§  bein  ©beleben  $eine£ 
mirffam  abfcbliefeen: 

„3n  bem  grofeen  $aufe,  bc&  £err  Slmaut,  ber  iitjmifdjen  SWiflionär 
gemorben,  führte,  trafen  fid£),  fo  tjtefe  e§,  manche  ameibeutige  ©liftenaen. 
2)er  Unternebmer  cinei  QirtuZ  fann  e§  ttidtjt  bermeiben,  bafe  in  feinen 
©alonS  bann  uni>  maun  im  ©emübl  bon  ©djriftftellern  un&  bramatifebeu 
Siünftlern  auch  ein  öenic  be§  gekannten  SeilS,  eine  Siebter  ber  ßuft, 
ober  eine  Heroine  ber  böseren  Sleitfunft  erfcheine,  unb  $eine  berbat  fuf) 
ben  Umgang.  3sd)  fragte  nacb  ber  fleinen  3llice  —  ba§  reiaenbe  £inb 
mar  geftorben.  $dj  fragte  nach  äRabeinoifelle  Öennt)  —  58ouf|iHon  b»e& 
fie  in  unferem  Areife  —  fie  mar  eine  grande  dame  du  quartier  Breda, 
eine  beriibmte  Äameltenbame  gemorben  —  eine  ßamclienbame  mit  $ferb 
unb  SBagen,  einer  Soge  in  ber  Fomifdien  Ober  unb  3roei  Safaien. 

,§eine  langte  nach  ben  Sßatoieren,  bie  auf  feinem  Sftacbttifcbcbeu  lagen, 
unb  gab  mir  bie  bem  erften  93anbc  ber  bermifebten  Sdjrifteu  betgegebenen 
«ebiebte  3ur  Seftüre.  Sd) 

3m  2Rat. 

3Me  J?reuitbe,  bie  idj  gefü&t  unb  geliebt, 
Sie  Ijaben  an  mir  ba8  Sdtfimmfte  »erübt, 
3)lein  §er*c  bridjt,  bod)  broben  bie  Sonne, 
Sacfieub  begri't&t  fie  ben  SDtonat  ber  SSonne. 

I 

(S8  blüfjt  ber  ßenj.   3m  grünen  SSalb 

$er  luftige  ätogelgefang  erfcfjnttt, 

Unb  SMumen  unb  2Räbdjeu,  fie  Iädjeln  jungfriiulidi  — 

O  fdjöne  Seit,  bn  6 ift  abfc&eulid)!  • 


politifd^r  Xflonatsbmdit 

üon  / 

Dr.  ^öftfler, 

SRitglieD  bts  Weidjstags. 
—    Steglttj.  — 


ad)  tuoljltuenber  politijdicr  $aufe  ber  SBeiI)nnd)tö=  unb  5ßcu= 
jabräferien  iefct  um  bie  äflittc  Januar  ber  parlamentarifdjc 
Sßoflbctrieb  überall  luieber  ein,  nad)  bem  3"dcrbätferfrieben 


fann  ber  Streit  ber  ^orteten  unb  Sntcrcffengruppen  mit  erbosten  Gräften 
n«u  beginnen.  §jn  preufeifdjen  Stbgcorbnetenbaufc  ©totäbebotten,  bic 
mit  einem  gebattbotten  @j;pof6  9?rjeinbaben§  über  bie  metattifdie  SBafiS 
ber  preufjifdjen  Sßolitif  eingeleitet  rourben  unb  in  ba€  fdjnnerigfte 
Problem  ber  norbifdjen  StaatSfunft  einmünbeten,  in  bie  öer3)uicftc  Slrbeit 
um  baä  SolfSfdHiIiinterbaltiingsgcfefe.  §m  9teid)§tage  ba§  ©teuer- 
Programm  ber  Perbünbcieu  Regierungen,  ba§  unter  fdjarfcS  geuer  gefefet 
roirb,  unb  in  ber  £age§poIitif  bie  58erfud>e  ber  Sojinlbcmofratie;  mit 
SMoffenfunbgebungen  ber  öffentlichen  2Keinung  einen  ftorfeu  9hitf  nori) 
Itnf§  311  geben  unb  neue  politiierje  5Kcrfcbr§formen  in§  Seben  311  rufen. 
2)a3  alle§  gibt  bem  elften  Sabrc&nonat  eine  3tüor  intereffante,  aber  aud) 
unrufjpolle  Signatur. 

Dcitnodj  barf  man  feftbalten,  bafj  im  9fcid)e  bic  großpolitiidjc  unb 
nationale  9?ote  Porfyerrfdjt.  SBenu  au§  ben  Söefpredmngen  mit  ibren 
SBäblern  bie  9?eicfjsboten  nidjt  ben  feften  unb  flaren  SSiUen  Ijerauägetjört 
twben,  bafe  ba3  SPolf  bie  maritime  SB  e  t  ft  ä  r  f  u  11  g  b  e  §  91  e  i  d>  e  4 
nnbebingt  tr>itt,  unb  bafe  c§  3U  bebeutenben  Opfern  bierfür  bereit  ift,  fo 
febft  ifjnen  ba§  ©eljör  ober  fie  baben  ibr  ©br  mit  irgenb  roefdjer  Partei- 
SBaiimmofie  berftopft.   53ier,  2abaf,  Sigberten  raudier,  2TiitomobiIfaf)rer 
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unb  bor  allem  btc  ladjenben  (Srbcn  finb,  ba§  fann  man  tueit  unb  breit 
boren,  bie  nädjften  baau,  um  in  bie  leeren  Stetdjäfaffen  Selb 
p  bringen;  mögen  nun  aud)  SBier»  unb  £abaf [teuer  narfj  ber  tedjnifdjen 
Seite  uingeänbert,  loeniger  brütfenb  unb  quälenb  für  bie  norbbeutfd)e 
Snbuftrie  geftaltet  unb  ibr  Ertrag  fo  berafigefe^t  Werben,  bafj  fein 
üonfumrüdfgang  unb  feine  Slrbeiterentlaffungen  au  befürchten  finb,  auf 
bic  neue,  Diel  ertragreidjere  GrrbfdbaftSfteuer  fefct  ber  beutfdje  SKann  ein 
fo  grofjeS  Quantum  bon  Hoffnung,  baf$  bie  2tbftrid)e  bei  anbern  Steuern 
bamit  ausgeglichen  toerben  {offen,  unb  Wenn  i>a3  nidjt  reidjt,  fo  ftrerft  er 
bem  S3unbe§rate  anbere  Sßrojeftc  entgegen,  au§  benen  fidfj  (Selb  marinen 
Iäfet :  SGßebrfteuer,  33ermögen§fteucr  unb  äbnlidjeS,  Wa3  mit  einem  Stropfen 
foaialbolitifdjen  file§  gefalbt  unb  bem  toreufüfdjen  #errenb.aufc  unfnm« 
patbifd)  ift.  2lber  fort  mit  ben  SBcrfebrSfteuern,  ba§  ift  ber  @runb3ug 
ber  öffentlid}en  ffritif .  ®ie  Smbgetfommiffion  be§  9teid)§tag§  f>at  SBodjen 
fd)t»erfter  Sfrbeit  mit  ber  Umgeftaltung  ber  alten  ©teuerbrojefte  unb  mit 
ber  Prüfung  neuer  SBorfdjIäge  bor  fid).  ©ut,  ®ritif  unb  83efferung  ift 
im  boben  SRafee  angebracht;  aber  fie  foHte  fid)  bodj  nid)t  aü^u  tief  in  bic 
gäben  ber  3entrum§taftif  einfangen  unb  etnfpinnen  Iaffen,  bic  barauf 
binauägebt,  mit  aerfefcenber  Slritif  bie  Jßerfudje,  (Selb  su  fd)affeit,  au 
aerftören,  obne  irgenb  Weldjen  auSreidjenben  unb  tecüifierbaren  ©rfafc  au 
bieten.  35on  ber  ©bnmacfjt  be§  9teid)e3,  bon  feiner  finanaiellen  Un- 
felbftönbigfeit  lebt  bi§  au  einem  @rabe  bie  ultramontane  Partei,  unb 
äbnlid)  bie  ©oaialbemofratie,  aber  bon  beiben  fann  unb  miß  auf  bie 
©auer  b  a  §  9t  e  i  dj  nicfjt  leben,  unb  barum  gebt  burd)  bie  -Kation,  foweit 
fie  nidjt  bon  jenen  Parteien  retoräfentiert  Wirb,  ber  SBunfd),  Wenn 
hneberum  bic  9teid)§finanareform  fdjeitern  unb  unfere  Ölotte  nidjt  mit 
merfbarer  33efd)Ieunigung  au§  ibrem  gegenwärtigen  3uftonbe  ber  abfo- 
luten  Itnaulänglidjfeit  betou§gebradjt  toerben  foffte,  bann  in  ©otte§  unb 
be§  33aterlanbe§  tarnen  ben  SlbbeH  an  bie  Station  au  mögen  unb  ben 
9?eid)§tag  aufaulöfen.  SaS  bot  ba§  beutfcfje  Sßolf  ben  Slbgeorbneteu  gefagt, 
bie  c§  in  ben  parlamentarifdjen  gmentagen  befragt  unb  gebort  l>abex\. 

Wü  offenbarer  2lbfidjt  lenft  bie  ©oaialbemofratte  ir)re  9Inbängerfd)aft 
bon  ben  groften  fragen  ber  Nation  ab,  jagt  fie  auf  ba§  fladje  gelb  fbefn- 
latiber  SBetradjtungen  über  ©eneralftreif  unb  Ocneratunfinn,  unb 
treibt  fie  in  bie  rabtfaljten  2ötnfel  ibreS  SlfiionStorogrammB  binein. 
sMit  SPioffenftretf  unb  ©trafeenbemonftrationen  foffen  bie  S?Iaffengegenjä&c 
berfdjärft  unb  ber  Strbeiter  bon  nationaler  SWitarbeit  ferngebalten  unb 
über  ben  SWangel  an  toofitiber  ©djöfcferfroft  in  ber  Soatalbemofratie 
meggetäufdjt  toerben.  SBebel  redinet  augleid)  auf  bie  Partei  ber  ©djarf« 
madjer  im  Mrgerlidjen  Sager  unb  in  ber  Regierung ;  biefe  foH,  berbittert 
aud)  burd)  bie  SBerfudje  ber  Soaialbemofraten,  in  ber  auswärtigen  ^ßolitif 
bie  internationale  ^Diplomatie  burd)  bie  beildjenblaue  Soaiale  abaulöfen 
unb  bie  ©ntfdjeibung  ber  grage  bon  ftrteg  unb  grieben  einigen  berliner, 
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^ortjer  ober  Sonboner  SBolfSberfammlungen  311  überfallen,  mit  ^ßoliaei» 
majjregeln  baamifdjen  faxten.  Sann  ift  bie  „eine  reaktionäre  3fta||e"  ba, 
nreldje  bie  Herren  brausen,  um  ben  gefcf)id)tlia)en  üflaterialiSmuä  unb 
bie  Sebren  bom  8'laffenfambf  bem  SBotfe  plaufibel  madjen  a»  fönnen. 

2luf  bem  Jenaer  Parteitage  ber  Soaiotbemofratte  meinte  39ebel  in 
leincm  SReferaie  über  ben  .polttifdjen  SKaffenftreif :  „ES  ift  nur  bon  SßortetI, 
menn  bie  ©egenfäfee  auf  bie  Sbifee  getrieben  merben,  metl  babura^  eine 
Hate  Situation  gefdjaffen  miri.  bei  ber  e§  fein  StuSmeidjeu,  fein  S3er= 
tufdien,  feine  liomöromiffelei  me^gibt.  (Sebfjafte  3n|timmung.)"  2lber 
in  feiner  Partei  |inb  bod)  oud)  in  aiefer  Srrage  fo  bebeutenbe  ©egenfätje 
borfjanben  unb  ift  man  mieberbolt  einem  Haren  Ent|djlu|fe  fo  oft  au§= 
gemidien,  bafe  bie  33ebetfdje  Sftfjetorif  ein  menig  an  5tb,eaterbonner  er- 
innert. ®er  Kölner  ©emerffdjaftsfongrefj  fjatte  nur  bann  einen  9ftaffen= 
ftreif  für  biSFutabel  erflärt,  menn  baS  9teid)§tag§maf)lred)t  angegriffen 
werben  foflte;  ber  bolitifdje  Streif  foüte  alfo  al§  Slbmebraftion  bienen, 
jefet  mill  man,  nadjbem  bie  2lnard)ofoaialiften  gebrobt  fjatten,  ftdj  be§ 
<3toffe§  au  bemäcfjtigen,  ifjn  aud)  aum  Slngriff  benüfcen  unb  ben  Staffen* 
ftreif  in  ©jene  fefceri  aur  Eroberung  bes  allgemeinen  gleichen  bireften 
gebeimen  2Babtred)t§  für  ben  toreußifcfyen  fianbtag.  Soldje  Scfjmanfungcn 
in  menigen  Söodjen,  —  mir  toerben  noef)  anbere  bei  biefer  Slftion  erleben. 
33on  ber  tjödrjftctt  Sbifee  ber  Entmirtelung,  bon  bem  auf  ben  inter* 
nationalen  STongreffen  in  S3rü||el  unb  3ürid>  beantragten  SBcItftrcif, 
bis  jum  Salfeffel  beS  boden  SßcraidjteS  auf  bie  rabifaten  (Semaltmittel 
ber  Sßolitif  mirb  bermutlicf)  ber  Slbftieg  rafrfj  genommen  toerben.  Unb 
menn  aud)  in  §ena  9io|a  Sujemburg  bie  Einmürfe  bon  $eine,  Stöbert 
Sdjmibt,  Srobme  jc.  bamit  nieberatoingen  moHte,  baf3  fie  bie  (Senoffen 
baran  erinnerte,  mir  lebten  im  Sab«  ber  glorrcitfjen  ruffifcfjcn  Steoolution, 
fo  ift  einmal  nadj  ben  bisherigen  ruffifdjen  Erfahrungen  biefer  ^inmctS 
faum  eine  Ermunterung,  unb  cS  ift  im  übrigen  mobj  ein  mifegliitfter 
SSerfud)  genügenb,  um  ben  boHmunbigen  Erörterungen  rafd)  ein 
au  fefcen. 

®cr  fcolitifdje  2Jta||enftreif  fotl  nidit  einaelne  (Semerbe  umfaffen, 
um  in  biefen  $8erufSatueigen  ben  Strbeitern  hrirtfdjaftlidjc  Sßortcilc  au 
»erfdjaffen,  fonbern  fieb,  auf  alle  midjtigen  Slrbeitergrubben  erftreden, 
bie  baS  gefamte  2Birtfd>aft§=  unb  SSerfebrSleben  beberrfdben;  er  fqtt  alfo 
namentlid)  bie  ^robuftion  bon  Äoljle  unb  Eifen,  bie  SfabrungSmittel- 
brandjen,  bie  29eleud)tungSinbuftrie  unb  baS  SBerfebrSmefen,  $oft,  2ele* 
grabbie,  Eifenbabn  ?c.  auS|d)alten  unb  auf  bie  STrt  ben  banifdjen  Sdjretfen 
in  bie  SBelt  be§  fcolitifdjen  EinfluffeS  jagen.  93t§f)er  ift  bie  Sadje  immer 
nod)  umgefebrt  gefommen,  mo  man  SSerfuäje  bamit  gemadjt  l>at,  unb  bei 
unS  mürbe  eS  nicht  anberS  geben.  Slbgefeben,  bafj  bie  lanbttirtldjaftlidjen 
Arbeiter,  bie  Stngeftetlten  in  ben  Staatsbetrieben,  bie  6Ijriftlich*So3ialcn 
unb  Diele  anbere  inbuftriellen  Arbeiter  baS  Erbcriment  ber  2lnard)o» 
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foaiaüften  unb  9tabifalcn  ablehnen,  alfo  nicht  einmaf  bie  brei  Sftittionen 
^ubuftricarbeiter  iti  3)eutfd)Ianb  gefd)Ioffen  in  bcn  Äambf  aiefyen  mürben, 
eS  mürbe  ber  2lu3flug  in  bic  Siebolutionöromantif  auch  mit  einem  folcben 
finon3ieHcji  3wfarcuiienbrucb  ber  2lrbclterorganifationen  enbigen,  bofe  fid) 
bic  äBaffen  be§  Unmuts  unb  ber  ©mbörung  ber  ©enoffen  gegeneiuanber 
lucnben  unb  bie  Sfrbciterbcmcgung  bermurlid)  auf  Sabre  entfriiftet  merben 
miifjtc.  63  braucht  babei  gar  nidjt  einmal  ber  erroaige  blutige  3»' 
fammenftofe  mit  SWilitär  unb  StaatSgeroalt  in  9?ed)nung  gefteflt  ju 
merben,  obit>of)I  ja  foldjc  ©beutualttät  bei  ber  geroaltfamen  Slufrcijung 
ber  Staffen  in  ber  Suft  liegt,  nein,  e§  genügt  {dbon,  bie  nüchterne  ©elb« 
frage  in  $Betr«d)t  ju  sieben,  um  ba§  9tomantifcbc,  ba§  Utobifcfie  ber 
ganjen  bialeftifdien  unb  agitatortfd)en  ©toielerci  mit  bcm  ©eneralftreif 
in  ba§  rcd)te  Siebt  3U  rüden.  9lus  eigenen  SWittcfn  fönnen  bie  Arbeiter 
ber  einseinen  S^brifen  ben  Streif  nitfjt  au§bo!tcn,  e3  fämen  bemnad) 
nur  bie  JDrganifiertcn  unb  ibrc  ©eroerffdbaftSfaffen  aufjcr  ben  balb  ber« 
fiegenben  Sbenbcn  bon  Slmateurbolitifern  unb  Salonfojialiften  in  Srage, 
metme  bie  .UriegSfonbS  aufjubringen  hätten.  ®ie  ©emcrffdjaften  bitten 
nun  1904  runb  1(5  ÜWiflionen  9Warf  in  ibren  Staffen;  beteiligte  fid)  aud) 
nur  eine  SUiflion  SIrbeiter  an  bem  fogenannten  ©encralftrcif,  ber  ja 
fdjon  feiner  mebr  märe,  unb  erhielte  jeber  Streifenbe  eine  93od)enunter= 
ftütjung  bon  10  SWarf,  fo  fönnte  man  uod)  nidjt  aroci  SBodien  ben  SIttein 
berrfd)er  ber  Sßrobuftion  unb  beä  SBcrfcbrS  fbiefen  unb  märe  in  runb 
jebn  Jagen  mit  bcn  ©rfbarniffeu  unb  3"n)cnbungen  bribater  unb  gemerf  ■- 
febaftlicber  SRatur  3u  ©übe.  Xann  aber  festen  itoiuöglidj  bic  2luS> 
iperrungen  ber  nicht  miubcr  organifterten  unb  erbitterten  Unternehmer 
ein.  SBaS  fcbliefdicb  aber  bie  botitifchen  3Tbfid)ten  einer  Partei  bei  einer 
folcbcu  roagbalftgen  unb  ungefdüdten  $olitif  am  Snbe  brofitieren  fönnen, 
ijt  beim  beften  SBiKen  ntcftt  einjuieben.  @elb  berloren,  bie  Crganifationen 
ber  Arbeiter  gefbrengt  unb  bic  Koalitionen  ber  Unternehmer  mit  aller 
©ematt  geförbert,  in  ber  lat  ein  eigentümliches  Stedienercmbcl  ber 
3(rbeiterboIitif. 

2tber  „ctroaS  mufc  gejdjeben",  um  gegen  bas  brcitBifd)c  SB  a  f)  I 
r  c  d)  t  311  bemonftricren,  menigftens  einige  Strafjenumäüge  unb  SWaffen- 
berfammlungen  ber  organifierten  SIrbeiterfdjaft  in  allen  Ssnbuftriesentreit 
an  einem  Jage.  Cb  ba§  ben  SrelSbfotf  be§  rürfftänbigen  3Bablred)t§ 
in  ^reufsen  nur  um  eine  fiinie  meiter  fd)iebcn,  ober  ob  foldjeS  SBorgebcn 
niebt  uod)  einige  ^ßflocfc  mehr  gegen  bcn  33Iotf  irt  bie  Erbe  rennen  unb 
feine  SBciterbcförbcrung  nod)  ftbrnieriger  machen  mürbe,  öarüber  ift  bei 
ber  äitfmumenfefeung  ber  9tegicrung  unb  be£  2anbtag§  faum  ein  3">e'W 
erlaubt,  Sftmferbatibc  unb  Sllerifale  berfiigen  über  mehr  al§  breibunbert 
Sitse,  über  mebr  al§  72  ^rosent  biefer  hoben  Siörbcrfdjaft;  bie  2BabI< 
freife  finb  fetf  1819  trofc  ber  ummälaenben  58ebölferungöbcrfd)iebunfl 
nidit  beräubert;  fo  gibt  es  SBablfreiie,  bic  mic  (Sreifenbcrg,  Seegeberg  :c. 
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nod)  nidjt  40000  Seelen  umfallen,  unb  anbere  mie  £ortmunb,  Gifen, 
(ifiorlottcnburg  mit  lucit  über  200000  Seelen.  Sic  33egünftigung  ber 
täni>Iid)eu  Orte  ift  fo  fterf,  öafe  aum  SSeiijnel  im  3Baf)Ifreife  £cItoro* 
93eesforö>Gborlottenburg  bie  Stäbte  Gfjarlottenburg,  9tijbt>rf,  Sd)ocue- 
berg,  Stegltfc  :c.  Dödig  beim  SSablafte  ousgefdjaltet  fiub,  bafj  üjre  2ßab> 
männer  au  $aufe  bleiben  fönnen.  3»  biefem  Greife,  beffen  Söebölfernng 
ins  Ditefenbaftc  geroadjfen  ift,  erinnerte  -ber  einen  Xag  unb  eine  SRadit 
bauernbe  SBatjIaft  an  bie  Belagerung  einer  nüttelalteiiidjen  Stobt.  vsn= 
folge  ber  fdjnurrigen  Srittelung  fam  es  in  SBerlin  baau,  bafe  bamals  Surft 
58iUott>  unb  fein  Shitfdjer  in  berfelben  9Bäl)Ierflaffe  tuäbtten.  SDie  fiffent* 
lidjfeit  bes  SßaljlaFtes  füljrt  bietfad)  sum  £errorismus  ber  Soaialbemo= 
fratte  ober  aur  .bolttifdjen  #eud)elei.  Stiles  bos  bat  in  bürgerlidjen 
Streifen  SBerftimmung,  @leid)gültigfeit  unb  2ßuttofigfeit  Ijcrbeigefübrt, 
roeldjc  bie  unfreunblidje  Gbarafteriftif,  bic  feincraeit  Söismartf  bem  9tb= 
georbnetenbaus  angebeifjen  tiefe,  bon  jebem  böberen  pofitifdjen  Stanb= 
tmnfte  aus  als  gerechtfertigt  erfdjeinen  läftt.  Soffen:  „Sei  im  SSefifce 
unb  bu  bift  im  SRedjt";  9tegicrung  unb  SWetirbcitsttarteien  roctlen  einige 
bebeuftmgslofe  Pfläfterdjen  bereinigen,  roie  Slufteitung  ber  SHefenfreife 
unb  9ieuorbnung  ber  2)tittelnng.  £>amit  ift  aber  fein  ©emiit  a«  bc» 
friebigen  unb  hürb  bie  23erftimmung  berftärft. 

!Sa§  befonbere  ^ntereffe  ber  So3iaIbemofratie  an  einer  burdjgrcifen* 
ben  Sieform  ift  unbeftreitbar.  Sie  redjnet  nidjt  ot)nc  agitatorifdje  3Btrf= 
famfeit  cor,  bafj  1903  int  Surdjfcfjnitt  ein  äBähJer  ber  erften  ftlaffc  fo 
(riet  ©inftufj  auf  bas  SBablergebnis  bitte,  mie  25  ber  britten  ftlaffe,  unb 
bafe  350000  ioaiatbemofratifdje  Urluobter  —  bie  gröfete  Sßäblermaffe 
in  ben  Parteigrut>t>ierungen  —  bie  trofc  ber  öffentlidjen  Sßabl  foaial- 
bemofratifd)  geftimmt  Ijaben,  botlftänbig  unberüdffidjtigt  unb  unbertreten 
finb.  35as  mufj  in  ber  Zat  ber  foaialiftifdjen  Siftion  bon  ben  atv>et 
ftfaifen,  ber  ber  Söefifccnbcn  unb  ber  ber  Proletarier,  ber  SWadjtbabenben 
unb  ber  ©inftufdofen,  Sßorfdjub  Ietften,  unb  bie  ßibcralen  baben 
gut  getan  unb  im  genriffen  Sinne  fonferbatioe  ^ntcreffen  Oer- 
treten,  roas  bas  Staatsmobt  angebt,  menn  fie  ber  ^Regierung  fdion 
feit  ^abren  geraten  tyabcn,  biefem  toolitifd)en  Snftcm  ben  Slbfdjieb  au 
erteilen.  Setjt  erfdjeint  jener  SRegierung  eine  SReform,  bic  eine  ift,  als 
ein  3eid)eu  ber  Sdmiädje;  mit  Strafjenbentonftrationen  ttritl  man  fidi 
nidjts  abfroren  Iaffen.  Sltfo  alles  in  allem  Politif  ber  neröafetett  @e- 
Iegenbeit,  unb  man  fann  im  Öntereffe  bes  öffentlidjen  Sricöens  nur 
toünfdfen,  bafe  bic  Strafjenbemonftranten  SRube  unb  bie  Poliaeiorganc 
£aft  beroabren,  Xaft  unb  geftigfeit,  bamit  bic  SBogen  .ber  foaialiftijdjeu 
Sfgttation  nid)t  über  bic  Ufer  treten. 

^namifdjen  quält  fid)  bas  Parlament,  um  beffen  Sfaugcftaltung  man 
ftd)  eben  fo  eifrig  unb  geräufdjDötl,  luie  bermntlid)  erfolglos  bemübt,  mit 
bem  33  o  I  f  s  f  d)  u  I  u  n  t  e  r  b  a  1 1  u  n  g  §  g  e  f  c  ^  ab.   (£s  rut)t  bei  biefer 
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Srage  auf  ber  nationalliberalen  Partei  ein  überaus  fd)lbere§  @emid)t 
ber  Xterantoortung ;  bie  Sftationalliberalen  maren  1892  gegen  ben  3eblifc- 
jdfiert  (Sntwurf  32affenbrüber  ber  greifonferbatiben  unb  ftanben  mit  jenen 
in  gemeinfamer  ftaftbolter  getjbe  gegen  ßonferbatibe  unb  3cntrunt,  eine 
ftattlidje,  fiege3fid)ere  Koalition,  £eute  fjaben  fte  fid)  unter  Sü^rung 
eines  Setters  be§  alten  3eblifc  auf  ein  ßornbromife  mit  greifonferbatiben 
unb  ßonferbatiben  eingelaffen.  Sie  Koalition  ift  alfo  numerifd)  berfiärft, 
aber  innerlid)  gefdjtüädjt,  ba  feiner  bem  anberen  über  ben  3Seg  gu  trauen 
fdjehtt.  2>ie  STiationalliberalen  muffen  natürlid)  biefen  SBünbnisbertrag  nad) 
■Kafsgabe  be§  Slombromiffe§  galten,  fie  muffen  aber  aud)  augleid)  ben 
liberalen  Strabitionen  getreu  bleiben  unb  u.  a.  für  eine  nad)  Sftöglidjfeit 
fimultane  SBolf§icf)ule,  für  ftäbtiidje  unb  gemeinblid)c  2tutonomie,  für  bie 
greibeit  be§  Set>rerftanbe§  bom  bureaufratifdjen  unb  firdjlidjen  (Jinftufj 
fämpfen.  &a§  an  ber  <seite  ber  Äonferbatiben  ju  bollfübren,  bie  8um 
Steil  gana  anbern,  entgegengefefcten  Xrabitionen  folgen,  ift  ein  fdjmcreö 
bolitifdjeS  @tüd  Slrbeit.  @§  mufj  nun  boß  anerfannt  merben,  bajj  aud) 
beute,  mie  1892  bon  ben  Sftationalliberalcn  energifd)  gefämtoft  roirb,  aroar 
mit  anberen  3J?itteln  unb  unter  crbeblidj  ungünftigeren  $amtofbebtn= 
gungen,  aber  bod),  mie  e§  fdjeint,  gär)  unb  mit  ber  erforbcrlidjen  6ni- 
fd)Ioffcnl)eit,  bie  aablrcidjen.Umbiegungen  be§  ÄombromifebertrageS,  bereu 
fid)  bie  9?cgierung§borlage  in  allerbanb  Slcbcnbeftimmungen  fdjulbig 
madjt,  nidjt  burdjgeben  31t  laffen.  £af3  mit  gentrum  unb  Stonferbatiben 
bie  Regierung  iebeS  ©djulgefefc  burdjbrüden  fann,  ift  ridjtig,  aber  fie  fanu 
8U  „jebem"  fold)en  ©efefee  nid)t  bie  3"ftimmung  be§  liberalen  SSürger= 
tum§  erbalten,  unb  ^reufjen  gebt  bod)  einen  fdjtimmen  35kg,  menn  e§ 
bierbon  fid)  ifotieren  au  tonnen  glaubt  unb  bann  einem  teils  bureau- 
fratifdjen,  teiB  flerifal^oftetbifdjen  SRegimc  in  bie  $änbe  fallen  toürbe. 
©in  fotdbeä  Stcgime  mürbe  unfreunblid)  mit  ber  roirtfdjaftlidjen  ^ßrofberität 
ber  8täbte  unb  Önbitftrie,  mit  SMtbolitif  unb  ©rofebanbel  umfbringen, 
unb  e§  fönnte  fdbon  fo  fommen,  bafj  mir  unter  ibm  balb  nidjtS  mebr 
3u  ejbortieren  bättcu  mie  Slnalbbabctcn,  ^efwiten  unb  ÜDZifebcrgnügte  in 
bellen  Raufen. 

53  ift  uamentlid)  ber  bierte  2lbfdjnitt  be§  SdjulunterbaltungSgefefceS, 
ber  e§  in  fid)  bot;  er  foQ  nämlid)  bie  fonfeffioneücn  33er» 
Ijältntffe  regeln,  roa§  unter  beutigen  SBerböltniffen  nabeau  etmaS  un- 
möglicbeS  ift.  ^nfofern  ift  ja  ba§  ^ombromife  in  bem  ©nttourfe 
berüdfidjtigt  morben,  bafj  bie  grunbfäfclidje  SBeftimmung,  monad)  neue 
S3olf§fd)ulen  nur  auf  fonfeffioneßer  ©runblage  eingerichtet  merben 
follen,  auf  ba§  „biftorifdje"  ebemaligc  #eraogtum  9iaffau  unb  auf  bie 
national=gefäbrbeten  S3robinaen  SBeftbreufsen  unb  $ofen  —  für  btefe 
beiben  Sßrobinaen  foH  ba§  ganae  ©efefe  nidjt  gelten  —  feine  Stntoenbung 
finbet.  gerner  tonnen  an  Orten,  iro  nur  fimultane  93olf§fdjulen  be= 
ftanben,  aud)  in  3wfunft  (Simultanfdjuten  meiter  mirfen;  befteben  an 
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Orten  ©imultanfdjulen,  too  baneben  fonfeffioneHe  erjftieren,  fo  foll  baS 
bisherige  93crf)ältniS  ber  SBefdjuIuug  nidjt  toefentlid)  geänbert  tcerbcn. 
ebenfalls  ein  SRerfud),  baS  ßompromife  aufredet  au  erhalten.  3ludj  bie 
„befonberen  ©rünbe"  be§  SlomtoromiffeS  finben  fid)  in  betn  Gmtltmrfe 
mieber,  inbem  ba  getagt  roirb,  bafe  bie  @d)ulauffidjtsbef)örbe  foldje  ©rünbe 
3ur  ©rriditung  bon  <2tmultanftf)ulen  gelten  Iaffen  foll,  nad)  6ntfd)eibung 
beS  ®rei3*  bejm.  SBeairfSauSfdjuffeS  unb  in  Icfcter  Sinie  nad)  Gcntfdjeibung 
beS  SßrobinaialrateS.  2Bte  fidtj  bei  ber  f)err|'djenben  Slidjtung  in  bcr 
tSdjuIöolitif  bie  ©imultanfdiule  mit  biefen  alterbingS  bem  ßompromifj 
enrföredjenben,  aber  bod)  red)t  toabiernen  3ugeftänbniffen  au  irgcnb 
meldten  gortfdjritten  burd)fdjlagen  hnd  unb  fann,  ift  in  bie  bunfle  3ufunft 
geftctlt;  ffarnpf  toirb  eS  jebenfatls  foften,  af>er  baS  ift  eS  ja  audj  mobj, 
tt>a§  bem  ßiberaliSmuS  fd)on  länger  fef)It,  ein  an  baS  Seben  gefjenber, 
tiefaiiftoüJjlenber  fiamtof. 

9?amentlid)  finb  eS  aud)  bie  23eftimmungen  beS  fünften  SlbfdjnitteS 
über  bie  SSernxdtung  ber  SBoIfSfcljuIc,  bie  31t  foldjcm  Kampfe  anfbornen 
müffen.  £aS  Obligatorium  ber  fonfeffionetten  ©djulfommiffion,  tt>o 
früher  ^auSbäterfoaietäten  fonfeffioneller  9frt  beftanben  unb  biefe  (£0= 
aietäten  bie  Gfrridjtung  ber  ®ommiffionen  in  iljrem  ©inn  beantragen, 
ift  eine§  bon  bcn  bielen  3ugeftänbniffen  an  ben  SlcrtfaliSmuS.  2)eS= 
gleid&en  bie  SSorfdjrifr,  bafj  in  Sufunft  in  ben  ftäbtifdjen  (sdjulbetoutationen 
ein  ebangelifdier  unb  ein  fatbolifdjer  ©ciftltdjcr  fifcen  muffen;  in  ben 
länbltdjen  Sdjulborftänben  fifet  natürlidj  mit  angeborenem  9?ctf)t  bcr 
©eiftltdje.  3)ie  2lrt,  tote  bemnädift  Sebrer  unb  Steftoren  angefteflt  unb 
bie  ©emeinbebertretuugen  um  baS  befdjeibene  Stcdjt  ber  SWittnirfung 
gebrad}t  fterben  foHen,  ift  bereits  bon  nationalliberaler  Seite  als  böttig 
unannehmbar  beaeidjnct  tuorben,  unb  fo  bürfte  ber  ganje  ©ntmurf  nod) 
btele  Umgeftaltungen  erlciben,  ef)e  er  braudjbar  unb  für  moberne  3Jienfd)eu 
annehmbar  fein  roirb. 


poltttfdKr  Wlonatsbmdit. 


Von 

—    Berlin.  — 

[n  beut  Slugenblidf,  in  beut  biefe  3eüen  gcfd^ricben  werben, 
fteljeu  mir  nod)  in  ben  SSorberettungen  311  ber  0  r  0  f  f  0« 
f  0  n  f  e  r  e  n  3,  bic  am  16.  Januar  in  bem  fpanifdjen  ftüften= 
ftäbtcficn  91 1  fl  e  c  i  r  a  §  aufammentreten  foff.  2II§  im  %cil>re  188()  auf 
einer  äfmlidjen  Sonferenj  in  SDJabrib  bte  erfte  internationale  SBerein- 
bantng  über  STOaroffo  getroffen  nnirbe,  fdjenttc  man  biefem  ©reigttiS 
feine  iibermäfjige  STufmerffantfett.  63  mar  eine  Srage  bon  utitergcorb= 
neter  Sebeutung.  SBie  fomntt  e§,  bafj  ba§  jetjt  fo  anberä  geroorben  ift? 
Sftan  fann  tüofjf  fagen,  baft  attgcinetn  ba§  Sntercfic  ber  Staaten  an  ber 
Seftfjaltung  uiib  Grtoeitermig  ibrer  ^anbelSbcjtcftungcn  äiigenonuneit 
bat.  Sit  Sänbern,  um  bie  man  fid)  früher  mettig  flimmerte,  bcrlangt 
jetst  jeber  feinen  „^ßfat?  an  ber  Sonne".  So  ift  e3  jefct  audj  ben  SSblfcrn 
nnb  Staaten  jum  Semufjtfein  gefommen,  bafe  if)nen  bis  Säjirffare  beS 
Sanbe§  an  ber  Pforte  be§  ÜJiittelnrcereS  3um  Sftrantifdjen  sDscan  nirfjt 
gleichgültig  fein  fönnen.  3bre  $auptbebeutung  aber  bat  bte  maroffa- 
nifdje  Srage  baburd)  erfangt,  bafj  fie  sunt  9tnfnüpfung§.punft  genommen 
tourbe,  um  eine  neue  ftonfteffation  ber  enropäifdjen  3Kädr)te  berbeiau« 
füfjren.  Gmglanb  unb  granfreid)  fjatten  ba§  SJcbürfniS,  fidj  eiitanber 
311  näfjcrn,  unb  granfreidjö  Slbfidjten  auf  ÜWaroffo  boten  bie  $anbf)abc 
ba3ii.  £a§  englifdi=fraii3öfifd)c  Slbfommcn  bom  8.  SIpril  1904  cdjielt 
jebodi  eine  gegen  £cutfdjlarib  geriditete  Spifec  bind)  bie  ^Jolitif  be§  $errn 
liclcaff^,  ber  al§  i'Jinifter  bcf<  ShtSroärtigcn  in  ber  Bereinigung  ber  SJeft* 
mäd)tc  ein  SKittcf  faf),  um  mit  £iffe  nationaler  Sßerftimmungen  unb 
tiurtfdjaftüdicr  9?e6cnbuf)Ierfdjaft  (SngfanbS  gegen  Seutfdjfanb  biefe  tfjm 
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fo  berbafete  3J?adjt  3unädjft  3u  ifolieren  unb  in  ifjreni  Slnfebcn  3U  fdbäbigen, 
bann  aber  aud)  toomöglicii  burdj  friegertfc^e  ©eroalt  31t  bemütigen.  (?3  ift 
befannt,  roie  bie  Singe  im  ©ommer  1905  bart  bor  einer  Kataftrobbe 
ftanben,  roie  e§  ober  boäy  ber  23efonnenbeit  be§  fronsöfifd^eu  Kabinetts 
unter  Stoubier  gelaug,  bie  frieblidje  (Stimmung  in  ber  Sßebrbeit  be§ 
frangt5fifcr)en  S3oIfe§  31t  erbolten  unb  Selcaffö  311m  SRüdtritt  31«  beranlaffen. 
©§  bebeutet  ntdjt  etwa  ein  müfügeä  ©biel  mit  KonfliftSgebanfen,  roenn 
man  aud)  beute  nodj  an  biefe  Vorgänge  erinnert,  um  bie  Sage  31«  er- 
läutern. Senn  bie  erroäbnte  bobbelte  SBebentung  ber  SWaroffofrage  birgt 
audj  beute  nodj  bie  ©efabr  nidjt  unerbeblidjer  9Weiming§berfdjiebenbeitcn 
3roifdjen  Seutfdjlanb  unb  Sranfreidj.  2J?an  barf  ntcfit  bergefien,  ba%  and) 
beute  nodj  bie  Sluffaffungen  8ranfreid)§  unb  Scutfrfjlanb§  über  ibre 
Sntereffen  in  2JJaroffo  anSeinanbergeben.    Sranfreicb  ftrebt  eben  eine 
(sonberfteHung  in  SKaroffo  an,  bie  Seutfdjlanb  nur  fo  roeit  3tigeftcben 
fann,  al§  fie  bic  geltenben  internationalen  Verträge  nidjt  aufbebt,  auf 
benen  Seutfdjlanb  eine  au§fid»t§reid)e  C?rrocitcrung  feiner  #anbel§» 
besiebnngen  aufgebaut  bat.    Gin  franaöftfdjeS  Sßroteftorat,  ba§  au§ 
SWaroffo  ein  3roeite3  £uni§  madjt,  roürbe  bic  9?edjt§grunblage  crfdjüttcrn, 
bie  für  bie  freie  Gntroidfelung  biefer  redjtmäfugen  beutfdjen  $anbel§» 
intereffen  unentbebrlidj  ift.   ^n  granfreidj  aber  bat  man  geglnubt  unb 
fdjeint  311m  £eil  nod)  jefct  31t  glauben,  baft  Seutfdjlanb  biefe  Öntereffen 
nur  borgefdjobcn  babe,  um  bie  ^Solitif  Sclcaff£8  31t  burdjfrensen,  ber  bie 
SWaroffofrage  roeniger  um  ibrer  felbft  mitten  betrieb,  af§  3m-  SBcrtoirf- 
lidmng  feiner  beutfdjfeinblidben  eurobäifdien  s#oIitif.    Sie  granjofen 
meinten  baber  burd)  bie  SBcfeirigung  Sctcaff£§  äffen  berechtigten  6in> 
roänben  ber  beutfdjen  SCofitif  bic  ®bifcc  abgebrochen  unb  für  bic  nnbe« 
irrte  SBeiterberfoIgung  ibrer  maroffrinifdjen  $fäne  freie  33abn  geroonnen 
ju  baben.  Sic  beutfdje  $ofitif  bat  aber  Feinen  3toeifel  barüber  gelaffen, 
bafe  fie  in  be3ug  auf  biefe  $fäne  felbft  anberer  SWeinung  ift.   Sie  ffon* 
ferenj  bon  9fTgecira§  roirb  alfo  jebcnfatfS  unter  ber  $crrfd)aft  biefe§ 
©egenfafceS  ber  ^ntereffen  unb  SInfdjauungen  fteben.    9fber  bie  WftU 
roirfung  ber  anberu  HJcädjte  unb  ber  nidjt  3U  bcsroeifetnbc  ernfte  ÜBiffe 
ber  beutfdjen^unb  fransöfifdjen  Regierung,  fid)  3U  berftänbigen,  geben 
bodj  bie  ©eroäbr,  bafe  jener  @cgcnfa(j  feine  ben  grieben  (furoba§  ge* 
fäbrbenben  golgen  baben  roirf».  SBenn  atte  beteiligte^  3Wädjtc  cntfdjloffen 
finb,  auf  ber  Konfercn3  ibre  eigenen  intereffen  in  STtfaroffo  31t  bertreten, 
bann  ergibt  fidj  barau§  gana  bon  felbft  eine  SBefcftigung  beS  beutfeben 
@tanbtounfte§.    (£§  fann  aber  aud)  gefebeben,  bafe  bie  SSerbanblungen 
über  bic  maroffanifdjc  Srage  nur  at§  ein  SKittel  betrachtet  werben,  um 
neue  Kombinationen  ber  curobäifdjen  ^olitif  ftcrbciöitfüfircn.  ^n  granf- 
reidj  fdjeint  man  in  biefer  SSeaicbung  befonbere  Hoffnungen  auf  ©nglanb 
31t  fefcen,  unb  aud)  bon  Italien  erroartet  man  bie  unterftübung  fran> 
3Öfifdjer  SBünfdje.   Italien  bat  atterbing§  als  feinen  Sßcrtreter  auf  ber 
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Üonfcren3  einen  Staatsmann  entfanbt,  ber  immer  ein  beionberet  greunb 
granFrcid)§  unb  beS  engen  3ufarmnenfd)Iuffe§  bcr  SDtittelinecrmädjte 
getucien  ift,  ben  2Jcard)efe  SBi§conri=33enofta.  SJber  ber  greife  Staats», 
mann  ift  äugleidj  ein  überjeugter  Sfnbänger  beS  SreibunbeS  unb  irürbc 
feine  reiche  ßrfaljrnng  unb  erprobte  @efdt)icfIidt>Feit  nid)t  für  eine  politifdjc 
Slaftif  einfefcen,  bie  granfreidj  unb  2>eutfd)Ianb  in  ©egcnfate  bringen 
unb  ihn  jelbft  nnb'  Italien  in  feiner  lösbare  SdjhrierigFeiten  ftürjcn 
mürbe. 

Stau  bat  gerabe  feist  bie  italienifdje  ^ßolitif  mit  einigen  grodfriu  unb 
SBebenfen  betrachtet,  meil  Italien  ©nbe  Xcsember  eine  unecroortete 
SKiniftcrfrtfiS  gehabt  bat.  £aS  Parlament  lebnte  baS  bon  ber  Stegicrung 
borgefdjlagcue  $anbcf§promforium  mit  Spanien  ab,  unb  baS  Sßtnifterium 
30g  barauS  bie  üblidjen  üerfaffnngSmäfeigen  Folgerungen,  inbem  c§ 
jurüdtrat.  Xoä)  blieb  bie  93ilbung  ber  neuen  Gonfulta  in  ber  $anb 
be§  bisherigen  SDcinifterpräfibenten  Sortis,  }o  baf5  baS  GrrgebniS  ber 
SlrifiS  feinesfaHS  als  eine  SBenbung  ber  italienifdjen  ^olitif  angefeben 
merben  fann.  9Wan  märe  babou  roobl  nodi  mehr  überaeugt  geroefen,  menn 
nidfjt  aud)  baS  ÜKinifteriuin  beS  2InStr>rirrigen  in  anberc  £änbe  überge- 
gangen  märe.  Xie  9tmtSfübrung  JittoniS  hatte  fid)  bei  ben  auSmärtigen 
3J?äd)ten  befonberen  Vertrauens  erfreut,  mäbrenb  mau  »on  bem  neuen 
SDcinifter,  SJiardiefe  bi  Sau  (Sittüano,  3iinäd)ft  nodi  >r>enig  mufjte,  böcbftenS 
uad)  feiner  bisherigen  parlamentarifdjen  Vergangenheit  auf  ein  teim 
peramentöoflereS  Auftreten  311  redmen  geneigt  mar.  9camentlid)  in  £ftcr= 
reidj-llngorn  tonnte  man  einige  Seforgniffe  megen  ber  früheren  Haltung 
beS  neuen  aftiniftcrS  in  ber  albanifdjen  Frage  nid)t  unterbrnden.  Xxc 
italienifdje  SRcgierung  aber'  bat  fid)  beeilt,  biefc  unb  äbnlidje  3teun- 
rubigungen  iiiögiid)ft  im  Gntftcben  311  befeitigen.  Sortis  bat  mieberbolt 
erflärt,  für  bie  unücränbertc  Sßeiterfübrung  ber  bisherigen  Iotjarcn 
SßolitiF  Italiens  cinftebeu  311  fönnen. 

Über  bie  inneren  SSerbältniffe  8ranfreid)S  ein  UrteiT  00311« 
geben,  ift  in  biefem  9fugcnblid  befonbcrS  fdbroierig.  £enn  roenn  biefc 
3eilen  in  bie  föänbe  ber  Sefer  gelangen,  mirb  bie  ©ntfd)cibung  gefallen 
fein,  bie  jebt  uod)  bcbeutnngSöott  Jjor  unS  ftetjt,  bie  9?eumabl  beS  $rä* 
fibenten  ber  Stepubtif.  Sie  38al)l  mirb  aud)  baS  Sd)idfal  beS  Kabinetts 
SRoubier  in  3WitIeibcnfd)aft  3ieben.  greilid)  barf  nid)t  berfannt  merben, 
bafj  in  bcr  inneren  ©ntmidelung  granfreidjS  bod)  eine  bemerfenSmcrtc 
Stetigfeit  eingetreten  ift.  £aS  barf  man  feftfteften,  aud)  menn  man 
bcobad)tct,  baß  bie  ©egeufätse  3mifdjen  ben  ftlerifalen  unb  S^ationoliftcn 
eincrfeitS  unb  ben  bürgerlich,  republifaniidjcn  ©rupfen  unb  So3iaIiften 
anberericitS  fdjärfer  gemorben  finb.  Tenn  biefe  SBerfdjärfung  beruht 
ja  3um  2cil  baranf,  baf5  bie  9luSeinanberfefcung  3hnfdjen  Staat  unb 
Kirche  trofe  beS  mafjbollcn  StcgituentS,  baS  nach  bem  Stur3  beS  $errn 
GombeS  eingetreten  ift,  rcgclred)t  ihren  SSJcg  geht  —  gan3  in  beut  Sinne, 
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roic  feincrjctt  6otube§  al§  Sfliinifterbröfibeut  btc  Trennung  bon  Staat 
unb  Kirche  gebaut  Ijatte. 

Sit  6 n  glaub  ftebt  ba§  neue-ÜJiinifterium  6antp[>eU=58annerntan 
bor  ben  2Bablen.  £a§  berfloffcne  SWinifterium  Söalfour  bat  ja  barin 
redjt  gcfdutft  operiert,  baß  e§  nidjt  bcn  ^eitbunft  abiDartetc,  mo  bic  9ceu= 
mahlen  ihm  ba§  Urteil  {brechen  mufjten,  fonbern  bafj  cB  borber  feinen 
Jftiicf3ug  bolljog,  mäbrenb  bic  9tacbfoIgcr  baburd&  in  bic  ungünftigere 
Sage  berfefct  hntrben,  iljr  9lmt  nicht  foglcicb  getragen  burefj  bie  öffentliche 
3Heinung  anjutreten,  fonbern  fid)  gercifferinajsen  bie  23eftätigung  erft 
nach  ifjrem  SlnüBantritt  bom  SBoIfc  ju  erbitten,  %m  übrigen  roirb 
Gambbefl=33onnerman  freilief)  ben  SBablen  mit  9tube  entgegenfeben 
fönnen,  beim  bie  2fu§ficbtcn  fteljett  für  ihn  unstocifelbaft  gut.  Sie 
Scbbjäcbe  ber  engliicben  Siberalen  biefer  Färbung  mar  immer  bie  auS= 
ttärttge  ^olitif.  Snbeffen  I)at  ba§  neue  Aabinett  feinen  eigentlichen 
SIufnB,  bie  bisherigen  $fabe  311  berlaffen,  nur  roirb  man  fich  bieHeicfjt 
3U  Xeutfdjlanb  ettoaS  freunblicher  ftellen,  unb  beffen  tonnen  mir  un§  ja 
ficuen.  3»  duroba  gibt  ba§  freunbfcbaftlicbe  ßinberftänbniS  mit  Stauf = 
reid),  in  ©ftaften  ba§  93ünbnt§  mit  %apan  ber  englijchcn  $o!itif  noch 
mie  bor  bie  Sticbtung. 

Sm  u  a  b  c  n  Orient  haben  fidj  bie  SBolfcn  belogen,  bie  fid)  bor 
«inigen  2Bod)en  infolge  ber  Streitigfeiten  über  bie  Reform  ber  maae* 
bontidjen  3rinan3bcrmaltung  aufgetürmt  hotten.  Sie  Üürfei  hat  unlertg-- 
bar  ihre  Sadbc  fer)r  gefdjidt  geführt.  Sic  hat  natürlich  in  ber  $aubt= 
fache  nachgeben  muffen,  aber  bod)  nicht  ohne  fleine  Sttflcftänbniffe  3U 
erlangen,  bie  für  ihr  Stnfehen  bebeutung§bofl  maren.  ©rfreulid)  ift,  bafj 
'mährenb  ber  gansen  ßrifis  bie  33alfauftaatett  ruhig  geblieben  finb,  ID03U 
aHerbingS  ernfte  unb  encrgifdje  SJcahnungen  ber  nächft  intereffierten 
©rofemädhte  roefentlid)  beigetragen  hoben  mögen.  @§  barf  roobl  an  biefer 
Stelle  nicht  unermäbnt  bleiben,  bafe  SDiontenegro  eben  jefet  in  bie  Üteibe 
ber  SBerfaffungiftaatcn  eingetreten  ift.  3lu§  eigenem  SIntriebe  hat  fid) 
Srürft  9?ifolau§  cntfd>Toffen,  bie  bon  ihm  bisher  alfein  ausgeübte  batri* 
archalifche  ©cnxtlt  mit  crroähltcn  SBertretern  feine§  SBolfeS  31t  teilen.  Sie 
S3erbältmffe  be§  fleinen  Sanbe§  hoben  fid)  fo  geftaltet,  bafj  btefe  bolitifdje 
SWünbigfbrechung  bc§  fdtfiebten,  freibettliebenben  S3ölfdjcn§  nur  ber 
natürliche  2lu§brutf  ber  gefunben  unb  bertrauenSbollcn  Schiebungen 
sroifdjen  gürft  unb  Sßolf  finb.  %n  bem  bie  gleiche  Starionalität  ber» 
tretenben  .fiönigreidj  Serbien  moflen  fid)  bagegen  bie  SBerhältniffc  nodi 
immer  nid)t  gati3  befriebigenb  entmideln.  Üftod)  hot  fid)  ber  König  bon 
bem  ftoch,  ba§  bic  Präger  ber  33lutfcbulb  bom  11.  %uni  1903  ihm  auf- 
erlegt  hoben,  nicht  befreien  fönnen,  unb  barunter  leibet  bie  gefunbe  @nt= 
roitfelung  be§  Staates.  63  märe  bem  fdjmergebrüften  Sanbe  enblid)  eine 
$ßeriobe  ruhigen  unb  ftetigen  SortfcbreitcnS  3U  gönnen. 

SSon  bcn  Stolfanftaaten  menbet  fid)  ber  S3lid  naturgemäfe  bem  un§ 
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befreunbeten  unb  benadjbarten  Sonaureid)  au.  SIber  bon  Ö  ft  e  r  r  e  i  dj» 
Ungarn  fann  bieSmal,  roenn  man  nidjt  in  Eitelkeiten  attsu  tief  ein* 
geben  roill,  im  roefentlid)en  nur  roieberljolt  »erben,  maS  idjon  im  legten 
SftonatSberidjt  rjier  gefagt  rourbe.  Sftamenttidj  ift  in  Ungarn  nodj  feine 
Klärung  eingetreten.  33ielletd)t  fönnte  man  fagen,  bafe  baS  SRinifterium 
Seierbarl),  ba  eS  nadj  fetner  legten  KrifiS  roieber  burd)  einen  fönig» 
Iid)en  SSertrauenSberoeiS  geftüfct  roorben  ift,  jefet  bodj  mit  mefir  Sclbft- 
bertrauen  ber  Sage  gegemibcraufteben  fdjeint.  25odj  läfet  fidj  ein  ßnbe 
bicfeS  fcltfamen  3uftanbe§  nodj  immer  nidjt  abfeljen. 

^nbeffen  biefe  SBirren  unb  kämpfe,  bie  fidj  ja  audj  in  fifterrcidj 
bei  ber  Erörterung  über  bie  2BablredjtSrcform  3U  Strafeennnruben  ge» 
fteigert  baben,  treten  bod)  gonj  unb  gar  zurütt  gegenüber  bem  Sntercffe, 
ba§  allgemein  bie  revolutionäre  SBemcgung  in  u  {5  I  a  n  b  in  Stnfbrudj 
nimmt.  Sie  SSeridjterftartung  über  bie  SSorgänge  in  SRufjIanb  läfet  biel 
3U  rcünfdjen  übrig.  25a  eine  gefunbe  Sßublistftif  bort  niemals  gepflegt, 
bielmcbr  unterbrüeft  unb  möglidift  auf  nebenfädjltdie  ^ntereffen  gelcnft 
roorben  ift,  fo  baben  biefe  ungünftigen  Einflüffe  unb  bie  barauS 
entftebenben  Übeln  (Seroofjnbeiten  eine  Neigung  ju  Übertreibungen  unb 
SBerbunMungen  grofegeäogen,  bon  benen  man  fidj  in  SBefteuroba  feiten 
eine  Flare  33orftettung  madjt.  Sem  33eftreben  ber  SBebörben,  3U  unter- 
brücten  unb  au  bertufd)en,-  entfbridjt  bie  ErfinbungSgabe  bercr,  bie  ibrem 
SKitteilungS*  unb  9?euigfeit§bebürfmS  auf  Nebenwegen  ©enüge  311  tun 
befliffen  finb.  ©aber  erbält  man  feiten  ein  roirflidj  getreues  Söilb  be§ 
©efdjeljeneu.  ©oroeit  e§  nun  möglidj  ift,  auf  ©runb  allgemeiner  Kennt- 
nis ber  55erf)ältniffe  unb  burdj  forgfältige  SSergletdjung  ber  berfdjiebemm 
9?adjridjten  ein  einigermaßen  sutreffenbeS  S8ilb  3U  geroinnen,  barf  mari 
rooljl  3U  bem  ©djlufj  fommen,  bafe  bie  reboluttonäre  33eroegung  im  etgent« 
lidjen  Siufelanb  tbren  #öbebunft  über fcfjr  irren  bat.  SlngefidjtS  ber  9toi> 
lofigfett  ber  JRegierungSgcroalten  mar  eS  für  bie  fojialr evolutionären 
2J?ad)tf>aber  ein  befonberS  berlocfenber  ©ebanfe,  in  ber  alten  $aubtftabt 
beS  9?eid)e§,  in  ber  3arenftabt  SKoSfau  eine  Sftadjtbrobe  31t  beranftalten. 
SIber  eben  6ier  erroadjte  audj  3um  erften  SWale  bie  Energie  ber  Regierung 
unb  ber  nationale  @tol3  ber  einigermaßen  bernünftigen  unb  befonnenen 
Elemente.  ES  mar  nidjt  gerabe  eine  glänsenbe  Seiftung  ber  Vertreter 
ber  Orbnung;  eS  ging  edjt  ruffifd)  3U,  baS  beißt  ein  gut  "Zeil  Brutalität 
unb  $PIumbbeit  mußte  bie  innere  (sdjroungFraft  eine?  feften  unb  siel« 
beroußten  SBiKenS.  etfefeen,  aber  immerhin  —  man  tat  bod)  etlnaS:  man 
fefctc  ber  gemaltfnmen  SSerle^nug  bon  ®efefc  unb  ©rbnung  roieberum 
©eroalt  entgegen  unb  führte  ba§  einmal  Unternommene  menigftenS  burdj. 
Sin  ben  beberrfdjenben  ©traßenfreusungen  in  ben  ©tabtteilcn,  in  benen 
fidj  3ablreid)e  SSarriFaben  erboben  batten,  arbeiteten  bie  Kanonen,  unb 
bie  9?ifolaibabn  beförberte  mtlitärifdje  £ilfe  bon  Petersburg  beran. 
Stad)  biertägigem,  rcilbem  Srraßenfambf  gaben  bie  Stebolutionäre  ba§ 
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Ufingen  auf.  Gmtige  ber  Seittralen  unb  Sßerfftätten  ifjre§  ftomiteeS  hwren 
aufgehoben,  mehrere  güljrer  bertjaftet  roorben.  3Kan  fagt  freilidj,  bie 
$auj)tf<fjulbtgen  I)ätten  fid^t  gerettet,  h>a§  bei  ber  SJiamenlofigfeit,  in  ber 
biefe  „SMfSIjelben"  arbeiten,  nidtjt  urnnöglidj,  fogar  nxtljrfdjeinlid),  aber 
aHerbing§  audj  nidfjt  ermiefen  ift. 

®ic  golge  biefer  SHiebermcrfimg  be3  SföoSFauer  2tufftanbe§  fdjetnt 
fidt>  bornefmtlidj  barin  geltenb  3U  madjen,  bafi  ber  Xaumel,  ber  bie 
tuffifdje  %nteK\Qenz  audj  in  iljren  berftänbigen  unb  gemäßigten  2Rit- 
gliebern  erfaßt  blatte,  aHmäf)lidj  einer  nüdjternen  STuffaffung  toeicrjt.  2)ie 
un3  mie  allen  bolittfd)  reiferen  SBölfern  fo  nabeliegenbe  unb  fo  einfad) 
etfdjeinenbe  ©rmägung,  bafj  bie  Slufredjterljaltung  ber  Stutorität  be§ 
@efefce§  bie  erfte  unb  unerläßlidie  SSorbebingung  ber  greifjeit  ift,  unb 
baß  ein  tobenber  Sßöbel  roof)I  einreißen,  aber  nidtjt  ba§  befdjeibenfte  SBcrf 
ausbauen  fattn,  beginnt  erft  jefet  ßeuten  jum  SBetoußtfetn  311  fommen, 
bei  benen  man  nad)  itjrem  33ilbnng§ftanbbunft  biefe  @rfenntni§  längft 
Ijätte  borau§fefecn  muffen.  2ftan  barf  fidj  übrigens  bei  ber  Beurteilung 
ber  Sage  ntd)t  baburdj  täufdjen  laffen,  baß  aud)  nadj  ber  SRiebertoerfung 
be§  SJioSfauer  StufrubrS  bie  flammen  in  ben  Sßrobinsen  balb  frier,  balb 
ba  emtooräüngelten.  9In  örtlidjen  Unruben  toirb  e§  nodj  auf  längere 
Seit  I)inaü§  nidtjt  fehlen,  aber  trofcbem  fetjetnt  bie  ®raft  ber  9?eboluiton 
im  roefentlidjen  gebroef/en  3U  fein,  ^a  e§  febjt  nidjt  an  SfaseidEjen,  baß  ber 
SRütffdtjrag  in  ba§  anbere  Grjtrem  —  mieberum  edjt  ruffifdj  —  eine  gemiffe 
SBebeutung  ju  geminnen  anfängt.  Sie  reaftionäre  (Strömung  ttirb  fidtj 
fxäftiger  ermeifen,  al§  man  nadj  ben  Grreigniffen  im  Sftobember  unb 
Seaember  für  mögtidj  falten  tollte. 

Gfigener  SIrt  bleiben  immer  nodj  bie  SBerljältniffe  in  ben  ruffifdien 
Orenabrobinjen  mit  überlriegenb  nidjtruffifdjer  33ebölferung.  &ut  Seit 
intereffieren  bornefjmlid)  bie  ©ftfeebrobinsen.  2Ba§  fiter  ben  Suftänben 
ba§  befoubere  (Setoräge  gibt,  ift  ba§  $anb'in=$anb*©efjen  bon  betoußtem 
ßlaffenfjaß  unb  9?ationaIf)aß.  Unter  ben  früher  bon  ber  in  reaftionär- 
banflabtftifdjem  gabrhxtffer  fegelnben  [Regierung  felbft  gegen  ba§  im 
Sanbe  fjerrfdjcnbe  beutfdjre  ©Icment  aufgelegten  Selten  unb  Grftfjen  f)atte 
bie  fo3iaIiftifdje  ^Srobaganba  ein  gut«§  SlrbeitSfelb  gefunben.  9tl§  nun 
infolge  ber  potitifcfjen  Grreigniffe  in  SRußlanb  bon  ben  fojialiftifcfjen  9te» 
bolutionären  ba§  3ei$en  3um  9tufftanb  gegeben  mürbe,  müteten  bie  lo§= 
gelaffenen  lettii'djen  SßolfSmaffen  in  ®urlanb  unb  Siblanb  gegen  bte 
SDeutfdjen  ganä  im  @til  be§  33auernfricge§  im  16.  !gaf)rf>unbert.  SDie 
fonft  fo  frieblidjen  Bauern  unb  Arbeiter  organifierten  fid)  311  förmlidjen 
SSerbredjerbanben,  bie  in  ben  fleinen  ©tobten  burdj  ^lünberung  <sd)redfen 
berbreiteten,  bte  ©ut§Ijöfe  imter  ©reuein  bermüfteten  unb  nieberbrannten 
unb  bem  gansen  Sanbe  fdjmeren,  sum  XetI  unerfe^baren  (sdjaben  31t» 
fügten.  5Die  fosiale  Siebolutton  enttoidelte  fid)  tjiet  in  iljrem  ganaen 
@d)recfen,  ba  bie  Dberfdjidjt,  gegen  bie  fid)  ber  Sfambf  riditete,  augleicfj 
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eine  frctnbc,  in  ber  ftultur  überlegene  üftationalität  barftetüc.  §n 
Seutidjlanb  bat  biefer  .Stampf,  in  bem  Seitte  bon  unfcrin  gleifdj  unb 
iBlut,  bie  unferc  Sprache  föredjeu,  idjtoer  an  Ceben  unb  @ut  bebrobt  unb 
gefdjäbigt  hjorben  finb,  (ebfjafte  £eifnaf)tne  berborgerufen,  unb  fyüfö- 
bereite  £änbe  baben  fid)  ben  2d)tüerbetroffenen  entgegengeftretft.  grei= 
lid)  fann  e§  nur  bribate  £ilfeleiftung  fein ;  beut  amtlidicn  Gingreifen 
ftetft  bie  unerbirtlidje  ^olitif  enge  ©retijen.  Slber  e§  ift  311  boffen,  bafs 
aud)  in  ben  ruffifdjen  ©ftfeebrobinsen  baS  2d)toerftc  überftonben  ift  unb 
9M)e  unb  ©efefelid)fcit  balb  äuriitffebren  hwrben.  Grft  bann  Wirb  ntait 
fid)  in  Shtfjfanb  bem  2Iu3bau  öerfaffungSmäfjiger  greibeit  )r>ibmen 
tonnen. 


Sttcrartfdjcr  2Tlonatsf>ertd?t. 

Don 

lluguß  gvitMüf  $vanft  (Breslau). 
Üfcerfefcungert. 

fco  (Eolftot:  (Sefammeltc  VOexfe  —  Doftojerosfi :  <£in  IDerbenber  —  Jlnbre  £idjten< 
berger :  £?ert  von  ITtignrac  —  £eon  Jrapie :  Die  Kiitberfdjule  —  3wi  Reibrad? :  Die 
neue  Sdjönrteit  —  ITtatbUöe  Serao:  Sdjlaraffenlanb  —  (£.  21.  Butti:  Der  Automat  — 
(Suftao  af  (Seijerjtam:  JUte  Briefe  —  Soprjus  Ittfdjaelis:  (Siotunna  —  fjall  (Zaine: 
Der  wrlorene  Sotm  —  (Seorge  OToore :  3r&H(t)e  unb  rjrmmlifdje  Siebe  —  €.  £  Ben« 
Jon:  mammon  u.  <£o.  —  3etome  K.  3ero,ne:  Drei  IHänner  anf  bem  Bummel  — 
<S.  £j.  forimet:  Heue  Briefe  eines  DoIIar-Königs  an  feinen  Sotin. 

ttiafjrlid)  beranftattet  bie  9tebattünt  beS  „Siterariftfjcn  ©djo"  bei  ben  beutfdjeit 
£eifjbibltotfiefen  eine  Umfrage  nad)  ben  meiftgetefenen  Büdiern  be3  3afjre8.  3)a 
Ijat  fid)  nun  in  ben  legten  Sauren  bie  für  £eutfd)lanb  vedjt  tounberlidje,  ba8 
beutfdje  üefebublitum  aber  efjrenbe  Xatfache  fjerauSgeftetlt,  bat?  unter  ben  meift 
neleftnen  Slutoren  nur  ein,  fjödrftenS  äioei  auSlänbiidie  genannt  würben.  Seit  ba8  beutfdje 
Ädjrifttum  ftdj  bon  frembliterarifdjen  (Sinflüffeit  etttxi§  mefir  befreit  bat,  feit  e3  nidit  mebr 
al3  bäbjter  SRufjm  gilt,  3)tautoaffmtt,  Sola,  Xotftoi,  SoftojeroSfi  311  gleidjen,  fettbem  fdjeint 
baS  beutfdte  Slsublifum  aud)  öon  feiner  2lu8lanbfdrtoärmerei  in  ber  Literatur  immer  mein- 
abjufommen  unb  lieber  ein  beutfdjef  58ud)  31t  taufen,  toaS  ja  bem  S5eutfd)en  betanntlid) 
immer  redjt  fdjroer  füllt,  als  eine  Überfefcung  31t  lefen.  Söir  braudjen  beStoegett  nod)  nidit 
SU  fürchtet,  bafj  bem  nidit  fbraebfunbigen  £efer  bie  auSlättbifdjen  Siteratnrcn  berfdjloffen 
bleiben  ioerben,  weil  bie  Verleger  öon  Überfeljungen  fid)  notgebrungen  juritifhaltenber  seigeit 
müffen.__©8  erferjeitten  —  ba8  betoeift  tuieber  ber  hofje  Stof?  bon  SSüdiern,  ber  bor  mir 
liegt  —  nod)  immer  Übertragungen  genug,  unb  meift  in  guten,  511m  Xeil  fogar  mufter* 
gültigen  Überfe&ungeit. 

So  tft  ber  rübrige  2?ertag  bon©ugeu  ^ieberidß  in  3ena  feit  Satiren  au  ber  Strbeit, 
eine  oorsüglidje,  üon  Mabbael  ßöroenfelb  beforgte  Übertragung  ber  fämtlidjeu  23erte  ttto 
lotftoiS  berauSjugeben.  2Sie  ber  Söerlag  mitteilt,  liegen  biefer  GSefamtauSgabe  bie  £>ri» 
ginale  £olftoi8  sugruitbe,  bie  er  felbft  in  ber  Stebattton  als  bie  .legte  bejeidmet  bat;  fic 
bietet  barum  burchattS  jiiberläffige  unb  —  toa8  man  »ou  bieten  Übertragungen  Mftoifcfter 
SSerfe  in8  <£eutf<tye  nidit  fageu  tarnt  —  üoUftänbige  Xejte.  3ebem  einjeliieu  äSerte  fjat 
ber  §trau?gcber  eine  ©infi'ujrunq  üoraitgefteUt,  bie  nid)t  nur  über  bie  ÜDtotibe  ber  (Snt= 
ftebuug  unb  bie  Seit  ber  Sllbfaffimg  orientiert,  fonbern  eS  aueb  in  3ufammeu^ang  bringt 
mit  bem  ©efamtfdxiffen  be8  ©idjter?  unb  bie  Sejieöungeu  ju  feinen  perfönlidjen  Sdjicffaten 
tlarlegt  2)te9lu8gabe  tft  in  brei  Serien  geteilt:  bie  erfte  bringt  be8  3)id)ter§  fosial«etb.ifd)e, 
bie  3toette  bie  t^eologifdicn,  bie  britte  bie  bidjterifdien  Sdjriften.  33on  einigen  SSerten  finb 
nur  bie  bor  SJeranftaltung  ber  ©efamtauSgabe  erfdjienenen  SebaratauSgaben  ju  Oaben. 
Jpoffentlid)  liegt  ba8  toertbolle  2Sert  balb  in  allen  ieilen  bollftänbig  bor.  35on  ben  bisfier 
erid)ienenen  SSerfen  Ijabe  idj  bie  fünf  SRobeHenbnnbe:  „$er  Sötorgen  be8  ®ut8b,errn",  „®ie 
«ofafen",  „Seroaftopol",  „(Sörgliicf",  unb  ,,©err  unb  Sfnecfjt",  in  bem  fid)  bie  jum  erften 
9KaIe  beutfd)  beröffentlid)teu  S3rud)ftüde  ber  (Jräa^lung:  „Tie  £efabriften"  befiubet,  ferner 
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ben  brei  Sänbe  utnfaffettben  Stoman:  „Slmta  Sareitina"  imb  bie  „$)ramatifd)en  SDtdj* 
hingen"  burd)gefeben.  Sie  geicbnen  fid)  nid)t  nur  fdjon  aufjerlidj  burd)  gutes  Rapier, 
Haren  Srucf  unb  gebieaen  fünftlertfcbe  SluBftattung  aus,  bie  Übertragung  lieft  fid)  aud)  fo 
tiorgüglidj,  bafj  man,  todren  nid)t  bie  ruffifdjen  Slamen,  meinen  Kirnte,  ein  beutfdjeB  SSerf 
öor  fid)  gu  rjabett. 

©inem  anberen  (Stoßen  ber  ruffifdjen  Siteratur,  3>oftojeto8ti,  toieb  ber  Serlag 
SEbert  Sangen  in  9Jlündjen  burd)  bie  Verausgabe  einer  Überfefeung  feines  1875,  alfo  nad) 
„SftaSfoImfotD"  eri'djteneneit  StomanS:  „©in  SS  er  ben  ber"  geredjt.  2lm  Scbtuffe  feines 
SSerfeS  geftebt  ber  Siebter  burd)  ben  SKunb  9lifolai  SemjonotoitfcbS,  ba&  er  glaube,  feine 
2lufgeidjmmgen  Knuten  nur  „als  ein  3Raterial  für  ein  tünftiges  Sunfttoerf  bienen,  für 
ein  fttnftigeS  Silb  einer  unorbentlidjen,  aber  fdjon  »ergangenen  ©poebe."  Unb  ergänzt 
man  biefeS  SefenntniS  nod)  burdj  SofroietoSfiS  SSfaBfprurf) :  „Sförge  ift  bie  erfte  Se&ingung 
für  ein  Himfttuert",  fo  Knnte  ein  oberftöcblicber  Seurteiler  leidjt  mit  ber  SDleimmg  rafd) 
fertig  fein,  ba&  biefer  über  1100  Seiten  ftarfe  SÄoman  tenrflid)  nur  IDlaterial  biete.  Unb 
bod)  ift  er  ein  bis  in  ©ingelbeiten,  bi8~tu  feinfte  Stoancen  rjtnein  BoUftänbigeB  unb  färben» 
reidjeS  Silb  einer  beftimmten  ruffifdien  ©efeüfdjaftsfdjidjt,  ja,  einer  beftimmten  ©eneration: 
ob  baS  Silb  gugleid)  aud)  färben  treu  ift,  mögen  berufene  Senner  ruffifdjer  3"ftänbe  be= 
urteilen,  bod)  barf  man,  meine  id),  bem  Siebter  öon  „StaStolmfom"  frbou  ©Iauben  febenfen. 
©S  tarn  ©oftojeloBti  anffbeinenb  barauf  an,  einen  gang  befttmmten  SgpuB  ber  rufftfdjen 
3utelligeng  in  einer  gang  beftimmten  unb  fritifdjen  ©ntoicflungSepodje  gu  fdjilbern.  So 
fagt  äÖerfjilotri  an  einer  Stelle  beS  StKbeB,  in  ber  fidj  mir  bie  3bee  beS  StomanS  gu 
manifeftieren  fd)eint:  „Sei  unB  gulanbe  bat  fid)  mit  beit  3abtbu«berten  ein  gang  neuer 
stulturrtipuS  berauSgebilbet,  ben  man  fonft  in  ber  gangen  SSelt  nidjt  toieberftnbft,  —  es 
tft  ber  SöpuS  beB  SeibenS  um  alle  in  ber  gangen  SSelt.  Sa8  ift  ein  ruffifdjer  XtjtmS. 
©r  fdjlie&t  baS  fünftige  SRufjlanb  in  fi4"  Ser.auB  brei  Südjent  beftebenbe  Stoman  ift 
gldngenb  fomponiert.  3«be8  Sud)  eubet  mit  einer  Sataftropbe,  auf  bie  ade  ©reigniffe 
ijinftreben.  So  Kmmt  Spannung  in  bie  ©rgdblung,  bie  fonft  in  iijrer  SBeitfdjtDeiftafeit 
ermüben  mürbe.  Unb  bod»  ift  eS  fein  liebenBtoürbigeS,  ift  eS  ein  au&erorbenttid)  fcböxr 
lesbares  Sud),  in  bem  aßeS  auf  bie  Spiöe  getrteben  erfd)eint:  bie  3Jtenfcben  unb  iftre 
ftanblungen,  bie  ©barnftere,  bie  ©reigniffe,  ja,  jebeS  SSort,  jeber  Stiel  unb  tbre  folgen. 
Sie  SDlenfdjen  finb  alte  urie  robe  ©ier  —  nientanb  fann  an  fie  tippen,  obne  fte  gu  »er« 
lefoen,  man  lebt  mit  ibnen  glcidifam  toie  in  ftänbiger  9läf>e  Don  ©splofiöftoffen.  SSie  alte 
Sikber  SoftojetoSfiS  gebt  aud)  biefer  9tomau  auf  bie  Sleröen;  twr  fte  nidjt  ftarffdbig  wie 
3loirnBfüben  befot,  fottte  bie  Seitüre  unterlaffen. 

9Jlan  rebet  in  letzter  3eit,  unb  nidjt  gum  menigften  in  granfreid)  felbft,  öon  bem 
Sfiebergang  beS  frangöftfeben  StomanB.  ©8  ift  nxujr,  gegen  2Waupaffant,  Salgac  k. 
gebalten,  finb  bie  gegentoärtigen  Stomanbiebter  unfereS  3tad)barlanbe8  3merge.  Siennodi 
bringen  fie  nwndierlei,  toaS  beS  SefenS  fdjon  tuert  ift.  3n  feinem  Sloman:  »i&err  öon 
SDJigurac"  (SJeutfdje  SertagSanftalt,  Stuttgart)  ergäblt  21  nbre  2id)tenberger,  ber 
Sruber  beS  and)  bei  unB  gut  befamtten  SBagner»  unb  9Ke6fdjeforfd)er8  ^enri  Sidjtenberger, 
bie  fiebenSgefdjidjte  eines  abenteuernben  frangofifd)en  9lotofoebelmanne8,  ber  alB  ein  Jöpus 
feiner  3ät  foioobt  in  feinem  Kenten  unb  ^übten,  als  aud)  in  feinem  fcanbeln  gelten  famt. 
2a8  gtängenb  gefdjriebene,  üorgiiglid)  öon  $r.  oou  OppeIn=Sronitoto8fi  überfeßte  Sud)  be= 
ginnt  mit  ber  (Seburt  unb  ber  ©t)aralterfd)ilberung  ber  ©Wem  biefeS  feltfamen  Selben,  um 
tbn  burd)  feine  üHnbbeit,  burd)  feine  gablreidjen  SebenB=  unb  SiebeBabenteuer  unb  burd) 
mandje  Äknblungen  feines  Seelenlebens  bis  gur  ©uittottne  gu  begleiten.  „3e  lauter,"  fo 
ftbreibt  ber  Uberfeßer  in  feiner  biograpbifdjen  ©inleituna,  „berShtbm  beS  ^Iben4  gepriefeit, 
je  platter  feine  Sünbeii  entfdjulbigt  werben,  befto  fdiritter  Hingt  ber  Spott  rjinter  ben 
Sorten,  befto  tiefer  ftitft  aud)  fein  ©barafter  in  SSabrbeit,  unb  eS  ift  fdjliefjltdi  ein  grnu= 
famer  Sptin,  meint  fyre  öon  SKigurac  in  ber  Serteibiaung  beS  StänigB  feinen  aJMrrürertob 
finbet,  iiad)bem  er  fein  Seben  lang  burd)  SSort  unb  Sd)rift  ber  SReöolution  »orgearbeitet 
bat.  Sicbtenberger  füb.rt  feinen  gelben  burd)  bie  folgen  feiner  eigenen  igwublimgen  ad 
absurdum,  unb  inbem  er  ibn  gttm  Sertreter  unb  ©sponenteu  feiner  3eitrid)tung  raodjte, 
erweiterte  er  bie  gebeime  perfönlidie  Satire  gu  einer  bitteren  3«tfatire  auf  baB.  utopifebe 
$brafentum  ber  9teöotution8männer,  ibr  moralifdjeS  Sieffentiment  unb  ibren  bobenlofen 
2Ranqel  an  2)lenfd)enfemttni8,  ber  nur  burd)  ibre  ©emiffenlofigfeit  überboten  toirb."  So 
mädift  in  ber  ©cftalt  be8  §enn  öon  SRigurac  plaftifd)  unb  in  jeber  ibrer  Regungen  beut» 
lid)  eine  3eü  "or  unB  auf,  bereit  gebier  unb  Softer,  beren  Sorgüge  unb  jugenben  bie 
feinigen  toaren.  Sa  ift  feine  ©ebanfen»  ober  ©efüblSftrömung  biefer  3«",  We  aud) 
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in  ber  Seele  be8  §erni  öon  SMtgurac  ißre  SBetten  fdjlüge.  ©längenber,  einbringlicfjer  unb 
geiftöoller,  plaftifcber  unb  fünftlerifd)  öoltenbeter  fann  baS  33ilb  biefer  epodje  faum  gegeben 
Werben,  als  8lnbr£  fitdjtenberger  e8  gegeben  f)at. 

Der  ©egenwart,  bem  lebenbig  pulfierenbeu  Seben  toenbet  ficfi  2.6on  JJrapie?  in 
feinem  SRomane:  „Die  Stiriberfdjute"  (®gon  3*eifd)el  u.  Ko.,  Söerlin)  gu  unb  fafjt 
biefeS  geben  ba,  wo  es  am  unfompligierteften  unb  betmodj  reid)  ift,  wo  e8  am  etf)tefteii 
unb  erfchjitternbften  wirft,  —  an  fetner  äBurgel.  Diefe  Sagemtajaufäeicbnungen  einer 
Stinberfdjulaufwärterin,  bie,  ein  gebilbeteS  unb  ernfteS  SJMbdjen,  burdj  toibrige  SebenSum* 
ftänbe  in  biefe  niebrige  Stellung  gegwungen  würbe,  finb  eine  bittere  Strittt  niefit  nur  ber 
mobernen  öffentlidien  ©rgieljung,  fonbern  ber  gangen  blutigen  ©efellfdfjaftsorbnung  unb 
ifjrer  SHaturwibrigfeiten.  Die  jungen,  entwicftungSfäfiiflen  öigengewäcfije  ber  STinberfeelen 
werben  bott  ©rstebung  unb  Unterricht  narfi  „betoäfjrten  3)tetbr>ben"  inSdjabtonengegWängt, 
gu  ftumpfen  Stadjbetern  ber  Bon  «Staat  unb  Sürdje  befretierten  äJtoralgefetje  gegwungen,  unb 
aHe8  Eigenleben,  alle  Driebe,  bie  mit)  befonberer  (Sntwicftung  öerlangeu,  werben  uitterbrücft, 
ba&  fte  öertümmern,  augnmbe  geben.  Das  2htd)  (ftapiä5  ift  fein  SHoman  im  tanbläufigen 
Sinne,  es  ift  ein  ernfteS,  fcbwereS  Sud»  ber  Stritt!;  eS  fhjt  gu  ©erictjt  über  öffentlictje 
SDtoral  unb  (Srgiefjung.  SSeil  eS  aber  fidj  fo  gang  fent  baöon  Ijält,  SSege  in  bie  ^ufunft 
mi  weifen,  ftd)  fl«B  mit  ber  Stritif  beB  beutigen  3uftanbe8  begnügt  unb  mit  Stuf  geicfjmmg 
ber  SntwicflungSfeime  in  beu  St'inberfeelen,  bie,  ftatt  bernidjtet  gu  werben,  getjegt  unb  ge= 
pflegt  werben  mü&ten,  Wirb  e8  manajem  als  lein  fdj'öpf eriftfseS  Sud)  t rfdjeinen.  Die  9loman= 
form  ift  aud)  toirEIid)  Wotjl  nur  ber  SBirfung  wegen  gewählt.  Darum  ift  es  aud)  feine 
funftferifd)e  ©rofjtat,  aber  e3  ift  mit  warmer  Siebe,  tn  einem  glatten,  gut  lesbaren  Stil 
gefajrieben.  68  fei  allen  Septem  unb  ©rgiebern,  allen  SBätern  unb  SDtüttern,  allen,  beneu 
Sinberfeelen  anöertraut  ftnb,  aufs  wärmfte  empfohlen. 

9<lid)t  ber  fojialen,  tooljl  aber  ber  aftfietifrfjen  ©ntwicfluug  unb  befonberS  ber  ä)"tb.eti=, 
febrn  ©ntwicflung  beS  SSeibeS  Weift  ein  Sud)  SSege  in  bie  3u&mft  *»8  bie  Dattfdie  SSer= 
lagSanftalt  in  Stuttgart  ben  beutfdjen  Sefern  gugäuglid)  gemadjt  f)at;  e8  ift  ber  Dtoman: 
*  „Sie  neue  SaYönljeit"  öon  3ean  Dteibrad).  Der  Didier  unterfcheibet  in  berförper» 
lidjen  ©ntwitflung  beS  SßeibeS  bret  Stabien:  wäfjrenb  bie  erften  gwei  ber  Sergangeufjeit 
angeboren,  liegt  baS  britte,  gur  enbtidien  Jjjöbe  fi'tb,renbe,  in  ber  ©egemoart  unb  äHfunft- 
„So  ift  feinergeit  auf  bie  wtmberbar  plafrtfdje  Scbbn^eit  ber  ©riedjtn  mit  bem  Hatfjoli« 
giämuS  bie  mtiftifdje  Sdjönbeit  ber  3unafrauen,  eine  moralifdje  Sdjönljeit,  gefolgt.  2lnberer= 
feits  werben  Sie  gugeben,  bafj  bie  Sdjönbeit  öon  einem  beftimmten  Segriff  öon  3ntellef= 
tttalitdt  burdjauS  untrennbar  ift.  SSarum  atfo  baraufbin  nidjt  gugeben,  baft  eines  XageS 
em  brttter  JJiftor  in  ber  Sdiönljeit  ber  ^rau  auftreten  wirb:  ,ba8  oollfteinbige  3luf= 
blühen  ibrer  3nteHigeitj,  i&res  ©ef)irn8?  SBer  Weifj,  ob  nid)t  fpäter  einmal  bie  Stein» 
Ijeit  be8  grtediifdjen  Stopfeä  unb  bie  Sdjmalbeit  feiner  Stirn  unproportioniert,  unfjarmonifd) 
erfd)einen  werben?"  Den  £>öfjepuitft  beg  erften  StabiumS  erblicft  SReibrad)  in  ber  S}enu8, 
ben  be8  gnxiten  in  ber  Sungfrau  9)Jaria.  Da8  Sudien  unb  f^inben  eines  britten  XnpuS, 
in  bem  fidj  bie  „neue  Sdjönfjeit"  öerförpert/  bilbet  ben  3nbalt  biefeS  9ioman8.  2lKc 
2J)pen  be8  SSeibeS,  ber  SBergangenbeit  wie  ber  (Segemoart,  giefien  am  9luge  be8  fieferS 
tiorüber,  unb  neben  ber  3bee  beS  3loman8  madjen  bie  gefdjicfte  ©ruppierung,  bie  öorgüglidje 
fiompofition,  bie  wirfungSboHen  Sfontraftierungen  nidjt  ben  geringften  9ieij  biefeS  lefenS» 
Werten  SudjeS  au8. 

Die  italienifd)e  Siteratur  möge  in  biefem  S3trid)t  burd)  gWei  SSerfe  bertreten  fein, 
benneapoIitaniicbenSittenroman:„Sd}laraffenlanb"  öon  SDtatb,  ilbe  Serao  (Deutfdie 
SkrlagSanftalt,  Stuttgart)  unb  einen  9toman  öon (S.  2t.  Sutti:  „Der  Stutomat"  (SSer« 

SDr.  5Jro"ä  Sebermann,  Söerlitt).  Der  SSafdtjjettel  nennt  „Sdrfaraffentnnb"  ba8  bette 
erf  ber  Didjterin,  unb  sj}aul  Sourget  foH  afö  entb,ufiafrifd)er  Sewunberer  bie  Serao  mit 
fömile  3ola  öergtidjen  nnb  ben  öorltegenben  Stoman  ein  neapolitanifd)e8  „Stffommoir"  ge» 
namtt  b^iben.  äSirflid)  geigt  fid)  bie  3tatienerin  in  ib.ren  2tu8brurf8mitteln  atB  Sd)üterin 
3oIa8  unb  oft  fo  abfjängig  Bon  ibm,  bafs  man  meinen  fönnte,  ein  23ert  be8  grofsen  ^ran= 
gofen  gu  lefen.  Sie  fdjilbert  bie  unfelige  neapotttanifdje  Seibenfdjaft  für  ba8  Sottofpiet 
unb  bie  entfegltcben  3Serbeerungen,  bie  e8  im  Seben  alter  Stänbe  nnb  2ttter8f£affeit,  in 
allen  5ßoH8fd)id)ten  anridjtet,  unb  fd)i(bert  fie  mit  ftarfer  firaft  unb  bewunbernSwerter 
SebenSwabrbeit.  stein  3itfl  fa>int  öergeffen  gu  fein,  fein  5ßinfelftrid)  ift  nnterlaffen,  unb 
altes  fügt  fid)  gu  einem  oüfteren  Silbe  erfd)ütternber  Xragif,  311  einem  intereffauten,  pacfen« 
ben  Sitttngemälbe.  SSie  ber  9toman  ber  Serao,  Wirft  aud)  S3utti  mit  feinem  „2tutontat" 
beprimierenb  auf  ben  Sefer.  So  gro&  ber  Unterfdjieb  im  Stoff  unb  in  feiner  äöefjanbhtng 
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ift,  in  beiben  9tomaneit  ift  bot  bargeftefften  Sppen  eine  ijkiffioitat  eigen,  bie  auf  bie  Sauer 
ltnerträglicb  toirft.  SSJabr  unb  edjt  mag  toobjt  ber  SgpuB  fein,  ben  23iitti  in  bem  3Mer 
2(ttüio  Siatba  bargefteltt  fjat,  tiebeuStoert  ift  er  nid)t.  Siefer  junge  äßamt  fennt  feine 
anbeten  23egierben,  als  bie  nad)  Siebe  unb  91ubm.   Orr  erlangt  beibeS,  Siebe  unb  9htfmt, 

—  aber  er  gebt  an  ifinen  gugrunbe,  weil  es  Salmiliebe  unb  SalmtrubnT  finb,  bie  er  er» 
fjafdjt.  Sine  feiner  ©eliebten  Ijat  ifmt  ben  SSeinamen  Slutomat  gegeben  unb  bamit  fein 
eigcuttidjfteS  SSefen  begeidmet:  er  ift  fein  Sdjöpfer,  ber  ans  eigenen  Smpulfen  berau«  fdjafft 

—  nid)t  im  Seben,  nicbt  in  ber  Sinnft  —  er  braudjt  immer  Slnregimgen,  Wnftö&e  Don 
außen,  fdmurrt  bann  ein  $enütm  ab  unb  ftetjt  toieber  ftill,  auf  nejie  Stnregung  toartenb. 
Safs  ein  foteber  SDtenfd)  gerabe  einen  borteitfjafteu  Sinbrucf  madjt,  wirb  niemanb  bef)auptcit, 
unb  fo  gebort  bie  Seftüre  folrfier  Montane  toie  „Ser  Slutomat"  nidjt  gerabe  gu  ben  ange» 
neljmfteit  Grinuerungen  —  trofc  ber  blenbenben  (Srgäblerftmft  beS  SidjterS,  tro&  feiner 
feinen,  fcbarfftnitigen  Seelenbiagnofen,  troö  feines  bortrefflidjett  Stils. 

3n  feinem  neueften  33udje  «Sitte  Briefe"  (S.  Jyifcber,  33erlin)  bereinigt  ©uftab 
af  ©eijerftam  bier  Stallen,  bie  fid)  äffe  burd)  totmberfam  einbringlidie  Seelenaualöfe 
auszeichnen.  Slidjt  bie  £örperiid)feit  ber  Singe,  ntcrjt  ibre  formen  unb  Starben  finb  e8, 
toaS  ©eijerftam  gur  Sarfteltmtg  «igt,  er  Refjt  hinter  ifjren  Umrifsiinten  bie  Seelen  unb 
fic^t  biefen  Seelen  bis  auf  bentiefften  ©runb.    So  toerben  alle  Singe  um  it)n  lebenbig 

—  aber  immer  erft  burdt  ben  SDJenfcben  unb  fein  imterfteS  Seben.  Unb  biefeS  gebeimfte, 
innerfte  Seben  ber  äReufdjeit  toeiß  er  fo  su  fcbilbern,  baf?  mir  ben  gangen  2)lenfrf)eit  oor 
uns  feben,  obgfeidj  mir  fanm  ein  23ort  über  feine  Störperticbfeit  bernommen  baben.  3n 
biefer  gleidjfam  bergeiftigten  SarftellungStoeife  erreicht  ©cijerftamS  Shtnft  ihre  fröfje.  — 
2Be6r  Sfunft  ber  fcbönen  Sinie,  atS  Swift  ber  Seetenbarftcltung  iftbiebeS  Säuen  SopbuS 
DJHdiaeliS,  beffeu  „©efdjichte  aus  ber  Stabt  mit  ben  fdjönen  Turnten":  „©toöanua" 

_  »01t  SJJarie  §ergfclb  berbeutfdit  toorben  ift  (Siterarifcbe  Stnftalt  oon  fttiitten  unb  Soening, 
%anffurt  a.  i't.).  2Jiidjae(i3  fübrt  uns  in  bie  3"t  ber  JHenaiffance.  SS  finb  nur  ein» 
fadje,  unfomplijierte  ©mpftubuugen,  bie  er  barfteltt,  (Smpfinbungen  »011  folcber  Stufte  unb 
ftarmome,  toie  fie  biefer  3«*  eigen  geioefeit  finb.  Unb  eine  tounberfame,  flaffifdie  Stühe, 
ein  berftärenber  ©lang  bon  Schönheit  liegt  über  ber  gangen  Sarftettung  ber  einfachen 
ftanbtung.  (SS  ift,  atS  ob  mau  ein  farbenbotteS  33i(b  fäbe,  über  bem  eine  Rare,  heitere 
Somte  ftefjt.  Sie  Spradie  ift  bolt  füften  SBohttautS  unb  bilblidjer  Straft  —  Sopbu3 
9JtichaeliS  ift  ein  Sbrifer  ber  ^rofa,  unb  feine  Statte  ift  toie  ein  fi'meS  4?teb,  toie  eine 
Slomaitje,  unb  man  meint  bie  Stläuge  beS  SpielmannS  311  b'öreii,  ber  fie  fingt.  — 

Sie  englifdje  Citeratur  bat  jur  3eit  'oenig  »ymmbe  in  Seutfdjlaub.  (SS  mag  .fein, 
baf;  baS  gefbannte  politifdie  SBerbättniS  ber  beibeu  Sänber  audi  bem  engfifdjeit  Sdirifttum 
in  Scutfdjianb  ?Ibbnid)  tut;  fidier  ift,  baf?  bie  berannte  engtifdje  Siigeubbolbigfeit,  bieSirft 
am  frömmelnben  SJloralifiereit  fo  inancbem  bie  53uft  an  ben  englifdjen  9tomanen  ftört. 
SaS  ©oubernautenbafte  in  ibrem  Seien  ift  eben  nicrjt  nad)  jebermannS  ©efdjmacf.  is'm 
ropifcbes  23eifbtcl  biefer  Siteratur  ift  ber  9foman  „Ser  berlorene  Sobn"  ooitSb. 
sjalt  6a ine  21.  Subtoig  Segener,  Ceipjig).  9ttIeS  ift  bon  Stnfang  an  auf  bie 
moralifdie  Senbeng  jugefcbnitteu,  biefer  Senbeuä  juttebe  tjänft  ber  SBerfaffer  ISffefte  auf 
(Sffefte.  9lur  auf  bie  Senbenj  fommt  eS  ibm  an  unb  —  natürlidi!  —  auf  Spannung. 
Stuf  pfndjotogifdie  9J}otibicrungeit  bersiditet  er.  ©r  bringt  es  fertig,  bie  Umwaubtung  feines 
„bertoreneu  SobneS"  Pom  gemeinen  SJeridjtoeuber  unb  {Jalfcbfpieler  jum  berübmteften 
.Homponifteit  ber  3e^eit  in  gebu  3eiten  barguftetten.  So  ift  ein  Sftoman  enh'tanben,  ber 
faum  nod)  ernft  genommen  toerben  rann,  ftn  Seutfcblanb  toürbe  jebe  befferc  S^itung  ab= 
lebnen,  ein  fotdj  plumpes  SDracbtoert  gtt  beröffentlidien.  Sie  ÜberieSung  aber  ift  iaft  nod) 
fdifediter  als  ber  Vornan  felbft,  unb  baS  toitt  toirftid)  ehoaä  beijjen.  —  (£8  ift  faft  eine 
33eleibigunq,  mit  biefer  2(rt  bon  Siteratur  ©eorge  3J2oore  in  einem  2ttem  31t  nennen. 
3n  bem  SJcrlage  bon  (£-gou  5vfeif<be(  u.  *Io.  eridjeinen  feine  beiben  SHomane:  »60  elptt 
3nneS"  unb  „Sdjiuefter  Sercfa"  gura  erften  9Me  unter  bem  gemetnfamen  Sitet: 
„3rbifdje  unb  bimmliidje  Siebe",  tooburd)  ir)re  3uiammengef)örigfeit  aud)  äufjerlid) 
beranfdjauticbt  toirb.  Siefer  atoman  gilt  als  eines  ber  bebeutenbften  ©rgeiigniffe  ber  eng» 
lifrfjen  Siteratur.  SaS  ßebeit  einer  jungen  (fnglanberin  sietjt  an  uns  borüber.  3rbiid|e 
unb  ftimmlifdie  Siebe  ftretteu  um  biefe  3J2enfd)enfeere  —  bie  bimmtifebe  Siebe  trägt  ben 
Sieg  babon.  (ibetim  SnneS,  bie  berütjmte  SJSagnerfängcriu,  bereit  ßebeit  bon  Ümi\t  imb 
(^icniefjen  gang  ausgefüllt  murbc,  ringt  fid)  in  fdjtoeren  .stampfen  mit  fid)  felbft  gu  einem 
reinen  Seben  burdi.  ©in  23etebrungSroman?,  3a,  aber  einer,  ber  toert  ift  gelefen  gu 
»erben.    3Jttt  tomtberjam  einbriuglidjer  straft  meifj  3)toore  baS  Seelenleben  feiner  £ctbin 
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barjufteffeit,  mtb  gerat«  in  Weier  9liiali)fe  aller,  aud)  ber  feinften  Siegitugeu  ber  iueiblic^eu 
ipfrjdie  reicht  er  an  bie  gröfjten  9J?etfter  beS  moberneit  IliomanS  heran.  —  (Sin  pacfettbeS 
unb  intereffanteS  Sittenbilb  ans  ber  mobernen  englifdjen  ©efeltfchaft  hat  ber  geiftootle 
(£.  5-  Stnfoit  in  feinem  9iontatt  „SDiammon  u.  <Jo."  (Sdjlefifche  2JerIagSattftalt  o.  @. 
«tfiottlaenber,  söreSlau)  gefdwffeii.  Tie  XarfteHmtg  2?eiifoii8  ift  ein  wenig  mit  feinem 
spott  unb  lädjeln&er  Sxonk  getnifdjt,  babnrd)  fommt  eftoas  S)*ritfeliibe3,  l'eiditeS  in  bieten 
3toman,  ber  fid)  barum  nur  um  fo  angenetmier  lieft.  TaS  ©erippe  bes  Montaus  bilbet 
bie  Scbitberung  be8  Aufblühens  mtb  BufantmenbredieiiS  einer  JlftiengefetijdiaTt,  bie  jur 
Slusbeutung  auftraltfd>er  ©olbfelber  gegrünbet  mnrbc  2(tle  Tupctt  beS  mobernen  ©cfell* 
fcbaftälebens  finb  bargeftettt;  befonberS  gut  gelungen  ift  bent  Tiditer  bie  Sdrilberung  beS 
üppigen  ©enußlebenS  mobertter  englifdjcr  Slrmrfraten,  bie  ttidits  ihr  eigen  nennen  als 
Sdjulbett,  aber  bemtod)  ba8  Sehen  oon  SJHUiottären  führen.  —  (S:iue  leiditere  mtb  luftigere 
i'eftüre  a(8  bie  ber  Porgenattnten  bietet  ba8  SJudj  Don  Heroine  M.  3ti'otue:  „£>rei 
•JMiuter  auf  bem  Jöummel"  (Sdilefifdie  HerlagSam'talt  u.  3.  Sdiottlaenber,  Breslau). 
Tie  Sdjilbertmg  ber  9ieife  breier  5r«mbe  bind»  Tenticblaitb  gibt^erome  ©elegettbeit,  mit 
tiebensmürbigem,  ttidjt  fetten  ftarf  übertreibeitbem  Spott  oon  ben  berfdiiebenften  (jittridttitttgeit, 
Sienfchen  ttnb  Xingen  in  unferent  Stoterlanbe  ju  erzählen  unb  ut;8  mancher  bentfdjen 
Sdjtoächen  unb  Stifter  toeget;  aitfsujieben.  .Ter  attfriditige  üefer  tuirb  maitdimal  bem 
Spötter  redjt  geben,  manchmal  werben  feine  Übertreibungen  ihn  ladieu  machen,  nidtt  feiten 
tuirb  er  ihm  ttnberipredjeu  —  immer  aber  toirb  er  fröhlich  biefen  Spott  hinnehmen,  tueil 
er  nie  Perle?cnb  wirft.  So  ift  auch  biefeä  üi>er(  bon  Serome  eines  oon  betten,  bie  im« 
für  ein  paar  Stunben  lacbeubeit  Soitnenfcftein  unb  flingettbeS  Sachen  befdierett.  —  ©attj 
auberS  geartet  ift  ber£umor  be8  SlmerifatterS  ©corge  §orace  Sorimer,  oon  bem  ber 
Herlag  (igon  ftleifdiel  it.  (So.  „9kne  25riefe  eine?  TollarfönigS  an  feinen  Sohn" 
in  uorjügltcher  Überfetjtmg  öott  3llfreb  iörieger  herausgibt.  (Ss  ift  fpejififd)  amerifanifeber 
§irmor,  ber  biefeS  äöudi  burchmeht,  ein  §umor,  erwacbfeit  aus  bem  (SrfabritugSlebeii  beS 
anierifanifeben  ©rofjfattfmaimeS,  ber  oon  ber  Sßifc  auf  gebieut  bat.  Weftmber  aJJenfcben« 
oerftanb  unb  eine  ferntge  ßcbenSmeiSbeit,  bie  immer  ihre  Üktfpiele  bei  ber  §attb  bat  unb 
Tie  luftig  ju  erjüblen  weifj,  fittb  bie  fcauptoorsüge  aud)  biefer  neuen  Briefe,  bie  feiner  fidt 
entgehen  laffen  fottte,  ber  Sinn  für  ftitmor  hat. 
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Sie  Ocllcniieftc  ftulrur.  UargefteHt  oon  ftrifc  SJaumgarten,  gfranj  3$olanb, 
Stidiarb  Sngner.  9Hit  7  farbigen  2afeln,  2  ffarten  unb  gegen  400  Slbbilbungen 
im  2*rt  imb  auf  jwei  Stopöeltafeln.  ßeipäigs93erltn,  SB.  ©.  £eubuer. 
SBenn  nidit  alle  Stnjeidjeit  trügen,  bat  bie  ftaroredifrifdie  (SeifteSridjrung  ber  legten 
Safirjebute  mmmebr  ibren  SjöljejMnft  nberfdjritten,  unb  bie  rem  geiftigen  23iffenfd)aften 
beginnen  wieber  bie  innen  in  ber  Siultur  ber  Üftenfdjfjett  gebiitjrenbe  Stelle  einjunebmen. 
(18  bat  eine  3eit  (jeflebeit,  wo  man  eS  taum  nod)  »erftebeu  fonnte,  baß  3Hommfen8  unb 
(SurtiuS'  Wefd)id)t8werfe  eim'tnuüs  über  beu  engeren  SireiS  ber  ^arbgetefirten  binauS  ihre 
Sefer  gerunben  fjatten,  unb  wo  man  im  größeren  ^ublifum  eigentlich  nur  Jöüdjjer  über  bie 
tjortfdjritte  ber  (Sleftrtäitat  ober  ßbemie  ober  Stafterienforfdnmg  unb  bergl.  für  ejiftensbe» 
redjtigt  hielt.  Xem  idjeint  nun  gfiicHtdjerWeire  anberS  geworben.  Unb  Wetnt  jefct  Wteber 
SSerfe  gefd)id)ttid}en,  Bbilologifdjen,  ardjäologifdjen  SnbmteS  erfdjeinen,  bie  ftd)  an  »eitere 
S?reiic  weitben,  So  fommt  baburd)  einerseits  bie  erfreulidje  2atfad)e  eines  wiebererwadjenben 
allgemeineren  3ntereffe8  für  ibeale,  bumaniftifdie  SlMffenfd)aft  junt  9luSbrucf,  wie  aubererfetts 
aud)  bie  Stbftcfjt,  btefeS  Sutereffe  weiter  ju  beleben  unb  jut  förbern,  SMnertemrung  unb 
rübmenbe  (Srwafjmmg  öerbient.  ©in  berborragenber  "nter  biefen  SSerfen  gebührt 
ber  „§edeuifd)en  Mulrur"  »on  iöaumgarten,  5ßoIanb  unb  SSagner.  ©djon  bie  in  ber  (5Se= 
lebrtenwelt  woftlbefaimteit  9Jameu  ber  Serfaffer  finb  eine  (Sjewäbr  bafi'rr,  baß  ba8  JÖudj 
ba8  Don  ihm  erftrebte  3id  3U  erreichen  geeignet  ift.  Unb  bie  hoben  Erwartungen,  mit 
benen  man  an  ba8  sBudi  herantritt,  werben  bei  ber  i'eftüre  burchauS  erfüllt,  frettentoetfe 
fogar  —  9tef.  glaubt  bie8  wobl  fagen  j«  Kimen  —  nod)  weit  übertroffen,  toiibrenb  bie 
ftd)  »ietteidit  aiifbrängenbe  Söefiirdjtung,  baß  ber  berb^tniSmäBig  geringe  Umfang  (mir 
490  3.  bei  zahlreichen  2lbbtlbungen  im  2ejt)  nicht  auSreidjenb  toäre,  um  ber  gefanrten 
bodibeoeutenben  Mitltur  beS  alten  ©riedjenlanb  gerecht  ju  werben,  baß  bie  Sarftettung 
notgebrungen  eine  oberflächliche,  bielfad)  fragmentarifebe  fein  muffe,  fid)  fogleidj  aß  unbe* 

SHinbet  erroeit'r.  33ei  aller  uapö&eit  finb  bie  mid)tigften  fünfte  in  genügenber,  abgeruubeter, 
arer,  bisweilen  gcrabeju  nuiftergültiger  2Beifc  bebanbelt.  £ie8  gilt  junäajft 
Bon  bem  erfteit  Mapitel:  über  bie  mhfeiiifcbe  (£pod)e  —  nad)  ber  rreffenben 
Bezeichnung  ber  i'erfaffer:  „35a8  Jfltertum"  beS  grieebifebett  SSolTeS.  2Ba8  bat 
bisher  baS  größere  itablifum  bon  ber  wichtigen  unb  intereffanten  mrjrem'fcben 
Shtltur  gewußt  ?  SSobt  War  ber  SRame  SdjliemannS  aUbefannt;  aber  nur  wenigen  wirb 
baS  öoHe  3?erftänbni8  ber  iöebeutung  feiner  gunbe  aufgegangen  fein;  unb  was  nad) 
©cbliemann  tarn,  j.  in  bot  legten  3ab«n  bie  frertferjen  (SntbedFungen,  ift  über  ben 
ÜreiS  ber  Jyadiflelebrten  fdjwerlid)  binauSgebrungen.  ^iier  nun  finben  Wir  bie  auf  Sreta 
neueutbeefte,  bisljer  nod)  nidjt  entzifferte  Sdjrift  in  irjrer  unfdjaebaren  Sebeutung  für  bie 
®efd)id)te  ltitfereS  JdbbabeteS  jum  erften  Tlak  ridjtig  gewürbigt:  fjter  beftimmt  unb  rücf= 
Ixiltlo?  auSgetprodieit,  bafj  bie  mtjtenifdjc  Stultur  als  foläje  nidjt  eine  orientalifdte,  [onbern 
felbftiinbig  auf  griednfdjem  Söoben,  wenn  aud)  in  eJüblung  mit  bem  Orient  unb  mit  agtwten 
erbliibt  war.   9Jidjt  ganj  fo  gefiebert  erfcheint,  was  i'iber  bie  mnfenifdje  Steligion  gejagt  iü. 
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Sind)  Wtte  eine  fdjärfere  23eriicffid)ti0Un|i  ber  djronologijdjeu  Süet&älhiiffe  imttfiubeit  miiffen; 
bie  Unterfd)iebe  ätoifdien  ben  $üttn  be8  etften  $alafte8  oon  SfnofoS  imb  betten  ber 
Sßaläfte  in  SJhjfenä  unb  ÜirtmS  finb  bod)  $u  groß,  als  bo.fi  manleidttijiubarüber  bimoeg* 
gefjeit  bürfte,  «nb  bie  SSafen  ber  mofenifdien  Stüteperiobe  tonnen  ttidjt  obnc  tocitercS  mit  ber 
fpciteit  siriegertxife  ätt(ammengeftettt  imb  öerglidjen  werben.  —  ©(cid)  fi,ier  tnödjten  mir 


bemerfen,  bafj  urir  unter  ben  Slbbilbungen  bie  fogen.  „SHefotiftruftionen"  (ber  £nrg  »oit 
2irnn8;  be«  3d)a&f)aufeS  be?  9ltreu8)  gern  »ermißt  (jättett;  gerabc  für  ben  nid)t  fndjge* 
bilbeten  ßefer  ünb  foldje  Sletonftntftionen  red)t  gefäfirlid),  ba  fie  feinem  ©eine  Ieid)t  ein 
falfd)e8  löilb  einprägen  fbnnen.  35enn  aud)  fcei  im  Allgemeinen  gut  geiidierten  ©ntnb» 
logen  finb  bie  (Sinjelbriten  bod)  mefjr  ober  minber  fraq(id),  bleiben  mefjr  ober  minber 
^fjantafiegebilbe.  —  SJic  politifdjen  SSerbättniffe  luäfjrenb  beS  griedjifdicu  „i'iittelnlterS" 


  £lorb  unb  Süb.   


•finb  uodi  wenig  amgeSärt,  foJuotjl  für  2ftbcn  trat}  be§  3lrifioteIe8  neitgefuiibcner  Sdjiift 
vom  „Staate  ber  Jltbener",  als  aud)  für  Sparta.  3m  großen  imb  ganzen  bürften  bie 
Don  itolanb  gewidmeten  llmriffc  ber  2Birtlid,fcit  entjprcd)en.  Unbegreiftidj  aber  erfdjeint 
es,  luie  er  im  Öcgeitl'aBe  51t  beu  nctiefteit  Slnidiauuiigen  ber  Sorfdjer,  benen  er  bod)  fcmi'r 
SHecnmmg  m  tragen  Pflegt,  für  bie  (Meidiiditlidjfeit  be8  ©efeeaeberS  Öiturg  eintreten  tarnte; 
311m  minbeiteii  liätte  bicier  für  bie  gemmte  ©efdjidite  be>3  fpartanifdjen  Staate«  grunb= 
legeitbe  ^ltntt  eines  iiäljereit  (Singebeuss  bcbitrft,  mie  es  anbereit  Spejialfragcn,  namentlidi 


(Elcu(itii(d)cs  Jiclief.  Htf)tn. 
2Ius:   „Die  Seltcnifdje  Jiultur."   Dargtftellt  oon  ff.  Baumgarten,  5.  "Poloni),  91.  TOagncr. 
Ccip3ig.!BerIitt,  V.  ©.  Icubner. 

auf  bem  (Miete  ber  Mituft  unb  l'iteratur,  in  bem  23udie  zuteil  geloorben  ift.  Stairmgarteit 
unb  Sstagner  rjnben  in  biefer  <öi nf tcfjt  ben  Nahmen  beS  3BerfeS  üieitteiebt  fogar  ttroaS  über« 
fdiritten;  beim  bie  fnt't  faditoiffeitfdjaftlidje  ©vörtemitfl  über  ben  grted)ifd)en  2*m»elbau 
(inSbeionberc  über  bie  „<&ftrigl»p()e"),  über  bie  ©iebelffttlphiren  öon  Regina,  über  bt« 
Sterbe  im  ^artbeuonfricS,  bie  ausfüfjrlidie  ÜAcbanblung  beS  epifdjen  <5»flu8  unb  ber 
älteften  gried'.iidieu  il'mif  enueefen  eher  beu  (Sinbrncf  einer  fpevetten  flriedjifdjeit  Sunft»  bt$o. 
£itcraturgefd)id)te  als  eines  für  weitere  £'efcrtreiie  beftimmten  ÜberMicfeS  über  bie  ganje 
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(jelleniicbe  Stultur.  2ln  imb  für  ficb  finb 
bie  erwähnten  Stbfcbmtte  neben  Bielen 
onberen,  Bon  benen  nur  btc  gläitjenbe 
Sarftellimg  ber  attifdjen  Sftüptur  im  6. 

tafrtftttnbert  unb  bie  3itbalt8angabe  ber 
fdmieifdien  gramen  heroorgebobeu  feien, 
burchauS  anerfennenSWert.  S)en  ©lanj* 
puntt  beS  gansen  SudjeS  bilbet  aber 
meine»  (SradjrenS  ber  2lbfdmitt  über  bie 
„nomerifcbeit  ©ebidjte":  ir)rc  ©ntfteljung 
wirb,  Bon  bem  einjig  richtigen  Staub» 
puntte  aus,  in  meiftertjafter  .Vilarheit,  tute 
anbererfeits  in  niafjBofffter  Seife  erörtert; 
mit  bmrei&enber  2Särme  ift  bie  Schönheit 
ber  bomertfehen  SMcbtungeit  unb  ihr  attäeit 
bauernber  SSert  gepriefen.  „®rft  bann. 
Wenn  wir  uns  einmal  mirtlid)  lebhaft  in 
btefe  fittblid)  naiBeJlnfcbatwngSweife  juriief« 
Berfefcen,  werben  wir  mit  Scbrecfeit  ge= 
wahr,  wie  tief  mir  in  unferer  erleuchteten 
3eit  im  Sanne  ber  tönenben  s4Jf»rafe  nnb 
ber  höflichen  ©efellichaftslüfle  fteben."  (S. 
166.)  Ober  an  anbercr  Stelle  (S.  56): 
„TOcbt  nur  wegen  feiner  ünBergletd)lid)en 
Shmft  ber  Sdnlberuug  wirb  fcomer  in  ber 
3Kenfd)beit  ewig  leben,  fonbem  aud)  bie 
Bon  ihm  gefdjilberten  3"ltäube,  bie  eine 
fo  einjige  aufrichtige  SJtotürlidjfeit  unb 
fdjlicbte  fdjöne  3Jienfd)tidjfeit  atmen,  toerben 
ber  3uiigbrunueu  bleiben,  in  ben  mir 
immer  wieber  gern  binabtaudjen,  um  un8 
auf  uns  felbft  ju  befmnen."  —  2A!ie  tjicr  bei 
§omer,  fo  wiffeu  bie  33erfaffer  allcntf)al= 
ben  lidjtoolle  SluSblitfe  aus  bem  griediifcfieit 
SUtertum  auf  bie  ©egenwart  ju  eröffnen; 
fo  bei  ber  Setradjtung  ber  Slriftopbanifcbeit 
SSomöbie,  wo  es  beiftt  (S.  429):  „So» 
bann  aber  mögen  mobente  Sittenrichter 
bebenfen,  bajj  bie  grobe  llnjtoeibentigfeit, 
bie  berbe  Offenheit,  mit  ber  baS  lebensfrohe 
SHtertum  biefe«  ©ebiet  befjanbelte,  .... 
gewifj  nicht  fo  Biel  Schaben  angeftiftet 
laben,  wie  bie  raffinierte  Schlüpfrigleit 
unb  bie  balboerbütlten  3oten  franjöftfcher 
i'uflftJiele  unb  Operetten";  fo  bei  ber 
belpbifdjen  flmphietnonie,  bie  mit  ber 
©enfer  SloiiBention  nerglicfjeit  wirb,  bei  ber  2)iämier=  unb  ftrouenfletbung  it.  f.  w. 
Uberall  wirb  uns  mit  beberjigenBwerten  23ortcn  pm  Söemufjtfettt  geführt,  wie  wir,  bie 
Wir  es  fo  herrlich  weit  gebracht  haben  in  ber  .Stultttr,  boch  nicht  Sfcranlaffung  hatten,  auf 
bie  alten  ©riechen  Beräcbtlidi  herabjnblicfen.  Unb  wenn  wir  anerfennen,  ba6  baS  Such 
oem  fiefer  BteleS  gibt,  baS  nicht  bloö  als  ibealer  ©ewinn  humaniftifd)er  ©elebrfamfeit  31t 
bejeichnen  ift,  beffert  SiemttniS  Bielmehr  auch  recht  praftifcb  für  bie  SSeiterentwicfluttg  unferer 
Kultur  Bon  9cuBen  fein  !aun,  fo  ift  bieS  wohl  baS  bödjfte  i'ob,  beffen  ftch  ein  flaffifch» 
phUofogifcbeS  2Serf  ju  rühmen  oermag. 

$ie  SluBftattung  beS  23ttcbe8  ift  Bontehm,  bie  äahlreidjen,  trefflich  reprobii3ierteit  ?fb= 
bilbungett  gut  ausgewählt.  S.  B. 


floIoi(aI(iatue  00m  Htaufolcum. 
aus:   .Die  gtllenlfdy  Kultur."    "DargeJtcHt  oon 
ff.  Baumgartfn,  ff.  'Polanb,  9t.  Wagner. 
eeip3ig-BerIin,  S.  <B.  leubnet. 
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Srrtft  ttcittcrö  fämtlidje  Berte,  5BoIIftänbtge,  fritifd)  burdjgefeljene  2lu8gabe  in 
18  SBattbeu.  2Rtt  einer  SKograpbte  beS  £id)ter8  unb  mit  Einleitungen  herausgegeben 
»on  Dr.  Sart  ftriebrtdj  SRüIfer.  Seipgtg,  «Dtar,  .^ffeS  «erlag. 
9JHt  biefer  neuen  StteuterauSgabe  baben  fidj  ber  Herausgeber  unb  ber  Säerlag  auf» 
rüstigen  £ant  alter  9teuterfreunbe  öerbient.  Sener  fjat  ftc^  nidjt  bamtt  begnügt,  einen 
btoßen  SReiibmcf  bet  SSerle  gu  geben,  fonbern  fjat  ben  Stejt  faft  fämtlidjer  Stuflogen  mit 
gr'oier  Sorgfalt  Berglidjen  unb  bie  urfprüngticfjen  fieSarten  teils  burd)  S^gleidnmg  ftffc. 
gefteflt,  teils  burd)  Sfoitjeftur  toieberbergufteiten  gefugt.  2Rit  Erftaunen  toirb  toofjl  jeber 
Sefer  bemerfen,  toie  groß  bie  3aW  ber  Xcgtfcrjler  ift,  bie  tief)  im  i'oiife  ber  Sabre  ein» 
gefdjlidjen  baben  unb  oon  benen  ber  Herausgeber  in  ben  Einleitungen  nur  einen  SBrudjteil 
anfüfjrt:  in  »Sein  £>üfung"  ift  fogar  (älbfdjtt.  12)  eine  gattje  Seite  Berfdjtottnben  unb 
jefet  erft  toieber  eingefügt;  in  ber  „Stromttb"  gefjt  burd)  fiebeu  Stuffagen  eine  faljdje 
Sapitetgafjlung  u.  a.  m.  öftre«  befonberen  SSert  aber  erfjätt  bie  2tuSgabe  burd)  bie  Ein» 
Ieitungen  gu  ben  einjelnen  Sdjriften.  Hie*  geigt  fid)  überall  eine  unbefangene  unb  bafjer 
ridjtige  SBürbigung,  gefräst  auf  genaue  SeimtniS  ber  eittfdjlägigen  Skrfjattniffe,  gang  im 
öegeufat}  gu  (Slagatt,  beffen  2tnfdjauttttgcn  ber  Herausgeber  toieber&olt  unb  mit  Sftedjt 
befämpft.  2Bofjl  feiten  finb  fo  fdjiefe,  burd)  leinerlei  Sa^femttniS  getrübte  Urteile  über 
einen  Sdjriftftetter  ergangen,  toie  öon  ©tagau  über  9leuter.  Über  ben  SSert  ober  llntoert 
ber  Sammlung  „Qttlftapp",  fotoie  ber  bramatifdjen  2Serte  läßt  ftd)  frreiten.  jebeufaltS  bat 
fte  ber  Herausgeber  mit  Sftedjt  in  bie  Sammlung  aufgenommen.  Vieütmfrritten  ift  be» 
fanntlid)  „Sein  §üfung" :  mn  bie  ridjtige  SBürbigung  biefer  Sichtung  hat  fid)  ber  Heraus» 
geber  ein  befonbereB  Skrbicnft  ertoorbeiu  SDlan  toar  bisher  in  toeiten  Streifen  geneigt,  bie 
gefdiilberten  SSerfjältniffe  gu  traft,  gu  tenbengi'ös  gefärbt  angufefjen;  bie  auf  fidjeren  ge» 
fdjidjtlidjctt  ©nmblagen  berufjenbe  Erläuterung,  bie  ber  Herausgeber  oorauSfdjidt,  geigt  uns, 
baß  Sieitter  bie  Sarftettung  ber  33erf)ältniffe  ber  mecflenburgifdjen  Jageföfjner  nidjt  über» 
trieben  fjat;  man  toirb  eB  jeöt  erft  rid)tig  Berftefjen,  toarum  ber  £idjter  au?  feinem  mit» 
füf)(euben  Hergen  heraus  „Mein  Hitfang"  als  fein  befteS  SBerf  gu  begeidnien  pflegte,  unb 
tarnt  ifjm  in  biefem  Sinne  beiftimiuen.  Sehr  banfenStoert  ift  es  ferner,  baf?  ber  Heraus» 
geber  in  ben  Einleitungen  bie  Cefer  mit  ben  $erföntid)!eiten  betamtt  madjt,  bie  SReuter  in 
fernen  Sdjriften  auftreten  läßt;  toaS  bisher  bei  9iömer,  Staat),  öaeberß  Bereingett  auf« 
geführt  toar,  ift  hier  gufammengefteKt.  3n  betreff  ber  ijkrfon  SöräftgS  toeift  ber  Heraus» 
geber  bie  „SombinatiotiStont"  Don  ©lagau  unb  SRaafe  mit  SHedjt  guruef;  Bietleidjt  hätte  er 
(etwa  in  ber  Einfettung  gu  ben  „Sfbenteuent  beS  Entfpetter  SJraftg")  ermähnen  fo'raten,  baß 
Steuter  auch  bie  üDtetnoireit  iöräfigS  gu  fdjreiben  angefangen  bat  (Bgl.  SSilbranbt  in  ber 
SSotfSauSgabe).  3«  ber  SluStoaht  ber  „Steinen  Schriften*  geigt  bie  StttSgabe  eine  toeife 
58efdtränfuttg;  ein  gtMlidjer  ©ebaitfe  war  eB,  bie  ©treitfdirift  SteuterS  gegen  StauS  (Srottj 
aufgunebmen.  Streiten  läßt  fid)  »iettcid)t  bari'tber,  ob  ftufmoten,  toie  fic  bie  2M8au8gabe 
bat,  ober  ein  atigefKingteS  Serjton,  toie  in  ber  »ortiegenben  StuSgabe,  ben  ^orgttg  Ber» 
bienett.  SBaS  enbltdi  bie  ©ntttbfa^e  über  bie  Orthographie  anbelangt,  bie  ber  Herausgeber 
aufftellt,  fo  fann  9Jef.  tfjnen  nur  beipftidjten;  beim  eine  allgemein  gültige  Drtbograpfjte  beS 
53ilattbeutfd)en  ift  bei  ber  ajerfdjtebenfjett  ber  Einfette  nidjt  gu  erretdjen.  JttteS  in  altem 
bat  bie  Heifefdje  9ütSgabe,  gang  nbgefebeu  bon  ifjrera  billigen  greife,  Bor  ben  biSI)erigen 
fo  Biete  SJorgüge,  baß  attd)  betten,  bie  ben  Steuter  fdion  befujen,  entfebieben  gu  raten  ift, 
ftd)  gttr  Ergängung  unb  gttnt  befferen  a.'erftänbniffe  attd)  biefe  ttod)  angitfdjaffen. 

H.  Sch. 


3ibliograpf?t 

öeftSitStc  Her  Drittfdien  CvöfttSbuvg 
unö  Oerrfdjaft  ©tifau.    SJon  Dr. 
.Vf  arl  5ud)S.  —  Sien,  Seibet  tt.  Sofin. 
Settn  man  in  gegentuärtiger  3ett  eS  fid) 
angelegen  fein  läßt,  aus  bett  9tttttten  alter 
Sftirgeu  ledere  in  ibrer  urfpriinglicben  Satt» 
art  toieber  neu  erfteftert  gu  laffen,  fo  fann 
man  als  Xriebfebern  biergu  jebenfatts  Swttft» 
begeifternttg  tmb  patriotifdjeS  Empfinben  be» 


;fd?c  Hottjen. 

geidjnett.  SSngft  Vergangenes  fott  toieber 
gu  neuem  Seben  erroeeft  toerben.  3n  biefem 
Sinne  ift  burd)  ben  H«f>»  «nb  S^utfd)» 
meifter  beS  boben  beuffdien  OrbenS,  Erg« 
bergog  Eugen,  bie  biefem  Drbett  feit  1696 
gebörenbe,  bei  3Kügltt}  in  SKäbren  getegene 
iöurg  2taiau  als  ein  erbebeitbeS  SSaf)rgeid)en 
altbeutfdjer  Sautunft  toieber  bergeftettt  unb 
bie  Sieftattrierung  in  ftilBotter  SBetfe  burd) 
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bett  $rofeffor  an  bei  Stönigl.  Sltabemie  ju 
aRün^en  ö.  ijjaitberiffer  burdjgef ührt  worben. 
3n  bcm  oorliegenben,  oortrefflid)  au8ge= 
ftatttteii  unb  mit  eintt  Slbbilbung  bet  Söuta 
Sufau  öerfebenen  SBud>e  bebcmbelt  ber  Skr= 
faffcr  unter  febr  forgfältigec  S3em«}ung 
eines  umfangreichen,  am  Scölufj  aufgt> 
führten  DueHemnatertatö  bie  ©efchiehte  ber 
JSurg.  10  urfunblidje  SSeilagen  bilben 
gleicbfam  ben  2.  2eil  beS  StacheS,  ba8  eine 
gan$  intereffante  ßeftüre  bietet  unb  al8  ein 
wertoolter  Söeitrag  für  bte  beutfcbe  ©efdjidjte 
im  aUgemeinen  unb  für  bie  mäbrifcbe  £anbe8= 
gefaxte  im  fpejietten  beaetdmet  werbeu 
mitfs.  K. 

Wutterrecbt.    SBott  Wlitt  Stremnifc. 

»re8lau,   ScWefifche  SJerIag8«2tnftaU  ö. 

S.  Scbottlaenber.  1906. 
©in  charafterifrtfcljer  SSor jng,  burdj  ben 
ftcb  alle  2Berte  ber  betaimten  unb  gefehlten 
(Sajriftftelterin  auSgeidmen,  tft  bie  bramatifcft 
bewegte  unb  lebhafte  fcanblung,  bie  ftets  baS 
3ntereffe  beS  SeferS  ju  feffeln  unb  bis  sunt 
Schluß  rege  ju  erhalten  toeifj,  Sluch  in  ber 
©rjählung  .aJhittcrredjf  muffen  wir  baS 
fühn  entworfene,  traftooff  unb  mit  Jwcfenber 
iHealiftit  burajgefübrte  äRotto  beWunbem, 
um  fo  mehr  beWunbem,  als  fich  bamit  ein 
fein»j)ft)d)DU)gifd)  gejeidjneteS  ©haratterbilb, 
baS  ber  §auptheö>in,  »erbinbet.  35aS  (Seelen» 
leben  einer  fcbwer  geprüften,  aber  ftart  unb 
natürlich  unb  bermmftig  veranlagten  §rau 
enthüllt  ftch  Bor  uns  in  all  feinen  matmig» 
falhgen  SRegungen  unb  (Smpfinbungen. 


Irin  burchauS  originelles  Xhema  wirb  auch 
in  ber  SRoöelle  „Sein  Srtef,  bie,  im 
Stnfduufj  an  „aRutterrecht",  bereits  in 
jWeitem  Stbbrucf  erfcheint,  fbanuenb  unb  er= 
greifenb  behanbelt.  ixt  Jßanb  enthalt  ferner 
bie  furjen  (Strahlungen:  „25ie  2)iplomatin", 
„2luf  Umwegen",  „Slbenbs"  unb  w3on". 

y- 

Jfianato«.  (Stjäfilenbe  2fer[e.  SSon  3t.  S. 
X.  £ielo.  Stuttgart,  Stjel  3umfer. 
£ielo  ift  eine  bidjterifcbe  $erTönlicb(eit, 
ein  $oet,  ber  nicht  bie  JyUBftapfen  anberer 
breit  tritt.  Schon  bas  poetiftfje  Vorwort 
„ShanatoS"  jeugt  tun  eigener  Shmft  unb 
Straft:  „Sinfenber  Sßuröur  unb  taumelnber 
Xanj!  ©rMeidbenbe  Siöfien  fdjrieen!  —  3<& 
lag,  geblattet  dou  ©rauen  unb  (Klan;,  bor 
ihm  auf  Wantenben  förieat.  Unb  ins 
Tuntel  braufte  fein  9tiefenro&,  unb  eS  bebte 
mein  betenbeS  Schweigen:  2>ir,  weöwrbafjter 
©ort,  XbauatoS,  fich  Sterne  unb  Stirnen 
neigen,  u.  f.  w."  Xer  Dichter  beft&t  ein 
feines  ®efübl  für  baB  ejrifcbe,  garbige, 
^adenbe,  ^inreifeeube,  unb  ein  feines  D&r 
für  ben  Ion  ber  SBallabe  unb  beS  fojialen 
StimmungSbitbeS.  SKag  er  feine  Stoffe 
ber  fflibel  ober  altinbifcbeu  unb  gnafjifcben 
SDhjthen,  ber  ®efd)id)te  ober  bem  beutfdjen 
unb  litautfc^eit  Sagenfcbaö  entnehmen, 
'immer  Wirten  bie  ersäblenben  SSerfc  lebenbig 
unb  atlftbaulich.  ®er  lefcte,  meljr  üjrifcbe 
Xeil  beS  SSuebeS  jeigt  ihn  aud)  öon  jarter 
3nnerlid)teit  unb  warmer  ÜJlatürtichteit. 

N. 
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militärischer  Hinsioht  Von  W.  Staven- 
hagen.  Prometheus  (Illustr.  Wochenschrift 
Uber  die  Fortschritte  in  Gewerbe,  Industrie 
und  Wissenschaft).  XVII  12  u.  13  (Dezem- 
ber 1905). 

Entwicklung  der  Familie,  Die,  als  sozio- 
logisches Problem.  Von  Leopold  v.  Wiese. 
Die  Grenzboten  64,  47  (23.  November  1905). 

Herder,  Johann  Gottfried,  und  die  Erb- 
gratln  Ilaria  von  Sohaumburg-JUppe. 
Von  Adolph  Kohut.  Deutschland  IV,  3  (De- 
zember 1905). 

(Humboldt).  —  Aus  Wilhelm  und  Caroline 
von  Humboldts  Brautselt.  Westermanns 
Monatshefte  50.  3  (Dezember  1905). 

Italien  und  Deutschland.  Von  Alfredo 
Blaglnl.  Nord  und  Slld.  Heft  346,  Januar 
1906. 

Kierkegaard,  Sören.  Von  Wilhelm  Schlüter, 
Deutschland  IV,  4  (Januar  1906). 

Kleist,  Heinrioh  von,  Im  Bilde.  Von  Georg 
Mlnde-Pouet.  Bllhnc  und  Welt  VIII,  4  (No- 
vember 1905). 
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Klinger,  Haz,  ala  Bildhauer.  Von  Eugen 
Kalkschmidt.  Westermanns  Monatshefte  50.3 
(Dezember  1905 . 
—  ala  Haler  und  Radierer.  Von  Eugen 
Kalkschmldt.  Westermanns  Monatshefte  50, 4 
(Januar  1906). 

König  Friedrieh  Wilhelme  IV.  Brief- 
wechsel mit  Ludolf  Campbausen. 
Herausgegeben  und  erläutert  von  Erich 
Brandenburg.  I.  Deutsche  Rundschau  32 
3  (Dezember  1905). 

Koschat,  Thomas.  Ehrenblätter  zum  00. 
Wiegenfeste.  8.  August  184i— 1905.  Von 
Karl  Krobath.  Helmgarten  i.0,  3  (Dezember 
1905). 

Kunstpolitik.  Von  Dr.  Leon  Zeltlin.  Deutsch- 
land IV,  3  i  Dezember  1905). 

Kurs,  Isolde.  Von  Max  Krieg.  Nord  und 
SUAHeft  346,  Januar  1906. 

Lessens,  Ferdinand  von,  und  sein  Lebens- 
werk. Ein  Gedenkblatt  zum  19.  November 
1905.  Von  Waltber  Berg.  Westermanns 
Monatshefte  50,  3  (Deiember  1905). 

Markisehe  Künstlerbund,  Der.  Von  Julius 
Norden.  Westermanns  Monatsheft«  50,  .'S 
(Dezember  1905). 

Mensel,  Adolf.  Erinnerungen  ron  Paul  Meyer- 
helm. Deutsche  Rundschau  32,  3  (Dezem- 
ber 1905). 

(Meysenbug.)  —  Briefe  von  Malwida  von 
Meysenbug  an  Ihre  Mutter.  Hamburg 
1850—1852.  Herausgegeben  von  Gabriel 
Monod.  (Fortsetzung.)  Deutsche  Revue  30, 
Dezember  1905. 

Piazza  di  Spagna.  Eine  kulturgeschichtliche 
Skizze  für  Romfrennde.  Von  Dr.  Friedrich 
Noack.    Deutsche  Revue  30,  Dezember  1905. 

Plastik,  Zur  modernen.  Von  Carl  Fries. 
Deutschland  IV,  3  (Dezember  1905.) 

Presse  und  Kriegsberichterstatter.  Von 
W.  Stavenhanen.  I  u.  II.  Danzers  Armee- 
Zeitung  X,  43  u.  45  (26.  Oktober  u.  9.  No- 
vember 1905. 


(Presse.)  —  Die  Bedeutung-  der  Presse  für 
die  Kultur.  Vortrag,  gehalten  in  der  Ver- 
einigung für  staatswlssenschaitliche  Fort- 
bildung in  Berlin  am  1.  Dezember  1905  ron 
Hugo  Jacobl.  Die  Grenzboten  64,  51  (81. 
Dezember  1905). 

Bapisardi,  Mario.  Von  Ottokar  Stauf  v.  d. 
March.  Das  literarische  Echo  VIIL  5  (De- 
zember 1905). 

Reklame,  Die.  Ihre  Entwlckelnug  und  Bedeu- 
tung. Von  Dora  Feigenbaum.  (Teil  I.) 
Deutschland  IV,  4  (Januar  1906). 

Rambrandt,  der  Erzähler.  Von  Richard 
Hamann.  Kunst  und  Kunstler.  IV  3  (De- 
zember 1905). 

Romische  Kaiserkultus,  Der.  Von  Adolf 
Matthaei.  Preussische  Jahrbücher  122,  3 
(Dezember  1905). 

(Shakespeare.)  —  Das  Shylookproblem 
und dasmoderne Rechtaleben,  Von  Kurt 
Mejer.  Deutschland  IV,  3  (Dezember  1905). 

(Shakespeare.)  —  Kennen  wir  Shake- 
speares Entwicklungsgang  F  Von 
Hermann  Conrad.  Preussische  Jahrbucher  122, 
3  (Dezember  1905). 

Slevogtr  Max.  Von  Hans  Rosenhagen .  Die 
Knnst.  TU, -3  (Dezember  1905). 

Sozialen  Hygiene  dea  Mittelalters,  Ein 
Kapitel  aus  der.  (Der  Aassatz  in  der 
Vergangenheit.)  Von  Dr.  Th.  Weyl.  Die 
Umschau  IX,  49  (2.  Dezember  1905). 

Staad,  William  Thomas.    Ein  modernes 
Charakterbild.      Von    Leopold  Katscher. 
~  Deutschland  IV,  4  (Januar  1906). 

Stifter,  Adalbert.  Von  K.  Bruchmann.  Die 
Grenzboten  «4,  48  (30.  November  1905). 

Stil  und  Stil  bewegjung.  Von  Johannes 
Gaulke.  Nord  und  Sud.  Heft  346.  Januar 
1906. 

Trautmann,  Franz.  Von  Hermann  Binder. 

Die  Warte,  VII,  2  (November  1905). 
TJsener,  Hermann.    Ein  Gedenkblatt  Von 

Paul    Wendland.    Preussische  Jahrbücher 

122,  3  (Deiember  1905). 


Eingegangene  Bücher.  Besprechung  m 

Archiv  für  Kriminal-Anthropologie  und 
Kriminalistik.  Herausgegeben  von  Dr. 
Hans  Gross  und  anderen.  21.  Band.  Heft  1 
und  2.   Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel. 

Belmonte,  Carola,  Die  Frauen  im  Leben  Mo- 
zarts. Augsburg,  Gebrüder  Reichel. 

Berlin  und  die  Berliner.  Leute.  Dinge. 
Sitten.  Winke.  Karlsruhe  (Baden  >.  J.  Biele- 
felds Verlag. 

BOlsohe,  Wilhelm,  Naturgeheimnis.  1.— 5. 
Tausend.  Mit  Buchornamenten  von  Anna 
Gramatyka.  Jena,  Eugen  Dlederichs. 

Brinkmann,  Georg,  Rosen  und  Reben.  Ge- 
dichte. Wellingholzhausen  1.  Hann.,  Verlag 
der  O.  Brinkmannseben  Buchhandlung. 

Bttrkner,  Richard,  Kunstpflege  in  Hans  und 
Heimat.  Mit  14  Abbildungen  im  Text  (Aus 
Natur  und  Geisteswelt.  Sammlung  wissen- 
schaftlich gemeinverständlicher  Darstel- 
lungen. 77.  Bündchen.)  Leipzig,  B.  O. 
Teubner. 

Carduoci,  Qlosue,  Rede  auf  Petrarca.  Be- 
arbeitet von  Franz  Sandvoss  (Xanthippus. 
Weimar,  Hermann  Bohlaus  Nachfolger. 

Czechowaki-Peyersfeld,  Helene,  Herbst- 
zeitlosen. Gedichte.  Graz,  Kommissions-Ver- 
lag von  „Leykaul". 

Das  erste  Jahr  des  „Ersten  deutschen 
Bundes  für  Mutterschutz",  gegründet 


Auawahl  der  Redaktion  vorbehalten. 

den  12.  November  1901  zu  Leipzig.  19041905. 
Von :  Rnth  Bre,  Dr.  Landmann,  Bezirksamts- 
Assessor  a.  D.  Heinrich  Meyer.  Hirschberg 
i./Schles.,  General-Anzeiger  f.  d.  Riesenge- 
birge TJ.  Schmidt). 

Deutschlands  Jugend.  Wochenschrift  für 
Knaben  and  Mädchen.  Herausgegeben  von 
Georg  Geliert.  2.  Jahrg.  No.  1-5.  Berlin, 
C.  Regenhardt. 

Diehm,  Fritz,  Do  greif  zut  Humoristische 
Gedichte  in  badischer  Mundart.  Stuttgart, 
Schwabacher  Verlag. 

Domanig,  Karl,  Der  Abt  von  Recht.  Eine 

Getische  Erzählung.     4.  und  5.  Auflage, 
nsbruck,  Wagnersche  üniversitätsbucli- 
handlung. 

—  Kleine  Erzählungen.  2.  vermehrte  Auflage. 
Kempten  und  München,  Josef  Kdselscbe 
Buchhdlg. 

Dunoker,  Dora,  Die  heilige  Frau.  Berliner 
Theater-Roman.  2.  Auflage.  Berlin,  Ge- 
brüder Paetel. 

Eckart,  Dietrich,  Der  Froschkönig.  Romanti- 
sche Komödie  in  3  Aufzügen.  Leipzig-Berlin , 
Modernes  Verlagsbureau  Curt  Wigand. 

Edel,  Edmund,  Marienbad.  Skizzen.  1.  bis  5. 
Tausend.  Berlin,  Verlag  „Harmonie". 

Eilhard,  F.,  Kinder-Rätsel.  Leipzig,  Walther 
Fiedler. 

—  Sphinx.  Leipzig,  Weither  Fiedler. 
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Fischer,  Dr.  med.  Hans,  Spieler-Moral.  Eine 
irrenärztllcho  Studie  Uber  die  Spielsucht  und 
ihr  Verhältnis  zu  Trunksucht  und  Morphium- 
sucht  ftlr  Staatsanwälte,  Richter  und  andere 
Laien.  Berlin-Leipzig  ,  Modernes  Verlags- 
bureau,  Curt  Wigand. 

Francois,  Louise  von,  and  Conrad  Fer- 
dinand Meyer.  Ein  Briefwechsel.  Her- 
ausgegeben von  Anton  Bettelhelm.  Berlin, 
Georg  Reimer. 

Franke, Ilse,  Iris. Gedichte.  Hamburg, W.Gente. 

Freimann,  Max,  Uber  den  physiologischen 
Stumpfsinn  des  Mannes.  Berlin-Leipzig, 
Modernes  Verlagsbureau  Curt  Wigand. 

„Friedens-Blatter".  Monatsschrift  zur  Pflege 
des  religiösen  Lebens  und  Friedens.  Unter 
dem  hohen  Fatronate  Ihrer  Kgl.  Hobelt  der 
Frau  Prinzessin  Maria  de  la  Paz.  X.  Jahrg. 
Heft  3.  Wttrzburg,  Göbel  &  Schercr. 

Führer  rar  Kunst.  Herausgegeben  von  Dr. 
Herrn.  Popp.  I.  Bündchen.  Gibt  es  Kunst- 
gesetze? Von  Direktor  Br.  Th.  Volbehr.  Mit 
3  Photogravllren  und  5  Abbildungen  Im  Text. 
Esslingen,  Paul  Neff  Verlag  (Max  Schreiber). 

—  ILBändchen.DleSpeleTlzians.  Zur  Psychologie 
der  Renaissance.  Von  Dr.  Eduard  von  Mayer. 
Mit  3  Photogravuren,  3  Vollbildern  und  einer 
Abbildung  Im  Text.  Esslingen,  Paul  Neff 
Verlag  (Max  Schreiber). 

—  III.  Bändchen.  Das  Fortleben  der  Antike  in  der 
Kunst  des  Abendlandes.  Von  Prof.  Dr.  Hans 
Kemper.  Mit  3  Vollbildern  und  30  Abbil- 
dungen Im  Text.  Esslingen,  Paul  Neff  Ver- 
lag (Max  Schreiber). 

Ganghofer,  Ludwig,  Der  Manu  Im  Salz. 
Roman  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 
Illustriert  von  Curt  Liebich.  2  Bde.  Stutt- 
gart, Adolf  Bonz  &  Co. 

Goethebrevier.  Auszüge  aus  Goethes  Briefen 
und  Gesprächen  nebst  einem  Zitatenschatz 
aus  Goethes  Werken.  Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  phil.  Karl  Heinemann.  1.  big  5. 
Tausend.   Glessen,  Emil  Rotb. 

Goethes  Werke.  Unter  Mitwirkung  mehrerer 
Fachgelehrter  herausgegeben  von  Professor 
Dr.  Karl  Heinemann.  Kritisch  durchgesehene 
und  erläuterte  Ausgabe.  Band  20  und  27. 
Leipzig,  Bibliographisches  Institut. 

Goethes  sämtliche  Werke.  JuWläums-Aus- 
gabe  In  vierzig  Bänden.  Band  V.  und  VII. 
Stuttgart,  J.G.Cottasche  Buchhdlg.  Nachf. 

Grave,  Felix  P.,  Fanny  Essler.  Ein  Roman. 
Stattgart,  Axel  Juncker. 

Grottewitz.,  Ourt,  Sonntage  eines  grossstädti- 
schen Arbeiters  in  der  Natur.  Berlin,  Bach- 
handlung Vorwärts. 

Halbe.  Max,  Die  Insel  der  Seligen.  Eine  Ko- 
mödie in  vier  Akten.  1.  bis  3.  Tausend. 
München,  Albert  Langen. 

Hammon,  Budolf,  Vikar  Lonhard.  Ein  Stuck 
Lebensgeschichte.  Stuttgart,  Strecker  & 
Schröder. 

Harmonie-Kalender  für  das  Jahr  1906. 

Musikalischer  Haus-  und  Famlllen-Almanach. 
Berlin,  W.  „Harmonie".  Verlagsgesellschaft 
für  Literatur  und  Kunst. 

Haaser,  Otto,  Angelika  und  Malwine.  Er- 
zählung. 1.  und  2.  Tausend.  Stuttgart. 
Adolf  Bonz  &  Co. 

Heiden,  Hans,  Gesänge.  Dresden,  E.  Piersons 
Verlag. 

HornlU,  Hans  von  der,  Ärztliches  Allzu- 
ärztltches.  Berlin-Leipzig,  Modernes  Ver- 
lagsbureau, Curt  Wigand. 

Jugend-  und  Volksbibliothek,  Natur- 
wissenschaftliche. Bändchen  23  bis  26. 
Begensburg,  Verlagsanstalt  0.  J.  Manz. 

Kalthoff.  Albert,  Die  Religion  der  Modernen. 
1.  u.  2.  Tausend.  Jena,  Eugen  Diederichs. 
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Kampf,  Leopold,  Am  Vorabend.  Drama  in 
drei  Akten.  Berlin,  Schuster  &  Loeffler. 

Xnodt,  Karl  Ernst,  Ein  Ton  vom  Tode 
und  ein  Bild  vom  Leben.  Neue  Verse  mit 
2  Titelbildern  von  Gustav  Kampmann.  1.  bis 
4.  Tausend.  Glessen,  Emil  Roth. 

Kunstschats,  Der,  Die  Geschichte  der  Kunst 
In  ihren  Meisterwerken.  Mit  erläuterndem 
Text  von  Dr.  A.  Kisa.  Lieferung  17.  18. 
19.  20.  Stuttgart,  Wllh.  Spemann. 

Lern,  Karl  Q otthold,  Über  Rousseaus  Ver- 
bindung mit  Weibern.  2  Teile  In  einem 
Bande.  Unverkürzte  Neuausgabe  des  Ori- 
ginals von  1792.  Mit  12  Portrait*  und  Illu- 
strationen nebst  18  neuaufgefundenen,  bisher 
unveröffentlichten  Briefen  Rousseaus  an  die 
Gräfin  Houdetot.  Berlin,  H.  Barsdorf. 

Liebenthal,  Ida,  Aus  der  Dämmerang.  Ber- 
lin, Hermann  Walther. 

Lombard,  Louis,  Observations  d'un  Muslcien 
Americaln.  Tradult  de  l'Anglals  par  Baoul 
de  Lagenardlcre.  Paris,  Louis  Theureny. 

Lorm,  Hieronymus,  Bekenntnisblätter.  Ver- 
streute und  hinterlassene  Aufzeichnungen 
eines  Dichterphiloxophen.  Eingeleitet  von 
Philipp  Stein.  Berlin,  Schuster  &  Loeffler. 

Maoleod,  Flona,  Das  Reich  der  Träume.  Au- 
torisierte Aasgabe.  Jena,  Eugen  Diederichs. 

—  Wind  und  Woge.  Keltische  Sagen.  Autori- 
sierte Ausgabe.  Aus  dem  Englischen  Uber- 
setzt und  eingeleitet  von  Wlnnlbald  Mey. 
Jena,  Eugen  Diederichs. 

Matth  es,  Margarete,  Gedlohte.  Mit  dem  Bild- 
nis der  Verfasserin.  Herausgegeben  mit 
einem  Geleitwort  von  Carl  Biberfeld.  Bres- 
lau, Preuss  &  Jünger. 

Meyer,  Erich,  Die  Gräfin  von  Lafayette.  Ein 
Frauenbildnis  aus  dem  XVII.  Jahrhundert 
Frankreichs.  Leipzig,  E.  Haberland. 

Mlohaelis.  Ad.  Alf.,  Der  Schmerz,  ein  wich- 
tiges diagnostisches  Hilfsmittel.  Eine  Schmerz- 
TheoHe.  Leipzig,  Verlag  der  Monatsschrift 
für  Harnkrankbetten  und  sexuelle  Hygiene. 
W.  Malende. 

Mlohelis,  Wilhelm  Heinrich,  Eisselbitten. 
Roman.  Berlin,  Georg  Elchler. 

Miller  ra  Aiobhols,  Viotor  von.  Ein 
Brahms-Bildcrbucli.  Mit  erläuterndem  Text 
von  Max  Kalbeck.  Wien,  R.  Lechner  (Wil- 
helm Mllller). 

Moerike,  Eduard,  Lieder  und  Gedichte  in 
Auswahl.  Leipzig,  G.  J.  Güschensche  Ver- 
lagsbuchhandlung. 

Mollinary,  Anton  Freiherr  v.,  Sechsund- 
vierzig Jahre  im  österrelch.-ungarlschen  Heere 
1833-1879  I./II.  Band.  Zürich,  Art  Institut 
Orell  Fllssli. 

Muller,  Fritu,  Leben  und  Tod.  Erzählungen. 

Jauer,  Oskar  Hellmann. 
M  unser,  Kurt,  Die  Kunst  des  Künstlers.  Pro- 

legomena  zu  einer  praktischen  Ästhetik.  Mit 

lü  Abbildungen.   Dresden,  Gerhard  Ktlht- 

mann. 

Naumann,  Hermann  Kunibert,  Das  letzte 
Menschenpaar.  2.  Aufl.  Leipzig,  Hermann 
Lautenschläger. 

Oberdleck,  Marie,  Sonnenwende.  Gedichte. 
Berlin,  Eduard  Trewendt. 

Olfen,  Sibylle  von,  Was  Marllencbeu erlebtet 
Ein  neues  Bilderbuch.  Esslingen  and  Mün- 
chen, J.  F.  Schreiber. 

Perfall,  Anton  Freiherr  v.,  Der  Nachtfalter. 
Orlglnal-Roman.  2.  Auflage.  Berlin,  Albert 
Goldschmidt. 

—  Das  Gesetz  der  Erde.  Roman.  Buchschmuck 
von  Hugo  Engl.  Stuttgart,  Adolf  Bonz  &Comp. 

Piper,  Kurt,  Waffen  und  Wunden.  Neue  Ge- 
dichte. Herausgegeben  von  Detlev  von  LUlen- 
cron.  Berlin,  Schuster  &  Loeffler. 
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Plooh,  Dr.  Arthur,  Grabbes  Stellung  in  der 

Deutschen  Literatur.   Eine  Stndle.  Lelpzlg- 

R.,  K.  0.  Th.  Scbefler. 
Bembrandt,  38  Radierungen.   Berlin  S.W.  11, 

Centrulstelle  fUr  Arbetter-Wohlfahrts-Eln- 

rlchtungen. 

Reuters  werke.  Herausg.  von  Wilhelm  Seel- 
raann.  Kritisch  durchgesehene  und  erläuterte 
Ausgabe.  4.  und  5.  Band.  Leipzig  und 
Wien,  Bibliographisches  Institut. 

Rlg-nano,  Eugenio,  Los  von  der  Erbschaft. 
Mit  einem  Vorwort  von  Eduard  Bernstein. 
Nach  der  französischen  Ausgabe  des  Dr. 
Adolphe  Landry  übersetzt  von  Otto  Sildekum. 
Berlin-Leipzig,  Modernes  Verlagsbureau  Curt 
Wigand. 

Rodenberg,  Adolf,  Handbuch  der  Kunstge- 
schichte. Mit  885  Abbildungen  im  Text  und 
4  Bellagen.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen 
&  Klaslng. 

Bunolaohau,  Deutsche,  für  Geographie  und 
Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervorragen- 
der Fachmänner  herausgegeben  von  Prof. 
Dr.  Friedr.  Umlauft.  XXVlTL  Jahrg.  Heft  3. 
u.  4.  Wien,  A.  Hartlebens  Verlag. 

Salnt-Saens,  Camilla,  Harmonie  und  Melodie. 
Autorisierte  deutsche  Ausgabe  mit  Vorwort 
von  Wilhelm  Kleefeld.  2.  Auflage.  Mit 
Porträt  von  8aint-8a8ns.BerHn,  „Harmonie", 
Verlagsgesellschaft  fUr  Literatur  und  Kunst. 

Schaubühne,  Die.  Herausgeber  Siegfried 
Jacobsohn.  I.  Jahrg.  Nr.  12.  13.  14.  15.  17. 
Berlin,  Verlag  der  „8chaubllhueu. 

Sohaukal,  Biohard,  Grossmutter.  Ein  Buch 
von  Tod  und  Leben.  Gespräche  mit  einer 
Verstorbenen.  Stuttgart,  Deutsche  Verlags- 
anstalt. 

Soherenberg,  Ernst,  Dem  Meere  zu.  Nach- 

Srlassene  Gedichte.  Mit  einem  Bildnis  des 
Icbters.  Elberfeld,  A.  Martini  &  GrUttcfien. 
Schlaf,  Johanne«.  Mentale  8uggestlon.  Ein 
letztes  Won  In  meiner  Streitsache  mit  Arno 
Holz.  Stuttgart,  Axet  Juncker. 
Scholz,  Wilhelm  von,  Kunst  nnd  Notwendig- 
keit.   Vier  Thesen.    Berlin,  Verlag  der 
„Schaubühne". 
Sehreokenbaoh,  Paul,  Die  von  Wintzingerode. 
Ein  Roman  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert. 
Leipzig,  Poeschel  &  Kippenberg. 
Sehubart,  Arthur,  Neues  aus  meiner  Heimat. 
Hochlandgeschlcuten.  Stuttgart,  Adolf  Bonz 
&  Co. 

Sohuldea,  Julius,  Bardenlied.  2.  vollständig 
umgearbeitete  Aufl.  Wien,  Wilhelm  Brau- 
mUHer. 

Sohultsky,  O.,  Schauspiele.  X  Band.  Druck  der 
Mainzer  Verlagsanstalt  (Mainzer  Anzehr-r). 


Sohur,  Ernat,  Der  Fall  Meler-Graefe.  Betrach- 
tungen Uber  die  deutsche  Kunst  und  Kultur 
der  Gegenwart.  I.  Band.  Gross-Llohterfelde- 
West  bei  Berlin,  Selbstverlag. 

Seeliger,  Ewald  Gerhard,  Hamburg.  Ein 
Buch  Balladen.  Mit  Bildern  von  Theodor 
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Jini  ftarfcn,  ftolaen  Sriebensfaifer,  ber  mit  feiner  ganaen  Pietät 
unb  Subrunj't  bie  Sieges»  unb  Saataeit  bcr  Stegierung 
SBilbelmS  I.  tu  befenntnisfroben  geicrn  begangen  bot,  nabt 
fcas  erftc  bcr  eigenen  Subiläen.  2as  intintftc,  bas  er  feiern  fann,  unb 
bas  mcnfdjlid)  fdjönfte.  ßs  Hingt  roie  im  SKärdben:  es  mar  einmal  ein 
mächtiger  fibuig,  ber  fiatte  eine  fromme  gute  Königin.  2>ie  f»atte  tt)m 
fedjs  mutige  ^ringen  geidjenft  unb  anlegt  ein  Iiebltd)e§  blonbeS  £öd)ter* 
lein.  Unb  fie  mareit  alte  gUitffid)  unb  gefunb  unb  bitten  einanber  bon 
4>erjcn  lieb. 


Gs  ift  ftfjon  jcl3t  unaloeifelbaft,  baß  bic  fünftige  beutfdbe  @efdt)idt)t= 
fdireibung  bon  einer  „3eit  3öilbclm§  II."  fbredjen  mirb.  So  roie  eä 
eine  3eit  SKarituilians,  eine  fribericianifdjc,  eine  iofeßbinifdje,  eine 
uabolconifdje  (aud)  für  uns),  eine  3cit  SBilbelms  I.  unb  5Bismard£,  roa3 
untrennbar  ift,  gibt. 

2d)on  bas  luedjfeibotte  Profil  biefer  Stufaäblung  setgt,  bafe  ba§  nad)» 
lebenbc  unb  narfjbenennenbe  ©ebiiditnis  uidit  immer  eineö  uncrläjjlicbcn 
(Sibfclmafjcs  bebarf,  fonberu  fidi  an  ba§  bält,  mas  für  eine  3ctt  am  mar»' 
fanteften  ift.  Unb  jmar,  metm  es  niüglid)  ift,  an  ben  für  eine  3<"it  am 
meiften  be3eid)nenben  Ie6cnbia.cn  SSMflen.  (B  ift  banal  311  jagen,  bafe  jebe 
tBetradjtung  über  bie  bolitiitfjen  unb  bic  ihilturcrfdjcinungen  unferer  3cit 
immer  fogleid)  auf  bie  Nerton  be§  ftaifer§  ftöftt  unb  nirgenbs  um  ibn 
berumfommt.   Um  aber  etwas  i'crticftcre?-  über  Söebinguugcn  unb  gc« 
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fdjidjtlidjen  3Bert  biefer  ßrfdjcinung  fagen  ju  motten,  müßte  man  nid)t 
bloß  be§  einen  2>Janne§  $crfönlid)feit  nodj  Biel  genauer  beurteilen 
fönnen,  oB  e§  trofc  ibrer  immertröbrenben  Sefbftbarbictungen  an  ine 
'SBeobadjtung  ben  aPtittebenben  möglid)  ift,  bie  bamit  lärtgft  nidjt,  roie 
jeber  Sdpilcr  ber  ^iftoric  meiß,  bie  bauernben  Sofumentc  feineB  üöefetB 
in  ben  £änbcn  Ijalrcn.  9Wan  müßte  ferner  aubor  bie  ä&edrjfelrotrfxtngcn, 
bon  benen  ieber  ÜRonardj,  jeber  SWeufd)  mitbeftimmt  roirb,  bie  $ft)d)o* 
logie  ber  ganaeii  (Generation  um  ben  Icbenben  STaifer  ber  fid]  flar  madjcit 
fönnen.  3)iefcs  ©cfamtbilb  unierer  Xage  au§  bereit  innerftem  Gbaraftcr 
au  beuten,  mirb  eine  meirer  abgerütftc  9iadjh>eft  ba§  bollftänbigcre 
Stfaterial,  ben  reineren  Überblid  befifeen.  Sind)  ba§  in  feiner  #infidjt 
mebr  befangene  2Sort  anjutuenben,  mirb  erft  fie  in  ber  Sage  fein. 

63  föitntc  nid)B  SJtüßigereä  geben,  al§  atte  .Qritif  roieber  b,erbor» 
3ufudjen,  roeldje  ÜBübelm  II.,  feit  er  auerft  al§  brinalidjer  Stnmärter  unb- 
rafd)  bann  fd)on  al§  Saifcr  in  bie  öffentlidje  33cad)tung  trat,  jemaB 
rege  gemadjt  t)qt,  unb  tfoat  fteB  biel  mebr  mit  feinen  SEßorten,  aB  mit 
feinen  ^anblungen.  Slritif,  bie  ju  einem  £eile  gana  gemiß  reblid)  »nb 
oftmals  bcrcdjtigt,  511m  großen  anbern  £eit  aber  aud)  boreingenommen, 
fbifejinbig,  fleinbcrftebcrifdj  unb  bcrbeutelnb  mar.  9?tdr>t  berjenige  gebt 
ben  SBeg  einer  gefdndjtüdjen  23etrad)tung§meife,  ber  immer  hrieber 
an  ben  Stadjeln  unb  $äfd)en  be§  aBegjaunS  bangen  bleibt.  Sonbern 
-  ber  bie  Sinie  be§  3Bcge§  innehält  unb  mit  freier  Umfäjau  beffen  3i<* 
aB  ©rfennenber  geroinnt. 

Wate  SBiffjcIm  II.  auf  einen  Regenten  toie  Snebrid)  I.,  ben  Aönig 
bor  amcibuubert  Satiren,  ober  etma  Ofrieond)  SBübelm  II.  gefolgt, 
fo  mürbe  fein  £ebut  bon  ftürmifd)cn  Stbblaufen  begrüßt  morben  fein. 
Unfidjer  toäre  nur,  aud)  ba§  fagen  311  motten,  mobin  bie  Ieidjt  unb  glatt 
fid)  öffuenbe  33abn,  bie  freubige  Sdjilberbebung  feine§  9Jamen§  ben 
jungen  bodjgcmutcn  ^errfdjer  fortgeriffen  baben  fönnte.  ©in  folcber 
Überfdimaug  feiner  aB  aüerlöfenb  embfunbenen  Sbronbefteigung  marb 
griebrid)  SBilljelm  IV.  juteil  unb  mürbe  bie  tragifd)C  SBelafrung  für 
ieine  9fatur  unb  feine  9?<egierung.  Seine  Sonne  ging  auf  im  ftrablen- 
ben  Sidjt  jeber  golbenen  Hoffnung,  unb  nur  311  batb  ermattete  unb  ber« 
fdjmanb  fie  im  beranbrauenben  ®ett>ölf,  um  fdjließlid)  in  umbüfterter 
Jßergeblidjfcit  unb  Skrgefienbeit  traurig  megaufinfeu.  Un§  roorb  au& 
Dielen  Hebeln  bc§  SDJorgenö,  bie  mät)[id)  aerriffen  unb  31t  93oben  gingen,, 
ein  boffnungisbott  lendjtenbcr  Xag. 

töaiicr  SEJilbelm  II.  ift  burdjaiB  ein  anbercr  aB  grtebridt 
2ötlf)cliu  IV.  9fHe  a?ergleid)e  mit  biefem  finb  £)bcrfläd)Iid)feit;  atte£ 
©erebc,  baß  er  Sftomantifer  fei,  ift  ein  gebanfenIo§  nadjfobierie?  3'tat. 
Siir  bie  alten  Burgen  unteres  93aterlanbe§  unb  folcfie  Tinge  intereffiert 
fid)  jeber  gute  leutfrfje.   Sind)  er  3rt>ar  trägt  auf  feiner  9?atur  ben  aff^ 
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gemeinen  ^jiftoriSmuS  unb  bie  ©fleftif,  bie  unferet  gonsen  ©eneratton 
burd)  eifrige  SSilbungfudje  angcaüdjtet  Worben  finb.  216er  er  ift  babei 
genau  fo  mobern  unb  aielfudjcnb,  Wie  biefelbe  itnfcre  3ett  e§  im  SBiber* 
ft>iel  ebenfalls  p  fein  begehrt.  %a  er  ift  eS  in  bieten  Stiitfen  freier 
juib  meljr  als  in  ifjrer  ©efamtljcit  fie.  ©erabe  je  braugboller,  borWärtS» 
ftrebenber,  aufunftsbewufjter  biefer  üaifer  ift,  um  fo  embfinblidjer  fbürt 
er  bie  SBinbungen  unb  Hemmungen  beS  neuaeitlidjen  SRonardjen,  ber 
»oran  Witt,  ber  fid)  Deuter  unb  Sfütjrer  weife,  aber  ber  unter  Ijeutigcr 
Sadjlage  eben  nur  bann  nod)  Weiter  fommt,  wenn  er  bie  fdjwere  SWaffe 
ber  Unbeflngelten,  Unberittenen,  Safjmen  unb  SBiberWilligen  hinter  fid) 
unb  mit  fid)  behält,  Wenn  er  fie  in  5£rab  bringt  unb  perfönftdj  unmittel« 
bar  fie  mit  fid)  reifet,  hieraus,  nidjt  aus  reaftionärer  ober  romantifdjer 
©efinnung  erflärt  fid)  mandjeS,  bou  mcd)anifd)em  ÜBcrfteben  atS  anti» 
foufritutioneC  aufgeregte  SBort  beS  SaiferS,  ber  fid)  niemals  ernftlid) 
als  unmobern  unb  niemals  als  riidftänbig  gejeigt  bat.  hieraus  erflärt 
fid)  baS  bäufig  Wieberbolte  Söeangnebmen  auf  feine  Stljtten,  )t>eld)e§  burd) 
gefd)id)tlid)en  9Jad)brttrf  überaeugen  moHtc,  bafe  ber  ^obenjoller  ben 
redjtcn  SBeg  bält,  bafe  mau  iljm  bertraucn  unb  oljne  weiteres  folgen  borf. 

Stein,  er  fam  gari3  anberS  in  feine  Regierung,  als  griebrid)  3BiI= 
fjeltn  IV.,  unb  man  barf  gewife  fagen,  bie  Sdjatten  über  feinen  An- 
fängen Würben  fein  ©lud.  3>er  eine  mar,  bafe  in  ber  gleidjen  Qc\t  bie 
bon  bem  $aifer  griebrid)  III.  ermarteten,  mabrjdieinlid)  boreilig  gemut* 
mafeten  ^arteinabmen  ben  auf  fie-9fedmenben  berloren  mürben,  wäfjrcnb 
man  feinen  <2ofin,  ben  ^rinjen  SBilbelm,  ber  bie  Sßcrfammlnng  bei 
SBalbcrfee  unb  um  Stötfcr  befud)t  ba.tte,  für  einen  SJhttfer  unb  für  einen 
STnttfemitett  bifft.  SöaS  aber  fo!d)cS  für  bie  Sfufnaljme  eines  ätanneS 
nid)t  nur  in  ber  beutfdjen,  fonbern  in  ber  gefamt=curobäifd)cn  üJicimingS« 
utadje  unb  treffe  bebeuteu  mufe,  braudjt  ja  nid)t  erft  gefagt  31t  werben, 
ftaum  jemals  ift  ber  iibüdje  Optimismus,  ber  fid)  an  bie  SJegierungS- 
antrittc  ju  fnübfen  Pflegt,  fo  grünblid)  bon  bornberein  inS  ©egenteil 
berborben  morben,  als  im  %afyrc  1888.  SSeun  bamalS  bie  beutfdjen 
2?nnbeSfürftcn  in  einem  mabrbaft  grofebersigen  3Tf t  iljrcS  periönltd)cn 
©rfdieinenS  fid)  um  ben  jungen  Scroti  beS  neuen  .UaiferS  {teilten,  menn 
nen'djiebene  wobtmeiucnbe  SDiänner  (^tnjpetcr,  ©raf  SoiiglaS  u.  a.) 
eins  djrer  intimeren  itcnntniS  be§  jungen  SWonardien  fid)  31t  bem  gewife 
ungemöbnlid)eu  5P?ittel  gebrängt  füblten,  if)n  feinem  5?o[fe  in  objeftib 
befeud)tenben  3eitbrofdjüren  311  embfeblen,  fo  batte  baS  altes  fdimereu 
Staub  unb  junädjft  wenig  fidjtbarcn  Grfolg.  Tiefer  STaifer  bat  wabrlidj 
nid)t  blofe  mand)eS  311  lernen,  lttujubcnFeu,  bergeffeu  311  inadien  gebabt, 
gan3  äbnlid)  wie  ber  grofec  fiurfürft,  ber  erft  naefi  bem  fiaftig  nerböfen, 
pein(id)  belebrenbeu  jülidjfdien  firiege,  nad)  clfiäfiriger  SJegicrting,  bon  ba 
ob  ber  ftreng  unb  unbebingt  gcredit  wägenbc,  forgfältige,  nibige,  aber 
and)  cutid)Iufefcftc  Wann  würbe,  tfr  bat  auefi  lange  oalne,  fefbft  wo  bie 


30<t    prefcjfoi-  Dr.  <Eb.  fyyd  in  Bctlin-^olenfee.   

ttrfadjen  unb  Sluläjfe  berfagteu,  unter  bem  3cid)en  einer  gcfübltcn  ber* 
fönlid)en  Herfennung  geftanben.  Unb  bieä  nidjt  311m  menigften  mag  ber 
bittere  Sfnfßorn  gcroefen  fein,  toenn  er  oftmals  fo  iuberlatibijd),  Mb  burdf> 
SBerfidjerungen,  burdr>  tuerbenb  gebotene  Jrcuc  um  2reue,  balb  mieber 
burdj  bie  ftols  itnb  berb  betonte  üJJajeftät  fcincS  berufenen  9icd)t§,  gefudjt 
bot,  fid)  31«  eblcren  ©eltung,  gum  gläubigen  SSerftänbniä  feine§  guten 
unb  beften  aßtltenS  au  bringen. 

9lber  biet  roefentlicber,  nieltgefdjidjtltdjer  ift  bodj  ber  anbere  Umftanb, 
ber  feinem  ^Regierungsantritt  ba§  Seidjen  gab.  SBir  baben  fdion  einmal 
barauf  gebeutet:  SMbcIm  Tl.  folgte  auf  feinen  ©eorg  2MbeIm,  auf 
feinen  griebridj  I.  ober  aud>  fclbft  griebrtd)  2?ifi)clm  III.  ©r  folgte 
auf  bie  eng  nüteinanber  eingelcbtc  3rceieinbeit  3BiII)erm  I.  unb  93i§marrf. 
Sie  ÜRajjftäbe,  an  Sic  unS  eine  unbcrgleid)Iid)C  Seit  geroöbnt  batte, 
bauerten  fort,  trtäbrenb  ber  neue  £err  ben  ©iganten  tttetjt  ertrug,  bon 
beut  bie  SWafee  genommen  maren.  Siefe  berfbefthrifdjen  S3erbältntffe  in 
ibrer  roeltfleid)id)tlid)en  Ungeh)öbniid)fcit  madjtc.  fid)  nidjt  jeber  Hat. 
Unter  fte  riirfte  nun  bie  burdjauS  fctjlDierige  Sage  bcS  £>eutjd)cn  9tetd)eS- 
bei  feiner  Slufgabe  ungeminberter  enrobäiidjer  93cbaubtung  unb  mit  feiner 
beiebeibenen,  aber  aud)  fo  nod)  bon  ber  2lbgunft  aB  breift  embfunbenen 
überfeeifdjen  Grrßanfion.  Sein  SBeftaub  unb  feine  ©eltung  maren  bem 
Sieidje  bi^tjer  geroäbrlciftet  loorben  burd>  bie  bobe  curobätfdje  Stdjtuns 
bor  datier  SßMtfjelm  I.,  burd)  ben  ©Iaubcn  an  feinen  griebenSroiü'en  nnb 
burdj  ben  9lcfbeft  bor  bem  beutidjen  Scbtuerte,  aber  in  ebenfo  borberer, 
bieüeidjt  affererfter  Sinie  burdr  bie  ganj  befonbere  ®d)eu  unb  $8orit(f)t 
aller  einjelnen  ^Regierungen  bor  ber  ^erfönftdifeit  3?iSmartf§.  2tc 
laftenbe  SSudu  ber  SSerautmortung  in  biefer  Situation,  bei  33eratd)t  auf 
ibre  ftärffte  Sidjerung,  fd)icn  bie  gäbigfeiten  faft  jcbeS  9?ad)foIgcrs  unb 
fdjien  alleii  £btimi§mu3  erbrütfen  311  jnüffen. 

äBtlbelm  II.  nabm  biefe  2öud)t  auf  feine  Sdmltcrn.  9ttd)t  weil 
er  ungebulbig  lange  F»ättc  marten  muffen,  311  ^Pbfen,  tveldje  freilid)  bie 
Ungebulb  roobl  fteigern  mögen,  aber  oudj  roieber  burd)  fid)  fclbcr  ein 
@cgcngemid)t  311  ibr  entbalten.  Gr  mar  jung,  burd)  tragifdje  Verfettung 
uubermutet  früf),  obne  borauSgcmöbnenbe  2elbftbrüfungen,  auf  ben 
5£bron  getaugt.  Sitte  feine  ©rfabrungen,  ja  SBcobadjtungcn  lagen  bor 
ibm  auf  beut  SBege.  (?r  braute  ben  gansen  beriöulidien  SicgeSmut  ber 
Sugenb  mit.  Xurdj  rafd)  in  Xat  umgefefetc  fübne  unb  ebfe  S^cen  wollte 
er  „alle  SJicufdjen  glüdflid)  marfjen".  Hub  er  meinte  aud)  nod),  ebenfalls 
nad)  23i§martf§  febarf  treffenbem  Sßorte,  bie  Sßolitif  fönnc  gemad)t  merben 
nadj  ben  fidjeren  unb  reftfofen  ©efetjen  ber  diemifdjen  Kombinationen. 

SBäbrenb  fie  bod)  mit  SDicnfdjen  gemad)t  merben  muß  unb  ber  $oupt' 
beftanbteil  alter  ftaatSmänniidjen  jhtnft  immer  bie  crfabrungSreidje,  er* 
fcnntntgfidjerc  $ft)d)ologie  bcrbleibt,  nidjt  ntinber  auf  bie  'Bölfcr,  rote 
auf  bie  Ginaelnen  angemanbt.    G§  mar  bie  unbermciblidjc  fioniequcnj 
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feines  brangbotlcu  ftarfeu  SSiflenS  jur  bcrföulidjcn  Suitiatibe  unb  jur 
$Beid)Ieunigung  ieiner  ^jbecn,  baß  er  fid)  anfänglid)  nur  mit  ber  lütlt- 
fabrenben,  boll3ugSbcreitcn  ©efügigfeit  gufammcnfinbcn  fonntc.  @o 
jdjieb  um  beSmilten  lüdjt  nur  Söismard  aus,  nodi  anbertbalb  Soften 
ber  überbrürften  ftonflifte,  foni>crn  trat  audj  fonft  bie  ©rfabrungSbrariS 
unb  felbftänbige  Steife  aus  ber  Sront  be§  SDiaterialS  an  Sßerfönlidjfeitcn, 
mit  beneu  bie  faiferlidje  s^oIitif  gemadjt  merben  tonnte.  Selbft  baS 
SBJettergddngen  bon  bem  3ufo-mmenarbeiten  mit  ber  miKenlofen  Söereit- 
fd)aft  311  beut  itad)foIgcnbcn  3"fommenarbeitcn  mit  ber  biblomatifieren- 
ben  @eid)idlid)fcit  fonntc  fid)  erft  nflmäblid)  bollaiebeit.  Snbeffen  t)ier« 
mit,  am  frübeften  angefi'utbigt  burd)  SJiiquelS  9Miniftcrium,  beginnt  bod) 
idjon  ber  2luSgIeid)  mit  ber  neben  bem  ftaiier  möglichen  STabasität. 

Überfd)äfcte  er  fid)?  2ocf)  mobf,  tnenigftenS  in  ben  ^aubtfadjen,  nidjt. 
Slber  er  glaubte  an  fid),  luie  ber  ungeftüme  gute  SEifle,  nwun  er  fid) 
fadjlidj  hJeifj,  eS  immer  tut.  ©r  badjte  nidjtS  meniger,  als  bafe  if)m 
alles  Ieidjt  bereitet  jei,  fjottc  febr  ftarf  jenes  ©efübl,  fid)  erft  nod)  jur 
©eltung  bringen  31t  muffen.  £aber  fein  23cfenntniSbrang  auf  allen 
(Gebieten,  fein  ©ifer  unb  feine  2uft  311  3eigen,  er  öcrftcfjc  etmaS,  bobe 
Urteil,  fo  meine  er'S,  fo  muffe  eS  ridjtig  fein.  Um  beSttrillen  baben  mir, 
bat  gans  ©uroba  biefc  un3äb,Iigeu  Stetlungnabmen  unb  3icltueifungen 
311  boren  gebabt.  Xaiuit  man  febc,  mer  er  toerfönlidj  fei,  lag  jcbeS 
9tugcnmcrf  feines  ©ciftcS  unb  fogar  bie  im  SBcrf  befiublidjc  ^olitif  ftetS 
bor  aller  Singen  unb  nmrbc  im  @egenfa|j  3U  fonftiger  «taatsfuuft  immer 
mandjeS  angefünbet  über  baS  biimuS,  maS  fid)  ber  Tmlbtgen  unb  leiditen 
SSerlDirfüdntng  als  errcid)bar  ermieS.  „Sit  ben  meiften  gärten,"  fagt 
SSiSmarcf  tu  ben  ®ebanfen  unb  ©riuncrungen,  „tft  eine  offene  unb  ebr« 
lidje  ^olttif  crfolgreidjcr  als  bie  Seinibinncrei  jrüberer  Seiten,  aber  fie 
bebarf,  menn  fie  gelingen  folt,  eincS  9Maf}eS  bon  berfönlid)cnt  93crtrauen, 
baS  leiditer  31t  berliercn  atS  3U  crmerben  tft. " 

Stuf  foldje  Sßeifc  boffaogen  fid)  bcS  neuen  ^crrfdjerS  Scrnen  unb 
S8elcl)rtmerben,  fein  altmäblidjeS  3"red)tfinbcn  immer  auf  offener  Söüfjne 
bei  ftarf  afseittuierteu  STOonologen.  SSou  ben  fbrungbaften  Srcunbfdjaft' 
fud)en  unb  entibredjenbeit  SSerftimnmngcn  in  ben  internationalen  unb 
ftöfifdjcn  Scaiebuugen  bis  31»  ber  gclaffeneren,  mürbigen  Haltung  bon 
beute.  SBon  beut  Slbfauf  barlamentarifrfjer  Stcibungcn  burd)  bie  fabri= 
»Üdjeu  glottenberäidjte  bis  31t  ben  (5ntfd)Iüffen  unb  ©rmnbnnngcn  311» 
gunften  unferer  Scegeltung  unb  bis  311  ber  iiberacugenbeu  sßrobagauba 
unb  nationalen  3)crcitfd)aft  für  fie,  meldjc  erfolgreidi  berbcigefiibrt  31t 
baben  feines  anberen  2)?anncS  unb  SrcifcS  SBerbicnft  fo  febr  ift,  als  ba§ 
t>erfönlid)c  beS  finiferS.  SBon  ben  9JebergcbiIbeu  einer  mit  ben  'jßolcm 
träumen  oberierenben  ©eftaltung  im  Cften  bis  31t  ber  Haren  beutfdien 
©ftmarfertbolitif  bon  beute  unb  bis  3111-  SßHcberanbabniing  ber  nidit  fo 
jebr  für  33iSmartf,  als  für  SBilbelm  I.  trabitionellen  unb  unberäuner« 
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Kdjen  monardjifdjen  greunbfrhaft  mit  9iuj$lanb.  33on  ber  anbaltenben 
SBerfumtofung  einer  afttücn  auswärtigen  ^olitif  bis  3»  bem  leifen,  aber 
einbru<f§Doricn  ©rflirreii  be3  rubenben  beutfdjcn  ScbmerteS,  bo  frembc 
STOinifterien  fidj  jufonimenfanbcn,  um  über  gragen,  bie  bisher  aB  curo- 
Vätfdje  bebanbelt  maren,  in  ÜRidjtadjtung  SDeutfdjlanbS  311  berfügen. 

G§  ift  bieleS  febr  biel  beffer  geworben.  Unb  tjtcr^u  borf  and)  ein* 
mal  auSgefbrocben  loerben:  ba§  nietfie  ift  fidjercr  unb  ftetiger  geroorben, 
feit  unter  ben  3»idKiuenben  nidjt  meljr  2?i§mard  ift.  2>er  Steuermann 
be§  neuen  $urfe»  ift  inncrlid)  freier  geroorben,  feine  $anb  liegt  fefter 
unb  rubiger,  feit  ibm  ber  lebcnbigc  Debatten  be§  ©cmnltigen  nirbt 
mebr  auf  bie  SBuffoIe  fällt.  ß§  tvarb  Icid}ter,  bem  Staats>fdjiff,  fofern 
fie  bie  befte  ift,  and)  mieber  juft  bie  9fidjtung  ju  geben,  loeldjc  unter  ber 
beratenben  Seitung  bes  großen  Kaii3ler§  bie  Regierung  be§  locifen  alten 
Jtaifer§  fubr.  3)iit  faum  etloas  aber  baben  3BiIIe  unb  SSMrfiamfeit  5BMI* 
beim?  I.  unb  feines  ftaiiätcrs  fo  eifrig  ibren  3d)üler  unb  9Jad)foIger  in 
SBilbcfm  II.  gefnuben,  al§  mit  ibrer  Sluffaffnng  ber  monardjifdien 
Stellung.  3Kan  fann  nidit  lebbaftcr  ba§  „ftreng  bienftlicbc  ©efübl  ber 
9iegentcnbflid)t"  betätigen,  ba§  SBiSinard  als?  ben  ©rnnbjug  be§  fällig» 
licften  ^obensollerntumö  be3eid}net  bat.  (rr,  ber  für  bes  ftönig§  enifdjeibenb 
beftimmenbeö,  fonberäncä  JHedjt,  audr  im  mobernen  Staat,  a(§  junger 
Slbgeorbnctcr  »nie  als  erfabrungbefdilDcrter  SWiniftcr  gleid)  Ieibenfdjaftlitf) 
gefämbft  bat.  5»  bemfelben  liberalen  Sabrbunbert,  bo  bie  roeltmaditigfte 
Sirone,  bie  engfifdjc,  bor  ibrem  Parlament  unb  ibren  s#artciminifterien 
3iir  bIof3cn  bornebmften  gcicllfdioftlidjen  (Jrfdjcinung  ibreS  93oIfe§  tourbe 
unb  bie  Könige  in  9forb  unb  Süb  unb  SßJeft  jutn  bünnen  Sdiottenibiel 
bcrblafjten,  bobeu  SfiMlbcIm  T.  unb  SMSmarrf  burdi  eine  munberbar  fein« 
füblige  5!?crbiiibung  bon  .KönigSnemalt  unb  nationalem  Staatsbürger* 
redit  bie  9Monard)ie  nidit  nur  anS  ibren  Kämpfen  unb  au§  ber  allgemeinen 
©eritigfdiäbnng  loiebcrbergcftellt,  fonbern  fie  aus  ben  unberlebteu  Säften 
ibrer  Ickten  gerniaiiifdicn  SSurjeln  glüdbaft  berjüngt  unb  ibr  baburef» 
eine  .Kräftigung  bau  innen  ber  gegeben,  bie  mcrtboUcr  als  iebe  anbere 
ift.  9fidit  ber  eine  bat  eS  bollbradit  unb  nidjt  ber  .anbere  allein.  Suitfi 
ein  ü'iSinarrf  bätte  bicic*  in  fein  anerfaniitcS  nolfcS  iKccfit  geiebte  König* 
tum  über  bem  jnftänbig  beratenben,  fonftitutioueK  berantroortltdicu 
SWinifter  unb  über  bem  fott>obI  beidiluftfaffcnben  lote  fontrolterenben 
Parlament  nidjt  burdibilben  fönnen,  obne  bie  niübcfofe  £>obcit,  roomit 
fein  alter  .König  unb  .Kotier  31t  allen  3citcn  gaii3  bon  felbcr  ber  bc= 
baditfam  unb  gelajfen  bie  lebte  (Jntfdieibung  ber  Tinge  für  fid)  bebaltcnbe 
£>crrfdTcr  blieb. 

o;n  bieicut  (frbe  meifj  fid;  ber  (fnfcf.  3lbcr  nidjt  nur  in  ber  toobl* 
crbaltcncu  .sJobeitSgetoalt  be§  üiejifiidjcn  $>oben3ollerntum§  ftebt  er  ba» 
mit,  fonbern  in  einer  allgemeineren  gcfdüditlidjen  ©efeblidjfei't,  bie  ficö 
bem  §iftorifcr  anfbrängen  mnfj.    So  battc  aud)  9{id)clieu  einft,  ber 


  Der  Kaifer,   


307 


SBiSmardE  öfranfreidjs,  crjtlicfj  fein  Königtum  in  bie  borberfte  gront  ber 
eurobäifchen  SDionarchien  gerüdt  unb  arocitens,  bis  auf  bie  Unterfdjiebe 
ber  Scittagcn  äljnltdr),  bie  Unangreifbarfeit  wie  bie  Sefeblshoheit  bes 
ntintftericQ  beratenen  Ütfonardjen  burdjgcführt.  9Iu§  berfefben  fiogif, 
womit  auf  bic  gcfdndjtliche  ©inheit  ber  beiben  tarnen  JRichelieu  unb 
SKosarin  bas  berjönlichc  Königtum  fiubmigs  XIV.  nachfolgte,  Ijat  Wohl 
and)  SBilfjelm  II.  als  ber  berfönlichc  STünber  bes  fclbfteigcnen  <3ottcs= 
gnabentums  entfteben  muffen. 

Ülber  hierin,  in  bent  beiberfeitigen  freien  Sclbftbertrauen  unb  5ßcr= 
5id)t  auf  minifterieHe  Secfung  nad)  aufecn  erfdjöpft  fict)  bic  parallele 
8iütfdjen  fiubwig  XIV.  unb  SSilhelm  II.,  foweit  man  fie  bolitifd)  fafet 
unb  nid)t  auf  bas  2eforatibe,  Slusftattungsmäfeige,  jur  2d)au  StcKeiibc 
hinübcrfdjWeifen  null,  Worin  bielleicht  ebenfalls  eine  (Sefefeltdjfeit  liegen 
fann,  -fobalb  ber  £err  bes  £ofes  felber  burd)  jeglid)c  £ingc  hin» 
bind)  regiert.  ?lttcs  aubere  bleibt  berfdjieben.  S3or  allem  bie  ©in« 
fdiätuing  ber  ä>crwenbuugsmögtid)feit  für  bie  inbibibncflen  geiftigen 
SKittel.  2-ort  ber  SBonrbonc,  genau  fidj  ber  ©renken  feiner  Sähjgfeiten 
bemufjt,  bafjer  ftctö  bie  Jilugbeit  feiner  gutgcwäbltcn,  bollftcinbig  aus* 
genügten  ^Berater  in  ben  Slusftufj  ber  eigenen  gottbcrtiebcneu  SBeisbcit 
»crwanbelnb,  pcrfönlid)  nie  anbers  als  äögernb,  forgfiiltig  überlegt, 
unburdjficfjtig,  farg.  $ier  ber  $ohenaollcr,  immer  Doli  eigener  ©ebanfen 
unb  (Sntfd)Iiiffe,  baber  immer  lebhaft  unb  fidjer,  fclbft  bann,  Wenn  nur 
eine  flüchtige  Sadilagc,  ein  Slffcft,  eine  locfenbe  Suggcftion  bic  93afis 
biefer  fdmellcn  Sirfjcrbeit  geworben  fein  foflte.  ?lber  and)  in  anberem 
bleibt  swifchen  ben  beiben  föniglidjen  örirfjeinungen  ber  gan^e  @egenfa(j 
befteben,  welchen  bic  5Bewufetbcit  bon  SCnmtt  ober  bon  Steidjtum  ben 
Staturen  gibt,  £u  granfreid),  I>ct  ßubwig,  ber  ganje  33ebad)t  barauf 
fonjentrtert,  bie  gegen  il)re  Unjulänglicbfcitcn  fidj  aufringenbc  fönig« 
liehe  ^erfon  in  ein  fiinftlid)  feierliches  UNajcftätsgebilbe  311  erhöhen,  burd) 
furälebige  SWittct,  burd)  eine  öloirepolitif,  bie  fidj  an  ber  3ufunft  Sranf« 
rcidjs  unb  bes  SBowbononbaufcs  rächen  wirb,  burd)  bie  cgoiftifd)c  ©rnte 
aus  jeglidjen  fingen  für  ben  9?imbus  eines  aus  ben  üJ?cnfd)lid)feiten, 
ihren  ©efcöcn  unb  sJ)iaf5ftäben  abgelöftcn  SUmigtums.  2?ci  SBilbelm  II. 
eine  berfd)incnberifd)e  9?icbtarf)tnng  ber  Gntrürftbcit  bes  SHouardjcn,  ein 
bebettfcnlofcs,  naettes  hineinlaufen  in  jebe  ftritif.  ©in  fdjoncs  Vertrauen, 
bas  etwas  beraberoegenb  Sutranlidjes  t)at:  man  miiffe  bod)  cnblid)  ein* 
fehen,  bafj  er  es  grof?3Ügig  unb  reblid)  meint,  unb  bafe  er  bas  9iid)tige 
weife.  Sdjon  in  ber  forderlichen  Haltung  fbridjt  fid)  biefer  ©cgcnfalj 
aus:  in  ber  gemeifterten  fühlen  Sörmlidjfeit,  ben  immer  ousgeglidjcncu, 
gemeffenen,  niemals  bom  i'lffeft  bewegten  3ügcn  bes  Königs  bon  33er- 
failtcs,  in  ber  gelefcn  fein  wollcnben  2)itcne  unteres  fiaifer«  unb  in  ber 
lebhaften  ©eftifnlation,  womit  er  feine  Unterhaltung,  fobalb  fie  bar= 
legenb  Wirb,  begleitet.    Unb  wo  bei  feinen  öffcntlidjcn  Mitnbgcbnngcn 
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öic  SIblebuung  311  il)in  hinburd)  bringt,  ba  benft  er'ä  3U  jiuingcn,  inbcm 
er'£  min  crft  redjt,  lauter,  beutttdjer,  fterrtfdtjci;  ]'agt.  ^n  bie  ^batanr, 
bie  «in  bic  Sljronc  ftebt  nnb  auf  beren  güebernbc  SBerbidjtung  ber 
dtoi  Solei!  ba§  ganse  .ftuuftroerf  jeineS  SnftemS  in  Stnroenbung  brad)tc, 
tv'iü  ber  inobernc  Saifer  fidt)  nrdjt  gebunben  rotffen;  unmittelbar  über 
fie  biniBeg  begehrt  er  3U  bem  SSolfe  l)tn  unb  miß  c§  8U  fid>  3tefjcn  burd) 
Verfönlidje  Ginroirfung.  Sic  aroeite  Pbafanr,  bie  bann  roieber  um  ba§ 
5BoIf  berum  ftebt,  oB  Parteiführung  unb  SWeuiungsfdjadjer,  bic  ficht  er 
mohl,  aber  unmöglich,  büuft  e§  ihm,  bafe  fie  ihm  auf  bie  Sauer  ben  SSeg 
»erlegen  wirb.  Unb  menn  er  ba3roifd>en  ein  enttäiifd)te§,  aomiges  SBort 
»01t  ben  Sttöiglern  fbridjt  ober  feinen  Solbaten,  fo  roic  ibr  Silbungs* 
maß  c§  frei  t>ou  Umidjtoetfen  hören  fott,  ohne  feinere  pjtiäjologiirfje 
Sßäguugen  bic  legten  ®onfequeu5en  be3  ^eiligen  SabneneibeS  ftar  mad)t: 
ba§  aWittel,  3U  bem  er  bod)  immer  roieber  3urütffebrt,  bleibt  ba*  idjöne 
be§  fudjenben  33crtrauen3,  bleibt  bie  3uDerfid)t,  bafj  ber  Don  ©ort  ber 
Nation  gcfeöte  erblid)  gefröntc  Sübrer,  ber  Präger  einer  nnberglcidv 
lidjen  bnnaftifdjen  £rabition,  bon  ber  er  fidt)  nidjt§  abmarften  läßt,  am 
legten  Gnbc  aU  ber  edjtere  $ort  ber  Nation  unb  be§  menfd)lid)en  35of)l3 
in  xljt  erfannt  merben  muffe  gegenüber  ben  ^ntet-preten  ieineS  monar- 
d)ifd)en  9led)te§  unb  feiner  Sfbfidjten,  feiner  ©eftnnung.  £ie§  borf  man 
öon  bem  gefrönten  SBanne  Jagen,  ber  baö  Sßort  geförodjen  bat:  „3d> 
merbe  mid)  freuen,  jebc§  3)?anne§  $anb  in  ber  meinen  3U  Hüffen,  fet 
er  Arbeiter,  gürft  ober  $crr  —  —  menn  mir  nur  geholfen  hnrb!" 

©ine  Sadje  für  fid>  ift  c$,  menn  ftdtj  in  ber  größeren  ober  geringeren 
9iähe  einc§  foldjcn  .§errfdjer§  aud>  bie  Grfdjeinnngen  mieberholen,  meldje- 
gefd)id)tlid)  fo  brdfttfd»  311m  SBJeien  ber  alten  abfolutiftifdien  §öfc  unb» 
Regierungen  gehörten.  Sur  ihn  3imäd)ft  bemeifen  fie  nidjt;  mic  sorutg 
e§  ben  .ftaifer  breinsufafjren  brängt,  menn  er  foldjer  Tinge  innc  roirb, 
bat  ber  galt  Stotje  bemiefen,  glctdjbiel  ob  fogletcb  gati3  richtig  in§  3cntrum 
getroffen  mürbe.  93ou  ber  Pft)d)oIogic  be§  mcnfd)Iidien  SDHfieuS,  ba§ 
burd)  eine  fo  inbibibuetfc  £errfd)crcrfdicinung,  aud)  im  »eiteren  Um» 
f reife  ber  3>eitgenoffen,  entfteljt,  babon  ju  reben  muß  fid)  unjerc  3fu§» 
fitorung  beute  berfagen.  STber  fidjerlid),  bon  Siamarina  bürftc  man  mit 
feinem  beutigen  9lcd)te  fbredjen,  unb  über  afteS  uäbere  ftebt  bod)  feft,  mir 
baben  jefct  einen  fianaler  neben  ibm  unb  bei  ihm.  Um  bal)in  3urücf' 
3iifefircn:  niemanb  fänbc  gercd)tc§  5D?aferiaI  31t  fagen,  Siaifer  SSilbctm 
arbeite  an  einer  über  fid)  fefber  nidjt  binauSbenfenbcn  ^elbeuroffe.  ©r 
bat  e§,  mie  gefagt,  aud)  gar  nidjt  nötig,  nur  ein  Uioi  Soleil  31t  fein. 
SBJcttn  irgenb  er  mobin  gebort,  fo  ftebt  er  neben  ben  SBeftcu  ber  #of)en« 
3oIIern,  burd)  borfdiauenbe  Sorge  für  Staat  unb  Sßolf  nad)  ganjem 
ÜBiffen  unb  ©emii'en.  ^ämiuer(id)  müfjte  ber  fein,  bem  ntd)t  feine 
gelegcnt(id}cn  SSefenntnifie  bis  in  bie  eigene  Seele  3U  bringen  ber- 
niodjtcu:  über  ben  Gruft,  ber  burd)  Um  gebe,  menu  er  feiner  SSerantmort- 
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ltdjfeit  gebenfe,  über  bie  Siedjcufdjaft,  meldjc  bcrntalcinft  abanlegen  er  fid) 
betuufet  fei,  roenn  er  bor  bem  böcfjften  9iid)tcr  erfdbeinc.  SBobl  ftet)t  aud) 
in  biefen  Stunbcn  feiner  ßinfamfeit  „unter  ben  märfijrben  liefern- unb 
©iriben"  erbebungSbott  tf>nt  bei  bie  Suberfidjt  ber  göttlidjen  SIuBcrfcben« 
beit  burd)  6rbc,  ba§  fefte  unb  richtige  @cfül)l,  in  böserer  unb  um« 
faffenberer  $flid)t  311  malten,  al§  mir  ber,  ein  Crnoment  im  (Staate,  ben 
©efd)äftsfiibrer  eines  9?eftes  ftaatsreditlid)  umgreuater  ^aragrabben  bar« 
aufteilen.  2Iber  nidjt  fo,  baft  bieie  übertragenbe  SBorfebung  ibm  baju  gut 
märe,  leidjter  über  feine  SBerantmortung  binroegaubelfen.  Sftidjt  fein  ®ottes«- 
gnabentnm  bürgt  ibm  für  feine  ^Jerfon,  fonbern  biefe  foK  ibm  bürgen 
für  jenes  unb  roill  fid)  als  ba§  redjte  ansertiKiblte  SBerfjeug  bemäbren. 
2lus  biefer  Sluffaffung  ber,  aus  biefer  beiügen  5J3flid)tübernabme  einer 
böber  berittenen  @eroalt  bat  er  fein  SKittleramt  3lt>ifdjen  SBorfebnng  unb 
©efdjiden  otjnc  ©djen  mit  abfolutifrifd)  anflingenben  3itaten  unb  2Ben* 
bungen  betont.  SKaii  barf  bod)  fo  erläutern:  barum  o()ite  Sdjeu,  fo  forg« 
Io§  unb  oI)ne  9ld)t  bon  Crt  unb  @elegenl)eit,  meil  er  bas  crgänjcnbe 
93erftänbni§  gcfid>ert  bielt,  baf3  bes  ^errfdjers  bödjftcs  JRedjt  aitcl)  immer 
feine  böcbfte  ^ßf tiefet  unb  bie  iRidjtautaftung  bes  allgemeinen  3?cdjts  in 
fid)  fd)Iicf3c,  unb  bafe  niemals  ein  fo  fclbftbemufjtcr  SDfonard)  nadj« 
giebiger  als  er  beftrebt  geroefen  jei,  bes  gottgegebenen  2Imtes  im  ©in* 
Hang  mit  ber  bielfeitigen  Sicalität  ber  58ebingnngen,  Sadjlagcn  unb  2lu= 
forberungen  au  malten. 

3>as  boflftänbig  überfebeuc  Porträt  SSMIbelms  II.,  beffen  faifciltcfjcnt 
SBalten  jeber  gute  Xeutfdje  aus  aufridjtigen  SSMinfdien  ein  langes  Seben 
erbofft,  tuirb  einftmals  bie  (Scfdjidjte  jeidmen.  9Wan  barf  bicflcidit  fd)on 
jefet  fagen,  bafe  fie  bann  mit  uugcrobbnlidjem  ^utereffc  bas  58i(b  bes  auf 
all  feinen  ©ebieten  —  geroiffen  2lnaeidjen  nad)  fogar  auf  bem  ber  eifrig 
gepflegten  bilbenben  Jiunft  —  $inauerfabrenbcn,  Söcrbenben,  au  ieiner 
Sertigfeit  Slrbeitenben  näber  ansfübren  unb  erläutern  mirb.  Gin  nidit 
nnäbnlidjeS  SBilb,  mennfdjon  in  ben  ©inaelbeiten,  3citumftänben,  bicl« 
Ieidjt  audjaJiafecn  berfdüeben  gegenüber  bem,  bas  mir  bon  bent  Slurfürftcit 
Sricbrid)  SBilbelm  im  ©cbädjtnis  tragen.  ©erabe  griebrid)  Sßilbelms- 
©röfje  liegt  in  feinem  immer  brbeutenben  Stollen  unb  in  bem  fcinesrocgS 
leidjt  fid)  boHaicbenben  ^inburdiringen  311  ber  rubigen  unb  ftettgen  2Ius= 
bauer,  3»  ber  beberrfdjtcn  gäbigfeit  bicics  Italiens.  Sonnte  bod) 
nod)  1G62  ber  franaöfifebe  ©cfanbte  bie  inamifdjen  red)t  beutlid)  anti= 
quterte  SBcisbeit  mieber  auftifdjen,  uad)  ameiuubamanaigjäbriger  9tc« 
gierung  bes  flnrfürften:  Son  imagination  est  presque  toujours  pleine 
de  nouveautes  et  de  dessins,  qu'il  ne  peut  exöcuter  ou  qu'il  ne 
scaurait  de  luy  mesme  conduire  ä  une  bonne  fin.  — 

9tber,  moran  feiten  gebadjt  mirb,  bie  @efd)id)te  mirb  einftmals'  and) 
fragen:  aB  Inas  Tür  ein  jemanb  bat  bie  ^Serfonififation  bes  gcbilbeten 
bamaligen  £eutfd)tuiu§  bieien  moüenben,  cntbnfiaftifdien  unb  uumittel« 
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iaren  ®aifer  öurcf»  feine  Regierung  geleitet?  Stanb  iljm  ba§  münbige 
Steutfdjtlim  feiner  Zage  gegenüber  wie  ein  fidjerer,  gerechter  SWann,  roie 
ein  flugcr,  burd)  bie  Supcrlatibe  unb  9lafd)f)eiteu  rufjig  l)inburd)fcf)cnbcr, 
i>as  @Qnäc  mägenber,  bas  6d)te  t>erau§finbenber  Urteiler?  Cber  hanbette 
eö  5U  groften  Steilen  an  ihm  lote  ein  fdjledjter  2afai,  ber  nidrjt  »erträgt, 
toenn  fein  §err  mit  tt>ni  riidff)QltIo§  ift?  Sftan  tut  getoifj  fein  Unrecht, 
aud)  biefe  StQfle  einmal  oufauiocrfen.  £ie  58al)n  atoifdicn  ScnHa  unb 
€t)art)bbi§,  3ttrifd)en  5Bt)3anrini§mu§  unb  flatfdjiger  ober  4>rofitIitf)er 
Sdjnobberei  ift  redjt  eng  geworben,  unb  um  fo  fdjmierigcr  ift  c§,  fie 
3u  geben,  al§  aud)  ber  aufredjte  2>2ann  ba§  eine  ober  anbere  gemife  nidjt 
ohne  alle  Sorge  unb  ihritif  berniinmt..  £a§  objeftib  gefndjte  ©rgcbni§, 
ttrie  c§  nunmehr  fid)  barftetlt,  ftebt  auf  bie  Seite  bes  afriben  9$lu3 
<jefd)riebeu.  Unb  jtoar  ift  e§  reid)  genug  unb  fteftt  im  SBadjfcn,  um 
ber  Buberfidjt  unb  bem  Xanf  ein  Sledjt  3U  geben,  fyett  unb  boffenb  31t,  fein. 

3Md)C5  aber  finb  biefe  Grgebniffe?  üic  roid)tigften  bejcidinen  su 
föitnen,  wirb  erforberlidj,  aud)  n>enn  man  borauSjctjt,  baß  fie  ffar  genug 
cor  ber  ?fl(gcmcinheit  liegen.  2er  auriidfjaftcnbe,  fluge,  nad)  allen 
Seiten  hin  banmtS  allein  mögliaV  Sompromifj  Dom  Xejcmber  1870  ift 
Deraltct,  ber  fnbreube  ftönig  bon  Greußen  im  beutfdjen  S?unbe3reidje  ift 
bem  cingemöbnten  SöctbUBtfein  ber  allgegenwärtig  fid)tbare  ftaifer  jebes 
SX'utfdjcn  gelüorbcn.  ®ie  Stellung,  bie  Sßilbelm  1.  in  ber  beutfdjen  SSolfä* 
feele  perfönlicr)  befaß,  l)ot  einen  ßrrben  gefunben,  ber  fie  31t  etmaS  ge= 
fd)id)tlid)  Sauernbem,  31t  etwas  in  feiner  2lrt  aud)  Stealem  umgeformt 
l)at.  Mein  2lii£5länber  tueife  mehr  anber§,  al§  bon  Seiitfdjlanb  unb  feinem 
Jlaifer;  ber  mifsgünftigften  fremben  33cinül)iing  wirb  ber  ©ebonfe  gar 
nie  Wiebcr  fommen,  baf3  es?  möglidj  fei,  in  ba§  innere  ©efiigc  be§  9teid)e§ 
jemals  wiebcr  bie  alten,  einft  fo  biel  unb  gut  gebraudjtcu  SVeitc  31t  treiben. 
3mar  bie  ©ewöbming  ber  übrigen  Nationen,  ben  2eutfd)cn  nid)t  auf» 
fommen  311  Iaf'eu  unb  nicht  ipüren  31t  müffen,  il)r  enttäufd)ter  Ärger, 
bie  internationalen  Scbadjpartien  nidjt  mebr  auf  bem  bunten  gelbe  bc3 
beutfd)en  Tmdjcinauber§  fpieten  3U  fönnen,  ift  nod)  immer  nid)t  befiegt. 
SKan  liebt  un§  nod)  immer  nid)t,  adjtet  unä  nur  ge3)bungen  unb  gibt 
nod)  immer  jebem  anberen  biele  s$oint§  an  Sympathie  unb  Vertrauen  bor 
bem  Sentfdjcn  borau§.  Slber  c§  ftebt  jetst  fdjon  nidjt  mebr  fo,  bafj  mir, 
wie  ÜPJoItfe  einft  meinte,  ganse  fünf3ig  Sfabre  allein  baranf  berwenben 
müßten,  um  boS  Grntngcnc  nur  erft  einmal  31t  fanden.  Sichtung,  mag 
fie  nod)  fo  wibcrwillig  fein,  haben  mir  unb  feljen  fie  Wadjfcn;  unb  aud) 
bie  Courtoific  unb  i'erföbnlidjfcit  be§  CJrbeu  ber  Siege  ift  nid)t  ganj 
ohne  (frmiberung  bon  ben  in  ber  großen  3cit  3?cfiegten  geblieben.  £a§ 
ober  ibifien  mir  olle,  bafj  nidjt  io  febr  —  rid)tiger:  nid)t  überall  —  ber 
einzelne  Xcntfdjc,  mo  er  fid)  aU  Jourift  ober  $änbler  mit  bem  ?lu§- 
lanbe  berührt,  bie  ?ld)timg  unfercr  Nation  311  fteigeru  ber  geeiguetfte 
it'l,  aud)  nirfit  einmal  immer  ber  bcutidie  .Üonful  ober  Diplomat.  Sonbcru 
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fcai3  in  Meier  SBcaicbung,  abgefefjcn  bon  ber  Slncrfennung  unteres  Otfeifecf1 
unb  unferer  lt>irtfrf)aftltd)ett  Sraftentfaltung,  bic  pcrfönltcfje  gigur  unb 
Seiftung  2Bit£)efm§  IT.  bas  93eftc  getan  fyat. 

$as  bleibt  fein  Ijobes  Sßerbienft,  felbft  roenn  bas  Stuslanb  ba§  33tlb 
ber  faiferlidjen  9tfttbität  ftdf»  nod)  überfdjcnjenb  borfteüt.  SP?it  anbereit 
SBorten,  roenn  es  bie  Hemmungen  31t  toenig  in  93etrad)t  3tet»t,  bic  in 
feiner  eigenen  ©eroiffenbaftigfeit  nnb  in  bent  nationalen  SBärmcgrab 
unferer  öffentlidien  SKeinung  liegen:  roenn  es  an  bic  Stelle  unferer 
roiberfprudjsbou'en  unb  btelfactj  ffaueu  toolitifdjeii  S3ilbung  etroa  bic  !§ro> 
pulfibität  ber  aßbeutidjen  äSerbanbesfüfyrer  in  gänalidj  beracidmenbent 
SWafee  borriitft.  SEBenn  es,  bas  Sluslanb,  audj  feinerfeits  gerebete  SBorte 
auslegt,  anftatt  auf  ^anblungen  au  fel)en,  unb  tt>eun  bie  internationale 
treffe  baljer  immer  roieber  Planungen  unb  Siele  ber  beutidben  Sßolitif 
fonftrutert,  bie  roebj  bem  Sluslanbc  für  uns,  aber  nidjt  uns  fefber  erreid}* 
bar  ober  nur  nal)cliegenb  erfdjciiien.  Sei  uns  fclber  ift  es  ganj  über« 
flüffig,  erft  au  fagen,  baß  unfere  auswärtige  ^ßolitif  alles  aitbere  als- 
bcgcfjrlid)  unb  geroalttättg  ift.  Slber  roeitergefonimen  finb  loir  bennodj. 
SBenn  bie  fiogif  bon  SBeüberfebr  unb  aBelthiirtfdraft  uns  nid)t  nur  er« 
muntern,  fonberu  einfad)  aroingen  imtfete,  als  9fation  einen  Stnteil  an  ber 
SScItboIitif  nid)t  gänjlid)  au  berfäumen,  fo  ift  es  SBiifbelm  II.  getoefen, 
ber  fid>  biefer  Sogif  nid)t  nur  nidit  fbröbe  gegeigt.  r>at,  fonberu  ber  ibr 
au  §iffe  gefommen  ift.  ©erabe  Ijier  fjat  er  entfdjloffcn  unb  mciterfdjanenb 
fid)  felber  au  bie  Spitjc  geftellt,  aufllärenb  unb  geloinnenb,  brängenb 
unb  überaeugenb  nadj  ber  Seite  unferer  nationalen  Söilbung  unb  2enf= 
roeife  bjn.  Sftadj  an%cn  finbeu  mir  ifjn  auerft  taftenb,  rebibierenb, 
©tfllrierigfeiten  unb  ©efafyren  mägenb,  oicHeid)t  übericfiäfeenb,  liebens* 
mürbig  nadjgiebig  unb  fogar  bcraid)tenb,  bann  mobl  roieber  ibeenbaft 
baftig  unb  überfdjroenglid),  aber  bon  ba  ab  bod)  Soben  unb  Sidjerbeit 
geroinnenb  unb  enblid)  bei  widrigen  ©elegenljeitcn  bie  SSabrung  unfcr& 
STntetfs,  unferes  Stcdjtes,  unferer  3uf»nft  erarcingenb. 

(Sentebrtes  nationales  güblcn  unb  reid)ifd)e§  SeitFen  in  alleit 
bcutfdjen  ßanben;  ftraffc  bcutfdje  i*olitif  in  ber  Oftmarf  mic  au  ber 
.Qönigsau,  nationale  Grnte  im  SBeften,  in  ben  ©efinnungen  ber  Ql\afc 
fiotbringer,  unb  biefc  roieber  uuberfeunbar  bcfdjleuiiigt  burd)  bie  eigen- 
artige 9Kifd)itng  bon  2Wajcftät  unb  lebbaftcr  Sftatiirlidjfeit  in  SBilTjelins  II. 
perfönlidjer  ©rfdieinung;  äöadjfanifeit  über  ben  ©runblagen  ber  inneren 
ftaatlidb.cn  Sftadit,  fein  (hidjlaffcu,  fonbern  geftignng  unb  SSerticfung 
in  ftaatlidjeii  (Siuridituiigen,  gürforgen  nnb  Söeftrebnngen;  unbefiimmcr= 
ter  unb  entfdjloiieuer  Sfusbau  itnfcrer  glotte,  gemilberte  unb  abgemenbete 
Seinbidbaften  um  uns  ber,  feftbaltcnbe  auberläfjige  Xxeuc  für  unfere 
33uubesgenoffen  uub  für  bic,  bie  unfere  greuube  fein  rooHen,  feftere 
Haltung  gegen  33erfud)e,  uns  abanbrängen,  bas  finb  bie  fünfte,  mefdie 
bic  nunmehrige  Sage  bon  beute  feiinacidinen ;  fie  ipringen  fo  flar  in  bie 
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Slugcn,  baft  mau  uidjt  meljr  mit  anftänbigem  Ketotifen  megen  ©tnjel* 
fetten,  bie  fiel)  getbift  fjerauägerten  raffen,  t»on  Uubeftanb  unb  bon  33er-- 
febltbeit  im  ganzen  fpremen  barf.  SBir  finb  ntdfjt  Ieid)t  unb  nidjt  geraben 
SBcgö  bis  f)ierl)er  gefommen,  bie  SRefliening^njcife  ber  neunjiger  3«bre 
mar  in  innerer  unb  äußerer  Sßolitif  fo  medifelboH,  mie  faum  bie 
einer  bon  SBabfeu  unb  93artei|d)iebungcn  fdjroanfcnb  abhängigen  SRe* 
pub!if ;  mir  bnben  bieleS  erft  bitter  erfahren,  biele3  mieber  gut  unb  riicf= 
gängig  madjen  muffen,  um  fo  meit  ju  gelangen.  STber  mir  finb  bod) 
bjer,  unb  froh,  barnm.  Uujere  ^erjen  finb  nidjt  gerabc  boll  betten  Rubels 
unb  SRiibmenö,  aber  fie  finb  and)  nidjt  berfdjtoffen,  unb  mo  fie  eä  mareu, 
tun  fie  fid)  auf.  Unb  au§  bem  $eräfd)Iag  ber  Nationen  finb  nod)  immer 
bie  gliiiflitfefteu  ©ebanfen  ibrer  gübrer,  ifjrc  guten  unb  ftarfeu  2otcn 
geworben. 


VOilbe  Seit,  voilbes  3lut. 

Hodcüc 
von 

—   Schwerin  t.  ITC.  — 

|s  mar  ein  fend)ter,  ftiller  Sföäraabenb  be§  ^atjreä  1815.  Seit 
flcmjen  Jag  Ijntte  ein  warmer  griU)Iing§regeu  bie  33äume 
unb  Sträudjer  benetjt,  nnb  aB  mit  Sonnenuntergang  bie 
SSolfen  fieft  langfani  belogen,  erfüllte  fräftiger  ©rbgerud)  bie  Suft.  — 
bämmerte.   33on  ben  Siefen  ftieg  9?ebef  in  bieten  Sdjmaben,  30g 
fteran  über  ben  fdjroaraglänsenbcu  Sltfer,  froeb  über  bie  maffuje  Stein» 
maner  bes  ^ofe§  unb  tjing  fid)  um  ®ad)  unb  Oemäuer. 

©infam  lag  ber  £of  am  3lanbe  be§  SSoIbe§,  abgefonbert  bon  ben 
übrigen  $äujern  be§  Dorfes,  bor  fid)  bie  SBiefen  unb  btnter  'ben  SBtefcn 
bie  roeifeen  fablen  Dünen,  bie  ba§  ßanb  fd)üfeten  bor  ber  SBut  i>er  See. 
Stattlid)  ragte  bas  ©cböft  empor  binter  ber  3Wauer,  9£obnbau§,  Stoffe, 
©djeuuen,  aüe§  neu  erbaut  unb  io  moblbabcnb  breiufdiauenb  toie  roenig 
£öfe  in  ber  Sanbfdjaft,  beim  bie  Spuren  ber  furdjtbaren  $rieg§iaf)re 
geigten  fid)  nodj  überall  im  Sanbc. 

Slu§  bem  $anfe  ti-at  burdj  ba£  £intcrtor  eine  grau  unb  ging  jum 
Siebbrnnncn.  Der  lag  fcitrcört§  bidit  an  ber  SKauer,  fo  bofe  fie  bor* 
roärts  311m  3Weer,  rütfrcärtg  nadj  bem  SBalbc  fdjauen  fonntc.  @rofe  nnb 
ftattlid)  mar.  bie  öeftaft  ber  grau,  ben  Warfen  trug  fie  febr  gerabe,  unb 
bie  9lugen  batten  einen  barten,  fdiarfen  58litf.  Scbraere  fdimarje  3bpfe 
roaren  im  Aranj  um  ben  &opf  gefd)lungen  unb  ftimmten  311  bem  etiiKiS 
blaffen,  aber  geiunben  ©raun  ibrer  $aut.  93ieffcid)t  batte  fidi  in  ibren 
Stbern  ein  Kröpfen  alten  S5?cnbenblnte§  mit  Sadbfenblut  gemifdjt,  benn 
bie  anberen  grauen  unb  Sfläbdjcu  bei?  Torfe§  maren  blonb  nnb  blau- 
äuajg  mit  berbcu,  roten  ©cfidbtern. 
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(Sie  liefe  ben  Gimer  in  btc  üefe  gleiten,  aber  mit  bem  SBieberauf« 
aieljen  fdjten  e3  feine  Gile  3U  baben,  benn  bie  .'öanb  an  ber  Stange 
ftanb  fic  nnb  fpäljte  forfdjenb  3um  SBalb  binüber.  Sfl§  bort  nid)t§ 
firijtbar  hnirbe,  t»a§  ibre  Slufmerffamfeit  feffelte,  roenbete  fic  ba§  £aupt 
unb  Iief3  ben  33lid  an  ben  Xiinen  fjinflfciten,  tangfam,  priifeub,  ald 
madje  e§  ibr  SDtiifjc  ju  erfennen,  ob  bie  bunfTeu  Siede  an  ben  roeifeen 
Rängen  @inftergeftrüpp  ober  ctmas  2ebenbc§,  23erocglid)e§  feien. 

ein  fdjarfer  9htf  idjoß  bom  #auic  ber:  „SHarif,  2>?arif!" 

„§d>  fomm'  aß."  Ofjne  ftdtj  311  beeilen,  f)£>b  fie  ben  Gimer  nnb  ging 
3ur  Stür.  2a  praßte  fie  ein  wenig  3urütf.  3m  Sdjatten  ber  SWauer 
lehnte  ein  SWann  unb  maß  fie  mit  böbnifdjem  Sädjeln. 

„$aft  bid)  erfd)retft?  3Ba§  gab'S  benn  ba  3U  fef)cn  brausen,  bc? 
@ing  toobl  roieber  roer  boriiber,  roie  geftern  abenb?" 

„§d)  roeifj  nidjt,  roa§  bu  roißft." 

„#ab  bid)  man  nid).  2>Jcinft,  id)  fab'3  nid),  roie  bu  geftern  nadj- 
mittag  au§  bem  $au§  gelaufen  bift  unb  baft  hinter  bem  fremben 
SDienfdjen  bergegudt,  ber  ba  an  ber  SWauer  lang  ging." 

„9Ba§  bu  roieber  gefeljen  fjoft. " 

„9Warif,"  feine  Singen  fingen  an  3U  glimmen,  „nimm  bid)  in  adjt, 
Seern.  üWeinft,  id)  roeifj  nid),  auf  roen  bu  nod)  immer  Iauerft?  9Beü'g 
einer  mar,  in  fremblänb'fdicui  3p"0»  SWatrofc  ober  fo  roa§,  ba  baebteft 
bu,  e§  fönnt'  ber  ^odjen  fein,  ber  Xurd)gängcr,  ber  aWorbSbrenner  — " 

SWit  fräftigem  9tutf  fd>ob  fic  tfjn  nnbermutet  3iir  Seite.  „Cafe  mid) 
in  9?uf»,  bu  bift  berrüdt.   Xa,  bie  grau  ruft  fdion  311m  anleiten  9ftale." 

SBieber  börtc  man  beu  idjarfen  SRuf:  „3Warif,  2»arif!" 

XaB  SWäbdjcn  trug  ben  (Jimer  in  bie  Aiidje  unb  ging  bann  über  bie 
große  ®iete  nad)  einem  31'"'"^  im  SSorbcrfiaufe.  2lfle  ibre  SBeroegungcn 
batten  etroaS  9htbige§,  SidjereS;  fic  baftetc  nid)t  nnb  erregte  fid)  nid)t. 
$n  bem  3»»™".  öa§  fic  betrat,  brannte  bereits  Sidjt;  ein  bünnc§ 
£atglid)t  in  einem  meffingnen  Scudjter.  Sein  Sdbein  bcrmod)tc  ben 
äiemlid)  grofecn  Staunt  nur  idrtoad)  311  crbellcu,  nur  eine  Gde  bc3  OJe* 
madjeS  trat  beutlidicr  au§  bem  Sümmern  b/erbor.  Sieben  bem  riefigen 
AlNad)eIofen  faf;  im  SorgenftuI)!,  eingepadt  in  .Uiffcn  unb  Xedcn,  eine 
fdjroerfäfligc,  rociblirfje  QJcftalt,  augenfdicinlid)  eine  alte,  franfe  Srau. 

„SBo  baft  fo  lang  geftedt,  SWarif,"  fragte  fie  unfreunMidj,  „tot  fattn 
man  fid)  fdjrein,  big  ein  Sftcnfdj  fotnmt." 

,,^d)  mar  brauf3en,  3i*aficr  bolen." 

„SBaffer  boten,  fo?  trüber  braudjten  bic  SDfabdku  nidjt  ftunben* 
lang,  um  311m  Srunncn  3U  geben.  3Ba§  fiebft  midj  fo  an?  ÜHeinfi, 
id)  roeifs  nid),  roa§  bu  treibft?   Seliigft  unb  bettiigft  mid)  — " 

„2Benn  id)  ber  grau  nidjt  mebr  paf}*,  fanu  id)  fa  geben.  %n  ber 
©tabt  finb'  id)  aßemal  einen  Sienft." 

Tic  .ftranfe  erfdjraf  fidnlidi.  „2o,  auö'm  Ticnft  laufen,  ba§  mödbt'ft? 
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Unb  wer  foH  beim  für  midj  forgen?"  Sßlöfclidj  fdjlug  if»r  3orn  in  äBetner* 
fidjfeit  um.  ,,©o  ein  anneS  afte§  SSurm,  ba§  läfjt  man  liegen  in  feiner 
©lenbigfcit,  ba  fonn  man'§  nid)  abwarten,  bi§  bie  9Ute  unter  ber 
erbe  ift." 

„3sd)  mijjgönne  6ud)  ba§  Seben  nid)t." 

Sie  Sffte  jammerte  metter.  „StCC  mein  ©elb  bab'  id)  Ujm  sugebradtf, 
f»ab'  ben  .§of  berfauft  unb  bie  3KübIe,  Weil  er  e§  fo  gewollt  bat,  unb 
jefet  gönnt  er  mir  nidjt  ba§  bijjdjen  täglidje  SBrot.  Unb  feine  Siebfte," 
ein  giftiger  SÖIicf  traf  ba§  2Jtäbd)en,  „bie  meint'3  grab'  fo  mie  er.  2fdi, 
btt  gütiger  Gimmel,  roomit  bab'  idj  ba§  berbient?" 

„Safet  ben  Gimmel  au§'m  ©biet;  ber  mirb  idjon  Wiffen,  momit  %fot'§ 
berbient  babt.  .§abt  £$br  ben  Strmen  jemals  ma§  gegönnt?  Sfiidj  ba§ 
©djWarje  unterm  Sftagef.  SMidj"  —  fie  surfte  gteidjgültig  mit  ben  Sldjfetn, 
—  „midj  babt  Sför  fdjon  immer  befdiimbft,  blofe  roett  id)  gana  arm  mar, 
unb  Weil  id)  ba§  Ungliitf  batt'  mit  bem  Soeben.  SBor  ba§  meine  ©djulb, 
»enn  er  bem  Sauern  ben  §of  angeftetft  bat?  ^d)  bab'S  tfjm  nidjt  ge» 
beifeen.  llnb  mie  Ijabt  Sbr  mir'3  gemadjt,  menn  id)  (Surf)  borbeigegangen 
bin  unb  bab'  @udj  gegrüftt?  2fu  mirborbei  gefeljen  unb  auSgefbudt, 
unb  311  ben  Stalten  gefaßt:  sJ?e  /per'  i§  fie,  bor  ber  mufj  einer  fid). 
Wabren." 

„SBetI  bu  bod>  all  ben  Suridieii  bie  fiöbfe  berbreljt  Ijaft,  SWartf, 
äße  Waren  fie  Ijintcr  bir  ber." 

„§dj  bab'  fie  nidit  brum  gebeten.  3>dj  bab'  btofe  ben  einen  — " 
©ie  brad)  futj  ab.  ^btc  9?ruft  bebnte  fidj,  ein  beifjer,  erregter  Xon 
War  in  bie  ©timme,  ein  fürrenber  ®[an3  in  bie  Slugen  gefommen.  @e> 
forannt  fa£»  bie  grau  in  ba§  gerötete  ©efidit;  bie  fdjwarje  SWarif  fbrad) 
fo  feiten,  unb  fie  langweilte  fidj  töblid). 

„2Ba§  woßteft  bu  fagen?    3>n  baft  blofe  ben  einen  — " 

,,2Td)  Wa§,  rafet  ben  loten  iöre  SRuf).  Sott  id)  ©ud)  in§  Söett 
bringen?" 

„3>n§  SBett?  ©a  ift  man  erft  ganj  beifeit  gefdjoben.  SBo  ift  ber 
SBancr?" 

„SBo  Wirb  er  fein?  SBabridjeinlidj  im  ®rug." 
„9iuf  ibn  mal.  Stein,  weglaufen  brandjft  nid)  fcfjon  wieber,  ruf  nur 
au§  ber  Zur." 

2)a§  2)täbdjen  tat,  wie  ibr  gebeijjen.  2>ie  tiefe,  boHe  ©timme  ballte 
bitrdj  ba§  grofje,  ftille  $au§:  „93auer,  SBauer!" 
6§  fam  feine  STntWort. 
„SRuf  nodj  ein§." 

2)a  öffnete  fidj  binten  am  glur  bie  Zi\t  ber  ^ned)t§fammer,  matter 
ßidjtfdjein  fiel  berauS  unb  eine  berbroffeue  ©timme  rief:  „2>er  S3auer 
ift  jum  Ärug  gegangen,  'ne  ganse  SEßeile  \%  er  fdjon  Weg." 

©ofort  fing  bie  STIte  Wieber  an  ?u  jammern:  „Statürlidj,  ba  fi^t  er 
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nu  unb  trinft  unb  fbielt  unb  tut  fidj  bttf,  unb  atteS  mit  meinem  Qfclb. 
@tn  (SIenb  ift  e§,  unb  im  @Ienb  fomm  tdj  nodj  mal  um." 

„3ßa§  ijabt  Sbr  Um  genommen,  grau?  '§  bat  (Sud)  ja  feiner 
gebei&en." 

„Sdj  mofft,  tdt)  fjätt'  Ujm  nein  gefogt!  SKufe  midj  ber  Satan 
blagen,  bafs  id)  auf  meine  alten  SCage  mir  nodj  folgen  jungen  Äerl 
auleg.  2ßa§  bat  er  mir  nidjt  atte§  borgerebet,  mie  gut  idj'§  Ijaben 
fallt,  mie  er  für  mid)  forgen  moHt,  —  unb  jefct?  2>er  ßumt»,  ber  — "  — 
2er  Sovn  berfefete  il)r  ben  Sltcm,  fie  fcudjte,  ftöbnte,  rang  nadj  Suft, 
enblidj  fiel  fie  matt  in  bie  Riffen  aurücf.  „9tfl  ba§  Ärgern  nüfct  nid>t§, 
bring  mid)  man  in§  23ett,  SWarif." 

@ine  ©tunbe  fbäter  trat  ba§  SMäbdjen  mieber  in  ben  #of  binanS. 
SDie  grau  fdjlief,  unb  bai  rnbige  <sifeen  im  bumbfen  3'mmer  mar  tE»r 
eine  Dual.  3)a  Famen  bie  ©ebanten,  bunfle,  milbe,  ^afjerfüßte  ©e= 
banfen,  unb  baamifdjen-ei«  ©ebnen,  fjeife  unb  Ieibenfdjaftlidj,  al§  moHre 
e§  iljr  bie  93ruft  fbrengen.  Unb  beute  mar  e§  nodj  fdjlimmer  aB  fonft. 
—  3)er  93auer  fjatte  redjt.  2113  geftern  abenb  in  ber  £ämmerftunbc  ber 
frentbe  SWenfdj  am  $of  entlang  gegangen  mar,  ba  mar  e§  über  fie  ge» 
fommen.  hinten  in  ber  $üdje  Ijotte  fie  geftanben,  ba  fal)  fie  ibn.  <£r 
fam  bon  ber  See  Iier  unb  ging  mit  abgernben  ©djritten,  babei  unber- 
manbt  nadj  bem  $au§  berüberblicfenb.  ©§  mar  au  bunfel  gemefcn,  um 
bie  3üge  a«  erlernten,  aber  (Sang,  Haltung,  ©eftalt  —  —  —  ©§  mar  ir>r, 
al§  befäme  fie  einen  borten  ©mtag  gegen  ba§  $era.  Sur  einen  äugen* 
blid  ftanb  fie  unbemeglidj,  bann  flog  fie  förmlidj  au§  'ber  Xür,  Ijinauä 
aur  aWauer.  3lber  ba  fam  gerabe  ber  SJauer  auS  ber  Stijeitne,  rief 
fie  an,  unb  ber  grembe  berfdjmanb  mit  fdjnellen  Sdjritten  im  3>unFeI. 
®ie  ganae  5Rad)t  Ijatte  c§  ibr  feine  Stube  gelaffen.  SBenn  er  e§  botfi 
gemefen  märe,  ber  ©ine,  ben  fie  geliebt  fiatte  bon  ibrer  STinbbeit  an? 
@rft  unbemufet,  bann  aagbaft,  ängftlidj,  un'b  juleöt  gana  toll  unb  rter- 
rüdt,  mie  gar  fein  anbereS  Sorfmäbdjen  lieben  fonnte. 

Sin  jaud)aenbe  £age  badjte  fie,  bei  SIrbcit  ober  £ana,  brauften  im 
gelb,  mo  bie  beifje  ©ommerfonne  glüfjte,  ober  brinnen  im  Srug,  mo  bie 
SKufifanten  fiebelten  unb  er  fie  im  SCana  fdjmenfte,  mäbrenb  feine  beißen 
Wide  in  ibre  brannten  unb  fein  ÜKunb  anrtlictjc  SBorte  raunte.  91  n 
fürte  Sfbenbe  bndjte  fie,  menn  er  fie  betmbradjte  aur  glitte  ber  SWutter, 
bie  einfam  am  (Jnbe  be§  ®orfeS  lag.  SüBie  fie  an  ber  niebrigen  fiatentür 
ftanben,  feft  aneinanber  gefdjmiegt  in  brennenber  3örtlid)feit,  bis  bie 
Stimme  ber  SKutter  bon  brinnen  erfefioft:  „SWarif,  fomm  rein,  i§ 
@d)Iafen§aett." 

@eit  bamal§  maren  ^afirc  bergangen,  fünf  lange  ^abre.  Sie 
muf3te  nid)t§  mebr  bon  ibm,  mufste  überbaubt  nid)t,  ob  er  nodi  lebte,  bat 
.§eimfef)ren  battc  er  mobl  längft  bergeffen.  SBa§  bätte  er  ourf)  noef» 
foUcn  im  2orf?        lebte  nur  nodj  $af3  für  ben  Stforbbrcnner,  ber  in 
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ber  9l<xä)t,  e^e  er  fidj  bobon  gemad)t,  ba§  balbe  ®orf  in  Stammen  gefegt 
batte.  @r  bätte  einen  bbfen  SBiHfomm  erholten.  Unb  fie?  ©in  IjarteS 
ßädjetn  berjerrte  ifir  ©efidjt,  —  fie  Ijatte  fid)  eben  and)  getröftet  in» 
3mifd)en.  —  2fber  roäbrenb  fie  ba§  backte,  gingen  iljre  SBItdFe  »riebet 
rubetoä  über  bie  SMauer  binroeg  bom  Sßatbe  au  ben  ©iinen,  Don  ben 
$>ünen  3um  SBatbe.  —  2)a  fab  fie  tr)n.  —  S)ie  Siebet  maren  aerflottert, 
matte§  SKonbtidjt  erbellte  bie  ©egenb,  unb  blötetidj  trat  ber,  an  ben 
fie  bad)te,  au§  bem  ©djatten  ber  SWauer  nnb  fam  auf  fie  ju.  Wl\t  meit» 
geöffneten  Sfugen  ftarrte  fie  tbm  entgegen.  Sefet  ftemmte  er  bie  $änbe 
auf  ben  üßauerranb,  je%t  fcbnxmg  er  fid)  birtüber,  jefet  ftanb  er  bor  ifir. 

,,©u'n  Slbenb  ÜDlarif."  ©o  rubig  Hang  e§,  at§  b«be  er  erft  geftern 
Seberoobt  gefagt. 

„@u'n  Slbcnb,"  murmelte  fie  r)eifcr,  ibre  SIrme  btngen  fdjlaff 
berab. 

„ßennft  mi  roobt  nid)  mef)r?" 

„Sodjen!  —  SBo  fommft  bu  ber?   3Ba§  roillft  bier?" 

©r  tadjte  auf.  „grenft  bid)  nid),  bafe  id)  roieber  bo  bin?  5Bom 
©djiff  fomm'  id),  lieg'  mit'n  ©ngeHänner  bei  Hamburg,  günf  Stag 
bab'  id)  Urlaub  mal  in  bie  $eimat  ju  manbern,  unb  3U  feben,  ob  mein 
©djafc  mir  nod)  treu  ift." 

©eine  fdjarfen,  blauen  2tugen  faben  fie  fo  feft  unb  brüfenb  an, 
bafj  fie  bie  ibrigen  nieberfdjlug. 

„Sftarif,  in  Hamburg  traf  id)  ®tau§  SReimerS  b'er  au§'n  S)orf, 
ber  fäbrt  jefct  aud)  jur  @ec;  ber  bat  mir  roa§  eraäblt  bon  bir,  ift  ba§ 
tnafir?" 

£rofeig  b»b  fie  ben  $obf.  „Unb  menn'S  t»abr  ift?" 

@r  ballte  bie  gäufte,  unb  fein  ©efidjt  ttmrbe  unbeünlidj.  „35u  bift 
Satt  ©ggerS  feine  Siebfte?" 

„^a,"  fagte  fie  fyatt  unb  roarf  ben  ®obf  aurüd,  ,,id)  bin  e§,  unb 
nun  fannft  bu  midj  totfdjtagen,  baft  mir  ja  früber  oft  genug  gebrofot 
bamit." 

STber  er  bob  bie  #anb  nidjt,  fonbern  fragte  nur  ganj  langfam: 
„3Bie  fam  ba§?" 

„2Bie'§  fam?  SfBa§  fümmcrt'S  bid)?  #aft  bu  einmal  nad)  mir 
eefragt  in  ben  fahren?   $aft  mir  einmal  ein  SBort  gefdjrieben  ?" 

„SKit  bem  ©djreiben,  'ba§  tneifet  bu,  ba§  miH  bei  mir  niebt  ©inmal 
bab'  id>  bir  aber  bodi  einen  SBrief  gcfd)irft  mit  einem  SanbSmann 
au§  £eibe,  bafe  id)  roieberfäm,  roenn  bie  gfranjofen  rau§  mären  au§ 
bem  fianb.   ^aft  ben  93rief  nidjt  befommen?" 

„9?id)t§  bab'  id)  befommen;  roarum  famft  bu  nidjt  felbft?" 

„S)u  bflft  gut  reben.  2Bar  id)  be§balb  ben  granjofen  burd)  bie 
Sabben  gegangen,  al§  fie  mid)  in  ben  ©olbatenrod  fteden  toollten,  ba« 
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mit  fte  midj  binterber  nod>  einfingen  unb  füfitierren?  $ier  im  SDorf 
bäit'  nttd£>  feiner  berborgen." 

„9iein,  bte  Raffen  bidr),  meil  bu  iljuen  bie  Käufer  angeftedft  baft." 

„2)a3  ift  nicbt  mabr.  $ier  ben  £of  bob*  idj  angebrannt,  um  bte 
berfludf/ten  granaofen  auSautäudbern,  bte  ©ggerä  fo  gern  in  fein  £au§ 
nabm,  unb  bie  Ijier  bom  §of  au§  fo  fdjön  in  ben  Kütten  berumfbionteren 
tonnten.  2M)r  toie  einen  armen  ®erl  baben  fie  bon  Fiter  auS  abgefafd 
beim  ©djmuggeln  unb  niebergefdjoffen,  mebr  mie  einen  baben  fte  bierber 
gelodft  unb  in  ben  Solbatenroöf  geftetft.  Unb  -ber  @gger§  brüdfte  beibe 
Wugen  au,  meil  fic  ifjm  ®elb  in§  $au§  brauten,  ber  ©djuft." 

„Sft  ba§  gemifj  unb  roabrbaftig  hxibr,  §odjen?" 

„Sei  meiner  Seligfeit,  9ftarif.  Stf)  bin  bodj  nidbt  umfonft  ßnedjt 
bier  gemefen.  Scbtau  genug  bat'S  @gger§  angefangen,  bafe  ibm  fetner 
ma§  nadjmeifen  fonnte,  aber  tdt)  bab'3  bodj  gemerft.  Unb  meil  er  ba§ 
mujjte,  bot  er  bie  granamänner  auf  midj  gebebt,  fte  fotften  mid)  aud) 
für  tbren  Äaifer  treffen.  2Bie  fie  aber  nad)t§  in  meine  Cammer  ge« 
brungen  ftnb,  aebn  Sftann  gegen  einen,  ba  bab'  id)  midj  nicbt  Tange  be- 
fonnen..  9lau§  sunt  Senfter,  'braufeen  bing  bie  StaHIaterne,  ba§  ßidjt 
unrerä  ©trobbad)  gebalten,  im  9lu  flammte  baf  trodfene  QeuQ  bod),  unib 
eb'  mid)  einer  faffen  fonnt',  mar  idt)  über  bie  SWauer  binüber  nadj  ben 
SDünen.  2>a  bab'  i(fj  mid)  berborgen  gebalten  bi§  3ur  nädjften  9iadjt,  ba 
fam  ein  $>äne  mit  $onterbanbe,  bie  nabmen  midj  mit." 

„2>arum  baft  bu'3  getan,  borum?  3ßa§  bat'§  aber  genügt?  @gger§ 
bat  bie  reidbe  SDfölterfcbe  gefreit  unb  bot  fiefj  ben  £of  gröfjer  aufgebaut 
al§  borber.  2>a§  Sluflfeuer  aberü§  überS  balbe  £orf  gegangen,  biete 
Seute  baben  faum  ba§  natfte  ßeben  gerettet,  —  bie  baben  nodb  eine  SBut 
auf  bidfi  — !  §od>eu,"  fie  fdjauberte  aufammen,  „menn  fie  bidt)  in  bie 
$änbe  friegen,  fd^Iagen  fte  bid>  tot." 

„Sie  friegen  mid)  nidt>t.  SBenn  id)  meife,  ma§  idb  miffen  huff,  geb 
icb  mieber.  SBarum  ift  ba§  fo  gefommen  mit  bir?  2iebft  bu  ben 
anberen?"  , 

„Siefen?    Raffen  tu  tdEj  ibn,  baffen  mie  bie  $eft." 

„Slber  )nie  mar  ba§  beim  möglidj?" 

„Äannft  bir'§  niebt  benfen?  2lrm  genug  i§  e§  un§  immer  gegangen, 
bie  SJhttter  fo  fdjtuädjlidj  unb  ber  #ungerlobn  bei  ben  SBauern,  aber  bi§ 
babin  bai'§  mir  wenig  berfd&Iaßen.  fam  ba§  mit  bir.  Sannft  bir 
ba§  benfen,  mie'S  gemefen  ift,  al§  bu  fort  hrarft?  Sängft  baben  fte 
eine  SBut  auf  mid)  gebabt:  bie  SKäbd&en,  metl  bie  SBurfdjen  mir  nadbltefen, 
unb  bie  93urfdb,en,  meif  id&  fie  au§I)öbnte.  Unb  nu  boben'S  mi<b  äße  ent» 
gelten  faffen,  meil  fie  bir  ni<ftt§  mebr  anbaben  fonnten.  2>a  brinnen, 
bte  SITte,  bie  i§  bie  <3d)fimmfte  gemefen,  af§  $ere  bot  fie  mid)  auSgefdirten 
im  ganaen  SDorf,  fein  SWenfdj  bat  mir  mebr  3Irbeit  gegeben,  ein  ©lüdf 
ift'S  nod)  gemefen,  baf$  bie  SWutter  balb  geftorben  ift,  berbungern  r)att' 
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fie  fonft  muffen,  bic  arme  Stau."  2)ie  @torad)e  be§  2ßäbd)en§  Würbe 
immer  erregter,  fie  bämtofte  fie  nidjt  mebr,  fdjarf  unb  laut  Hang  iebe§ 
»ort. 

5)er  SPlann  legte  «ine  §anb  auf  Ujren  2lrm,  al§  müfjte  er  fie  jur 
Sßorfidt)t  mahnen.  „Söarum  bift  nidjt  fortgegangen  bon  l»ter?" 

„grft  tonnt'  idj  nhfjt,  wegen  bir.  ^mmer  badjt'  idj,  bu  fämft, 
unb  id)  müßt'  ba  fein,  ©eftoonnen  fjab'  id)  unb  baB  ©am  in  bie  @tabt 
getragen,  ober  ein  §ungerbrot  War'§.  llnb  aI8  bu  nidjt  famft,  immer 
nidjt,  ba  bat  mid>  ber  $aft  audj  gejmdt,  unb  id)  bab*  nidjt  mebr  fort 
wollen.  2)ie  SBanbe  ba,"  fie  aeigte  auf  ba§  3)orf,  „bte  foßte  nidjt  länger 
bor  mir  auSfbuden  unb  beifeite  febn,  wenn  id)  burd)§  2>orf  ging,  ©iebft 
bu,  barum  bin  id)  feine  Siebfte  geworben,  weil  er  fte  äße  in  ber  #anb 
bat,  weil  fie  ü)m  alle  wa§  fdjulbig  finb,  unb  weil  er  tun  mufe,  wa§ 
id)  will." 

„S)arum?"  fagte  ber  grembe  langfam,  „banun?" 

„§o,  barum.  Unb  weil  bie,  bie  alle  gegen  midj  gebefet  bat,  feine 
Srau  ift.   5Die  mujj  jefct  aud),  mie  id)  Will;  gute  SBorte  gibt  fie  mir 

nod),  bafe  id)  fie  nidjt  berlaffen  fott,  benn  ber  Sauer  ,  ber  fiebt 

oft  tagelang  nidjt  nad)  ibr.  @rft,  mie  er  midj  auf  ben  ®of  geholt  bot, 
—  lang  genug  mar  er  umfonft  gelaufen  —  ba  ^at  fie  getobt  bor  SBut. 
SJber  feit  bie  fdfwere  ihronfbeit  über  fie  gefommen  ift,  ba  i§  fie  ftill 
gemorben." 

„Unb  rcut'ö  biet)  nie,  3Wartf?" 

„SBarum  foll'ä  mid)  reuen?  @o  lang'  id)  ein  anftänbige§  SKäbdjen 

mar,  ba  baben  fie  mid)  alle  beradjtet,  unb  jefct  ©u  foUft  nur 

boren,  wie  fie  bei  mir  bitten  unb  betteln,  'bajj  id)  ein  gute§  SBort  für  fie 
einleg'  beim  33auern,  menn  fie  ©elb  braudjen,  ober  3in§  jablen  foUen 
unb  fönnen'3  nidjt.  Sfefet  tonnen  fie  bie  3Wiifeen  tief  genug  aiebn,  wenn 
id)  borbei  geb,  unb  bie  äBeiber  tragen  mir  ßudjen  in§  #au§,  Wenn'§ 
ein  geft  gibt,  unb  geben  füfee  Sßortc  baau.  Sfefet  feb  i  dj  fie  nidjt,  wenn 
id)  nidjt  will!" 

2>ie  Erregung  War  allmäbltdj  au§  ben  Sügen  be§  SWanneä  gewidjen, 
aber  emft  fab  er  au§,  febr  ernft,  unb  allerlei  ©ebanfen  fdjienen  in 
ib,m  au  arbeiten,  ©ine  äöeile  fbrad)  fein§  weiter,  enMid)  fragte  er: 
„JBift  bu  nu  glüdflid),  2Rarif?" 

„©lüdTidj?"  fie  ladjte  fura  auf  unb  audte  bie  STdjfeln. 

„SBittft  bu  mit  mir  fommen?" 

„ÜJHt  bir  —  fommen  — ?  —  SBoIjtn?" 

„@rft  nad)  Hamburg,  unb  benn  Weiter,  —  nad)  ©nglanb,  ober 
fo  Wo.  ©rüben  in  (Snglanb  nebmen  fie'§  nidjt  fo  genau  wie  b»er  mit 
$abieren  unb  fo'n  3eug§.  2)a  gibt  un§  fdjon  einer  aufammen." 

„SBa§  rebft  bu  eigentlid),  Sod)en?" 

„9?a,  Wenn  bu  nidjt  Willft!  $ier  fifet  freilidj  beffer  in  ber  SGßoHe, 
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toaS?  SBq§  ©rofeeS  ift  e§  io  nidrt,  bte  grau  »on  fo'n  armen  Seemann 
merben." 

„Seine  grau?"  ü$b,re  2lugen  ftarrten  itjn  grofe  unb  ungläubig 
an,  „bu  millft  midj  aur  grau?" 

„Sfdj  bab'  nie  eine  artbere  baben  motten,  ba§  -tuetfet  ja." 

„Stber  jefet,  iebj,  —  mo  idj  fo,  —  reo  bu  ba§  meifet?" 

@r  legte  ben  SIrm  um  fie  unb  30g  fie  feft  au  fidj.  „®aft  midj  nod> 
lieb,  SIKarif?" 

„C6  id>  bidj  lieb  bab'!  Ob  id)  bid)  lieb  bab'!"  SBie  Soeben  unb 
SBeinen  Hang  e§  auflfeidj. 

„Siebft,"  murmelte  er  unb  preßte  fie  an  fid),  a!3  moffte  er  fie  aer» 
breiten,  „tuenn  bir  ma§  an  bem  läge,  an  bem  Äerl,  —  idj  bätt'  bidj  um* 
gebradjtl   5Didj  unb  U»n." 

„#ättft  ba§  getan?  SBirFIidfj?  S)a§  bättft  getan?"  Sbre  Stufen 
ftrabjten  tbn  an.    „So  lieb  baft  midj  immer  nodj?" 

Statt  au  antworten,  Derfdtjlofi  er  iljr  ben  ÜDlunb  mit  Mffen.  — 
SBie  lange  fie  fo  meltbergeffen  in  feinem  2lrm  gelegen,  mufete  fie  nidjt: 
bi§  ein  bwnphB  ©eräufdj  fie  t>löblirf»  aufammenfabren  lieft. 

„2Ba§  mar  ba§?"  fragte  er. 

„<£§  ffong  »nie  ba§  £oftor.  35er  Sauer  fann  bodj  nidyt  fdjon 
betmfommen?"  —  Siefer  traten  fie  in  ben  Sdjatten  beB  SBaQe§  unb 
Iaufdj'ten;  aße§  blieb  ftitt. 

„SBeifet,  mo  idj  lefcte  9fadjt  gemefen  bin?"  flüfterte  er.  „§n  eurer 
alten  £>ütte.  Sie  bält  aber  niebt  lange  mebr  aufammen.  2>urd)  bo§- 
Sadj  fiebt  ber  Gimmel,  unb  bic  3>ede  in  ber  Stube  bängt  gana  fdne*. 
Safür  fudjt  einen  aber  aud)  fein  3J?enfdj  in  bem  SBinfel." 

„§d)  bin  nie  toieber  brin  gemefen,  feit  id)  bierber  ging.  3>d)  mufete 
ba  immer  an  bidj  benfeu,  unb  mie'§  F»ätt'  fein  fotfen,  —  ba§  mar  aunt 
berriidt  merben." 

„©[)'  mit  fortmadjen,  mufe  idj  nodj  mal  bi";  id)  bab'  meinen 
Stanaen  ba  mit  3eug  unb  panieren,  ffotitra  gtcidj  mit,  mir  finb  ba  aud» 
am  nädjften  bei  ben  SDünen." 

Sie  fab  bebenFTidj  aunt  Gimmel  auf.  „Sie  mürben  midj  bier  berfb 
fudjen,  unb  ber  SRonb  fdjeint  fo  bell,  bafe  fie  unS  feben,  meun  mir  boit 
ber  $ütte  nadj  ben  Tünen  geben.  Sdjmaraeii§  #of  ift  au  bidjt  bei,  uni* 
ber,"  fie  beutete  über  bic  Sdjultcr  nadj  bem  .<pau§,  „mar  borbin  icbou 
fo  fomifdj,  at§  bätt'  er  ma§  gemerft." 

„Um  SWitternadjt  finft  ber  SWonb,  bann  fonitn  mir  nadj.  SBeuu 
bu  hinterm  £orf  rum  burdj  ben  Sßalb  gebft,  fiebt  bidj  Fein  SKenfdv 
£)ber  grauft  bidj?   Soll  idj  berfommen  unb  bidj  Ijolen?" 

„Ski,  ne;  idj  fomm'  au  bir.  (Jiner  allein  fann  fidj  leidjter  berfteefeu, 
menn  ba  bodj  mer  fommt.  9J?ir  ift  fo  angft,  bafj  bid)  jemanb  feljen  fann ! 
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—  Sodjcn,  berft>ridf>  mir  Mofe,  geb  nidjt  mieber  au§  ber  #ütte,  btä  tob 
ba  bin  unb  toeifj,  bafj  er  nidjtä  gemerft  f»at." 

„Ü)u  #afe!  33ift  immer  fo  angft  gemefen  bor  ibm?" 

„2lcb,  bodj  niebt  um  mid).  SÖIofe  um  bidj  i§  e§  mir!" 

„Sdj  bob  feine  2lngft  cor  bem.  2JJir  roör'ä  gerab  redjt,  »Denn  er 
mir  in  ben  3Beg  liefe,  ber  Snmto  —  ber  — " 

„Sfdjt,  ftoridj  leifc.  £enfft  benn  nidjt  an  mid)?  2öa§  au§  mir 
roirb,  roenn  fie  bir  .toa§  antun?" 

„JZa,  bann  tritt  icfj  nidjt  rauSgebn  au§  bem  Sodj,  bt§  bu  ba  bift; 
bift  mm  aufrieben?" 

„llnb  bu  nimmft  mid)  tuabrbaftig  mit?" 

„3fdj  nebme  btd)  mit,  unb  bu  toirft  meine  grau." 

,,9Id)  ba§  SBenn  id)  nud)  btofj  beitie  SRogb  fein  fo£C;  betne 

9Ragb  merbe  id)  gern.    SBie  gern!" 

„9iein,"  fngte  er  ernft,  faft  aornig,  „fo  foITft  bu  nidjt  reben,  börft 
bu?  SRte  h)ieber.  —  XaZ  fönt'  mir  fo  t>or,  als  h>är'  e§  aud)  nid)t  anber§ 
roie  jefct,  unb  bann  —  fiebft  bu  —  bann  fönnt'  id)  bir  nidjt  rid)tig 
glauben.  Sfm  ©nbe  bädjt'  idj,  bn  luärft  bod)  Blofe  fo  eine  —  fo  'ne 
Setdjtfertige.  SBenn  bn  mit  mir  fommft,  beim  mufjt  bu  mir  ba§  beilig 
febmören:  ,3n  ©riitf  unb  9?ot,  bi§  ber  Tob  un§  fdjeibet.'  SBiUft  bu 
ba§  nid)t?" 

,,2;od),"  fagte  fie  gana  bemütig,  ,,id)  mifl'S.  Sag'  bu  mir  nur, 
roa§  idj  tun  fott,  id)  tu  aöe§." 

ÜJHt  langem  SÖIicf  mufterte  er  ibre  ©eftalt.  „2kmtt  gebft  jefet 
binein  unb  jiebft  ba§  frembmobfdje  3e"0  ob.  Xu  gebft  ja  mie  eine  au§ 
ber  Stobt." 

„Xa§  tat  id)  blofe  benen  im  Xorf  511111  Zoxt." 
„STber  er  bat'§  beaablt,  roa§?" 
®ie  b'tfj  fid)  auf  bie  Sippen  unb  fenftc  ben  .ftotof. 
„SBenn  bu  foinmft,  follft  bu  mir  nidjt§  mitbringen,  mie  ba§  STetb, 
roa§  bu  bei  beiner  SWutter  getragen  rjaft.   £aft  bu  Sdjmutf  bon  ibm?" 
Sie  nidte. 

„2!eti  Töfjt  bu  bier.  2lud)  ©elb?" 
SBteber  ein  SRiden. 

„deinen  fetter  nimmft  mit;  börft  bu?" 
„Sa." 

Sief  aufatmenb  30g  er  fie  nod)  einmal  in  feine  SJrnte.  „Xann  fag' 
id)  bir  nu  abiii3.  $n  brei  Stunben  bift  bei  mir,  toa§?  —  Xu,  binter 
ben  5enftern  ba  ift  mit  einmal  Sidjt,  roaS  bebeutet  ba§?" 

„£ie  SBäuerin  mirb  nidjt  fdjlafen  föunen  unb  nad)  mir  rufen. 
SfbjüS,  Soeben,  fie  fudben  midj  fonft." 

Sie  ftanb  aber  bod)  nod)  einige  Stugenblide,  bi§  er  über  ben  SBall 
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geftiegcn  unb  im  ©Rotten  be§  SBalbeS  berfdjtounben  mar,  bann  erft 
ging  fie  mit  fdjnellem,  feftem  ©djritt  in  ba§  $au§. 

3Tuf  ber  Hinteren  Siele  mar  eS  bunfel.  3fnö  ben  (stänben  ber 
üübe  tönte  IeifeS  93rummen  unb  ba§  SHirren  bon  Letten.  2>umbfe  SBärme 
erfüfltc  ben  Staunt  unb  legte  ftdE»  fdjmül  auf  bie  SBruft.  Unrottlfürlufi 
biclt  SKorif  ben  ©djritt  an.  @S  mar  tbr,  al§  fei  fic  nidjt  allein  in  bem 
Staunte  amifdjen  ben  trägen  Stieren;  als  lauerte  etmaS  bittet  neben  iljr, 
ftredte  bie  SIrme  nadj  tbr  auS,  rooHte  fie  mürgen.  @ine  jäbe  2lngft  über« 
fiel  fie,  fie,  bie  niemals  Sfurdjt  gefannt  batie.  9P?it  einem  Stutf  befreite 
fie  fidj  bon  bem  atemberaubenben  Srud  unb  ftiefe  bie  Xüt  aur  SSorbielc 
auf.  —  2ludj  f)ier  alles  ftill,  aber  unier  ber  ©tubentür  berbor  idjimmerte 
S?idjt;  bie  83äuerin  mar  madj.  SDa  rief  fie  audj  fdjon: 

„SBarif,  SWarif!" 

„Srdj  fomm  all,  grau." 

SWit  erregtem,  berftörtem  ©efidji  Jafe  bie  ftranfe  im  Söett.  „HRarif, 
idj  bitt'  bidjt  um  @ott§  miHen,  ma§  ift  lo§  im  $au§?" 

„SBaS  fotf  lo§  fein,  grau?  3§  ja  alles  ftill  unb  rubig." 

„Stubig  nennft  bn  baS,  menn  ber  SBauer  t)t«r  rein  fommt  unb  reifst 
ba§  ©emebr  auS'm  ©djranf,  unb  nrie  idj  it)n  frag',  ma§  ba§  foff,  ftarrt 
er  midj  an,  aB  trenn  er  mir  felbft  au  nah  niiü.  bannt,  bafj  idj  laut  Io§- 
fdjrei  bor  2lngft.  2)a  ladjt  er  unb  rennt  rauS.  Unb  bie  SeernS  finb  all 
mit  ben  ®nedjien  lo§  su  Sdjmaracn,  aur  SSerlobung,  unb  fuden  ba  burdjS 
gfenfter.  Unb  bu  börft  aud)  nid),  menn  id)  ruf.  2ldj  bu  mein  ©ott! 
Unb  id)  arm'S  3Burm,  idj  ittufj  bter  liegen  unb  fann  midj  rein  tot 
fdjeien,  unb  fein  üDtenfdj  fommt." 

„Stn  bin  idj  ja  ba,  unb  %bv  fülltet  man  nidjt  fo  biel  reben,  grau, 
nadjljer  fommt  ber  Sdjlaf  überall  nidjt  mebr.  ^sd>  mill  mal  'ue  Joffe 
ShnniHen  fodjen,  bie  »erben  tooll  f)elfen." 

Obne  eine  Sfnttoort  abaimiarten,  ergriff  fie  ben  Seudjter  mit  bem 
fdjiueleubeii  Siebt  unb  ging  binauS  in  bie  £üdje.  2>ie  SSäuerht  fdjrie  unb 
lamentierte  über  bie  Sunfelbeit,  bodj  ba§  9Wäbdjen  börte  nidjt. 

SBäfjrenb  fie  ben  £ee  fodjic,  mar  eine  aufgeregte  Stubelofigfeit  tn 
ibr.  SBenn  nun  bie  STranfe  nidjt  mieber  einidjlief?  SBenn  fie  bie 
lialbe  9lad>t  bei  tl>r  fi&en  mufjte,  roic  idjon  mandje§  SKal?  Unb  in  brei 
(Stunben  hatte  fodjen  gefagt,  ermartete  er  fie.  9?ur  nodj  brei  ©tunben ! 

—  Unb  ttienn  fie  trofc  ber  grau  fortginge?  Sie  fonnte  üjr  $mat  nidjt 
nadjlaufen,  aber  inaltifdjen  modjten  bie  anberen  fieimfommen  unb  fie 
fudjtm  ®er  Söauer  bcitte  fidjer  Sßerbadjt  gefdjöbft,  er  mar  fo  mifjtrautfdj. 

—  3Ba§  mollte  er  mit  bem  ©emebr?  —  SBarum  mar  er  überbaubt  beim» 
gefommen,  unb  roo  mar  er  jefet?  —  ^lö^lidj  fdjrie  fie  laut  auf.  $eine 
brei  Sdjrttte  bon  tr)r  ftanb  ber  Stfann,  auf  -soden  batte  er  fidj  in  bie 
^üdje  gefdjlidjen. 

„Herrgott,  ma§  bin  idj  erfdjroden!" 
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„SBarum  benn?  SSift  bod)  fonft  nid)t  fo  bong,  ©arum  fdjreit  man 
bod)  nidjt  gleid),  als  toenn'S  $au§  brennt." 

Sie  berfudjte  a»  lodjcn.  ,,©ie  Srau  bat  mir  3tngft  gemadjt,  bu 
bättft  fie  erfdjiefeen  motten." 

,,©ie  alte  £rine  ift  berrüdt,"  faßte  er  grob.  „§at  nidjtS  mebr  bom 
ßeben  mie  SBabbig  unb  SBeibbag  nnb  ängfttgt  fid)  borin  Stob  mie  nnflug. 
©er  mag  fie  and)  nidjt,  fd)limm  genug  für  mid)." 

„©arum  braudjft  fie  bod>  nidjt  fo  erfdjredfen?" 

„©rfdjrecfen?  SBIofe  meil  id>  mir  ben  Sdjiefebrügel  bot?  $ein  (StoerS 
Witt  tfyn  baben,  fie  motten  bor  Sd)maraen  feinen  $au§  batlern." 

„So,  baju  moüteft  bu  ibn!"   Sie  atmete  erleidjtert  auf. 

„äöoau  boft  bu  benn  gemeint,  bafe  id)  ibn  fonft  mottte?"  @r 
mufterte  fie  beimlid),  ftäbrenb  fie  ben  Stee  in  eine  Stoffe  gofj.  Sie  foi) 
ben  lauernben  S3Itd  nidjt,  aber  fie  fübfte  ibn  unb  madjte  ein  gleichgültiges 
©eftdjt. 

„Öd)  bab'  mir  ben  Siobf  nidjt  brum  serbrodjen;  maS  gebt'S  mid) 
an?  @ebft  nod)  mieber  bin  au  Sdjmoraen?" 
,,©u  millft  mid)  molt  loS  fein?" 

(sie  audte  nur  mit  ben  2ldjfeln  unb  ging  ou§  ber  Stür.  ©r  folgte 
Ujr  nad>,  unb  auf  ber  ©icle  umfafjte  er  fie. 

„Safe  mid)  loS,  id)  bab'  feine  Seit  au  ©ummbetten." 

„So?  9la,  menn  id)  eS  mid,  mirft  toobl  3eit  baben." 

„Ober  id)  bab'  feinen  Sinn  bafiir,  baß  bu'S  meißt." 

Statt  fie  loS  31t  laffcn,  30g  er  fie  nod)  fefter  an  fid).  „Öd)  laj) 
btd)  nid)t  eijer  gebn,  bis  bu  mir  fogft,  mit  mein  bu  borbin  ba  brausen 
mieber  gerebet  I}oft." 

©0  febr  fie  fid)  8U  beberrfdjen  fitdjte,  er  fübtte  bod),  bafe  fie  3U- 
fammenaudfte,  unb  börte  ben  geamungenen  SHang  in  ibrem  £ad)en.  ,,©u 
bift  beute  gana  bmatfd).   Xarf  id)  mit  feinein  ÜWcnfdjeit  mebt  reben?" 

„SWeinetmegen  aern,  ober  id)  barf  boeb  aud)  molt  banad)  fragen." 

„Sfodjen  fölüterfobb  mar'S,"  log  fie  breift,  ba§  mar  ber  alte  SBoten» 
ganger.  „(£r  fragte,  lraS  bn  maS  in  $eibe  31t  beforgen  bötteft.  9ht 
läfet  mid)  aber  in  9hrt)." 

„@ib  mir  erft  'en  Stufe,  SWorif." 

„©a  fannft  lang  lauern." 

„SWir  fd)eint,  bu  bift  beut  id)Ied)t  bei  &obf." 

Sie  rudfte  fid)  ungebnlbig  loS.  „Sft  baS  ein  SBunber?  ©aS  gan3e 
©orf  ift  beute  bei  <5d)maraen;  id)  bab'  borbin  baS  ©eiudfo  bi§  bierber 
gebort,  blofe  id)  barf  mid)  ba  nid)t  feben  Iaffen.  ©u  meifet  twirum." 

„®omm  mit  mirl  ©ott'n  mal  febn,  ma§  fie  für  ©eftdjter  mad)en; 
ob's  einer  magt,  bir  grob  au  fein." 

,,©u  meinft,  meil  Sdjmara  bir  ©elb  fd)xrfbig  ift  fürS  Saatforn,  mufe 
er  ben  SDJunb  balten?   9te,  banfe.   hinter  meinem  Jftüden  fterten  fie 
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bodj  bte  Äöbfe  3ufammen  jwtb  3eigen  mit  gingern  auf  mid).  @ef)  bu 
man  allein." 

Of)ne  eine  Slntroort  abautoarten,  trat  fie  in§  Bimmer.  Sie  Stugett 
be§  2Jfanne§  ftarrtett  mit  unbctmlidjem  S3Itcf  auf  bic  fid)  fdjlieBeube  lür. 
„,3Baf)r  <btd),  Seern,"  aifdjte  er  Reifer. 


„2Bo  bu  blofe  immer  bletbft,  ÜWartf,"  lamentierte  fofort  bte  Üranfe. 
„$>dj  t>ab'$  ganj  gut  gehört  mit  bem  SBauern  t)aft  bu  getnfcrjeit  bor 
ber  Zur." 

„ÜBarum  fott  id)'§  abftretten?  !3d)  boJb'  tljn  nadj  bem  ©eroebr  gefragt. 
Sei  ©djroarsen  motten  fie  bamit  baflem,  ba§  ift  alles.  9ht  trinft  mal 
ben  See,  bafe  Sbr  3ur  9tufj  fommt." 

äflifjtrauifdj  faf)  bte  9tlte  ben  Xranf  an,   „33  ba  aud)  nid)tS  brin?" 

„38a§  fotl  benn  ba  brin  fein?   <2o'n  Unfinn." 

„Satyr  mid)  bod)  nid)t  gleidj  fo  an.  ^d)  roeife  ja  bod),  idj  leb'  für  eud) 
biet  31t  lang." 

Sa3  Sftäbdjen  I)telr  e§  nid)t  ber  SWübe  Inert,  eine  2Intrnort  3U  geben* 
Sie  fteflte  bic  Jlaffe  neben  ba§  SBctt,  bolte  if)r  Sbinnrab  unb  fctjte  fid) 
an  ben  Ofen.  3?on  bort  au§  foiutte  fie  bte  Slrattfe  beobarijten,  ofme  felbft 
bon  ibr  gefetien  311  roerben.  Sangfam  fefcte  fie  ba§  Stab  in  ^Bewegung 
unb  30g  ben  gaben.  Sabci  begann  trieber  bic  Uurufie  in  ibr  3U 
arbeiten.  Sie  3e»t  berging,  eine  SWinute  nad)  ber  anbertt  30g  borbei, 
unb  fie  ttmfjte  nodj  immer  ntdjt,  mie  fie  e§  anfangen  foflte,  unbemerft 
auS  bem  $aufe  3U  gelangen.  Sic  ßranfe  bort  tranf  unb  fdjroafete  ab= 
roedjfelnb,  unb  braufjeii  hantierte  ber  39aner  gerinn  unb  fdjicn  nidit 
roieber  fort  31t  rooffen. 

©nbüd)  fam  er  herein,  bie  2>iiifce  auf  bem  $obf.  „3>dj  gef)'  nu. 
$aft  bid)  befonuen  utrb  fotumft  mit?" 

„Saufe,  id)  bleibe  fjier.  Sic  grau  bot  aud)  feine  Stur)  beut  abenb, 
bie  fann  id)  ntdjt  aflein  raffen." 

©dnteßer  brebte  fid)  ba§  Stab,  Singen  unb  Singer  maren  gans  mit 
bem  @arn  befdjäftigt,  fo  bafj  fie  nid)t  auffaf). 

Gr  ging  I)inau§  unb  fd)metterte  bie  SCür  3U,  baf3  e§  fradjte. 

Sie  grau  fuljr  jäf)  äufammen.  Sll§  fie  aber  an  bem  (gdjnurrcit  bez- 
SRabcS  tuerftc,  bafj  Sftarif  ibren  ^Ia(3  nid)t  bcrlaffcn  Ijnttc,  beruhigte  fie 
fid)  roieber. 

Unb  abermals  »erging  langfam  eine  SWtnnte  nad)  ber  anbereu. 
Kur  baS  fdjroitTenbe  SRab  unb  ber  2ßinb  im  Ofen  fangen  eintönig  ttne 
jeben  Slbcttb  if)r  Sieb,  unb  in  ber  SSanb  flobfre  unb  bämmertc  ein  3Burnt. 

„Ser  Xoienrouriu  bod)t,"  fagte  bic  grau.    „Ob's  mir  gilt?" 

„Ser  flobft  fcfjon  fang.  '  Ser  SBauer  bot  olteS  ^0X3  mit  binetit- 
gebaut  in§  $au§,  babott  fomtnt'S." 

„Sit  meifjt  immer  afle§  beffer." 
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äöieber  Sdjmeigen;  uni  admäblidj  rourbe  ber  unruhige  rudroeife 
2ltem  ber  Äranfen  gleidnnäfuger,  länger,  fie  fdt>Iicf  ein.  SWarif  bordtfe. 
Sangfainer  ging  baS  3?ab  —  jefet  ftanb  ei  gana.  $ie  Sdjläferin  rührte 
fid)  nidjt.  Seife  erbob  fidj  baS  3ftäbdjen  unb  ging  jur  5Eür.  SBorfidjtig 
bob  fie  bie  £linfe,  langfam,  leife  brüdfte  fie  fie  nrieber  in§  (Sdtjrofe,  — 
brinnen  blieb  alleä  friß.  Stuf  ben  3eben  fdjlidj  fie  in  itjre  Äammer,  fdjob 
binier  fid)  ben  Siteger  bor  unb  atmete  tief  auf. 

Sm  #aufe  fdjtbieg  jeber  Saut.  2>ie  äßenfdjen  roaren  alle  im  SDorf 
Sur  Seier,  bie  famen  fo  balb  nidjt  beim;  unb  roenn  fie  fainen,  »türben 
fie  benfen,  fie  fcbliefe  längft.  33or  bem  SWorgen  fragte  niemanb  nad) 
ibr,  bann  aber  mar  fie  lange  fort,  auf  bem  SBeg  su  einem  neuen  fieben. 

Sie  fdjeute  fidj,  Sidjt  au  madjen.  Sei  bem  matten  Sdjein  be§ 
finfenben  ÜWonbeä  fal)  fie  genug,  um  fidt)  in  ber  bcfonnten  Umgebung 
auredjt  äu  finben.  Saftig  legte  fie  ba§  blaue  SBoHfleib  ab,  ba§  nad) 
ftäbtifdjer  2trt  gefdjnitten  mar,  unb  öffnete  eine  alte,  böljerne  5£rube. 
Sie  mufete  biel  fjerauBräumen,  ebe  fie  auf  bem  33oben  be§  $Taften§  ba§ 
Meib  fonb,  mit  bem  fie  in  bte§  #au3  gefommen.  Sdjnett  roarf  fie  aflc§ 
anbere  auriief,  modjte  e§  liegen,  toie  e§  biueinfiel.  Sefet  öen  5DedeI 
barauf,  unb  bann  ba§  ©elbanö  übergeftreift,  ba§  Äleib  ber  Strmut  unb 
Sfreibeit. 

Sie  §ade  bon  grobem,  frijroaraem  Stoff  fbannte  fid)  eng  über  bie 
fräftige  83ruft.  SNarif  ffcürte,  baß  fie  ftärfer  geworben,  feit  Slot  unb 
Slrbeit  nidjt  mebr  ibr  Steil  roaren.  ÜDiit  feftem  (Sriff  torefjte  fie  ben 
23erfdjluij  aiiKimmen  unb  griff  nad)  bem  biden,  felbftgcfbonnenen  9totf. 
9tot  unb  grün  maren  feine  Streifen,  bie  garben  blatte  it»r  Sdjatj  am 
liebften  an  it)r  gefeben,  bamaB  in  ber  feiigen  Seit,  al§  fie  uod)  in  ber 
eletfbeu  $üttc  roobnte.  <se%t  mar  fie  fertig,  aber  brauften  mar  e§  nodj 
immer  au  bell  unb  a«  öief  Seben  im  £orf.  2ln  bem  leiten  lauen 
5riüjling§abenb  trieben  fidj  Söurfdjen  unb  ÜJ?äbd)en  braujjen  baarmeife 
umt»er;  fie  datierte,  beimlidjen  ßiebe§Ieuten  a"  begegnen,  erfanut  unb 
beobaiSjtet  au  merben.  So  fefete  fie  fid)  auf  ben  SJettranb  unb  hxirtete, 
bie  #änbe  ftill  im  Sdjofe.  Sie  tiefe  Stille  um  fie  b«  liefe  audj  ibre  Seele 
rubtfl  merben. 

So  mar  er  bod)  beimgefebrt  unb  boltc  fie  nad).  63  mar  mie  ein 
5£raum.  9IHe§  foHte  nod)  einmal  roieber  gut  roeröen.  SKit  feinem 
SWunbe  botte  er  iljre  Sibpen  rein  gefüfet,  mit  feiner  ftarfen  ßiebe  bie 
müften,  ftafeerfüllten  ©ebanfen  au§  ibrem  $eraen  bertrieben.  SBie  Ijatte 
e3  iiberbaubt  fo  meit  mit  ibr  fommen  fönnen?  2Bie  bette  fie  fid)  fo 
roeqfberfen  fönnen  au§  lauter  ^afe  unb  SSitterfeit?  Sie  begriff  fid)  fclbft 
nidjt  meljr. 

3)unfler  rourbe  e§,  ber  SKonb  b.atte  ben  SEßalbranb  erreidjt;  jefet  mar 
e§  Seit-  Sie  fdjlidj  an  ba§  Senfter,  öffnete  e§  unb  fpärjte  binauS. 
Sraujjen  regte  fid)  nid)t§;  ba  bob  fie  fid)  auf  ba§  genfterbrett  unb  fbrang 
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hinaus,  äßieber  ftanb  fie  unb  laufdbte,  —  fein  Xon  weithin. 
§hre  Äammer  lag  neben  bem  3'ni»ncr  °«r  franfen  Qtau,  baä 
Senfter  ging  in  ben  ßbftgarten,  ber  an  ben  äßalb  ftiefj.  2>ie  unbelaubten 
Dbftbäume,  bereinaelt  im  Stafen,  boten  menig  Stfwt},  ober  fie  fä)lid> 
gebuett,  ©abritt  für  (stritt  an  ber  §ede  entlang,  jeben  tieferen  ©djatten 
auSnubenb.  Sin  ber  ©artentür  hielt  fie  einen  Slugenblid  an.  2>ie  Pforte 
f narrte  unb  f reifdjte,  e§  mar  nicht  geraten,  fie  an  öffnen;  lieber  amängte 
fie  ftch  burd)  eine  ßüde  in  ber  $ede.  ©nbltd)  mar  fie  im  SBalbe  unb 
fchritt,  tief  aufatmenb,  fchneller  au3.  ®er  SBalb  iog  fidt>  in  gleid&er 
Srid^tung  mie  bie  ©ünenferte  burdj  bai  fianb,  an  feinem  feemärtS  ge- 
manbten  Slanbe  lag  ba§  3)orf,  unb  am  äufjerften,  fiiblidjen  ©nbe  be3 
$orfe§  bie  morfche  $ütte.  Saft  ebenfo  abgefonbert  lag  fie  Don  ben 
übrigen  Käufern  mie  norbmärts  ba§  (SggerSfche  ©ehöft. 

S)oJ  SKäbdjen  madhte  einen  weiten  Sogen  burdj  ben  SBalb.  Seber 
Stein  unb  93ufd>  hier  mar  ir>r  befanntjic  braudjte  aud>  im  SDunfel  nidjt 
au  fürchten,  bafj  fie  fieb  berirrte.  aßehrmoB  blieb  fie  fteben  in  bem 
untjeimltdben  ©cfübl,  bafe  jemetnb  I)inter  ihr  fei.  «Sie  manbte  fittj  um, 
aber  in  ber  SDunfelbcit  mar  nid)t§  511  unterfdjeiben.  2>iefelbe  mürgenbe 
Slngft,  mie  bor  einigen  Stunben  auf  ber  finftcren  $iete,  toaefte  fie  an, 
baftiger  mürbe  ibr  Sdjritt,  aulefct  lief  fie  faft.  3>a  blinfte  Siebt  burtfi 
bie  Stämme,  e§  fam  au§  'ben  genftern  bc§  Sthmarafchen  $aufe§,  be§ 
legten  $ofeS  im  ©orf.  2)ie  genfter  ftanben  offen;  Iaitte§  Stimmen« 
gefd/mirr  unb  ba§  ©equiefe  fchlcdjter  5Bla§inftrumcnte  brangen  meithin 
burdj  bie  Suft.  ©inen  langen,  fpäbcnben  93lirf  marf  SJlarif  hinüber;  ob 
ber  SSauer  bort  babei  mar?  Slber  fie  bermoctjte  niemanb  311  erfennen, 
ber  ©arten  lag  baamiiehen  unb  in  ben  Simtnern  mar  bie  fiuft  boH 
£abaf§qualm. 

gmifchen  ben  legten  S3äumen  be§  SBalbeS  trat  fie  beraü§.  ©in 
idjinater  Selbmeg  lag  bor  ihr,  unfenntlidj  faft  für  ben,  ber  nidj§  bon 
ihm  mufjte,  unb  am  (Srnbe  be§  3Bege3,  faum  500  Sdjritt  entfernt,  nahe 
ben  SDünen  mar  ein  bunfle§  StmaS,  bie  $ütte  btr  toten  SDiutter.  Sßlöfe- 
lieb  mar  ibr  anmute  mie  bor  fahren,  menn  fie  aum  SteQbichein  be§ 
Siebften  ging,  fo  ftola,  fo  beifj,  fo  jubelnb!  Wit  febernben  Schritten,  wie 
fie  feit  fahren  nicht  mebr  gegangen,  eilte  fie  über  ben  fdjledjten  SBeg. 

hinter  ibr  trat  eine  breite  ©eftalt  au§  bem  SBalbe.  ftmbte  eine 
Sßeile  in  bie  SRidjtung,  bie  bie  Sorteilenbe  einfdjtug,  unb  rannte  bann 
quer  burd)  ben  ©arten  auf  ba§  erleiidjtete  ©ebSft  au. 

Irinnen  mar  affe§  auf  bem  ©ibfelbnnft  ber  Suftigfeit  angelangt. 
$ie  Seute  hier  oben  an  ber  .Qiiftc  moren  nid)t  Ieidjt  aur  Reiter  feit,  ge- 
neigt, bafür  nufeten  fie  tfjrc  feltenen  SBergnügungcn  bi§  auf  ba§  Siufjerfte 
au§.  33ier  unb  Söranntmein  hatten  bie  .fiöbfe  I»cif5  gemadjt,  bie  58arfen 
glühten,  bie  2tugen  glummertcn.  2)te  SWänncr  maren  äße  mehr  ober 
meniger  beraufdjt,  aber  aud)  bon  ben  grauen  maren  bie  menigften  gana 
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nüdjtern.  SWandje  ber  Surften  ^telttfn  iljr  SKäbdjen  auf  iien  Änien, 
unb  fie  fiifoten  fid),  obne  auf  i^re  Umgebung  au  ad)ten.  SWan  mar  nidjt 
prübe  bjer. 

Sßlöfclid)  ertönte  ein  allgemeines  ©efdjrci.  2)ie  Xiir  marb  polternb 
aufgeriffen,  unb  im  Bimmen  ftanb  ®arl  @gger§  mit  blofjem  S?ot>f,  fun- 
fetnben  Slugen,  ba§  mitte  $aar  tief  bereinbängenb  in  ba§  bteite  ©efidjt, 
ein  ©emefjr  in  ber  $anb. 

„®arl!  93ift  im  rein  boll?  2Ba§  foll  b>>r  alte  Sdjiefeprügel  fiter  im 
Simmer?" 

„Äerl  toie  fieljft  bu  benn  au§?" 

„»rennt  e§  im  S)orf?" 

fragen  unb  Stufe  fajmirrten  roirr  burdfjeinanber.  @gger§  iab  fid) 
im  Äreife  um.  3)ie  fjier  waren  nidjt  feine  Srcunbe;  im  fersen  tjielt 
feiner  au  Ujm,  ba§  mufjte  er.  Slber  einen  gab  e§,  ben  ba&ten  fie  nod) 
mefjr,  burd)  beffen  Sdjulb  »ar  einft  ba§  balbe  35orf  in  flammen  auf= 
gegangen,  £>b  er  ba§  getuollt,  banadj  fragten  fie  nidjt;  er  modjte  fid) 
nur  büteit,  feinen  alten  2>orfgenoffen  in  bie  #änbe  311  fallen.  Aggers 
aber  batte  biefen  aäben  #afe  gefdjiirt,  fünf  %af)te  lang. 

„9?odj  brennt'S  nidjt,"  fagte  er  langfam  mit  barter,  fd>arfer  ©timme, 
„aber  lang  roirb'3  nid)t  bauern.  Sod)en  ^rufe  ift  mieber  ba." 


SJttt  fltegcnbeu  Sdjritten  batte  SWarif  ben  Testen  Steil  be§  SSegc* 
aurürfgelegt.  2ftemlo§  langte  fie  bei  bem  £äii§tf)eu  an.  Sodjen  t)atte 
tedjt  gebabt,  e§  mar  nidjt  bicl  mebr  mie  eine  Shiine.  "£a§  ©trobbadi 
bon  SBinb  unb  Stegen  öcriuorfdjt  unb  aerriffen.  ber  $ufc  bon  ben 
SBänben  gefallen;  bie  alten  flappernben  Sabcn  b'ngen  fdjief  in  ben 
Slngetn  bor  aerbrodjenen  genfterfdieiben. 

3Me  $üttentür  lag  ben  2iinen  augemanbt;  Stfarif  muftte  um  ba§ 
®au§  geben,  um  fie  311  erreichen.  Sbre  Singer  t>orf>ten  baftig  gegen  ba§ 
ttmrmaerfreffene  $013:  „^odjeu,  ^odjen!" 

Drinnen  freifdjtc  ber  Stiegel,  bie  5tür  flog  auf,  —  fie  lag  an  feiner 
SBruft,  unb  t)eifee  ßüffe  brannten  auf  ibrem  ©efidjt.  „SBift  bod)  ge* 
fommen!  SBift  bod)  gefommeu!"  flüfterte  er.  „!gdj  badjt,  bie  3<?'t 
näfjm  nie  ein  Grnbe." 

@ie  bebielt  bei  feiner  ieibcnirfjafttidjen  3örtlidt)feit  nod)  fo  diel  58c« 
finnung,  ba&  fie  an  ibrer  beiber  Sidjerbeit  bad)te.  ,,2Rad)  bie  Stür  au, 
Sfodjen,  man  fann'S  Offner  braiifjcn  ,fef)eii." 

Sluf  bem  offenen  $>erb  brannte  ein  Steifigfeuer.  3Me  2>iele  battc 
einft  augleid)  al§  Südje  gebient.  9?cben  il)r  befanb  fid)  bie  einaige  Stube 
be§  $aufe§,  unb  nod)  fiinten  binau?  bie  (sdjfoffammer,  ein  fdjmaler,  enger 
9?aitm,  mit  einem  Fleinen  gfenfterdjen  nad)  bem  gelbe  au. 

S)a3  geuer  fladerte  unb  3udtc.   llngemiffe,  medjfelnbe  Siebter  um- 
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tanaten  bie  betben  SDtenfcbenfinber,  bic  für  ÜHinuien  atte§  um  fidj 
ber  bergafjen  in  i^rer  roilben,  lange  aurüdgebrängten  Seibeufdjaft. 

SBieber  mar  e§  SDtarif,  bic  fidj  auerft  befann.  „SBir  muffen  fort, 
Sodjen.  SDtir  ift'S  bie  ganac  3ctt  ttn  Sßalb  fo  unbeimlicb  gemefcn,  al§ 
trenn  einer  hinter  mir  ber  fdjlid)e." 

„#aft  benn  roa3  gefebcn?" 

„9te,  gefeben  nidjt.  2$knn'§  en  SMenfd)  mar,  ber  mid)  belauern 
roottte,  bat  er  fi<f»  fdjön  in  adjt  genommen,  !gdj  Irerb'  nid)  ruljig  fein, 
bi§  mir  ein  ©nbe  fort  aroifdjen  bcn  $ünen  finb;  nadiber  föunen  fte  un§ 
fudjen." 

„SBenn'ä  bir  feine  Stube  läfet,  motten  mir  gelten." 

©r  büdte  fidj  nad)  feinem  Staden,  ber  neben  ber  Seuerfteffe  lag, 
unb  fcbmang  ibn  auf  ben  Stiiden.  2)a§  SKäbdjen  batte  bereits  bic  $anb 
am  Stiegel,  borfidjtig  öffnete  fie  bie  £ür  unb  fbabte  b^tnauS.  §m  näd}ften 
Slugenblid  flog  fie  mieber  gurüd,  roarf  bie  Stür  in§  Sdilofe,  unb  ftarrtc 
ben  SKann  mit  falfroeifecm  ©efidjt  an. 

„Herrgott,  ©eern,  roa§  i§  Io§?" 

„2>a  braufeen,"  —  feudjte  fie,  „gang  bidjt  finb  fte  fd)on,  ein  ganaer 
Raufen  — " 

„S)umme§  Seugl" 

„Stein,  nein;  idj  bab'  e§  genau  gefeb.en,  fie  famen  hierüber, 
unb  — " 

Santer  ßärm,  ber  fidj  bor  ber  glitte  erbob,  aeigte  ibnen,  bafe  ber 
tolöfclidbc  ßidjtfcbein  burd)  i)ie  Stürftoalte  bemerft  morben  mar.  ^Jodjen 
bon  braufeen  flang  gegen  bie  genfterlaben.  „$e,  ibr  ba  brinnen,  fommt 
bod)  m<tl  rauB!" 

SaurloS  ftanben  brinnen  bie  beiben  unb  bord)ten.  (?in  allgemeines 
©timmengeroirr  folgte  bem  erften  Stuf,  bann,  atte  anbern  übertönenb» 
fdjoft  KggerS'  grobe  (Stimme:  9ta,  glaubt  ibr  mir'3  nu,  bafe  er  bier  in 
fterft?  babc  ibn  gut  genug  erfannt,  mie  er  beut  über  meinen  2BaH 
fefcte,  ber  SBorbbrenner."  £erb  fdjlug  er  an  bie  Xi'ir.  „Jochen  Srufe, 
fomin  rau§,  menn  bu  ©ouragc  baft  " 

Sn  ben  Singen  be§  Slngercbeten  funfeite  e§.  Xer  ba  braufjen 
böbnte,  mar  fein  geinb  feit  langen  ^ab,ren.  3)er  batte  ibn  au§  ber  v 
$eimat  bertrieben,  batte  ibm  bie  Siebfte  geraubt,  befetc  beute  bie  ÜJorf- 
genoffen  auf  ibn,  mie  auf  einen  tollen  $unb.  $a§  ©cgröbl,  ba§  ©ggcr§* 
Sßorten  gefolgt  mar,  Hang  beutlid)  nad)  radjiüdjtiger  2But.  Öodjenö 
$anb  audte  nad)  bem  Stiegel.  S)en  Stanaen  batte  er  31t  33oben  gemorfen 
unb  bafür  feinen  fdjtoeren  Shtotenftod  ergriffen.  5cfct  fam'#  $ur  9lb« 
redjnung. 

SIbcr  SDtarif  roarf  fidj  ibm  um  ben  #al§  unb  briingte  ibren  ft'örber 
aroifdben  ibn' unb  bie  £ür.    „^dj  fafe  bid)  nid>t  rau§.    9Benn  er  nod) 
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allein  mär',  —  aber  ba§  fialbe  ®orf  bat  er  ljinter  ftdj.  Unb  fein  ©emebr 
bat  er  mit  —  bie  anberen  bieffeidjt  audj  — " 
„Safe  midj  Io§,  SWarifen." 

,,©ic  umfdjlang  tfjn  nur  um  io  fefter.  „%d>  laß  biet)  niefit  rauss, 
}te  bringen  bidf)  um." 

„äBenn  bu  midj  nidjt  geben  läßt,  bredjen  fie  bie  Xüt  ein." 

„Socken  ftrufc,"  Rottete  e§  'braufeen  mieber,  „bift  en  Söangbüj 
luorben?  Sannft  nidj  rauSfinben?  ©offen  mir  bidj  mal  rauäraudjern 
au§  beut  SBou?" 

SlUgemeincS  beifälliges  ©eiobte.  „%a,  ja!  SBoü'n  tfm  au§räudjern! 
3ünbet  ibjn  '§  £adj  über'm  Soff  an,  er  bat  eS  un§  and)  nidjt  anberS 
gemadjt." 

„SBer  bat  geuerseug?" 

„£ier!  $ier!  $ier  i§  'n  ©tal)l  unb  'n  Seuerftein.  ©djlagt  man 
gleidj,  baf?  bie  3funfen  in§  ©trob  fpringen,  ba  braudjt'S  feinen 
©djmamm." 

„^efet  toirb'§  ernft,"  murmelte  Sftarif.  Seibe  raufdjren.  SDann 
faben  fie  fidj  au. 

„Üftarif,  hienn  bu  90?ut  fiaft  —  rau§  müijcn  mir  nu.  9lin  beften 
binten  burrf)§  flammerfenfter  unb  in  ben  SBJafb.  ©ic  paffen  im  Stugcn» 
Mief  blofj  baranf,  ob  ba3  2>qdj  anbrennt."  —  ©ic  nirfte  nur. 

Seife  fdh/licben  fie  bttrefj  bie  Stube  aur  Summer :  ba  faben  fie  brausen 
bor  bem  engen  genftcr  eine  bunfte  ©eftalt  fid)  fdiattenbaft  abbeben; 
e§  ftanb  einer  SBadje.  SKinutenlang  ftanben  fie  fdimeigcnb,  uubemeglidi, 
barrenb,  ob  ber  brauf3en  feinen  9ßlat?  nidjt  für  einen  STugcnbridf  berlaffen 
mürbe,  aber  ber  ftanb  feft. 

^lötjlidi  gcllcnbe*  Öubelgefdjrei.  2>ie  glömme  batte  ba§  ©trolj 
erfaßt,  c§  fnifterte.  ©djmelenbcr  SRaudj  ftieg  auf,  unb  menige  ©efunben 
fttäter  fdilug  eine  beffe  Sobe  empor.  ®er  ©djein  fiel  burd)  baS  genfter 
berein,  fdjimmerte  burd)  bie  Stiffe  ber  Sede,  bie  ©palten  ber  SSänbe, 
mürbe  .beffer  unb  beffer. 

„©ie  berbrennen  un§  bei  lebenbigem  Seibe,"  fdjrie  ba§  SKäbdjen. 

2)er  SDraitfsenftebenbe  battc  ben  Stuf  t>crnommen,  fubr  berum,  unb 
bei  bem  roten  Sidit  fab  er  brinnen  in  ber  Stimmer  bie  beiben  boben 
©eftalten. 

„$ier  finb  fie!   föicr  finb  fie!" 

SEßie  bie  milbe  $agb  fanfie  es  um  ba§  £au§  berum,  Dorn  blieben 
nur  menige  jurüd.  ^elst  ober  nie.  —  Über  ibren  Söffen  bärten  fie  ba§ 
beulen  ber  Slamme  im  ©trob,  jeben  Stugenblid  founte  ba§  £adj  nieber* 
ftürjen,  unb  fie  iraren  ocrlorcn.  SGMebcr  eilten  fie  auf  bie  "Siele.  5Der 
ÜRann  fafjte  ben  ferneren  ©tod  fefter,  ba§  2J?äbdjcn  rife  mit  fdjncffem 
Studf  ben  Stiegel  jurürf,  bie  Zür  flog  auf,  unb  <t>anb  in  #onb  ftürsten 
fie  ftncinZ.    ©0  t>lötelicfi,  fo  unerwartet  fam  ibr  jäbc§  .ftcrborbredjen 
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ben  SMagerern,  tafe  fie  förmlidj  3ur  (Seite  taumelten,  fid)  erft  befinnenb, 
al§  bie  Srlüc^tlinge  fdjon  ein  ganaeB  (£nbe  entfernt  maren. 

SBütenbeS  ©efdjrei  fdrjoU  hinter  ibnen  ber,  ftamtofenbe  dritte  jagten 
über  ben  Stoben,  eine  #efejagb  begann  auf  Seben  unb  Stob. 

„ßannft  bu  rennen,  SWarif?" 

„Sa,  Sodjen,  id)  glaub',  idt)  fann'§  nod)." 

„SBenn  nur  ba§  berbammte  geuer  nidjt  mär',  eB  toirb  ja  tagbeEC." 

„hinter  ben  2>ünen  fommen  mir  in  ©djatten." 

^afttg;  abgeriffen  ftiefjen  fie  bie  SBorte  berbor.  %t)te  Slugen  mafeeu 
im  roilben  fiauf  bie  Entfernung  bi§  au  ben  2>ünen,  tu  beren  ©djlucbtcn 
Sinftcrui§  barrte  unb  ©dju^;  ibr  £>br  Iaufdjte  auf  jeben  Ston  binter 
tbnen. 

„®a  finb  fie"!   SDa  finb  fie!" 

„®otl  <£gger§!  SSo  i§  ®orI  <Sggcr§?" 

„©dnefe,  ßorl!   @tb  ibm  ein§  in  bie  Seine!" 

„Swbe  Mäbn  bot  bodj  aucb  en  ©emebr  ba  — " 

„Unb  SKartin  ©döula  — " 

„SWan  fonn  ia  ntdjt  aielen  bei  bem  ©erenne." 

„©djiefjt  auf  gut  ©lüdf.    <£t  fommt  unS  au§!" 

ÜPfririf  fübfte,  mie  ibre  firäfte  nadjliefjen,  ber  2Ttem  berfagte,  — 
fie  brütfte  bie  3äöne  in  bie  fittoben,  —  bormärts,  Mofs  bortbärtS;  —  ba, 
ma§  mar  ba§?  hinter  einem  £)ornbufd),  an  bem  fie  borüber  mujjten, 
taudbtert  äiuei  auf,  ein  Surfdje  unb  ein  SWäbdjen,  bie  bort  ein  ßiebe§- 
ftünbdjcn  gefeiert  borten.  Slufgefdjredt  burd)  ba§  Stufen  unb  ©djreien 
ftorang  'ber  junge  SDtenfd)  ben  gliebenben  gerabe  in  ben  2Beg. 

„SBeg  ba!  SBeg  ba!"  fdfirie  Sbä>en,  ber  feine  ©efunbe  berlieren 
burfte. 

„föaft  ibn  feft!   ©teil  ibm  ein  S3ein!"  tönte  e§  bon  binten. 

„38eg  ba,  ober  id)  fdjlag  bir  ben  ©dbäbel  ein!" 

„2ki§  gebt  nidjt  fo  fir,"  Tadjte  ber  Surfdje,  unb  nxxrf  fid)  mit  einem 
9tucC  SD?artf  entgegen,  um  fie  nieberaureifeen.  3fm  felben  3lugenbli<f 
faufte  ber  fdbmere  ©tod*  mit  mudbtigem  ©djtag  auf  feinen  ®otof  nieber; 
Ioutfo§  ftürate  er  au  S3oben.  ©ein  S0?äbd)en  fdjrie  geffenb  auf  unb  toarf 
fid)  über  ibn. 

„SBeiter,"  feudjte  Soweit,  „er  bat'§  fo  gemoOi." 

9ftarif  mar  im  ©djredf  unb  ©ntfefeen  aurüdfgemidjen,  nur  für  STugen» 
blitfe  mar  ber  rafenbe  fiauf  unterbrodjen  morben,  aber  bie  furae  ©banne 
3«t  batte  ben  Verfolgern  genügt,  bie  glinten  bon  ben  ©droltern  au 
reifjen.  ©in  fdjarfeS  Snallen  unb  Siradjen!  ßaute§  ©efreifd)  erfdjredfter 
SBeiber!  #attenbeS,  rottenbe§  ©djo  bon  ben  ©ünen  ber!  9lur  ÜRarif 
börte  ben  furjen  ©djrci,  ben  Sodjen  auSftiefj. 

„$aben  fie  bidj  getroffen?"  XobeSangft  Hang  au§  ibrer  ©timme. 

„9Kan  meiter  —  man  meiter,  —  bie  2)ünen  — "  —  er  ftottoerte  im 
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Sauf,  raffte  fid)  3ufammen,  bife  bie  ,3öljne  aufeinanber,  bafs  fic  fnirfdjten, 
—  ba  lag  e§  bor  ifjnen  bell  im  geuerfdjetn,  Ijofje  met&e  2J?anern,  baatoifdjen 
finfiere  Spotten,  baljinter  bumpfcä,  fjerDaltißeä  SBroufen.  Xunfefbeit 
tat  fid)  bor  ifjnen  auf,  [jüllte  fic  ein,  bie  mädjtigcn  Xüncn  naljmeu  fie 
fdjüfceub  in  tt>rc  2trme. 

„§ierbernm,  tinfö  burdj  ben  ©inftcr,"  faßte  ba3  SRcibdjen  unb  30a 
ben  Öiebften  nad)  fid). 

„Xa  fouimeu- mir  iit  ben  Xriebfanb." 

„9Jc,  nc,  Ijier  nidjt.  3d)  finb  niidj  im  Xnufefn  3-urcdjt,  unb  bie 
anberu  trauen  fid)  ba  nidjt  nad)." 

Gs»  mar  ein  miüjfaineö  23or)Därtöf)aften  in  beut  tiefen  Sanb.  Üßlöte- 
Iid)  ftorftc  ber  ätfann.  „GS  l)ilft  nidjt§,  —  id)  —  idj  -  fann  nid)t  ntcljr." 
SBic  ein  gefätltev  53attin  bradj  er  sufommen. 

„^odien,  mein  y>odjcn!"  fdjric  fie  auf. 

„Sfrfjr,  ftitf,  fcürft  nid)t?"  SWübfam  fticfj  er  cä  berbor,  ieinc  Singer 
tafteten  nad)  ben  ibren,  fie  marf  fid)  neben  il)in  in  bie  ftnie. 

Wlxt  angeborenem  ?ltem  laufdjten  beibc.  Maum  aebti  Sdjrittc  bou 
if)nen  entfernt  ertönte  Gggers'  Stimme:  „Sic  finb  nadj'n  Stranb  burd)» 
gelaunt,  ben  ©og  runter.   .§ier  fönnen  fie  ja  nid)t  treiter  im  Sanb." 

Xann  fam  boin  Straube  f)er  unbcutlid)  bie  SfntbJort. 

„%a,  nn  fud)  mal!  Wlcm  fann  ja  nidjts  metjr  feljeti  bei  ber 
Xunfelfjeit." 

Unb  mieber  Ggger*:  „Seit  fönnen  fie  nidjt  fein,  id)  muf?  ibu  ge- 
troffen fjaben.  %d)  faf)  bodj,  bafj  er  juiatnmcnfufjr." 

aWarif  bafite  bie  tfa'ift  unb  itjrc  3üflc  berjerrten  fid)  bor  Jpaf; 
unb  SBut. 

^efet  eine  frembe  Stimme.  ,,%d)  gel)'  nad)  $aufc.  X05  Sndien 
in  ber  XuftcrniS  bat  gar  feinen  3mccf. 

„Xoä  ift  maljr.  Unb  ne  Sßaffe  ftab'  id)  and)  nidjt,  unb  ber  St  rufe 
ift  ein  rabiater  .ftcrl;  ber  läfjt  nidjt  mit  fid)  fbafjen." 

„Xeni  $vörg  Serbofjm  bat  er  eins;  berfc|jt,  —  ber  lag  ba  tute  tot." 

,,2td)  h>o,  er  riifjrte  fidj  all  ibicber,  als  id)  borbei  fam." 

„Feiglinge  feib  ibr  alt  sufainmen,"  fdiimbftc  GggerS,  aber  er  mürbe 
überfdjricu: 

„Dir  i§  ba§  blofr  um  beinen  Sdjau,  beu  fannft  bir  allein  fudjeu. 
S5Mr  getjeu  nad)  $aufe." 

„Sic,"  riet  einer,  „moll'n  lieber  nodj  mal  uadj  Sd)U>ar3Cii  unb  einen 
trinfen." 

„%a,  mau  Io§,  311  Sdjmarjeu." 

„9?a,  GggerS,  nu  tat  mau  fin,  unb  fomiu." 

„Xonnermctter,  mar  ba§  ne  §e\}." 

Xie  Stimmen  berbafltcn  ferner  unb  ferner.    Xtefcs  Sdjlueigen 
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breitete  fidj  um  bie  beiben  einfamen  SKenfdjenfinber,  nur  ba§  eintönige 
SRaufdjen  be§  3Wecre§  flang  burtf)  bie  9tadjt  n>ie  tiefer,  ftarfer  2ttem. 

„Sie  finb  fort,  Sod)en,"  flüfterte  boS  SKäbdjen. 

ßeine  2Tntroort. 

„Sodjen!  21$,  $od)en!" 

2sie  Singer,  bie  bie  ifiren  ergriffen  fjatten,  löftcn  fidj,  fdjroer  fiel 
ber  erhobene  2(rtn  3U  SBoben. 

„SBa§  ift  bo§?  ßerr  meines  fiebenS,  roa§  ift  ba§?  Sldj,  bu,  bu  — 
fog  bodj  Hofe  ein  SBort;  —  Ijörft  midj  benn  nidjt?"  Sie  beugte  fid)  übet 
tfjn,  ftridj  bie  mirren  $aare  ou§  feiner  Stirn,  forfdjte  bei  bem  motten 
Sternenlid)t  in  feinen  3wen,  bie  fie  bod)  nidjt  31t  unterfdjeiben  ber> 
modjte.  Stad)  morf  fie  fid)  nieber  unb  laufdjte,  it)r  £>Fjr  bid)t  an  feine 
Stt>t>en  legenb.  %a,  er  atmete  nodj.  Sie  toftete  toieber  nadj  ber  nieber- 
gefunfenen  $anb  unb  füfjlte  ben  $ul§;  er  Hoffte  leife  unb  Iangfom. 
$efct  —  jefet  —  ftanb  er  — ;  nein,  er  fefete  toieber  ein,  ftärfer,  fdjneller; 
ein  Quden  ging  burdj  ben  Sörber,  ein  fdjtoereS  Stötmen  fam  bon  ben 
ßibben,  —  longfam  febrte  ba§  SSeroufetfein  auriid. 

Sßieber  begann  SDiortf  ibn  au  fragen,  anaufleljen,  feinen  SRamen 
3U  rufen.  Sie  überfdjüttete  Um  mit  Ieibenfdjaftlidjen  SiebeSmorten. 
SWmätjlid)  befann  er  fid)  unb  rooßte  fid)  aufridjten,  aber  ein  furdjtbarer 
Sdjmera  in  SBruft  unb  9lüden  liefe  um  surüdfinfen. 

„Wl'xt  mir  ift'S  au§,  2ßarifen." 

„Sag  ba§  nidjt,  fag  ba§  nidjt.  S)u  barfft  nidjt  fterben,  benn  tu  tdj 
mir  'n  Seib  an.  Sief),  mein  (Sott,  mein  @ott,  idj  miß  ja  aud)  beten,  tdj 
miß  aud)  toieber  gut  4t>erben,  id)  toiH  — "  if»r  ganjer  Körper  aitterte, 
„nur  gef)  nidjt  bon  mir,  geb  nidjt  bon  mir.  S5a§  fann  ja  bod)  gar  nidjt 
fein."  Sie  fdjludjate  in  milber,  bülflofer  SBeratoeiflung.  „2Benn'§  bloß 
erft  %<xq  mär'!  SSenn  blofe  ein  SPfenfdj  8"  §ülfe  fäme!  SBa§  foH  tdj 
madjen?" 

„5Du  fannft  nidjt§  madjen,  Sftarifen.  SBein  bodj  nidjt  fo,  mein  arme 
£eern,  id)  fann  ba§  nidjt  anbören." 

Sie  gab  fidj  SKiilje,  ba§  toilbe  Sdjhtdjaen  au  unterbrüden.  „$aft  bu 
biel  Sdjmeraen?" 

„SBenn  idj  ganj  fttfl  lieg,  benn  nidjt;  blofj  —  ba§  Sbrcdjen  —  ßtb 
mir  bie  $anb,  fo  — ". 

Sangfam  rannen  bie  Minuten,  feiu§  fbradj.  2er  Stcrbenbe  mar 
nur  nodj  bei  balber  SBcfinnnng,  ba§  aKäbdjen  mie  berfteinert  bon  bem 
furdjtbaren  ©nbe  feineä  faum  ermadjten  (SlürfS.  Siibl  ging  bie  9?adjt' 
htft  burdj  bie  Kütten.  Tidjtc,  fcudjte  Nebel  aogen  fidj  bom  Wlect 
berauf,  fbannen  fie  ein  in  ifjre  Sdjleier,  tjingen  fidj  in  toinfligen  5£ropfen 
an  $aar  unb  ©etoanb. 

Sangfam,  lona'nnt  Wimmerte  ber  SWorgen.  SWarif  bermodite  enb« 
rictj  bie  3«flc  bc§  (Miebtcn  au  unterfdjeiben.  ^e^t  fal)  fie  aud)  unter  tfjm 
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ben  bunflen  Sied  im  toet&en  ©anbe;  SBIut,  Ijeifje§,  quellenbeS  SSIut. 
£robfen  für  tropfen  toar  burd)  ba§  QeuQ  gefidert,  bie  8eben§fraft  mit 
fid)  forttragenb  au§  bem  bertounbeten  2eib. 

SBie  unbeloeglid)  er  laß.  Störe  $anb,  bie  bie  feinige  biett,  bermodjte 
faum  nod)  bo§  leife  ßlotofen  be§  SßulfeS  3U  fbüren.s  Stiefer  unb  tiefer 
beugte  fie  ftd)  über  fein  ©efidjt,  ftonb  fdjon  ber  Sttem?  (Da,  ein  tiefer 
Wtemsug.  Sie  Slugen  öffneten  ftd),  ftrirr  ging  ber  SBItcE  umf>er,  lang» 
fam  getoonn  er  Seftigfeit.  2>a§  SBehmfjtfein  fetjrte  nod)  einmal  jurüd. 
Sie  füljlte  einen  fdjhxtdjen  $änbebrutf. 

„Sodjen,  toie  ift  bir?" 

„@ut,  nur  mübe,  feine  ©djmer3en  meljr,"  bie  äBorte  »Daren  faum 
berneljmbar.  *  ©in  feltfam  frember,  geftwnnter  3"9  8<>ß  ftd)  bon  ber 
9?afc  au  ben  SKunbluinfeln;  ftarr,  faft  gefbenftifdj  bfidte  fte  ba§  geliebte 
©efidjt  an  in  bem  fallen  SDJorgenlidfjt.  Stile  grifdje  unb  Äraft,  ber 
ganje  ftarfe  2eoen§tnut,  aHe§,  faa§  il»r  bor  hjenig  ©tunben  fo  unbefieg* 
bar  erfdjienen,  toar  au§gelöfd)t. 

©eine  Slugen  bingen  unberhxmbt  an  iljren  3"öen,  ettoaS  fdjien  Hjn 
3U  quälen.   „SHarif,  f)öcft  mid)  nod)?" 

„^Q,  mein  Sodjen." 

„aSerfprid)ft  mir  hm§?" 

„2lHe§,  toa§  bu  mittft." 

„SRidjt  3urüd  —  3U  bem  —  bem  anberen." 

„^odien,  Sodjen,  faie  Fannft  bu  fo  nxt§  benfen;  geltnfs  unb  toab,r- 
f>aftig  nidjt." 

„Unb  —  Iafj  mid)  bier  nidjt  liegen  —  bafe  fte  mid)  finben." 
„Sftein,  nein." 

SRodj  einmal  berfudjte  er  3U  fbrecljen,  aber  bie  ©timme  berfagte. 
Gin  furdjtbarer  ©djtners  erfaßten  in  feinem  ©efidjt,  ber3errte  bie  Süge, 
brefjte  ein  ©töbnen  auf  bie  bläulidjen  ßibben.  2>er  märijtige  Äörber 
mebrte  fid)  mit  legtet  Slraft  gegen  ben  unfidjtbaren  Söürger. 

Eifige  ©djatter  rüttelten  ba§  SWäbdjen.  SD?it  2J?übe  fdjob  fie  einen 
Strm  unter  ben  Sftatfen  be§  ©terbenben,  bob  fein  $aupt  an  tr)re  33ruft, 
ftridj  fanft  unb  borftdjtig  über  bie  falten  SBangen.  2)a  liefe  ber  Slambf 
nad>.  ©in  Iefcter  ©eufjer,  fdjnjer  fielen  bie  Slrme  su  93oben,  bie  ber° 
serrten  Süße  glätteten  fid);  ein  lefeteS  ©treden,  —  fte  Ijielt  einen  Stoten 
am  fersen. 


Über  bem  SBalbfaum  ftteg  bte  ©onite  einbor.  £sf)re  ©trafilen 
fdjeudjten  ben  fd)tperen  ©eenebel  3ttrürf  in  fein  blaue§  SRctdj.  ©teigenb, 
fatlenb,  fidj  baflenb  unb  ftieber  3erreifjenb,  herging  er  ttibertoittig  bor 
ber  golbenen  #eHe.  Srifdier  tönte  ba§  Siaufdjen  ber  ©ee,  gettenb  Hang 
2Römengefdjrei  über  bie  SBogen. 

23* 
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iDiorif  jaf)  empor.  Sonne  —  £id)t  —  Seben  —  ?  Staub  beim  bic 
SBelt  »idfjt  ftiß  um  ihren  Jammer?  Stile»  mie  fonft,  nur  fie  fo  elenb, 
fo  berarocifelt,  fo  gebrodjen  bont  ScrjitfioJL  —  Sic  liefj  ben  Hopf  be© 
£oten  ju  93oben  gleiten,  ftanb  auf  unb  fdjaute  umber.  Seine  Ickten 
SBorte  Hangen  nodj  in  ihren  Oftren:  „Safe  mid)  fjier  nidjt  ließen  —  bajj 
fie  mief)  finben."  9?ein,  ben  Xriumpb  foflten  bic  nicht  haben,  bic  im 
CDorf.  £r  füllte  ihn  nidjt  haben,  fiarf  Aggers!  Giue  fdjmere,  fdjrcaräc 
SBoge  bon  iQa%  fcbtvolf  in  il)r  empor.  SDer  foüte  menigften»  nidjt  miffeu, 
bafj  ifjm  fein  SBuufdj  nad)  9tod)c  gelungen  fei.  9J?od)te  er  fie  glütflid» 
mahnen  mit  bem  auberen,  bann  ruürbc  bic  innere  9$ut  ibn  nitfit  los- 
laffen,  ifjn  beinigen  5Eag  unb  9Jnd)t,  bicUeidjt  jahrelang. 

Sie  blirfte  ben  ^latj  an,  auf  beut  fie  ftanb.  Cfine  Stuhle  mar'*  au 
beut  gufs  einer  mädjtigcn,  bom  äöaffer  herfdjauenbeu  Xühe.  £er  See- 
roinb,  ber  ben  meißen  Skrg  emporgeboben  mit  feinem  2ttcm,  trieb  iinauf* 
börlid)  neuen  Sanb  hinauf  an  bem  $ang,  unb  bon  ber  §öbe  riefelten 
Millionen  feiner  Störncr  mieber  binab  nad)  ber  laubmärt»  gefcgcncii 
Seite.  Sangfam,  3"H  für  Sott  manberte  bic  Süne  bormärt»  bon  ber 
See,  bic  fie  geboren,  bincin  in  ba»  Sanb.  Unb  bie  Tochter  biefe»  Sauie* 
fanntc  bie  ©ebeimniffe  ber  Elemente.  SBaffer,  Söinb  unb  Sanb  roaren 
im  eroigen  Stampf  mit  ben  SKcnfdiCH,  aber  beute  mollte  fie  ben  Stampf 
uutjeu  nad)  ihrem  SBiffen. 

Sie  ging  butd)  bie  2)ünenfd)lud)ten  binab  311111.  Stranbe,  ba  latf 
bon  ben  teuren  Stürmen  ber  angetriebene»  l&olb.  ßinc  SSkilc  fanuncltc 
fie  SBrett  für  S3rett,  bann  febrte  fie  feudjenb  unb  bernben  mit  bem,  n>o» 
fie  gefunben,  auriief.  3n  bem  loien  Sanb,  fo  bidjt  mic  möglich  am 
$ufe  ber  ®üne,  bort  neben  bem  Störpcr  be§  Siebften,  toüblte  fie  eine 
©ruhe,  mit  cingeftemmteu  $ol3fcfteiten  bem  9?ad)finfeu  bc»  Sanbes 
webrenb.  Sie  gröfjten  ^orsftücfc  regte  fie  auf  ben  ©oben  bes  ©rabes: 
e§  »twr  äffe»,  roa»  einen  Sarg  bortäufdjen  fonntc.  Stuf  ba»  #oU 
ftieute  fie  einen  9lriu  bolt  Straubbafer,  ben  einigen  Sdjmurf,  ben  Ort 
unb  Sobre»3eit  ibr  gönnten. 

9?un  fuietc  fic  neben  bem  Xoten.  3»  langem  Stuf}  preßte  fie  ihren 
SDJunb  auf  feine  füllen  Sippen  unb  flüfterte:  „Sei  man  ruhig,  fei  man 
rubig,  fie  finben  bid)  nicht."  SWit  ftarfem  Strm  bob  fie  ben  fiörber 
in  bie  ©rube,  ein  lebter  9?litf  in  ba»  blcidbc  ©efidjt,  —  ba,  bodj  in  ben 
Süften  mieber  ein  geffenber  SJcömenfdjrei.  Sie  fubr  empor;  e»  mod)tcn 
balb  uod)  anbere  Stimmen  f)ier  Hingen  mie  bie  ber  93ögel.  SDcit  fefter 
#anb  jerrte  fic  ba»  $ol3  heran»  am  Staube  ber  ©rufte.  Saufenb  idjofe 
ber  lodere  Sanb  nad),  ftöubenbe,  mirbclnbe  SBolfen  füllten  bie  Cuft;  bic 
©ruft  roar  gcfd)Ioffcn.  9?od)  ein  Ieifc»  Sfttcfeln,  ein  feine»  3ittern  in 
ben  roinäigen  ßörndicn,  unb  fein  fretirbe»  Sfugc  fanb  eine  Spur  iticfir 
bon  bem  Sdjläfer  ba  unten. 

£5"  rbenigen  SKonben  bieHeidjt  fd)on  mürbe  ber  fallenbe  Sanb 
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meterbodj  über  ber  3teüe  liegen,  nad)  jroci  bio  bvei  ^obren  ftanb  bic 
ganae  2)üne  als  riefiger  £ügcl  über  beut  ©reibe,  nnb  wenn  fic  einft  ben 
s4.Uatj  Joiebcr  freigab,  lebte  roobl  feiner  meljr,  ber  bon  beni,  too3  Ijicr 
gefcfjefjen,  etma*  abntc. 

3JZtt  gefalteten  $äubcu  ftanb  3P?aitt  neben  bem  ©rabc.  ©inen 
Pfarrer  fonnte  fie  nid)t  berbeiidjafren,  aber  ofjne  ©ebet  folltc  er  nidit 
rufyen.    halblaut  fprod)  fie  bic  SBorte  be§  3Saterunferö. 

aBieber  t)ob  fie  ba§  £ant>t.  9£a3  nun?  Unter  beut  Söcten  nxir  cttixiö 
Scltfames  in  ifjr  mad)  geworben.  SafH'cIflt'fU  fofongc  fie  im  Gggcr3fd>cu 
^paufe  gelebt,  batte  ifjr  Sufe  feine  ftirdje  betreten,  il)t  #cr3  fein  ©ebet 
gebabt.  Ginc  nne  fie,  baö  fagte  fie  fid)  täglid)  mit  felbftqutilcnber  bitter- 
feit,  batte  mit  Sott  nidjts  jit  fdjaffen. 

Sfber  jefet      jefet  mar  fic  frei.    Xcr  ba  unten  I)attc  fie  nid)t  311 
idtfedit  gefnnben  für  eine  gute,  cbrlicljc  Siebe,  ber  battc  mit  feinem  Öcbcn 
für  fie  bcjablt,  ber  battc  nid}t  gcmollt,  bafj  fic  äiigntitbe  geben  foüte,  - 
jetjt  mnfjte  fic  meitcrleben,  irgenbluo,  irgenbmic,  —  aber  fo,  baft  ibr 
©ebet  bier  an  feinem  ©rabe  andj  ein  guteö  ©cbet  gemefeu  mar. 

9?td)t  f(ar  unb  beutlicf»  moren  ifjrc  ©cbanfen,  langfam  erft  ermad)tc 
ba?  Sidjt  in  itjrer  3ec7c.  9Jod)  fämpftc  c§  mit  ben  üRcbeln,  mit  ®af{, 
Sitterfeit,  bersmeifclrem  Seib;  aber  fie  fpürtc  bod)  fcfjon  feine  .ftraft 
nnb  SBärmc.  Reftcr  fpannten  fid>  bic  ©lieber,  ba#  $aupt  richtete  firb 
böber,  bic  bunfleu,  trüben  Singen  }d)auten  >uie  fudjcnb  bormärtö  in  bic 
3nfunft.  Ginc  .$anb  boft  Sanb  bob  fie  bom  s-!3obcu  unb  fd)ob  ifjn  in  baö 
©emanb,  bann  ging  fic  I)titab  311111  3tranbc  unb  manbte  fid)  fübmärts, 
mo  fern,  fern  binter  lunft  unb  Sßolfcu  bic  grofec  Stabt  log,  in  ber 
Sfrbcit  itHir  nnb  Sieben,  iteueä,  ftarfeS  Sebcn. 

Meiner  unb  Heiner  mnrbc  bic  ©eftalt;  bic  blaue  5>crne  nabm  fie 
auf,  umfdjlofj  fic,  »erbarg  fie.  —  2ic  SBctten  fangen  am  3tranbc,  ber 
SBiirb  tanäte  mit  fncflcnbcn  3d)mingcn  auf  il)rcn  meiRcu  3diaumfroncn, 
bic  aWömen  ftoben  mit  jaiidjäcnbem  Sdjrei  bitrrb  bic  'founige  Vnft, 
unb  Icifc  imn  ben  Tinten  riefelte  ber  3anb. 


Von 

^tyomaz  Jldjefts. 

—      Bremen.  — 

er  bie  gciftige  Sage  ber  Qc'it  überblidft  unb  ermägt,  bcr  wirb 
bor  allem  eine  gro&e  S?crmorrenI>eit,  eine  ftarfe  Unfidjerbett 
über  lefete  unb  gemeinsame  3iele  embfinben;  überall  ein  ®c- 
fpaltenfein  ber  9ftenfd)bcit  in  Parteien,  oft  anef)  ein  ©cfbaltenfein  be» 
SWenfdjen  bei  ftd>  felbft.  SDiefe  bermorrenc  unb  unfidjere  Sage  mag  311= 
näcbft  at§  eine  SBirfung  bcr  gefdjidjtlidjen  Überlieferung  crfd)einen.  Denn 
bon  ber  SSergangenbeii  ber  umfangen  un§  berfdjiebcnartige,  ja  ent 
gegengefcfcte  (Strömungen  al§  ein  laftcubeS  (Frbtcil  bon  £sabrtaufenben : 
nidjt§  unterfdjeibet  bie  moberne  Kultur  mebr  bon  ber  einfachen  nnb 
gleichartigen  be§  SfltertumS  als  foIebeS  Surcbtränftfcin  bon  ©egenfäfecn. 
®a§  SKittefalter  überlieferte  ein  2cbeu§gon3c§,  ba§  bie  grunbbcrfdjiebcnc 
ontife  unb  altdjriftlidbc,  fünftlerifcbc  unb  religiöfe,  wcltfrcubige  unb  IwcTt 
frembe  Senfroeife  roeniger  gegenieitig  anSgrid)  al§  iueinanber  toob. 
(gegenüber  biefem  ©efüge  cntroicfeltc  bie  9Jcu(wt  einen  neuen  SebenS« 
brong,  ein  ©erlangen  narfj  unbegrenzter  ßntttüriflung  ber  Kraft  unb 
boller  SBeberrfdjung  bcr  Singe;  aber  bie  näbere  STuiJfübrung  trieb  ba§ 
9?eue  fofort  bei  fidfi  felbft  in  barten  3tt>ift:  t)tcr  berlaugte  ba§  Seelen- 
leben unb  fein  £enfen,  bort  bic  9?atur  unb  ibr  3Wedjani§mu§  bie  $err= 
fdftaft  über  SBelt  unb  Seben  CSntetfcftualiämuS  unb  9taturali§mu§).  Sitte 
foldje  ©egenfätje  läfjt  ba§  10.  I^faljrljimbcrt  mit  icincr  biftorifdjen 
Silbung  unb  feiner  grüblcrifdben  Sieflcrion  in  greller  SLeutlicbfeit  fehen 
unb  mit  boller  Stärfe  embfinben,  e§  brängt  jmingenb  311  einet  fdfiärfcren 
©djeibung  bcr  berfcbhingenen  ©cbanfcnmaffen,  c§  berbietet  immer 
ftrenget  ibr  frieblidic§  3»fommcngeI)cn.  Unb  roie  biel  bat  baS  19.  gabt« 
bunbert  bei  fidj  felbft  erlebt,  toie  cingreifenbe  SBanblungen  bat  e§  burdb= 
gemadjt,  beren  einsehie  $bafcn  bei  aller  äußeren  3urii(fbrängung  i*n§ 
innerlidj  weiter  begleiten  nnb  nadj  miberftreitenben  9iidjtungen  sieben: 
bie  fünftlerifdie  ©eifteSfurtur  mifercr  flaffifdjen  Siteraturetoodje,  ein 
fraftbollcr  unb  felbftbchmfster  StearismtuS,  ein  Siürffdjlag  gegen  biefen 
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äiealtöm-uS  in  einem  Subieftibtlmuä  feelifdjen  SürfitfjfeinS,  fdjmebenber 
Stimmung!  SEßte  biete  ©egenföfee  tragen  mir  fo  au§  altem  unb  neuem 
SSeftanbe  in  un§,  hrie  biet  baben  mir  311  tun,  um  iörer  innerlidj  $crr 
gu  merben!  2Rit  biefen  djarafteriftifdjen  Sd)lagtid)tern  Ijat  u.nfere  in 
ber  £at  fet)r  amieftoältige,  bon  nnberfbredjenben,  dt>aotiTdrj  gärenbeu 
Strömungen  beberrfdjte  ©egenmart  ein  Genfer  beleudjtet,  'ber,  eben 
meit  er  mitten  in  biefem  geiftigen  fingen  ftebt,  mofil  eine  meitcre  2luf= 
mcrffamfeit  bcrbient,  nämlidj  Sßrofeffor  SRubolf  Qu  den,  feit  län» 
gerer  3«*  ein  gefeierter  Uniberfität§Iebrer  in  gena.  Sollen  mir  gleidj 
anfangt  feine  Sfufgabc  f  ura  ,fennaeidjnen,  fo  beftefjt  fie  barin,  burd)  eine 
tiefgrünbige,  bi§  31t  ben  legten  urfbrünglidjen  Duellen  borbringenbe 
.Sulturtofndjofogie  ber  Seit  neue,  bleibenbe  ^beale  3U  erfdjliefjen,  in  ber 
©rfebeinungen  gludjt  ba§  SÖIeibenbe,  @mige  311  erfaffen,  um  fo  bie  bon 
alten  (Seiten  bebroljte  Selbftänbigfeit  geiftigen  SebenS  au  retten,  —  ein 
Problem  bon  auf3erorbent!id)er  £ragmeitc,  mic  obne  meitereS  einleudjten 
bürfte. 

SDte  fnobben  biograbljifdjen  Säten,  fofern  fie  übertäubt  bon  ''Belang 
finb,  fönnen  unä  nidjt  lange  aufhalten.  Surfen  ftammt  au§  altem  oft» 
fricfifd)en  ©efdjledjt,  ift  geboren  am  5.  Januar  1846  in  JJuritfj,  empfing 
fdjon  anf  bem  ©ijmnafium  tiefere  bbilofobbjfdje  ßinbrütfe  bon  einem  für 
#egel  unb  firanfe  begeifterten  fiebrer,  ftubierte  in  ©öttingen  altfTaffifdje 
Ätiologie  unb  ©efdjirfjte,  obmobl  fein  $era  bereits  bort  ber  CieblingS- 
miffenfdjaft  angetan  mar;  bon  CHnflufj  auf  feine  Gntmirflung  maren 
JeidjmüHer  (ber  Sßlatonifer)  unb  ber  SIrcftotelifer  Xrcubcfenburg.  9?adi 
einer  bierjäbrigen  &ätigfeit  af§  ©nmnafiallebrer  in  SBcrlin  mürbe  er 
1871  al§  orbentlidier  Sßrofeffor  ber  Sßbitofobljie  nad)  Söafel  berufen,  bon  mo 
er  1874  in  gleidjer  (Sigenfdjaft  nad)  ber  tf»üringifd)cn  CanbeSunibcrfitöt 
ging,  mo  er  ein  aablreidjeS  9fubitorium,  mie  fdjon  angebeutet,  um  fidj  ber* 
fammelt.  33on  feinen  aablrcidjen  Sdjriften  unb  v3Berfen  feien  fiter  nur 
bie  bebeutenbften  unb.  für  ein  roettereS  ^ublifnm  beredjneten  SIrbeiten 
nambaft  gemadjt:  ©cfdjidjte  unb  Stritif  ber  ©runbbegriffe  'ber  (Segen« 
mart,  jetyt  in  britter  Stuf  läge  crfdjienen  —  unter  bem  Sütel:  ©eiftige 
Strömungen  ber  ©egenmart,  'bie  ©inljeit  be§  @eifte§Ieben§  in  Semufet* 
fein  unb  Stat  ber  3ttcnfd>bcit,  bie  2ebeu§anfd)auungen  ber  grofjen  ©enfer, 
ber  2BaF>rbeit§gebalt  j»cr  Religion.  8fl§  ein  äufeereä  3ctd)en  für  ben 
madjfenben  Erfolg  feiner  SBirffamfeit  rann  ber  Urnftairb  angefüllt 
merben,  baß  bie  meiftcu  biefer  SBiidjer  berfdjicbeutlidj  neu  erfdjienen  finb. 
©ine  Steibe  bon  6ffab§  bat  er  in  ber  Raffung  beröffentlidjt:  ©efammelte 
Stuffäfce  3itr  SßbJIofobbie  unb  SebenSanfaViuttug. 

Sfn  äff  bem  Streit  ber  2J?cinungen,  ber  uns  beute  uintoft,  gilt'c? 
mieber  einen  feften,  unberrüdbaren  Stanbbnnft  31«  gemimten,  motten 
mir  nidjt  anber§  auf  jebc  tiefere  ilberaeugung  bon  bornberein  SBeraicbt 
feiften.  3)aau  bebarf  e§  nun  in  erfter  Sinic  burrfjau§  feiner  mcltfrcmben 
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S)tatabbt)fif,  roic  man  ibol)I  belauftet,  fonbern  Icbigrid)  einer  uubefan= 
neuen  Beurteilung  unfercS  eigenen  geiftigeu  SJefifocs  unb  augleid)  unfern 
Beftuninung.  Senn  ba§  fei  gleid)  borab  bemerft,  mer  Icbiglid)  begetatib 
in  ben  Xqq  bineitdebt,  oljnc  fidj  je  über  bcn  Qwcd  feines  Xuns  Staden* 
fdjaft  ab3idegen,  mein  bie  ^fragc  nad)  bein  Sinn,  ber  9?ebcntung  bes 
Sebent  eine  töridrte  ober  böllig  belonglofc  311  fein  fd>eint,  betu  feblt  es 
an  bem  crforberlidjen  tofytlofofcbifdjeu  Organ.  2a§  nädjftüegcnbc 
s4>robtent  nun,  ba§  fid)  jcbciu  tiefer  blirfenben  33ctrad)ter  nnfbrängt,  ift 
ba*  ber  Siultur,  uidjt  jener  •CberfTädicnfuItnr,  bie  beute  bielfad)  tu  alten 
möglidjen  tedmifdjen  nnb  naturluiflenidiaftficben  Grfolgen  berebrt  rotrb, 
ober  aud)  in  fnuftterifeber  Gfftafe  ober  einem  ctbifd)  fcfjr  jmeifelfyafteu  t 
raffinierten  2iftl)etenhtm,  fonbern  in  oerjenigen,  luerdjc  gegenüber  altem 
©anbei,  ja  fing  unb  £rug  beä  Sinnlidien  unb  Gnttoirifdien  ba-3  Ginjig» 
artige  unb  Gmige  in  ber  Sufiftanj,  boe  beifet  bem  nnbcrgänglidjcn  Qbe 
balt  geiftigeu  Sdjaffens  unb  2eben§  fitcfjt,  rcic  bcrfelbc  befonberö  cbaraf 
teriftifd)  in  ber  9taligion  autage  tritt.  Xk  gerabc  bei  uns  fo  mäd)tigc 
©manäibatioiK'tuft  bes  ^nbtbtbuiiins  bat  gar  feine  33ered)tigung,  fofern 
biefetbe  unter  ber  rcd)t  bebenftidjen  Staggc  bc§  l'tberinenfdjentums  311m 
fd)ranfentofen  5nbibibuali3mu3  fübrt,  bagegen  bilbet  fie  eine  gehriffe 
Sotftufe  311  etbifdicr  SBcrbollfommnung,  als  fie  31t  einer  SScrinnerlidning. 
311  einer  33crticfung  bcS  SWcnfcben  bie  erftc  SSerantaffung  bieten  fanu. 

gilt  ciuerfeit^  freilief),  fid)  über  bie  Hingebung,  über  ben  eifernen 
Trmf  ber  llinroelt  3111-  greibeit  unb  Sclbftänbigfeit  311  ergeben,  aber  cS 
gilt  anbererfeits?  nidit  mentger,  in  bem  blofj  Sttbjeftibcn  ba§  Jlßgemeine, 
ba§  Gnüge,  ba§  irtabrrmft  Normale  31t  entfalten,  »nett  fonft  bon  feiner 
eigenttidjen  Stultur,  bas  beifit  einer  mirftidjen  fittlid)=geiftigcn  ^umant- 
fierung  bie  Stabe  fein  fonn.  35Hr  mibcrfbrcdien  (erftärt  besbalb  unfer 
(55enmfrr§mann)  auf  ba§  cntfdjiebeufte  alter  btofjcn  SNcnfdieufidtur;  mir 
tun  baS,  med  mir  im  ÜPicnfcben  jmet  3Mten  snfammentreffen  jeben,  unb 
med  nur  bie  Grgreifung  be§  ^oberen  unferciu  Sieben  einen  Sinn  unb 
SBert  311  geben  bcrinag.  ^enc  Ergreifung  aber  berlaugt  eine  energijdic 
llniinonblung  nidjt  nur  bes  erften  SSettanbfirfv,  fonbern  niebr  noeb  be£ 
eigenen  SSefeiis  bcö  2)tanfd)en,  grofjc  Sfufriittetungen,  Grböbungeu,  Gr 
Heuerlingen;  nur  fo  läfjt  fid)  311  einer  ©eifte*  unb  SBcjcnsiidtur  bnrd) 
bringen  unb  baburd)  bem  Üöicnfcbru  bon  innen  r)cv  eine  ©rüfee  geben. 
?(u§  fotdjer  Überzeugung  miberfteben  mir  bem  2cinofratiöinn§,  roeil  er 
eine  fälfdjlidje  ^benlificruiig  be§  embirifrfjcu  üftanfdjen  bott3iebt  unb 
bie  ©ciftesiuelt  bem  blofeen  iiiienfdieutiiin  untcr3uorbnen  bflcgt;  reiber 
ftcbcu  loir  aud)  bem  Öfonomistnu§,  med  fein  Bauen  bon  aufeen  nad) 
innen  eine  Seiignung  felbftänbiger  Probleme  be§  S«»<;"tabcn§  eutbött, 
unb  meit  er  mit  ber  .ßerfteUung  eines  forgenfreien,  bebäbigen  3»ftanoc-* 
ba«  bottc  @füd  bc§  aWcnjdjcn  geftdjert  glaubt;  bcrirerfeu  mir  enbUd)  ben 
i^otitif-mus,  meif  er  bie  Selbftättbigf'eit  ber  ^erfönlicbfeit  unterbriidt  unb 
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bamit  bic  Urfprünglidjfeit  bes  geiftigen  Sdjaffens  fdjöbigt  unb  beu 
Sclbftätoci  ber  geiftigen  ©iiter  blofjeu  Brocdmäfjigfeitcn  aufauojjfcrn 
geneigt  ift.  (©eifrige  Strömungen  S.  315.)  ©erabc  bic  rnnreijjcnbc 
Alraft,  ber  bcrütfenbe  3fluber,  ber  »on  üHic&fdjc,  befonbers  auf  bie  S"gcnb 
ausftrömt,  bernfjt  auf  biefem  tiefen  SPZifjbcfjagen  an  ber  gonjen  Kultur, 
auf  einem  rcd)t  berFjängnisboIIeit  Sßeffiinisrnus,  ber  allen  froren  Stuf" 
fdjmung  läljmt  unb  uns  in  greifentjafter  Verbitterung,  bic  .§anb  in  $anb 
gefit  mit  fribolcm  Sfcptisismns,  erftarren  läßt.  9(nbererfcits  bietet  bas 
gepriefene  SPiittcl  bes  fdiranfenlofen  Subieftibismus,  »nie  il)n  biejer 
s4sropI)et  eine§  auidjciucnb  neuen,  in  ber  2at  aber  siemlid)  alten  (?ban 
geltums  uertritt,  feine  9lusfid)t  auf  ©efnnbung  bes  erfranfteu  ©rganis= 
muS.  Senn  bei  biefer  (?inaii3tpation  bes  (5tn3elncn  ift  es  3itnäd)ft  unb 
faft  ansfdjliefettcf)  auf  3crfti)ntng  ber  bisherigen  Sdiranfcn  abgefeljeu 
(äfjnfid)  Jute  bei  .Qarl  2)?ari:),  unb  es  fel)lt  burdjous  an  ber  §crcuts° 
bilbung  allgemein  gültiger  formen  unb  ©efctic  unb  bamit  an  einer 
grünMidjen  Vertiefung  bes  Sulturuibeaus  überhaupt.  Umgcfeljrt  fann 
man  nur  fagen,  baf3  fid)  burd)  biefe  geiftigen  Stnardjifteu  bie  bcbauerlidjc 
Muft  in  ber  ©efeKfdjaft  nttr  nod)  mebr  berfdiärft,  fo  baft  nun  boffenbs 
gemaltfamc  Grplofionen  31t  gemärtigen  finb.  Sasu  tritt  eublid),  um  bas 
Gfjaos.  31t  boltcnben,  bie  Itnfidjerljeit,  bas  Sdmjonfcu  in  bcn.@runb 
iflbersengungen,  ba  alle  etlüfdjen  unb  religiöfen  ^bcole  inbibibueüer 
ftume  unb  äBÜlfür  preisgegeben  finb,  fo  bafe  bielfad)  für  biefe  ftarfe 
ncpromantifdie  Strömung  augeublidlidje  Stimmung  unb  SKeinung  bas 
cntfcfjcibenbe  Seitmotib  bilbet.  iDiit  Dolfein  3ted)t  fragt  bcsfjalb  (surfen, 
nidjt  ofjnc  bitteren  Sarfasmus:  ©tbt  es  ctmas,  bas  mefjr  erntübet  unb 
tiefer  nieberbrürft,  als  bef  uuabläffige  Umfdjlag  ber  9Wcimingcu  unb 
Stimmungen,  bas  eifrige  Verfeuern  beffen,  nxis  eben  nodi  begeiftert 
t>eref)rt  mürbe,  bic  ^erabfeljung  alfer  geiftigen  s-8emegung  31t  einer  Sadie 
btofjer  öauuenmobe?  Unb  mo,  fügen  mir  I)iu3tireine  menigftens  äufjer= 
lid)  imponicrenbe  (Sinbeit  ber  gan3en  Sebeus»  unb  SBeltaufduuiung  alte 
©lieber  ber  meit  nmfaffenben  Crganifation  3ufainmcnfd)Iicf5t  311  einem 
unerfdjütterlidjeu  Baumert,  mie  in  ber  fatbolifdjen  SVirdje,  gerabc  ba  tut 
fid)  eine  faft  unüberbrüdbare  Muft  auf  3mifdjeu  aflcn  ftorberungen  unb 
©rrungcnfdjaften  ber  tuobernen,  borausfcmingslofcu,  jebenfalts  uubog- 
mattfdjcn  5SMffenfd)aft,  jo  bafj  aud)  I)ier  bic  crfeFjnte  SBtebergeburt  unb 
©efnnbung  ber  ©cfellfdjaft  nidjt  erfjofft  iuerben  fann.  2Bie  Itifet  fidi 
biefe  berfjänguisbollc  Sirifis,  in  ber  unfere  tenerften  £Sbeale  unb  unferc 
mertboliften,  fjcifjerftrittencn  SSorredjte  freier  Söiffcnfdjaft  in  einem 
müfien  Samuel  bes  brutalen  Slnardjismus  ober  bes  nid)t  minber  fjerrfd) 
iüd)ttgeu  firdtfidjen  ^Despotismus  sugrunbe  311  geljen  brofjen,  nod)  tut 
legten  Siugenblirfc  überminben,  fo  bafj  folnotjl  bie  foftbare  Kulturarbeit 
bon  Safirtjunbcrten  aB  audj  bic  fittltdie  ßntmtrfclnng  bes  ©tn3elnen 
nidjt  aufs  Spiel  gefeüt  toirb? 
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S/iefe  Siettung  ift  lebiglidj  bon  einer  83ertiefung  be§  SWenfdften  3U 
genxirtigen,  bon  einer  23efinnung  auf  feine  eigentlidjen  Slufgaben  unb 
Siele,  bon  einer  93crinnerlid)ung  feines  ganjen  2ßefen§,  ftie  e§  bor  allem 
ba§  religiöfe  (Seinen  fennaeidjnet.  Süßer  in  ber  Xat  nie  biefen  unnriber» 
fteftlidften  &uq  unb  ©rang  nod)  ben  $öftctt  be§  2ebcn§  in  fidt)  embfunben 
ftat  au§  aflen  SBerengungen  unb  Sätnmerlicfjfeiten  ber  täglidjen  2>üf&re, 
roer  baS  ©efüftl  be§  £afttierc§,  ba§  unter  bem  altgerooftnten  S<xft  feudjenb 
bie  ©trafje  entlang  sieftt,  niemals  3u  übertoinben  bermag,  ber  ift  freilieft 
nod)  nid)t  für  biafe  ©rtoedung  unb  ©rlöfung  reif,  bie  beSfjalb  ftet§  bon 
innen  fomnten  tnufj,  um  roirf  fam  ju  fein.  6§  ift  ttraftrlidj  fein  3wfaÖ' 
bafe  gerabe  ba§  religiöfe  Problem  fidt)  bon  felbft  in  ben  SBorbergrunb 
brängt,  ba  nur  ftier  jene  Umttxmblung,  jene  SEßiebergeburt  be§  ganjen 
SKenfdjcn  erfolgen  fann,  bie  fdjon  bie  alten  Sfkobfteten  unb  ©efter  fo 
anfdftanlidj  ju  fdjübem  nutzten.  SDiefer  SBetradjtung  ftaben  roir  un§  jefct 
5U3iilt»eubcn. 

©utfen  ftat  e§  berfudjt,  unter  böHiger  2Ibfeftnung  einer  bogmatifdjen 
Raffung,  ben  6roigfeit§geftalt  ber  Sieligion  fotooftl  burd)  eine  tiefere 
fritifdje  SBegrünbung,  al§  burd)  eine  baran  gefnübfte  gefd)id)tlid>e  93e« 
rradfttung  31t  erlreifen,  unb  gerabe  in  biefer  93e3ieftung  berbient  fein 
(Streben  alle  2lufmerffamfeit.  SBcber  eine  blofje  firdrfidjc  £)bferbana, 
bie  fidt)  nur  aufserlid)  an  bie  ftergebraditen  Slnfdjauungen  unb  ©inridi- 
tungen  ftält,  nod)  eine  roeltfrembe  mbftifdje  Slidjtung  fann  biefe  23e= 
freiung  be§  SWenfdften  anbaftnen,  biefe  ©rroeiternng  be§  befdftränften,  ftin- 
fälligen  8nbibibuum§  3U  einem  foSmifdjcn  Sffiefen,  ba§,  über  Seit  unb 
Siaum  erftaben,  im  ©roigen  rour3elt.  2>icfe  Stblöjung  unb  überminbung 
ber  blatten  SBirffirftfeit,  biefe  ©rftebung  in  eine  felbftäubige,  überlegene 
@eifte§tcelt  bollaieftt  fidt)  nur,  toenn  roir  un§  be§  unmittelbaren  3u- 
fammenftange§  mit  biefer  3Wad)t  innerlid)  betoufet  werben  burd)  bie 
©inigung  be§  SUienfdjen  mit  bem  ©öttlicfteu,  mie  e§  ba§  ßftrtftentum  be- 
ftimtnt  ftat.  Seit  flern  afler  Sieligion  bilbet,  roie  unfer  @cft>äftr§mann 
erflärt,  bie  Einigung  bon  ÜWenfdjlicftem  unb  ©öttlidjem,  iftre  näfterc 
©eftaltung  beftimmt  am  meiften  bie  ©igentümlidjfeit  ber  ein3elnen 
{Religionen.  25a§  ©ftriftentum  ftat  bie§  Problem  in  bie  fefete  Xiefc  ber-- 
folgt,  inbem  eS  nid)t  nur  ein3elne  33e3ieftungen  fterfteüt,  fonbern  eine 
boHe  Einigung  bon  SBefcn  31t  SSefen  bertritt  unb  bie  ITnäcrftörbarfeü 
be§  ©öttlidjen  burd)  alle  SBerfeftrung  be§  mcnfdftlidjcn  @tanbc§  tapfer 
beftauptet.  Sitte  l'crfiimmerung  biefer  ^bee  burd)  unglüdflidfte  bogmatifdfte 
gaffungen  fann  nidjt  berbnnfeln,  bafe  ftier  bie  religiöfe  ©eftaltung  einer 
aBaftrfteit  borliegt,  roeldfte  bie  unerläfelidje  33orau§fe6ung  atteS  unb  jebeS 
3BaftrI)eitöftr€ben§  ift,  oftne  bie  unfer  ßeben  alle  äRöglidjfeit  ctne§  kaltes 
berliert.  2>urdj  ba§  ßftriftentum  geftt  eine  loarmc  ßiebe  jur  SWenfcftfteit, 
e§  roiü  jeben  ©tnaelncn  retten,  e§  gibt  bem  3Jfeufd)en  einen  SBert  jenfeitg 
aller  beionbercu  ßeiftung,  aud)  jenfeit§  aller  geiftigen  Seiftnng,  e§  ftat 
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ber  reinen  SsnnerKdjFeit  ber  Seefe  erft  jur  boHen  3tnerfennung  ber* 
Rolfen.  9fber  e§  tjoi  augleich  burdt)  bie  SInfnübfung  bc§  SJccnfchltchcu 
an  eine  göttliche  unb  emige  ßrbnung  über  aHe§  SMofjmenfchfiche  mit 
feiner  bürgerlichen  ßrbnung  unb  feinen  fojiolen  Sitereffen  ficfjer  unb 
weit  hinausgehoben.  SSefentttdr)  ift  bem  ßfirtftenhim  bie  SBerfefcung  be§ 
SKenfchen  in  eine  neue  Sßelt  gegenüber  ber  nächft  borfjanbenen,  e§  tjat 
bie  ©runbüberaeugung  be§  $Iatoni§mu§  bon  bem  SBeftehen  einer 
etotgen  Crbnung  gegenüber  ber  seitlichen  SBelt  einem  grofjen  Xeil  ber 
SDienfdjt)eit  etngebflanat  unb  bem  Streben  einen  fröftigen  Antrieb  boljtn 
gegeben.  2tber  e§  t)ot,  inbem  e§  ba§  @roige  bon  ber  3eit  fcijieb,  eä  mieber 
in  fie  eintreten  laffen  unb  burd)  feine  ©egentuart  atfererft  h>ic  ber 
ganaen  SDienfdjbeit,  fo  auch  jeber  einseinen  Seele  eine  grünblidje  innere 
Sßanblung  borgehaftei\  unb  it)nen  bamit  eine  roabrhaftige  ©efdudjtc 
eröffnet  (SBahrhcitSgehalt  ber  9tcIigion,  S.  39(3).  2Bie  ber  crforberltdjc 
(Sinffang  unfere§  religiöfen  ©efühB  mit  ben  unabweisbaren  Sorberungen 
ber  SBiffenfdjaft  heraufteffen  ift,  lote  bie  äßeiterbübung  djriftlichcn 
©laubenS,  bie  2tbfonberung  rein  gefchichtlidjer  SDiomente  ju  erfolgen  hat, 
fünn  hier  nidjt  genauer  erörtert  roerben;  nur  ein  berböitgmSboü'cr  $unft, 
ber  Stein  be§  JfnftofeeS,  mag  in  aller  Üürje  beleuchtet  locrben,  ba§  ift 
ba§  SSunber.  mirb  unb  fann  niemals  gelingen,  bie  Annahme  bon 
blöfclichen  Eingriffen s  in  ben  Stoturlauf,  ber  bodtj  ebenfalls  tu  höherer 
Stuffaffung  als  ein  göttlicher  Sßroaef;  erfcheint,  als  bic  SßorauSfctmng 
religiöfen  ©laubenS  hiuäuftcßen  ober  gar  au  ertoeifen,  baS  ift  unb  bleibt 
ein  berfehlteS  beginnen  aller  Stbologetif.  Umgefeljrt  ber  3ftechaniSmu3, 
beffer  gefagt:  bic  ftrenge  ©efckmäfügFcit  atleS  ©efdjebcnS  gilt  oud)  für 
bie  religiöfe  SBelt,  fonft  märe  ber  SBiltfür  unb  Saune  S£or  unb  £iir 
geöffnet  unb  alle  toiffenfchaftlidjc  ©rforfdfjung  ber  SBirruchfcit  in  3foge 
geftellt.  GrS  banbelt  fid)  bielmehr  barum,  ben  33cgriff  beS  SBunbcrS,  tuie 
er  meift  einfeitig  bogmatifd)  gefafet  toirb,  311  erweitern  unb  31t  ber= 
tiefen.  Gr  beruht  nicht  auf  ber  9lnerFenmtng  irgenb  eines  angeblich 
in  früheren  Sabrhunbertcn  gefchehenen  übernatürlichen  ©reigniffeS,  baS 
ben  gefefclidjen  3ufammcnhang  ber  SBelt  burdjbrochen  hätte,  fonbern 
auf  ber  Überjeugung  bon  bem  S3eftehen  einer  höheren,  unfer  ganseS 
Seben  unb  ben  ganaen  SJiaturlauf  tragenbeu  £)rbnung  ber  Singe,  ohne 
bie  alleS  in  ein  hnifteS  El)aoS  aufommcnbredjen  unb  menfdjlicheS  5£un 
unb  Streben  jeben  Sinn  einbüf3eu  mürbe.  Sie  Steligion,  faßt  ©uden, 
bie  fchon  fo  biet  Sraft  gezeigt  bot,  mirb  fdjfiefdid)  aud)  bie  STraft  finben, 
ohne  finnticfjc  SBunber  unb  3eichen  auSaufommen.  Sic  erblidt  baS 
mahre  SSunber  im  ©eifteSleben  felbft,  baS  mit  feinem  meltbilbcuben 
Schaffen  unb  feiner  S'nfichfelbftberticfung  bie  unmittelbare  ©egenmart 
be§  abfoluten  2ebcn§  ebenfo  entfehieben  berrangt,  mie  ficfjcr  erlueift. 
Sfber  aud)  bic  9?atur  mirb  mit  ber  ^?rei§gebung  ber  finnlichen  SBunber 
fetneämegS  bem  broften  5D?cd)ani§mu§  iiberautmortet,  unb  bie  SSerneinnug 
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eines  TurdjbrcdjenS  ibrer  Drbmtng  ift  fein  2lbbred)en  aller  Scaieljungcn 
311m  ©eift.  Ter  SRedjaniSmuS  bat  SBorcmgfetyinflen,  bte  er  nid)t  51t  er* 
Hären  bermag,  unb  bie  über  Um  btnouSlociien:  fo  bic  Qiefcfelidrjfctt,  bic 
äöedjfelmirfung,  baS  Sluffteigen  her  gormen  unb  Sebctoefen  au§  beut 
fdjeinbar  3erftreutcn  unb  feclenlofcn  ©ctriebe;  fo  gemife  eS  berfeljrt  ift, 
baS  afteS  ohne  weiteres  religiös  31t  beuten,  eine  Ziefe  ber  SBirflidjfeU 
mirb  unberfennbar;  mtd)  bofe  baS  v  @nnge  ber  SRahir  fdjliefslid)  bem 
©oiiaen  bc§  ©eifteS  btent,  baran  mirb  bic  Religion  trofe  aller  Unmöglidv 
fät  einer  näheren  Turdjfiibruug  nncrfd)iittcrlid)  feftfjnltcii.  Sie  $aubt- 
fadjc  aber  bleibt  tb,r  baS  SBuuber  beS  ©ciftcS  unb  ba§  SSunber  im  ©eiftc: 
auf§  entfd)iebenfte  muß  fie  ablr>ciien,  maS  bie  33ebeutung  biefeS  SüBunberv 
nnb  feine  befeftigenbe  mie'  erböbenbc  Slraft  abauidjmädjcn  brot>t  (a.  a.  £>. 
3.  403).  Unb  fo  berbält  eS  fid)  glcidjfaflS  mit  allen  anberen  Problemen, 
311m  SBeifbiel  bem  ßliriftusüroblem ;  fie  bebürfen  iämtlidj  einer  Um* 
bilbung  bon  bem  überlieferten  bogmatifdien  Staubbunft  in  eine  toeitcre, 
böbere,  ben  gorberungeu  unferer  Kultur  entffrcdjenbe  Saffung,  foll  nidit 
ber  etoige,  ftetS  mieber  frudjtbarc  Sern  nnb  ©ebalt  berloren  geben. 
Sc  mebr  baS  bloft  Togmatiidje  in  ben  Vorbergrunb  tritt,  je  mebr  firfi 
ber  33Iidf  bon  'ber  ©cgenmart  unb  3nfitnft  ab  in  bie  Vergangenbeit  rid)tet, 
je  rütffid)tSlofcr  alle  mobernen  ©ebanfen  bon  ber  Gntmitflung,  bon  bem 
gefetemäfeigen  ^ufammenbaug  aller  Grfdieinungen  abgelebnt  trerben  als 
angcblid)  retigionSfeinblid),  als  ^rrlwge  beS  Unglaubens,  um  fo  mebr 
ermeitert  fid)  bie  Aluft  smifd)en  unS  unb  jener  SBelt,  um  fo  mebr  berarmt 
baS  ebvtftentum,  inbem  eS  feine  baubtfäcbjidjften  etbifdwn  Strafte  un 
mieberbrtngttd)  ciitbiifet.  TaS  bctradjten  mir  beSljalb  gerabe  als  ein  grofjeS 
Vtrbtenft  ßntfenS,  bafe  er  ben  inneren  3»fammenbang  bödjfter  ©eifteS 
bilbung  mit  ben  religiöfen  ^beaten  einer  Erneuerung  beS  ScbenS  auf 
©rnnb  einer  ©rlöfung  bon  all  bem  niditigen  £anb,  ber  nnS  umgibt  nnb 
irre  leitet,  inöglid)ft  flar  legt,  einerlei  mie  and)  immer  baS  Ergebnis 
im  cinaclncn  ausfallen  möge.  Tiefe  Setraditung  ber  Tinge  sub  speoie 
aelernitalis,  mie  ber  grofte  Stoinoja  lebrt,  ift  bie  funbainentale  Voraus- 
fefeung  jeber  cinl)citlid)cn  Vbilofobbic,  bic  frcilidj  in  elfter  2iuie,  mie 
ßrnefen  mit  9Jcd)t  betont,  riicfbcdtloS  bic  gaii3c  Sdjmcre  ber  Slufgabe  ins 
?tuge  faf'en  muft:  Tie  &Mbcrfbrüdje  beS  menfd)lid)en  TofeinS  müjfen  bor 
altem  bolt  anerfannt  fein,  meun  ein  rcdjteS  Streben  311  ibrer  Über 
minbung  in  glufj  foiiunen  foll,  baS  (fntmebcr-Ober,  baS  burdj  baS 
mcnfd)Iid)c  fieben  gcl)t,  mufj  flar  bor  2Tugen  fteben,  bamit  eine  ent 
fdiicbcne  Stetlungnabme  möglid)  merbc.  ßinc  bnrdjgrcifenbc  SHärung 
ber  bermorreneu  Soge,  eine  2d>eibuun  ber  ©eifter  ift  bie  erfte  Vebingung 
einer  SDJcnbung  311m  Seffern;  bann  aber  gilt  eS  ein  Sauen  unb  Sdjaffen, 
ein  Sammeln  unb  Vorbringen,  ein  (Srutlrerfen  nnb  ©ntfalten  einer  neuen 
2\MrfItd)fett.  TicS  aber  ift  nidjt  möglid)  obne  eine  Vertiefung  beS  ge 
famten  ÖebeiiSbroaeffeS,  obne  eine  cncrgifdic  Sclbftbcfinnnng  beS  ©eifteS- 
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IcbenS,  obne  eine  äSeiterbilbung  über  Den  Staub  ber  9?eu3eit  Ijiumiö. 
Untere  gonae  Unterfiufynig  beruht  auf  ber  Überzeugung,  bafe  ba3  reli- 
giöfe  Problem  nid)t  ifoliert,  fonberu  innerhalb  bc§  ©anjen  be§  Sebent 
5U  bebanbeln  fei;  e§  War  bor  allem  eine  eigentümtidje  Ortung  be* 
©cifteälebenS,  feine  93erbinbung  31t  einem  ©anzen,  bie  Stnerfennung 
einer  Wefenbaften  unb  felbftänbigen  3öirflid)feit  in  ibm,  maä  für  bie 
Religion  zugleidj  einen  feften  Smnbort  unb  eine  grofjc  Slufgabe  finben 
liefe  (a.  a.  C.  S.  435). 

SBie  gelegentlid)  frfjon  erWäbnt,  ift  cä  eine  iorbeit,  bie  Sieligion 
au3  bem  SBeftanbe  ber  ftultur  in  ber  tieferen  SÖebcutung  be§  SBortes 
ftreidjen  ober  burd)  anbere  Surrogate  erfetjen  31t  Wollen.  Sie  gehört  3um 
SBefcn  be§  9ftenfd)en,  fo  gut  wie  bie  .ftnnft  ober  bas>  9K'd>t,  aber  fic  bilbet 
uid)t  mir  einen  inbioibueüen  Seftanbteif,  fic  cridjöpft  fid)  nidjt  im  ©efiibf, 
in  ber  Stimmung,  in  ber  Steligiofität,  —  uod)  weniger 'freilid)  in  ibrer 
fczialen  JDrgünifntion  af§  Sogma  unb  .ftultuS  — ,  fonbern  fie  ftellt  legten 
©nbc§  ba§  Söeal  fittlidjcr  S3oIIenbung  bar,  wie  e§  in  bem  befannten, 
nur  3U  eubeimoniftifd)  gefärbten  ?Iu3brutf  ber  S  c  I  i  g  f  e  i  t  rjerbortritt. 
He§bcdb  fomi  e§  aud)  nidjt  mit  einer  einmaligen  Erneuerung,  Erwedung 
unb  Sßicbergcburt  beä  SDJeufdjeu  fein  Semenben  baben,  uiefmebr  ber= 
langt  biefc  UntWanblung  beö  ganzen  bisherigen  SBcltbilbeS  aud)  unab» 
mei§lidj  eine  fortbauernbe  Umgeftaltuug  be§  gefamten  @eifte§leben§ 
nad)  jenem  QMc  bin.  ®iefc  Verjüngung  bc§  Einzelnen  burd)  bie  58e= 
finnung  auf  ben  Sinn  unb  ÜEJert  unfereS  £cben§,  biefe  wad)fenbe  Har- 
monie unferer  perfönlidjcn  Sßünfdje  unb  Biete  mit  ben  großen  2BeIt= 
fragen,  bie  alfe§  SBerbcn  beberrfdjen,  bie§  ©rfoffen  beS  eigcntlid>en 
.(fernes  affer  9ieligion,  als  ber  I)öd)ften  2Uad)t  ber  SMtgcfd)idjte,  unb  biefc 
Erhebung  be§  biufälOgen  .^nbibibuumS  zu  einer  togmifdjeu,  emigen 
Erjftenz  fdjilbert  un§,  foWeit  ba§  wiffcnfdjaftlidfocr  Erfenntni§  überbauet 
3ttgängig  ift,  in  alten  Entwitffuugöftufeu  unb  3mar  in  fdjöncr,  ebler 
Darftcllung,  bie  fid)  ebenfomobl  oon  prnnfenber  Stbctorif  toie  uon  fd)Wer- 
fältigcr  ©elebrtenfpradbc  frei  zu  balten  Weif?,  ba§  zulegt  ermäbnte  Sßerf 
Eudcn§,  auf  ba§  mir  bc§b<db  zum  Sdjlujj  uod)  einmal  nadjbrüdlid)  bim 
weifen  Wolfen.  CDa*  fdbeint  un§  nämlid)  uod>  ein  befonberer  Vorzug 
biefe§  ®enfer§  zu  fein,  bafj  er  c§  meifterbaft  berftebt,  inmitten  aller  cht« 
anber  Wiberftrcitenben  gorberungen,  Wie  fie  bie  oielgcftaltigc  ©egen- 
wart an  un§  riebtet,  ftet§  uuferen  Söltrt  auf  bie  fefeten  eutfdjeibenben 
Probleme  be§  Scin§  zu  riebten.  Saburdj  ertjält  bie  fo  oft  geidwttene 
,abftraftc'  Vbitofopbie  einen  unmittelbaren  ftulturwert  in  beö  SßorteS 
befter  SBebeutung,  inbem  fid)  ba§  teufen  umfeljt  in  lebenbige§  Xun,  bie 
SMtanfdjauung  in  praFtifdje  fiebenSaufdjauung,  unb  fid)  fo  bie  fdjmcrs- 
lid)  bermif3tc  ©inbeit  be§  men}djlid)en  Seelenlebeng  WicbcrberfteÜt,  bereu 
©efdjloffenbeit  in  ber  Stntife  bie  mobernen  3erriffeneu  Epigonen  mit 
3Jed)t  bewunbem. 
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Jie  Übertragung  eine?  3tnftedung§ftoffe§  bon  einem  Sftenfdjen 
auf  ben  anbern,  ba§  (ürrfranfen  einer  gangen  2tn3of)I  bon 
Snbibibuen  burdj  bie  SBirfung  eines  fid)  berbreitenben  Jlon- 
tagium§  finb  fo  antägltdje  ©rfdjeinungen,  bafj  eS  moljl  niemonben  geben 
bürfte,  bem  fie  unbefannt  blieben,  ©rft  ber  neueften  3eü  toot  ei  bor- 
behalten,  ben  ©dreier  einigermaßen  au  lüften,  ber  unferen  SBIirfen  biiljer 
ba§  Sßefcn  biefer  ^nfeftion  bertjülltc  nnb  un§  nötigte,  un§  ftart  beftimmter 
Zotfndjen  mit  £t)botf)efen  begnügen.  Sefct  fennen  mir  für  biele 
Äranftjeiren  ben  ©rreger;  mir  roiffen,  bafj  e§  in  ben  meiften  Säßen 
SBafterien,  SWifrofoffen  ober  $la§mobien  finb,  meldje  bon  aufeen  ber  in 
ben  fiörber  gelangen,  innerhalb  be§felben  ©iftftoffe  brobuaieren  unb  ba§ 
SeKenleben  bc§  £)rgani§mu§  fd)äbigen.  SBir  miffen,  bafe  biefe  mifro« 
ffot»tfd)=fIeinen  ßranfljeitSerregcr  meift  eingeatmet,  feltener  gefcfjludt 
merben,  bafe  alfo  in  ber  Siegel  9ßafe  unb  SDJunb  beren  ©ingangSöforten 
bilben,  bismeilen  aber  audj  bie  $aut  biefe  Stolle  fbielt,  mie  aum  33eifbiel 
bie  neuen  Unterfudjungen  namhafter  gorfdjer  bejüglid)  ber  Übertragung 
ber  SKaloria  burd)  SWo§fito§  bartaten.  STudj  ift  eS  un§  befannt,  bafj 
ba§  einbringen  bntbogener  fieime  nidjt  unbebingt  bie  fbeätfifdje 
©rfranfung  berborruft,  fonbern  nur  bann,  roenn  ber  SKenfd)  für  bie» 
felbe  e  m  to  f  ä  n  g  I  i  d)  ift,  menn  bie  ©inbringlinge  in  if>m  günftige 
©ytftcns-  unb  ©ntmidelungSbebingungen  finben.  93i§meilen  fefien  mir, 
bafj  ein  SJJenfdj  bon  $au§  au§  gegen  getriffe  ^nfeftionen  boHfommen 
uncmbfänglid)  ift,  eine  STrt  natürlicher  Immunität  befifet.  2)ic  2n= 
ftetfungSftoffe  tonnen  it)n  umgeben,  aber  er  bleibt  bagegen  gefeit.  SEBieber 
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anbete  baben  nur  eine  geringe  S)iStoofition  unb  erfranfen  beSIjalb  nur 
in  fdjtoadjem  ©rabe,  mäbrenb  manäje  ftarf  bi§boniert  finb. 

Stfaer  es  gibt  nidjt  blofe  eine  4)E»t»ftfd^e  9tnftedtunfl.  2ftan  borf 
audj  bon  einer,  in  mandjet  $infid)t  febr  äbnlidjen  b  f  ö  dj  i  f  dj  e  n  §n« 
feftion  reben,  einer  Übertragung  beftimmtet  feelifdjer  3uftänbe  ober 
Siegungen  bon  einem  SJlenfdjen  auf  einen  anberen,  auf  mehrere,  auf 
biete.  S)a§  ßontagium,  meldjeS  t)ier  in  grage  fommt,  ift  allerbingS  für 
ba§  2tuge  ntdt)t  nadjauroeifen.  ES  ift  ein  rein  geiftigeS.  $ier  t)anbett 
eS  fidj  um  Emtofinbungen  ober  SBiHenSäufjerungen,  bie  bon  einem  %n- 
btbibuum  ausgeben  unb,  unfidjtbaren  ©trabten  gleidj,  bie  gebeimniSboIIe 
ßraft  b,aben,  bie  berborgenften  gölten  beS  Seelenlebens  au  burd)bringen 
unb  8u  burdjleudjten.  Xäglidj  fönnen  mir  unS  babon  überaeugen,  mie 
ber  (Seift  auin  ©eifte  fbridjt,  mie  baS  ©eelifdje  in  einer  anberen  (Seele 
gleidjgeftimmte  5töne  ttiedt  unb  beren  ©aiten  mit  erftingen  Iäfet.  Statur» 
gemäfj  finb  bie  Eintrittspforten  für  biefe  p  f  n  dj  i  f  dj  e  Über» 
t  r  a  g  u  n  g  unfere  ©inneSorgane.  SBir  f  e  b  e  n  eine  leibenfdjaft« 
IiäVmimifdjc  33emegung  eineS  aufS  beftigfte  Entrüfteten,  mir  böten 
bie  begeifterten  SBorte  eines  SIebnerS,  mir  empfangen  einen  un§  lieben, 
fbmpatbifdjen  ©  e  r  u  dj  S » Einbrudf  —  unb  bementfpredjenbe  5Bor« 
fteüungen  ober  Empfinbungen  werben  auf  unfer  ©ebtrn  übertragen, 
um  bier  analoge  ©efüblc,  ©ebanfen,  Siegungen  unb  $anbtungen  au§au*  • 
Iöfen.  3Bir  geraten  in  leibenfdjaftlidje  Erregung,  mir  empfinben  lebhafte 
Segcifterung  ober  baS  Ermacben  einer  unS  bcfonberS  teuern  Erinnerung. 
3tber  mie  bie  förperlidje  Snfeftion  ift  bie  geiftige  fein  auSnabmSlofeS 
©efefc.  @ie  bofljiefjt  fid)  ebenfalls  nur  bann,  menn  fie  auf  ein  bierfür 
empfängtidjcS,  für  fie  biSponierteS  Sfnbibibuum  trifft,  unb  felbft  bann 
mit  febr  berfdjiebener  ©tärfe. 

Sfud)  bie  feelifdje  Übertragung  mirft,  obmobl  t^re  ©tärfe  nidjt 
roedjfelt,  auf  ben  einen  abfofut  nidjt  —  er  ift  bagegen  immun  — ,  auf 
ben  ameiten  nur  mäfjig,  auf  ben  brittcn  mit  äuf3erfter  ®raft.  Studj  bier 
bängt  ber  Effeft  bon  ben  berfdjiebenen  ©raben  ber  Empfänglidjferf'  ab. 
gaft  jeber  reagiert  auf  foldje  Einbrüde  anberS,  je  nadjbcm  er  mcbr  ober 
meniger  fein  auf  pfndjifdjc  ober  etbifdje  Slegiingen  abgeftimmt  ift. 

SD?it  Siedjt  beacidjnet  ©tgbele  eine  bfndiifdje  ®ontagion  als  ebenfo 
ameifelloS,  mie  eine  pbbfifcbe.  $n  ber  SEat  bat  biefcS  ©ebiet  feelifdjer  Über- 
tragung  biete  moberne  ©oaialpbilofopben  angeregt,  mie  SDeSptne,  Sftorcau 
be  £ourS,  2a  SJodjefoucanlt  unb  anbere.  Sie  „Coutagion  niorale" 
ift  ein  Segriff,  meldjer  in  ber  mobernen  ©pradbe  Söürgerrcdjt  erlangt  bat. 
8tn  einer  „pfndjifdjen  Ignfeftion"  ift  nid)t  au  ameifeln.  Sßodten  mir  ibr 
audj  ffepttfdj  gegcnübcrfteben,  jeber  Stag,  jebe  ©tunbe  mürbe  un§  im 
SBerfebr  mit  anberen  Sßenfdjen  eines  23efferen  belebren  unb  un§  aeigen, 
bafe  mir  fortmäbrenb  unbemufit  bceinfluffen  ober  beeinflußt  merbett,  balb 
ber  gebenbe,  balb  ber  empfangenbc  SCeil  finb.  SBenn  ber  eine  ober  anbere 
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fidj  augeftdötS  öiefer  cinfadjen  ,bfi)djoIogifdjen  £atfad)e  ungläubig  bcrbätt, 
fo  liegt  bieS  baran,  bafj  nur  roenige  ÜKenfdjen  gewohnt  fiub,  bfndjologifdje 
Vorgänge  au  beobachten,  über  if)r  Buftanbcfommett  nad)3ubcnFeii  nnb 
fidj  über  fie  Stedjenfdjaft  au  geben. 

SB  i  c  b  o  1 1  a  i  c  Ij  t  f  i  dj  nun  b  i  e  f  f  b  dj  i  i  cfj  e  $  n  f  e  f  t  i  o  n  ? 
9cadjbem  mir  faben,  baft  bie  SiuneSeinbrütfe,  tocldje  tote  bott  onberen 
empfangen,  ben  erfteit  Stnftojj  au  gleidjett  ©ebanfen,  ßnibfinbttngen  ober 
/panblungen  geben,  fönnen  mir  bor  altem  bie  unbemufete  sJc  a  d)  a  b  in  u  n  g 
als  eine  ber  ^aubttriebfebern  geifriger  Übertragung  beacidjnett.  ..Limi- 
tation est  une  verkable  f;ontagion,"  fagt  mit  SRcdjt  Sollt),  nnb 
and)  anbere  fraitaöfifdje  gorfdjer  fdjrciben  ber  „faculte  d'iniitatiou" 
eine  luidjtige  Stoße  au.  „C'est  une  loi  universelle,  que  la  repre*en- 
tatiou  d'uu  etat  emotione!  provoque  le  nienie  chez  le  ternöin," 
iiufeert  fidj  Gspinos.  <2o  roirb  ber  blofee  9t  u  b  l  t  d  eines  erregten,  aor* 
itigen,  craitierten,  eines  idjiuermiitigen,  traurigen,  peffimiftifeben  SJicnidben 
un3  tu  äbnlidjem  Sinuc  beeinfluffen.  @s  wirb  ein  ^offcnfpiel,  ein  über- 
mütiges Couplet,  ein  brolligtr  Ginfatt  bou  ber  Söiibne  aus  einen  SWefter 
iu  uns  erregen;  bie  feierlichen  3?crfc  einer  Sragöbie,  bas  überaeugungs- 
ooKe  2ßort  eines  itanaelrebncrS  »werben  uns  erbeben,  wäbrcnb  uns  bie 
Söranbrebc  eines  Stgitators  tu  ftarfe  Stufregung  berfefcen  fattn.  2Bie  oft 
a  fd)on  ift  Mttabcn  burd)  bie  Scftiirc  bou  ^nbianer--  ober  Seefahrer- 
gefdjidjten  bie  fittft  au  Slbcntcucrn  au  SBoffer  unb  jtt  £onbe  erwerft 
toorben.  SBeutt  man  ein  naibes  Stubitorium  beobad)tet,  fo  fann  matt 
biefe  9Jad)at)tuimg  Icidtjt  berfolgett;  man  fiebt,  Wie  fid)  ütfiincnfpiel,  ($e- 
fidjtsansbrud,  ^Bewegungen  eines  2?ortragenbcn  bier  nnb  bort  bei  ben 
8ufdjauern  Wibcrfpiegcln,  Wie  fie  ©rimaffen  mit  gleidjett  ®efid)t5ber- 
acrruugen  begleiten,  ben  XaU  eines  SDiarfdjes  ober  Xanaes  burd)  ben 
gufe  ober  bie  gingeripitjen  marfieren,  Wie  fie  bei  ernften  Stetten  eines 
SDhtftfftütfcS  ben  .fiopf  feilten,  rbbtbmifdjes  SBiegen  mit  bem  Siörper  be- 
gleiten, bei  fdjlbärnterifd&en  Slompofitionen  befeligt  entborbliden,  beim 
Sdjerao  tädjeln  unb  täubcln. 

GS  ift  ber  St  u  s  b  r  u  rf  ber  ©emütsbewegung  eines  SDfcnfcben,  ber 
befonbers  leidjt  bei  anberen  biefelbc  ©emütsbetuegnng  erregt,  olfo  3uut 
53cifpiel  ber  Stnblitf  eines  finfteren  ober  eines  jobiolen  ©efidjts.  OtemiR 
berubt  baranf  ein  £eil  ber  ÜBirfung,  wekbe  bie  „SWasfe"  be§  Scbaiu 
ipielerS  ausübt.  ;£urdj  fein  bloßes  Grfdieinen,  nod)  ofine  bofj  er 
ben  Sftunb  öffnet,  fann  ein  tragifdier  ßiinftlcr  bie  $eracn  erbeben  madjen, 
ein  JtomiFcr  fein  $ublifum  au  9Xu§brüd)en  ber  ^eiterfeit  binreifsen.  2>as, 
was  ber  fiünftfer  tut,  madjen  febr  biete,  loenn  aud)  faft  unbenicrft,  mit, 
unb  auf  bieier  bou  ibnt  beabfid)tigtcn  9?odiabmung  berubt  feine  SBirtung. 
Slnbcrcrfeits  eraeugt  bie  Übertragung  einer  beftimmten  ©cmütsberoegung 
aitdj  bei  anberen  bie  entfbredjenbe  SWimif;  fie  ift  ber  fidjtbarc  Stnsbrucf 
beS  „Sidj'gortbfrauacnS"  einer  ©emütsbelDegiiug.    23iefe  fann  ber 
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mtmifdjen  Slnbeutung  einer  folgen  unmittelbar  folgen,  tnic  bei-  Tonucr 
bem  SBlifc,  tmt>  erfdyeint  bann  wie  bos  Stciultot  be§  fortgebflanaten 
Sinne§einbrud§,  obtoofjl  fie  beffen  Urfadjc  mar. 

©egenüber  biefem  etnfadjen  SBorgangc  ift  bie  SWadjt  be§  23  e  i  f  p  i  c  I  § 
ettuaS  fombliaierter,  loctt  tftr  immer  erft  ein  Tcnfbrosefj  borauSgebt. 
(Sin  genialer,  ein  origineller,  ein  auf5erge)wbnlid)er  SWcnfd)  regt  nid)t  blofj 
unfere  Stadjabmung  an.  Gr  batft  un§  tiefer.  Gr  bewegt  uufer  8nncrc§ 
in  gleid)em  Sinne,  reifet  mtS  mit  fidf)  fort  unb  gibt  iin§  fogar  bisweilen 
bie  ßraft,  e§  ibm  gleidjäittun  ober  boefj  ibm  nacftjuftreben.  SIbcr  and) 
ber  SBerrüdftc,  ber  £oHbän§Ier  fann,  wenn  jemaub  oft  unb  anbaltenb  mit 
ifjm  äufammen  fein  nuifj,  beffen  Teufen  unb  #anbeltt  anf  glcid)  fd)iefc, 
berfdjrobeue  SEBeife  beränbern.  £eid)t  crwad)t  burd)  ein  bontinicrenbe-o 
93eifbicl  in  un§  ber  SIntricb,  SBortc,  bie  mir  gebort,  Sentenjen,  bie  nn* 
gebadt,  ^anblungcn,  bie  un§  imponiert  tjaben,  ju  Wicberbolen,  fei  c§  in 
ganj  afnter  SBeife,  Wie  juni  SBeifbiel  beim  9fufbrnd)e  einer  batriotifdjen 
Grbebitng,  fei  e§,  inbem  nllmäblid)  eine  itn§  urfbrünglid)  frembc  geifrige 
S?id)tung,  beiibielSWeiic  ber  Slnblitf  frommer  S3etcr  unb  58üfecr,  bon 
unferer  Seele  SBefife  ergreift.  2er  forrumbicrenbe  Ginfluf}  oft  angebürter 
unb  angefdjauter  grioolitäten  fommt  auf  äbulidje  SBeife  aufuinbe. 

Ter  SEricb  be§  9tad)foIgcn§  cinc§  S9  e  t  f  to  i  e  I  §  fann  fid)  aud)  ber= 
allgemeinem  unb  auf  Diele  äßenfdjcn  gfeidbjcitig  übertragen.  So  ent- 
fteben  SWa  f  f  e  n  b  e  r  br  c  i  t  u  n  g  e  n  einer  ^bce  in  ber  ÜMoöc,  tu  einer 
©efd)tuorfsirid)tung,  einem  ©ebraud)c.  So  bilben  fid)  3citftröinungen 
fdjeinbar  bon  felbft.  Ter  llrfbrung  ift  oft  bergeffen.  2o  fann  —  bt§= 
weilen  auf  ben  bon  einer  $crfon  au^gebenbett  Slutrieb  -  bie  93örfe 
ju  einer  Tebrefiion  ober  einem  SJaufdje  bcranlafjt  werben;  fo  fann  eine 
SJammerrebe,  ein  3citung§arttfel  Golfer  in  ben  Mrieg  treiben,  inbem 
fid)  ber  burd)  ein  friboIeS  33eifbief  berborgerufene  Ginbrud  raminenartig 
öcrgröfjcrt.  So  fann  ein  5üid),  ein  ?3übncnwerf  burd)  feinen  3beafi§mu3 
Slaufenbe  bon  ^bealiften  unb  Sdiwürmern  fdiaffen  ober  burd)  9?aturaü§» 
mu§  unb  3ieali§mu§  beut  geiftigen  Sebcn  ber  3eit  eine  neue  5Rid)tung 
geben.  SBiäWeilen  ift  e§  ein  s4>arfamcntaiier,  ein  ^rofeffor,  ber  burd) 
feine  badenbe  ©eWalt  bie  jüngere  Generation  in  gutem  ober  jdifed)tem 
Sinne  beeinflußt,  fie  jum  .fiultus  bc§  Gblen,  311  bober  Humanität  be= 
geiftert  ober  2eibcnfd)aftcn  unb  ©cfittniingcu  bc*  nnlantcrftcn  ©lanbenS» 
unb  9?affenbaffe§  in  ibnen  werft,  bie  auf  ^abrjcbnte  binanS  wie  ein  um 
fidj  freffenbe§  ©ift  wirfen. 

GS  gibt  nod)  einen  SBeg  ber  bfndnieben  ^nfcftiou;  es  ift  ber  ber 
Suggeftion.  Ter  Ginbrutf  einer  bebeutenben  ^perfönlicbfeit  fann  fo 
ftarf,  fo  unWiberfteblid)  unb  jWingenb  fein,  baf;  ber  mit  Ujr  in  ^8c» 
rübrung  Äommenbe,  ja  ibre  ganje  Umgebung  gewiffermafeeu  genötigt  ift, 
mitaufüblen,  mit3uembfinben,  ba§  eigene  SBoflen,  ba§  eigene  Tenfeit  ganj 
bem  SBiften,  bem  Tenfen  be§  fuggeftib  mirfenben  3?orbiIbe§  unterju« 
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orbnen.  2os  fiub  öie  toabreu  Sinpreffioniften,  bie  auf  alle  einigerma&en 
imbrcfftonablcn  SWenfcfjen  mit  äöort  unb  Zat,  mit  itjren  ®anblungen, 
Shniftmerfen  :c.  fo  energiid)  emioirfen,  bajj  fid)  jeber  utefjr  ober  toeniger 
bem  Ginbrurf  gefangen  gibt,  SWan  bat  bistoeilen  ©elegenbeit,  einen 
genialen  Surften,  einen  getooltigen  Senfer,  einen  bebcutenbcn  Strjt, 
einen  feffclnben  ftünftler  bie  iücitcften  Greife  becinfluffen  ju  febeu.  £a3 
eigene  „Sdj"  toirb  —  oft  obne  jebc  Slbfidjt  —  berbielfältigt.  Sie  eigene 
$jöd)e  be§  bie  SBceinfluffung  2(u§ftrablenben  ertoeeft  iaujenbc  bon 
Stoiegelbilbern,  bie  nidjt  ettoa  bloß  äu&erlid)  jeben  3ug,  iebe  SJctoegung 
be§  CriginalS  logieren,  ionberu  aud)  förmlidj  ©eift  bon  feinem  @eift, 
Slamme  bon  feinem  2id)t  toerben.  £ier  liegt  eine  Slrt  bon  SB  adj> 
f  u  g  g  c  ft  i  o  n  bor.  Ser  mäditige  ßinflufj  mandjeS  2Renfd)en  auf  anbere 
bat,  3UinaI  toenu  ifjm  feine  merfbare  2tbftdtjtltdt)feit  anhaftet,  oft  ettoa§ 
@eljeimni§boIle§,  3lätfelf)afte§  unb  UnerflnrlidjeS. 
©r  fann  unljeimlidj  unb  fdrjredlict)  fein,  aber  aud)  begeifternb,  befeligenb, 
f)inreifjenb.  %enc  ßraft  ift  unbefinierbar  in  ifjrer  STrt,  magifd)  in  iljrer 
SBirfung.  Sßidjt  immer  ift  e§  ba§  böttig  SDurdrfidjtige,  für  ben  nüdjternen 
SSerftanb  gafcbare,  offen  $u  Sage  ßiegenbc,  toaä  eine  tofrjdjifd)«  SBeein» 
fluffung  berborruft,  fonbern  gerabe  ba§  ^albberfjüllte,  Unflare, 
nur  Slngebeutete.  Senn  eben  bie§  regt  bie  (Seele  an,  madjt  bie 
Sßbantafie  lebenbig  unb  berfefet  ben  SMenidjen  in  eine  eigenartige 
Stimmung,  beren  3uftai'öefomnten  ifjm  jtoar  nid)t  immer  jutn  SBetoufet- 
fein  fommt,  bie  if)n  aber  um  fo  mefjr  bef)errfd)t,  toeil  er  fid)  bon  ibr 
nidjt  3?cdjenfdjaft  geben  fann.  2>a§  2R  » fr  e  r  t  ö  f  e,  SBefrembenbe, 
ba§  9?ebelt)aftc,  ba§  bon  mandjen  SDtenfdjen  ober  Sunfttoerfen  au§* 
gebt,  fie  tote  ein  Ieudjtenbe§  gluibum  umgibt,  reijt  oft  btel  mefjr  aB 
ba§  Sdjlidjte,  Surdjfidjtige,  &lare  jum  Sftadjbenfen,  jum  ©rübeln,  ja 
3um  toillenlofen  9iadjgeben.  So  Iäfjt  fid)  aud)  bie  bebeutenbe  ®raft 
ber  toftjdjifdjen  SBeeinfluffung  erflären,  bie  man  in  einem  mit  geljeimnte* 
ooHen  Wormeln  unb  Oebräudjen  auSgeftatteten  93unbe,  einer  gebeimen 
©efeUfdjaft  beobadjten  fann.  Sludj  bie  mäditige  SBirfung  ber  Soge  auf 
üjre  SWitglieber  beruht  barauf,  bafe  bie  eblcn,  fittlidjen  SBabrbciten  unb 
©runbfäfec  berfclben  in  ein  ©etoanb  unb  eine  Stombolif  gefleibct  finb, 
»celdje  fid)  bem  embfängltdjcn  @emüt  tief  einprägen,  Sbmbole  finb  ja 
nidjt  ba§  SEßefen  bc§  Jfreimaurertum§,  fonbern  nur  bie  äufjere  $üfle 
feineä  geiftigen  unb  fittlidien  @ebatt§.  aber  fie  finb  in  ibrer  ebrfurd)t« 
gebietenben  geierlidjfeit  ein  mäcbtiger  gaftor,  ber  für  ba§  ©efdjaute  unb 
®ef)örte  embfänglidjer  madjt.  £ie§  gilt  aud)  bon  bielen,  äunädjft  auf 
bie  Sinne  toirfenben  ©ebräudicn  bes  fircbUdjen  ®ultu§,  toelcbe  bie 
Stimmung  ber  Slnbädjtigen  feftljalten,  fteigern  ober  erbeben,  iebenfallS 
aber  mit  einem  unfidjtbaren  Räuber  umfpinnen.  3Ber  bätte  ferner  niebt 
fd)on  ba§  3reierlid)e  ber  Stimmung  empfunben,  toeld)e  eine  Statue,  ein 
SSilb  bnrd)  ba§  Slrrangcment  ber  Umgebung,  burd)  SSorbänge,  befonb«re 
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SBeleudjtung  unb  bor  allem  burd)  bie  Ortlidjfeit  felbft  in  bem  eintreten* 
ben  erregt,  um  jum  ©enuffe  borberettenb  unb  fommelnb?  SWon  benfc  cm 
ben  (Sinbrucf,  ben  bie  SBenuä  bon  SWilo  im  Soubre,  ben  bie  Sftaffaelidje 
SKobonno  ober  ber  fegnenbe  ®t)riftu§  Stbortoalbfenä  im  Original  oerbor- 
bringen,  ©inbrüdfe,  bie  nur  burdj  bie  intenfibe  ÜBirFung  grofeer  ÜJJcifter= 
werfe  auf  bie  Sßfodje  31t  berfteben  finb. 

Stm  einfachsten  ift  ber  Vorgang  b  f  b  d)  i  f  dj  e  r  SnfeEtion,  toenn 
bief e  fid)  nur  3  m  i  f  dj  e  n  3  U>  e  i  e  n,  bom  aftcnfdjen  311111  Sftenfdjen,  ab' 
ftrielt.  #ier  ift  eine  birefte  SBeeinfluffung  leidjt  3U  berfolgen,  aumal 
»nenn  berjenige,  auf  ben  eine  Übertragung  ftattfinbet,  burd)  feine  ©emütS« 
berfaffung,  @eifte§rid)tung  unb  ©Ijarafteranlage  für  getoiffe  ©intoir» 
fungen  bcfonberä  emtofänglidj  ift.  2>ie  ü)?adjt  einc§  3Trate§  über  ben 
Äranfen,  eines  ®eeIforger§  über  ben  Xroftbebürftigen  ober  ben  33er* 
bredjer,  bie  SWadjt  eines  bebeutenben  ÄriminalrtdjterS  im  Verhör,  einer 
beftritfenben  Xante  bei  einem  t£te-tYtöte  finb  auf  fold)  birefte  bfndjifdje 
Übertragungen  3urüdf3ufüb,ren. 

S?ombliaierter  nrirb  ber  Vorgang,  toenn  bie  Übertragung  gleich» 
aeiiig  auf  eine  21  na  ab  l  bon  Snbibibuen  erfolgt.  SBer  bätte 
nidjt  fchon  bie  SBirfung  etne§  berebten  S3erteibiger§  auf  bie  ©efdjioorenen 
fennen  gelernt?  38er  nidjt  bon  bem  imtoonierenben  (Sinfluffe  gebort, 
ben  ein  einiger  SWann  auf  bie  bon  ihm  geleitete  Verbredjcrbanbe  übte? 
2)ie  Snquifition,  bie  SWaffia,  bie  ©eheimbünbe  ©binaS  bieten  aablreidje 
SBeiftoiele  bon  ftarfer  bfbdjifdjer  Veeinfluffung  ganaer  ©rubben.  £er 
©bef  eines  grofjen  $aufe§,  ber  afabemifcbe  Selker,  ber  geiftlidje  Siebner 
am  ©rabe  unb  biele  anbere  Verfönlicbfeiten  fönnen  auf  eine  2tnaabl 
bon  ^fnbibtbuen  gleichzeitig  gan3  bebeutenb  eintoirfen,  fei  e§  ber« 
ebelnb  ober  anfeuernb,  überjeugenb  ober  berubigenb. 

Sn  böserem  ©rabe  fteigert  fid)  bie  SBebeutung  ber  bfodjifdjen  Sn- 
feftion,  toenn  biefe  auf  Staffen  erfolgt,  fo  8um  Veifbiel  bei  einem 
©tra&enauflauf,  einer  3"fOTmuenrottung,  einem  ©treif,  einer  SSolfä- 
berfammlung.  %n  ber  STrmee,  im  SCbeoter  unb  fo  meiter  fommen  ber- 
artige  3Jtaffentt>irfungen  nicht  fo  feiten  3uftanbe.  33i§tt)eilen  fommt  in 
äffen  foldjen  gaffen  auf  rabibe  SBeife  bie  ÜKadjt  eines  einigen  2Biffen§, 
bie  bon  einer  Vcrfon  anägefjenbe  unb  fid)  rafdj  berbreitenbe  ©rregung, 
bie  Vcgeifterung  ober  ber  21bblau§  mit  einer  faft  ejblofibten  ©etoalt  aU 
SWaffenerfdjetnung  3um  SluSbrucf.  Igeber  etnaelne  totrb,  obtaoljl  felbft 
erft  beeinflußt,  bodj  fofort  aum  Verbreiter  ber  berborgernfenen 
©timmung.  3ßie  bei  einer  3jnfeftion§franfbeit  oie  3«nabme  ber  @inael= 
fäffe  firanfbeit^berbe  eraeugt  unb  au§  biefen  fid)  eine  ©btbcmic  ent» 
hudelt,  fo  fommt  audj  auf  bfödjifcbem  ©ebicte  eine  2lrt  bon  ebibemiidjer 
Verbreitung  bor.  Xicfe  unb  eine  gleichzeitige  Verftärfung  bfbdjifcher 
©rregung§3iiftänbe  finben  fid)  eigentümlidjertoeife  in  fdjtoerften, 
evaeffibften  formen  gerabe  bei  grauen,  bie  in  bieten  gaffen  bon  öffent« 
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lidjem  3Tiifruf»r  bie  3Wönner  bnrdj  ibre  SEBilbbcit  unb  ©rauiamfeit  über» 
boten  l)oben.  3Ran  wirb  nie  bic  SWegären  ber  großen  fransöfifdjeu 
SRebolution,  bic  ^etroleufen,  bie  blutgierigen,  grauiamen  SBciber  in 
fübitaltenifdjen  ober  tran§balfanifdjcn  Stufftänbcn  bergeffen. 

2Ran  fönnte  bic  gor  m  c  n  ber  bfbdjifdjen  Übertragung  in  3  tr>  e  i 
©rupfen  fonbern.  %n  bic  erfte  mürben  biejenigen  gäße  gehören, 
bie  man  als  g  u  t  a  r  1 1  g  e  beaeidjnen  fönnte.  ©3  finb  bie§  SBceinfluffnngen 
in  einem  eWen,  etbifdjen  Sinne,  bie  fidfi  nur  an  bie  Sidjtfeiten  ber 
meufdjlidien  9?atur  roenben,  gehnffermaBen  auf  bem  SSoben  be§  SRormafen 
bleiben,  fidtj  im  Sabinen  be§  ©efunben  baften.  2Ba§  bic  5  lu  c  i  t  c  ©rubbe 
tfjaraFtcriftert,  ergibt  fidj  bjernadj  bou  felbft.  (S§  ift  ba§  $  a  t  b  0 1 0* 
g  i  f  dj  e  be§  SnbtbtbitumS  ober  ber  ©cfeHfdjaft.  Sinb  audj  bie  ©rengen 
jwifdyen  ©efnnbbcit  unb  töranfbeit  nidjt  ganj  fdiarf,  gibt  e§,  cbenfo  tt>ie 
beim  bbbftfdjen  £>rgani§mu§,  audj  in  bfbdjifdjer  58estel)ung  3af)Irei(f)e 
ÜbergangSformen,  fo  läfet  fidj  bodj  im  ganjen  unb  großen  bie  ange» 
beutete  Sdjeibung  fcftbaltcn.  So  gibt  c§  —  um  mit  ber  Fialen  Seite 
jn  beginnen  —  tonangebenbe  ^crfönlid)fciten,  roeldic  auf  bie  rociteften 
ßreife  beftimmenb  inirfen,  roenn  e§  fid)  um  gragen  ber  HR  0  b  e,  ber 
Sitte,  be§  ©efdjmadf§  banbelt.  2Ba§  in  ber  nädjften  3cit  „fdjicf" 
ift,  roo§  als  „Forreft"  ober  aB  „fdjön"  311  gelten  bat,  beftimmen  nur 
roenige,  ober  trjrc  Srnfdjaunngen,  tf)"r  93eifbiel  finbet  bei  jablrcidjen,  bie 
fein  eigenes  Urteil,  feinen  eigenen  ©efdbmacf  baben,  ioiibcrn  fief)  rotflig 
einer  fremben  Sünorbnung  unb  Siegel  in  foleben  ^Bingen  unterroerfen, 
bereitwillige  ^iatfrabmiing.  jibnlidj  ergebt  c§  mit  ßiebbabereien, 
3umal  auf  ben  ©ebieten  be§  S  a  m  m  c  I  n  §  unb  bc§  S  b  0  r  t  §.  ©erabe 
bie  enorme  Verbreitung  beiber  in  ibren  berfdjiebenartigen  mobernen 
formen  ift  3roeiferioS  auf  pftidjifd)c  GinfTüffe  surütfsufiibren.  JInfangS 
miberftebt  notfj  ber  eine  ober  anbere;  er  finbet  bie  Sadje  Iäd)erlitfi  ober 
abgcfdjmacft.  9?ad)  S«br  unb  £ag  baben  bic  fteten  bfbdrifdjen  (Sinmir- 
fungeit  ibn  befebrt.  SRidjt  minber  finb  bie  2Intriebe  3iir  ©efelligfcit 
bterber  311  redjnen,  3umal  baS  fo  aufeerorbentlid)  um  fidj  greifenbe  SB  c  r* 
e  i  n  §  ro  e  f  e  n.  %ft  botfi  felbft  bic  SBobltätigfeit  anfterfenb,  wie 
bie  fdmeflen  unb  bebeutenben  SRefuItatc  mandjer  Sammlungen  unb  ba§ 
3um  Sbcnben  animierenbe  SBeifbief  nambafter  Sßerfönlidifeiten  im  tag« 
lidjen  Scben  bartun.  ©in  befannter  Sicbräfentant  pfodjifdjer  Über« 
tragung  ift  ber  SR  e  b  n  e  r,  ber  burdj  feine  ©abc  3Ünbenber,  über3eugen> 
ber  S3crcbfamfcit  balb  binreifjt,  balb  erregt  unb  erfdjiittcrt.  %e  mefir 
er  felbft  üon  feinem  Stoffe  bnrdjbrnngcn,  bon  feiner  Sfldje  überaeugt 
ift,  befto  fidjerer  ift  fein  ©rfolg.  Unb  je  größer  fein  3u^rerfrei§,  je  bor* 
bereiteter  ber  33obcit  ift,  auf  ben  feine  Sporte  fallen,  befto  mebr  bermag 
er,  gonac  33off§maffcn  bnrdj  ba§  $cuer  feines  eigenen  ©eifteS  sur  SBc- 
geifterung,  ja  felbft  sum  Slufrubr  311  entflammen.  ®ie  SBirFung  fummiert 
fidj  in  3itnebmenbem  ©rabe,  metf  feber  .§örer  mieber  im  ©efidjtSauBbnuf. 
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in  ber  Stimmung  aur  Stobie  beä  Stebnerä  unb  bamit  ju  einem  neuen 
-  Verbreitung§3entrum  roirb.  ®te  „SWacbt  bc§  SBorteS"  ift  baburdj  ju 
*  berftefjen;  benn  baäfelbe  bilbet  einen  Seil  be§  Verfönlidjen,  be§  „^di". 
So  fommt  e§  audj  —  unb  ba§  Jneife  jeber,  ber  aB  Vittenber  ober  aB 
Sfntragfteller  in  einer  roid)tigeu  2TngcIegenIjeit  ein  günftigeS  9tefultat 
erstelen  roilT  —  bafj  ber  berfönlidje,  münblidje  Vortrag  oft  bon  äugen* 
MidTid)em  ©rfolge  ift,  h)ät)renb  eine  fdjriftlidje  Eingabe  in  berfelben 
Sadje  lütt*  unb  bergegogen  unb  erwogen,  fd-Iiefelid)  fogar  bBWeilen 
ad  acta  gelegt  Wirb. 

3luf  feinem  ©ebiet  f)ot  bie  toit)d)ifd)c  ^nfeftion  ein  banfbarereS  gelb 
gefunben,  aB  auf  bem  ber  Religion.  25ie  fittlidjen  ©runbanfdjau= 
ungen  unb  bie  Ijoben  2Bof)rf)citen  bei*  SKeifter  unb  Stifter,  ber  fübrenben 
©eifter,  ber  Seftenbilbner  gruben  fid)  tief  in  ba§  ©emüt  ber  jünger  unb 
Hboftef  ein,  unb  biefe  wieber  würben  lebbafte,  energieboüe  Verbreiter  ber 
fieberen  il)re§  einftigen  2Weifter§.  Vclebrte  imb  VeFefjrte  werben  ouf§  9?cue 
gu  ßebrern  unb  Vefeljrern,  unb  fo  Wädjft  bie  Sd)ar  ber  ©laubigen  hB 
Unenblidje.  Unb  afle§  bicö  bollaog  fid)  einft  unb  bolläiebt  fid)  nodj  beute 
Iebiglid)  burd)  bie  werbenbe  Straft  geiftiger  2Jiittel,  auf  bem  SBege 
geiftiger  Vceinfluffung.  So  mürben  9Ibebten  bie  Verbreiter  beffen,  Wa3 
äjnen  einft  gelefjrt  Worbcn  mar;  fo  entftanben  Sdjulen  Dan  grofeer 
2ftad>tfteKung  au§  bem  ©enic  eines  einjefnen  b,erau§. 

@3  ift  nidjt  31t  leugnen,  bafj  leiber  ba§  ©ute  unb  @ble  biel  fdjwerer 
auf  tofüdjifdjem  SBege  Verbreitung  fiubet,  aB  ba§  Sd)led»te,  Sliebere  unb 
VerWerflidjc.  haftet  bod)  aud)  ber  Samen  bc§  UnfrauteS  überall,  aud) 
auf  bem  trorfenften,  felfigften  Voben,  mäfjrenb  eble  Vftanaen  eineä  WoI)I 
borbereiteten,  gut  gepflegten  ©rbreidje§  ßebürfen.  Ssic  SdjWädje  ber 
menfdjlidjen  SRatur,  bie  man  burd)  alle  @bod)en  ber  ©efd)id)te  bi§  auf 
bie  neuefte  Seit  berfolgen  fann,  bie  9}ürffältigfeit  be§  liomo  sapiens 
in  bie  triebe  ber  tierifdjen  9iatur,  auf  beren  Überroinbung  er  ganj 
unnötigerweife  ftolj  ift,  fann  nidjt  Weggeleugnet  werben.  Sie  geigt  unä, 
bafj  trofc  bodjentwitfelter  öufjerer  Shtltur  bie  innere,  ba§  (ärtfnidje  im 
SWenfdjen  nod)  arg-bernadjläffigt  ift,  unb  bafj  bie  $Keufd)I)ett  mit  wenigen 
rüt)tnlid)en  SIu§naf)men  nur  einen  bünnen  Überzug  über  ben  Äern  il)rer 
Wofjlfonferbierteif  Veftialität  befiijt.  Vei  mandjem  ift  bie  plattier ung 
ftärfer,  bei  mandjem  fdjwädjer;  mandje  finb  aud)  burd)  unb  burd)  bon 
eblem  3Retatt;  bei  ben  meiften  aber  ift  ber  ®ern  geringwertig.  Dennod) 
fönnett  aud)  fieberen  ber  9U?oraI,  fönnen  eble  Siegungen  roie  @f)rlid)» 
feit,  g  I  e  i  fj,  5?  ä  dj  ft  e  11  liebe,  Selbftlofigfeit  unb  fo  weiter 
unter  günftigen  Uniftänbcu  weite  Verbreitung  finben,  fei  eS  burd)  33ei= 
fbiel,  ober  burd)  Velebrung  unb  ©rmaf-nung.  @3  ift  ba§  unbergänglid)e 
Verbienft  bornebmer,  mafellofer  Naturen,  bie  befferen  Saiten  be§ 
SWenfdjcnbersenS  aud)  bei  anberen  erflingen  3x1  laffen,  burd)  ibr  STnfefjen 
3ur  Verbreitung  Wafjrcr  SCugenben  bei3utragcn,  obmobl  foldje  Ve- 
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müljimgen  unenblidj  fd^toterig  finb  unb  oft  ftott  erfreulidjer  Stefultate 
nur  bittere  (Jnttäufdjungen  bringen.  2Bie  berrlidj  unb  feft  fcbten  t>or 
einem  Sobrbnnbert  ber  Zempel  ber  Humanität,  ber  2)  u  I  b  u  n  g  unb 
Sftenfdjenliebefür  ehnge  Seiten  begrünbet  ju  fein !  Unb  roie  baben 
e§  in  wenigen  ^abrjebnten  ber  iüngften  3eit  Shibenbänbe  berftanben, 
unter  Srtuecfung  unb  SBegünftfgung  nieberer  !§nftinfte  ber  SBoIfämaffen 
ba§  fdt)örtc  SSauloerf  in  krümmer  ju  reißen.  STufbauen  unb  3etftören 
mar  nur  auf  bem  2Bege  pft)cE)ifdf>er  Übertragung  möglich  getrefen,  aber 
erftereä  ging  Iangfanj  bortoärtä,  Iefctere§  boHjog  fidj.mit  einer  erfdjrccfen* 
ben  ©djnettigfert. 

©länjenbe  Strimubbe  feiert  bie  geiftige  93eeinfluffung  in  ber 
22irf ung  be§  ©  e  n  i  e  §  auf  feine  3ett ;  bemt  e§  brürft  ibr  feinen  ©tcmbel 
auf  unb  siebt  um  fidj  felbft  immer  loeitere  Sreife.  yiidtjt  immer  ift  e§ 
bie  ^erfönltdjfeit  allein,  raeldje  biefen  (Sinflufe  übt;  e§  finb  feine 
SBorte,  feine  Xaten,  feine  <Srrungenfdjaften,  bie,  audj  menn  ber  2Wenfd) 
babin  ift,  faft  nodj  Iebenbigcr  fortmirfen,  al§  bei  beffett  ßcbseiteti. 
©oetbe  unb  Ritter,  Seetboben  unb  Stidjarb  SBagner,  $umboIbt  unb 
ßant,  Sftaboleon  unb  äfioltfe,  $elmb<>lfc  unb  @iemen§  finb  93eifbicle 
foldjer  Naturen,  beren  $ft)cbe  bie  3ettgenoffen  ftarf  beeinfluf5te.  %n 
®rieg§funft  unb  Sßolitif,  in  SBtffenfdjaften  unb  fünften,  im  §anbel  unb 
im  ©etoerbe,  auf  tedjnifcbem  unb  äftbetifdjem  ©ebiet  bat  e§  immer 
Naturen  bon  ftarfer  ,§mbreffion§fraft  gegeben,  beren  ©buren  nodj  lange 
nadjleudjteten. 

S§  gibt  toenige  ©ebiete,  auf  benen  pdf)  bie  bfgdjifdje  SSeeinfluffung 
fo  beutlidj  äußert  unb  fo  fidjtbar  bottaiebt,  mie  auf  bem  be§  X  b  e  a  t  e  r  §. 
©djon  im  3>if4auerraum  jeigt  fief)  bie§  bei  ber  anfteefenben  $raft  bc§ 
23  e  i  f  a  1 1  §.  SBenit  an  baffenben  ©teilen  be§  ©tM§  nur  einige  fräf tig 
flatfdien,  fo  folgen,  borau3gcfefct,  baß  biefc  ©teilen  nid)t  gerabe  geeignet 
finb,  ©bbofition  unb  2J?tßf  allen  31t  erregen,  febr  balb  mebrere,  btele,  ja 
fdjließlidj  faft  alle  2Tnroefenben.  SDer  erfte  SBetfotl  bat  alfo  fjier  ber 
Stimmung  einen  feften  3Iu§brua*  gegeben  unb  riß  bie  Sauen  ober 
©dnuanFcnbcn  ebenfo  mit  fidt>  fort,  toie  ben  rcenig  Urteiläfdjarfen  bic 
23eftimmtbeit  eine§  Urteils,  gleidjbiel  ob  ba§felbe  ridjtig  ift  ober  nidjt. 
Sarauf,  baf5  ber  2fbblau§  gut  organifiert,  braftifdj  im  $anfe  berteilt 
ift  unb  nur  an  geeigneten  ©teilen,  bann  aber  bonbfeft  erbröbnt,  berubt 
ber  ©rfolg  ber  GIaque.  SBitt  man  einer  ßuftfbtelbremiere  einen  guten 
grfolg  fiebern,  fo  placiert  man  ßeute,  bie  fräftig  unb  betatidj  au  I  a  dj  e  n 
berfteben,  auf  berfdjiebene  Wä1$e,  unb  —  fiebe  ba  —  tt)re  $eiterfeit  fteeft 
an,  ibr  SJeifbiel  berfübrt  bie  Umgebung  mitauladjen.  Dinner  toettere 
Greife  merben  babureb  in  eine  embfänglidje,  banfbare,  luftige  Stimmung 
berfetjt,  unb  ber  „frürmifebe  ßadjerfolg"  ift  gefidjert.  gretlidj  Fönnen  fidj 
audj  33er  ft  immun  g,  ßangetoeile,  ©bott  unb  üfttfefollcn 
auf  gleidje  SBeife  berbreiten,  unb  bie  ©egenclaque  lueiß  biefc  SBaffen 
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rtjeiöltd^  ju  füljren,  menn  fie  ein  ©tüd  berreifecn,  beffen  Shitor  nieber» 
fdjfagen  lt»tff.  2Tber  biet  feltencr  aU  ba§  SBeifattflatfcfieit  ermeift  fid)  ba§ 
3ifdjen  unb  pfeifen  onftccfenb,  menigftenS  bei  un§;  bie  Ijetfeblütigen 
Italiener  fönnen,  auf  einen  gegebenen  9fnfto6  Ijin,  bie  Sortfii^rung  einc§ 
©tüdeS  ober  einer  ungenügenben  fietftung  unter  $öHenIärm  einfatf) 
unmöglidj  madjen.  38te  in  einem  9lüf)rftüd  bie  lEränen  naiber  3»' 
l'djauer  unb  3i<fdjauerinnen,  ja  fdjon  ba§  bcrmebrte  ©djneuaen  tt>eid)er 
9JJcnfdjen  bie  allgemeine  ©timmung  fentimetttal  toerben  läfet,  ift  befannt. 
Übertragen  fid)  Regungen  tjeitcret  ober  trauriger  9Irt  fdjon  im  getoöbn- 
lidjen  Seben  leidjt,  latfjt  man  mit  ben  grbljlidjctt  unb  meint  man  mit 
ben  ^Betrübten,  fo  ift  bie§  nodj  biel  mefjr  int  Xtieoterbnblifum  ber  ftatt. 
^reilid),  bie  feineren  Slreife  be§felben  finb  meniger  leidjt  au  beeinfluffen. 
3m  ©cgenteit  „merben  fic  berftimmt",  menn  fic  „bie  2lbfid)t  merfen". 
5Diefe  burd)  Kultur  ibrer  Sßaibität  beraubten  Klaffen  merben  burd)  for» 
eierte  SWittcI  bfnd)ifd)er  JBceinfluffung  abgeftofeett.  Sic  lehnen  berbc 
Saaai  ab.  Um  fo  meljr  finb  fte  aber  geneigt,  fid)  burd)  feineren  $umor, 
burd)  ©djeräe  in  ernftem  ©ehxmbe,  burd)  SituationSfomif  amüfieren 
3U  laffen.  ©egeu  bai  3Bcinen  im  £fjeater  fdjütjt  fte  meift  iljrc  anerzogene 
©elbftbetjerrfdjimg,  bie  fid)  attcrbingS  bi§  aur  Kälte  unb  93lafiertf)eit 
fteigern  fann.  3»  &cit  äSedjtclbejieljuugen  amifdjen  bem  ©djaufbieler 
unb  bem  Stubitori'um  foiumt  e§  borauf  an,  bafj  erfterer  mal)r  ift  unb  tief 
embfinbet.  ©bielt  er  in  biefer  SBeife,  lebt  er  fid)  böflig,  unter  Stufgeben 
feiner  $erfönlid)feit,  in  bie  Stolle  ein,  gebt  er  in  bcrfelben  auf,  fo  ber* 
gifet  ba3  Sßublifum,  bafj  e§  nur  ber  ©cftcinmelt  ber  93ül)ne  gegen» 
überfitft.  @§  hürb  mirflid)  erfdjüttert,  erhoben,  angeregt,  bon  furdjt- 
barem  Sfbfdjeu  erfüllt,  erweitert  ober  au  Brünen  gerüljrt.  (B  acigt  fid) 
bann,  n>ie  rcd)t  $oraa  in  feiner  Ars  poetira. .  Ijat.  2)a§  Sßublifum 
embfinbet  bann  mit  bem  in  ber  9R>fle  borgefübrten  (Sbarafter;  e§  nimmt 
„freubboll  unb  IcibboH"  an  feinen  ©efdjiden  teil. 

3Ber  tjättc  nidjt  fd)on  bie  tofbdjifdje  ^nfeftion  burd)  u  f  i  f  an 
fid)  felbft  unb  au  anberett  bcobad)tet!  £äglid)  bieten  fid)  SBetibiefe  bafiir, 
baf3  bie  2ßad)t  ber  Jtöne,  burd)  bie  einft  ber  le§bifd>e  3itljermeifter  Slrion 
felbft  2>cti.I)ine  beaanberte,  in  tnannigfad)fter  SBeifc  ber  ÜDlcnfdjeu  $era 
bemegt.  #ier  ftefjen  mir  bor  einer  btreften  93cetnfluffung  ber  Sßibdje 
burd)  ba§  @ebör;  benn  nur  biefer  ©inn  ift  ber  auSftfjIiefelidje  Vermittler 
tnuftfalifdjer  (Sinbrütfe.  ®a§  2tuge,  ba§  mir  auf  bein  SBirtuofen  ober  ber 
©ängertn  haften  laffen,  Ijat  hierbei  nur  eine  ttnterftüfcenbc,  ben  ©inbruef 
berftärfenbe  STufgabe.  3)a§  gebt  fo  roeit,  bnfe  un§  ber  ©bieler  eine§ 
Snftrumenteä  ober  ber  bramatifd)e  ©änger,  falls  mir  un§  bie  Obren 
böKig  berfdjliefjen,  gerabeau  grote§f*fomifd)  erfdjeiut.  3fnbererfeit§  ift  e§ 
freilid)  nidjt  mtttber  fomifd),  menn  ber  naibe  $örcr,  ofjne  e§  au  ruiffen 
unb  oljne  fid)  einen  Fonbenttonellen  QtoanQ  aufauerlegen,  auf  jcbe§  @enre 
ber  SWufif  mit  feinen  SKienen  unb  33emegungen  entfbredjenb  reagiert, 
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roaS  befanntlid)  SMbeliu  SBufdj  auf  ieinem  amüfanten  SÖIatte :  „"Eer 
ftlatoierfpieler  »nb  ber  ftunftentbufiaft"  fo  braftifdj  illuftriert  bat.  Xoä) 
feiner  —  felbft  nid)t  ber  $od)gcbiIbetc  —  fann  fid)  ber  SBirfung  ber 
SUJufif  entaicfjen.  SaS  ©legifdje  ftimmt  ilm  ernft,  baS  $eroiid)e  fampfeS= 
mutig,  baS  93olfSlieb  finnig,  bie  bnfolifdjc  äBeife  berfefct  iljn  in  Iänblidje 
#eiterfeit,  bas  gurtofo  regt  ifm  auf,  bie  ©fftafe,  Wie  gum  93eifpiel  im 
Sdjtu&cbor  bon  93ectl)obenS  SRcuntcr  Smnpbonie,  bringt  tön  in  bitbjjram* 
bifcfjen  glügelfdjlägen  ber  ©ottbeit  näber.  SBie  ausgeprägt  pfodjologifd) 
ift  bie  Sßirfung  ber  fo  djarafteriftifd)eh  Seitinotibe  9Hd)arb  SSagnerS! 
SSie  entfpridjt  jebeS  berfelben  ber  Stimmung,  bie  ber  grofje  Genfer  unter 
ben  SWufifern  bomit  erjielen  hjolltc.  Unb  ift  nidjt  bie  ganje  Tonmalerei 
bon  $at)bnS  „Sdftöpfung"  bis  ju  SftcnbelSfobnS  „SWeereSftitlc  "unb 
gIüdHid)e  3fcit)rt",  »011  SdmbertS  „Grlfönig"  bis  au  SoerocnS  SBaHaben 
auf  pir)d)ifdje  (Sinmirfung  beregnet  unb  toobl  erwogen?  2Benn  bieS 
al(e§  fid)  fdjon  beim  gebilbeten  SWufiffreunbc  mit  ber  Slegelmäfjigfeit 
eines  SRaturgefefceS  äuf3ert,  um  tote  biet  meljr  beim  SBolfe,  baS  bei  ben 
Stangen  eines  SDiarfdjeS  in  patriotifdjen"  ^ubel  auSbridjt,  bei  Tanamufif 
lebenSlufttg  mirb,  beim  Slnbören  eines  ßboratS  religiös  empfinbet,  fura, 
fid)  miliig  ben  ©inbrüden  ber  ÜWufif  auf  bie  Seele  bingibt.  ®iefer  (Sin« 
flufe  ift  fo  beaaubemb,  bafe  fluge  30?ad)tf)abcr  fidi  in  Momenten  eines 
broljenben  SlufftanbeS  an  SBapagenos  ©lodenfpiel  ober  #üonS  SBunber» 
born  erinnerten  unb  burd)  2luffpielen  fröblidjcr,  beliebter  Seifen  bie 
aufgeregten  ©emüter  ablenften,  ben  3Tnigen  bie  ©äffen  aus  ber  $anb 
finfen  tieften  unb  bem  3lufrul)r  bie  Spifce  obbrad)en.  9lid)t  blofe  milbe 
Tiere,  aud)  roilbe  SWenfdjen  beaäbmt  bie  .ftunft  ber  Töne. 

2Bic  oft  finben  neue  SR  i  d)  t  u  n  g  e  n  in  ber  Tt  u  f  i  f  unb  ber  b  i  L 
i>  c  n  b  e  n  Si  it  n  ft  anfangs  nur  SBiberftanb  unb  Slbneigung,  bis  fid)  Wuge 
ober  Dbr  an  bie  ibnen  juerft  nnft)mpatt)ifd)cn  ©inbrüde  geroöljnt  fyabet\ 
unb  biefe  gewiffcrmafjen  neue,  bis  babtn  nodi  niebt  offen  gemefene 
SBege  aum  3entralorgan  ber  Seele  einfd)lagen!  63  ift  bunbertfad)  fon- 
ftatiert,  bafj  aud)  bier  „ber  Tropfen  ben  Stein  böblt",  bafj  ber  ©cfdjmacf 
fid)  nad)  unb  nad)  burd)  bebarrlidje,  immer  tnieberfeljrenbe  SJeeinfluffung 
öitbert,  biSroeileu  geboben,  nod)  öfters  aber  auf  ein  tieferes  9?ibeau 
berabgebrüdt  roirb.  95Me  oft  ift  ferner  eine  Autorität  ber  SB  i  f  f  e  n= 
fdjaft,  ein  SWciftcr  äratlidjer  .ftunft  burd)  ben  faSainierenben 
3auber  ber  Vßerfönlirfifcit  imftanbe,  bie  ©eifter  a»  anfingen!  6S  gibt 
Operateure,  beneit  fid)  bie  Siraufen  mit  freubigftem  Vertrauen  unter- 
merfen,  incil  ibnen  ber  betreffende  trotj  feiner  fd)rcrflidjen  Aufgabe  ftjm- 
patbifd)  ift  unb  fic  mit  bem  ©efübte  unbebingter  Sidjerbeit  erfüllt. 
•Oft  genug  bot  ein  maljrbaft  begeifterter  Sßrieftcr  Seelen,  bie  berloren 
fdjienen,  lebiglidj  burd)  feine  tief  ins  #cra  bringenben  SBorte  neu  ge= 
monnen.  3t  e  i  f  c  l  u  ft  unb  SBan  ber  trieb  fteden,  aumal  toenn  bet 
SRai  ins  ßanb  gcfomnicu  ift,  cbenfo  an,  trne  beifpielSmeife  bie  Slrt, 
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häufet ju  bauen  unb  311  beforieren,  Snnenräume  ou§3ufdjmüden 
unb  bergleidjen.  2ßan  fonn  es?  in  monier  älteren  Stobt  förmlich  ber« 
folgen,  itrie  e§  einer  bem  onbern  nadjgctan  bat- 

fieiber  bat  bcr  ^bcalisnui§  unb  eine  feiner  cbelften  Blüten,  ba§  S3e- 
ftreben  ber  r  i  e  b  e  n  ä  f  r  e  11  u  b  e,  weit  weniger  gewiuneiibe,  befiegenbe 
Alraft,  alö  bic  friegerifcr)c  Stimmung,  berat  Sffluracln  in  (SgoiämuS, 
allgemeinem  SWifetrauen,  3furd)t  ober  ©robcrungSfudjt  rubert.  i£aber  bie 
Sdjwierigfeiten,  benen  jeber  2lbriiftung§borfd)lag  begegnet,  wäbrettb  ba§, 
ma§  bic  Sßölfer  entjtDeit,  obne  weiteres?  Qutun  iibpig  wudbert.  Unb 
bennod)  seitigt  aueb  ba§  £obcn  ber  Sdjladjt  bic  2früd)te  ebelfter 
lugenb:  SWut,  JSortoägeift,  2>is3aiblin,  Scibftaufopferung  unb  S9e« 
geifterung.  3Ber  wüfjte  uid>t,  Wie  baö  SBeifpiel  eines»  Ijeroifdjcu  £5ffiater§ 
bie  Gruppe  mit  fid>  fortreiten  unb  aum  Siege  führen  Fonn,  unb  roie 
nnbererfeitö  einige  feige,  aagbafte  SWannfdjaftctt  gauae  Steifen  aum 
SBeidjen,  ja  aur  3fud)t  treiben  tonnen?  Slngefitfitä  ber  naben  5£obe§- 
gefabr  fommen  beibc  ©rtreme  im  Kampfe  zum  fräftigen  9lu§brutf,  ie 
nad]bem  bie  ptndnfdje  (finmirfung  auf  bie  eine  ober  anbere  SBeife  erfolgte. 

2er  menfcrjlidjen  Sßatur  cntfpredjenb,  bie  leiber  bicl  mefjr  awm 
SBöfen  al§  311m  ©uteu  infliniert,  ift  bie  pft)d)ifd)e  ^nfeftion  be§  einaelnen 
im  f db I e d) t e n  Sinne,  gati3  befonbers?  aber  bie  33  c  e  t  n  f  I  u  f  f  u  n  g 
b  e  r  SP?  a  f  f  e  n  eine  febr  bü'ufige  (Srfdjeinung.  Xie  ticrifeben,  atabiftifdjen 
Sfnftinfte  fdjlutnmern  nur  unb  finb  Ieidjt  ermedt.  Sdjon  im  © e f  e II« 
f  dj  a  f  t  unb  Sßrtbatlcben  finb  Sangeroeile,  ©  ii  b  n  c  n, 
ß  b  i  g  f  e  t 1  unb  3 1  a  dj  b  e  i  t  ber  ftonberfation,  93  e  r< 
t  r  r  u  n  g  e  n  ber  2W  o  b  e,  A  u  n  ft  e  r  3  c  n  t  r  i  3 1 1  ä  t  e  n,  gcfudjte 
Sd)neibtgfeit  unb  befdjränfter  E  b  a  u  0  i  n  i  ei  m  11  3  in  bobem 
©rabc  anfterfenb.  SBeidie,  febroanfenbe,  baltlofe  SWcnfdicn  finb  für  biefc 
Übertragung  ein  giinftiger  Släbrboben.  (£§  ift  gerabeau  merfmürbig,  roie 
bie  Saat  moralifrbcn  Unfrants?  unb  bie  Sprofien  ber  Sumpfpflansen 
überall  baften,  obne  weiteres?  gebeiben  unb  fid)  bcrntcbreit,  baburd)  aber 
ba§  ©ute  erftirfen.  Um  nur  e  i  n  93eifpicl  au  erWäbtten  —  baS  SBorbilb 
ber  Sitten«  unb  ßaltloftgfett,  ber  g  c  b  ä  f  f  i  g  c  u,  bor' 
urteilSbolIen  ©efinnuug.  9Bic  rafd)  berbreitet  c§  fid)  über 
jablreidje  Sfnbibibiten !  2Bic  brüdt  e§  beren  moralifdjen  SÖcrt,  beffen 
Hebung  fo  unenblidbe  3Wübe  gefoftet  bot,  in  furaer  Bett  beruntcr  unb 
bernidjtet  ibn  faft  unrettbar!  @s3  füllen  foldie  33eifpielc  bie  traurigften 
33Iätter  ber  Sulturgefd)itf)te.  $urd)  eine  $erfd)Icdjtcruug  ber  fünft' 
lerifdjen  Schöpfungen  bermebren  SKoberne  unb  SKoberufte  ntdftt 
nur  bte  3<\f)l  ber  fdbledjten  Annftwcrfc,  wa§  ja  allenfalls?  nodi  au  ertragen 
Wäre.   3ber  SduIIerä  SWabnruf  an  bie  Aiinftler: 

„$>er  3Wenfd)beit  SBürbc  ift  in  eure  #anb  gegeben, 
SSetualjret  fie; 

Sie  finft  mit  euer),  mit  eud)  wirb  fie  fid)  beben!" 
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Meie  golbertert,  erotg  fdjönen  SBorte  finö  beute  bon  bielen  bergeffen.  ©tne 
aHmäbtidjc  5ßerbcrbni§  be§  ©efdjmacfeS  ift  &ic  traurige  golge,  unb  btefe 
äft^etifdtje  Sorrubtion  ift  faum  roieber  gut  31«  madjen.  3Ber  immer  unb 
immer  roieber  ba§  SKinberroertige  unb  SBcrfdjrobene  aufdornen  ober  an= 
boren,  immer  roieber  bie  ^traben  balbberrücfter,  bolbberaüdter  ®ritifer 
unb  beä  roie  eine  gebanfenlofe  ^perbe  einem  Seitbammel  folgenden 
SßublifumB  mit  anhören  mufe  unb  fidf)  nidjt  felbft  mit  Gnergte  unb 
Äonfequenj  bagcgen  ftrnubr,  ber  bcrliert  fcftliefelidt)  bic  Sdjärfe  unb 
Strenge  feiner  äftftetifcfien  Slnforberungen  unb  bic  fälarbeit  feinet 
@c^önf)eit§gefii()I§.  Gr  ift  balb  mit  bent  roenigften  aufrieben  unb  finbet 
oud)  ba§  ^äfjlidje  fdjön.  —  Sntercffani  ift  bie  bfbdjifdie  gnfeftion,  bie  ein 
bon  .Q r  a  n  f  f)  e  i  1 3«  ober  SEobeffurdjt  Ergriffener  auf  feine  ganjc 
Umgebung  ausübt.  9Wir  ift  eine  folcfje,  allcrbing§  trofe  UjrcS  JReicbtumS 
äujjerft  uitgebtfbctc  Snmilie  erinnernd),  bei  ber  fcqon  ber  9Jamc  „$ranf» 
s  l)eit",  bie  Tiagnofc  eine§  SeibenS  burdj  ben  Strjt,  bic  borfidjtigc  Sßro« 
gnofe  ben  SluSbrud)  einer  ftalb  finbifdjen,  fjnlt»  berrüeften  „9ierbofität" 
berborrief.  SBic  ber  Stier  buref)  ba§  rote  Xnä),  fo  mürben  fiter  atte 
gamilienmitglieber  roilb,  menn  überhaupt  bon  Srmibtomen  nur  bie  Siebe 
mar,  unb  ber  Sfrjt  mürbe, ftet§  inSgebeim  gebeten,  nidtjtS  bon  aUebcm  31t 
äußern,  um  bic  nnbern  nidjt  aufauregen.  Solcbe  roiberlicbc,  cbarafter- 
fdjroadje  Naturen  übertragen  natürlicb  leidit  if»re  SonbcrbarFcit  auf 
äbulioT)  bcranlagte  SRenfdjen. 

Sm  ©cgenfafee  bierau  ftedft  and)  in  ben  Sagen  be§  .QambfeS  ober 
3Iufrubr§  ber  21nblidf  be§  93 1  u  t  c  §,  ber  GJerurf)  be§  $  u  I  b  c  r  b  a  m  b  f  c  § 
an.  G§  mirb  baburdb  felbft  bei  ioldjen,  bic  bi§  babin  gana  unbeteiligt 
Waren,  ber  Srieb  aum  Xöten,  bie  Suft  an  bem  männermorbenben  Kampfe 
gemedft.  2tudj  ber  §arm!ofc  mirb  bon  93Iutgier,  bon  S^rftörungSmut 
erfüllt,  unb  nodi  lange  nad)  Slblouf  be§  Krieges?  bleibt  beim  Sieger  oft 
ein  $ang  au  robem,  gemalttätigem  Sluftreten  aurüdf.  ®ie  SBirfung  ber 
Seftüre  fcnfationeller  SR 0 m a u e  unb  friminaliftifdjer 
©  e  f  dj  i  d)  t  e  n  auf  fenfitibc  Sefer  unb  Scfertnnen  ift  biet  bebeutenber, 
aB  man  bic§  geroöbnlidj  glaubt,  ebenfo  roie  man  ben  bemoralifierenben 
GinfTufä  ber  bon  einer  getotffen  treffe  berbreiteten  Sdjilbcrungbon 
SJerbredjen  roefcntlidj  unterfd)ätjt.  33ei  bielen,  aumal  bei  nodj  jugenb< 
lidjen  £>«bibibuen  öaftet  foftb  ungefunber  Sefeftoff  febr  feft,  erfüllt  iljrc 
SBorftcffung  mit  Gegriffen,  bie  ibnen  eigentlid)  fremb  bleiben  füllten,  unb 
erregt  iFire  Sßfjantafie  in  ungünftigem  Sinne.  Sebr  bicle  finb  fdjon  ba* 
burdj  bon  ber  gcraben  93abn  gefefelidjer  ScbcnSfübrung  abgebrängt  uni> 
ber  Sncbt  311  2lbenteucrn,  ja  felbft  bem  58erbredjen  ai'flctrieben  morbeu. 

SSereinaelte  SSerbrecben  finben,  menn  bie  treffe  fie  erft  intereffant 
unb  biFant  madjt,  bterburdj  unb  burdj  ben  bie  Sßfndje  rei8enben  9?adb' 
abmungStrteb  eine  —  man  tonnte  fagen  —  e  b  i  b  e  m  i  f  cb  e  SBerbreitung, 
fo  bafs  fid)  3U  gelbiffen  Qe'xten  infolge  einer  bon  ben  granaofen  al§ 
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„Contagion  homicide"  beaeidjneten  Sßaffion  Ülebolber»  unb 
Sßttrtolattentote,  STngriffe  unb  fßl  o  r  b  e  gana  beftimmter  Slrt 
unb  ©etbftinorb=Ü)loben  Raufen. 

SBon  jel>er  befafj  ber  menfdiltdje  ©eift  eine  geroiffe  SSorliebe  für  ba£ 
©ebeimniäbolle,  ba§  332 1> f t i f e  unb  SunFIe,  aber  audj  für 
ba§  ©d)ibärmerifd)»XranfaenbentaIe.  ©o  fommt  e§  benn, 
bafs  ein  befonber§  ergiebiges  Selb  ber  bfndnfdjen  ^nfeftion  ber 
9Wr)ftiai3mu§  unb  D f f u 1 1 i § m u §  ift,  Stiftungen,  bie  oft  an 
religiöfe  SBobnibecn  angrenaen.  @o  fern  aße§  owf . obftdtjtltd&er 
ober  ©elbfttäufdjung  berubenbe  ©ebeimroefen  ber  ©nträtfelung  ber  bbito* 
fobbifdj  ober  naturroiffenfdjaftlidj  nod)  unerforfdjten  Singe  ift,  ebeufo 
fern  ift  bie  religiöfc  ©djloärmerei  bon  »obrer  Steligion.  Xennod)  aber 
greifen  olle  biefe  Stidjtnngen  fo  incinonber,  baß  e§  im  Grinaelfaßc  oft 
Fount  möglid)  ift,  bie  ©breu  bom  SBeiaeu  au  fonbern.  9tber glaube 
unb  beffen  furdbtbarfte  Äußerung,  bie  ^ejeuberfolgungen  be- 
fafjen  ftetä  eine  intenfibc  9lnftccfung§Fraft,  bie  fo  ftarf  mar,  bafj  bie  9ten* 
meierten  bnrdj  ba§  oft  tuicberbolte  Sünbören  alter  (Sinaelbeitcn  foldjer 
^roaeffc  fdjließlid)  mirflidj  an  ba§  $erenroefen  glaubten  unb  fogar  in 
bem  SBabne  lebten,  fclbft  boni  Teufel  bezaubert  au  fein.  ®er  3«Ö  jener 
3eit,  bie  foldje  Singe  für  möglid)  bielt,  unb  bie  religiöfe  (Sfftafe  beroirften 
eine  3lutofuggeftion  unb  baburdi  bei  STngefTagten  unb  Sftdjiern  eine  ber 
entfefclidjften  ©bibemien  bon  S"fti8berbretben.  9fuf  bemfelben  SBobcn 
entftanben  jene  blutigen  ©laubcnSberfoIgungcn,  aufolge  beren 
im  üßittelalter  bie  fogenannten  Sulturnationen  fidj  bobitrd)  au§3cid)uctcn, 
baß  fie  £aufenbe  Unfcbntbtger  um  ibre§  50efenntniffe§  mißen  in  grau* 
famfter  Sffieife  burd)  Seuer  unb  ©djrocrt  umbradjten.  9?ic  mürben  ferner 
gemiffe  ©  e  f  t  e  n,  mic  Scrroifdje,  ©tunbiften,  ©Fobaen  unb  fo  meitcr 
5ßrofeIt)ten  madien,  menn  ibnen  bierbei  ntdjt  bie  t>fr»dr)ifcftc  Übertragung 
8U  $ülfe  Fäme.  2tudj  in  ber  SßolttiF  fbielt  biefe  eine  Stolle: 
^Demagogen,  ©baubiniften,  £eißfborne  extremer  Parteien  fteden  bier 
ebenfo  an,  rote  SGerfdjroörer  unb  Stnarrfjiften.  ©ana  bereinaelte  ^erfonen 
Fönnen  auf  biefe  3Beife  au  SteboTutionen  unb  Kriegen  ben  erften  9tnftoß 
geben. 

Sn  geiftretdjer  SOSetfe  bat  Sigbelc  ba§  SuftanbeFommen  bon 
SWaffenaufläufen  unb  2Kaffenberbredjen  gefdnfbert,  bie 
bon  SBerbredjen  engbegrenater  ©rubben  (SBanben,  ©ebeimbünbe  unb  bei« 
gleidjen)  fdjarf  au  nnterfdjeiben  finb.  ©in  Signal,  ein  Stuf,  ein  ©d)rei 
genügt  ba  bisweilen,  menn  in  ber  SöeböIFerung  ber  3ünbftoff  bor* 
banben,  bie  efeFtrifdje  ©bannung  ber  ©emiiter  groß,  Seibenfdjaft  ober 
Sßbantafie  erregt  ift,  um  einen  Stuftauf  entfteben  au  laffen.  5Dtit  elemcn» 
tarer  ©eroalt  bridjt  berfelbe  berbor  unb  berfdjmifat  in  einem  9lu  Staufenbc 
bon  ©eelen  au  einer  S?oßeFtibfeeIe  ber  SJJaffe.  SBie  fid)  biefer  Sßorgang 
boHaiebt,  ba§  fFiaaiert  ©urj  be  SRaubaffant  treffenb  mit  ben 
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SBorten:  „9ftenfd)en,  berfd)iebett  an  Seift,  Sntefligens,  ©rsiebung, 
Seibenfdjaften,  ©lauben,  aSorurtcilen  —  3ufäHig  bereinigt  —  finb  ein 
befonbercs  SBcfen  mit  neuer  ©mbftnbung,  bie  Stefidtante  bieler  inbibibu* 
efler.  SDJeinungen.  2)ie  tmbulfiben  ©igeuidjafteu  bei:  ÜJlenge  rubren  3luar 
aus  benen  bcr  einjelnen  $snbibibuen  ber;  ober  bei  aller  33ctfd)iebenbcit 
berfelben  beftctjt  ein  gemeinfamcr  SBabnfinn  unb  Fanatismus,  eine 
JJcigung  311  SSerbrecfjen,  bie  ber  einjctne  nidjt  risfiercn  mürbe.  %a,  biefer 
fragt  fid)  $aufe,  bei  rubtger  Überlegung,  h)ie  er  fidt)  an  etroas  be= 
tetligen  tonnte,  roas  gegen  feine  SFiatur  unb  ieinen  ©barafter  War."  — 
£ie  „ÜWcnge"  ift  eine  Slrt  bon  Solleftibroefen.  „II  avait  oesse"  d'etre 
im  honime  pour  faire  partie  d'une  foule,"  —  fo  djarafterifiert  fid) 
bas  Slufgeben  eines  3ftenfd)en  in  bcr  ÜWaffe.  „Sein  inbibibueller  SBillc 
bermifdjt  fid)  mit  beut  allgemeinen  SBittcn;  feine  $crföulid)fett  ift  ber* 
fdjrounben  unb  nur  nod)  ein  fleiner  Steil  jener  grofjen,  frembartigen  $er= 
iönlidjfeit  ber  9Wengc."  Unb  Star  be  fagt:  „©in  S«nFe  ber  Seibenfdjaft, 
bon  einem  einjigen  ansgebenb,  entjünbet  biefes  ÜMenfd)engemifd).  SDiefe 
Xaufenbe  bilben  nur  eine  grofje  SBeftic,  ein  riefiges,  roilbes  Stier.  SDie 
meiften  toaren  nur  aus  reiner  Neugier  gefommen,  aber  bas  Riebet 
einiger  genügte,  um  rafd)  alle  31t  ergreifen  unb  fie  in  bie  Stimmung 
eines  Deliriums  311  bcrfejjen." 

Sd)on  im  täglidjeu  Seben  ieljcn  mir  bei  bannlofcn  (Megenbeiten, 
im  Stbeater,  in  SBerfammlungen,  bafe  bie  ©cmütsberoegung  bes  einseinen 
rabibe  mäd)ft,  fobalb  fie  fid)  bielen  Stnroefcnbcn  glcidbaeittg  mitteilt.  Sie 
multibliaiert  fid)  nidjt  einfad)  mit  ber  3nf)I  ber  $cr  fönen,  fonbern  nimmt 
aud)  an  Energie,  ßraft  unb  Stärfe  311.  ©in  biclfötofigcs  Uiigefjeuer  ift 
blöfelid)  aus  ber  Erbe  geroarfjfen.  ®er  einzelne  fprad),  bie  SWenge  fdjreit; 
3er  einjclne  jeigt  mit  bem  Singer,  bie  SWenge  geftifuliert  fo  Ijeftig,  bafc 
ein  Stauber  fie  für  eine  Sd)ar  bon  Marren  balten  müfjte.  3Ba§  an  $efe 
ber  Seibenfdjaften  ruftig  auf  bem  ©rnnbe  ber  Seele  jebes  einseinen 
lag,  mirb  burd)  eine  Slrt  „bfnd)ifd)er  ©ärung"  an  bie  £>berfläd)c  geriffen. 
Sie  2Jianifeftation  eines  ©tn3elncit,  eines  Ii  ber  f  bannten,  ©iraltiertcn, 
balb  llnsurecbuungäfäbiflen  uub  Surren  genügt,  unb  alle  folgen,  angefterft 
bon  SBilbbeit  ober  Stollbcit,  in  totlleuloiem  Staumcl.  2>tc  ©inbett  bes 
Ortes  unb  ber  3eit,  bie  nabc  33erübrnng  mar  bas  3aubermittcl,  roelcbcs 
3af»lreid)e,  einauber  ungleidje  unb  frembe  l^nbrbibuen  mit  einem  Sdilage 
3ufaminenfd))ueif3te.  £amit  aber  ermad)en  felbft  in  bem  Sanftmütigen, 
unb  ntdjt  311m  mciügften  in  ben  SSeibern  bes  SSolfes,  jene  bieHeidjt  an« 
geborenen  -triebe  jur  ©eroalttätigfeit,  3U  ©raufamfeit,  rocldje,  neben  bem 
Ggoismus,  Ieiber  ein  roefentltcbes  Sunbament  bcr  SWenfdjennatur  finb. 

©bie  ©igcnfdjaften,  rote  ^bealismns,  @üte,  Stugettb,  finb  bie  @aben 
einzelner.  S^n  ber  SWenge,  int  großen  9?olfsf)aufen  treten  fie  bebauerlid»er= 
roeife  surürf;  t)ier  übermiegt  bie  Neigung  311111  Sööfen,  3U  3Tusfd)rettungcn 
idjliittmfter  Slrt.  Selten  ftnbet  bie  Stimme  bes  Sanften,  bes  SBefonnenen, 
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bei  mutig  für  3Jed)t  unb  $flid)t  ©tntretenben  ©efjör.  ©in  einaiger 
Sdjledjter  ober  fjolb  UnauredjnungSfälügcr  fonn  $unbertc  unb  Xaufenbc 
au§  9tanb  unb  23anö  bringen,  unb  biefe  finb  bann  imftaubc,  2aten  au?' 
aufüljrcn,  beren  ber  cinaclne  nidtjt  feurig  märe.  ®a§  ©nie,  ©bie  mirb 
übertönt  unb  übermältigt,  roäbrenb  ba§  Softer  trinmbbicrt  unb  jebc 
Übeltot  rofdfye  Verbreitung  finbet.  Sßenn  oudj  boraüglidjc  SDJenfdjcn  tu 
bem  SBolfäbaufcn  finb,  aur  ©eltung  fontmt  nur  bie  Stimme,  ber  mittleren 
unb  unteren  Sdjidjten.  ©§  l'oU  nidjt  geleugnet  merben,  bafj  aud)  bie 
SKenge  fdjöne  groben  bon  (Sntf)ufia3mu§  oblegen,  grofte,  mürbtge  Xaten 
boflbringen  fonn.  ®ie  allgemeine  Erregung  fonn  fogor  att3  einem 
rubigen  Bürger  einmal  einen  $cro3  ober  SWärtorer  madjen;  in  ben 
metften  Sölten  06er  treibt  fie  il)tt  über  bo§  Qid  binans?  burtf»  ben  neu 
ermeeften  @r)rgciä,  e§  alten  suborjutun,  unb  ba§  Saturn  bcrmanbelt  fid) 
in  einen  2BoIf.  Da§  Sdjledjtc  bat  oftibere  ftraft,  aB  ba§  ©ntc;  tu 
ber  Spenge  mirft  e§  guttädjft  orjnc  fefte,  auSgcfprodjeue  Xcnbcnj,  um  erft 
bann,  bem  gelegentlidjen  Slnlaffc  entfbredjenb,  eine  beftintmte  Jfiiajtuug 
aitäune^men.  £icfe  aber  ift  metft  nodj  ber  fd)Icd)teu  Seite  bin  gcridjtet. 
33?it  Sftedtt  erinnert  2  t  0  t>  c  I  c  baron,  ban  bie  Beteiligung  ocS  einaelucn 
an  ben  Xemonftrationen  ber  SDfcuge  oft  bttrd)  Surdjt  ober  bitrdi  bie  Sdtcu, 
für  feige  ju  gelten,  heranlaßt  mirb:  feine  SSHllcnSftärfc  ift  ju  gering, 
um  51t  miberftebett.  (£r  fdjhümmt  mit  beut  Strome;  er  fdireit  mit,  unb 
obne  es  ju  rotffen,  nimmt  er,  boit  ben  ©orten,  ben  aWiencu,  ber  Haltung 
ber  anberen  ongeftedt,  fd)nc([  bereu  moralifdie  Särbung  an. 

(Sbarafteriftifd)  ift  e§  für  bie  bfndiifdje  SMaffeninfeftiou,  bafe  bie 
grof3C  ÜWenjdjen-äabl,  in  metdjer  bn§  eigene  Sübfen  unb  Xcnfen  bcS 
einzelnen  burdj  eine  unbefanntc  3)fad)t  fuäbcubicrt  mirb,  ba§  SBetuufet» 
fein  einer  blöblid)  erlangten  ©emalt  berlcibt.  2er  einzelne  bat  in  biefem 
aufeerorbentlimen  SWaditbcmufjtiein  ber  3lHgemcinf)cit  unb  einc§  itm  amar 
terrorifierenben,  aber  audj  fdjiibcnben  SWilien  ba§  @cfüt)i,  bafj  er  unfon 
trofüert,  unberantroortfidi  unb  mit  Sßabrfdjeinlidtfcit  unbeftroft  bleibt. 
(Fr  beteiligt  fid)  bcSbalb  unbebenflid)  an  ftollcftibbanbfungeu,  mic 
SPIünberung,  üWorb,  93raub,  Snndicn,  goltcrn,  bie  er,  menn  er  ifoliert 
märe,  nid)t  nur  unterlaffen,  fonbern  fogar  bcrobfd)eucn  mürbe.  Tic 
SWenge  bat  bo§  ©efüfjf,  SBüfei  tun  31t  fönnen,  unb  ba§  ift,  mie 
Stlficri  mit  SRedjt  fagt,  eine  ftarfe  SScrfucfntng,  c§  au  tun.  Sic- 
SRengc  ftoieft  fclbft  ben  Stidjter  unb  genfer.  Sic  fonn  in  einen  3uftonb 
tföfelidren  9?crlufte§  alter  finltur,  in  einen  JRanfd).  eine  ungeahnte 
SBilbbeit  unb  afute  moralifmc  Scrfefeung  geraten,  3'iftänbc,  in  benen 
e§  für  fie  nur  fdjmer  ein  ©rmadjen,  ein  SPefttntcn  auf  fid)  ielbft  gibt. 
So,  ber  einaetne  befinbet  fid)  möbrenb  folaier  Auftritte  ttiefit  feiten  in 
einem  3»flanbc  borübergebenber  ©ciftcSftörung  unb  berminbertcr  3"1 
redjnungSföfügfcit,  mie  fd>on  gefagt,  in  einer  ?Irt  SBadifuggcftion.  Xic 
geiftige  ß-lorijeit  ift  getrübt,  bie  ntoralifdic  Selbftfontroltc  berminbert. 
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Äommt  bann  ber  SPtoment  ber  (frnüdjterung,  beS  roieber  erroadjenben 
SelbftberoufetfeinS,  fo  erfd&etnt  if)tn  bann  fein  £un  um  fo  unbegreiflicher, 
mib  er  Fann  fidj  aufrtdjtiger  diene  Eingeben. 

©cgenüber  folgen  ttft)dr)ifd)etx  SWaffeiünfcftionen,  bie  immer  erroaS 
SBerroirrenbeS  an  fidj  baben,  berläuft  bie  (Stnaelübertragung  ungleich 
flarer  «nb  einfadjer.  #ier  fönnen  mir  eS  leidjter  Verfölgen,  mie  ba§ 
SBeiföiel  beS'SBer  br  edjer 3  äbnlidje  SBerbredjen  craeugt,  unb  mie  fidj 
auf  biefem  ©ebiete,  burdj  teils  roilffürlidje,  teils  nnbemujjte  ^adjafnnung, 
eine  2frt  Sftobe  auSbilbet.  2(ud)  auf  einem  anberen,  nid)t  minber  trau* 
rtgen  ©ebiete  bemerft  man  bie  gleidje  ©rfdjeinung,  namlidj,  mie  fdjon 
angebeutet,  auf  bem  ber  Selbftmorbe.  SRidjt  nur  bafj  beftimmte 
gormen  beS  SelbftmorbeS  einjelner  gnbibibuen  —  felBft  menn  foldtje  nur 
erjablt  merben  —  aur  Sftadjaljmung  reiaen,  aitdj  gemeinfame  ©elbftmorbe 
non  paaren  ber  Siebe  ober  grotnbfcbaft,  fogar  foldje  ganjer  Oramüien 
bat  man  nadj  einein  eflatanten  S3dfo»ele  ftdr>  bäufen  feben.  3)ie  ©rregung 
ber  ©emüter  gittert  nidjt  nur  bei  btelen  ©Ieidjgefinnten  nadj,  fonbern 
äufjert  fidt>  aud)  äbnlidj.  3Bertb,er^erufaIem  bat  mandjen  anberen  nadj 
fidj  gejogen,  unb  ben  beiben  „ScbenSmüben"  auf  bem  befannten  93ilbe 
iinb  roettere  $aare  in  bie  gluten  gefolgt.  5ftidjt  minber  ift  für  ba§ 
eßibemifdje  Stuftreten  Don  ©eifteSFranfbeiten,  aumal  menn  8c'i* 
ftrömitngen  religiöfen  ober  t>oItttfcT)cn  GbarafterS  fie  begünftigen,  baS  9fn- 
hören  unb  2Tnfdjauen  pftjdjifd)  Ätanfer  nidrii  feiten  bie  erfte  ÜBeranlaffmtg 
juin  2luSbrudje  äbnlidjer  ßranfbcitSformen  bei  biSbcr  geiftig  ©efunben, 
aber  nad)  unb  nad)  miberftanbSunfäbiger  ©eroorbenen.  <Bo  erflärt  fid)  bie 
Folie  a  deux,  ä  trois,  ä  quatre,  bie  man  bei  Seuten,  meldjc  miteiuanber 
leben,  mobnen,  greube  unb  ßeib  teilen,  beobadjtet  bot.  3)afj  baS  ftete 
SBeifammenfetn  mit  ^rren  audj  auf  ben  geiftig  Normalen  einen  unbeim- 
lidjen,  unfeligen  ©influfj  üben  fann,  ift  mieberbolt  beobadjtet  morben. 

%n  lefeter  Sinie  finb  bie  311  allen  3eiten  beobadjteten  pfndnidjen 
SBoIfSfranfbeiten  burdj  gleidje  ©inflüffe  au  erfrören.  S)ie  maffen« 
baften  SKenfdjenopfer  in  majorem  Dei  gloriam,  bie  fidj  bom  bunfelften 
Stltertum  bis  in  unfere  5Eage  toeriobifdj  immer  mieberbolt  baben,  bie 
Seiten  ber  $eft,  ber  SBüfter  unb  Flagellanten,  bie  aabjlofen  $efatombcn 
beS  Staffen«  unb  ^I<iffcnr)offe§  mürben  obne  bie  Slnnabme  einer  franf« 
baften  SBerönberung  ber  $ftdjc  faft  unlösbare  SRätfel  fein,  ©art^e 
Nationen  fönnen  auf  biete  Söeiie  für  lange  Seit  ibreS  flaren  SBer« 
ftanbcS,  ibreS  meiien  3Waf3baItenS,  ibreS  JRedjtSgefüljlS  unb  ibrer  rittcr« 
lieben  ©eftnnung  beraubt  merben.  33on  einer  SKaffenüfttdjofe  ergriffen 
unb  unter  beren  Grinfhtfe'entartet,  unäugänglid)  für  ÜSernunftgrünbe,  obne 
SBerftänbniS  für  ßbrbeflriffe,  fönnen  fie  tiidjt  mebr  au  ben  Shdturtoölfern 
erften  SWangeS  geredmet  merben. 
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frülj  um  fünf  Ufjr  mürben  am  18.  Stuguft  bie  ^Soften  einge* 
jogen.  ©a8  Bataillon  rftdte  roeftlid)  bec  ©trage  nad)  %avxvi) 
in  bie  23rigabe,  roeldje  in  jroei  treffen  mit  Äolonnen  nad)  ber 
aJlitte  Stellung  nalmt,  um  in  bieier  Formation  ben  33ormarfd)  anjutreten. 
Stte  ganje  2lrmee  fefcte  fid)  in  breiter  gront  in  33eroegung,  um  ba«  feinb* 
lidje  §eer  aufjufud)en  unb  anzugreifen. 

SMe  3luf|Mung  nmrbe  mit  Sßoints,  abgefdjrittenen  2>iftanjen  u.  f.  ro. 
fel)r  peinlich  genommen,  ebenfo  beim  Nuancieren  über  bie  ©turjäcfer  unb 
SBiefen,  bei  meinem  2llignement,  2lbjtänbe  zc.  roie  auf  bem  ©rerjierplafc 
33eobad)rung  fanben.  ©ann  unb  mann  l)ielt  bie  33rigabe,  um  bie  SRid)tung 
ju  forrigieren,  ober  burd)  einen  9lufentb>(t  gelungen,  ben  bie  äfoantgarbe 
—  ©djüfcenregiment  unb  9teiterei  —  im  Terrain  fanb.  Sei  biefem 
SSorge^en  trafen  roir  balb  auf  einjelne  Tote,  ^reugen  unb  granjofen,  bann 
folgten  fie  in  größerer  &aty,  fo  bag  fid)  bie  Äotonnen  oft  teilen  .mugten, 
um  biefe  föhtberniffe  ju  umgeben.  9Btr  gewannen  felbftoerftänblid)  unter 
biefen  33erf)ältniffen  nur  langfam  SBoben,  namenttid)  ba  un§  aud)  nod) 
groge,  bis  an  bie  ©trage  Ijerantretenbe  SBalbparjellen  jroangen,  in  ©et* 
tionen  abjubred)en  unb  fpäter  roieber  aufjitmarfd)ieren.  23or  Sarau  gelten 
roir,  um  ben  roeiter  red)t3  »orrücfenben  Abteilungen  —  roir  bilbcten  ben 
äugerften  linfen  tyfyet  —  3eü  S"  geroäljren  in  gleid)e  §öbe  }U  gelangen. 
Ten  jroetten  3lrm  ber  ©trage  nad)  23erbun  batten  roir  &ier  in  ber  ©eroalt, 
olme  eine  ©pur  beS  geinbes  entbecft  ju  fyxben.  ©agegen  »erbreitete  fid) 
bas  ©erfidjt,  bog  bie  Äolonnen  bes  red)ten  ^lugete  auf  ilm  geflogen  feien. 
SJor  ©iraumont  angefommen,  faljen  roir,  nad)bem  roir  bereit«  fett  ber 


*)  8lu8  btm  SStrfe:  „lagebucftbtätter  aus  bent  bcutfä)sfran3Öftfcf>en 
Ärtege  ömt  bem  Gteneratfeutnant  sturt  Bon  ©inftebcl  (18703Raior  u.  2tot.4tomm.  t. 
f.  fäcbf.  3.3nf.'SWcB-  „SfronDrinä"  SRr.102)",  ba8  bemnädrft  im  »erfaae  bet  (Sddeftfdjen 
aSerlaflBanftalt  ö.  <S.  ©djottlaenber,  S3re8lau,  erfdjeinen  wirb. 
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SJiittagflunbe  ©efdjü|feuer  gehört  batten,  »or  uns  am  &orijont  Beine 
weiße  SBölfifien  erfdicinen  uub  »erfdbwinben;  es  waren  bie  in  fo  Ijofjen 
Sogen  geworfenen  franjöfifdjen  Schrapnells,  roeldje  bie  ©inleitung  bet  S<£lad)t 
»erf Anbeten.  S3efel)le  erwartenb  matten  wir  $alt  unb  fonnten  balb  be= 
obaeoten,  wie  baS  ©efdmfcfeuer  fowobj  an  2tuSbel)nung  als  an  Qntcniitfit 
gewann.  —  Sei  unferem  2lufbrud)  »erfolgten  wir  ntdjt  meljr  bie  ur* 
fprüngtidje  SJtidnung.  Die  Srigabe  (enfte  fdjarf  linfS  ab  nnb  fdjlug  allein 
einen  felbflänbigen  25eg  ein.  SEBir  richteten  nnS  abwärts  gegen  bie  Drne 
«nb  betraten  balb  ein  für  unfere  Formation  febr  unbequemes  ©elänbe,  in 
bem  es  mehrmals  [teile  ©rünbe  511  fiberfdjreiten  unb  enge  ®efileen  ju 
paffieren  gab.  £>as  SBorneljmen  ber  äbjutanteu  unb  Points  nadj  einem 
jeben  folgen  $inberni§  fonnte  nicht  ofme  einen  gemiffen  3tufroanb  an  3eit 
unb  Gräften  erfolgen.  2Bir  »erloren  ben  2lnblicf  beS  ©efehnfcfampfeS,  ein 
bumpfeS  ©rönnen  fagte  uns  jebod),  baß  jid)  berfelbe  nur  immer  großartiger 
entfaltete.  %n  ber  9täbe  »on  SUtoineoille  oerblieben  mir  bis  gegen  5  1% 
in  einer  3trt  Jieferoeftettung. 

35er  Särm  ber  ©djlacbt  entroidelte  fidt)  immer  entfdjiebener.  ©eneraU 
■JJtajor  ».  9)iontb6  unb  einige  Dffijiere  —  unter  benen  auch  id)  —  ritten 
baljer  nacb  einer  siemlich  bebeutenben  üorliegenben  §öf)e.  (Sin  großartiges 
33itb  entrollte  fid)  cor  uns !  —  2)!an  überfab  ben  ßöbenjug  »on  St.  Sßrtoat 
bis  Sioncourt  mit  bem  SBalbe  öfiltd)  unb  nörblid)  besielben  unb  ben  Sit* 
fall  biefer  .§öben  gegen  St.  aJiarikaupdiöneS,  biefeS  £>orf  felbft  unb  bie 
große  Straße,  meldte  ben  &ang  berab  burdj  baSfelbe  fuhrt.  Die  Stellung 
ber  $ranjofen  tennjeidmete  fidj  burdj  eine  lange  Sinie  in  »oller  Slrbeit.  be« 
griffener  Stotterten,  hinter  benen,  auf  bem  öftlidjen  Slbfaff  gebecft,  bie  3n= 
fanterie  »ermutet  werben  mußte,  äucb  ließ  ftd)  erfennen,  baß  Sloncourt 
unb  9JJarie^aup=d)(3neS  befefct  waren.  SOon  ber  Stellung  unb  bem  2tnmarfdj 
ber  beutfdjen  §eereSfäulen  »ennocbten  roir  weniger  ju  beobachten,  ba  bie 
Sobengeftaltung  fie  »erbarg.  9Jur  ber  9taudj  einer  gewaltigen  ©efdjüftlinie 
»erriet  if)rc  9W)e,  unb  ba§  ununterbrochene  bumpfe  Stoßen  beS  Donners 
gab  uns  ben  33eroeis  ber  mächtigen  ©röße  beS  gufammenftoßeS,  roelcber 
ftdj  »or  ber  &anb,  ba  »on  ^nfanteriefeuer  wenig  }u  böten  war,  noch  in 
ber  ©inleituug  ju  befinben  fdbien.  SJtit  Staunen  bemerften  wir  bie  23er* 
roedjsiung  ber  fronten  unb  bie  sJlotroenbigfeit,  in  welcher  fid)  bie  granjofen 
befanben,  bie  Schladt  mit  bem  9Jüdfen  gegen  Deutfdjlanb  anjunelnnen  unb 
3Jiefc  als  ben  einigen  ^Junft  ju  betrachten,  ber  ifmen  3rotid)en  SRbein  unb 
2)iaaS  noch,  einen  2Inbalt  ju  bieten  »ermochte.  Der  2lu3gang  beS  Bingens 
erfcgien  uns  nid)t  jmeifelbaft. 

9Jad;bem  ber  SlrtiHeriefampf  nod)  einige  „Seit  faft  auSfd)ließlid)  ge= 
mäbrt  unb  bie  eigentümlidjen,  lange  in  ber  Suft  feftftebenben,  weißen 
9?audjballen  ber  b^odggeworfenen  franjöfifd)en  SdjrapneHS  uns  gejeigt  bitten, 
baß  ftctj  baS  Sd)[ad)tfelb  nidjt  bloß  auf  ben  £eil  befdbränfte,  ben  wir  über^ 
faben,  fonbern  aucf)  nod)  nad)  Süben  auSbelme,  begann  »or  uns  gegen  ©t. 
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3Warie  $u  eine  lebhaftere  ©ntroidlung  beS  3ftfanteriefeuerS.  $n  furjer 
3ett  flieg  es  »on  Minute  ju  aßinute,  bis  jit  einer  fo  roilben  ©nergie,  bajj 
bagegen  baS  StttiHeriefeuer  gänättdj  ju  oerftummen  fcfjien.  @i  liegt  eine 
roafjrljaft  bämonifdje  Seibenfdjaft,  eine  oerjroeifette  SBut  in  einem  folgen 
©eroeljrfeuer  aroifdjcn  größeren  ÜBtaffen;  bie  tiefer  gehaltene  Stimme  ber  ®e* 
fdjütje  madit  bagegen  ben  ©inbrmf  befonnener  3urücff)altung. 

©er  Äampf  tobte  um  ©t.  3Jtarie«au}.*djene$.  6r  wahrte  ^ödrjften^ 
eine  Ijalbc  ©tunbe. 

23ei  ©t.  privat  jogen  ftdj  rocüjrenb  beffen  —  roie  mir  beutlidj  feljen 
tonnten  —  franjöiifdje  ^nfanteriemaffen  jufammen.  ©ie  beroegten  fidj 
füblidj  bet  grofjen  ©trafje  »orroärts,  um  ©t.  SDtarie  ju  unterftüfeen.  2tter 
fd^on  auf  Halbem  Sßege  sroang  fie  bie  SBirfung  unferer  Slrtitterie  jum  Um 
febren.  ©ie  abnahm«  beS  ©eroeljrfeuerS  erfolgte  eben  fo  plöfclidj  roie  fein 
Seginnen.  Salb  erbrö&nten  roieber  ausfdjliefelicb,  bie  Safjftimmen  ber  ®e* 
fä)fifce. 

©ie  ©djladjt  blieb  längere  Seit  auf  biefent  $unft.  ©er  2trttffcttc 
mar  jefet  entfcfjieben  bie  Aufgabe  jugefallen,  eine  neue  Unternehmung  ber 
gujjtruppen  ju  betten  ober  oorjubereiten. 

©nblidj  brangen  unfere  Äotonnen  oon  ©t.  3Warie  uorroärts  gegen  ©t. 
^ßrtoat;  baS  rafenbe  ßnattern  beS  SnfanteriefeuerS  entroicfelte  fid^  aber: 
mals  in  feiner  ganjen  großartigen  &eftigfeit.  ©S  befmte  fidjj  big  Sloncourt 
au§,  roo  man  franjöfifdje  Regimenter  r)exanffutcn  falj.  ©in  neuer,  enfc 
fdjeibenbet  Stft  roar  offenbar  in  ©jene  gefegt  roorben.  Sei  feinem  ib,n 
beglettenben  erfdjütternben  ©etöfe  erreidjte  uns  enbttdj  ber  fo  febnlicbft  er- 
mattete Sefebl  jutn  23orrü<fen. 

©edjs  Uljr  modjte  üoräber  fein,  als  roir  bie  ©eroebre  aufnehmen 
ließen.  2ln  ber  grofjen  ©trafje  nadj23erbun  trafen  roir  einige  SBerrounbete 
unfere«  ©cfiüfeemStegimentS.  2Bir  roanben  uns  mübjam  burdj  einen  jienu 
lid)  tief  etngefdjnittencn  ©runb.  33or  uns  naljm  baS^euer  an  ftürmifeber 
©eroatt,  an  jäljer  Energie  ftetig  ju,  baS  herannahm  ber  lebten  ©ntfdjeibung 
oerfünbenb. 

2Bir  liefjen  bie  gähnen  abfappen,  begrüfjten  fie  mit  jubetnbem 
„$urra"  unb  fudfjten,  nad&bem  roir  jenfeits  beS  ©runbeS  Drbnung  unb 
SKdjtung  con  neuem  Ijergeftettt,  mit  ber  rote  auf  bem  ©j:erjierplafe  for? 
mierten  33rigabe  fo  fcjjned  als  möglidj  SBoben  ju  geroinnen,  ©ie  SRid)tung 
rourbe  auf  Stoncoutt  gehalten,  beffen  glaciSartigen,  ju  feiner  &öbe  führen« 
ben  &ang  roir  erftiegen.  ©er  9lbenb  begann  nieberjufinfen.  Um  fofort 
in  baS  ©efeebj  eingreifen  ju  fönnen,  nahmen  bie  öataiHone  bie  $lügel* 
fompagnien  oor.  ©a  fingen  ©ranaten  an  neben  unb  über  uns  ju  pfafoen. 
©t.  Sßrtoat  leuchtete  r-or  uns  in  flammen  auf.  9Bir  matten  eine 
SEenbung  gegen  ein  fieb,  auSjei^nenbeS  maffioes  $au«  auf  ber  9Jorboftfeite 
beS  ©orfes,  unb,  uns  über  niebere,  bölboerfaHene  gelbmauern  SBege 
bafi^nenb,  hinter  benen  preufjifdje  unb  fädjfifdje  ©renabiere  burdjeinanber  im 
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TobeSf<f)laf  lagen,  fah>n  mir  mit  Ungebulb  beut  Slugenblicf  entgegen, 
bet  uns  nad)  unferem  langen  mutanten  SJtarfä)  an  ben  geinb  bringen 
roerbe. 

2>er  ©djladjtenlärnt  ließ  inbeffen  nadj.  9lur  ben  mieber  lauter 
roerbenben  ©efdjüfcen  mar  attein  baS  2Öort  getaffen.  Ser  SBcfe^l  nötigte 
uns,  hinter  einer  langen  Sinie  unferer  Batterien  §alt  ju  madjen,  unb  roir 
mußten  uns  ju  unferem  Setbmefen  begnügen,  nur  paffioe  Teilnehmer  an 
bem  festen  grojjen  ©ntfdjetbungSfampfe  geroefen  ju  fein. 

Um  fo  pradjtDoüer  unb  graufiger  mar  baS  ©djaufpiel,  meldjeS  fidj 
uns  jefet  bot. 

hinter  uns  mar  bie  ©cmnenidjeibe  blutrot  unb  ftrorjtentoS  am  reinen 
Gimmel  untergegangen,  unb,  fahren  mir  ben  langen  &ang  nadj  2lubou6 
f)tnab,  fo  fdjmammen  bie  Täler  in  bem  buftigen  auffteigenben  3l6enbnebel, 
unb  bie  falten  blauen  gemen,  eine  füfjle  9Jad)t  oerfünbenb,  atmeten  ben 
tiefen,  ftillen  grieben  ber  fidj  felöft  uberlaffenen  Statur;  —  uor  uns  aber 
unb  ü6er  unS  mutete  eine  &öHe  in  toUftem,  mirrem  ßärm,  in  glammen 
unb  2lufruf)r.  Sie  gleidjgültige,  lauttoie  -Dtajeftät,  mit  ber  baS  TageS* 
geftirn  fidt)  fenfte  unb  nodi  lange  ben  ruf)ig  ^eiteren  ©djimmer  jurücfltefe, 
ftanb  in  merfroürbigftem  ©egerifafc  ju  bem  roilb  tobenben  ©etümmel  [mit 
feinen  judenben  Sidjtern  unb  ben  fdjroarjen  fliegenben  ©Ratten!  $>ie  un« 
naljbare  &of)eit  ber  Statur,  bie  eiitge  &älte  beS  ©dmffals  gegenüber  bet 
roed>felnben  menfdjlidjen  Seibenfdjaft  unb  iljrer  Unfäljigfeit,  fidj  neben  jenen 
erhabenen  3Jcäd)ten  ©eltung  ju  oerfajaffen! ' 

©t.  $rioat  brannte  in  fetner  ganjen  2luSbefmung,  ber  ßirdjtum  mar 
eine  einjige,  in  ben  Sladjtljimmel  aufftetgenbe  gadel,  33li|  auf  Slifc  judte 
aus  ben  franjöfifdien  Batterien  unb  ben  unferen,  ber  fdimarje  Dualm  bes 
brennenben  ^Dorfes  unb  ber  roetfee  ^utoerbampf  mifdjten  fieb,  burd)  bie 
glommen  grell  beleudjtet,  ju  ben  munberbarften  pljantaftifdjen  ©ebtlben 
ober  fiüllten  uns  für  2lugenblide  in  unburdjbringltdje  gtnfiernis.  ®er 
Stoben  bröfjnte  unter  ben  güfsen  oon  bem  ununterbrochenen  Sonner, 
roätyrenb  über  unferen  ftöpfen  mit  fdjriUem  Ton  bie  franjbfifdjen  ©ranaten 
fprangen  unb  itjrc  ©tücfe  äroifdjen  unfere  Steifien  fdjleuberten,  baf}  oft  baS 
@rbreid)  um  uns  auffpri|te,  mie  menn  man  ©anb  ins  äßaffer  roirft.  — 
Sie  -BJannfdiaft  lag  am  Stoben  unb  bjelt  nur  bie  ©eroefire  bodj,  bann 
unb  mann  flirrten  bie  SSajonettS  oon  ©ranatftüden,  bie  jroifdben  tfjnen 
burd»fuf)ren,  $ferbe  fdjäumten  unb  bäumten  unb  marfen  hier  unb  ba  einen 
Leiter  aus  bem  ©attel.  Sie  9tacf)t  fanf  BoOfornmen  bernieber,  ber  le|te 
©djein  am  2lbenbl)inimel  wrfdjroanb,  nur  bie  glommen  »on  ©t.  ^Jrioat 
gaben  itjr  unficb>reS  Siebt.  Unb  nodj  immer  nalnn  baS  ©efdnifcfeuer 
feinen  gortgang. 

Sa  rourbe  plöfclidj  auf  unferer  ©eite  baS  ©ignal  „©topfen"  geblafen, 
unb  mie  am  ©d)luffe  eines  SJtanöoerS  fdjroiegen  erft  unfere  ©efdjufee  unb. 
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bann  bie  feinbltdjen,  roeldje  bie  eintrctenbe  Stille  ftdjer  mit  großer  greube 
begrüßten. 

<S3  modjte  ungefähr  1/2 10  Uljr  fein,  ttnfere  Artillerie  fubjt  ab,  fo* 
balb  es  ud)  rjerauöftelltc,  baß  ber  geinb  jeben  ferneren  SBiberftanb  aufge« 
geben  ^>atte.  SBirbejogen  23iroate  jtpif^en  ben  Dörfern  SRoncourt  unb 
@t.  Sprioat-  ©igentlidje  SSorpoften  rourben  nid)t  ausgestellt,  bod)  fenbete 
bas  SSataitlon  jroei  3%*  n<wb  SBeften  gegen  ben  2Balb  oon  Q^umont 
»or. 

Sttadjbem  fUjj  ber  ^uloerbampf  wrjogen  batte,  faben  roir  auf  ber 
ganjett  großen  glädje,  bis  tynab  nad)  6t.  SJlarie  unb  weiter,  ein  SBiroatfeuer 
nad)  bem  anbeten  aufleud)ten.  ©in  ftrablenber  ©ternenbimmel  roölbte  fid) 
über  bie  weite  näd)tlid)e  glädje  unb  über  bie  ©unberttaufenbe  uiüber, 
toter  unb  ftetbenber  SOtenfdjen,  in  benen  bie  Seibenfdjaft  erlofd^cn  mar,  wie 
bie  glammen,  bie  im  £>orfe  nur  nod)  einjeln  aufjudten.  Sin  ©fjoral  er* 
fiaug  in  ber  gerne:  „3Jun  bnnfet  alle  ©ott."  ®ie  feierltd)en  £öne  fanben 
SÖiberbaH,  ertönten  mit  collein  £örnerflang  in  ber  9täf)e,  verloren  fid) 
roieber  abflingenb  in  ber  gerne  unb  jogen  enblid),  t-on  allen  6b,ören  roieber« 
bolt,  roogenb  unb  roedjfetnb  über  ba§  ftitle,  blutige  gelb  unb  bie  auf« 
leudjtenben  äßadjfeuer,  ein  roabrer,  tief  ergreifenber  Dpfergefang!  3)a  unb 
bort  befdjloß  ein  ^Regiment  bie  fanfte  3)telobte  mit  einem  braufenben 
„Jgurra",  unb  rounberbar  mögen  £>anf=  unb  ©iegeafreube  in  ben  Dfyren 
ber  SCobrouuben  roiebergeflungen  b<*ben. 

@3  roar,  al^  müffe  man  bie  «Seelen,  roetdje  fid)  »on  ibren  oer« 
ftümmelten  Äörpern  trennten,  unter  biefen  tanqgejogenen  £önen  binaufoieben 
feben  ju  ben  füllen  ©temen,  bie  itjrer  ju  roarten  fdjienen.  — 

Ünfer  ©anitätäperfonal  nmrbe  in  £ätigfeit  gefegt,  um  33errounbete 
aufjufudjen  unb  ju  pflegen,  $)ie  SÜrjte  fanbten  roir  nad)  ©t.  93ru>at,  roo 
ber  3ufammenfto§  am  größten  unb  bie  ÜHot  am  bödmen  roar.  ©obalb  id) 
bie  nädjften  ©efd)äfte  beforgt  chatte,  ging  id)  ebenfalls  in  baä  35orf. 
fanb  ein  furdjtbareS  33ilb.  ©er  3"P«8  roar  mit  %oten  —  jumeift  3uaoen 
—  überfät;  tjinter  ben  fleinernen  UmfaffungSmauern  tagen  unb  lauerten 
fie  bid)t  bei  einanber.  ©en  Soben  bebetften  ringsum  SCornifter,  fteltftücfe, 
jerflreute  3Bäfd)e,  gelbfeffel  unb  ©eroebre  in  fold)er  SBeife,  baß  man  bud> 
ftäblid)  nur  auf  biefe  ©egenftänbe  ben  guß  fefcte.  ®ie  geuerSbrunft  be« 
gann  ju  erlöfd)en,  bie  ergriffenen  Käufer  brannten  in  fid)  gufammen, 
©ädjer  unb  ©ecfen  ftürjten  ein,  unb  bie  5Urd)e  begrub  ifjren  £urm  in 
bem  berftenben  ©emäuer.  3lö'id)f n  biefen  glübenben,  qualmenben  Krümmern 
jogen  fxdrj,  nad)  lot bringer  9lrt,  jn  beiben  ©eiten  ber  breiten  ©orfgaffe  bie 
©üngerbaufen  ^in,  unb  auf  biefen  roanb  unb  frümmte  ftd)  baS  ©lenb  be* 
3;age3,  58errounbete  unb  ©terbenbe,  in  fold)er  SJfenge  burd)einanber  gemifd)t, 
baß  bie  ©tätten  nur  SJiaffen  »on  Seibern  unb  ©liebem  ju  fein  fdjienen, 
beren  Swfantmengcfiörtgfcit  fd)roer  ju  unterfd)eiben  roar.  6in  unfägtid) 
fd)merjlid)er  änblidt;  man  tonnte  »erfudjt  fein,  ftd)  über  bie  SOernadjtäffigung 
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biefcr  Ungtücflidfjen  ju  empören,  —  unb  bocfj  Lienen  jie  gut  gebettet 
gegen  bie  anbeten!  —  St.  SPritmt  i(t  6ereits  mit  oernmnbeten  gfranjofen 
überfüllt  gemefen,  atä  ber  33ranb  auäbradj.  £>ie  b,ier  auf  ben 
Raufen  tiegenben  roaren  biejenigen,  meldte  t)or  bem  geuer  gerettet 
würben;  bie  anberen  Ratten  in  ber  ©lut  ibjen  £ob  gefunben!  2113  bann 
fpäter  aucfj  unfere  SSerwunbeten  in  großer  &af)l  bem  ©orfe  Unterfunft 
ftnben  foUten  unb  bie  Srjte  if>re  2lrbeit  begannen,  ftanben  nur  nocb, 
wenige  einjelne  Käufer,  unb  in  biefe  nahmen  fte  oorjuggroeife  nur  fotcfje 
auf,  metdje  einer  Operation  ober  fonft  umftänbtidjeten  #itfe  beburften.  — 
©aS  roüfte  33ilb  pottenbeten  bie  au3  ben  SBitoafä  Ijeretnfommenben,  fjerum« 
fucbenben  ©otbaten,  roetdge  £ornifter  aufriffen,  3e^ftMcte  fammetten,  $ä\me 
abbrachen  unb  ©erat  aller  2lrt  fortfdileppten,  welches  baä  geuer  oerfcf)ont 
fiatle. 

21s  icf)  nadfj  bem  Siroaf  jurücffefirte,  fanb  td)  bort  Weitere  ©efdfjäftig« 
feit  um  bie  ärmlichen  geuer.  33alb  ftrcctten  ficf)  bie  müben  ©lieber.  ©er 
lefcte  Xon,  ba3  lefete  geuer  erftarb  auf  ber  gläd&e,  unb  bie  Haren  ftitlen 
Sterne  werben  bie  £oten  unb  bie  Sebenben  titelt  ju  unterfdjjeiben  r*rs 
modb,t  Ijaben. 


Dk  vm  forden  Probleme. 

Don 

3eatt  Sjoitfet 

^heofenor  am  Ueüi-qt  bt  ffrance.*) 

^^^^        Dcutfcfy  von  <Sräfin  £.  t>on  Schwerin. 

!  %&ovt  Sosialbbüofobbie  umfofet  atoei  2fu3briicfe,  bie  beibe 

H  &  ku  M  c'ner  ®r^öuterunfl  bebürfen. 

KJiBm  Slü^ubäufig  ivirb  tu  uuferen  £agen  bog  SSort  fodtol 
allein  auf  bie  toirtfdjaftlidien  Sragen  unb  im  engften  Sinne  fogar  nur 
auf  bie  Strbeitcrfragc  beaogeu.  38ir  n>orieu  biefetn  SBorte  feine  natür* 
Iidje  unb  legitime  SBebeuhtng  miebergeben  unb  bcroatjren.  Sie  religtbfeu, 
t»oIitifdt)cit,  mirtfdjnftlidjcn  unb  l)iiu§nd)en  2ebeu§äufjeriingcn  fallen  alte 
unter  ben  SSegriff  be§  fojialen  SebcnS.  5ßon  biefem  @eftd)t3öunft  au§ 
betradjtet  fügen  fid)  bie  nnrtfdj'aftlidjen  grageu,  —  fo  midjtig  fie  aud) 
fonft  fein  mögen,  —  einer  naturgemäßen  SRangorbnung  ein. 

So  berftanbeu  folfen  bie  fosialcn  Probleme  ber  ©egenftanb  unfereS 
®tubium§  fein.  Sfber  ba§  Stubium  felbfr,  meldjcn  9iameu  foll  c§  tragen? 
2er  Sfiamc  Soäiatp^ilofo^tjic  ift  t)tcr  ber  Benennung  So3iaIn>iffenfdjaft 
ober  Soziologie  borgejogen  morben.  ©§  ift  nämlidj  bie  grage  nod)  ferjr 
ftrittig,  ob  bie  Soziologie  roirfltd)  im  ftrengften  Sinne  eine  äöiffcnfdjaft 
ift.  Sn  ber  fcat  bebeutet  baS  SUort  „SBiffenfdjaft"  bie  @rforfd)ung  ber 
Sluftenroelt.  SSiele  Ijerborragenbc  ©eifter  fragen  fidj,  ob  e§  mbglidj  ift, 
bie  foaialen  Probleme  gänjlid)  lo^getöft  bon  ber  ^nncnmelt  311  unter» 
fudjeu,  mit  einem  SBort,  ob  e§  mbglidj  ift,  eine  objeftibe  Sosiologie  3U 
fdiaffen.   Sid)er  bietet  fie  einen  fcljr  frudjtbaren  3Tu§gang§bunft,  unb 


*)  S3erfaffer  biefcS  Sluffa^eS  nimmt  feit  1898  am  Gottege  be  ftrawe  ben  neu* 
flearünbtten  £efjrfhif)t  für  ©ojtalp^iTofopfjic  ein,  über  beffen  3»t*  mtb  3iele  er  fid)  Wer 
auStö&t.  Sieb.) 
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bie  in  btefer  9tidjtung  angefteHten  SSerfud&e  fonn  man  nur  mit  (Spannung 
unb  ©Qtnbatbie  berfolgen. 

Unb  bennodj  glaube  idj  mid)  fomof)!  mit  meinen  Settern*)  aB  aud) 
mit  ben  beften  anttfen  unb  mobernen  SPbilofotoljen  im  ©inflang,  roenn 
id)  fage,  bafe  aHeS,  tt>a§  bie  9Wenfd)beit  angebt,  —  ©toradjc,  Siult  unb 
©efefce,  —  nur  Don  innen  Ijerau§,  im  Siebte  be§  ©ehriffen§,  berftanben 
werben  fann.  £iefe§  nnbergönglidje  innere  Qtc^t  eröffnet  unS  gleid) 
ber  einigen  Öamtoe  im  bunflen  3)om  einen  ©inblid  in  ba§  ©albbunfel 
ber  SMt.  Ofyne  im  geringjten  bie  objeftibe  Seite  be§  foaialen  SebenS 
au  leugnen,  mödjte  idj  bod)  feine  fubjeftibe  ©eite  roeber  bergeffen  nodj 
berfennen,  bn  fie  bon  gleidjer,  toenn  nidjt  Ijöfjerer  SBiditigfeit  ift. 

SBäfjrenb  bas  äBort  SBiffenfdiaft  fidi  ouäfdiltefdidj  auf  ba§  objeftibe 
©tubium  bejiet)t,  bedt  fief»  ba§  SBort  $f)tlofobf>ie  augleid)  mit  bem 
fubjeftiben  unb  bem  objefttben  ©tubium.  2fan  mufe  fidi  barüber  flar 
fein,  bafs  bie  ^Ijilofobfiie  3miefältigcr  5ftatur  ift.  ©ie  liegt  foaufagen 
an  ber  ©renafdieibc  3luifd)en  objeftibem  unb  fubjeftibem  SSiffcn,  an  ber 
©renae  ämtfdjen  SBiffen  unb  ©eroiffen.  ©aber  Ujre  ©igenart  unb  ib,re 
Überlegenbeit.  %a,  bie  roabre  ^tlofobm'e,  rote  fie  S5eScarte§  unb  Seibnifc 
gelebrt  baben,  bie  toabre  unb  grof3e  SßbJIofotoljie  ift  nirbt§  anbere§  al§  baS 
f)öd)fte  SBiffen,  au§  bem  tiefften  ©ehüffen  berau§  berftanben.  —  @§ 
folgt  f)terau§,  bafj  ©oaialto^ilofobbie  bem  9Iu§brurf  ©oaialroiffenidwft 
borauaiefien  ift,  roeil  bie  foaialc  SBiffenfdjaft  ein  objeftibe^  ©tubium 
bebeutet,  roäfirenb  bie  joaiale  Sßbilofobljie  foroobl  auf  objeFtibcn  rote  fub- 
jeftiben  ©tubien  berubt. 

§ft  bie  ©efeflfdjaft  ein  £)rgoni§mu§  ober  ntd)t?  Sd)  roeifj  e§  nidjt. 
Sft  bie  ©oaiologic  eine  äßiffenfdjaft  ober  nidjt?  ^d)  roeifj  e§  nidjt.  2>a§ 
ftnb  fragen  tedmifdjer  2lrt,  bie  nod)  auf  lange  btnau§  bie  bernfenften 
Vertreter  be§  3?adje§  in  aroei  Sager  fbaltctt  roerben.  ©ollen  mir  barum 
auf  ba§  ©tubium  foaialer  Probleme  beraicfjten? 

@§  gibt  ©efettfebaftett.  (£§  gibt  eine  Organifation  ber  ©efelt« 
fdjaften,  e§  fcfieint  audj  eine  ©ntroidelung  ber  ©efeflfdjaften  au  geben. 
9hin  gut!  SDa§  Faun  un§  genügen.  2>a§  finb  Probleme,  mit  benen 
bie  ^bdofofrbie  ftdr>  mit  gug  unb  SRedjt  befaffen  mufj,  —  in  aller  greibeit 
be§  ©eifte§  unb  fern  bom  Särm  ber  ©djule. 

•  * 

Sftadj  $larfteflnng  be§  Urfbrung§  unb  be§  9lamen§  unferer  SSiffen« 
fdjaft  naben  mir  jetjt  einer  roefentlidjen  grage:  me§  @eifte§  foCen  bie 
SBorlefungen  fein? 

SKeiner  2Tnfid)t  nad)  ift  bie  franaöfifäie  Stebolution  nur  ber  fbringeube 
5J5unFt  unb  eine  fid)  überftürjenbe  ©bifobe  in  ber  ©bolution  be§  mobernen 


*)  Seit  Herren  iHauaiffon,  ^uittee,  Sadfitlier  unb  üßaul  3anet. 
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&uxopa%.  Dtefe  gbolution,  nad)  tljrer  ganaen  SBreite  unb  Stiefe  betrautet, 
läuft  auf  nid)t§  ©eringere§  f)tnau§  al§  auf  eine  böKige  Umgeftoltung 
ber  @efeltfd)aft  unb  umfafet  nidjt  weniger  al§  bier  Grtnaelrebolutionen. 

ber  allgemeinen  ©efellfcbaft  faffeu  fid)  in  ber  £at  bter  einaelgefell* 
ftfiaften  unterfdjeiben. 

1.  bic  religiöfe  ©cfellfdjaft, 

2.  bie  polttifdjc  ©cfeltfcbaft, 

3.  bie  rt)irtfdjaftlid)€  ©efeflidjaft, 
1.  bie  bäuälidje  ©cfellfdjaft. 

Die  religiöfe  ©efeUfdjaft  brüdt  bic  93eaiefiungen  anüfdjen  ber  2Hcnfd)- 
Ijett  unb  bem  möftifd^en  aMtbrinaip  au§,  —  ben  Sufammenfjang  annfdjen 
©ott  unb  9iatur,  älüifdjen  ©efdjöpf  unb  @d)ö$>fer. 

Die  fcolitifdie  ©efettfdjaft  ift  ber  2ht§brudE  für  bie  33eaiebungen  ber 
Surften  unb  SSölfer,  beö  Staates  unb  ber  Nation,  ber  9tegierenben  unb 
^ber  Siegierten. 

Die  »irtfd)afttid[)c  ©efeüfdjaft  ift  ber  2lusbrucf  ber  33ejiebungcn  ber 
SSefifeenben  311  ben  Sefolbeten,  ber  9?cictjcn  unb  Strmetr,  be§  Srotfjerrn 
unb  be§  Arbeiters,  be§  Arbeitgebers  unb  be§  ArbeitnebmerS. 

Die  bäuSItdje  ©efettfdjaft  enblidj  uinfaf5t  bie  Söejie^ungen  ahriidjen 
Wlann  unb  SBeib,  aroifdjen  ©atte  unb  ©attin,  attnfrfjen  ber  gamilie  unb 
ifirem  §aut>t. 

So  finb  biefc  bier  ©efefiidjaftcn  bier  bcrfdjiebene  AuSbrutfSformcn 
für  bic  Schiebungen  ätnifdjen  je  atoci  Sxilnebmern:  3U)ifd)en  ©ott  unb 
Sftatnr,  gürft  unb  Soff,  Arbeitgeber  unb  Arbeitnebmer,  SRann  unb 
SBeib.  ^d)  behaupte,  baß  bic  unbehjufjte  Gfbolution  beS  moberneu 
@uropaS  nidjtS  anbereS  ift,  n(§  bie  langfame  unb  ttnmerflidje  llmgcftaltung 
biefer  bierfacben  SJcaietjungcn.  353er  bon  nn§  l)at  fid)  nidjt  fdjott  fjcinilidj 
eingeftanben,  baß  irgenb  ctnxiS  in  ber  Stellung  be§  ©efdjöpfeS  31t  ©ott 
beränbert  ift,  in  ber  Stellung  ber  SSölfer  8«  ibren  Regierungen,  ber  Armen 
31t  ben  SReidjcn,  beS  SökibcS  äutn  SPtanne. 

3Wan  mag  fid)  bariiber  freuen  ober  entrüftcu;  bie  2Iatfadje  luirb  man 
augeben  nüiffen,  bafj  ein  unbefanntcr  $audj,  ober  niie  bie  Deutfdjeu 
fagen  „ber  3citgcift",  über  biefc  bier  grunblcgenben  ^nftituttonen  babin« 
getoebt  ift:  über  ben  bänSIidjen  £crb,  bie  Sßerfftätte,  baS  gorum  unb 
bie  Kirdje.  Dieie  bier  fosialen  SMten  finb  in  unferen  lagen  ba§  Spiet 
gebeimniSboll  utngeftaltenber  ©eroalten  gcloorbcn. 

Diefe  £atfad)e  einmal  äugeftanben,  erbebt  fid)  jefet  bic  brennenbe 
Sragc:  in  meldjem  Sinne  arbeiten  biefe  Gräfte?  35*obin  tverben  mir 
getrieben? 

SBcrfen  mir  einen  raitfjen  Übcrblid  über  bic  bier  genannten  Sro= 
bleme.  6§  fonn  fid)  beute  tooblberftanben  nidjt  barum  b«nbeln,  einen 
Seljrfafc  311  entroideln,  nodj  toeniger  ein  Sbftem  ju  entfterfen.  3Bir  motten 
bier  nur  einige  Sunfte  berborljeben. 
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I. 

Beginnen  »Dir  mit  ber  religiofen  ©efeltfcf»aft  unb  ben  SBeate^ungen 
arttjdjeit  ©ort  imb  Slcatur,  fo  IeEjrt  un§  ber  crfte  Söftdf,  baß  fie  bon  einer 
neuen  unb  umroölsenben  ©rfcheinung  berjerrfc^t  merben.  2>ie  Sftotur» 
tr>iff€nfdt)oft  ift  in§  Sehen  getreten,  unb  tnit  einem  Sdjlage  bat  bie  ®ering= 
fchäfcung,  unter  ber  bie  SRaturbetrachtung  31t  leiben  hatte,  ber  Sichtung 
^Jlafe  geinadjt.  Wü  ber  (Sutbedung  bon  Sloufenben  Don  Sßelten  jenfcitB 
unfere§  ©onnenft)ftem§  leuchtete  bie  erhabene  §bee  be§  Sßeltganaen  bor 
un§  auf.  S5ie  ©ntbecfung  ber  ÜÄolefüle  unb  ber  Seile  brachte  un§  neues 
Cidjt  über  ben  munberbareu  Stufbau  ber  unorganischen  unb  organifchen 
Körper,  meldhe  fo  lange  mit  bem  Sftameh  „toter  Stoff"  gebranbmarft 
mürben.  SBir  haben  burcf)  bie  neueften  ©ntbecfnngen  bie  uralten  unb 
großartigen  3ir>tIifationen  be§  3WorgenIanbe§  fennen  gelernt,  ^herbitrd) 
ift  un§  bie  nnabfchbarc  ^erfbeftibe  ber  2>}enfchbeitägefchidjte  nahe  gerücft. 
Stuf  einer  enblofen  33übne  erhebt  fich  im  Sßorbergrunbe  unfere  Heine 
euroöäifcfje  SSelt  alB  magere  Siuliffe.  ®iefer  Überblicf  lehrt  un§  bie 
©röße  ber  mcufcblichen  ßntmicfelung  fennen,  unb  bie  Betrachtung  be§ 
langen  3Bege§,  ben  mir  burchlaufcn  haben,  erfüllt  un§  mit  ftolger  Selbft. 
achtung.  2>nrdj  biefe  Gnrbedung  ift'§  gefchehcu,  baß  fich  bic  Schöpfung 
mit  ihren  Sternen,  Blumen,  mit  Jier*  unb  Sftenfdjenfticlt  langfam  auS  ber 
^Mißachtung  emporgehoben  hat,  ja,  bie  gefnmte  ftreatur  hat  ben  Schanb* 
flecf  aii§gemafchen ;  Sluch  unb  Sermünfchung  ftnb  aunidjte  getuorben. 
grüber  regierte  @ott  allein.  Sie  ?catur  mar  ntdhlä  al§  ein  flüchtiges, 
fernes  Phantom  ohne  ftörpcrlichfeit,  außerbem  berbächtigt  unb  berbaßt. 
3efct  feiert  bie  311  ihrem  JRccbt  gcfoinmene  9iatur  ihre  Erhebung  bor 
@otte§  Sfngcficht. 

Hnb  bie  golge? 

Scr  ntenfchlidje  @cift  bcrfcillt  leicht  bon  einem  ©rtrent  tn§  anbere. 
SJiefelbc  naibe  unb  gemalttätigc  ©eiftesridjtnng,  melche  bie  einen  bajn 
treibt,  bie  Jcatur  3U  leugnen  3ugunften  @ofte§,  treibt  bie  anberen  baju, 
©oft  311  leugnen  3itgunften  ber  3catnr. 

Sfber  baS  menjchlidic  ©emiifen  ift  nicht  Sott  berleugncnb,  unb  ba§ 
äBiffen  mirb  nie  etmaö  anbercS  fein,  al§  bie  Wienerin  be§  ©emiffenS. 
Sch  glaube  an  ben  mirflidjen  SSert  ber  ©ottcSibee.  Sic  ©otteSibee 
fann  mohr  jeitmeife  mehr  ober  meuiger  berfannt  merben,  ihre  Beftimmung 
aber  ift  es,  mieber  aufgenommen  311  werben  unb  umgeformt  eine«  not* 
menbigen  Beftanbtcil  aller  anfiinftigen  ©ebanfen  unb  s}5biIofobhieen  5» 
hüben.  Sie  SSerbitnfelung  be§  Sbcals  ift  niemals  etma§  anbere?  ge- 
mefen,  als  ein  SBenbcbunft  feiner  tlnibilbung. 

©ott  —  bicieS  glän3enbe  äBort  für  baS  JRätfel  ber  3Mt,  um  mit 
■Dtabamc  bc  Staef  31t  reben,  —  ©ott  ift  ohne  Steife!  nid)t§  anbereS,  als 
ber  mnftiiehe  9?amc  für  bic  SMtgcredrtigfcit   Hub  ift  e§  mirflief)  möglidt) 
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3ii  glauben,  bafe  es  in  ber  SSelt  feine  ©eredjtigfeit  gibt?  ©3  ift  bielleidjt 
ber  aflerfunbamentaffte  SBtbcrfprud),  beffcn  fid)  bic  SKenfdjen  ber  heutigen 
3eit  fdjulbig  madjen,  toenn  fie  gletcfocttig  bie.irbifdje  ©eredjtigfeit  be« 
Raupten  unb  bie  2Mtgeredjttgfeit  leugnen.  Sa§  bebeutet  nichts  anbereS, 
als  einen  fojialen  Optimismus  auf  einen  metapbbftfcfien  SPe-ffimiSmus 
31t  bauen.  9U§  tocnn  bic  Erbe  nidjt  im  SBeltaQ  märe,  unb  bie  Einfielt 
ber  Subftans  —  bas  Sdjofefinjb  ber  äBtffcnfdjaft  —  mcfjt  nottoenbig  bie 
©infjeit  ber  ©efefce  forbere. 

3Tber  anbererfeitS  bic  ©jiftenj  ©otteS  behaupten,  fjeifet  bas  bie 
DJatnr  leugnen?  9fugufte  ßomte  bot  unS  auf  bic  £ragroeite 
jenes  SNfiftifermortcs!  bingemiefen,  bas  ©ott  3ur  Kreatur  fpradj: 
,,3rf) ,  bin  für  biet)  uottücnbig,  bu  aber  nidjt  für  midi."  9tacf) 
öiefer  Sluffaffung  befifet  bie  Kreatur  fein  loirfficbes  Safein,  feine 
Snbftati3,  feinen  SBert  unb  feine  SSürbe.  Sicfc  Sluffaffung  ift 
Ial)in,  unb  bas  ©efdjöpf  mufj  gegenüber  bem  Sdjöpfer  311  feinem  Siedjte 
fommen,  ba  es  feinerfeits  beginnt,  fid)  ibm  notroenbig  au  füllen.  $n 
unferen  Sagen  fiat  bic  SKcnfcfjfjeit  bal  SBort  eines  englifdjen  ^bifofopben 
aufgenommen:  „Sas  fleinftc  Sanbforn  loiegt  fein  ©eroidjt  im  Sonnen* 
frjftcm  unb  erbält  ba§  @leid)gehntf}t  ber  SBelt."  Sollte  nidjt  ber  flücfjtigfte 
©ebanfe  feinen  Sßibcrball  finben  im  unenblidjen  SMtgebanfen?  Unb  in 
befdjeibenem  Stol3C  bat  bie  Sftenfdjbcit  fid)  fclbft  erfannt  als  „Seelen» 
fnnfen,  ber  flar  berborfpringt  au§  bem  Sdjofee  ber  SSeltfeele". 

§n  unferen  Sagen  bat  ferner  ber  SWenfcfj  über  bas  SBort  eines 
fceutidjen  5)Sr>tIofopf)cit  uadjgefonncn :  „'Sic  ©migfeit  beginnt  fd]on  bie§« 
feits  bes  ©rabes."  Sas  Reifet,  bafe  es  nid)t  3roei  Seben  gibt,  eines  wi 
ber  SBelt  unb  ein  anbereS  in  ber  Seligfeit.  2Bas  foH  bas  anbcreS  befagen, 
al§  bab  unfer  seitlidjes  Safein,  unfer  trbtfdjcs  unb  tägfidjeS  ßeben  nid)t 
meibelos  ift,  fonbern  entroeifit  morbcu  mar.  6s  foü  unb  fann  mieberum 
tief  unb  beilig  werben,  je  mebr  es  t>om  ©roigen  burd)bruugen  ift.  Sd| 
babe  bas  einmal  fo  anSgebrüdft:  „(Sin  gcbeiligteS  Sein  ift  ntdjts  anbereS 
als  ein  meltlidjcs  Sein,  bon  innen  berauS  berftanben." 

2o  erbeben  fid)  bie  ©rbc  unb  bas  ©rbenlcben  in  neuer  SBürbe  bor 
tljren  eigenen  2tiigcn.  So  erbebt  fid)  ber  ÜTtfenfdj  unb  bas  menfdjltd)C 
Seben  im  9lngcfid)te  bes  Schöpfers.  Sicfe  geiftige  Ummä^nng,  bie  mir 
foebett  in  grofjen  3Ü9C»  entmorfen  baben,  unb  bie  fid)  in  ber  Siefc  bes" 
mobemen  @emiffen§  tiotlaiebt,  bat  bereits  auf  bie  religiöfeu  Sitten 
©uropas  tief  cingemirft.  Könnte  fie  nidjt  biefleidjt  ifjren  mobltätigen 
unb  friebebringenben  ©inffufe  aud)  auf  bie  firdjlidjen  ©inridjtuugen  er- 
ftreefen?  $d)  überlaffe  bic  2lutmort  bor  allem  Scannern,  mie 
STlbert  9?a>iflc,  bereit  Slnfgabe  e§  ift,  bic  @efd)id)tc  ber  pofittben  9Je= 
ligionen  unb  ber  Kirdjen  im  ftrengen  Sinne  bes  SBortcs  31t  ftubieren. 
Sfd)  bin  nur  $btlofop'b.  SWcine  Slufgabe  liegt  im  5)ßfi)rf)tftf)en.  5Bor 
ben  in  bie  Gridjcinung  getretenen  ^nftitntionen  ntad)e  tdj  $alt. 
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Sßir  motten  je^t  aur  poüttitfjen  ©efeflfdjaft  übergeben  unb  ba§ 
33erljältni§  atDtjd^en  gürft  unb  SSolf  betradjten,  roobei  lütt  ba§  SBort 
gürft  in  feinem  meiteften  ©inne  faffen. 

©emife  ift  bie  Sbee  ber  $errfdjaft  fotooE»!  auf  Grben,  tbie  im  3MtaI£ 
nidjt  im  äJerfdjminben  begriffen;  im  ©egenteil,  fie  geminnt  neue  ßraft, 
tnbem  fie  fidf»  berfeinert  unb  ben  SBerfjätyniffen  mefir  unb  mefjr  anpaßt. 
23efonber§  in  ben  3eiten  ber  @d)»ädje  unb  $aIt!ofigfeit  glänat  bic  Sbee 
ber  £errfdjaft  f»eü  mie  ein  Gbelftein  im  @traßen}dmiu§,  unb  alte  SBelt 
fragt  fid),  mer  ifjn  aufgeben  ttnrb.  Cfjne  Süfjrer  ift  e§  in  ber  Zat  un- 
möglid),  bie  SBolfSfräfte  3U  ben  grofjcn  Unternehmungen  bei  SlriegeS 
unb  be§  griebeti§  sitfammenjufaffen.  Sft  e§  nid)t  bie  $erfon  be§ 
SüljrerB,  bic.ba§  GbaoS  ber  SWenge  orbnenb  beatbingt?  „Sebe§  GIjao§ 
fudjt  feinen  ©djmerbunft,  um  ben  e§  fid)  orbnet."  ©elbft  bie,  treldje 
iljm  ju  toiberftreben  glauben,  tuerben  unbemußt  t>on  if»m  angeäogen. 
Unb  ebenfo  mie  ber  2ltf)ei§mu5  im  ©runbe  nid)t§  anberc§  ift,  aB  bie 
SBemeinung  ber  falfdjen  ©ötter,  mäbrenb  3ugleidj  ba§  Unterbemußtfein 
nad)  bem  magren  ©ott  ruft,  fo  ift  ber  ©eift  ber  Stnardjie  nidjtsS  anbereS, 
alB  bie  Gmbörung  gegen  bie  falfdien  Siifjrer,  melcfje  ba§  SSoIt  erbrürfen 
unb  unterbriiden,  mäljrenb  e§  fid)  nad)  ber  mafjren  Autorität  feljnt,  bie 
c§  ergebt.  Autorität  fommt  bom  SBorte  Stuftor,  ba§  beißt  ber  SDMjrcr. 
®er  großmütige  Süljrer  ift'§,  ber  ba§  einmütige  SSolf  mad)t. 

33on  einem  anberen  ©efidjtsbimfte  au§  fragt  man  fid):  9Ber  anberf 
aB  ein  mädjtiger  Surft  fann  bie  $inberniffe  unb  2Jiißbräud)e,  bie  ber 
SKenfdjljeit  ben  3Beg  fberren,  megfegen?  £yft  c§  nidjt  ein  bo!itifd)er 
©ofcfjiämuS  unferer  Xage,  jugleid)  nad)  einer  fdjmadjen  Regierung  unb 
nad)  Ijeroifdjen  Sieformen  ju  betlangen?  Unb'ift  c§  nidjt  merfmürbig, 
baß  mir  in  bem  Slu§btud  „ftarte  3Wad)t"  ben  Pleonasmus  nidjt  füljlen? 
„SBas"  ift  eine  5D?ad)t,  bie  madjtlos"  ift?"  lautet  ein  ©djetatoott  be» 
2Rannc§,  ben  Stuguftin  S'Ion  ben  „größten  Gnglänbet  feit  ©bafefbeate" 
nennt. 

Wlan  ficf)t,  mie  bie  .^bcen  Regierung,  Stutorität  unb  SKadjt  ifjre 
innere  legitime  unb  foftbare  SSebeutung  beibet>alten  Ijaben.  Unb  bodj 
nur  unter  einer  SBebingung,  bie  nur  attauoft  berfannt  mürbe:  unter  bet 
Söebingung,  baß  bie  ^Regierung  fübjt  unb  meiß,  bafe  fie  nur  burdj  ba§  93olf 
unb  für  bas"  SSolf  ba  ift. 

9?un  aber  maren  bie  güfi,rer  ber  SSölfer  fdjließlidj  au  bem  Irrglauben 
gelangt,  baß  fie  nur  burdj  fidj  felbft  unb  für  fid)  felbft  lebten.  Gine 
boübelte  ^llufion,  ebenfo  berberbtid)  für  iljre  SSölfer,  mie  für  fie  felbft! 
SBie  bie  Gnergic  be§  ©et)irn§  im  animalen  £>tgani§mu§  bom  t)b,ofifd)eit 
Körper  ftammt  unb  au  ifym  aurürffefjrt,  fo  ftammt  bie  Gnergie  ber  ^err- 
fdjaft  im  foatalcn  Crgani§mu§  bom  bolitifdjen  körbet  unb  fet)rt  au  if)m 
anrüd.   Sie  firaft  in  betben  Säßen  ift  nidjt  eine  äufjere  unb  tranfaen- 
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bente,  fonbern  eine  innere  unb  immanente,  ©ie  ift  nidjt  ©elbftaroed, 
fonbern  nur  ein  ÜDiütel,  eine  ft»eatelle  gnnftion,  um  bie  biologifdje  unb 
foaiale  SIrbeit  au  leiften,  um  baS  Ceben  unb  bie  Sßtigfeit  beS  ©efamt« 
Organismus  auf  bie  beftmöglidje  SBeife  ju  leiten. 

©S  roar  febr  notmenbig,  bie  Surften  energifd)  auf  biefe  elementaren 
SBafirfieiten  aufmerffam  au  marfjen.  ©0  entftanben  bie.  fonftitutioneßen 
Regierungen. 

©ebr  31t  unredjt  finb  bie  Anl)änger  be§  aucien  regime  untröftlid) 
über  bie  toolitifdje  SReboIution.  $at  fid)  benn  bie  3P?adfjt,  inbem  fte.fidV 
einer  Sonftitution  fügte,  gefdjroäcfjt?  SeineSroegS.  ^nbem  fie  fidt> 
roieberum  auf  irjre  roabre  9iatur  unb  iljren  roabren  93eruf  befann,  bat  fie 
im  ©egenteil  neue  Gräfte  getoonnen.  Abgetrennt  bon  ber  Ration  ftarb 
fie  ab.  Snbem  fte  fidj  ber  SBiflfür  Fnngab,  mürbe  fie  fdjroad)  unb 
unfruchtbar.  SBaS  bebeutet  eS  benn  für  bie  tDtadjt,  bafj  fie  fid)  ber  Bon- 
ftitution  fügt?  @§  ift  bie  Befragung  ber  SSoIfSbcrniinft  bor  ber  33c» 
tätigung  beS  RegierungSmiflenS.  Gebeutet  baS  eine  ©djroäcrjung?  68 
ift  bie  SSernunftlofigfeit  im  ©egenteil,  bie  fdjroad),  fdjroanfenb  unb'  elenb 
ift.  ©abour,  ein  roatjrer  Senner,  fdjätjte  einen  fonftitutioneffen  ÜJHnifter 
biel  tjöljer  ein,  als  ben  SDiinifter  eines  abfohlten  2Ronardjen.  58on  iljm 
ftammt  ba§  befannte  tiefe  ©cfjeraroort:  „5Die  fdjledjtefte  Sammer 
(©bambre)  ift  immer  nodj  beffer  als  baS  glänaenbfte  SBoraimmer  (Sinti- 
djambre)." 

Abfohlte  9Wad)t  braucht  niebt  gleidjbebeutenb  mit  SBiflfür  au  fein; 
ebenforoenig  roie  ©eborfam  fidj  mit  unbebingtem  ©eborfam  bedt.  ©in 
roiHfürlidjer  £err  unb  ein  ©flabe  finb  aroei  53Iinbe,  bie  in  ibr  gemein- 
fameS  SSerberben  rennen.  %m  ©egenfafc  baau  fdjliefeen  ber  bebadjte 
S9efel>r  unb  ber  freiwillige  ©eborfam  fid)  au  einer  fo  innigen  ©emeinfdjaft 
aufammen,  bafe  ibr  ber  Sieg  gefiebert  ift.  Ober  ridjtiger,  eS  gibt  in 
biefem  gafle  roeber  £err  nod)  Snedjt,  meber  $errfdjaft  nod)  Unter« 
merfung,  fürs,  eS  bleibt  nur  ein  gemeinfameS  3ufammenroirfen,  gmav 
urtgleid)  in  feiner  ©infidjt,  aber  glcid)  inbrünftig  bemfelben  SBernunft« 
gefefc  ergeben.  Surften  unb  SSölfer  bereinigen  fid)  in  berfelben  SBabr- 
bett,  in  berfelben  ©eredjtigfeit. 

@o  fommt  ber  Regierte  gegenüber  bem  Regierenben  in  ber  mobernen 
toolitifdjen  ©efeDfdjaft  au  feinem  Redjt.  Ober  bietmefjr  fommen  beibc 
äu  Hjrem  gemeinfamen  Redjt;  eS  ift  nur  aflau  roabr,  ba&  bie  ©flaberei 
ben  $errn  nidjt  meniger  entredjtet,  als  ben  ©Haben. 

III. 

SBir  fommen  jefct  aur  mirtfdjaftlidjen  ©efeflfdjaft,  ba§  Reifet  au  ben 
Seaicfjungen  amifdjen  retdj  unb  arm,  SBeftfcern  unb  SBefoIbeten,  Jörot- 
berren  unb  Arbeitern,  Arbeitgebern  unb  Arbeitnehmern.  Ojne  auf  bie 
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£i§fuffion  felbft  einaugeben  unb  obne  ba§  ©nbrefultat  au  beeinfluffen, 
fragen  mir  un§,  in  weldjem  ©eifte  foHen  wir  bie§  Problem  befjanbeltr? 

$m  heutigen  3wfta»&  öer  Siötlifation  ift  ber  SBefife  bie  Sdjirmburg 
ber  Sßerfönlidjfeit.  Ofjne  83efifc,  burd)  ben  ba§  täglidje  Sörot  gefidjert  ift, 
bleibt  bie  greifet  ottäuoft  nidjtS  al§  eine  lädjerlidje  ^Jbrafe. 

©runb  unb  Söoben  31t  befitjen!  6in  gelb  wirflidj  fein  eigen  su 
nennen!  ©inen  gefeen  unfere§  Planeten  ftd>  anaueignen!  ©inen 
S3roden  unfere§  Sternes  an  fidj  3U  reiften!  2Md)  eigenmächtiger  Umgriff 
in§  Stedjt!  SBeld)  füljne  Slnmafmng!  Siber  aud)  Weldje  Sidjertjeit  unb 
tueidier  Stola!  %a,  ber  33efife  ift  ba§  Waftre  SEBunber  ber  fosialen  (Sin* 
ridjtungen,  boS  SKeifterftüd  ber  ©efefce! 

3Ba3  werben  gerobe  baruni  bie  Don  biefem  madjtboHen  SSorredjt, 
bon  biefer  Sicherheit  nnb  biefer  SBürbe  Stuägefdjloffenen,  Wa§  Werben 
bie  Enterbten,  bie  5ßnria§  ber  Fialen  £>rganifation  fagen  unb  tun,  Wenn 
fie  jemals  3«  benfeit  beginnen? 

Unb  gerabe  biefe§  ift  bie  neue  Statfadje.  Sie  haben  begonnen  3U 
benfen. 

Sßa§  Jagen  fie  benn?    Sie  ftofjcn  SDrobungeh  au§. 

SMdjc  Stellung  wirb  bie  ©efeüfdjaft  baau  einnehmen  muffen? 

ÜKeiner  Slnfidjt  nach  wirb  e3  nidit  ihre  Süufgabe  fein,  ben  SBcfifc 
31t  bernidbten,  fonbern  biefe  unenbliche  SBobltat  Schritt  für  Schritt  allen 
entgegen  311  bringen.  @§  Wirb  fid)  barunt  Jjanbelu,  nicht  bie  Söefitjenben 
311  enteignen,  fonbern,  Wenn  idj  midi  fo  au§brürfeu  barf,  bie  Sefi^Iofen 
3u  ©ignern  311  mad)en.  2Ba§  am  ©efifc  fdjledjt  ift,  ift  nidjt  feine  ©riftena, 
fonbern  feine  Söefdjräufung.  Sädj  bin  ber  2J?einung,  man  follte  iljit  ber« 
ollgemeinern. 

Stbcr  wie?  $n  toeldjer  gönn? 

©§  banbelt  fidj  bor  atlehi  baruni,  ba§  Siel  flar  3U  [teilen.  ^Darauf 
wirb  man  fidj  über  bie  SPiittel  einig  Werben  müfien.  SJcan  fdjreie 
nicht,  bofe  bie§  unmöglidj  fei.  SDa§  SPcöglidje  ift  nidjt  fo  eng,  aU  bie 
armfelige  ^Bhantafie  be§  3nbibibuum§  un§  glauben  madjeu  Witt.  Uner- 
fdjöbflidj  frndjtbar  ift  bie  allgemeine  Sphantafie  be§  2>ccnfd)(m* 
geifteä.  9TB  e§  nodj  feine  anbere  gorm  be§  2kfi{je§  gab,  aB  ben  ©runb*- 
befitj,  Wer  hätte  bamaB  ba§  9tuftreten  unb  bie  riefeubafte  SluSbefmunfj 
be§  beWeglidjcn  Sk'fitjeS  ahnen  fönnen?  Unb  neben  bem  mobilen  unb 
immobilen  5?eftt5  fcfjen  mir  fjeutsutage  neue  gönnen  bei  SJefifeeS  auf' 
treten,  wie  ben  S?cfi(j  bc§  9iangc3  für  ben  -Dffiaier,  be§  Satbeberi  für 
ben  ^rofeffor,  be§  ?(mtc§  für  ben  Beamten.  Unb  Wie  biel  anbere  gormen 
ber  Sidjerfteöuiiß  beridnebener  fcaialer  SBerufäarten  entfteben  nidjt  in 
biefem  STugenblirf  überall  um  un§  t)cr?  (Sngtanb  bat  foeben  feine  SCrbeitB^ 
gefe^gebung  bolleiibct.  £er  bentfdje  Siaifcr  läfst  bie  9frbeit§Iofen  in 
feinem  ganaen  SReidic  aiiblen.  2)er  3ettgetft  berlangt  e§,  bafj  bie  ©efett- 
fdiaft  iicfi  um  alle  ihre  ©fieber  fümmerc.  Unb  bie  2>fonard)ien  unb  Strifto« 
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Italien  ©uroba§  betreten  ben  gleiten  Sßeg.  Sie  frattööfift^c  93ourgeofie 
roirb  nidjt  meniger  tun  fömieu,  als  bie  Seubalftaaten  Gurobas. 

SBenben  mir  uns  nun  mit  beifjem  SBemüIjen  bem  Siele  ju.  Sie 
moberne  ©efellfdjaft  beftebt  ati§  (Singefeffencu  unb  ^eimatlofen,  aus 
SSaganten  unb  Sefrfifeenben,  0u§  SBeftfeern  unb  Enterbten,  au§  ^ribi* 
legierten  unb  Darias.  %\t  es  nid)t  bas  eigenfte  ^ntcrefje  unb  aroar  bas 
birefte  unb  unmittelbarfte  Öntcreffe  ber  ©efeUfcftaft,  aüe§  ju  berfitdjen, 
um  bie  ßntmuraelten  on  bie  ScfjoIIe  31t  feffeln,  inbein  mir  bas  SBort  ent= 
ftntrjelt  im  nodj  biel  roeiteten  Sinne  f äffen  al§  SWaurice  SBarr^s*).  SBie 
man  am  Stranbe  bes  2ttlantifdjen  Daeans  ben  £riebfanb  jum  Stcfjcn 
bringt,  inbem  man  if>n  mit  gidjten  bebflanat,  fo  fottte  bie  ©efettfdjaft 
ben  befifclos  Umberirrcnben  bnrd)  93efitj  feftrouraeln  laffen.  £$ft  bie& 
nidjt  bas  befte  SWittel,  um  bie  Stcbolutionären  in  föonferbatibc  au  bcr= 
hxmbeln?  äßeldjen  SBert  bat  bie  @efcllid)aft,  roeldjen  SBert  bat  bas 
Saterlanb  für  einen  3Wann  obne  £eim  unb  $erb?  fiecre  Sßortc,  lädier- 
Iid)e  Sßbrafen !  Unb  um  f onferbatib  ju  fein,  mufj  man  ba  nidit  ettoas 
fonferbieren  baben? 

2Bie  man  fiebt,  betradjte  idj  bie  Srage  nidjt  bon  bem  Stanbbunft, 
als  bätten  bie  SBefifelofen  a  priori  ein  Slnredjt  auf  33efi(?,  fonbern  ein* 
fadj  bom  Stanbbunft  bes  bofitiben  SRutjcns  ber  SBefifeer. 

Sie  Sledjtsfrage  ift  nodj  nidjt  flargefteßt.  SBir  bebiirfen  einer  Übeorie 
bes  „Snbibibual^djs"  in  feinen  93caiebungen  aur  @eiellfd)aft.  @ine  gute 
Definition  biefes  „3d)S"  ift  ber  Sdrfüffel  attcr  foaialeu  SSiffenfdjaften. 
9?un  ift  aber  bas  Problem  bes  „3djs"  in  mclrrfacbcr  $infid)t  ein  unlös- 
bares, benn  roic  es  eine  SKetabbnfif'  flibt,  fo  gibt  es  aud)  eine  3Ketabfnd)if, 
roie  gouiß^  unb  Sadjelier  berfdjiebentlid)  angebeutet  baben.  Sas  bei« 
binbert  aber  nidtf,  bafj  man  bie  9?atur  bes  „§nbibibnaI^d)B"  in  ge> 
nügeubem  ÜWafje  berausfebälen  fonn.  Senn  um  es  nod)  einmal  au  fagen. 
Hegt  bier  ber  ®d)fttffel  3itr  Sftedjtsbbilofobbie- 

Stber  nad)  3ii"itfftetlui!g  ber  9iedjtsfrage  erübrigt  nod)  bie  Srage 
bes  ^ntereffcs,  mit  ber  mir  uns  bier  begnügen. 

Ser  mirtfrfjaftndje  Sobbismus  unferer  Xngc  liegt  barin,  bafe  mir 
in  bem  Arbeiter  nur  bie  SIrbeit  feben  motten,  im  Sirbcitsbermittler  nur 
bie  gelieferte  Sürbeit,  in  ber  $erfon  nur  bie  Sadje. 

Sas  Srftümlidjc  ber  2I)eorie,  toeldjc  bie  3Irbeit  als  SBare  auffafet, 
liegt  in  ber  fiiuftlidjen  Trennung  ber  mirtfdjaftlidjen  Scaiebungen,  in 
ber  Stbfonberung  unb  9Iusfonbcrung  ber  bielfacb  bermideften  foaialcn 
Schiebungen.  ,,$d)  ftcllc  bid)  on,  id)  cntlaffe  bidb,  id)  fenne  bid)  tiidfjt 
mebr!"  .  .  .  SBeld)  ein  Irrtum!  Tu  mirft  midi  nod)  fennen  lernen. 
®er  Arbeiter  ift  in  ber  Zat  nidjt  blofj  Arbeiter,  er  ift'aud)  ©übler  unb 
©olbat.  6r  bat  eine  SBaffc  im  gelbe  unb  einen  (stimmaettcl.  2öic  fann 
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man  politifdje  (Sinfidjt  am  3Bal)ltage  bedangen  unb  §elbenmut  für§ 
SSaterlonb  am  SCage  ber  6d)lad)t,  rocnn  mau  ifjn  ftünbltdj  im  SQItagS* 
leben  mie  einen  gremben  beljanbelt?  SUan  mirb  augeben  müffen,  bafe 
bie  Arbeitgeber  e§  aHju  oft  bergeffeu  I)aben,  bafe  berfelbe  Proletarier, 
ber  borübergefjenb  if)r  Angeheilter  mar,  im  Staatäleben  bauernb  if)r 
©enoffe  bleibt.  Unb  roenn  fic  ifiren  Singeftenten  nad)  Seiteben  enttaffen 
fönnen,  fo  bleiben  fie  bodj  root)l  ober  übel  an  ben  ©enoffen  gebunben. 
®tefe  SBaljrljeit  in  itjrem  boHen  Umfange  berftanben,  mürbe  genügen, 
um  bie  ©itten  ber  rotrtfdjaftlidjen  SBelt  bon  ©runb  ait§  3U  änbern. 

gür  einen  Armen  gibt  eä  nur  brei  2eben§möglid)fetten:  Arbeit, 
Almofen  ober  Stebftabl.  SBenn  mir  ibm  nidjt  bie  (Sjiftena  in  ber 
unmittelbaren,  normalen  unb  gefunben  Sorm  ber  Arbeit  ermbglidjen,  fo 
fällt  er  un§  unter  einer  ber  beiben  anberen  mittelbaren,  abnormen  unb 
»atbologifdjen  gormen  be§  Almofen§  ober  be§  3)tebftat)t§  aur  Saft.  SBäre 
e§  nidjt  borjuaietien,  bie  SBerfftätte  beffer  au  organifieren,  um  ba§  bobbelte 
enbemifdje  Übel  be§  23etteln§  unb  bei  SSerbredjenS  rüdgängig  au  madjen? 

Unb  mie  t)od)  fotten  mir  ben  ungeheuren  ßräfteberluft  anfd)lagen, 
ber  auS  ber  allgemeinen  SWifeftimmung  für  bie  nationale  Arbeit  erroädjft? 
Unb  fotten  mir  roirftidj  SSorte  üerlieren  über  bie  bauernbc  @efaf)r,  bie  ben 
Siegierenben  au§  bem  bumbfen  #affe  ber  ^Regierten  entfteljt? 

Sd)  merfe  nodjmaI§  bie  grage  auf,  unb  3mar  lebiglid)  bont  @tanb> 
l>unft  be§  eigenften  S"tereffe§  ber  SBefifcenben:  SGfie  ift  e§  möglid),  bafj 
nidjt  jebermann  einfielt,  _mie  furafidjtig  e§  ift,  baft  man  in  ber  jeit- 
ßenäffifdjen  ©efettfdjaft  ein  Proletariat  bulbet,  bas  beißt  einen  Untcrgrunb 
bon  ©Ienb,  ßranfbeit,  ßafter,  SBerbredjen  unb  ^pafe?  SBarum  eilen  mir 
nidjt,  #anb  anaulegen,  um  biefen  fojtalen  Sumpf  au§3utrodnen  uni> 
biefe  traurigen  unb  gefäbrlidjen  JJieberungen  ber  ftaatlidjer.  örganifation 
au  entfeudjen? 

©§  banbelt  fid)  nad)  meiner  Überaeugung  nidit  barum,  bie  ^bee 
be§  83cfifee§  abaufdjaffetu.ebenfomenig  mie  e§  fid)  barum  banbelt,  bic 
Sbee  ber  £errfdjaft  ober  bie  ©ottcsibee  311  berniditen.  Aber  e§  foH 
unb  mirb  eine  tiefgreifende  SSeränberung  in  all  biefen  25erl)ältniffen 
eintreten.  Unb  aitar  in  bem  Sinne,  bafj  bie  brei  SSorredite  ber  ©btt- 
lidjfeit,  ber  $errfd)aft  be§  SBefifceS,  anftatt  ctferfücfitig  bon  einer 
pribtlegicrten  SMnberbeit  gehütet  311  merben,  Sdiritt  für  Sdjritt  unb 
in  richtiger  Proportion  allen  3ugute  fommen  muffen. 

jDanf  ber  retigiöfen  (Sntroidclung  mirb  bie  Statur  an- ber  ©öttlidjfeit 
teilhaben;  banf  ber  toolitifdyen  ©ntmidelung  merben  bie  SSöIfer  an  ber 
#errfd>aft  teilnehmen;  banf  ber  mirtfdjaftlidjen  ©ntmidelung  merben  bie 
enterbten  ibrcn  Anteil  an  SSefife  erlinltcn. 

3)a§  finb  bie  brei  Aulfidjten,  bie  un§  bie  fosiale  (Sntmidelung  be§ 
mobernen  (hiroba§  eröffnet. 
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IV. 

Sbredjen  mir  enblidj  Don  ber  bänälidjen  ©ejettfcbaft.  Sie  enthält, 
wie  tyaul  SBourget  gefagt  bat,  „ba§  tragifdje  Problem  ber  ßiebe".  Sügen 
rcir  l>xn&u,  ba§  Problem  ber  ©be,  ber  Äinber,  mit  einem  2Borte  bo§ 
ber  gamilie.  SSenti  im  Saufe  ber  foaialen  (Jbolution,  mie  mir  faljen, 
bie  SBeaiebungen  amifdben  @ott  unb  Statur,  amifdjen  Surften  unb 
JBöIfern,  amifdjen  Arbeitgebern  unb  Slrbeitnebmern  eine  SBanblung 
burebmadjen,  mie  foflte  man  ba  crmarten,  bnfe  bie  SSeaiebungen  atmfdjen 
SJtann  unb  Sßeib  bie  gteidjen  bleiben? 

Über  bie  bfbd)ifd)e  Statur  be§  3Beibe§  finb  3mei  ^autotanfiebten  im 
Umlauf,  5Die  einen  baltcn  bie  grau  bem  SDtanne  für  qualitatib  gteidtj- 
artig,  obne  ttjrc  qnantitatibe  ©leiebmertigfeit  anauerfennen,  fo  bafe  fie 
nur  ein  berfleinerter  SJtann  märe,  um  nidjt  ben  unböflidjen  STuSbrucf 
ein  berunglütfter  SJtann  3u  brausen.  SDen  anberen  gilt  bie  grau  fomobl 
quantitatib  aB  qualitatib  bem  SJtanne  gteid).  ©Ieidjmertig  ober  ungteid)- 
mertig,  aber  in  jebetn  gatte  gteidjartig:  id)  tonnte  feiner  biefer  beiben 
2Iuffaffungen  jnftimmcn.  Siir  midj  ift  bie  Srau  bon  berfdjiebener,  ja 
fogar  entgegengefefcter  Statur,  aber  bon  gleidjem  SBerte.  (Sntgegengefefct 
unb  gleidjmertig.  £a§  ift  meine  gormel,  unb  biefe  S£t)eorie  Ijabe  id) 
bereits  im  Sabre  1884  au  entmerfen  berfudbt.*) 

3-d)  bin,  mie  man  fiebt,  meit  babon  entfernt,  bie  ?Infid)t  au  ber» 
treten,  baf3  bie  Unterfdjiebe  amiidjen  3)tann  unb  Sßeib  fid)  bi§  aur 
Unfenntlidjfeit  bermifdjen  tonnen  ober  foffen.  Sd)  bin  meit  babon  ent* 
fernt  anaunebmen,  baf?  un§  bie  3»tunft  foaufagen  gefdjled)tlofc  SKönner 
unb  grauen  borbebält.  3dj  glaube  gerabe  ba§  ©egenteil.  $sdj  glaube, 
bafe  e&  ein  ©efdjlcdjt  ber  Seelen  gibt,  mie  e§  ein  @efd)Ied)t  be§  ®örber§ 
gibt,  unb  id)  bin  ber  Überaeugung.  bafe  bie  .pfbdjifdje  2)iffercnaierung  fid) 
in  fünftigen  Siöilifotionen  mebr  unb  mebr  auSbilben  mirb.  Senn  mie 
bie  bbt)fifd)e  feruette  Trennung  eine  böbere  gorm  ber  gortbflanaung  ift, 
au  ber  bie  ßebenSentmidelung  erft  Iangfam  beranreifte,  fo  ift  aud)  bie 
£ft)d)ifdje  (SefcbletfitStrennung  eine  ibälc  unb  föftlitbe  S"'dit  ber  foaialen 
©ntmirfelung. 

gibt  atio  smei  menfrblicbc  Seelen,  eine  2tannc§feelc  unb  eine 
SöeibeSfeele.  Stiebt  allein  bcfi(jt  bie  Srau  eine  Seele,  ma§  aud)  fred)e 
SSeibcrfeinbe  barüber  gebadjt  babeti  mögen,  fie  befijst  audi  eine  ber  unferen 
bem  SBefen  nadi  berfdjiebcne  Seele,  eine  Seele,  bie  ber  unferen  ent- 
gegengefefet  ift  unb  fie  bnrd)  biefen  Ckgenfots  ergänat.  2tnber§  geartet 
an  ®eift  unb  $eraen,  anberS  in  ibrer  ^ßbemtafie  unb  in  ibrem  Ebarafter, 
ibrem  innerften  SBefcn  nadj  bon  un§  berfebieben,  trägt  un§  bie  Smu 
eine  ganj  neue  @eifte§melt  entgegen  unb  ift  nidit  bfofe  eine  mebr  ober 
meniger  abgefdimäebte  neue  ?tu§gabe  ber  männlidien  (föebanfenmelt.  vfa 


*)  Sie  ift  aud)  im  Safjre  1893  bon  2(Ifreb  fouiffet  eingeljenb  beljanbelt  toorben. 


5i8    3«an  33ou'et.   

man  fann  fagen,  bafj  i)ie  mcnfdjlidje  ©eifteSfbbörc  in  3»funft  il)te  alte 
unb  üjre  neue  SBelt  fyaben  toirb,  gleid)  mie  bie  Qrrbfugel  feit  ben  Xagcn 
beS  Kolumbus  ifjrem  alten  einen  neuen  Kontinent  angefügt  bat. 

SBeldE)  riefiges  SlrbeitSfelb  eröffnet  fid)  tjicc  ber  bergleidjenbcn 
^Pfrjdrjologie  bnrdfj  biefe  fidj  unS  eben  erfdjlicfeenbe  ^fncbologie  be§  SBeibeS, 
bie  fid)  ber  Seelenfunbe  beS  KinbeS,  ber  Staffen  unb  ber  Staffen  tut 
«Seite  fteHt.  Sdj  mitt  nidjt  bon  ber  $ft)cfjoIogic  ber  3Trten  reben,  bie 
bereits  roeitläufig  ffiaaiert  toorben  ift,  nod)  bon  ber  batbologifdjen  $f>)d)o= 
logie,  bie  £err  SJibob  mit  fo  biel  ©lud  crforfdjt  bat. 

@S  gibt  eine  rucibltdtje  Seele,  Wie  eS  einen  meiblidjen  Körber  gibt. 
SlieS  ift  ber  Ort,  'fidj  ber  f übnen  Silber  eines  alten  Sßoetcn  31t  erinnern : 
„3)ie  Sormen  ber  Seele  finb  meit  fdjöner  als  bie  formen  beS  KörberS". 

®er  menfdjlidje  ©eniuS  unb  bie  menfdjlidie  Siebe  merbcn  amiefadje 
SSorteile  barauS  sieben.  §c  freier  bie  fjerrfcfjenben  Sitten  ber  grau  bie 
3IuSbilbung  ibrer  Gngeuart  geftatten,  je  reifere  93iIbungSnütteI  Ujr 
eine  t)of)e  Kultur  aur  Grntmidelung  ibrer  fo  lange  ungemedtten  gäbigfeiten 
bietet,  befto  meljr  merben  mir  einfeben,  mie  anberS  geartet  fic  ift,  unb 
mie  biete  Überrafdjungen  unb  Offenbarungen  fic  unS  nodj  borbeljält.  — 
©S  blübt  in  ibr  eine  ganac  Seetenflora,  bie  faft  unbefannt  ift.  Sange 
^abrbunberte  f»nbur<f)  hjar  eS  eine  SdjattenfTora,  nodj  feblen  il)r  Kraft 
unb  garben.  2Iber  fobalb  ein  SonnenftrabI  auf  fie  fällt,  brängt  fie  empor 
3U  boller  Entfaltung  im  ßidjt.  Unb  roir  finb  bom  ©efdjid  befttmmt,  baS 
©rmadjeu-biefer  garten  Keime  au  beobadjtcn;  mir  finb  bagu  berufen,  bic 
SBieberbetebung  unb  bie  neue  SBIiite  all  biefer  mbftifdjen  33tumen  ju 
fdjauen,  bie  ber  Seele  ber  grau,  biefem  matjren  „beimlidjeu  ©arten", 
entfbriefsen. 

SBcr  füblte  eS  nidjt,  meldje  neuen  SKädjte  bie  grau,  bic  fid)  enblirf) 
bor  fid)  fclbft  unb  bor  unS  offenbart,  in  bie  Siebe  bincingetragen,  bat? 
^n  ber  £at,  bebor  nid)t  bie  grau  ju  mabrem  inneren  Scben  geboren  ift, 
fann  eS  amifdjen  27?ann  unb  grau  faum  etmaS  anbereS  geben  als  ben 
bbbf'fdjen  Söcfifc  obne  ben  SGßiberrjolI  auS  fernen  ©eifteStiefen.  SRebmcn 
mir  im  ©egenteil  an,  bafe  beibe  eine  gmar  berfänebenartige,  bodj  flletcft- 
mertige  innere  Crntmidclung  baben,  bann  fdjmilat  baS  beiberfeitige  SBe« 
muf3tfein  aufammen,  bann  füfjrt  bnS  Spiet  gebeimer  Seetenberhxmbt' 
fdjaften  aur  unenblidjen  SSerbielfältigmtg  ber  unfidjtbaren  Söegegnungen 
unb  ber  3arten  Grmäblungen,  unb  erft  bann  befrud)tet  ein  SKenfdjenbaar 
mirflidj  ben  bürftigen  2f(Itag  unb  erbebt  baS  furac  (Srbenbafein  aur  (Staig* 
fett,  iiibem  e§  baS  Unenblidje  bineinmiftfjt. 

SBie  man  fiebt,  geminnt  bie  grau  burdj  biefe  Stuffaffung  mit  einem 
Sdjtage  eine  unfdjäfcbare  Seelenbobeit,  tmb  biefeS  SBerteS  mirb  fie  fidj 
langfam  unb  tief  behmfjt.  übermunben  ift  bie  erniebrigenbe  Sflternatibe : 
SEßirtfdjafterin  ober  Hetäre.  5Die  Seele  ber  grau  bat  ifire  peiftige  unb 
fittlidje  SlUirbe  errungen,  unb  biefe  muft  unfebfbar  früher  ober  fbäter 
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in  einer  (Steigerung  ber  äu&eren  SBürbe  sum  AuSbrud*  fommen,  benn 
ber  Übergang  bon  ber  inneren  SBeredjtigung  aum  äußeren  Siedet  ift  unouf= 
haltfam. 

3Bann  unb  tote?  $n  toeldjem  SWafje  unb  in  meldjem  (Sinn?  68 
ift  nicht  an  mir,  ba§  gu  entfdjeibett.  @§  genügt  mir,  ben  ©runbfafc  auf« 
gefteHt  8«  haben:  5Da§  innere  3Bad)§tum  ber  grau  fdjtiefet  mit  9lot-  ' 
menbigfeit  ba§  Anmadjfeu  if>rer  äu&eren  JRedEjte  ein.   SDteine  Aufgabe 
ift  ba§  Sßfodjifdje,  bor  bem  Swrtfttfd^en  madje  idj  $alt. 


Soffen  mir  aufammett. 

(seit  einigen  hunbertunbfünfaig  Sohren  ift  in  ©uroba  eine  ibeette 
33emegung  im  SBerfe,  bie  ihren  (Sinflufe  auf  bte  Sitten  unb  Einrichtungen 
haben  mufj.  <£§  ift  ba§,  ttaä  td)  bie  ^frjdötfcöe  (Sbolutton  nenne  in  ihren 
SBeaiehungen  aur  foaiolen  ©bolution. 

©iefe  bfodjifdie  Slrife  ift  in  aßen  bier  $autotridjtungen  beS  foatalen 
ßebenS  ausgebrochen,  im  religiöfen,  im  bolttifchen,  mirtfdjaftltchen  unb 
häuSItdjen  ßeben.  iebem  biefer  bicr  gälte  ftehen  ah>ei  S3egriffe  ein- 
anber  gegenüber: 

©ott  unb  Statur, 
Stegierung  unb  SSolf, 
Arbeitgeber  unb  Arbeitnehmer, 
ÜJtonn  unb  SBeib. 

3(n  jebcm  biefer  bier  Sßaarc  fdjeinen  fid&  bie  SBeaiehungen  ber  beiben 
SSegriffe  au  önbern.  3Bie  —  habe  idt)  foeben  anaubeuten  berfudjt. 

SSiele  finb  ber  Anfifljt,  ba%  bie  bier  untergeorbneten  begriffe,  bie 
fo  lange  berfannt  ober  aufgeopfert  mürben,  nun  ihre  Staate  nehmen  unb 
tljrerfeits  bie  bicr  anberen,  bie  bisher  berrfdjten,  niebermerfen  unb  ber- 
leugnen  toerben.  2)teS  märe  bie  Auflehnung  ber  Statur  gegen  ©ott,  beS 
33oIfe§  gegen  ben  gürften,  beS  Arbeitnehmers  gegen  ben  Arbeitgeber, 
ber  grau  gegen  ben  STOann. 

SBer  fötale  ßöfung  erhofft  ober  fürchtet,  erfdjemt  mir  ein  menig 
finblich.  25te  Sbeen  bon  ©ott,  gührer,  S3rotherr  unb  ©atte  tragen  einen 
©eift  ber  SBarjrEjeit  unb  ßegttimttät  in  fidtj,  ber  ohne  Sroetfel  unaerftörbar 
ift.  Aber  anbererfetts  finb  bte  bier  untergeorbneten  begriffe  (Statur, 
33oIf,  arbettenbe  Stoffen  unb  gamilie)  %um  ©elbftbenwfjtfein  gelangt, 
haben  ihren  SBert  unb  ihre  SBürbe  fennen  gelernt  unb  haben  fidj  in  ihren 
eigenen  Augen  mie  in  benen  ihrer  ©erren  ©eltung  berfdjafft.  Stun  habe 
idj  fdfjon  geaeigt,  bofe  eine  bfödjtfdje  Erhebung  mit  Stotmenbtgfeit  eine 
rechtliche  nadj  fidi  ateht.  SDiejentgen,  bie  bisher  nur  Pflichten  au  haben 
bermeinten,  ahnen  jefet,  bafs  fte  auch  9ledjte  befifeen.  S5aS  hat  aur  golge, 
baf3  benen,  bie  nur  SRedjte  a«  befifcen  glaubten,  eine  Ahnung  babon  auf« 
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fteigt,  bajj  fie  aud)  Sßflidjten  Reiben  werben.  OB  ift  btefcS  SBerouBtiein 
einer  ©egenfeitigfeit  bon  JRed^ten  unb  ^Pflidjteu,  ba§  meiner  Slnfidjt  nad) 
ba§  äBefen  ber  fojialen  (Snthritfelung  ©urotoo§  utib  granfreid)§  in  be- 
fonberem  feit  bunbertunbfünfäig  Satiren  auSmacbr. 

x  Ilm  mit  einem  einigen  äöort  aHe§  sufammenauf  äffen,  bat  ber 
bierfadje  ©efeßfdiaftSbertrag  bie  SCenbena,  fidtj  au§  einem  einfeitigen 
in  einen  gegenfeitigen  3U  berroanbeln.  <2o  mürbe  e§  benn  ju  einer  enb= 
Itdöen  SBerföbnung  ber  bier  Sßelten  (ber  religiöfen,  fcolitifdjen,  roirtfdjaft 
Iidjen  unb  bäuälidjen  SBelt)  fommen,  su  einem  ©leidjgeroidjt  ähnfdjen  ben 
beiben  ©runbbrinaifcien,  beren  ®ambf  bie  @efd)idjte  auSmadjt;  nämlidj 
bem  ©lement  ber  (Sinbeit  (noeb  ber  8tu§brud3roeife  ber  ölten  Sonifdjen 
unb  ©Ieatifdjen  Sßbilofotofjen)  ober  bem  organifierenben  (SIement  (®ott, 
Regierung,  SBrotberr,  ©arte)  eincrfcit§  unb  bem  Element  ber  SSiel- 
beit  ober  bem  organifierten  Element  (Sftatur,  33oIf,  nrbeitenbe  klaffen, 
Samilie)  onbererfeit§. 

*  * 
• 

Sd)  babe  fomit  ba§  9?ed)t,  meinen  einleitenben  ®afe  bier  roieber- 
bolen:  bie  franaöfifdje  Sftebolution  ift  nid)t3  al§  ber  fbringenbe  $unft 
unb  eine  fidb  überftiirjenbe  (Sbifobe  in  ber  ©bolution  be§  mobernen 
@urobo§.  S)iefe  ©bolution  fommt  auftanöe  burdj  bie  SBtrfung  ber  ©itten 
auf  bie  ©inridjtungen  unb  burdb  bie  ©egentoirfung  ber  ©inridjtungen 
auf  bie  ©Uten.  Sitten  unb  Einridjtungen  Ummeln  ibrerfeit§  in  ben  @e= 
füblen  unb  £$been. 

9?un  aber  finb  ©efüble  unb  Sbeen  in  einem  beftänbigen  SBerben 
begriffen.  SDurd)  bie  nie  auSfefcenbe  Sürbeit  ber  ©elebrten  ieber  STrt 
roirb  unfere  äSeltanfdjauung  unmerflidj  umgeformt,  ©benfo  unobläffig 
roirb  unfer  SBeltemtofinben  burdj  bie  ©idjter  aller  ©djattierungen  utn< 
gebilbet.  @o  ift  in  ben  ©eiftern  unb  ©erjen  eine  fortfdjreitenbe  unbör» 
bore  Slrbeit  ber  Umgeftaltung  am  SBerfe.  Unb  biefe  Slrbeit  ift  nie  in- 
tenfiber  gemefen  al§  in  ben  Iefeten  bunbertnnbfünfäig  Sfabfen- 
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#<trf  j&<tn$  £troßf. 

—  33riinn.  — 
2?idjarb  Scfyaufd  genri&met. 
I. 

Der  Hö nigsf  of}tt. 
3ft  bies  biefelbe  Sonne,  beten  (Sliibeti. 
ein  matter  Sdjeiti,  in  unfre  «Enge  bradj? 
Sinb  bics  bie  jungen  Säume,  beren  Slütjett 

uns  übet  ginnen  her  r>on  ber  (Erlösung  fpradj? 
Unb  ift  es,  beffen  Klarheit  id}  nun  fdjllirfe. 
ber  unfern  Kcrfernädjten  fang,  ber  23adj? 

Der  alte  £jtl  beb  raub. 
Dj(J  idf  nodj  einmal  frei  wrlaffen  bitrfe 
bie  Heine  tDelt.  bie  meine  Kraft  bedang, 
bafj  idj  nodj  einmal  meine  £an3enwnrfe 

erproben  Faun  unb  meines  Sdjwerts  (Sefang  — 
id;  hofft'  es  nidjt.    Das  <£nbe  meiner  (Tage 
erfaßten  mir  ttalje  ohne  tPaffengang. 

Der  Königsfehn. 
<D  bu,  bie  id;  noaj  faum  3U  Kiffen  wage, 
bu  D?elt.  nimm  uns  in  beine  (Tiefen  auf, 
in  beine  rdjöntteit,  bie  id;  faum  ertrage. 

Ifie  märchenhaft  ift  bes  (Sefdjitfs  Derlauf: 

ttoaj  eben  war  bie  ^reiljeit  eine  Sage, 

nun  winft  fie  ftrat)lenb  uns  jum  Irjrou  rjinauf. 

26* 
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II. 

Der  alte  Jjilbebranb. 
Der  biiftre  dann  cor  uns,  in  den  wir  fommen, 
cerbirgt  in  feinen  Sutten  bie  (Sefatn-, 
bie  Reifenben  bnrdaietjen  ib.it  bekommen 

unb  preifen  ftdj  nnb  ftnben's  rounberbar, 
wenn  wtoerfcrjrt  fte  (Snt  unb  £eben  retten 
aus  bem  Bereite  feiner  Häuberfdjar. 

Der  KSnigsfofjn. 

So  gibt  es  ntenfdjen.  bie  im  Kampf  verwetten 
bas  £eben,  bas  tjier  branfj.n  fäffiicb,  gleifjt, 
nnb  ib,ren  Dorteil  an  (Sefaljren  fetten? 

CD  fag'  mir  bod;.  wie  biefer  ^rroel  Ijeifjt: 

ftatt  fia?  ben  purpurfdjmutf  bcs  (filiitfs  3U  jetgen, 

ein  Hingen,  bas  bie  Kämpfer  nieberreifjt. 

Der  alte  ßilbebranb. 
<5ib  adjt,  mein  prinj.  fdjon  feb'  idj  unter  gweigen 
com  fffjlaucn  ^einb  belauert  unfre  8jb,n. 
(SMiicfanf,  mein  prin3.  3um  erftm  IVaffenreigen. 

ttnn  3tel}'  bes  rajwertcs  bl.mfen  Raubtier  ib,n  1 

(Def  anf  ben  ßals  bes  pfcrbes  nieberiteigen  I 

Die  Sporen,  prittj,  bie  Sporen  I  —  Drauf  nnb  branl 

III. 

Der  Königsfob,n. 
Qier  oben,  über  rrälbern  Infj  uns  raften, 
beor  ber  IDeg  3«  fernen  Stabt  jicb.  neigt. 
Tloi)  3<ttert  mir  bas  Ber3  com  Kampf.    Sie  fafjten 

fo  wilb  uns  an.   £}ier,  wo  ber  Zlad?t  cntfteigt 
bas  SliiteniDimber  iljrer  lTIadjt.  er3öb,le 
con  meiner  JTtuttcr,  bis  ber  Uionb  pdf  3eigt. 

Der  alte  ßilbebranb. 

lüas  nütjt  es.  prin*3.  ba§  idj  bomit  bidj  quäle. 
Sie  litt  com  <$einb,  ber  ben  <8cmal)l  bezwang, 
bod)  nid)t  be3wang  ber  (Sattln  ftarfe  Seele. 

Unb  eine  ZIadjt,  bie  fit*  im  rdjmerj  biirdjrang, 
gebar  btd)  in  bem  (Eurm:      jn  miiber  r.ijroädje, 
fo  woll»'s  ber  feinb-  —  3«}  fürdjtc,  es  gelang. 
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Der  Königsfehn. 
Die  n?afen  ffiljr'  id)  fdjledft.   3ebodj  idj  r5d)e 
ber  ITtutter  Zlngebenfen  —  nidjt  mit  fyeifjem  flErj, 
bas  branfenb  tandjt  in  rote  febensbädje  — 

id)  grüjje  fliU  ben  mir  oerwanbten  5d;merj, 
inbem  id}  ilm  in  (liefen  t)eilig  fpredje, 
unb  gebe  biefer  reidjen  HJelt  mein  £}erj. 

Der  alte  fjilbebranb. 
2ln  biefem  Brunnen  cor  ben  grauen  mauern 
fytb'  id;  cor  ^ty*"  c'nfn  ttrunt  getan,  ' 
bes  mu§  id)  immer  nodj  in  Zlädjten  trauern, 

wenn  ftdj  bie  alten  trüben  Silber  natyn. 
Vor  Staaten  ijüte  bid)  unb  fctjlanfen  grauen: 
mein  <5Iücf  fetjt'  id)  an  biefe  JDeisijeit  bran. 

Der  Königsfehn, 
mein  ;$reunb,  mein  meifter  —  ad),  wasmnjjid)  fdjauen, 
fiet)  biefe  OTagb,  tt>ie  it)r  im  2Ibenowinb 
bie  Kö<fe  flattern,  roie  bie  Kugen  blauen 

im  Sdjatten  braunen  ßaars,  wie  fie  gefdjwinb 
bie  fdjmalen  ^üfje  fetjt.   <Db  idj  es  wage  — 
21d),  lag  mid)  ttinfen,  bu  mein  fdjlanfes  Kinb. 

Der  alte  Ejilbebranb. 
Wein  priii3l  —  gu  fpätl  —  tüie  bod)  bie  neuen  Cage 
ftets  wieberbringen,  was  nur  je  gefdjcfjn; 
es  ift,  als  tjStte  id;  bie  eine  Klage, 

bies  eine  3audßen  nur  burdj  ade  Seiten  gebn, 

als  t)ätte  biefe  tDelt  nur  eine  EPunberfage. 

Dn  tranfft,  mein  priit3,  was  wirft  bn  mir  gefterjn? 

V. 

Der  Königsfehn. 
Da  mir  bie  ITIutter  ftarb,  fei  bu  mir  Dater. 
unb  nimm  von  meinem  Jammer  beineu  (Teil. 
IDie  roarir  fprad)ft  bu,  mein  roarnenber  Berater! 

niein  (Sind1  3erbarß  unb  meiner  Seele  fjetl 
3«rfd)nitt  unb  warf  fie  um,  fo  wie  bie  sdjolleii 
3«rfrücft  unb  teilt  bes  Pfluges  fiifenfeil. 
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Der  alte  ßilbebranb. 

so  gebt'*  ben  l^crjeii,  bie  com  überrollen 
<&efür(Ie  irjres  Kcidjtnms  fjeimgefndjt 
ans  it)rem  ÜberfTutj  wrfajenfen  wollen 

an  biefe  IDelt,  bie  lieber  rfafjt  unb  fuid)t 
nnb,  el)'  fie  einem  tjolben  HJnnber  ladjte, 
por'm  gornc  bebt  nnb  feiner  peitftfje  Ifudjt. 

Der  Kört  igsf ot|ii. 

f 

2lls  idj  bie  lladft  cor  ityrem  ^eni'ter  waAtc, 
ba  fat|  id;  fie,  bie  ftdj  mir  ftets  »erfagt, 
wie  ib,r  ber  anbre,  ben  idj  tief  oeradjte, 

5um  fütjen  Spiel  ber  £iebcsbrunft  bebagt. 

©,  ba§  bie  ZTadjt  rem  fjimmel  nieberfradjtc !  — 

Dod>  es  blieb  (tili  nnb  bat  wie  fonft  getagt. 

VI. 

Der  alte  fylbebranb. 

mein  prinj,  idj  fomme  als  ein  froher  Bote; 
bies  £anb,  fo  reich,  unb  fdjön  nnb  nnn  wrwaift, 
bem  feine  Hut;'  ein  Bürgerfrieg  bebrorjte, 

tjaft  bn  beftegt  burdj  beinen  eblen  (Seift. 

<£s  nxigt  nan  bittenb  beinen  Jreunb  3n  fenben, 

bafj  feine  Krone  bn  nidjt  von  bir  weift. 

Der  Königsfol)n. 

Kann  id;  mit  »ollem  Qer3en  Segen  fpenben? 

Bin  id;  fo  reidj  ?   hie  in  ^reunb,  idj  wag'  es  faum 

311  benfen;  roirb  nidjt  nUrjgefdjicf  beenben. 

was  Ungefdjid*  beginnt?   Unb  fann  ein  draiim 
com  parabiefc  jemals  UJatjrtjcit  »erben? 
Blüfvt  immer  nod)  ber  alte  EDunberbaum  ? 

Der  alte  Rilbebranb. 

Critt  unter  bie  (Bewältigen  biefer  Crben! 
Du  tjaft  bas  £jcrj,  bas  neue  fDerte  fdjafft. 
bn  tjaft  bie  große  Jjotieit  ber  «Sebärben. 

bu  ruffi  ben  ^rüttliug  aus  ber  tjarten  fjaft. 
nnb  willig  folgen  beine  irtcnfdjentjcrben.  — 
Hur  eines,  prinj:  nun  fudje  uodj  bie  Kraft! 
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VII. 

Der  Köntgsforjn. 

XTTit  meinem  ZIamen  foil  icb,  titer  bcftrgeln 
ben  (£ob  i>es  ITtörbers;  fo  »erlangt' s  bct  Staat. 
iDir,  bie  fo  felbftgefallig  nns  befpiegeln 

im  fdjarfen  (Sias  bes  Hedjts,  wir  finb  ber  üat 
fo  grimmig  feinb,  fie  ift  uns  ju  entlegen. 
Unb  bod;:  in  jebem  fdjläft  biefelbe  Saat. 

Der  alte  E|Ubebranb. 
ilnb  bod;  ift  jener  fdmlbig,  ber  cerwegeu 
fie  wedt,  ba§  fie  in  blutige  £jjlme  fdj  egt. 
IDir  ridjten  nidjt  bas  erfte  leife  Regen. 

nur  ben  £rfolg,  bic  (Tat.    Zlur  wer  geniejjt, 
ben  nennt  man  »atfrljaf t  gliicflicr/  unb  beneibet 
ben  nidft,  ben  bas  (Errungene  »erbriefjt. 

Der  Königsforj  n. 
3df  fteb,'  am  iDege,  ber  bic  gelten  fd}ei&ct. 
<£r  ftad;  ben  Zlebimbutiler  nieber.  £i, 
bei  (Sott,  id>  war  md)t  weit  baconl    Dod)  meibet 

bas  HTeffer  meine  fjanb.    Unb  alfo  fei 

bas  Hedft  gebrodjen,  ctj'  er  Sedft  erleibet: 

3d;  weigre  meinen  Hamen,  er  ift  frei. 

VIII. 

Der  alte  £jilbebranb. 
Der  König  liebt  ben  ftillen,  alten  (Satten, 
^er  ein3tg  nodj  fein  Zlmlitj  lädjeln  leljrt. 
Jjier  follft  bu,  Jelbrjerr,  feinen  Sprndj  erwarten. 

<£r  fommt  nnb  finnt.   £Tun  3ieb,  bein  tapfres  Sdjwert! 
ITtein  König !  —  Sieb,  ben  treuen  jelbtjemt  bitten 
im  tTamen  beines  üolfs,  bas  Krieg  begehrt. 

Der  Königsfot(n. 

Dcrbirg  bein  sdjwert.    ffs  warb  genug  geftritten. 
bafi  bas  »ergoff'ne  Blut,  wenn  es  in  eins 
gerann',  ein  IlTeer  erfüllte.    Sdjwer  gelitten 

tjaft  bu,  mein  Dolf.    Zlun  wollt'  id}  rjeiteru  Sdieius 

mit  Hofen  einen  ^riebensbedjer  fräit3en, 

bod;  bn  reilangft  uodj  imnter  8lnt  ftatt  IDcins. 
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Per  alte  fjilbebranb. 

Das  b,obe  £cben  wirb  in  IDaffentanjen 
erfiipU.   Dein  Dolf  will  nid)t  hie  Hub/  allein, 
bu  maßt  fie  bntcfa  ben  biltern  Kampf  ergäben 

3ur  <fnlle,  willft  bu  wahrhaft  Konig  feinl 

Du  wenbeft  bid}?  —  idj  fei}'  bie  (Däne  glühen! 

<ßei),  ^elbb,err,  melbe  beines  Königs  tiein. 

IX. 

Der  KSnigsfoljn. 
Der  Dämon,  ber  mir  biefes  große  Sterben, 
bet  fjungersnot  onb  EDaffersnot  gefanbt, 
will  er  mein  gonjes,  ftbönes  Seid)  Derberben? 

Sd)Bjer  nnter  Wettern  ä*3t  bas  arme  £anb. 
Sift  bn  geftorben,  IDeltgeift,  fannft  nidjt  bereit, 
fannft  nidjt  erbeben  bie  gelähmte  Qanb. 

Der  alte  Fjilbebranb. 
tag  beine  faulen  priefter  (Sott  befd}roören. 
emeure  ben  »ergeff'nen  (Eempelbraud). 
3<ff  feb,'  betn  Dolf  fidj  gegen  bid}  empören, 

fie  wollen  ben  Betrag;  laß  (Dpferraud} 
jum  fjimmel  fteigen,  lag  (Sebete  ftötjnen, 
fonft  feb,n  fie  als  ben  Sdmlbigen  &id?  aad>. 

Der  Königsfoljn. 
So  fonnt'  id;  fie  bem  Unfug  niebt  entwöhnen, 
bag  fie,  erhoben,  auf  ftdj  felbft  geftellt, 
fid}  ftnben  unb  begreifen  nur  im  Sdjoncn? 

IDie  laut  ber  fjaß.  bie  wilbe  Seftie  bellt. 

Sie  jiebn  bem  £d}lo§  porbei.    Wie  fie'mid)  rfötjncit. 

mein  £]erj  trifft  jeber  Stein,  ber  nieberfSUt. 

X. 

Der  alte  fjilbebranb. 
Du  bluteft,  armer  König,  lag  bid}  ftütjen, 
Seforge  nidjts.    Sie  folgen  uns  nidjt  met}r, 
unb  fämen  fie,  fo  foll  mein  Sdjwert  uns  nfitjen. 

nod;  einmal  beinern  Reil  unb  meiner  <Eb,r*. 
ITlid)  überfällt  bie  Biirbe  meiner  3ai?re- 
unb  meine  gufnnft  ift  twn  gielcn  leer. 
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Der  Königsfehn. 

Sag,  tjab'  id)  nodj  bie  fülle  brauner  fjaarc, 
bat  mid)  nidjt  biefe  tladjt  snm  (Breis  gemalt, 
bie  id),  bamii  id?  alle  Sd)mad)  erfahre, 

»erfolgt  oon  Harbern  fliebenb  jngebrad)t? 
yt>  fetme  roiaj  ans  btefer  WtH  jn  fommen. 
bie  bem  «Entferferten  einft  jugeladft. 

Der  alte  fjilbebranb. 

So  ift  bein  wunberbares  Cidjt  ocrglommen. 
wie  es  bein  Kerfermeifter  einft  cerrfiefj. 
als  er  ben  Seugebornen  aufgenommen: 

„Dem  Cnrmgebornen,  ben  ber  Curm  oerftiefj. 
wirb  bod)  bie  ftarfe  freitieit  wenig  frommen  — " 
bu  frffrief*,  als  er  bid)  fadjte  nieberliefj. 

XI. 

Der  K8nigsfot>n. 
tlidjts  bat  bie  §eit  am  alten  (Enrm  geänbert, 
bie  Sonne  gleißt  im  grünglafierten  Stein, 
bie  Kirfdjenbäume  fteb,en  weif}  bebänbert 

nnb  muffen  toll  por  neuen  Kräften  fein, 
ben  Bad)  feb,'  icb,  an  weidjen  Ufern  nagen 
nnb  ranfdjenb  gibt  er  feine  HJeistieit  brein. 

Der  alte  fjilbebranb. 
Bis  bjerljer,  prin3,  tiat  mid)  ber  IDunfaj  getragen . 
im  £jafen  bid)  3n  ferm,  nnb  nun  entlaffe  mid?; 
bn  wirft  ben  treuen  ITtetfter  nid)t  brflagen, 

ber  id)  in  tladjt  nnb  Hot  nid)t  Don  bit  mid). 

benn  alles  (Sind*  ift  mir  barin  enthalten, 

bog  id)  ...  an  beinern  .  .  .  gielc  .  .  .  erft  .  .  .  erbtidj. 

Der  Königsfol)n. 
£ebwor|l.  bn  ftarfer  (toter!    Sd)3belf  palten 
erlernt'  id)  nid(t  von  bir,  ber  id)  hinauf 
3n  (gipfeln  ftrebte.  (SStterroalten 

beftimmte  einen  anberen  Derlanf. 

So  faff'  id)  nun  ben  Sing,  ben  eiftgraltcn :  — 

fjier  bin  id)  wieber!  —  pfärtner,  tu  mir  auf! 


<§ur  jungferfnfdjen  iytit. 


Von 


l&tto  Käufer. 


Wien.  — 


ie  übermächtige  Sebeutung  suerft  ber  polnifcfien,  bann  ber  rufji= 


fdjen  Siteratur  bat  ba3  fubflnnrifdje  (Schrifttum,  baS  ftdj  «n* 


^s^sS  fänglich  roeit  größeren  ^ntereffe«  erfreute,  nach  unb  nach  ganj 
in  ben  ßintergrunb  gebrängt.  SJfan  fcbeint  ganj  »ergeffen  ju  Reiben,  rote 
intenfto  ftch  einft  ©octlje  in  jungen  Sauren,  ba  er  ben  „Älagegefang  ber 
eblen  grauen  2lfan-2lga3"  nerbeutfehte,  unb  bann  roieber  im  9llter  mit  bem 
ferbiidjen  $8olf3gefange  befdiäftigte,  e«  fei  benn,  ba&  biefe  Sättgfeit  in 
rein  roiffenfdjafUidjen  Arbeiten  93ea<f)tung  finbe;  ebenfo  Sacob  ©rimm,  ber 
fogar  fetbft  ©er6ifcb  gelernt  hatte,  um  tiefer  in  ba*  SBefen  jener  Sieber 
einjubringen.  SEBäb^renb  fiel)  bann  noch  ^afjrjetmte  hinburdj  immer  nrieber 
ein  neuer  gtaefibtefiter  an  bie  alten  ©eiänge  oon  bem  gelben  3Karfo  RtaU 
jeoiö  ober  ber  ftoffooer  ©cbladjt  ober  an  bie  jahllofen  Siebeälieber  machte, 
ift  neuerbing«  auch  in  biefer  ftinfiebt  eine  fd&ier  oöttige  Stagnation  ringe* 
treten.  SBon  ber  eigentlichen  ferbifdjen  Literatur  blatte  man  überhaupt  in 
©eutfehlanb  nur  äujjerft  fpärtiche  Äunbe.  $ie  ttidt)t  eben  leidjt  ju  er* 
Iernenbe  Spraye,  beren  «Schrift  allein  fchon  —  e3  ift  bie  auch  im  SRufii* 
fchen  unb  33ulgarifchen  gebräuchliche,  fog.  „cnrillifa)e"  —  manage  «Schmierig« 
feiten  bot,  verfchlofe  fie  ben  fonft  fo  gefchäftigen  Vermittlern.  Äaum  bafi 
l)ie  unb  ba  eine  flcine  ©rjählung  oerbeutfeht  würbe  ober  —  noch  feltener 
—  ein  Sieb,  r>on  einem  Sübflaroen  felbft  mit  meiern  pfeife  unb  bodj  nur 
auänahmSroeifem  ©eifrigen  fiberfefct,  in  beutfdie  Seitfchriften  brang. 

SBenn  nun  audj  freilid)  bie  ferbifcfie  Siteratur,  bie  feltfamerroeife 
nicht  mit  einem  großen  ^Dichter,  fonbem  einem  großen  ©elehrten,  bem  be= 
rannten  9Suf  @tefono»i6=jlarabzttf,  einfette,  an  unb  für  ftch  fdjon  auf  ein 
Heines  ©ebiet  unb  einen  fleineren  SeferfveiS  befehränft,  faum  jemals  bie 


§nx  jungferbtfcfjeu  £vrtf.   
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SBebeutuug  ber  ruffifdfjen  ober  iiotnifc^eit  Siteratur  wirb  erregen,  ja  felbft 
nur  ihre  eigenen  alten  &elbenlieber  roirb  übertreffen  fömten,  fo  ift  fic 
bodj  in  mancher  SJejiehung  höcbft  beachtenswert.  (5$  ift  eine  junge  Site» 
ratur,  raenit  »tan  fie  von  9Suf  an  rennet,  unb  boch  b^imoieber  bie  äitefte 
flaroifcfje  Siteratur,  wenn  man  bie  batmatiniidjen  $>idjter  beS  fcdrj^etjnten 
unb  fiibjefjnten  SabrbunbertS  j*u  ihrem  ©ebiete  jäljlt.  916er  jroifchen  bamals 
unb  bem  neuen  9luf(djroung  liegt  eine  unfruchtbare  $eit,  unb  33uf  muffte 
tatfeuhücb  erft  baS  moberne  ferbifdje  Schrifttum  begrünben.  @r  gab  iljm 
auc^  burch  feine  2lufseicbnung  einer  gro&en  $Me  von  33olfSgefängen  unb 
Siebern  unb  fein  bocbbebeutenöeS  Wörterbuch  eigentlich  erft  bie  neue  Scbrift- 
fprache,  bie  nun  ben  SBorjug  hat,  ber  Sprache  beS  SBolfcS  weit  näher  ju 
fteben  als  irgenb  eine  anbere  in  ©uropa.  grei  oon  jeglichem  hiftorifchen 
SBaDaft  führt  baS  Serbifcbe  fonfequent  bie  pbonetifdje  Schreibung  burch  unb 
ift  feinem  Älange  nach  eine  ber  reinften  unb  fdjönften  Sprachen  ber  Sßelt. 
3n  ber  Älarhcit  feiner  Saute,  feinen  gellen  ©nbungen,  ber  reichen  ©iffe* 
renjierung  ber  Palatalen  unb  Spiranten  —  ber  ttch*  unb  fcb>öaute  — 
unb  ber  Beibehaltung  beS  balböofaltfchen  3ungen=9l  erinnert  es  am  meiften 
an  baS  Sanefrit,  mit  bem  eS  aufeerbem  noch  manche  Ginjelheiten  gemein« 
fam  hat.  3;n  feinen  SMfSliebern,  bie  feinen  bleibenben  9iuhm  bilben  unb 
bie  oon  manchen  Äennern  bireft  ben  Oeffingen  Römers  an  bie  Seite  ge« 
fteUt  mürben,  beroabrt  eS  am  getreueften  baS  altinbogermanifche  SSerSmafj 
ber  3enb=2l»efta  <*uf,  bie  Spentamanjuseile,  bie  man  in  gleicher  £reue  nur 
noch  in  einjelnen  perfifdjen  33olfStiebern  erhalten  finbet,  roo  allerbing«  baS 
ursprüngliche  ©ebiet  ganj  nahe  liegt;  es  ift  ber  befannte  3ebnftfber,  befTen  • 
S^ema  man  aus  ben  erften  geilen  beS  „5UagegcfangeS"  leicht  erftetjt: 

38a8  ift  SSeifjeB  bort  am  arimen  äSalbe? 

3ft  cS  Sdjnee  u>ol)I,  ober  finb  eS  ©djtoäne? 

ßfjarafteriftifch  ift  hier  bie  Gäiur,  ber  ftarfe  ©infehnitt  nach  ber  werten 
Silbe,  bie  ©oethe  tyex  richtig  beroabrt  h«t,  roährenb  fonft  freilich  baS 
SPerämaß  im  Serbifchen  feine  Silbenmeffung,  fonbern  nur  eine  Silben« 
5ählung  fennt,  rooburd)  ber  abroechSlungSreicbfle  SRhntbmuS  möglich  ift.  ©ben 
triefe  ßäfur  fyxt  auch  bie  Spentamanjuseile  <*n  berfelben  Stelle  bei  gleicher 
rfrothmifcher  Freiheit,  tubeffen  —  bem  baftijlifchcn  Tonfall  beS  SBlteranifcben 
gemäfe  —  in  ber  jroeiten  $älfte  beS  SerfeS  eine  Silbe  mehr. 

3J?an  fennt  aus  ©oetljeS  mehrfachen  SBefpredjungen  bie  Themen  unb 
bie  3lrt  ber  ferbifchen  SSolfSlieber  unb  ift  nun  »erfocht,  in  ber  Stunftlite* 
ratur,  bie  bodj  00113  auf  bem  Soben  ber  SBottSliteratur  entflanb,  eine  %oxU 
fefcung  biefer  Gpif  unb  Stjrif  ber  alten  %tix,  beren  Duell  im  SSolfe  felbft 
nie  ju  ftrömen  aufhört,  finben  ju  wollen.  Mein  fchon  bie  alten  balmatini' 
fchen  dichter,  »on  benen  manche  ^ntereffe  für  ben  üBolfsgefang  bejeugteu, 
bichteten  nicht  in  feinem  Sinne,  fonbern  aus  ihrem  mobernen  Seroufetfein 
betauS  als  Jtulturmenfcben  ber  Spätrenaiffance,  bereu  Silbung  bie  ihre 
mar.   Sie  hotten  meift  in  Italien  ftubiert  unb  beherrfebten  auch  wohl  bas 
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3taUemfdf)e  unb  Satemifdje  ibenfoaut  roie  üjre  Sölutterfpradje,  ja  ibre 
dornen  iinb  uns  metft  tu  beiben  Svormen,  ber  flaroifdjen  unb  ber  italienU 
fcbeit,  überliefert,  ©iefelbe  ©rfdjetnung  bietet  fid)  im  neunjebnten  Salve-- 
bunbert,  unb  man  roirb  ben  Srtdjtern  barau«  feinen  ju  großen  33orroutf 
madien  bürfen,  roie  febr  aud)  gerabe  ber  SluSlänber  por  allem  auf  be* 
fonbere  nationale  £öne  borgen  roirb.  ©ie  ferbifdje  Sitcratur  fügt  ftdj  als 
einer  ibrer  Dielen  Seite  in  bie  gefamteuropäifdje  ßiteratur  ein  unb  trägt 
baä  ©epräge  ber  jeweiligen  epodjen. 

®ie  $e\t,  ba  jtd)  bie  großen  nationalen  ©rbebungen  vorbereiteten,  ba 
bie  „iHnrifdje  Seroegung"  pon  einem  Steidje  träumte,  ba«  nad)  unb  nadj 
alle  ^rooinsen  beä  ebemaligen  grofiferbifdjen  ftaifertumS  umfaffen  unb 
Kroaten,  Serben  unb  Slowenen  atte  brüoerlid;  oereinen  fottte,  braute  aud; 
in  Serbien  jabttofe  patriotifebe  Sieber;  es  war  in  ben  oierjiger  Sabren. 
3ioei  Sabrjebnte  fpäter  tritt  bie  erfte  eigentlidje  (yrifd^e  ftodjflut  ein:  auf  ben 
roenig  frudjtbaren,  aber  febr  roirtpollen  Sranfo  9taoi6eoi<5  al8  if>ren  33or= 
läufer  folgert  bie  unermübltdjen  SBerfefdjmiebe  3opan  ©unbeoitf  unb  3ooan 
3ooanooi&3m<*L  °w  wft  jüngft  oejrftorbene  SReftor  ber  ferbifdjen  Siteratur. 
@3  ift  bie  ^eit,  ba  afleä  bebidbtet  roirb  unb  „ba  jebermann  bietet,  ber 
nur  bie  geber  fübren  tann",  roie  fid)  ein  ferbifdjer  Äritifer  auSbrücft.  GS 
fällt  nidjt  fdjroer,  für  beibe  ^ßerioben  bie  bie§bejüglid)en  Tanten  in  ben 
-anbeten  europätfdfjen  Siteraturen  auSRnbig  ju  madjen,  oor  allem  in  ber 
beutfdjen  unb  franjöfifdjen,  bie  in  geroijfem  ©inne  ftets  für  bie  ferbifdjen 
©idjter  »orbtlbüd)  roaren. 

®ann  tritt  allentbatben  in  ber  torifdjen  Sßrobuftton  eine  ebbe  ein. 
©er  SKaturaltemuS  betjerrfdjt  in  2ßefteuropa  bie  SRobeme  unb  ringt  fid) 
ju  faft  abfoluter  ©eltung  burd),  bis  aud}  auf  ibjt  in  feiner  nur  meljr  rein 
tedmifdjen  2lu3bilbung  bie  9ieaftion  folgt  unb  bie  ÜJloberne  fein  gerabeS 
©egenteit,  ben  $Sübetijt3mu§  mit  beut  SBablfprudje  l'art  pour  l'art,  auf 
ben  ©d)ilb  erbebt  unb  nun  fdron  über  ein  3abrjebnt  jtegreidj  burd)  alle 
Sanbe  trägt,  ^d)  fonnte  in  meiner  „9iieberlänbifd)en  Snrif"  unb  meiner 
„S3elgifd)en  ßtjrif"  mefjrfadj  bie  Gittroidtung,  bie  er  in  jenen  feinen  beiben 
feftlänbifdjen  UriprungStanben  nabm,  barlegen  unb  auf  ©ante  ©abriet 
Sioffetti,  ben  englifdjen  painter-poet  italientfdjer  3lbfunft,  als  feinen  2lu§= 
gangSpunft  jurüdroeifen.  Slucb  bei  ben  ^ungferben  fällt  uns  bie  SefdjäftU 
gung  mit  Stoffettt  auf.  2113  ältefter  unb  jugleicb  berporragenbfter  SSertreter 
ber  ferbifdjen  3Wobeme  um  bie  Sabrbunbertroenbe  ift  3owm  $)uöi<5  ju 
nennen,  ber  aus  einem  ©pigonen  ber  älteren  ©djule,  als  bet  er  immerbin 
aud)  fdjon  oon  33ebeutung  roar,  ein  moberner  Snrifer  geroorben  ift,  bem 
man  Ptetteid>t  nur  baS  eine  jum  35omurf  madjen  fann,  bafj  er  feine  ®e* 
btdjte  ebenfogut  franjöfifd)  nieberfdjreiben  fönnte  als  ferbiid).  Slber  er  bat 
ber  ferbijdjen  ©prad}e  3Welobien  gegeben,  bie  ibr  feiner  bisher  ju  'geben 
petmodjte,  bunfle,  traumhafte  unb  träumerifebe  SKelobien,  roie  fte  Süerlaine 
roollte: 
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Plus  vague  et  plus  soluble  dans  l'air, 
Saus  rien  qui  pese  ou  qui  pose. 

Unb  aufjerbem  b>t  er  fie  um  oiele  ©orte,  ©ebanfen  unb  SBorfiellungen 
roefteuropät'd)er  Färbung  bereidjert,  bei  betten  es  nur  barauf  anfam,  fie 
ridith)  in  ben  ©efamtton  einjufügen.  Giniae  ©ebidite,  bie  in3  granjöfifdie 
nberfefct  fint»,  lefen  fid)  rote  Originale  in  biefer  ©prodje,  otjne  ben  Urtert 
ju  cergentattigen.  ©te  2luSarbeitung  ber  SBerie  big  ins  .Klein  fte  unb 
geinite  erinnert  ganj  an  bie  Sorgfalt  ber  ftranjofen,  ebenfo  feine  SBorltebe 
für  ben  3roölffilber,  ber  oon  allem  2tnfang  an  im  ©erlnfdjen  bie  ©teile 
beä  fransöfifdjen  9Ueranbriner3  oertritt  unb  mit  il)m  bie  letdjte  Seroeglid)« 
feit  gemein  Hat.  ©cfom  bie  altragufan'fdjen  Snrifer  beoienten  fid)  feiner, 
Ijier  aber  roirb  er  nur  »ollen  flünftleridjaft  erhoben.  @3  fino  im  ©runbe 
genommen  nur  immer  biejelben  Sßorte  aus  einem  engen  Streife,  bie  3ooan 
SüM  ju  immer  neuen  ©ebidjten  jutfammentetjt.  6r  liebt  bie  Sorte 
„fiille"  unb  „bunfcl"  unb  ilire  jnfilreidjen  ©nnonnme.  Über  allen  feinen 
Herfen  liegt  eine  Ijeimlidje  $rauriafeit,  roaä  immer  iljr  Snfjalt  fein  mag, 
aber  babei  nid)t  ber  etgentüdje  aßeltfdmterj,  ionöern  mehr  bie  trist  itia 
Terum,  oon  ber  bie  2lntife  fprtdjt.  $n  «wem  feiner  neueften  ©ebtdjte  fagt 
er  felbft  »on  feiner  ^ßoejte: 

Stumm  hrie  ber  3Jtarmor,  tnie  ber  ©Rattert  ftitt, 
38tft  bu  ein  bleich,  traurig  Süiäqbtein,  baS-  nur  träumen  will, 
•    SSenn  awfy  ein  anbrer  fein  Sieb  nl8  Sirne  bingt, 
£te  an  ben  unreinen  3Mrtten  fteljt  unb  fingt. 

3d)  fdmtücfe  bieft  nid)t  mit  einer  ©laSpertenfdjnur, 
gleite  ins  lange  $aar  bir  gelbe  fl.ofen  nur: 
©ei  ju  fd)ön,  baft  bu  jebem  jit  gefallen  ftrebeft, 
Sei  gu  ftolj,  als  bafj  bu  für  anbre  lebeft. 

Unb,  auf  ber  bleiben  ©tirne  beB  SdimersrS  SM, 
©et  ju  traurig,  anbre  ju  tröfteit  in  tfjrer  Dual, 
3u  friH  unb  fdjeu,  um  unter  bie  3J!eiige  ju  gefjn. 

Unb  g'eidimiitg  fte&.  tnbefc  um  bie  ©lieber  bir 
©tatt  eines  SßnmfgetoanbeS  reicht  3'«r 
9lur  ©Fleier  gebeimmSDofler  SRebel  toebn. 

giir  Serbien  mar  biefe  9lrt  ju  bidten  eine  »eilige  9?euf)eit  unb  gab 
ben  ßrittferu  ber  alten  (Sdiufe  genug  2litlaft  ju  heftiger  Abwehr.  Sltlem 
bie  beronrraaeitbfte  ferbifrte  ^eitidnift,  ber  1901  gegrünbete  Srpski  knji- 
levni  plasnik  („©erbifdjer  Stteroturanseiger").  »on  ^ßrofefforen  ber  33ef« 
graber  Unioevfitot  reoigicrt  unb  nud)  jtttn  großen  Seile  neid)ricben,  fteljt 
für  bie  sl>'oberne  »in,  uuD  eben  liier  erfdjeinen  faft  §eit  für  $eft  ©ebtdite 
»on  Tnctf. 

9i*e  en  bii'fem  ßauptoertreter  marken  Cid)  nodj  einige  jüngere  Talente 
bemrrfbar.  HKilnn  SRuliö  fdjreibt  forturjollenbete  ©ebid):e  mein;  gobanflidjer 
Stiftung,  in  benen  man  »ietteidjt  Jüiftor  §ugo  ali  33orbilb  erfennen 
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fann;  auä)  ©djopenljauer,  ben  eben  ber  Knjizevni  glasnik  in  Übet« 
fefeungen  Gerannt  macbte,  mag  bett  $>idjter  beeinflußt  Ijaben.  Grroäfjnt 
imrf  werben,  bajj  ftcb  übet  eine«  fetner  ©eöicbte  jttngft  ein  audj  für  bie 
übrige  literartfdje  2Belt  lebrreid&jr  Streit  erboben  bat:  e3  mürbe  iljm  oor« 
geroorfen,  er  fyibe  ©batefpeare  plagiiert,   ©ein  ©ebidbt  beginnt: 

Sie  blü^ttbeit  3?Iieberbüfdje  rauften  fad)t; 
Siacb  Siebe,  fjfiß.  toie  ©ort  ber  SSeit  gegeben, 
Sehnt  jitternb  ftd)  bie  fternenreirhe  9tad)t 
Uno  läßt  ihr  3HonbenIädieln  nieberfdmteben. 
$>ie  blübnben  Sfieberbüfdje  raufeben  fac^t. 

3»  foleber  Diacbt  troll  8ehnfud)t  unb  Verlangen 

2luf  Xriftan  bat  Siotbe  wohl  gelaufdjt. 

©in  bumpfer  £on  erfiang:  bie  ©rober  fprangen, 

2)er  Sage  benfenb,  bie  bafiingeraitfdjt. 

3n  fotcfjer  fRadjt  »off  (Sehnfudjt  unb  Sertangen 

$am  toohX  bie  fetbne  fieiter  in  ber  igemb 
Sott  frober  3ut>erftd)t  ber  alte  Dritter 
Unb  ioarf  bie  Schnur  ihr  gu,  bie  oben  ftanb, 
Unb  fang  if»r  Serenaben  31t  ber  3'tber, 
3n  fro&er  3uüerfid)t  ber  alte  Dtirter  .  .  . 

U?an  oergleid^e  hiermit:  „$er  Kaufmann  von  SBetiebtg",  fünfter  Suf« 
jug,  -erfte  ©jene: 

ßoreitäo:      $er  SOlonb  fdjeint  hell:  in  foldjer  9cacht  loie  biefe, 
3)a  finbe  Suft  bie  ©äuine  fchmeichetnb  tilgte 
Unb  fte  nicht  raufdjen  liefe,  in  foldier  Sfaht 
(Srftieg  toobt  SroituS  bie  üjlauem  SlrojaS 
Unb  feufä^e  feine  Seele  311  ben  3e'-ten 
2>er  ©rtetben  bin,  wo  feine  (Jreffiba 
S)ie  Stacht  im  Schlummer  lag. 

3effica:  3n  foldher  9tad)t 

Schlüpft'  überm  £aue  %()\$bt  fnrdjtfam  bin 
Unb  fab  be8  fiötuen  ©chatten  eh'  als  ihn, 
Unb  lief  erfchroefen  tueg. 

Sorengo:  3n  Weber  Stacht 

Stanb  S)ibo,  eine  SSeib'  in  itjrer  £tanb. 
2lm  loilben  Stranb  unb  ttrinfre  ibrem  ßiebften 
3ur  SRi'uffctjr  nad)  S'artbago  .  .  . 

SBie  bei  ©bafefpeare  gulefct  bie  beiben  fliebenben  auf  fieb  felbft  fommen, 
bie  fidj  „in  folrber  9ca-ht"  fanb™,  io  nueb  ber  ferbtfd)e  SMdjter,  unb  bennotlj 
betjauptet  er,  jene  ©;ene  niebt  gerannt  ju  baben,  fo  enge,  ja  meb'fadj 
roörtlirb  fte  iteb  mit  feinem  ©ebtdjte  berüb't.  Q$  ift  eine  ber  »Wen 
fälligen  Übereinflimmungen,  roie  folebe  roeit  häufiger  finb,  als  eine  ftrenpe 
Jlritif  gen-öbnlitb  jugeben  null. 

5Wafic  gebort  im  roefentl:c&en  berfetben  SRtcbtung  an  roie  S5u6i<5,  roenn 
er  aucr)  bem  Seben  roeit  näber  ftetjt  alz  biefer  unb,  roo  3)uci<5  träumt  unb 
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unnt,  pbilofopbjert  unb  beutet;  a6et  beibe  faulten  fidf»  an  ben  ÜReiftern  in 
fremben  «Spraken,  elje  fte  SReifter  in  ifjrer  eigenen  mürben. 

3m  ©egenfafe  }«  Unten  fd)lägt  SDiilorob  ^Jettooiö  ben  oolfötümtidjen 
£on  an,  ntd)t  ganj  ed)t,  fonbem  in  ber  2lrt,  roie  ber  ritterliche  SReibfjarb 
oon  SReuentat  feine  „Körper"  beüngt.  @in  SBaitfjer  von  ber  3?oge(roeibe 
modjte  ifm  barob  frow  unfuoge  nennen,  ober  oiete  £aufenbe  baben  fid) 
bod)  an  feinen  munteren  Siebern  erfreut.  (Sbenfo  ergebt  ei  bem  ©ärger 
ber  „©eljaci".  @3  finb  ©orfroeifen,  oon  baten  man  roeber  einen  befonberen 
2foffd)roung,  nod)  einen  großen  geiftigen  ßorijont  »erlangen  barf,  Ijübfd) 
gereimte  ©ad)en,  ®ebid)te  auf  oolfätümlidje  Motive,  „gefunb  unb  folib", 
rote  eine  Jtritif  befagt. 

3u  ben  SKflerjüngften  gehören  ©oetMao  ©fefanooiö  unb  SRitan  Öurßin. 
©tefanooiö  mar  in  feinem  erften  ©ebid)tbänbd)en  nod)  jiemlid)  ungfeidjs 
mäßig,  oorjüglid)  jebod)  roaren  aud)  b>r  fd)on  feine  Überfe&ungen,  barunter 
„Iter  Slabe"  oon  ^ßoe  unb  mehrere  ©onette  oon  SRoffetti,  ber  b,ier  btö 
nad)  ©erbien  feine  ÜBirfung  ausübt.  3n  feiner  jroeiten  ©ammlung 
jeigte  ftd)  fein  Talent  in  reidjer  ©ntfaftung.  25>ie  2>iiöi<5  ben  franjörtfd)en 
Ginfluf?  burd)fd)immem  läßt,  fo  ©tefanooiö  ben  englifd)en.  5)uök5  ift  metobi» 
fd)er,  ©tefanooiö  gebanflid)  gebaltooller,  bnbet  berber  in  ber  ftorm.  (93gt. 
meinen  ©onbereffan  über  ibn  in  „2tu3  fremben  %ma.en",  Sabrg.  1905, 
unb  bie  bort  gegebenen  groben.)  SIMe  ©oetteiao  ©tefanooiö  liebt  aud) 
SJiilan  Öurcin  nod)  mancherlei  metrifd)e  ©cbruHen,  unb  ib,m  oerbonft  bie 
Siteratur  jene  ©onette,  bie  ftd)  roobl  am  meiften  oon  ber  üblid)en  JJorm 
entfernen:  ©ebid)te  in  Sßrofa,  bie  aus  juiet  längeren  unb  sroei  fürjeren  9lbs 
fcbmtten  befteben.  @r  ift  baä  uiel  umftrittene  enf'ant  terrible  ber  jüng»*ten 
ferbifd)en  Siteratur.  SßerbienftooH  ift  fein  beutfd)  gefdjriebenes  33ucb  „£)a§ 
ferbifd)e  SJolfSlieb  in  ber  beutfdjen  Siteratur"  (Setpjig,  ©uftao  goef,  1905), 
ba3  jur  ©oetbe;  unb  JBrimmforfcbung  mand)e§  9?ene  bringt,  ©eine  ©e^ 
biebte  jeigen  iljn  ben  ©eutfdjen  nabe  unb  mad)ten  burd)  if»rc  9?mtd)olance 
unb  OTonbänitat  jeneä  erroäbnt?  Stuffehen.  2i>a3  $>uci<5  unb  ©tefanooiö 
bereits  boten,  ift  oon  üjm  nod)  ju  erroarten. 

®ebid)te  öon  3oban  £uöM*). 

3(u8  bem  ©etbifdjeu  überfefet  oon  £)tto  Käufer. 

1.  £ie  SSeibe  am  äReer. 

(Sinfam*  fteljt  bie  SSeibe  am  ftelfenftranb  - 
Unb  Iäfrf  hieben  bie  langen,  fliüneu  §aate, 
6iner  SrtwS  aleidft  fie,  feiefjer  oerbannt, 
fie  als  Saum  nun  rauidje  ifjre  Silage; 


*)  68  fei  mir  ßeftattet,  auf  meine  „(Serbifdje  Cnrif  oon  1860  bis  1905"  aufmerfiam 
ju  madjen,  bie,  eine  toeitere  §oIa,e  meiner  i'ttriffammrtinaen,  bon  benen  bie  nieberlänbifdie, 
belfjifdje  unb  bänifdie  bereits  »oriieaen,  im  flteidien  33erlaae  Baumert  u.  91onae,  fieibjifl  unb 
©rofeeuljam,  im  Saufe  beB  3«f)re8  erfahrnen  totrb.  O. 


  Otto  £jaufer  in  HJien.   

$ört  im  «Dcorgenrot,  toie  bie  Serge  tonen, 

3m  ^nbfdjmeigen  ber  SSaffer  DobeSftöbneu; 

Unberoeglid)  ftefot  fie,  roo  alte  anbern, 

2BoIfen  unb  SBinbe,  SSetten  unb  Stunben  toaubem. 

Unb  fie  raufet  mit  ihnen  unb  fttenbet  tinbe 
CHnen  3u>etg  bem  9Reere,  ein  Statt  bem  SBinbe: 
Unb  toie  ein  §erj,  baS  felbft  fiij  ierreifjt  im  Seibe, 
Sräumt  fie  oom  Sehen  .  .  .  ©infam  fte&t  bie  SSeibe. 


2.  Siiflenb.  ' 

3«  ber  nacften  Sibönbeit  ihre»  jungen  SeibeS 
Stellte  fid)  meine  Seele  einft  bir  bar, 
Da  ihre  *3Iut  wie  eines  oerliebten  SSeibeB 
3ittembe8,  lange»  SehnfucbtSfieber  toar. 

Sie  rott&te  nid)t,  bafj  je  bie  3ugenb  fchminbe, 
Unb  fie  einft  Sage  ber  Skrfudiung  ftiibe, 
9tur,  toie  fchtaflofe  Stöchte  ettbloB  fcbetnen, 
Unb  toer  liebt,  toie  er  fchlucfjäen  muß  unb  meinen. 

Sie  roujjte  nicht,  bafj  erft,  toemt  un8  Sdjmerg  betroffen, 
3>ie  3-reube  bämmert  rote  ein  ferner  Sag, 
Unb  ba8  ©fitcf  nur  fdjön  ift,  folange  roir'S  erhoffen, 
Unb  froh  baS  igerj,  folang  e8  mäbiten  mag. 


3.  $te  Seele. 

SSarum  bfdj,  ßiebfte,  toeinft  bu  Sag  unb  Stacht? 
Verlornes  ©IM  ift  immer  nod)  ein  ©Infi 
S)a8  Setb,  baS  feiner  bidt  gebenrat  madjt, 
©8  blieb  bir  als  ein  %t\l  oon  ihm  jurikf. 

23ehr'  beinern  Stug'  ben  trüben  IränenRor: 
3MB  ©li'ttf  ift  niemals  tot,  atttfi  wenn  cS  febiebj 
35aB  (Scho,  ba8  bir  manchmal  flittgt  im  Ohr, 
(58  blieb  als  Scacbbatl  bir  tton  feinem  Sieb. 

3?ad)tB,  toenn  ber  23atb  botl  Schatten  fdfloeigenb  ftebt 
Unb  felbft  ber  Strom,  t»H  Sternen,  nicht  mehr  raufeht: 
Ob  and)  baS  Sieb  am  Obr  rwrübertor&t, 
Die  Seele  ahnt  eS  wohl,  uerfteht  unb  laufcbt 


4.  3n  ber  Sommerung. 
Stumm  roar  ber  Gimmel  unb  «rriffeit.  Scbauernb 
£urdjfd)rirten  toir  baS  leere  falte  3in"n«. 
SStr  atoei  nur.  8lu8  bem  oben  Warten  trauernb 
Sinnt  bie  aWitftf  beS  Stegen»  —  immer,  immer. 

Stfittiermiit'ne  ©!egieen  um  bie  Sitten 
Settfjte  ber  SSinb.   Unb  mit  bem  legten  Siebte 
Starb  (e:8  ber  2lbenb  bin  auf  ibrem  ftitten, 
Stuf  ibrem  feibenblaffcn  2lngeftd)te. 
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SBtr  fdjioiegen,  bodj  mir  war,  bajj  uttfre  $erjen 
3it  biefer  fügten  ©title  langem  ©djtoeigen, 
©infam  unb  traurig,  alle  bangen  ©dmterjen 
©id)  fagten,  bie  aus  ifjrer  $iefe  ftetgen, 

Unb  alle  3weifel  miteinanber  taufdjten, 
£te  Stngfte  oJme  ieben  £rofte8fegenS  — 
SBte  urir  in  biefen  ftummen  Slbenb  laufdjten, 
33em  2Sinbe8fattg  unb  ber  2Mit  bc8  SlegenS. 

5.  träume. 

2Tcfi,  tüic  fcfimerjt  e8,  einem  ßebmofjl  ju  fageit, 
23te  Diele  SSunben  bredjen  im  geheimen, 
SSenn  je  toir  einen  toten  £raum  beflagen 
Unb  ifjm  bie  fefete  älbfd/tebSträne  roeinen! 

SBeiter!  3lber  tuoljin  unb  too-m  benn,  fbrid)! 
£a  all  unb  jebeS  ftcft  jum  gleiten  toenbet? 
Unb  bennodj  toieber  unheilbar  fdmterät  e8  bicö, 
SBamt  immer  je  ein  lieber  Sraum  bir  enbet. 

Unb  ber  ©taube  berftummt,  in  Dfmmadit  ftnfft  bu  jurikf, 
$>od)  bunfte  ©efmfudit  erfteljt  auS  betner  fieere, 
Unb  bu  erfemtft:  uidjt  minber  oft  als  ein  ©lücf 
3ft  toert  eine  fdjöne  glüfjenbe  (Sfjimiire. 

6.  2Tntife  üKotibe. 

I.  äRonbaufgang  am  Sffteer. 

Sftn  §orijont  ber  fdmraräen  SSaffcr  jeigt 
3n  bunfler  3fente  fitfj  ein  gelber  ©d)immer, 
©djon  überS  SReer  f)in  fptelt  ein  Sid)tgef(tmmer 
Unb  lote  bie  (Seele,  bie  fid)  afmenb  neigt, 

Jjjarrt  altes,  bebettb.  Qfent,  gan3  ferne  fteigt 
£er  3Jtonb  embor,  unb  burd)  bie  (Stille,  immer 
©0  tot  unb  ftarr  nod),  fließt  bon  ©lanj  unb  ©timmer 
(Sin  Dtegen  auf  bie  ftltrt.  Unb  alte?  fdjtoeigt. 

©infam  in  fetner  ©dttoermut  fafi  §omer 
£er  ©title  laufdienb  an  bem  ÜJleergeftabe; 
£>er  SWonb  jog  burd)  bie  grüne  liefe  fjer. 

$a  toar's  Wie  eine  <Jlut,  bie  in  ifim  fdjtooll, 
SJHöfclid),  ein  Staufdjen  tont  geheimem  ißfabe; 
»ein  $«rj  toarb  bang,  fein  (Seift  ber  ©ötter  ooff. 

3n  biefer  3tad)t  entftanb  bie  3(iabe. 

II.  9taji8. 

3m  breiten  ©djattenfüfjt  ber  gfädjerbalmeu 

9htt>t  9tarj8.  «mittag  brütet  überm  9iite. 

Sem  bitrd)  bie  fiüfte  fdjtoirrt  ein  3ug  bon  2d)toatben, 

Itnb  ©eibe  toefit  im  toarmen  SSiitbeSfptele. 

SRotb  unb  Sflb.   CXVI.  348.  27 


  (Dtto  £jaufer  tu  Wien.   

iier  uralt  grüne  Strom  jieljt  fötafeStnmfen 
SSoriiber;  auf  bcr  alten  Stabt  (Semäuer 
«öriü)t  3Rittag8rulje  it)re  3rlammenfunfen, 
Unb  affeS  ftetjt  in  jungem,  brünft'gem  fteuer. 

Sie  träumt  tton  3io8,  uacft  bi«  ju  bcn  Senben, 
3n  be8  anttfeu  Sommer»  3Jiittag8bränben. 
$>a  —  rüfjrt  fie  an$  Otejtoeig,  unb  bföötuf)  gCütjte 
£er  ganse  SSalb  rings  auf  in  rotte  Stute! 

III.  9JUtterna<$t. 

3m  3tntifenfaal  initternädjtige«  Sd)tt>eigeiu 
Selm  grauitiieu  SftarS  tanjt  ifjren  tollen  Steigen 
3Me  natfte  Sacdbantin.  3«  enblofem  SSefj 
Statte  marmorne  freute»  weint  9tiobe. 

Saotoon  toinbet  ftd)  im  Sdjlanaeufnäuet, 

Öbi&uS,  wafmtohjifl  über  feine  ©reuet, 

Sifct  auf  bem  Stein  .  ;  .   Unb  Stille,  fo  ungeftörte, 

£a&  ltiot)l  ein  Of>r  ben  ®ang  ber  üJlinuten  fjörte. 

"Soft  ba  Dom  fajtoaräeit  Surm  burdj  bte  buntTen  Raffen 
35ie  jmölf  bumbfen,  gefbenftigen  Scbföge  fdjaffen,  ^ 
Stommt  in  ber  eiftgen  Stifte  lang  unb  fdjtuer 
©in  Senfjer  buret»  ba8  fdjmeigenbe-  Xuntel  Ijer. 

35a  fahren  bie  Säle  ott  aus  ifjren  Xräumen,  — 

Teint  bie«  ift'S:  eben  liier  In  ben  oben  SJiaumen 

3ft,  iung,  jtcettaufenb  SaJjrc  bom  Sdnoert  burrfittodieii, 

fteut  nacht  eine»  «labintor?  gerj  gebrochen. 
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üon 

Dr.  «Jöans  3?fd}tt. 

—  £onbon. 

er  übcrmältigcnfce  SBablfteg  ber  Siberalcn  ift  überrafdjeni  ge- 
fommen.  ©ine  SRieberlage  ber  Unioniften  batte  man  ermartet, 
aber  nidjt  ben  3"fainmenbrudj  tljrcr  gartet.  2>a§  fbridj« 
Jt»örtli<f>e  Sßenbel  ift  bie§mal  meiter  nad)  Iinf§  gefdmnmgen,  aB  1895  un& 
1900  nad)  red)t§.  33t§  auf  bie  SBablen  t>on  1833,  bie  ba§  erfte  «Reform- 
Parlament  in§  Seben  riefen,  mufj  man  aurüdgeben,  um  ein  Seitenftüdf 
3U  bem  jefeigen  38ablergebni§  su  finben.  3E&ie  tief  ftanben  bie  2Iu§ftd)ten 
ber  Siberolen  nod)  bor  äeljn  Öabren.  $n  ben  SBoblcn  bon  1895  gab  bie 
Nation  Ujre  3fntmort  auf  ben  ameiten  SSerfndj  ©Iabftonc§,  ben  3fren 
^omerule  au  geben;  bie  ßiberolen  mürben  in  ben  Sdiottcn  bor  Cbbo« 
fition  gebrängt;  unb  eine  Fraftlofc  Cbbofition  mar  e§,  fdjmadj  nad)  aufjen 
nnb  im  Snnern  gcfbaltcn.  ($5Iabftonc§  $crfönlid)fett  mar  eS  gelungen, 
bie  borbanbenen  @5egeniät$e  für  ben  STugenbltrf  auSguglcidien;  aber  als 
er  bon  ber  toolitifdjen  33iir)ne  abtrat,  brad)  ber  fiambf  ber  SMabodjcn 
ans.  Unb  al§  ob  fid)  biefer  33ürgerfneg  in  ber  Partei  an  tbren  Urbebern 
rädjen  foßte  —  feiner  ber  ^iabodjen  ift  jett  ber  SRadjfoIger  beS  ©ranb 
£)Ib  2Ran  gemorben.  £ie  geniolfte  ^erfönlidtfeit  unter  ibnen,  Sorb 
IRofeberb,  ber  nad)  ©InbftoncS  SRitdf tritt  fünfacbn  SWonate  lang  Premier« 
minifter  gemefen  mar,  erneute  nod)  im  lebten  Stugcnblid  ben  Streit  mit 
ben  Sßarteigenoffcn,  ber  min  cnblid)  beigelegt  feinen ;  unb  fdrfeb  baburd) 
bon  felbft  au§  ber  Steifte  ber  möglichen  $anbibatcn  au§.  <3ir  SBiHiom 
«'Öartourt,  ber  1898  bie  ftübrcrftfiaft  ber  „bind)  fnftiöfe  OJegenfäfee  unb 
bcrfönlidje  ^nterefien  jerriffenen  Partei"  meberlegte,  mar  geftorben; 
Sorb  ©bencer  erfranfte,  unb  fo  rürfte  Sir  <Jambbetf=58annerman,  ahiar 
nid)t  unangefochten,  aber  bnrdi  eine  Sfeibe  bon  Umftänben  begünftigt. 
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31t  ber  erften  Stelle  auf.  Kein  B^eifel,  baf$  ba§  neue  Kabinett  au* 
einer  Koalition  ber  öerfdjiebenen  liberalen  ©ruppen  befielt.  2lber 
biefe  Koalition  ift  bod)  suftanbe  gefommen,  roäljrenb  fie  bor  aebn,  ja  nodj 
bor  fünf  Sauren  unmögltd)  gehjejen  märe.  Unb  e§  ift  eljer  eine  93ürg= 
fdjaft  für  ben  SBeftanb  ber  liberalen  Sftegierung,  bafc  alle  SRidjtungen  ber 
Partei:  Ömperialiften,  Kleinenglänber  unb  #omeruler,  3SIjtg§  unb 
Slabtfale,  in  bem  Kabinett  bertreten  ftnb,  unb  bafe  gerotffe  ©runbltntcu 
be§  Kompromiffe§  bbn  Stnfang  an  flar  gefteHt  roorben  ftnb.  Sie  lebenbigc 
Erinnerung  an  ben  Streit,  ber  bic  Partei  fo  lange  aerrifj  unb  regterung3= 
unfäfng  mad)te,  roirb  bie  Koalition  jufaiTtmcnljalten.  8lu3  ben  neuen 
93iograpbien  @labftone§,  Sorb  ®ranbtHe§  unb  Sorb  9fanbolpl)  ©burdntte 
gebt  nur  au  beutlid)  berbor,  bafj  alle  englifdjen  Kabinette  ber  legten  5af)r- 
3ef)nte  Koalitionsregierungen  geroefen  finb.  Itnb  nidjt  immer  finb  bie 
©egenfäfce  innerhalb  ber  regierenben  Partei  fo  offen  ätitage  getreten, 
hne  eben  jet$t  unter  ben  Unioniften. 

Seit  boHen  3>wi  Sfabren  borte  man  bie  SBablen  ermartet;  fett  bor 
9tttntfterfrift§  bom  #erbft  1903  moßten  bic  ©erüdjte  bon  einer  bafbtgcn 
9luflöfung  be§  ^Parlaments  nidjt  mebr  berftummen.  Sa§  (£t)ambertamfd)e 
Programm  batte  einen  Keil  in  bie  uniontftifdje  Partei  getrieben.  Sa& 
Programm  bcrfolgte  3h>ei  burdiau§  berfdjtebene  3telc.  Sa§  eine  mar 
eine  engere  politifdje  SSerbinbitng  ber  Kolonien  mit  bem  Sftutterlattbc, 
ba§  anbere  mar  3"ßfd)ub  für  bic  englifdje  ^nbuftrie.  Sasu  fam  ein 
brttteS,  ba§  aU  SBcrbinbungSglieb  ber  beiben  erften  biente,  nämlid)  ber 
$lan,  nidjt  nur  bie  auSlänbifcben  ^nbuftrieprobufte,  fonbern  aud)  SebenS» 
mittel  mit  3bflen  311  belegen,  11111  ben  Kolonien  ein  Entgelt  für  iljre 
aSor3ug§tarife  311  gemöbren.  3o  ncridiicben  biefc  on  ftd)  toaren, 
fo  berfdjieben  mareu  bie  politifdjcn  Kräfte,  bie  fie  unterftüfeten  unb  bie  fie 
befämpften.  Ser  ©cbanfe  einer  engeren  33erbinbung  mit  ben  Kolonien 
mar  an  fid)  feiue§meg§  unpopulär.  Sic  groge  mar  nur,  mie  tfjn  Der^_ 
roirflidjen.  SaS  SDlittcl,  baS  Wir.  (Sftambcrlain  gemäblt  Ijatte,  bic  3öHe 
auf  ßebensmittel,  ftiefj  auf  bie  entfdjtebenfte  ©egnerfdjaft.  Unb  bamir 
mufjtc  fid)  bie  Nation  audi  gegen  bie  tnbuftrieffen  Sdju&iötle  unb  ba& 
folontalpolitifdjc  Programm  entfdieiben,  bic  bamit  berfoppelt  nxireiu 
Sa§  6I)ambcrIainfdje  Programm  bon  1903  ift  tot;  in  bieier  Sorm,  fagte 
bic  iime§,  mirb  c§  nie  mieber  auftaudien.  9lber  ©labftoneS  $omcrule* 
bid  bon  1893  mar  nidjt  basfclbe  mie  bie  bon  1885;  unb  nadjbem  beibc 
beteiligt  maren,  Ijabcu  bic  Slonterbatiben  eine  ^olitif  ber  SBcrroaltungS- 
reformen  unb  ber  Sanbgcicbgebung  eingeleitet,  bie  bic  grüne  ^nfel  btcl- 
Ieidjt  mebr  geförbert  baben,  al§  bie  eine  ober  bie  anbere  ©labftonefdje 
2KH  e§  benuorfjt  Ijättc.  Sic  Sebensmittclaölle  finb  gefallen;  ob  nidu-  aber 
bie  beiben  anberen  urfprünglidjen  3icle  in  einer  neuen  ©eftalt  mieber  an* 
2^igc§Iidjt  fonuuen  werben,  ftc()t  babin.  Sie  fdm&jöHnerifdje  Strömung 
batte  feit  bem  Salt  bc§  alten  proteftioniftifdjen  ©t)ftent§  nie  böttta.  auf- 
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fldjört.  ®s  ift  fraglich,  ob  bie  aftebraabj  Don  -Str.  ©fjamberlains  ?{u= 
Rangern  frifd)  aum  SdmfcaoH  befebrt  toorbcn,  ober  ob  fie  nidjt  nur  jcfet, 
wo  fid)  311m  erften  2flalc  feit  1850  ein  „ftarfer  SWann"  an  bic  Spifce 
ber  SBetoegung  gefteHt  t)at,  fid)  öffentlich,  ju  bem  alten  ©tauben  bcfanitt 
baben.  SDen  fdnifeaöttnerifdjen  Elementen  mit  ibren  rein  icirtfdjaftlicben 
Sntereffen  berbonb  fid)  ba§  imperialiftifdje,  ba§  önrrf>  ben  fteigenben 
©infüifj  beä  neuen  $ofe§  «nb  be§  ariftofratifdjen  s$reftige§,  bcibe  im 
SBunbe  mit  ber  iiingften  5ßhttofratie,  berftärft  mürbe;  unb  baä  zumal 
im  Anfange  ber  SöetDegung  au§  ber  crfolgreid)  gefdjürten  Slnimofität 
gegen  &eutfd)Ianb  nidjt  wenig  Sanitär  fdjlng.. 

2lber  toenn  Wir.  Gfictmberlain  fcf»r  berfdjiebcne  (Elemente  unter  feiner 
Salme  3ufammenbrad)ie,  fo  brobte  fein  Programm  bod)  bie  eigene 
Partei  au  aerfprengen,  unb  e§  beburfte  ber  ganaen  taftijdjen  Shmft 
Wir.  33aIfour§,  äufeerlidj  menigftenä  it>re  ©inbeit  a»  toabren  unb  fie 
burd)  ät»ei  »eitere  fdjtoierige  parlamentarifdje  Seffionen  binburdjaufteuern. 
§it  einem  ber  erften  Stabien  ber  „8i§cal  Qucftion"  tat  5D?r.  ©bamber- 
Iain  folgenbe  Sftufjerung  über  ben  fonferöatiben  Sßremierminifter:  „2J?r. 
58aIfour  befifet  jefet  fdjon  eine  perfönlidje  SWadjt  im  Parlament,  bie  gana 
unübertroffen  ift.  @r  ift  nod)  jung,  unb  er  roirb  fdjltefjlid)  einen  ©influfe 
im  Urtterbaufc  erreidjcn,  mic  niemonb  borber  gebabt  bat."  ift  ein 
eigenartiges  93erbciItniS,  ba§  aiuifdjen  ben  beiben  unioniftifdjen  gübrern. 
Wir.  Gbamberlain  ift  bei  toeitem  ber  gröfecre  Sßablmadjtr,  Slgitator  unb 
5BoIf§mann;  fein  ©influfj  „braufsen"  ift  grö&er  al§  ber  Wir.  $8aIfour§. 
®er  aber  überragt  ben  früheren  Solonialfefrctär  al§  gnbrcr  ber  parla* 
mentarifd)en  Partei  unb  al§  Seiter  be§  #aufe§.  Söcibe  ergänaen  ein= 
onber  in  Gbatafter  unb  Temperament,  in  poIitifd)cn  i5öf)ioFeiten  unb 
SBetboben,  unb  auf  ibrem  Dnumbirat  bot  bie  Starte  ber  Partei  lange 
berubt. 

Seit  amanaig  §abren  finb  Wir.  Söalfour  unb  Wir.  (Sbamberlaitt 
bnrdj  politifdje  93unbe§genoffenfd)flft  unb  perfönlicbe  Sreunbfdjaft  Der- 
bunben.  3lnfang  ber  ad)taiger  §abre  mar  Wir.  33aIfour  ein  $ofpitant 
ber  berübmteu  „Vierten  Partei"  gemefen,  einer  fleinen  ©nippe  t>on  ebr» 
geiaigen  jungen  ßonferbatioen,  bie  bie  Scbmädie  ber  offiaiellen  fonfer* 
oatiben  Cppofition  gegen  ©IabftoneS  Stfcgieritng  bemit}tcn,  um  bnrd)  ein 
rürffid)t§Iofe§  greifdjärlertum  parlamentarifdie  Karriere  au  madieii.  @e= 
leitet  mürbe  bie  Sßierte  Partei  burd)  ba§  bemagogifdbe  @enie  Sorb  Stau« 
bolpb  ßburd)ill§,  unb  bie  politifdjcn  SKeHjoben  ber  Demagogie  fab  Sorb 
Stanbotpl)  bon  nicmaiib  aubcr§  ab,  aU  bon  Wir.  (Jbauiberlain,  ber  ba* 
maB  al§  rabifaleS  SWitglieb  be§  liberalen  SoaIition§minifteriuin§  @Iab» 
ftonc  unb  feinen  mbiggiftifdicn  SMtegen  nidjt  menig  Sorgen  bereitete. 
(U§  mar  bie  Seit,  h>o  bic  öffcutlidjc  SKeinung  bon  „brauf3cn"  ba§  poli- 
tifribe  SDfouopol  be§  Parlaments  eiii3iifd)ränfen  begann,  too  S?oIf§ber- 
fonimliiiigen  unb  SJiaffenbemonftrationen  511  einer  politifdien  Wla&\t 
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mürben.  Sorb  9tanboIpl)3  Q\el  mar,  btc  SerieS  311  einer  ißolfspartei 
au  mad>en;  er  30g  bie  ßonfequenaen  auä  bem  erroeiterten  Sßaljlredjt  utü> 
fd)uf  fidj  in  ber  Primrofe-Seague  eine  roirffame  Crganifation  für  feine 
SEorobemofratie. 

©er  politifdje  Salon,  ber  unter  ben  2ölHfl3  be§  18.  SabrfmnbertS 
feine  SBtüteaett  gelobt  Ijatte,  fpiclt  in  bem  mobernen  ©nglanb  feine  grofee 
SRoße.  Slber  bie  Politif  roar  nod)  immer  ba§  ©efdjäft  ber  rcgierenben 
STaffen,  uub  ©efettfdjaft  unb  Politif  gehörten  eng  3ufammcn.  Wtr. 
SBalfour  mar  31t  jener  3ett,  3ufammen  mit  Politiken  greunben  unb 
©egnern,  f)äufig  ber  Oaft  Wir.  Sl)amberlain§.  Unb  al§  über  ©Iabftone§ 
^omeruIebiH  bie  liberale  Partei  au§einanberbrad),  unb  nidit  nur  35Bt)tg* 
roie  ber  iefcige  $er3og  bon  ©ebonfbire,  fonbern  aud)  9tabifale  rote  Wir. 
©fiamberlain  jur  Cpp  ofition  übergingen,  bahnte  fid)  auf  ben  ©efellfdjaften 
bei  gerbinanb-  9iotIjfd)ilb  unb  £enrt)  Cptoenbeim  3roifd)en  Wir.  93aIfour 
unb  Wir.  ßl>amberlain  jene  perfönlidje  unb  poütifdt>e  Intimität  an,  bie 
für  bie  englifdje  Partei gefd)id)te  jo  bebeutfam  geworben  ift^  SNit  Unbe» 
bagen  fal)  Sorb  SaliSburb,  roetdjen  ©influfe  Wir.  ©fjamberlain  über 
feinen  Neffen  getuann.  „Seljt  eud)  einmal  biefe  Xorieä  an,"  fagte  bamalS 
Wir.  ©bamberlain  in  einer  Sßerfammlung.  „Sic  fteblen  mir  aüe  meine 
©eöanfen  .  .  .  Jieulid)  rourbe  mir  im  Parlament  gefagt:  ©eftfit  Sic 
fid)  bor,  roa§  Sie  fagen ;  nenn  Sic  fdjledjt  bon  ben  äeljn  ©eboten  fpred>en, 
fo  roerben  SBalfour  unb  feine  greunbe  fofort  eine  SBill  einbringen,  um 
fie  abaufdjaffen  .  .  .  2>iefe  Seute  treiben  in  ber  Xorblibree  bie  @efd)äfte 
ber  Stabifalen."  £>te  liberalen  Unioniften  gingen  nid)t  in  ber  fonfer- 
batiben  Partei  auf,  fonbern  Itaben  bi§  bleute  ttjrc  eigene  Parteiorganifation 
beibehalten.  §m  S^brc  1880  berftanb  fid)  feiner  ber  ebemaliflen  greunbe 
©Iabftone§  ba3u,  ein  Portefeuille  unter  Sorb  SaliSburn  ansunebmen. 
9fbcr  Wir.  ßbamberlain  nabm  ben  Stntrag  bc§  fonferbatiben  Premier- 
minifterä  an  unb  ging  al§  engliidjcr  5Bebollmäd)tigter  nad)  Sßafbington, 
um  eine  ber  cnblofcn  gifdjereiftreitigfeiten  sluifdjcn  fianaba  unb  ben 
^Bereinigten  Staaten  3U  fdjlidjteu.  91B  ©Iabftone  1892  mieber  an§  Stuber 
fam,  rnurbe  bie  SBcrbinbung  aroifdjcn  ben  beiben  unioniftifdjen  Parteien 
immer  enger;  acittuetfe  rubte,  mäbrenb  Wir.  SBalfour  bi§  3ur  böttigen 
5teiIiiaI)m§Iofigfeit  erfdjöpft  fdjien,  bie  gürjrung  ber  Cppofition  gan3  auf 
ben  Sdmltern  Wir.  6f)omberlain§ ;  unb  aB  bie  Siberalen  geftürgt 
mürben,  traten  bie  güljrcr  ber  liberalen  Unioniften  in  Sorb  Sali§burr>§ 
Kabinett  ein. 

SHc  2Baf)Iorgam]'ation  ber  Sorbbemofraten  batte  fid)  1895  unb 
1900  glänsenb  bemäljrt.  9lber  mäbrenb  ber  elfjährigen  Regierung  ber 
Unioniften  ftanb  bie  an§märtigc  Politif  burd)ait§  im  SBorbergrnnbe.  ©<i§ 
umfangreidje  foatalpolitifdje  Programm  bon  1895,  unb  sumal  Wir.  (Sf)am> 
berlain§  2Uter§bcnfioncn  für  bic  Arbeiter,  blieben  ebeufo  SSablberfprecf)* 
ungett,  mic  feiner  Seit  ba§  berühmte  Programm  bon  Wir.  treffe  GoHing§, 
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5DJr.  <£f)amberlain§  getreueftem  ©djübfnoppen,  ber  ben  £anbarbeitern 
„bret  acres  Sanb  unb  eine  SM)"  berfprodjen  Ijatte.  SKad)  ben  SBabJen 
bad)te  niemanb  mebr  baran,  jene  Sßerfpredjungen  etnaulöfen.  S)a§  eng- 
lifdje  Parlament  ift  feine  populäre,  aud)  feine  bürgcrlidje  SBerfammlung. 
SBor  ben  ^atlamentäreformen  mar  e§  bon  ben  ©runbljerren  bef>errfd)t 
roorben,  jefct  bominierten  bie  fapitaliftifdjen  Sntereffen.  SSie  ftarf  bie 
inbuftriellen  nnb  fommeraieUen  Sntereffett  in  äöeftminfter  bertreten  finb, 
Iefjrt  ein  Söltcf  in  ba§  £anbbudj  ber  2tuffid)t3räte.  ^n  bem  legten  ^ar- 
latnent  maren  nid)t  roeniger  al§  250  SMitglieber  be§  ltnterbaufe§  unb 
200  Ißeerä  Sireftoren  (ba§  Reifet  Stuffidjtsräte)  ben  8lftiengefeafd)üften. 
®ie  neu  aufgeftiegene  plutofratifdje  Sdjidjt  borte  ifjren  Sßeg  in  bie 
„©efeUfdjaft"  gefunben  unb  fjatte  fid)  mit  ber  Slriftofratie  bielfad)  ber- 
miidjt.  <3eitbem  bie  englifdje  Sanbnnrtfdjaft  nidjtä  mebr  einbringt,  ift 
gerobe  bie  ßanbariftofratie  fdjr  ftarf  an  ber  Seitung  inbuftrieüer  Unter- 
nehmungen, aumal  (Sifeubabngefellfdjaften,  beteiligt,  bie  il)rerfeit§  einen 
SSorteil  barin  feljen,  ibre  ^ntereffen  im  Parlament  ÖorbS  unb  ©entlemen 
bon  altem  9?amen  anjubertraucn.  (53  ift  jdjon  ganj  jur  Sfegel  gercorben, 
baf3  wenn  ein  2lbgeorbneter  in  ein  böbereä  ober  niebercS  miuifterietleS 
Slmt  aufrüdt,  bon  ber  ßppofition  bic  grage  geftelft  wirb,  ob  ber  S3e= 
treffenbe  feine  9(uffid)t§rotpoften  uiebergelegt  fjättc. 

S)iefe  aSerbäftniffe  bilben  einen  notiirlidjeu  $enunjd)iib  für  bie 
©oaialpolitifer.  G§  gibt  wenig  foaialpolitijdje  9Wof3uaI)iuen,  benen» 
nidjt  bic  ^ntereffen  einer  ober  ber  anberen  Untcrnebruergruppe  im 
SBege  ftünben.  Xie  llnternebnicriutereffen  finb  aber  auf  beiben  Seiten 
be§  $aufe§  bertreteu,  unb  fooft  ein  foaialpolitifdjcr  9lft  geplant  toirb, 
l'o  ftöBt  er  a»f  ftittfd)roeigenbe§  3Jünbni§  jeuer  ©nippen,  obne  Unter- 
jdjieb  ber  Partei;  nnb  tt)r  SBiberftaub  ift  um  jo  fdjroerer  ju  überroinben, 
al§  fie  in  ben  parlamentarifd)eu  ftommiffionen  bic  cinaigen  Sadjbcr- 
ftänbigen  a»  fei»  Pflegen,  benen  feine  uuparteiifdje,  gut  unterridjtete 
58nreaufratie  gegcnübcrftel)t.  Slufjerbem  inufs  bie  Siegierung,  bic  bon  ber 
Unterftüfeung  ibrer  Partei  abhängig  ift,  borfidjtig  berfabren,  um  fid) 
nidjt  in  if)ren  eigenen  SRcifjeit  geinbe  311  madjen.  £ie  gröfjten  foäial» 
politifdjen  Sortfdjritte  be§  19.  ^abrbunbcrtS  mürben  erreid)t,  al§  beibe 
Parteien  nabcan  glcidj  ftarf  roaren,  fo  bafe  eine  ioaialpolitifdje  ätfafercgcl 
mit  ©rfolg  jur  5Jkrteifad)e  gcmad)t  njcrben  fonute,  um  ben  (Segnern  an 
Popularität  ben  9tang  abaulaufen.  9lber  je^t  erfreuten  fid)  bie  STon- 
ferbatiben  einer  fo  grofjen  parlamcntarifdjcn  SWefjrbeit,  bafs  bie§  SDfotib 
bötlig  roegfiel;  unb  burd)  ben  Übertritt  3>h\  (£bnmbcrlain§  äitr  9ie= 
gierungäpartei  tvar  aud)  für  bie  ebetualigen  Stornbcmofraten  fein  ©runb 
mebr  borbanben,  feiner  rabifalcn  Slgitatiou  ein  Paroli  bon  fonferbatiber 
©eite  a»  bieten.  3Kr.  ßbomberlain  Ijatte  fein  ganacS  ontcreffe  ber 
Äolonialpolitif  augOoanbt,  unb  fo  tuar  bon  ben  38al)lberfprednmgcu  bon 
1895  nid)t§  mebr  au  bören.   eublidj  mürbe  aud)  bon  aufjen  fein  fühl 
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barer  ü£rutf  ausgeübt,  jene  33erfbrcd)ungen  einaulöjen.  29?itte  ber  neun« 
jiger  %a\)te  mar  ein  grofjer  mirtfdjaftlidjer  Jtuffdtttning  erfolgt.  #anbel 
unb  SBanbel  blühte,  bie  Slrbeiter  Ratten  33efd)äftigung  unb  guten  33er« 
bienft;  unb  roenn  jur  felben  3eit  bie  ßanbroirtfdjaft  bon  einer  ber 
fdjroerften  ©ebreffionen  ber  festen  Sabtäebnte  beimgefudjt  raurbc,  fo 
roar  man  in  ©ngtanb  fdtjon  31t  fet)r  baran  geroöbnt,  über  fie  aur  5tage§> 
orbnung  überjugefien. 

®ie  fo3iaIiftifdje  23emegung,  bie  feit  ben  adliger  Satiren  beftanb, 
hrnrbe  Don  Sionferbatiben  »nie  liberalen  al§  quantirä  n^gligeable  an« 
gefefjen.  @§  mar  ja  ein  ftebeitber  ßebrfatj  geworben,  bafe  nur  in  bem 
fbefulatiüen  Xeutfdjlanb  bie  Arbeiter  eine  Partei  auf  eine  öfonomifdje 
Jbeorie  grünben  fönnten,  luäbrcnb  fie  fief)  in  bem  Sanbe  be§  praftifdjen 
Eommonfenfe  borauf  befdjränften,  burd)  geirerffdiaftlidjen  Sufantmen« 
fdjlufe  fürserc  StrbeitSbauer,  günftigerc  9(rbeit§bebingungen  unb  bor 
aßem  böberc  Söbne  311  crfämbfen.  Sie  ©cfcrjtd>tc  t>on  brei  ober  bier 
^abrsebnten  fdjien  biefe  Stuffaffung  31t  beftätigen.  Seitbem  Sftitte  be§ 
19.  3abrbunbert§  ber  6bartismu§  erlofdjen  mar,  botten  bie  StrabeS» 
union§  bie  Sßolitif  au§  ibrem  Jörigfeitsfreifc  berbannt  unb  nur  banadj 
geftrebt,  bic  materiefte  Sage  ifjrer  SDJitglicber  311  berbeffern.  Sene  Öabr« 
3ebnte  aber  hxiren  bic  Slütejcit  ber  englifdjen  §nbuftric  geroefen,  bic 
bon  feiner  au§Iänbifd)en  Aonfurrcii3  bebrobt,  eine  SKonobolftellung  auf 
aßen  SWärfteit  ber  SSJcTt  bejafe.  hätten  bamals  bic  englifdten  Arbeiter 
flüger  bonbeln  fönnen,  al§  SJJolitif  unb  9?ationaIöfonomie  beifeite  311 
laffen  unb  ftatt  beffen  fidtj  felbft  einen  mögltdjft  grofjen  SInteil  an  bem 
fteigenben  Unterncbmergcminn  311  erfämpfen?  ?Iber  bie  Sage  änberte  fid). 
Ön  ben  adliger  ^abren  erftarfte,  unter  bem  Sdjub  ber  neuen  3bHe,  bie 
Snbuftric  bc§  3Iusfanbc3  mit  ungeahnter  Sdmeltigfeit,  unb  in  ©nglanb 
folgten  auf  bie  langen  fetten  ^oI)rc  Venoben  roirtfd)aftlid)er  Xcpreffion 
unb  anbalteuber  9trbeit§Iofigfeit.  Unter  biefen  Umftänben  begannen 
bie  fosialiftifdieu  Sbeen  audi  in  (Fnglanb  SBurscI  311  frblagen.  bem« 
felben  ^al)re,  1883,  mürbe  bie  ^abter=@cieflfd)aft  unb  ber  fo3iaIbemofra- 
tifrfjc  23erbanb  gegrünbet.  33crnarb  3balr>  bat  in  feiner  launigen  9Beife 
erzählt,  roie  unftar  unb  berroorren  c§  in  ben  Debatten  ber  2fabier  in  ben 
criten  S'abren  berping,  mic  fie  bie  ftieberanfäfle  ber  anardjiftifdjen  §n« 
flucu3a  311  überminben  batten,  unb  mic  fie  nur  alfmäblid)  burdi  ernft* 
baftc  Stubien  ber  mirtfdiaf  Hieben  unb  fo^tolcn  >£atfad)en  über  bie  erftc 
^Jeriobe  ber  ^brnien  nub  ber  ©emeinblälse  binau§  famen.  93ci  ben 
S&abjen  bon  1S85  fjatteu  fie,  „mit  bem  (Mbe  ber'2oric§",  3roei  fian= 
bibaten  in  Sonbon  aufgefteüt,  mit  bem  nieberfdnuetternben  ©rgcbnU,  bafc 
ber  eine  27  unb  ber  anbete  32  Stimmen  erbieü.  Sie  erfannten,  bafj 
e§  ifjncn  borberbanb  an  barteibilbenber  firaft  burdjauS  feblte,  unb  bafj 
fie  iljre  2aftif  änbern  müfeten.  Sic  bcfdjräuftcu  fid)  nun  lebiglid)  auf  bie 
^ropaganba  unb  bemühten  fid)  namentfidi,  ben  rabifaleu  Slügel  ber 
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Siberalen  mit  foaialiftijdjen  %been  su  burdbbringen.  Unb  fjierin  hatten 
fie  einen  fdjnellen  unb  grofeen  ©rfolg.  £urd)  eine  imerni übliche  Klein- 
arbeit in  ben  lofalen  S&ablbereinen,  burd)  33orträge  unb  glugfd)riften 
befämbften  fie  ben  SnbibibualiSmus  unb  baS  Laissez-faire-^rinaiö 
ber  alten  SRabifalen  unb  brebigten  ein«  mobernere  2luffaffung  bon  ben 
foaialen  Aufgaben  ber  (Senteinben  unb  beS  Staates.  %t)te  Sdjriften 
fanben  guten  Slbfafe;  cS  gelang  ihnen  einen  Zeil  ber  treffe  au  geroinnen, 
unb  fo  entftanb  aud)  in  ©uglanb,  roaS  man  bei  unS  ben  SoaialiSmuS  ber 
©ebilbeten  genannt  bat.  ©iner  ^olitif  beS  StaatSfoaialiSmuS  roie  in 
SDentfdjlanb  ftanb  in  ©nglanb  baS  Parlament  entgegen;  aber  in  bie 
©emeinbebermaltungcn  fanben  bie  neuen  Sbcen  Eingang,  unb  gana  be= 
fonberS  in  ben  neuen  Sonboner  ©raffcbaftSrar,  roo  bie  {fabier  mehrere 
Sifce  unb  eine  grof3e  2Inf)ängerfd)aft  fanben. 

Sie  Soaialbemofrateu  Ratten  geringere  Erfolge  au  bezeichnen.  3n 
ben  $erioben  ber  STrbeitSIofigfeit,  bie  in  ben  adliger  Sohren  mobl 
fdjlimmer  mar  als  in  ber  jüngften  Seit,  hatten  fie  Strbeiterbroaeffionen 
unb  »Semonftrationen  beranftaltet,  bie  nicht  immer  gana  frieblid)  au§= 
gingen;  ber  iefeige  fiabinettSminiftcr  SMr.  58uruS  mürbe  bamalS  roegen 
aufreiaenber  Sieben  mit  ©efängniS  beftraft;  aber  fobalb  bie  Seiten  fid) 
befferten,  ging  ihr  (Sinflufc  mieber  aurücf.  Sßor  allem  mar  ifjre  boftrinäre 
Strt  unb  ihre  abfolute  Jlblebnug  aller  fiombromiffe  bem  englifdbcn  Sinn 
gitroiber.  2lber  eilte  gemiffc  ©ärung  blieb  aurücf,  unb  fie  mürbe  burd) 
bie  grofeen  Streifs,  namentlich  ben  Streif  ber  ßonboner  Hafenarbeiter 
im  Sofjrc  1889,  unb  burd)  bie  ©rünbung  bon  llnternebmerberbänben 
meiter  genährt.  Sieben  brn  alten  ©croerffchaften,  bie  fid)  bon  ber  Sßolitif 
fern  hielten,  entftauben  neue,  bie  ben  bolitifeben  Stampf  fud)ten.  Schliefe» 
lid)  mürbe  im  ^abre  1893  bie  „Unabhängige  Arbeiterpartei"  gegrünbet, 
bie  eine  filaffcnberlrctnng  im  Parlament  auftrebte.  SIber  roenn  eS  aud) 
gelang,  ihrem  Rubrer  Tit.  fteir  $arbic  einen  Sife  in  SBeftminfter  au 
erobern,  io  blieb  ihre  SWitgtieberaabl  bod)  fehr  gering;  unb  bie  beiben 
alten  Parteien  blieben  beS  ©IanbeuS,  baf;  ber  englifdje  Arbeiter,  fo= 
lange  er  gute  Söhne  hatte,  mit  feinem  Sofe  aufrieben  märe,  bafj  8«f3* 
bafl  unb  Söicr  fein  ^ntcreffe  mehr  in  Aufbntd)  nähmen  als  bie  $olitif, 
unb  bajj  er  bei  ben  Sßabkn  lieber  für  einen  SSertrcter  ber  höheren  Stänbe 
ftimnite,  als  für  einen  feiner  eigenen  StanbeSgenoffen. 

Sie  900  gabicr,  bie  8000  Soaialbemofraten  unb  bie  13  000  SKit- 
glieber  ber  Unabhängigen  Arbeiterpartei  maren  feine  ÜWadht,  bie  bie  alten 
Parteien  311  fiird)ten  hatten.  Tie  einaige  Arbeitcrorganifation,  bie  eine 
mirflidjc  33ebentung  befafj,  maren  bie  XrabesnnionS,  bie  Slriftofratie  ber 
englifdjen  Arbeiterfdjaft,  bie  gegen  2  SUcillioncn  SDSäbler  rebräfentieren 
unb  über  reiche  ©elömittcl  berfügen.  Seit  mehreren  fahren  halte  ber 
gröfetc  ©emei  ffdjafiSberbattb,  ber  ber  SBergarbeiter,  ber  330  000  ÜUitgliebcr 
aählt,  einige  Abgeorbnete  in§  Parlament  gefdneft;  aber  fie  befd)ränftcn 
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fid)  barauf,  bic  fpeatctten  $ntereffen  ihrer  ©etberffdjafteii  3U  berfedjteu, 
fie  toaren  nidfjt  bon  foätaltftifdöcn  Sbeen  erfüllt  «üb  fafjen  auf  bem 
robifalen  Flügel  ber  liberalen  gartet.  Sie  Unabhängige  Sirbeiterfcartei 
ober  fjatte  aum  oberften  ©runbfafee,  ba&  i^re  Parlamentarier  fetner 
ber  alten  Parteien  bettreten  unb  grunbfä^Itdtj  auf  beit  SJänfett  ber 
£)bbofition  fitjen  foUten.  2Bie  bie  gabier  bte  foatalifttjdjeu  %bmi  in  bie 
S3ourgeoifie  hineintrugen,  io  bte  Unabhängigen  in  bie  ©emerfidjaften. 
Sfaft  alle  trjre  SWitgliebcr  gehörten  einer  ober  ber  anbeten  £rabe3union  an. 
Sie  brangen  allntäblicf)  in  bte  untern  unb  obern  Ämter  ber  ©emerf  jdjaften 
ein,  madjten  eifrig  Probaganba  für  tt)re  Sbcen  nnb  liefjen  fid]  au  beu 
jäbrlidjen  ßongreffen  ber  £rabe§union§  belegieren.  SJHtte  ber  neun» 
jiger  Sabre  mürben  311111  erften  SKale  auf  bem  £robe§unionfongrefs  Sie- 
folutionen  tljeoretifdj  foaiaItftifd)en  ^n^ItS  gefajjt.  Sergeblid)  judjten 
bte  SDlänner  ber  alten  Sdjule  bie  59etoegung  auriidaubänimen,  bie  junge 
(Generation  mar  fo3taIifttfd)  geroorbeu.  Sie  Unabhängigen  mirften  atö 
Sauerteig.  ®ie  Partei  felbft  hielt  fid)  aurütf,  onerierte  aber  fo  gefdjidt, 
bafe  bie  SErabe§union§  bie  S'rittotit>e  311  einem  neuen  Plane  ergriffen, 
ben  fie  fetbft  gefdjmiebet  bitten.  Stuf  bem  siongrefe  üon  1899  beau» 
tragte  bie  ©eroerffdjaft  ber  ©ifenbabnbeamten,  eine  Sonfcrcii3  etiiau- 
berufen,  bie  über  SMittel  unb  SBegc  beraten  füllte,  eine  barlamentarifdje 
Slrbeiterbertretung  au  fdjaffen.  ®a§  (Sbarafteriftifdje  an  biefem  SBefdjlufj 
mar,  bafj  and)  bie  foäialiftifdjen  6iört>erfdtjaften  au  ber  Stonferens 
geloben  mürben,  £m  folgenben  8ar)rc  fanb  bic  ffonferena  ftatt;  fie  mürbe 
befdjidt  bon  ben  £rabe3union§,  ben  gabiern,  beu  3o3ialbemofratcn  unb 
ber  Unabhängigen  Strbeiretbartei ;  unb  fie  cnbete  mit  einem  boffftan- 
btgen  Siege  biefer  lefetcren.  68  mürbe  ein  Komitee  3itr  Arbeiter» 
bertretung  (Sommittee  of  Sabour  SRebrefcntation)  gegrünbet,  beffen 
geiftige  fiettnng  bauerub  bei  ber  Unabhängigen  Slrbeiterpartei  geblieben 
ift.  üKcbrerc  SDJale  t>crftid)ten  bte  liberalen  Strbeitcrbertreter  ber  alte» 
@d)ulc,  bic  foäialiftifdjen  ©rubben  ou§aufd)licfien  unb  ber  SBcmegunß 
einen  reinen  ©emerfidjciftMKtraftcr  311  geben.  SIbcr  jebeSmal  fanb  fid) 
eine  gröfeere  9Kebrbeit  für  bic  ©rljaltung  beS  Söünbniffeö. 

2>em  Sabour  9tebrefentation  Gommittee  finb  gegenmärtig  157  ©e* 
merffdbaftett  mit  ctma  900000  Üftitgliebern  ange|'d)Ioffen.  £er  ermähnte 
83ergarbeiterberein  mit  feinen  330000  SWitgliebern  hat  fid)  nod)  abfeit§ 
geholten,  aber  in  abfehbarer  3eit  mirb  and)  bort  bie  jüngere,  foataliftiid) 
beufenbe  ©eneration  an§  9Juber  fommen.  immerhin  rebräfentiert  ba# 
Sommittee  nahc3tt  eine  SWiHiou  SBäbler,  unb  fein  barlamentarifcbcr 
gonb§  ift  grofe  genug,  um  bie  äöablfoften  unb  2>iäten  für  nicht  al§ 
hunbert  Slbgeorbnete  311  beftreiten. 

33ei  beu  jetzigen  Stahlen  haben  fid)  bie  Soaialifteu  unb  ©emerf* 
fchaftlcr  31:111  erften  üttale  mit  botler  Sraft  beteiligt.  SRtdjt  meniger  aH 
54  ihrer  Sßertreter  finb  gcmählt  morben.    Sabon  gehören  29  311  beut 
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Siabour  ^Representation  (Sommittee,  14  3u  ben  ^Bergarbeitern,  unb  ein 
2)ufcenb  rennet  fid)  gur  offtaterten  liberalen  Partei  —  barunter  3ftr. 
SSurnS,  ber  neue  ÄabinettSmimfter.  %n  einem  §aufe  bon  670  2lbgeorb- 
neten  ift  ba§  borläufig  nur  eine  Heine  ©ruppe.  Sfber  e§  ift  roobl  fein 
Sroeifel,  baff  bie  JBemegung,  nun  fie  einmal  im  glufe  ift,  feine  geringeren 
Sor'tfdjrittc  madjen  ruirb  aU  in  Seutfdjlanb  unb  gfranfreid).  Sic  3D?it- 
glieber  bcS  Sabor  Siepreicntation  Somittee  werben  ben  natiirlidjen 
SWittelpnnft  ber  Slrbeitergrnppcn  bilben,  ba  fie  am  beften  organiftert 
finb;  unb  nadj  bem  Erfolge,  ben  fie  errungen  baben,  ftcfjt  ifjr  (Sntfdjlufi 
fefter  benn  je,  eine  felbftänbige  unabhängige  Partei  au  bilben  roie  bie 
§ren  unb  fid)  uid)t  auf  ben  Saufen  ber  SUHnifterieflen,  ionbern  grunb- 
fäfelid)  auf  ber  Stufen  nieberaulaffen. 

SBie  auf  bem  Kontinent,  ftcf)cn  aud)  in  ßngtanb  bie  Sojialiften  ben 
Siberalen  nidjt  minber  feinblid)  gegenüber  al§  ben  .ttonfetDatiben. 
@te  finb  nicfjt  fo  boftrinär  roie  bie  beuffcfjen  Soaialbemofratcn;  bie 
meiften  ifjrer  jeteigen  Parlamentarier  baben  im  SDienft  ber  @cmeinbeber= 
roaltung  ober  als@efretäre  ibrer  (iteroerffdjaften  ein  gröfsereSSfiafe  bon  praf- 
tifd)en@efd}äft§fenntniffcn  erworben,  al§  bei  un§  ber  burdjfcfjnittlidjc  fogial« 
bemofratifdje  Sftcicf)§tagSabgeorbnete  befifct;  unb  e§  liegt  ben  ©nglänbern 
im  93lute,  nad)  errcidjbarctt  Bielen  3»  ftreben  unb  Sompromiffe,  bie  baju 
fiujren  fönnten,  nicfjt  au  fdjeucn.  Säbt  fefete§  I^beal  freilief)  ift  bodj  audr 
bie  Umroanblung  ber  bcrrfcfjcnbcn  @efetlfd)aft§orbnung,  bie  S3erftaat= 
lidjung  be§  ©runb  unb  SBobcnS,  ber  2krfcbr§=  unb  ProbuftionSmittel. 
S&ei  biefen  SBafjten  finb  fie  mit  ben  Siberalen  gufammen  gegangen,  ob» 
roofjl  fie  aud)  in  einzelnen  äöafilfrcifen  bie  öiberalcn  burd)  eigene  ®an- 
bibaten  befämpft  baben;  bie  meiften  ifjrer  SGBafjlfrctfc  baben  fie  ben 
ßonferbatiben  abgenommen.  2>a§  nädjfte  HJial  Werben  fie  mit  berfelbeu 
Unbefangenheit  bie  #ilfe  ber  Slouierbatiben  benufecn,  um  liberale  3Babl= 
freife  au  erobern. 

2>er  Gintritt  ber  Arbeiterpartei  ift  ameifcBobne  eins  ber  roidjtigfteu 
©rgebniffe  ber  3Baf)len  oou  19()6.  33a§  alte  3roeipartcienft)ftcm  fjatte 
fdjon  burd)  bie  ©rünbung  ber  irifdjen  gartet  ein  2od)  befommen.  Siek* 
beiben  neuen  Parteien  finb  bie  natürfidjeu  SBunbeSgenoffen  ber  jeweiligen 
offiaieflen  iDppofitioti,  gana  ebefifo  Wie  bie  Arbeiterpartei  in  ben  auftra 
lifd>en  Parlamenten.  ©§  finb  grofje  9tegierung§mebrbeiten  notWenbig, 
fo  mie  bie  jetsige  ber  Siberalcn,  um  bariiber  binWegaufomnicn;  unb  fie 
muffen  um  fo  gröfeer  Werben,  je  mebr  Plöfec  bie  Soaialiften  geroinnen. 

25a§  aroeite  bebeutenbe  Ergebnis  ift  bie  9ciebcrfagc  ber  fonferbatibeu 
Partei  unb  bes  Ebambcrlainfdjcn  Programms,  inwieweit  bie  ÜRieber* 
läge  ber  .Qoufcrbotiben  auf  ba§  Gbamberlainfdie  Programm  aurüda»- 
fiifjren  ift,  ift  nid)t  Icicfjt  an  beftinuuen.  6§  liegt  in  ber  9iatur  ber  Singe, 
bafs  jebc  Regierung  unter  jebem  politiidjcn  ©bftem  ein  geroiffe§  9J?aft 
bon  Unaufiicbenbeit,  üßcrftimnumg  unb  Cppofition  erregt.   G§  gibt  in 
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©nglanb  rooI)I  fanm  roeniger  5ßolitifcr  al§  in  Seutfdjlaub,  bie  burdj  if)r 
fritifdjeS  5Eem£eramcnt  „grunbfafclid)"  gegen  bie  Regierung  finb;  aber 
ttmfjrenb  fie  bei  un§  in  ben  £>M>ofition§parteien  organifiert  finb, 
fd)toanfen  fie  in  Grnglanb  sroifdjen  ben  beiben  Parteien  fnn  nnb  tyer,  unb 
bei  ben  Sßeuroablen  ftünmen  fie  geroöfmfid)  gegen  bie  bisherigen 
SJZinifterjeQen.  ®iefe  große  3at)l  bon  SSägtcrn,  bie  nirfjt  cingefdjroorene 
^orteimänner  finb,  führen  jum  guten  £cil  jene,  ^enbelfdjroiugungen 
berbei,  bie  für  ba§  englifetje  5ßartetroef en  fo  d)orofteriftifd)  finb.  Unter  bem 
parlamcntarifdjen  Regime  idjeinen  bie  Regierungen  aber  befonberS  fdjnelt 
«bäu»irtfd)aften,  511m  £eil  bieHeidjt  beäf)al£,  roeil  fie  nidjt  ou§  gad)= 
männern,  fonbern  au§  Dilettanten  befteben  —  roa§  nirgenb§  beutficfjer 
ium  SlnBbrudt  fonunt  al§  im  $ricg§minifterium.  2iud)  bie  fonferbniibe 
treffe  roar  biennal  biefer  3lnfid)t,  bnfe  ifjre  Partei  einige  3*rieujal)re 
in  ber  ßppofition  nötig  gälte,  um  roieber  gefcfjäftsifäbig  511  roerben. 

®afj  biefer  Überbrufj  an  ber  fonierbatiben  Regierung  ben  2tu§fail 
ber  SBablen  beeinflußt  bat,  ebenfo  roie  bie  ßbinefenfrage  in  2tan§t>aal, 
bie  ©dmlfrage  unb  bielcä  anbere  mebr,  ift  nid)t  311  bea»»eifcln.  Slbot 
ebenfo  flar  ift,  bafe  roenn  bie  SKoffen  ber  SBöglcr  fid)  bon  bem  (Sbamber* 
lainfdjen  Programm  irgenbroie  lebhafter  bätten  anjicben  laffen,  fie  aüe 
fonfttgen  filagen  unb  SBebenfen  barüber  bergeffen  unb  miubeftenS  He 
fonferbatinc  Partei  nid)t  fo  bejimiert  fjätten,  roie  e£  gefdjeben  ift.  Xaran 
ift  nid)t  biet  gu  bregen  unb  3U  beuten:  bie  Rieberlage  gilt  bem  Sbambcr 
lainfdjen  Programm  ebenfo  roie  ber  fonferbatiben  Partei. 

?HIein  ba§  gilt  bod)  nur  bon  bem  ßbamberlainfdgeu  Programm, 
wie  e§  jefet  borlag;  bon  bem  Programm,  ba§  bie  SebcnSmittel  befteuem 
wollte;  aber  gilt  e§  ebenfo  aud)  bon  einem  fünftigen  mobif inerten 
<£gamberlainfd)en  Programm?  3ft  bie  grofee  ü)iebrbcit,  bie  ben  .Qonfer> 
batiben  gegeuüberftegt,  rein  freibäublerifd)?  Sßo§  bie  Srcn  betrifft,  fo 
fagen  fie,  baft  igr  Sanb  unter  bem  Sreiganbel  ebenfo  gelitten  babe,  rote 
unter  bem  alten  proteftioniftifdjen  Softem ;  fie  baben  für  bie  eine  $anbel§» 
poüttf  ebenfo  biet  ober  toenig  übrig,  roie  für  bie  anbere;  unb  gegen 
nationale  3"0cftänbniffe  mären  fie  31t  jebem  ftugbanbel  bereit.  SSa§ 
ferner  bie  Soaialiften  anlangt,  fo  bat  SRr.  Äcir  $arbie  unmittelbar  nad) 
ben  SEBablen  erflärt,  bafe  er  unb  feine  grcimbe  bie  gan8C  Sdiufeollfrage 
auf  iljren  inneren  Sßcrt  nod>  niefit  geprüft  bätten;  fie  rooftteu  fidjer  feine 
fiebenSmittelsöfle,  unb  ebenfo  fid)er  roolltcn  fie  bie  Fonferbatibc  Regierung 
frühen  gelfcn;  aber  ob  fie  nitfit  unter  Umftänben  für  inbuftriette  Sdiu?< 
jöfle  311  tjoben  roären,  läfjt  fid)  beute  nod)  nidjt  borber  fagen. 

2Ba§  für  eine  ^olitif  bie  fionferbatiben  31t  bcrfolgcn  gebenfen,  rft 
in  bem  Slngenblirf,  roo  mir  fcfjreiben,  norf)  nidjt  befannt.  Rabifalc 
Stimmen  forbern,  bnfe  SDir.  58a(four  bon  feinem  gügrerpoften  abgefefet 
roerbcu  unb  ÜJir.  Ggambcrlain  an  feine  Stelle  treten  iollte;  bafj  bie  Partei 
bon  ber  2org=öligard)ic  3iir  ^orgXemofratic  3urütffcl)ren,  bafj  man  allen 
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fonferbatiben  unt>  unioniftifdjen  $ßrin3ibien  311111  £rofo  ein  Söünbnis  mit 
ben  %ten  unb  @03ialiften  eingeben  —  unb  baä  Reifet,  bafe  man  bie& 
93ünbni§  mit  fdjroeren  Opfern  erfotifen  ioHte.  So  fbredjen  unb  fd)rciben 
bie  rabifalen  £arifreformer,  in  benen  —  Utas»  man  nid)t  überfeinen  barf 
—  felbft  ein  Stürf  Soaialiftentunt  fteeft.  Slber  bie  Srage  ift,  ob  uidjt 
Wlv.  (Sbamberlain  unb  SKr.  Söalfour  felbft  if>r  bisheriges»  3)uunibirat  unb 
if)re  felbftänbigeu  s#arteiorganiiationen  nebeneinanber  aufredjt  erhalten 
roollen.  Unb  ferner  ift  e3  nid)t  fidjer,  bafe  bie  fonferbatibe  Partei  unter 
2Rr.  93alfour  fid)  ein  atoeiteä  2Ral  ben  ©efabren  eine§  ©djufeoßpro- 
graiuinä  ouSie^eu  lr>irb,  fo  roie  ©labftone  311m  jroeiten  2J?ale  ba§  Urteil 
ber  Nation  berauSforbertc  unb  bnmif  feine  Partei  auf  ein  Safirjefint 
regierungSunfäfjig  modwe.  Vestigia  terrent.  Iba  bie  Äonferbatiben 
unb  bie  liberalen  Unioniften  gegeiiroärttg  in  ber  Obbofition  finb,  fo 
irirb  ba§  (£bambcrlaitifd)c  Programm  für  einige  Seit  rooljl  au§  beut 
SBorbergrunbe  ber  bolitifdjcn  23übne  berfdjroinbett.  Ob  eä  ibieberfommeu 
mirb?  Wlan  barf  cinS  nidjt  aufjer  adjt  Iaffen.  Sie  ftonferbatiben  babett, 
nadjbetu  fic  ©labftoueö  ^omernlebill  3loeitnal  befiegt  fiatten,  ibrerfeitS' 
9ieformen  in  3;rlanb  begonnen.  9Bcrben  nidjt  bielleidjt  bie  Siberalen, 
bie  fefet  Tit.  (Sbantberlain  gcfdjlagen  boben,  über  ^aljr  unb  Stag  feine 
Sßolitif  in  anberer  gorm  luieber  aufnehmen?  ©erotfe,  je^t  baben  fie 
ben  Srcibanbel  gebrebigt  —  aber  nidjt  311111  lueuigften  be^balb,  »peil  bie 
Sionfcrbatibcn  <2d)ut33Ölluer  loaren.  £511  ber  englifdjen  Sßarteibolitif  gilt 
ba§  polttifdjc  ^rinjib  faft  uidjts  unb  bie  Xaftif  faft  a(tc§.  ^Bleiben  bie 
ftonferbatiben  2d)u(j3ÖUncr,  fo  ballen  bie  Siberalen  natürlid)  am  grev 
hanbel  feft.  Soffen  bie  ftonferbatibeu  ifjrc  fdjiifesöünerifdien  kleine  fallen, 
jo  miif3  man  hinter  bie  fünftige  §aubel§bolirif  ber  Siberalen  ein  Ofrage* 
3eid)en  machen.  Sehr  biel  mirb  babon  abhängen,  loeldjc  Sftolle  bie  Arbeiter- 
partei fpielen  roirb. 


Dom  Siethen. 


5fi33e  aus  Preufifdj*£itauen. 
Den 

—    Cilftt.  — 


er  SBinterroinb  fang  unb  ber  Sdjnee  fiel  fo  fein  unb  btdt)t  berab, 
iiafj  et  einem  blütenroeifeen  @a3efdileier  glidj,  ber  oom  Gimmel 
bis  sur  6rbe  reichte, 
gelber  unb  SBiefen,  SBege  unb  Stege  bilbeten  eine  einjige  meifte 
Sfädie,  an§  ber  nur  l)ier  unb  ba  ein  paar  bidfötofige  alte  SBeibenbäume 
aufragten,  bie  SWüfecn  au§  Scfmce  bon  fabelbaftcr  gorm  trugen. 

Scfmee  becTte  aud)  bie  3tt>eige  ber  Siefern,  bie  fdjlanf  unb  tjod)  ben 
Siigcl  gierten,  auf  bem  fid)  ©rab  an  @rab  reihte,  unb  bie  im  SBinbe  er» 
bebten  unb  traurig  feufsten. 

Unb  ebenio  türmte  fid)  auf  bem  3)ad)  ber  Säte,  bie  biefem  griebljof 
gegenüberlag,  Sdjnee  auf,  bod)  unb  immer  böber,  fo  baft  bie  minatge 
glitte,  bie  fid)  nur  menig  über  bem  ©rbboben  erbob,  bon  ferne  einem 
»am  SÖMnbe  jufammengefegten  Saufen  Sdwee  äbnlid)  fab. 

Selbft  an  bem  fleincn  genfter  ber  fiate,  bas  ein  menig  fdiief  in  ber 
aus  2ebm  nufgefübrten  SBanb  fafi,  baftete  Scfinee;  aud)  mar  c§  über 
unb  über  mit  ©isblnmen  beberft. 

Wan3  trüb  am  SWorgcn,  a!3  auS  bem  Torfe  ber  ©eiftfidie  gefontmen 
mar,  um  ber  alten  5Pcrgije  .<.To§gafltr>ic§  bo§  2lbenbmabl  %u  reidben, 
batten  biefe  33Inmcn  orbentlid)  geleudjtet,  geflimmert  unb  geglübt  beim 
Sdjcin  ber  aufgebenben  Sonne,  jebt  aber  fdbien  alles  Ccben  in  ibnen 
erftorben  31t  fein.   Sie  ftonben  ftarr  unb  farb!o§  ba. 

Todi  bie  alte  SBergfje  fio§gaHmic§  merfte  uid)t§  bon  biefer  SJer- 
änberung.  Still  bor  fidi  binbfirfenb,  lag  fie  in  ibrer  rotbraungeftridKnen 
D?ettfteITe  in  ben  buntmürfeligen  Riffen  unb  Iäd)elte  glüdfelig. 
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Sie  mar  am  @nbe  ibreä  Sebent  angelangt  unb  freute  fidj,  nun  enb- 
lidj  bon  fd)roerer  Slrbeit  auärufien  su  fönnen  unb  all  ifire  Sieben  mieber» 
aufcben,  SWflnn  unb  SHnber,  bie  ibr  fdjon  lange  b*rtbin  borauägegangen 
waren,  mofiin  fie  nodj  beute  fommen  foHte  —  in  ben  Gimmel. 

Obmobl  ^Bergige  aHejeit  treu  if)re  Sßflidjt  erfüllt  unb  all  bie  ferneren 
Schläge,  bie  ba3  Sdjidffal  if>r  berfefct,  ftet§  boller  !£emut  Eingenommen 
Jbatte,  immer  baran  benfenb,  bajj  e§  @otte§  SBitte  fei,  bafj  fie  einfam  unb 
arm  burdjS  Seben  gebe,  fo  mar  fie  bodj  trofc  atfebem  feine§roeg§  feft  babon 
überjeugt  gemefeu,  einft  ein  Sßläfecfjen  im  Gimmel  51t  erhalten.  (Sic 
batte  bielmefir  nidjt  feiten  baran  gejmeifelt,  biefc§  ©lüdfö  teilbaftig  3U 
merben.  Grft  feit  bleute  früfi,  feit  ber  ®orfgeiftlidje  bei  if»r  gemefen  mar, 
muf3te  fie  ganj  beftimmt,  bafe  ber  liebe  ©ott  fie  miHfommen  fieifjen  toerbe. 
■2)er  Pfarrer  fiotte  c§  ibr  gefagt,  unb  beSfialb  mar  ir>r  nun  fo  frofi  unb 
Ieidjt  jumute,  mie  nie  borbem,  unb  ifir  efiemalS  mebmütig  freunblidjeS 
Sögeln  fiatte  ftdt)  in  ein  glütffeligeä  bermanbelt. 

SPenn  bodj  nur  ber  lob  balb  fommen  molltc! 

Sie  mar  gemiß  unb  mafirbaftig  bereit  ibn  31t  empfangen. 

£ort  brüben  in  ber  mit  bunten  23Iumen  bemalten  £rufie  lag  idjo» 
lange  ifir  Jatenbemb,  ba§  fie  felbft  geftoonnen,  gemebt  unb  genäfit  fiatte, 
unb  Daneben,  in  ein  faubere§  £afdjentiuij  eingefnotet,  ba§  jum  Sarge 
beftimmte  ©elb,  ba3  fie  fidt)  ©roicfien  für  ©rofdjcn  bom  SKunbe  abgeftoart 
hatte,  biele  Sofire  binburdi.  Unb  bann  batte  iE>r  ber  $err  Pfarrer  ja 
ficute  früfi  aud)  ba§  fieilige  SfbenbmabI  gercid}t. 

So  marcn  Seib  unb  Seele  miirbig  borbercitet  jum  Empfange  bei? 
Ickten  @afte§,  ber  nur  einmal  —  ober  ganj  gemiß  —  bei  jebem  anflotoft, 
gleidmiel  ob  ber,  bent  fein  SBefnd')  gilt,  in  einem  Sßalafte  mobnt  ober  in 
einer  $ütte. 

Sfber  Stunbe  auf  Stunbe  berrann,  ofine  bofe  ein  frcunolidjer,  lidb> 
umfloifcncr  .©tmmeBbote  ben  engen  SRaum  betreten  fiatte,  in  bem  93ergfse 
$o3gaflmie§  auf  bem  Sterbelager  rufite,  um  mit  fonfter  Stimme  311 
rufen: 

„Jfotge  nur!" 

Ter  SSintcrminb  fang  unb  ber  Sdmee  fiel.  (?3  mürbe  bunfTcr 
unb  bunfler. 

53ergfje  ,<To§gaffteie§'  53ruft  entrang  fidt)  ein  fdjmercr  Seufzer. 
,,9?od)  immer  nidit!  Sftom  immer  nidjt!" 

Xa  flotoftc  cS,  bie  ?ür  fbraug  auf  unb  eine  bunfle  ©eftalt  betrat  ba§ 
armfelige  ©emaefi,  ba§  einige  im  gan3en  $aufe. 

„©uten  2lbenb!"  fagte  eine  frembe  Stimme. 

„©nten  ?lbenb!"  antlrortete  bie  alte  93ergf3c  bon  freubigem  Sdjrerf 
burdibebt;  beim  min  fcfiicn  enblidj  ifir  Sfihtnfd),  bon  biefer  SBelt  311 
fdjeiben,  um  in  eine  belfere  ein3ii3iefien,  fidb.  erfüllen  311  motten. 

„$u«u.u!    5fft  ba§  ein  SBetter!    ©arftig,  garftigl"  fagte  mieber 
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bie  frembe  Stimme,  „^dj  bin  tnapp  anbertbatb  üKeilen  31t  gujj 
marfdjiert  unb  brauste  mcbr  aU  biet  Stuuben  baäu.  llnb  tttie  bxtrdö- 
froren  tdt)  bin!  $unt=\i!  3?rrr!  9Jiir  f  labbern  tuabrbaftig  bie  3äbne 
im  SJhjnbe  bor  groft." 

Unb  nun  jdjüttelte  fid)  bie  grembe,  baudjte  lebhaft  in  bie  §änbe  unb 
trampelte  mit  ben  Süßen. 

Sergfae  £o§gallmie§  laufdjte  all  biefen  ©eräufdjen,  betrübt  unb- 
fdjmcr  enttäufdjt. 

,,%d)  ermartetc  einen  anberen  aB  bid)  bei  mir  eintreten  ju  ieljen,  aU 
e§  flotofte,"  fagte  fie.  „2lber  gleidjbiel,  aud)  bu  follft  mir  miüfommen 
fein,  mer  bu  audj  immer  feift." 

,,Sd)  beiße  SWagnta  Sftefdjfat,"  fteHte  fid)  ber  ungclabene  @aft  bor 
unb  trat  näber  an  ba§  93ett  l)erau,  „bin  in  SBerlin  bebienftet  unb  auf 
ber  Steife  nad)  meinem  £eimat§borfe  begriffen.  Xort  macfit  bie  Sdjwefter 
morgen  $odjaeit,  unb  ju  biefem  geft  babc  id>  bon  meiner  #errfd)aft 
Urlaub  erbaltcn.  ®onft  babe  idj  ben  SEßeg  bon  ber  (Station  bis  nad) 
$aufe  in  längftenö  brei  Stunbeit  3urütfgelcgt,  beute  braudjte  id)  bicr, 
um  biö  bierber  311  gelangen.  2>er  SSinb  mar  mir  beftänbig  entgegen,  unb 
bann  fällt  ber  Sdjnee  fo  bidjt,  baf3  man  fetum  einen  ©djritt  mett  feben 
fann.  SBenn  bu  erlaubft,  marte  id)  unter  beinern  Sadje  ben  ÜWorgen  ab, 
bebor  id)  meitcr  manbere." 

„Stuc  ba§!"  fagte  SBergfgc  &o§gaHhue3,  obmobl  fie  lieber  allein  ge- 
blieben märe. 

„Sßie  bunfcl  e§  b'cr  ift!"  melbete  fid)  SDfagljtci,  nadjbem  fie  fid)  tbrcä 
3Wantel§  enttebigt  f»atte. 

„Stuf  bem  5tifdje  ftebt  eine  Sambc,  ,}ünbe  fie  an,  luenn  bu  eS  fieller 
baben  millft!"  ermiberte  bie  ©reifin. 

2>ie  grembe  tat,  mie  ibr  gebeißen. 

®a§  matte  öid)t  beö  alterSfdjroadjen  Sämbd)en§  erfüllte  mit  feinem 
rötlidjen  ungeteilten  Scljein  nur  ben  ffeinften  £eif  be3  niebrigen  raud)- 
gefdjmärsten  SRaume§,  aber  2>?ag»)Ia  meinte  bod),  baß  e§  je^t  meit  gemiit= 
lid)er  märe. 

„§dj  bin  freitid)  an  ©a§  unb  eleftrifdjeä  öidjt  gemöbnt,"  fagte  fie, 
„aber  ba  id)  Ijier  meber  ba§  eine  nod)  ba§  anbere  baben  fann,  fo  nebme 
id)  aud)  mit  biefer  SBeteudjtung  borlicb.  22ennjc§  nur  ein  menig  märmer 
märe!" 

Unb  fie  begann  mieber  in  bie  £änbe  3U  baudjen  unb  fräftig  mit  ben 
güßen  3U  ftambfen. 

„58or  bem  $erb  liegen  ein  paar  <sdjcite  $013.  SDJadje  geuer  an 
unb  fodje  btr  eine  Subbe!"  ließ  SSergfje  STo§gatlmie§  fid)  bernebmen. 
„SKebl  unb  Sbed  baau  finbeft  bu  im  SdiranFe.  2)ort  ift  aud)  mobl  nodj 
etmaS  23rot  3um  Si'&cifecn." 

Slt§  auf  bem  Funftlo§  au?-  Cebm  anfgefübrten  $erb  mit  gcfdjäftipeiu 


  Dom  Stetben.   


Äniftern  Ijodjauf  aüngelnbe  glommen  ba§  irjnen  bou  SDiagnla  borgetoorfene 
#ol3  berdebrtett,  mäbrenb  fad)t  in  bem  auf  eiferttem  Treifnfj  ftefyenben 
Xopfe  bie  «Suppe  brobelte,  meinte  baö  ÜJiäbdjen,  31t  ber  ©reifin  gemattbt: 
„%ü  fdjeinft  Franf  311  fein." 

„üranf  aum  Sterben,"  ermiberte  bte  ©reifin.  „feilte  früb,  fyabe  id) 
bereits  ba§  beilige  Slbenbmabl  empfangen." 

„$m!"  madjte  9N<tgttIa,  unb  fdjob  bie  Unterlippe  uor,  nnb  bann 
fragte  fie,  ob  bie  fronte  benn  niemanb  habe,  ber  um  fie  fei  unb  fie 
Pflege. 

„©eftern  tuaren  3t»ct  grauen  au§  bem  Dorf  für  ein  Stünbdjen  311 
mir  gefommen,"  bertdjtete  bie  alte  23ergf3e.  „§eute  t)at  fid)  feine  (Seele, 
aufjer  bem  $errn  Pfarrer,  bier  blttfen  laffen;  benn  balb  uadjbem  ber  fort» 
gegangen  mar,  fefcte  ber  Sdwceftunii  ein,  ber  jeben  fern  f)ielt." 

„Unb  Stnber  fjaft  bit  nidjt?"  foridjte  SKagnla  unb  botfte  bor  bem 
#erb  auf  bem  niebrtgen  Sdjemet  nieber,  bic  runben  ©(Ibogen  auf  bic 
$nie  geftemmt,  ba§  fefte  Sinn  in  bie  töättbe  gefegt. 

,,<Sie  finb  im  Gimmel,"  fagte  bie  ©retfin,  „alle  brei,  unb  bort  ift 
aud)  mein  SPJann." 

ERagbla  lädjeltc  überlegen. 

„§m  Gimmel?  —  $m>m*in!   33tft  bu  beffeti  gan3  gemif}?" 

„@§  maren  gute  Sßenfdjen.  Sie  fönnen  mir  bort  unb  nirgenb^ 
anber§  fonft  btngcfommen  fein,"  erflärte  bte  alte  SSergfse  boller  23er= 
trauen.  „Unb  mm  merbe  id)  balb  bei  ibnen  fein." 

„Sa  fo,"  fagte  SWagnfa  ftärfer  lädtclnb.  „Qm\  Sfffo  bu  metnft  roirf 
lidj,  menn  e§  I)ier  au§  ift,  ibastert  man  fd)nnrftrarf&  in  ben  Gimmel 
flinettt." 

„2Ber  banad)  gelebt  bat,  fommt  ganj  gemife  bortljin,"  berftdjerte  bie 
©reifin. 

„Unb  ba§  ift  bei  bir  ber  gaff." 

Scrgfje  $¥o§garitote§  faltete  bic  weifen  #anbe. 

„38er  ift  frei  bon  Siinbe!"  feuf^te  fie.  ,,3d)  roar  3mar  atteseit  reblidi 
bemüht,  fo  3U  leben,  tüte  c-3  ©ott  bem  S>errn  gefällt,  allein  trotjbem 
taudjtett  nid>t  feiten  3wcifel  in  mir  auf,  ob  id)  miirbig  fei,  bereinft  in 
ben  Gimmel  eittaugeben.  Seit  beute  früf)  finb  biefe  3»eifel  jebodi 
gefdjhntnben ;  beim  als  td)  beut  Gerrit  Pfarrer  babon  fprad),  legte  er  mir 
bie  $anb  auf  ba§  $aupt  unb  fagte:  ,So  mabr  bu  jefct  lebft,  S3ergfje 
#o§galItbie§,  bu  mirft  ©ott  fdbauen."' 

«Sie  fdjroieg  unb  liidjelte  mieber  gliuffeltg. 

„3)a§  fagte  er?"  melbete  fid)  aWagrda  nadi  furser  $aufe  unb  fügte 
bann  fjtna« :  „Dtefer  Pfarrer  ift  moljl  nie  au§  feinem  JHrdjbörfcrjen 
b,inau§gefommen  ?" 

„2>a§  roeife  id)  ntd)t,"  ermiberte  bte  ßtanfe. 

„$ätte  er  nur  ein,  aroei  Sabre  bort  gelebt,  too  id)  nun  fd)on  feit 
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fünf  Sagten  lebe,  bann  möd)te  er  roof»[  anberä  fbredjen,"  fuf>r  SWagnla 
fort. 

„3Bie  benn?" 

„$alj!"  madjte  Üftagbla  unb  bob  bie  fräfttgen  ©djuirern,  al§  lobne 
e§  ntdt)t,  bie  ©retftn  barüber  aufjuflären,  aber  bann  tat  fie  e§  bod). 
„@§  gibt  jefct  eine  ganje  Stnaa^I  ©eiftlidjer,  bte  ba§  SBeiterleben  ber 
Seele  narf)  bem  £obe  für  ein  3J?ärd)cn  ba.Iten.  S5a§  ftnb  bte  3htfge= 
flärten,  bie  roeit  brau&cn  im  Steidj,  in  ben  ©tobten  ft^en." 

„Ifta,  ba§  märe!"  fubr  SJergfae  crfairodfen  auf.  „©in  SWördjen! 
Unb  @eiftlia>e  fbreeben  fo?"  ' 

„%a,  ©eiftturje,"  fagte  ÜDtagrjIa,  erljob  fief»  unb  nabm  ben  £obf  Dom 
©reifufj;'  benn  bie  ©ubbe  mar  fertig.  „Unb  fie  fbredjen  bte  SEBafirfteit, 
biefe  2fufgeflärten,"  fubr  fie  fort.  „Stirbt  man,  fo  ift'8  att§  unb  borbei 
für  alte  Seit." 

„®a§  ift  ein  Irrtum,  m  u  fe  ein  Saturn  fein,"  flüfterte  bie  ©retfin 
mit  angftburdjbebter  «Stimme.  „Sa,  gang  gchjifj,  fie  irren,  biefe  9tuf- 
geflärten.  SBoau  braudbten  roir  benn  einen  Gimmel,  toenn  e§  fein  eroige§ 
Seben  gäbe?!" 

„@inen  Gimmel!  91b  babi"  machte  SDtogbJa  geringfdjöfcig.  „@§ 
gibt  feinen  Gimmel,  fage  id)  bir." 

&ann  bot,  fie  SBergfje  einen  Detter  <subbe  an,  aber  bie  modjte  nicfitS 
geniefeen. 

„SJBober  roetfjt  bu,  bafj  e§  feinen  Gimmel  gibt,"  ftammelte  bie  ©reifin 
entfefct.  .  „SBeifjt  bu  ba§  aud)  bon  biefen  Slufgeflärten?" 

,,^a,  bon  ibnen,"  antroortete  SKagbJa,  berjebrte  rafdj  bie  ©ubbe  unb 
fteHte  ben  geleerten  Detter  beifeite. 

®ann  begann  fie  ba§  mobern  frifierte  $aar  für  bie  Sftadjt  m 
orbnen. 

„Unb  roober  miffen  biefe  ©eiftlidben,  bafe  e§  toeber  einen  Gimmel 
nod)  ein  eroige§  Seben  gibt?"  forfdfite  SBergfje  mit  ängftliäjer  §aft. 

„SBober?"  SKagbla  ftufete  einen  Shtgenblitf,  bann  ladjte  fie  furg  auf. 
„SRa,  au§  SBüdjern  natürlid),"  bebaubtete  fie  fübn.  „3tu§  bagelnencn 
SBüdjern,  unb  nid)t  etroa  au§  ber  SBibel,  mie  bu  bir  rool)I  hnrft  beuten 
fönnen.  2Ba§  in  ber  93ibel  ftebt,  ift  lange  beraltet,  ift  überbaubt  nie 
mabr  geroefen.   SWhrdjen,  nid)t§  al§  SDlärdbenl" 

„SIber  ba§  ift  ja  fd>recflid)!''  äd)8te  bie  ©reifin  fläglid).  „©oHie.eS 
roirfKd)  fo  fein?  2ßtrflid)  unb  tnabrbaftig?  SKein  Seben  mar  überreid) 
an  3trbeit,  ©ntbebrungen  unb  JHimmernifien  aller  STrt,  mar  fo  arm  an 
greuben,  fo  grenaenloS  arm,  unb  nun  follte  id)  e§  nidü  einmal  nad) 
meinem  5£obe  beffer  baben?" 

„Sftein,  Stltdjen,  bie  Hoffnung  auf  einen  roeidjon  2ife  im  Gimmel 
am  marmen  Ofen  lafe  nur  fabren!"  meinte  SWagbTa.  „Damit  ift'5  nun 
einmal  ganj  unb  gar  nidjt§." 
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@ie  büßte  fidj  in  ein  Studj,  roarf  einen  mit  Saub  gefüllten  @adf, 
ben  fie  in  einer  @cfe  entbecft  ^atte,  bor  ben  #erb  bin  unb  ftretfte  fidj 
barauf  nieber,  iljren  auf  ammenger  Otiten  SWantel  unter  ben  Äotof  fcbiebenb. 

„Sfdj  bin  mabrbaftig  tobmübe,"  fogte  fie  unb  gäljnte.  ,,©ute  9?atf)t. 
Sottteft  bu  etmaä  brausen,  fo  roede  midj,  bamit  id)  bir  beibringen  fannS" 

2)ie  alte  SBergfae  blatte  ba§  ©eftorädj  gor  ju  gern  nod>  meiter  fort- 
gefegt,  allein  SKagbla  fiatte  fidj  faum  niebergelegt,  al§  fie  aud)  fdjon  in 
tiefen  @d»Iaf  berfanf,  <iu§  bem  ber  ©reifin  mattflingenber  9tuf  fie  nidrt 
3U  erroeden  bermodjte. 

Sa,  STOagnla  fdjlief,  aber  SBcrgfae  lag  mit  roadjen  Slugen  ba  unb 
ftarrte,  nadj  bem  #erbe  binüberblidenb,  in  bie  rafd)  berglimmenbe  ©lut. 
Unb  babei  bad)te  fie  an  alles,  ma§  SRagttta  tf>r  gefagt  batte. 

„(sdjretfttdj,  fdjredtidj!"  flüfterte  fie  erbebenb.  „SBenn  ba§  mabr 
märe,  menn  eS  roirflidj  roabr  «märe?!" 

Sbre  blcidje  ©tirn  becfte  falter  ©djroeifj,  unb  unftat  griffen  ibre 
nrbeirSmüben,  rungeligen  £änbe  auf  ber  ©ede  umber. 

Sbr  Sttem  ging  raidjer  unb  ir)r  $erg  begann  in  fdmefleren,  lauteren 
«Sdjlägen  gu  bodjen. 

©rauften  fang  ber  SBinterroinb.  S?ubeIo§  ftrid)  er  um  bie  ®ate, 
aber  ber  Gimmel  mar  iefet  flar,  unb  au§  bem  tiefen  S3Iau  leudfjtete  unb 
flimmerte  ein  $eer  bon  (Sternen  berau§. 

„SReine  Sieben,  adj,  meine  Sieben,  mo  feib  ibr?"  ging  e§  SBergfae 
burdj  ben  @inn,  unb  bon  unfäglidjer  Sfngft  ergriffen,  ridjtete  fie  fidj  bolb 
im  Söette  empor.  ,,©ibt  cB  für  unB  Fein  SBieberfeben  ?  ®ein  —  SBicber- 
feben?" 

®a  füllte  fie  fidb.  bon  fanfter  £anb  fadjt  in  bie  SHffen  aurüdf« 
gebrürft,  unb  mie  au§  meiter,  meiter  Seme  brang  eine  rooblbefannte 
Stimme  an  ibr  ©br: 

„@o  mabr  bu  jefet  rebft,  SBergfae  Äo§gaffroie§,  bu  mirft  ©ott  fdKiuen." 

„Sllfo  bod)!"  murmelte  bie  ©reifin  mit  einem  tiefen,  bcfreienben 
^[temaug,  unb  fie  lädjelte  gliidffelig. 

Unb  biefeB  Säd)eln  lag  aud)  nod)  auf  ibrcin  bleichen,  ftiüen  ©efidjt, 
alB  ätfagrjfa  am  SDtorgen  ermadjte. 

©er  SBinb  mar  berftummt,  unb  bie  ©iBblumen  an  bem  fleinen 
Senfter  erglübten  beim  Sdjeine  ber  aufgebenben  Sonne  in  fdjönfter 
<ßrad)t. 

ift  au§  mit  ibr,  an§  unb  borbei  für  alle  8eit,"  fagte  3Wagt)Ia 
mit  einem  SBIicf  auf  bie  Stote. 

Tann  madjte  fie  fidj  b«ftig  reifefertig  unb  berlieft  bie  S?ate. 
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Ipla8  £08  eines  SdniftftellerS,  befonbere  ®lücf«bogct  ausgenommen,  ift  wohl  mrfletibs 
JQJ  ein  befonberS  gldn?enbe8,  gewifj  aber  nirgenbs  fdjmerer  als  im  lieben  Öfterreidi. 
^5°  2Ber  nicfit  in  SSien  felbft  tifet,  ber  muß  fchon  auSnehmenb  Süchtiges  fdxiffen,  um 
in  »eiteren  Streifen  befaimt  jn  werben. 

JSenn  bieg  ber  grau,  ber  biefe  3«fc"  gelten,  gefangen  ift,  fo  iftlatfo  bamitfauch 
gefagt,  bafi  mir  fie  nicht  unter  bie  ©u&eube  uon  fchreibenben  grauen  ju  rechnen  haben, 
beren  9tamen  unter  bem  litel  bon  iRomaneu  nnb  Überfefcungen  in  ben  ©palten  unfrer 
TageSblätter  nnb  gamilienjeirfdiriften  prangen,  fonbern  ju  ben  toenigen,  31t  benen  in 
fcfterreich  eine  iöaronin  (Jbner=(Sfd)enbadi,  SDlarie  (Sugenie  bette  ©rajie  ober  2lngelifa  oon 
öörmann  jähten,  bie  auf  bem  beutfchen  ^tornaf?  bollberechtigt  Sit}  unb  Stimme  haben. 

28ie  mm  bon  beit  brei  genannten  Siidjterimten  jebe  eine  ausgeprägte  Sttbioibuolität 
befitjt,  fo  ift  auch  3)tarie  Stona  eine  eigene.  3hr  berborftecrjenbfteS  Sölerfmal  ift  ein  gan$ 
umnoberneS,  nämlich:  ©efunbheit.  Schlägt  man  irgenb  eines  ihrer  ?)üdjer  auf,  fo  freut 
man  fid)  über  baS  frifche,  ungebrochene  £eben,  baS  einem  barauS  entgegenftrörat.  3Rarie 
©tona  gehört  nicht  ju  jeiTen  in  ber  Literatur  ber  ©egeimxirt  leiber  fo  häufigen  Staturen, 
bie  eigentlid)  nur  fid)  felbft  feuuen  unb  in  ber  £arftetlung  iftreS  3chS  mit  all  feinen  Südjten 
unb  nerböfen  Seufationei!,  feinen  halben  Iräumen  unb  Stimmungen  aufgeben;  fie  Weift, 
bafe  aufjer  iljr  aud)  uod)  Sehen  unb  SchBnljeit  ift,  unb  wenn  fie  aud),  wie  jeber  dichter, 
biet  bon  fid)  felbft  fpridjt,  fo  hat  fie  bod)  ben  3ufantmenbang  mit  ber  2Bett  nie  berloren 
unb  fjat  in  ihr"  biclmebr  teils  eine  golie,  teil«  ein  Spiegetbilb,  mandjmal  fogar  ein  Sforref» 
tio  ifjreB  (SmpfinbenS  gefunben.  Xiefe  öffentlichfeit  —  man  mochte  eS  am  liebften  fo 
nennen  —  ihrer  Itoefie  bat  bie  £id)terin  bor  ben  Srrtoegen  bewahrt,  in  benen  fid»  einige 
bidjtenbe  grauen  ber  ©egentoart  berloren  haben,  welche  bie  Srunft  beS  23lute3  für  £eiben= 
fdwft  unb  baS  ©tammein  beS  burdi  bie  Sinne  berirrten  fäerjenS  für  $oefie  hatten. 

©leid)  bie  erfteii  ÜMicher  jeigen,  wie  ÜHarie  Stona  burd)  baS  Sehen  jur  Dichterin  Warb. 
„(Srsählt  nnb  gefungen"  (SBien,  Marl  Monegen)  heiftf  baS  erfte  nennenswerte  ©änbcben, 
baB  Stallen,  Sieiiefiefcfireibuugen  unb  ©ebidjte  enthalt.  üßit  offenen  Sinnen,  bor  altem 
mit  einem  gut  beobadjtenben  2(uge  begabt,  fafj  bie  junge  grau  manche  SJkrfonen  unb  SJer« 
hältniffe,  bie  ihr  ber  Slufjeichmmg  wert  erfchienen,  unb  fie  tat  bicS  ohne  jeglidie  9lebeit= 
abfidjt.  So  finb  ihre  Lobelien,  Wie  auch  bie  meift  bumoriftifdjen  8ieifeberid)te  3lu8fchnitte 
aus  bem  Sehen  geworben,  in  benen  wohl  weniger  bon  fönftlerifdier  Slnorbmmg  unb£ura> 
bilbung  beS  Stoffes,  bagegen  biel  (Shrlichfeit  unb  grifdie  ber  ©arfteuung  ,u  finben  ift. 
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Slitd)  bie  beigegebenen  ©ebicbte  geigen  mebr  SBärme  unb  Mufridjtigteit  be8  ©efiiblS 
als  tünfüerifd)c  Dtunbmtg.   Sfatmerbin  aber  tonnte  man  aus  bem  Söänbdjen  eines  er» 
rennen:  ba&  hinter  feinem  3nbalt  eine  Sßerfdnltdjfeit  ftano,  bie  ben  3Jhtt  unb  bie  3fäfjia* 
feit  befaß,  mit  eigenen  Stugen  ju  feben,  unb  bie  oon  bem  Crange  befeelt  toar,  baS  @e=  / 
fäjantc  in  eigener  SSeife  auSjubriitfen. 

SJebeutenb  böber  ftanb  ber  folgenbe  Söanb:  „TOenfcben  unb  Sßaragrapbc" 
)ebenba  1896).  Sie  3Wenfd)en,  bie  üRarie  Stona  fcbilberte,  waren  grauen.  SDHt  einem 
burcb  bie  ftänbige  Beobachtung  gefeilten  SBlidt  fab  bie  Ditbterin  mm  in  bie  Seelen  Ujrer. 
©efcbledjtSgenoffumen,  unb  was  fte  uns  oon  ihnen  erjagte,  baS  Waren  bie  fchönen  ©e= 
beimniffe  ber  grauennarur,  ibre  unergrünblidje  Sebnfucht  nad)  unb  ihr  9teid)tum  an  Siebe, 
bie  angeborene  Jteufdjbeit  unb  ber  hohe  Opfermut  So  tief  fie  aber  aud)  in  bie  Sßftjdje 
beS  SSeibeS  einbringt,  t»n  einem  j}erfafern  »»o  Beröflücten  nad)  2lrt  beS  Pielmebr  ber 
SBiffenfdjaft  at8  ber  Dichtung  ungehörigen  piochotogifchen  Naturalismus  fann  iebod)  nicht 
gefproeben  werben.  Sie  Didjtertn  läfjt  ibren  ffleftalten  ben  gangen  Duft  unb  Steif  ihrer 
urfprünglidjen  Sdjönfjeit,  fie  weift  fogufagen  nur  aus  bem  Stbftanbe  auf  att  bie  @ä)'6n- 
beiten,'  bie  ihr  b:fonber&  bemerfenSwert  erfahrnen,  fo  Wie  man  etwa  auf  bie  bunte  Flügel = 
Pracht  eines  SfalterS  toeift,  ohne  biefelbe  gu  berubren. 

Da«  3Reitterftücf  beS  StonbeS  ift  baS  SebenBbitb,  baS  bie  Dichterin  oon  ihrer  Uhitter 
entwirft.  (58  ift  ein  ftrauendbarafter,  ber  uns  unwiftrurlid)  an  eine  ber  fdbönften  beutfdjen 
3?rauengeftalten  erinnert,  an  ©oetbes  SHutter.  fiebenSttug,  frobfinnig,  tüchtig  in  allen 
praftifdjen  Angelegenheiten,  öott  Siebe  unb  ©üte,  bat  biefe  §rau  einen  ungeheuren  <5influ& 
auf  ibre  Xochter  ausgeübt,  unb  wenn  mir  eingangs  fagen  burften,  bafj  ©efunbbeit  baS 
2Jcerlmat  ber  Icfeteren  fei,  fo  ift  baS  nur  baS  ©rbteil  ber  SKutter,  beren  (Srgiebung  „feine 
3nftituc8öorfteberiu,  fonbern  baS  2eb.ni  felbft  geleitet  bat."  Dafi  nur  biefe  ©rgiebung 
ben  prächtigen  (Sbarafter  ber  2Wutter  enttoicfeln  tonnte,  ba8  ift  neben  bem  öieten  SSert« 
boHen,  baS  bie  Dichterin  aus  bem  Sehen  ber  SJtutter  lernen  tonnte,  öieKeicbt  baS  SBert» 
potlfte,  bie  befte  unb  frudjtbringenbfte  (SrfenntuiS. 

Stber  aud)  noeb  eine  anbere  ©efchidjte  enthiitt  ber  SJanb,  bie  für  bie  (Sigenart  3)tarie 
StonaS  fehr  begeichnenb  ift;  baS  ift  bie  ergählung:  „§  335".  Diefer  igaragraph  beS  öfter« 
reidjifcben  Strafgefeiäbu.heS  bebanbelt  bie  Sihne  ber  Sfcrge&en  gegen  bie  Sicherheit  be« 
ßebenS.  Die  -alte  3eit  tannte  ibn  in  ber  Slmoenbmtq  auf  bie  §af  tbarfeit  ber  ©etoerbeinhaber 
für  baS  Sehen  ihrer  Arbeiter  nicht,  unb  ber  Dichterin  Wirb  er  baber  gum  Snmbot  ber  neuen  3«f, 
bie  baftebt,  „ftot>,  unb  maebtoott,  mit  auSgeftreften  3lrmen  ben  geringften  ihrer  Diener 
fchü&enb,  feine  Stechte  toahrenb,  fein  Sehen  öerteibigeub".  §ier  fdrfägt  bie  Dichterin  gum 
erften  3Me  ben  Don  fogiaten  SDtitleibS  unb  fojiater  fflered)tigteit8liebe  an,  ber  fpäter  bäupg 
in  ibren  (Sebicbten  toieberfebtt  unb  geigt,  toie  bie  S^toäbtrriu  oon  ©trjeboioi^  eine  oon 
mobernem  ®»ift;  erfüllte  %xau  ift,  bie  Ra),  too  eS  bie  gro&en  Sutturfragen  »erlangen,  frifd) 
über  StanbeSoorteile  unb  Vorurteile  binweg^ufe^en  oermag. 

Unb  toie  iit  bier  bie  3«'t  i"  ibren  treibmbeit  3b:en  rid)Ug  erfaßt  bat,  fo  erfa&t 
ÜKarie  Stona  aueb  baS  Söolf  in  feinem  tiefften  unb  gebeimften  (Smpfinben.  S)en  58etoei$ 
bafiir  erbringt  bie  feiniinnige  ebinefifdie  Sßroöiniqefcbicbte:  „Die  begtüJte  Stabt"  in  bem 
SBinbcben  iJ.'berjeidjmmsen:  „Die ^roöiuj  unterbült  fid)".  ((Sbmba  1890.)  SSarum 
bie  guten  ßanbleute  beit  ^rin^en,  ber  ju  ibnen  tommt,  ben  fte  nie  getannt  baben,  ber 
ibnen  nur  3)tiibe  unt)  Auslagen  Oirucfacbt,  fo  mit  Sieb:  unb  Skre&rung  umjiben,  es  ift 
nid)ts  anbereS  als  baS  ©ebnen  ber  üRettfdjen,  baS  ÜbermaS  ibrer  (Srnpfinbung  an  bie 
Dräger  beS  ®(an3eS  nitb  ber  3Wa<bt  binjugeben.  3u  fdjeinbar  barm(ofer  5ß£auberei  tommt 
/  bier  bie  Didjtertn  einem  grofsen  Problem  auf  bie  Spur:  ber  pftjdjologifcben  Urfadje  ber 
•  ©ötter»  unb  §etbenoerebruitg.  Dajj  biefe  erteuntniS  aus  ber  JBitradrtung  beS  SanbooIteS, 
tion  bem  mit  föftlidjem  .tmmor  unb  tooblmottenber  Satire  bie  übrigen  ©efcbtdjten  beS 
StanbeS  erjäblen,  ()eroorgegangen  ift,  jeigt,  toie  fein  unb  tief  SWarie  StonaS  SBeobacbtung 
ift  unb  toie  fdprf  ifjr  ©eift  bie  grunbteg.-nben  3been  ber  Srfdjeinungen  erfaßt. 

(Sin  öottenbete?  Hunfttoert  bat  bann  bie  Dicbterin  au?  ber  Bereinigung  fdjarfer  Se» 
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obachtung  unb  innigen  2Jcitfüblen8  in  bem  Sftobeffenbanb:  „3tn  ©JJiel  ber  ©tnne"  (Breslau, 
©cblefifche  BerlagSanftalt ».  @.  ©chotttaeiiber,  1902)  gefehaffen.  Ber,  bureh  bot  Xitel  Herleitet; 
öon  biefem  Söucbe  pifante  ©eftänbniffe  aus  Siefen  bei  $rauenitatur  erwarten  wollte,  bei  lDÜrbe 
fteh  fehr  täufchen.  SttterbhtgS  ift  bte  Siebe  in  jeber  bei  biet  StoDeHeit  baS  treibenbe  (Stemmt, 
aber  eS  ift  nicht  bie  Siebe  ber  eimte,  foubent  jene»  garte  unb  fcheue  SSerlangen  bei  grauen» 
feele  nad)  einer  anberen,  ber  fie  ftd)  gang  hingeben  tarnt,  in  ber  fie  alles  finbet,  wonach 
fte  fid)  fo  unfäglitf)  fefiut,  in  beren  Bärme  fte  alle  ihre  wunberbaren  Blüten  entfalten 
tarnt  Unb  tote  biefe  Siebe  öon  bent  brutaleren  (Smpfinben  beS  3RanneS  immer  wieber 
gurüctgefto&en  unb  jurndgebrängt  wirb,  toie  aud)  hier  baS  Sör&erlicbe  baS  ©eifrige  fo  oft 
unterjocht  ober  eS  in  feinem  aiufbtürjen  Derhinbert,  ba8  Ijat  Sölarie  ©tona  bargeftetlt.  unb 
Wir  muffen  fagen:  mit  einer  3artr)ett  unb  tünft(erifd)en  3Wirt)eit,  bte  flteid)ermaf}en  für  bie 
Dichterin  toie  für  bie  grau  einnehmen.  ' 

Unb  Wie  aus  biefem  Buche  neben  affer  Shutft  ber  ©harafter  ber  Dichterin  beroor= 
leuchtet,  fo  aud)  in  bem  ©rinnerungSbucbe:  „Subtoig  SacoboWSti  im  Sichte  beS 
Sehen  8"  (ebenba),  in  bem  fte  im  Vereine  mit  anberen  S)id)tern  unb  ©djriftfteHern  bem 
fo  friir)  Heimgegangenen  Dichter  ein  Denhnal  ber  gretmbfcbaft  fefct,  ba8  ebenfo  bat  loten 
toie  feine  lebenbe  Bereljrerin  er)rt  unb  un8  einen  ungemein  anheimelnben  Bficf  in  ba8 
bausliebe  Sehen  ber  festeren  tun  lägt. 

Das  Sdjönfte  aber,  Wä8  SWarie  Stmta  gefdjrieben  bat  tmb  Worin  ftdj  ihr  gange? 
Beten  am  beutltchften  ausprägt,  finb  ihre  ©ebidjte,  welche  mbmbeibenBänbm:  „Sieber 
einer  jungen  grau"  (Bien,  Senegal,  1899)  unb  „Srltngenbe  liefen"  (Berlin, 
§.  ßoftenoble,  1900)  gefammelt  erfchienen  ftnb.  (Sin  grofjer  Seil  btefer  ßieber  fingt  öon 
ber  Siebe.  Diefe  war  ba8  größte '  unb  entfcbeibatbfte  (SrlebittS,  welches  ber  Dichterin  ge= 
worbeu  ift;  eS  bat  iftre  Seele  im  ©runbe  aufgewühlt  unb  all  ihr  tieffteS  (Jmbfinben,  üjre 
gefjeimften  (Sebanfen  an8  Sid)t  gebrad)t.  Unb  e8  ift  bie  Siebe  be8  gefunben,  lebenSftarfen 
BeibeS.  täte  ift  öon  ätberifcher  Scbtoärmerei  ebenfo  Weit  entfernt  toie  Don  ber  fchwwew, 
traufbaften  ©mtlicbfeit  ber  tnobernen  ©enftttoen,  e8  ift  (eine  Siebe,  bie  entnerot,  fonbern 
ftart  unb  freubig  macht  unb  hinangteht  unb  in  Bonnen  unb  Beb,  ihren  £eimatSgrutu>, 
baS  SDtenfdjenherg,  nid)t  berläfet.  Draumorgiat  unb  ertjtfete  ^bantafteit  tetmt  biefe  Siebe 
nidjt,  fie  giebat  mob.1  getegentlid),  wie  in  bett  „Siebern  au8  2fffur",  fefiemenfjaft  an  bem 
.'gerjen  borüber,  aber  fie  finben  barinnen  feine  Heimat.  Die  Didjterin  lebt  unb  webt  mit 
allen  Gräften  ü)re8  ®eifte8  unb  ©emüteS  im  9Wmfcbenlaub.  Daoon  legen  aud)  jene  ®c= 
biebte  3eufl"i8  ab,  in  betten  fte  öon  beu  SKenfdieit,  bie  it)r  auf  ihrem  SebenSWege  be* 
gegnet  ftnb,  ergäbet.  Der  Steirfitum  ifjrer  Siebe  bat  fie  bauptfächlich  gu  ben  Enterbten  beS 
ScbtcffalS  getrieben,  btefen  febenft  fte  t^r  ganges  9Jcitletb,  unb  eS  ift  i^re  Siebe,  bie  aud) 
in  baS  bunfelfte  unb  fcbnuit}igfte  Seben  itocf)  einen  «Smmciiftrabl  fenbet,  ber  berborgeue 
®olbtörner  menfd)ßd)er  (Sbelnatur  aufleuchten  läfst.  „9lid)t  mitgubaffen,  mitgulieben  bin 
id)  ba!"  SiefeS  öealicbfte  aller  3)id)terworte,  5Dtarie  Stona  barf  e8  als  (Sbarafteriftitinn 
ifjrer  Snrif  beanfpntcfjett.  Sie  9Jatürlid)teit  unb  ©efitbjtöecbtljeit  btefer  Sorit  braud)t  not) 
biefen  Darlegungen  triebt  erft  Ijeroorgeboben  gu  werben.  3n  3Rarie  ©tonaS  grauengemüt 
fpringen  fo  frifd)e  Queffen  ber  SPoeTte,  bafj  fte  gewollter  Suitft  gar  nidjt  bebarf.  3bre 
eingige  Sfunft  ift  bie  fchöne  SJorm,  unb  aud)  bie  ift  natürlid),  weil  fte  mit  bem  %xtip!i 
gugteid)  empfangen  würbe. 

Sölarie  StonaS  Sunft  bat  fid)  öon  Sud)  gu  S3ud)  reicher  unb  fdjöner  entwidelt 
Bie  ihr  baS  Seben  ein  ununterbrochener  S8uterung8=  unb  aiJertiefungSprogef}  war,  fo  ift 
e8  aud)  irjre  itunft  als  2tu8brucf  bcSfeWen  geworben.  Bon  ber  §öhe,  tie  biefe  @ntwtdluttg 
beute  erreicht  tyxt,  Winten  beS&alb  auch  noch  fchöne  3uhtnft8blttten. 


poltltfdjer  Monatsbericht. 

Von 

Dr.  ^ttgo  ^öttger, 

DHtgtltb  bts  Wel$»tag*. 
-    Steglitj.  - 


ic  @il6er^od)3ett  b  e  §  ®atfer;paare$,  bie  eigent- 
lid)  nur  ein  t$amifien=  unb  SBolfSfeft  unb  fein  .poIitifd)e§  @r« 
eigniS    präftiert,    ift    bennod)    ein    acitgcfdEjid^tlid)  in* 


tereffanter  unb  bebeutung§boIIer  2ag.  ©r  bringt  un§  inU  befonberer 
2)eutlid)feit  jum  Söeroufcifein,  bafj  bie  faiferftcfje  gamilie  ber  (Segenftanb 
be§  lebhaften  8ntereffe§  alter  aSoTf§fdr)irf)ten  in  £eittfd)Icinb  ift,  unb  bafe 
biefeB  Sntereffe  in  feiner  Mgcmeinfjeit  gor  nid)t§  mit  bösantinifdjen 
SReguugen  unb  Strebungen  ju  tun  Dat.  £«3u  ift  e§  bief  ju  feljr  mit 
fritifdjen  S3eftanbteilen  berfeljen  unb  bon  uniformer  2Befen§äuf5ernng 
biet  31t  n>eit  entfernt.  S3ielmef)r  ift  e§  Xatfadje,  bafe  ber  Saifer  unb 
fein  $au3  bon  %af)t  3U  ^afjr  boIf§tümIid)cr  roerben,  roeil  Slaifer  SEBtt- 
fjelm  II.  burrfi  fjöfifdje,  trabitionelle  unb  fraftionelte  9}iitffiditen  feine 
perfönlidje  SJebeutung  nidjt  nieber3roingen  unb  fiefj  fd)Iediterbing§  bon 
feiner  ©igenart  nidjt§  abrjanbeln  Iäfet,  unb  med  e§  if)m  gelingt,  nad)  einer 
(Spodje  ber  gröfeten  ©rfolge  S)eutfdrIonb§  ba§  3fortfd)ritt§tcmbo  in  ber 
europäifdjen  unb  SBelttiolitif  bei3it  behalten,  einen  9Mebergang  unb  eine 
©rfdjldffung  be§  5BoIf3geifte§  311  berrjinbern,  bem  unprobuftiben  polt- 
tifdjen  ^ifjiliSmuä  ein«  fluge  unb  gettxmbte  SJealboIitif  entgegen8ufefeen 
unb  fo  ber  if)m  nadjfolgenben  (Generation  eine  gülle  bon  S3aterlanb§= 
freube  unb  nationaler  Xatfraft  3U  übermittteln.  2>iefe  (Smbfinbung 
öer)t,  meift  nur  inftinftib  geteilt,  fjier  unb  ba  audi  burdj  etroa§  9teid)§= 
berbrufe  berbunfelt,  immer  bodj  füfilbar  unb  ftarf  genug,  burd)  baS 
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58oIf,  fo  ba%  fie  beroirft,  bafe  btc  Samilieutage  ber  ^o^enjollern  in  ben 
breiten  SSoIfäfdjidjten  ungeatonngen  unb  fjeralidj  mitgefeiert  roerben.  2>er 
Saifer  Fjat  fidj  übbige  !®cfdt>erifc  »erbeten  unb  aufgeforbert,  bie  @ebe= 
freubigfeit  ber  ^ribaten,  ftorborationen  urrb  ©enteinbeu  in  Stiftungen 
für  $ilf§bebürftige  fidj  betätigen  311  Iaffen.  ©ana  getuife  roerben  ouf 
biefem  SBege  am  Stfberbodjaeit§tage  Diele  SWifüoncn  jufamntenfliefjen, 
Unb  e§  roerben  fidj  bier  Senfmäfer  erbeben,  bie  gar  feinen  äftbetifdjen 
3roeifeI,  bafür  um  fo  freubigereS  foaialbontiirfjeS  SWitembfinben  in  ben 
Seelen  ber  SKit»  unb  Sftadjroelt  meefen  muffen,  ©er  mit  33cbenfen  an 
ben  toatriardjalifdjen  3»fl  foldjer  2BobIfabrt§boIitif  berantreten  foHtc, 
mag  fidj  bie  SDMiarben  borredjnen,  bie  roir  bon  Staats  roegen  bem  foaialen 
Problem  autuenben.  2)a  finb  Stiftungen  mit  mehr  toerfönlidjem  unb 
menfcblidjem  Urfbrung  unb  (Sbarafter  bod)  mtrroohltuenbe  Grgänanngcn 
ber  Staatäfürforge,  unb  roir  bürfen  frob  fein,  bafj  nid>t  aHe§ 
foaiole  Sßflidjtgefübl  unb  nidjt  alles  braftifdhc  Gbriftentum  an  ben  $crrn 
Staat  überroiefen  unb  berbodjtet  roirb.  2er  Saifer  roill  offenbar  nidjt 
bie  felbftänbige  ^nitiatibe  be§  53ürgertum§  auSgefdjaltet  fetien,  er  miß 
fie  burd)  feine  SInregung  förbern,  unb  mer  bie  Sßirffamfeit  ber  anbern 
Staaten,  namentlid)  ber  Union,  auf  bem  gelbe  ber  ©baritaä  betradjtet, 
roirb  angeben,  bafj  roir  foldje  SInrcgung  gebrauchen  fönnen. 

®cr  gebruar  enthalt  nadj  Conbesgebranch  bie  la  n  b  ro  i  r  t  f  dja  f  t- 
Iidje  SB  o  che.  Xie  agrarifdie  SSifienidjaft  unb  <Prari§,  ba§  ©enoffen* 
fdjaftSluefen  unb  bie  Sßolitif  ber  ©runbbefifccr  fotnmen  um  biefe  3cit 
in  Söerlin  aufammen.  SDas  gebt  frfion  burdi  mehr  al§  aebn  3«bre  unb 
ift  fojufagen  ein  unentbehrlicher  2)eitanbtcir  bes  baubtftäbtifdicn  93er* 
fammlung§bctrie6e§  geroorben.  Xeutidjcr  SanbroirtfchaftSrot  unb  23ttnb 
ber  Sanbroirte  finb  bie  beiben  groftbolittfeben  Crganifationen,  beren 
SebensauRerungen  in  jebem  ^abre  roieber  mit  nabeau  gleidtcm  ^ntereffc 
bon  ber  öffentlichen  9fteinung  nufgenomnicn  roerben,  bie  erftcre,  »»eil  bei 
ihrer  SBeranftaltung  ber  Steidjstanalcr  eine  agrarfrcunblidje  Siebe  311  balten 
toflegt;  bie  3irfu§-93ufdi=9?erfammlung,  tneil  bort  ba§  agrarifdj=fonfer- 
batibe  SBetter  für  ba?>  nädjftc  ^abr  ber  inneren  Sßolitif  gemodrt  roirb. 
$ente  ficht  bas  SSctter  freunblidj  aus;  man  ift  mit  Sanaler  unb  Sanb» 
loirtfcbaftsminifter  rcrf)t  aufrieben,  moan  man  aud)  äffe  23eranlaf?ung  bat, 
roenn  man  c§  aud)  jabrelang  a«  beftreiten  für  brofitlid)  hielt,  unb  roenn 
man  aud)  bem  gürfteu  IMitotu  bei  bem  SIbfdjIuf?  ber  $anbel§berträge 
ba§  nid)t  gerabe  erftflafiige  3c»0"i*  ouefteftte:  als  SSorle^ter  berieft! 
Sie  biel  gefdjmäbtcn  &anbc(3berträgc,  berentmegen  ber  93»nb  bem  bamaB 
id)on  aiifttmmenben  Saitbn.iirtfd)aftc<rate  aurief:  er  gehöre  oI§  fünfter 
SWann  bei  ber  SSbiftbartic  unter  ben  £ifdj,  unb  berenttoegen  bie  2>2itter* 
Parteien  als  FernIofc§  SöadFobft  gcidiolten  rourben,  —  rote  banfbar  ift 
ietjt  bie  Sanbmirtfd)aft  für  bicie  Verträge  unb  gäbe  e§  nid)t  nod)  etma§ 
Summer  unb  Sorge  roegen  ©rbfdjoftSfteuer,  SBörfe  unb  9Mitteiftanb3bolittf, 
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fo  fönnte  fid)  ber  SBunb  bom  toolitifdjen  ©djaubtatj  jwrüdtätefien.  SfaMfen, 
er  benft  nid)t  baran,  xtnb  über  Weidjen  mädjtigen  ©influfe  er  megen 
fetner  tüdjtigen  ßrganifation  unb  grofeen  agitatortfdtjcn  SRegfamfeit  ber= 
fügt,  bo§  loiffen  alle  bolitifdjen  Parteien  —  ba§  3cnfritm  eingefdbjoffeu 

—  unb  baä  fjaben  mir  an  ber  SBerftümmelung  be§  SWitteHanbtanaB  nid)t 
oh,ne  fd)ineralirf)c§  ßnibfinben  gcnicrft.  Qr  mirb  jo  fein  ©rfetsung 
ber  toolttifdjen  Parteien  burdj  SBirtidbaftSgrubben  erfreitlid)erft>eifc  nie 
erreichen,  ober  Surdjbrtngmtg  ber  bolitifcfjen  Parteien  mit  offenen  unb 
Haren  h)irtfd)oftIid)cn  Xcnbenaen,  bie  borbem  unter  aHerbanb  nationaler 
3Wa§ferabe  berfolgt  hmrben,  ba§  r>ot  ber  SBunb  bereits  erreicht.  SBer 
tbm  \)'m  feine  rclatiben  bofitifdjen  SBcrbienfte  ftreitig  mad)t,  rennt  offene 
Citren  ein  unb  betrügt  fid)  fclbft.  2>er  anberc  5£räger  ber  agrarifdjen 
Sßclitif,  ber  beutfdje  SaubmirtfrijafBrot,  naljm  biefmol  eine  ebenfo  um» 
fongreidje,  »uie  freunbfdwftlidje  SInfbradje  i>e§  9teid)SfanaIer§  entgegen, 
ber  feine  unb  be§  8anbroirtfd)aft§minifter§  Haltung  in  ber  93icr)feudjen= 
frage  berteibigte  unb  ben  SBauernftanb  al§  einc§  ber  fefteften  Sunbamente 
be§  monardjifdjen  @toat3roefen§  brie§.  93eibe§  tourbe  natürlidj  gern 
gebort  nnb  Hang  angenehm  bnrd)  bie  ganae  agrarifdje  SBodje  t)inburdj. 

9tm  1.  SWärs  tritt  nun  bie  bon  fo  mandien  Seiten  bielgefdimäfjte 
neue  $anbcl§bertrag8ärain  SBirFfamfeit,  unb  c§  niufj  fid)  eigent« 
fid)  fdjon  balb  entfdbeiben,  ob  bie  UnglüdSbrobbetcn,  bie  mit  bem  neuen 
3oHtarif  ben  ^Begriff  ber  roirtidjaftlidben  Steoftion  unb  be§  inbuftriellen 
9türfgang§  berbunben  batten,  auf  tr)rc  <3bcfen  fonimen  tuerben.  %n  ber 
foaialbemofratifcbcn  treffe  traut  man  bem  trieben  offenbar  nidjt  fo  red)t; 
man  kueifj,  bafj  bie  riefigen  Übertreibungen,  bie  man  fid)  roäljrenb  bc§ 
SBabtfambfc§  geftattet  bat,  jefet  »nie  ba§  befannte  Jlinberfbiclacug  auf 
bem  Sarjrmorft  aufammcnflabben  Iberben,  nad)bem  ifyncn  bie  Suft  au§* 
gegangen  ift,  unb  fo  rebet  man  bon  Übergangäftabien,  in  benen  bie 
fdjtoeren  SSerluftc  unteres  sK?arFte§  nod)  nidjt  bemerft  werben  fönnten. 
ßommt  bann  im  Saufe  ber  neuen  ?(ra  eine  $irifi§,  eine  Söoiffebcmegung 

—  unb  fie  ift  bei  linieren  SßrobuFtionSmctboben  aiemlid)  regelmäßig 
unb  fidier  au  erroarten  —  bann  fann  ba§  ©bielaeug  neue  Suft  bcfomiuen 
unb  unfere  Serben  fifeeln  ober  beriefen,  je  nod)  bes  #örer§  Stolent 
unb  Steigung.  3»»öd)ft  bot  bie  Snbuftrie,  ba§  Io'.fjt  fid)  nun  nid)t  gut 
au§  ber  SEBcIt  biäbnticreu,  fo  biet  Aufträge,  baft  bie  Arbeiter  feine 
fd)Ied)ten  Seiten  bcrmntlidj  and)  in  ben  nödjften  ^abren  Ijobcn  (»erben. 
SRamentlidj  ©tabl  unb  ©ifen  fteljcn  in  guten  ftonjunftureu ;  9tobmat»riol 
unb  $albjeug  merben  auf  bem  SBcItmorft  fo  ftarf  geforbert,  bafe  bie 
fombinierten  SBerfe  foum  nod)fommen  fönnen.  3lud)  ber  innere  Sftarft 
feftigt  fid),  unb  gelingt  e§  bann  nod)  unferer  SKirtfdjaftSbiblomotie,  burd) 
ein  relotib  günftigcS  SIbfonunen  mit  ben  SPereinigten  Staaten  einen 
fid)eren  @d)Iufjftein  in  ben  58ou  ber  neuen  ,§onbeIsberträge  einanfügen, 
fo  fonn  man  toobl  ben  SJkffimiSmnS  bis  311  ber  Stunbe  bcrfd)iebeu,  mo 
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in  ben  taifädjltcfjen  SBcrfjältniifen  roenigftenS  eine  Spur  bon  Berechtigung 
baau  gegeben  fein  roirb.  3>a3  ift  jefct  nidjt  i>er  Ball,  unb  £anbel  unb 
äBcmbel  Iaffen  fidt)  barunt  aitcf)  nicfjt  einen  9lugenblid  au§  ibrer  2Irbeit&> 
intenfität  unb  guten  Saune  herausbringen. 

£as  brittgeube  Bedangen  nadj  einem  9teid)3berggciet}  mürbe  im 
Parlament  laut  bei  Bcfbrcdjung  ber  furdjtbaren  Sataftrobbe  auf  ber 
3  e  dj  e  B  o  r  u  f  f  i  a,  wobei  39  Bergleute  nmgefommen  roaren,  unb  too 
nod)  iefct  25  modere  Sergleute  im  berfdjütteten  @djad)t  ruben.  9?ad) 
beut,  hxt§  im  bteujnfdjcn  Stbgeorbnetenbaufc  unb  im  31eid)§tage  Don  ben 
SRebnertt  be»  3^ntrumS  unb  ber  gojialbemofratte  glaubhaft  borgebradjt 
unb  büm  SWiniftcrtifdjc  au§  teilroeife  beftötigt  mürbe,  mufj  e§  auf  ber 
SBornifin  an  bielem  gefehlt  unb  mufs  bie  brcufüfdK  Berginfbeftion  feines* 
n>eg§  äufricbcnfteUcnb  funftioniert  haben;  fonft  £»ätte  ba§  Branbnnglütf 
foldje  crfcbütternbe  Solgen  nicht  nad)  fid)  sieben  fönneu.  W\t  Stecht 
tabelt  man  auch  bie  unglaublidje  Ber5ögcrnng  in  ber  amtlichen  9Iuf- 
flärung  über  bie  Urfacfjen  bc§  llnglücf§,  unb  e§  ift  barum  begreiflich, 
bafebie  Bergarbeiter  nicbt  nur  Bericbärfung  ber  SidjerbcitSbcftimmungen, 
fonbern  auch,  bamit  baö  uotroenbige  Vertrauen  juriidfebre,  Beteiligung 
ber  SIrbeitcr  au  ber  ©ritbenfontrotte  bedangen.  Beibeä  ift  gerechtfertigt, 
unb  menn  fieb  ba§  brcujjifd)C  Slbgcorbnete'nbauS  ber  (Srfüftung  biefer  brin» 
geuben  Aufgaben  entstellt,  fo  muß  eben  bie  StcicbSgcfetsgebung  bie  er» 
forberlidjc  §mtiatioc  ergreifen. 

Stud)  bei  biefer  Sfngelegenbeit  trat  bie  9?otmeubigfeit  einer  9t  e  f  o  r  m 
beö  b  r  c  u  i  f  d)  e  n  $  a  r  I  a  m  e  n  t  §  fdjarf  genug  berbor.  Qmat  mar 
bas  9fbgeorbnctenbau§  mit  einer  .SentruinSinterbeHation  fd)tteU  emge- 
fbrungen,  als  im  9tcich§tage  bie  fdjroänjenbe  Sojialbeinofratie  bie  fünfjig 
SBann  für  bie  Bcrufiia^nterbellation  nicbt  aufbringen  fonnte,  bie  für 
bieic  barfamcntorifdjc  Wftion  nötig  maren.  9tber  biefe  girigfeit  biente 
bod)  nur  311111  höheren  Stubme  ber  nltramontanen  Partei  unb  trug  ben 
nationalen  graftiouen  be3  3tbgcorbnetenbaufeö  ben  öffentlid)cn  5Eabcl 
ein,  bafj  fie  für  berechtigte  Sutcrcfien  ber  Slrbeiter  nidit  immer  auf  bem 
Soften  finb.  Cr  §  gebären  eben  mehr  Arbeiter  in  ba§  breufcifdje  $ar> 
lament;  e§  märe  bortrcfflidi,  menn  fie,  mie  in  Gnglanb,  unter  ben 
nationalen  Parteien  ibren  tylai}  finben  mürben,  aber  menn  ba§  3ur  3^it 
ein  unerreichbares  Igbeal  ju  fein  fd)eint,  bann  mufj  barum  bie  Bahn  nidit 
für  eine  breitere  Sntereffenbcrtrctung  ber  Arbeiter  in  biefer  Slörbcrfcbaft 
überhaupt  berfberrt  merben.  Sie  breufeifebe  Stegierung  bot  au«"  3ctt 
ibre  fogenannte  $arIament§reform,  bie  in  ber  Xat  megen  ibrer  abfolurcn 
Unaulänglidjfcit  nur  berbittcrub  unb  berhetsenb  bätte  tuirfen  fönnen, 
Surüdgesogcn.  2J?an  nuif?  ibr  bafiir  banfen  unb  ibre  ftaatSmännifd&e 
Uinfidjt  loben;  mir  baben  and)  Bertrauen  311m  toreufufeben  SKinifter  beä 
§nnern,  menn  er  erflärte,  e§  mürbe  3iinäd)ft  eine  liberalere  Dteform  aue> 
gearbeitet  merben,  benn  mit  bem  6i§t)er  ©ebotenen  fonnte  man  in  ber 
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Zat  feinen  $itnb  bom  ©fen  lotfcn.  £ie  ÜReform  mag  nidfit  im  Slugen- 
Mid  erfdfieinen,  beim  ber  märe  jefct  fchledöt  gemählt  unb  mürbe  al§  ein 
3Koment  ber  Schmädfie  gegenüber  ben  blamabel  berlaufenen  Straften» 
bemonftrationen  ber  Soaialbemofraten  ausgelegt  merben.  %ebod)  man 
fdhiebe  bie  Srage  nidfit  au  meit  hinaus,  med  inamifdjen  immer  neuer  @r- 
regungSftoff  aufgehäuft  mirb  unb  meil  injmifcfien  burc&meg  bie  anbern 
53unbe§ftaatcn,  namentlich  be§  SüicnS,  ihre  Sffiahtredfite  aeitgcmäfj  re» 
formieren  unb  bamit,  falB  Sßreufeen  niefit  mitmarfdnert,  bie  SBunbeSftaaten 
in  einer  aud)  für  ben  9teidfi§aebanfen  gefäfjrltdfien  Sßeife  boneinanber 
abrüden.  SWan  hat  mof)I  ermibert:  ma§  miH  ber  Arbeiter  im  toreu&ifdjen 
Sanbtag?  SDic  eigentlidöe  Sojialbolitif  mirb  burdfi  bie  S?etd)3geh>erbe» 
orbnung  entfdhieben ;  ba§  ®oalition§red)t,  bie  STuSgeftaltung  ber  Arbeiter- 
berufSbcreine,  Sfrbciterfammern,  SSerftcherungSgefc&gebung,  fanitärc 
SBorfdjriften  merben  bon  SftcichS  megen  "geregelt,  dagegen  finb  ben  Sanb- 
tagen  bie  fbeaiellen  Äulturfragen,  ©dfiule,  .Sircftt,  2anbe§moblfahrt,  ®unft, 
SSerfebrSmcfcn  übcrlaffen,  unb  cbenfo  ift  biefen  bie  SBefteuerung  bon  33eft& 
unb  ©infommen  borbehalten.  Sicherlich  fpricht  biefe  Sdbeibung  nach 
meiner  Slnfidjt  bafiir,  bafj  man  nicht  für  9leich§tag  unb  Sanbtag  bie« 
fetten  SBahlfhftcmc  fdt)afft,  aber  fie  begrünbet  feine§meg§  ben  StuSfdEjlufe 
ber  arbeitenben  SHaffen  au§  ben  etnaelftaatlid&en  83oIf§bertretungcn. 
(?§  fei  beim,  bafe  man  bie  Slrbeitcrjcfiaft  rein  auf  ihre  Sntereffcnfragcn 
feftnageln,  ihr  nur  cgoiftiidje,  matcrieH=einfeitige  boIitifd)c  Betätigung 
jugeftehen  unb  fie  bon  allen  SMturfragen  abfberren  unb  bie  ßultur* 
fragen  bon  bem  gröfjtcn  Zeil  ber  Nation  abfberren  toid.  Solchen  @c« 
banfen  auSfbrcdben,  Reifet  feine  9lbfurbität  offenlegen,  unb  boch  ift  ber 
abfnrbe  ©ebanfe  braftifdh  ber  SBeifierrfdjer  be§  geltenbett  2anbtagämab(- 
rechts.  6ine  ftnberung  ift  alfo  fcf)Iedt)tfitn  eine  Sebent  unb  Shdturfrage 
für  Sßreujjen,  eine  tinberung,  ba§  bot  SBaffermann  im  JfteidjStage  fefir 
richtig  betont,  bie  freilich  niefit  burd)  foaialbemofratifdje  2fftioncu  herbei» 
geführt  merben  fann,  meit  biefe  mit  ben  Utopien  eines  rabifalifierten 
9tetdj3tag§mahtred)t§,  mit  ©timmrecht  für  grauen  unb  SnMmaigiährige 
auf  preufufdje  £rabitionen  einftürmen,  mie  ein  befdnnteS  Haustier  in 
ben  Sßoraellanlaben.  SBon  au&cn  läfet  ftdfi  bem  überhaupt  nidfit  bei- 
fommen,  unb  im  rocfentlidfien  E>etf3t  eS  beim  freuBifdjen  Slbgeorbneten- 
häufe  aud):  3Woor§  ©eliebte  fann  nur  burd)  ftarl  Sföoor  felbft  fterben. 
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Von 

—   Berlin.  — 

fei  einem  9?iicft>Iicf  ouf  bie  (Jretgniffe  im  S^nuat  beirf  man  n>oI)I 
bie  e  n  g  I  i  i  d)  e  n  SB  a  b.  I  c  n  bcfonber§  in  ben  SSorbergruttb 
ftelten.  £af3  fie  ben  Steg  ber  Siberalen  bringen  mürben, 
ftanb  freilidj  feft,  idjon  ebc  bie  SBäljIer  jitr  Urne  jdjritten,  aber  bo§  Er- 
gebnis ift  bod)  eine  grofje  iiberrafd)ung  gemefen.  3>enn  eine  fo  öott« 
itänbige  Sftieberlage  ber  .fionferoatitocn  nnb  Unioniftcn  baben  gerabe  bie- 
jenigen,  bie  bie  2.<ert)ältniife  ans  gröfjercr  9cäbe  beobadjten  fonnten,  nie- 
mals Dcrntittet.  Xa§  boflfuinbigc,  amtfidie  Ergebnis  liegt  in  bem  Mitgen- 
blief,  tuo  bieie  Seifen  gefdjrieben  merben,  nod)  nidjt  bor.  SIber  mas  für 
bie  Beurteilung  ber  Sage  notmettbig  ift,  Ififet  fidj  bereits  bollftänbig  über- 
leben. 5£ie  9?otiä,  bie  id)  bier  ber  33ctradjinng  äitgrunbe  lege,  ift  gu 
einer  Qät  aufgenommen,  in  ber  uon  ben  (570  2)ianbaten  nur  nod)  39 
nnentfdjiebcu  tuaren.  tiefe  631  SBoMcrgcbuiffe  loiefen  ?>62  Siberale, 
147  .(lonferoatifc  nnb  Unioniftcn,  81  üftotionalifteu  (irifd>e  Partei)  unb 
38  aWitglieber  ber  Arbeiterpartei  auf.  2as  93ebeutfame  baran  ift,  bofj 
bie  Siberalen  eine  fo  nngebenre  aficbrbeit  erlangt  babeu,  bafe  fie  allein 
jeber  anbereit  Koalition  ber  Parteien  überlegen  finb,  roäbrenb  für  bie 
rtonferbatioen  bie  ©cfobr  nidjt  ansgefdiloffcn  ift,  bafe  fie  burd)  eine 
Spaltung  äroifdjen  iljncn  unb  ben  Unioniftcn  nod)  mebr  gefd)tt>äd)t  merben, 
al§  fie  es  oI)itcbin  id)on  finb.  Csnglanb  mar  man  bor  ben  SBaljIen 
f oft  allgemein  ber  Stnfidjt,  bafj  bie  Stimmung,  bie  fid)  bereits 
in  ber  allmäblidjen  Sfbbrötfehtng  ber  alten  ^arlainentsmebrljeit  beutlid) 
angefünbigt  batte,  bei  ben  allgemeinen  SBablcn  eine  liberale  SWefjrfyeit 
ergeben  müffe,  bie  aber  nid)t  fo  bebeutenb  fein  werbe,  bafs  fie  ber  ener- 
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gifd&cn  Arbeit  einer  gefdndten  Cppofition  Ionge  ftanbbatten  fönne. 
Sftun  ift'e§  gona  anber§  gefommen.  @§  ift,  als  ob  ein  ©turmhnnb 
über  bie  ®onferbatiben  unb  tlnioniften  bintneggefabren  märe.  9D2r.  Söal» 
four§  parlamentarifcbe  Erfahrung  unb  @efdt)tcfficf)fcit,  Wh.  Soe  &t)am* 
berlain§  rüä*fidjt§loie  unb  roeitfdiauenbe  ;tatfraft  finb  gefdjettert,  aB  fie 
glaubten,  bie  politifdje  Autorität  ibrer  $ßerfönlidjfeit  gegen  feftgerouraelte 
Sieblingäibeen  ber  Nation  einfcöen  511  fönnen.  3Ba§  ba§  ©jpertment 
fo  boßftänbig  unb  beinahe  flägtid)  mifjglüden  liefe,  mar  ber  felbft= 
betoufjte  Grigcntbiße  einer  ficfi  potitifdi  reif  fiilßenben  Nation,  bie  unter 
allen  Umftänben  felbft  beftimmen  nüß,  roobin  bie  Sßeife  geben  foß. 

2)ie  ©röfje  be§  3BaI)lerfotg§  ber  Siberatcn  bat  bor  aßem  bie  ÜEßirfung, 
ba&  nidjt  fo  leidet  unb  nidjt  fo  balb  ein  Umfdjlag  ber  Sage  tierbeigefübrt 
merben  fann.  2>Jit  einer  fouimenben  liberalen  •  ^Regierung  t)attc  auct) 
Tit.  ßbamberlain  geredjner,  aber  nidjt  mit  einer  liberalen  Regierung 
bon  längerer  ®auer.  £a§  faßt  für  einen  Sßolitifet  fdjloer  in§  ©croidjt, 
unb  überbie§  —  $?oe .  ßbamberlain  ift  audj  fein  Jüngling  mebr.  Sei 
afler  SebenSfrifdjc  uub  rüftigen  $8ett>eglid)feit,  in  ber  er  eS  nodj  mit 
mandjem  jungen  SKann  aufnimmt,  ift  er  bod)  in  bie  $abre  gefommen, 
bie  man  nun  einmal  nad)  beni  Sauf  ber  Sftatur  als  ein  befonbereä  ©e» 
fdjenf  be§  Rimmels  binnebmeu  muß.  £aju  fommt  oßem  Anfdjein  nad), 
bajj  Sbamberlain  aud)  roobl  bei  ber  neuen  fonferbatiben  SWinberbeit 
nidjt  mebr  ba§  SSertrauen  geniefet,  auf  ba§  er  glaubte  redjnen  au  fönnen, 
al§  er  fid)  auf  bie  Stoße  eine§  fünftigen  gübrers  ber  ßppofition  bor» 
bereitete,  ©inftroeilen  brobt  ein  A'onflift  mit  2Kr.  93atfour,  "ber  in  ©efabr 
ftanb,  nidjt  mieber  gcroäblt  311  werben.  Steffen  f,icr  roirj)  c§ 
nidjt  311m  Au&erften  fommen.  2ftan  tairb  fidi  befinnen,  unb  eine  S3er= 
ftänbtgung  ber  gübrer  luirb  bie  ©efabr  eine§  3tif|"&§  in  ber  arg  mit- 
genommenen SWinberbeit  berbüten. 

<Sir  £enrb  @ampbeß=33aunerman  barf  unterteilen  barauf  redjnen, 
baß  bie  ftattlidje  ißbalans,  bie  er  unter  feinem  ®onimanbo  bereinigt, 
nod)  bnrd)  bie  %t:en  unb  bie  Arbeiterpartei  berftärft  wirb.  3unt  erften 
Sftale  fprid)t  man  in  ßngtanb  offijieB  bon  einer  Arbeiterpartei,  bie 
fid)  aunädjft  in  ba§  altgelnobnte  ^arteifdjema  nod)  nidjt  redjt  einfügen 
Iäfet.  SSiele  meinen  baber  aud),  ber  AuSbrud  „Arbeiterpartei"  fei  un» 
rid)tig  getoäblt.  ^ebcnfaß§  foß  bamit  beaeidjnet  Werben,  bafj  e§  jetjt 
im  Unterbaufe  SDfitglieber  gibt,  bie  fidj  um  baS  politifdje  @lauben§befennt< 
nt§  ber  bisherigen  Siberalen  unb  Ofabifalen  berjlidj  Wenig  fümmern, 
fonbern  fid)  nur  au  bem  S^erfe  gewählt  betraditen,  um  Arbeitcrintereffeu 
au  bertreten.  2)iefe  SWitglieber  haben  bei  ben  jungften  SBabtcn  eine 
fo  ftattlidje  3^)1  erreidjt,  bafj  fie  fid)  äußerlich  bon  ber  liberalen  Partei, 
in  beren  Kütten  fie  bis  babin  gewohnt  haben,  böflig  toSgelöft  beben. 
Überbauet  —  Wenn  borbin  bon  einer  liberalen  ^balanr.  gefprodhen 
rourbe,  fo  ift  ba§  nid)t  gana  mörtlid)  au  berfteben.   ©0  einheitlich  unb 
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gcfdjloffen  ift  bie  liberale  SDJebrbcit  ntcJrjt,  bo  fie  in  fid)  ben  nur  etmaS 
aurüefgetretenen  Itnterfdneb  atuifc^en  ßiberalen  unb  Slabifalen  unb  nod) 
mancherlei  Schattierungen  birgt.  Slber  für  bie  $rariS  fommt  baS  ju« 
näc^ft  nicht  in  ^Betracht. 

SBic  roeit  bie  neue  Sage  ber  inneren  $o!itif  ©ropritannienS  nad) 
aufjen  bemerfbar  merben  hrirb,  lüfet  fidtr  nod)  nid)t  überfeljen.  SPorläufig 
ift  an  feine  rocfentlidje  Snberung  ju  benfen,  bo  bie  auSroärtige  Sßolitif 
©nglanbS  gegenmärtig  in  ihren  #aubtrid)tungcn  ju  febr  feftgelegt  ift 
unb  unamcifelbaft  aud)  bie  SiHigung  ber  SDlebrbeit  ber  -Kation  befitet. 
Sn  biefem  Sinne  bot  fidj  aud)  Sir  Crbroarb  ©ren,  ber  neue  Staats- 
fefretär  be§  gorcign  Office,  auSgefbrodjen. 

Selbftberftänblid)  besieht  Jid)  biefe  JRidjtfdjnur  bor  allem  aud)  auf 
baS  SSerhältniS  511  granfreidj,  unb  baS  tritt  bef onberS  auf  ber  Tt  a  r  0  f  f  0= 
fonferenj  berbor,  bie  am  16.  Januar  in  2llgectra§  aufammen- 
getreten  ift.  (?S  fann  hier  nur  über  ben  erften  Zeil  ber  Äonferenj  bis 
ju  ben  erften  £agen  beS  gebruar  berichtet  »erben.  39iS  babin  bot  fid) 
aCeS  im  tuefentlidjen  jur  3itfrtebenbeit  entmidclt.  S)ic  Stbfidjt  loyaler 
SBerftänbigung  mürbe  gleid)  im  Sffnfang  baburdj  funögetan,  bafe  bie  ©runb- 
lagen  ber  Sonferena,  auf  bie  fid)  £eutfd)Ianb  unb  granfreidj  bei  ben 
SBorberbanblungen  im  legten  Sommer  bereits  geeinigt  betten,  öffentlich 
aud)  al§  StnSgangSbunft  ber  gefamten  SSerbanbfungen  bejeidbuet  mürben. 
@S  maren  bie  brei  ©runbfätse  ber  UnabbängigFeit  beS  Sultans  oon 
SWaroffo,  ber  llnantaftbarfeit  beS  maroFfanifdjen  ©ebietS  unb  enblid) 
ber  „offenen  5tür"  in  be^ug  auf  bie  #anbelsintereffen  aller  Nationen. 
SBenn  biefe  ©runbfä^e  obne  Sßorbebalt  jur  9fuSfübrung  famen,  jo 
fid)erten  fie  baS,  maS  ®eutfd)IanÖ  allein  forbern  unb  münfd)cn  fonrte, 
fie  fd)Ioffen  aber  aud)  baS  au§,  maS  grajifreidj  borber  angeftrebt  hatte 
unb  roaS  biblomatifä)  beranfogte  granaofen  „la  Penetration  paeif iqne" , 
mir  bagegen  bie  „Xunifierung",  bie  SBermanblung  ÜRaroffoS  in  ein  ameitcS 
StuntS,  genannt  hatten.  2)a  man  überbieS  in  ben  erften  SBodjen  nur 
über  bie  fragen  berbanbelte,  bie  feine  befonberen  Sdimierigfeiten  er> 
marten  ließen,  fo  ging  bis  jetjt  in  3flgecira3  atteS  auSgeaeidmet.  ßS 
märe  aber  borfdweff,  au  glauben,  bafj  bamit  äffe  ßlibben  umfdjifft  feien. 
©S  bleiben  nod)  bie  eigentrief)  Frittfcfjen  gragen,  bie  $anbbobung  ber 
^Jolisei  in  SWaroffo  unb  bie  ginanafontroffe,  bei  benen  granfreid)  eine 
Söfung  anftrebt,  bie  obne  formelle  SScrletjung  ber  berfiinbeten  93crbanb= 
lungSgrnnblagen  bennodj  granfreid)  eine  Sonberftetlung  in  Sttaroffo  eilt' 
räumt,  bie  in  ibrer  fadjlidicn  SBirfung  über  baS  mit  unferen  ^ntereffcn 
bereinbare  SKafs  btnaiiSgeljt.  ®ic  STaftiF  ber  granaofen  ging  bobin,  — 
unterftütjt  bon  Grnglanb  —  bie  beutfdjen  Vertreter  au  beronlaffen,  fid)  mit 
©egenborfdjlägen  meiter  binouSaumagcn,  als  bem  befonberen  beutjd)cn 
gntereffe  entfbridit,  um  bann  an  bie  Sympathien  ber  aubern  SWödjte 
für  granfreid)   gegenüber   ben   bentfdjen   Sd)mierigfeitSmad)ern  au 
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appellieren,  ^nbeifen,  nad)bent  ®eutfd>Ianb  einmal  bie  ihm  allein  toert» 
sollen  ©runbbcbingungen  feftgelegt  hotte,  bie  ja  boa>  nur  auf  eine  6r= 
Haltung  be§  bereite  1880  in  SDiabrib  international  bereinbarten  status 
quo  hinauslaufen,  hatte  e§  gar  feinen  Slnlafe,  fidj  au§  feiner  3urürf= 
baltung  berau§Ioden  au  laffen.  33orfd)Iäge  mögen  biejenigen  machen, 
bie  eine  Stnberung  be§  beftebenben  3»ftanbe§  ttmnfdjen,  unb  baä  ift 
Ofranfreicf).  iEeutfdjlanb  hat  babei  in  feiner  Stellung  au  ber  grage  beu 
Vorteil,  bafj  e£  an  bie  anberen  2Wädjte  gar  feinen  2lnfprnd>  auf  guten 
äßiffen  ju  erheben  brauet.  SBenn  febe  SWadjt  nur  ihre  eigenen  ^ntereffen 
roahrnimmt,  fo  liegt  barin  fcfjon  eine  Unterftnfeimß  unjereä  @tanb= 
punfte§.  Sie  ©efaljr  liegt  nur  barin,  bafe  politifdje  9iebenrütfftd)ten, 
bie  mit  ber  SWaroffofrage  nid)t§  a«  tun  haben,  aubere  ÜWächtc  bemegen 
fönnten,  ihre  eigenen  Stedjte  unb  ^ntereffen  granfreid)  au  opfern.  2>a§ 
ift  nitfit  ganj  auägefdjloffen,  bie  ©efahr  ift  aber  mefentlid)  berringert 
bind)  ba§  ben  Sranaofen  rooljl  etmaä  unermartete  Auftreten  StmerifaS 
auf  ber  IJonferena,  ba§  redjt  energifd)  unb  unbefümmert  um  europäifd)e 
fionfteffationen  eben  nur  amerifanifdje  I^ntereffen  nxihrnimmt.  3>ie  $off= 
nung  granfreicfjS,  aufjer  ©nglanb  aud)  nod)  bie  anberen  üftadjie  fo  meit 
au  fidj  herüberauaiehen,  bafj  ©eutfdjlanb  ifoliert,  granfreidj  aber  bennod) 
roieberum  af§  SWanbatar  (5uropa§  in  SWaroffo  erfdjeint,  ift  baburd)  etroaä 
herabgeftimmt  morben.  Ob  ba§  bie  S3erftänbigung  erleidjtern  roirb,  ober 
ob  man  mit  bem  crgebniälofen  2Tu§einanbergehen  ber  ®onfercna  redjnen 
mufe,  läfjt  fid)  in  bem  Stugenblid,  roo  ber  borliegenbe  2tuffafe  gefdjrieben 
roirb,  nicht  beurteilen.  Slber  ba§  barf  man  roohl  nad)  ben  berfdjtebenen 
STnaeidjen  annehmen,  bafe  aud)  ba§  Sdjeitern  ber  Sserhanbfungen  ben 
Sriebcn  nidjt  gefäbrben  hrirb. 

gür  bie  überroiegenb  f riebfertige  Stimmung  granfrei  d)§  fpricht 
aud)  ba§  ©rgebnt§  ber  $  r  ä  f  i  b  e  n  t  e  n  ro  a  h  I,  bie  am  17.  Januar  ftatt* 
gefunben  hat.  Sn  öen  legten  SSodjeu  bor  ber  SBabt  fprad)  mau  mit  mehr 
ober  weniger  Sidicrbett  allgemein  bon  2)oumer,  bem  ®ammcrpräfibcnten, 
aU  bem  fommenben  SWann.  Nebenbei  mar  audj  roohl  bon  anbern  bie 
Siebe,  loobei  aud)  ber  Sfame  be§  ÜWinifterprafibentcn  Sioubier  genannt 
hutrbe.  2lf§  ober  ber  Xog  ber  SEßnfjI  näher  herangekommen  mar,  fing 
man  an,  bon  bem  <2enat§präfibenten  91  r  m  a  n  b  g  a  II  i  i>  r  e  S  au 
fpredben.  Unb  mirtlidi  mürbe  biefer,  nicht  ®ouincr,  burdj  ben  ääiftcn 
einer  großen  SWchrheit  ber  franaöfifdten  aSolfSberttetnng  311m  Nachfolger 
Soubetä  in  ber  ^ßröfibentfdjaft  ber  Stepublif  auäerfcbeu.  @S  lag  etroaS 
£emonftratibe§  in  ber  9lrt,  rote  man  £oumer,  foaufagen,  im  legten 
Stugenblid  hinter  Rafli£re§,  ber  nl§  politifdje  $erfönlid»feit  Öoubet  ähnlid) 
ift,  aurüdtreten  liefe.  ®cr  @runb  lag  in  ber  Slbbängigfeit  XoumerS  bon 
ben  üftationafiften.  2)nrd)  bie  SBahl  galltereS'  bemonftrierte  ba§  fran« 
aöfifdje  SSolf  für  ben  ^rieben;  e§  lehnte  bie  notionaliftifdben  Gtnflüffe  auf 
ba§  hädjfte  STmt  bor  SRepublif  ab  unb  entfdjieb  fich  für  bie  SÜJeiterentmid« 
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lung  einer  friedfertigen  2)emofratie.  S&eitere'  ©djlüffe  ouf  bie  innere 
©nttbirflung  loffen  fidf»  freilidj  f)ierou§  ttidtjt  atefien. 

Sßie  in  granfreidj,  fo  fioben  fid)  audj  in  ben  anberen  romanifdjen 
©tonten  bie  ißerbältniffe  aieniltd)  berroorren  geftaltet.  %n  Stalten 
bat  eS  roieber  eine  SDHniftcrfrifiS  gegeben.  25a§  9Jlinifterium 
gortiS  tft,  nadjbem  e§  in  feiner  iefcigen  3ufammenfet}ung  nur  roenig 
mebr  als  einen  2Wonat  beftanbett  bat,  bem  Slnfturm  einer  gegnerifdjen 
Koalition  bon  rcdjtS  unb  linfS  erlegen.  2)ie  Sage  mar  berttridtelter  Statur, 
bte  geroöfjnltdö«  barlamentarifdjc  Siegel,  bem  gübrer  ber  Cbbofition  bte 
.S?abinettSbifbung  anaubertraiien,  uidjt  "anroenbbar.  £rofcbcm  ift  febr  balb 
Älorbeit  gefdjaffen  toorben.  Sie  SÖItcfe  ber  ©egner  be§  SWinifteriumS 
§orti§  ridjteten  fid)  allgemein  auf  <£  o  n  n  i  n  o,  unter  ben  italienifdjen 
Sßolittfern  ber  Siedjten  benjenigen,  ber  fid)  audj  aufjcrbalb  feiner  Partei 
beS  gröfjten  pcrfönlidjen  SBertrauenS  erfreut.  Unb  nur  ein  foldjer 
SDJann  fonnte  in  grage  fommen,  ba  eS  fid)  um  JBilbung  eines  SoalitionS* 
minifteriumS  aus  giemlid)  berfdjiebcnartigen  Elementen  banbelte.  £aS 
üWinifterium  beS  9luSn)ärtigen  fottte  anfangs  in  ber  £anb  bc§  äftardjefe 
bi  ©an  ©inliano  bleiben;  man  bot  aber  babon  Stbftanb  genommen, 
©egenmärtig  mirb  bafür  ber  9tame  ©nicciarbini  genannt,  ©onntno  ift 
übrigens  ein  luormer  unb  entfd)iebener  gretinb  beS  5)reibunbeS. 

2iaS  fittjrt  unS  311  unferm  anbern  SBerbünbcten  unb  nädjften  Sßadjbarn 
£5  ft  e  r  r  e  i  dj  *  U  n  g  a  r  n.  2lfle§  beutet  barauf  bin-  baß  bie  St  r  i  f  i  S 
in  It  n g  a  r  n  nun  bod)  einen  $öbetounft  erreid)t  bat.  3>ie  fogenanntc 
„Koalition",  bie  Bereinigung  ber  Parteien,  bie  ber  Diegierung  gegenüber 
iE»re  mit  ben  2fuSgleid)Sbcftimmungen  nid)t  bereinbaren  nationalen  8or= 
berungen  burdbfefcen  motten,  ift  auf  bem  $unft,  ben  Sogen  3u  über« 
fbannen.  Sic  nationalen  ^eifjfborne  boben  geglaubt,  burd)  $odjen  auf 
tr)rc  berfaffungSmäfeigen  9tcd)te  bie  ßrone  mit  ber  3^it  einfd)üd)tern  unb 
mürbe  madjcit  311  föntten.  @ie  baben  aber  babei  nid)t  bebad)t,  bafj  ba? 
berfaffungSmäfiige  33erbälfni§  smtfdjen  Ärone  unb  23olfSbertretusig  in 
Ungarn  in  engftem  3nfa»imenbang  ftebt  mit  ber  SBafiS  be§  SluSgteidjS 
bon  1867,  unb  bafj  biefer  für  bie  ßrone  bermöge  beS  SualiSmuS  ber 
beiben  SieidjSbälften  ein  genau  fo  berbinblidjeS  ©runbgefefe  ift,  mie  bie 
ungarifdje  SSerfaffung  felbft.  SBenn  baber  aud)  in  Ungarn  Fein  „9ior* 
fcaragrabb"  befteljt,  mie  in  fifterreid),  fo  tft  bod)  flar,  baß,  menn  bie 
ungarifd)c  93olFSbertrerung  bon  bem  ®önig  bte  Slbänberung  be§  SJuSgletdjS- 
ftatutS  forbert,  fie  bamit  iE»re  eigene  SSerfaffung  gefäbrbet.  S?aifer  Sfranj 
Sofef  bot  gettriffenbaft  bi§  jur  äufjerften  ©renje  gejögert,  roo  bie  3Tn» 
erfennung,  bafe  bie  firone  berbflidjtet  fei,  bie  Sinbeit  ber  öfterreidjifäV 
ungarifd>en  STrmee  in  JDrganifation  unb  Sommanbofbradje  aufred)t  ju 
erbalten,  bon  bem  Parlament  nodj  3U  ermarten  mar.  3m»1"  roteber 
aber  muf3te  er  bie  ©rfabmng  madjen,  bafj  biefe  5Rüdfid)t  mif3berftanben 
mürbe.   Sule^t  bat  ©raf  S«I«u§  StnbrAffrj  nod)  einmal  in  Süßten  unter» 
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banbelt,  um  ein  3"öeftö.nbni§  in  i>er  Slrmcefbradbcnfrage  ju  erhalten 
unb  bann  al§  SDtinifter  ber  rettenben  5£at  aufzutreten.  <£§  mar  felbft» 
berftanblidj  bergebenS.  Unb  fo  iotrb  .man  fidj  biefleidjt  auf  eine  ab» 
folutiftifdje  ©bifobe  in  Ungarn  in  ber  Sorm  gefaxt  mndjen  muffen, 
bafe  ba§  Parlament  aufgelöft  roirb,  aber  and)  bic  9?eurual)len  fuSbenbicrt 
»erben. 

iÖnaroifdjen  ift  £)fterreidj=Ungarn  in  einen  3  o II f  r  i  e  g  mit 
Serbien  geraten.  Serbien  l)atte  eine  3offunion  mit  Bulgarien  ab= 
gefdjloffen,  bie  bie  .^ntereffen  £)fterreidj*Ungorn§  ju  fdjäbigeu  geeignet 
mar  unb  bor  allem  ©erbien  gerabe  in  foldjen  3oBbeftimmungen  feftlegte, 
über  bie  e§  mit  öfterreid)  in  93erf)anblung  ftanb.  2>a§  ©clbftgefübl  ber 
IjabSburgifdjen  Sföonardjie  über  bie  SDreiftigfeit  be§  Flehten  9iad)fbar§ 
maßte  heftig  auf,  nidjt  minber  aber  audj  bie  ©mbfinblidifeit  ber  ©erben 
über  ba§  fdjroffc  Auftreten  ber  SBiener  ^Regierung,  ©o  ift  e§  bon 
öfterreid)ifd)'Ungarifd>er  ©eite  jur  ©renafberre  nnb  jum  3oßFrieg  ge= 
v  fommen:  freilid)  mirb  mobl  bic  Sßerftänbigung  nidit  lange  ausbleiben, 
menn  fidj  bie  beifeen  ®öbfe  in  SMgrab  etmaS  abgefüllt  haben. 

9?ur  atreier  btjnaftifdjer  Ereigniffe  moHen  mir  am  ©drtufj  biefer  9hmb= 
fdjau,  bie  bieSmal  auf  bic  ruffifdjen  3?erf)ältniffe,  aB  nod)  gänalidj  auf 
bemfelbcn  glca*  ftcbenb,  nidjt  eingebt,  nod)  gebenfen.  %n  ßobenbagen  ftarb 
am  29.  Sfmuiar  nad>  42  jähriger  SRegicrung  fööuig  Gbriftian  IX. 
bon  35  ä  n  e  m  a  r  f,  ber  nabeau  88  jäbrige  S^eftor  ber  eurobäifdjen 
dürften,  %n  einer  ferneren  ßrifi§  feines  ÖanbcS  auf  ben  5£f)ton  be= 
rufen,  tjat  er  am  Sfnfang  feiner  ^Regierung  ba§  23itterfte  burdjmadjen 
miiffen,  um  bann  burdj  bie  gemrffenfjafte  Erfüllung  feines  .ftönig§beruf§ 
unb  bie  fdjlidjte  SRenfdjndjfeit  feiner  vßerfönltdjfeit  immer  mebr  bic 
Siebe  unb  ben  Sauf  feines  SSolfeS  unb  bie  STdjtung  unb  SSerebrung  feiner 
3eitgenoffen  311  ermerben.  ©ein  ©obn  ftriebridj  VIII.  —  and)  bereits 
ein  Sftann  bon  63  Rohren  —  ift  ibm  nadjgefotgt. 

35a§  anbgre  Ereignis,  ba§  mir  ermähnen  moffen,  ift  bie  93  e  r= 
lobung  be§  jungen  ®önig§  bon  ©banien  mit  ber  ^rin- 
aeffin  6nabon33attenberg,  einer  Sßidtjtc  be§  Sönig§  bon  ©nglaub. 
-Die  93raut  unteraiebt  fid)  einem  ®onfeffion§tuedjfeI,  um  Königin  bon 
©banien  merben  an  fönnen,  —  bie  unerfreuliche  ©eite  biefeS  ©rcigniffeS, 
ba§  man  fonft  mit  ©bmbatbie  begleiten  fann!  Sem  fbanifchen  SSolfc 
märe  eS  mobl  a"  gönnen,  bofe  bie  ©ntmidtung  feiner  35bnaftic  baau 
beiträgt,  bafj  eS  im  3«ftöube  innerer  Beruhigung  einem  neuen  Sfnffdjmung 
entgegen  geben  fann. 
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Stterartfdjer  2TIonatsfortd}t. 

Von 

^»gttft  gvitMAi  # raufe  (Breslau). 

Hooellen  vmb  Sfysen. 

p.  K.  3Sofegger:  IPtlblinge.  —  €rnft  §itin:  £jcll>en  bes  Hlltags.  —  Carl  Raupt- 
mann:  2lus  ßiittat  am  Ringe.  ITTiui.itnren.  —  Dora  frotjlf »Iö :  21 15  bem  Kraut» 
roinfel.  —  (Timm  Kröger :  D.rr  «Einige  unb  feine  Siebe.  Um  ben  lüegjoll.  —  Dcinridj 
Sohlt«?:  Die  tjititcr  ben  Birgen.  —  Pictor  flcifcber:  Das  rtcinmetjcnborf.  — Cutroig 
©angt|ofer:  X>te  3Sgt'r.  —  Rermine  Oldinger:  ITIuttir  unb  (Eorfjter.  —  Kidjarö  fiulb» 
fcbjiier:  Jlrme  5d}lutfer.  — ■  2ttiguft  rpcrl:  Kinber  ibjter'Siit.  —  drjarlotte  ttiefe: 
Rervnftorfs  (Eodfter.  —  (Emaniiel  wn  Bobmmn:  tfcripadjen.  —  Bernarb  IDiemann: 
<£r  jog  mit  leiner  ITlufe.  —  Karl  rtardj:  rtille  tt>ege  —  <8eorg  v.  b.  (Sabelentj: 
Derflogenc  Dögel.  —  (Sabriele  Reuter:  IPunberlidje  Siebe.  —  Vm  b.  Pcrfafferin  bei 
„Briefe,  bie  itm  nidjt  erreidjien":  Der  (Eag  2tnberer.  —  Karl  (Solbmaim:  Das  Sätfel 
bes  2litgrlus.  —  Kom't.  c.  Roefflin:  Umfouft.  —  ZlJolf  Stern:  JThru  com  sdjijf.ben. 
—  (Emmi  feroalb:  Die  Reiratsfragc.  —  ^reitjerr  von  r<r/;id}t:  f£in  2lbjutanienritt. 

an  ljat  gejagt:  nnfere  raftlofe,  fdmetltebifle  Qtit,  bie  fteft  in  ber  3agk  nac^  5ufeer= 
lidjen  3)iua.cii  fuum  nod)  ein  ©tüiiblein  üJlufje  unb  inneres  ©rieben  gomtt, 
braudie  bie  Stooelle  unb  lefe  feine  tftomane  mefjr.  Unb  man  ift  0011  bem  um* 
fangreidjen  „36m  UfjC,  oon  bem  reetjt  bicfleibigen  „3ena  unb  ©eban",  unb  ift 
bon  ben  ,33ubbenb;oofä"  mit  itjrcit  1100  Snten  auf  ben  SJhtnb  aefdjlageu  morben.  Unb 
bod)  ift  etwas  SSabre«  barau,  unb  bie  ^5  Stooelleiibäiibf,  bie  beute  oor  mir  liegen,  be» 
toeifen  e8  auf*  neue,  bafj  9to.>eHeii  noch  iinnur,  uielleidjt  in  ber  mobernen  3f'lt  mefjr  nod) 
als  fonft,  ihre  ßiebbaber  ftitben.  (Sine  im  Jluqe  erbafdjte  feine  ©timmujig,  ein  ©baratter» 
topf,  ein  ©Jjifiat,  bie  auf  mengen  blättern  in  fdjarfen  sJSejeiidjügeu  twr  un8  lebenbia. 
würben,  Wirten  in  maudiem  lanqer  uadi  a'.S  ein  Vornan,  ben  er  mir  in  Sönidjitikfen 
lefen  tarnt.  Sei  unterer  alltiiqtidiften  Arbeit  neigen  fie  maiidwtal  oor  un8  auf,  unb  man 
mufj  im  ftittiteu  ©ritnb  ber  ©eele  biefe«  ©dji.ffal  metter  träumen,  biefen  Stwratter  weiter 
formen,  bie  Stimmung  .bis  jttm  lejten  attitoften,  wäbreub  um  uns  ba8  Seben  brauft  unb 
bie  2lUtägtichfeit  ihre  23oaen  fdjläat. 

©0  eraebt  e8  mir,  weint  id)  91  oi  egger  gelefen  tjabe.  Sta8  ift.  als  ginge  id)  ben 
2"ag  über  in  einer  2Solfe  oon  äSalbbtift,  id)  bore  Uueflenraiifdjeit  unb  ben  ewigen  ©ang 
ber  tonen,  ber  wie  ein  roieqeiibe?  tfinaen  be8  uremigen  ßebeiiSliekS  ift.  Ta  tommt 
mir  eine  Qtffdje  unb  eine  ftröblicnfeit,  bie  mir  über  mandjtS  biimjealie'fen  unb  anbereS 
mid)  nidjt  einpfinben  laffert.  3lber  wenn  bu  g'.etdies  erleben  willft,  bann  greif 
ju  feinen  tleineit  ©räi'.ilmtqen,  bie  wie  ein  ^»u|"d)  Dorübe;  fliehen,  taum  ein 
©rinnent  an  2Jtenid)en  tt'tb  ipaiiMttiin  surücflaffcn  unb  bod)  fo  'föftlidje  JBirtimg 
haben;  nimm  fein  tieuefteS  iötidi:  „Silblinge"  (Serlag  oon  ii.  ©taadinann, 
fieip.vq).  3>a8  ift  eines  oon  benen  unb  weif>  mandierlei  gn  ersäb'en  oon  ©caenben,  jvo 
bie  2l(men  unb  bie  SBiilber,  bie  Jye'ien  unb  bie  ©tetidier,  bie  wilb?n  SSetter,  bie  wilben 
Siere  unb  bie  5Kenfd)eii=3i>ilbtiiifle  fiub".  ®a«  ift  ber  alte  Stoieqasr  mieber,  ber  ba 
plaubert  unb  fdjerjt  unb  rührt,   £en  muß  man  boren,  unb  ba8  §er§  wirb  einem  warm. 
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3)tan  Bat  ©ruft  3<Jf>it,  ixn  Sl)Weijer  Sidjter.  mit  Stofegger  btrgticfien.  (58  ift 
immer  etwas  aRi&licbeS  um  baS  SSerg'einen  jweier  3nbioibuati.täten;  fjier  nun  gar  wirb 
man  feinem  »on  beiben  gerecht.  2(u8  beiben  bichtet  bie  Statur  ihres  SanbeS  heran?,  ja, 
aber  read  ber  eine  ölaubert,  bleibt  9htur,  toie  fle  ift :  wilb  unb  lieblich  jugteid),  manimat 
nefifd),  mandimal  tro?ig  unb  meifr  pdjtloS  unb  ungebänbigt  —  mer  wollte  Stofegger  aud; 
anberS  haben?  3<"m  bidjtet!  Sei  ihm  ro.mbe't  fid)  9htur  in  ffunft:  bei  ihm  febm  mir, 
toaS  mir  bei  Stofegger  nod)  niemals  fabelt:  baS  fingen  um  bie  93ottenbung  ber  jfarm. 
23a8  foCen  ba  alle  (S'.eidjft.'lluiigen  ffetfett  unb  alle  StebenSarten  Dom  „fdjme'ueriicbm 
Siojegaer"  tmb  bergL?  9lod)  im  .'Älbin  3tberganb"  «igte  3if)n  ba«  Streb:n,  SJiiiticben 
unö  Singe  imb  ©djiifale,  bie  feine  ipeimat  ir):n  boten,  ein  wenig  su  »erfliiren  unb  über 
fid)  felbit  hinaus  su  beben.  ©8  tarn  baburd)  etwas  fömftltdjeS  unb  «ünftelnbeS  in  feine 
Strjitft.  3Iber  3abn  ift  ein  ernfter  Sucher,  unb  er  fanb:  bisher  Waren  feine  SJtenfdjen 
Äunft  unb  feine  ftorm  Statur  —  nun  Tmb  feine  SWenfdjen  Shtur,  imb  feine  3rorm  wirb 
Sunft.  Sie  SJlenfcben  feiner  legten  iJüdjer  haben  baS  (Sfige,  SRauhe,  Uuichöue,  ba8  bie 
Statur  ihnen  gegeben  bat,  beba'.ten;  nur  wenig  äußerer  ßiebreU  ift  an  ber  „ß(arU3Warie" 
au  finben.  Sagegen  ift  bie  ?form  gebäubigter,  reiner,  ebter  geworben.  Siefe  (Sittwicflung 
be3  @Öfd)enener  öabnbofSttiirteS  «igt  fein  neucfter  Stowtlenbanb:  „gelben  beS  SllltagS" 
(Seutjcbe  SerlagSanftalt,  Stuttgart)  am  t'arften  unb  facften.  SJlooetten  wie  „Serena 
Stabler"  unb  „Suijena  $üntiner"  bat  Srtn  norh  nid)t  geichriebin.  2Ran  fühlt  ba8  rubige 
unb  fiebere  Schreiten  be8  Siebter«,  ba«  oolle  SichbtwuBtieiu  be8  3ieieS.  Sa  ift  eine 
fiiiaöpljeit  unb  .tfargWt  in  SBorten  unb  in  ©efiibtSäu^erungen,  unb  bod)  fetien  mir  ba8 
Siußere  unb  Dimere  ber  SJcenichen  flar  unb  plaftiid)  Bor  un8  unb  erleben  Sdjicfiale. 

@8  liegt  niebt  bloß  an  ber  Sernbmtbeit  bei  SruberS,  traft  (Sari  ßaitötmann 
neben  ©erfwrt  nicht  redjt  bat  befteben  fömteu.  obg'eid)  er  biefem  nidjt  nur  btut*  ionbern 
aud)  wefenSoerwanbt  ift.  SOtir  will  fdieinen,  als  wäre  Sari  ftauötmann  groar  ber  größere 
Srünftter,  ©erljart  aber  ber  größere  Siebter.  Sem  ä'teren  Öruber  feblt,  Wa8  ben  jüngeren 
berühmt  gemacht  unb  mit  bemlSrfolge  gefrönt  tjatt  <bie  JJorm.  Sfber  er  bat  tiefere  2£ugen 
unb  ftetjt  feinere  Scnoncen  ber  Singe  unb  De8  SBettgefchebenS  unb  fiebt  ber  Statur  in8 
§erj).  <Sr  bat  ein  feineres  unb  fidjerereS  (Sefühl  für  baS  3SJefeittti(t)*  unb  für  bie  innerften 
Sejiebungen.  <Iarl  §aut>tmann  fieljt  utdjt  bloß  bicien  Utenfdjen  unb  jenen  Baum  unb  ben 
äberg  —  er  fiebt  atte8  in  einem  unb  a!8  bie  Offenbarung  eines  SSeienS.  Unb  alle«  ift 
Statur.  3n  ibm  ift  bie  Statur  bewußt  geioorben  unb  gefta(tet  in  ibm,  bafj  ibr  innerfter 
©inn  in  feinen  <3d)öpfuugen  (ebenbig  wirb.  3*  fenne  feinen  Siebter,  in  beffen  SSerfen 
bie  SJieuicben  fo  aus  ihrer  @d)otte  berauSwachfen  unb  b;r  uns  fo  bie  SJutsetn  geigte,  mit 
benen  fie  in  ber  ©djotle  fte:jen.  öier  liegt  bie  ffraft  unb  ©r86e  feiner  Srunft.  9tber 
merfmürbig:  er.  ber  bie  9htur  forfdjenb  (<SarI  Jpaiwmtann  begann  als  Scaturwiffenfchaftler) 
unb  grfübl8nnf?ig  ju  erfaffen  unb  fid)  eigen  au  maeben  oerfudjte,  bat  nidjt  Sinn  für  baS 
SSerben  unb  SBaubefn,  unb  nur  Sinn  für  ba8  «Sein,  er  biebtet  nidjt  in  §anblungen,  er 
btdjtet  in  Silbern,  ift  mebr  2Mer  als  Siebter.  33ir  mögen  nnS  don  feinen  er^äbienben 
@d)riftcn  am'ehen,  weldje  wir  wollen,  feinen  SHoman:  „Watbitb.' ben  er  felbft  ,3ei<b» 
nung;n  au«  bem  ßeben  einer  armen  ^rau"  nennt,  ober  feine  Heineren  (Srjlhlungen: 
»2lu8  Rüttelt  am  .^ange"  (©eorg  S.  23.  ©altioen.  TOndjen)  ober  gar  fein  IeeteS 
Söuij:  .•äWintaturen"  (ebenbat,  überall  tritt  bie  Sjanblung  biuter  bem  SBilbbaften,  tritt 
bie  SartMung  b.-S  23erbenben  hinter  ber  Sarftettmig  be8  Seienben  juriief.  SS.-nn  er  in 
feiner  (^jahlung:  „Sie  Srablerfinber"  fdiilb.'rt,  wie  ber  alte  Slrbeitec  burdi  ben  ©«nee 
nad)  feiner  fcütte  ftapft,  fo  gewinnt  feine  Sarftedung  fo  oiel  Siöröerlicbfeit,  batj  wir 
meinen,  ben  lUcann  gu  feben,  ibn  greifen  ju  fönnen.  9codi  oiel  ftSrfer  in8  öilbbafte  ge< 
raten  feine  .SDtiniaturen",  unb  man  fragt  fid)  nnwifffürlid):  ift  baS  nod)  Sichtung  ober 
ift'S  bie  Santettung  eines  ©emHlbe«  mit  SSorten.  23er  nur  ein  loenigeS  in  ber  ülunft* 
geid)id)te  benxmbert  ift,  mufj  in  2}:rind)nug  fommen,  ben  TOeifter  ju-  nennen,  ber  e8  a6malt 
baben  Knute.  5|Jinfe'ftrith  ietjt  er  neben  lUnfelftrid),  unb  wenn  er  fertig  ift,  ftebt  ein  söilb  oor 
ims,  ba8  feltiame  Siefe  hat,  unb  mir  füb'.en,  bafs  es  au«  bem  Urgrunb  be8  SeinB  ibm  er» 
Wachfen  ift.  Slber  e3  ift  eine  ®erabr:  bafi  bieie  SarftellungSart  ihm  jur  <Dljnier  wirb,  wie 
fein  wimberbar  fonjentrierter  S'il  manchmal  irbon  nl8  ■üJcanier  wirft.  Sieier  ©til !  .föatip'mann 
Weiß  in  allem  3;in  bieSSefenSlinie  attfmrigeu  unb  barjuitellen  unb  fi'ibet  für  bie|e8  SBefentlicbe 
SBorte,  bie  mit  ihm  geboren  fcheinen,  fo  treffficber  unb  bilbftarf  fmb  fie.  Slber  mambrnal 
ift  e«,  als  ob  ihm  ju  oiel  SSorte  anflöge'!,  baß  ber  Sltem  ibm  ausgebt,  fein  Stil  wirb 
fdjwgiifeiib,  taftettb,  unb  ber  Sith'er  wei«  fein  (Snbe  su  fiiib.-n;  bie  Sarftettting  leibet  unter 
btr  Überfülle  unb  bem  Stchnichtgeraigtiinfönuen. 
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Gilt  merftoürbigeS  ffeitieB  äBürfiefdicn  ift  $ora  $of)lfeIb8  SJobeffenbanb :  „8  u  g 
bem  tfrautminfel".  (<Sdmfter  unb  Soeffler,  SFerlin.)  9Jlerfirürbifl  nidit  ber  Stoffe 
tnegen,  bie  biete  mi^emanber  in  leiditen  SPejieburgen  fteljenbeii  DfoüeQeit  bebanbeln  —  e3 
finb  einfadie  Keine  ©efdiiditen,  bie  man  (eid)t  toteber  bergiftt.  3Herfroürbig  erfdieint  mir 
biefeS  33iicf)Ieiit  bor  allem  feines  @'il8  toegen.  2Inf  150  «Seiten  fleinen  JSormatS  ergäbt! 
SJora  ftobtfelb  fieben  ®efd)iditeti;  fieben  ßebenBfdiicffale,  mit  einer  berblüffcnben  Slnabbbett. 
23ojiii  maiidi  anberer  eine  Seite  braucht,  fagt  fie  in  einem  @aö  unb.  meif?  bennodj  tfjrer 
Sarfteffung  eine  folche  ^laftif  unb  ßebenbiafett  su  geben,  baß  man  ftcmnen  muß.  3fjr 
2luae  fteht  in  äffen  Singen  nnb  9W<nfdien  nnb  in  allem  ©elchehett  ba8  SSeienbafte  ber 
©rfdieinunfl,  unb  fie  finbet  für  bieS  SSefenhafte  mit  einer  fdiier  blinben  Sicherheit  boS 
rreffenbfte,  bo8  alles  fagenbe  SSort.  ia  ift  ni*t8  m  Biel,  nichts  ju  toenig,  jeher  9lu*= 
brucf  fttjt.  Ob  freilid)  Tora  ,£>ohlfeTb8  ©eftaltungSfraft  ausreichen  toirb,  muffen  toir 
abtoarten. 

SJon  bem  bolfteiniichen  (Srjähler  Ximm  Ströger  gibt  ber  3?ertag  Sllfreb  3anffen 
in  .Hamburg  billige  SBolföauSgaben  iierauS.  2J!ir  liraen  bor:  „Ter  (Sinnige  unb  feine 
Siebe"  unb  „Um  ben  SSertsott",  ätoei  fürjere  SRobeffen,  bie  nidit  gang  glücffidi  bie 
©igeuart  biefeS  Poeten  ruiberfptegeln.  3n  ber  etften  biefer  beiben  ©rfdiiditen  ffnb  bret 
Üfacitet  bon  ergreifenb  inniger  nnb  fchlichter  Sdiönbeit.  SSie  ber  SchneibeTgefeff  SReimer 
Stffper  ein  fo  gana  anbrer  roirb,  nur,  „tueil  ein  9)l<ibdien  mit  gelben  paaren,  brauein 
Sriff'difbenäer  unb  toeif?er  ßafcfchürjie  äitgefagt  hatte,  feine  Sfrau  jn  toeTben,"  tote  eben  biefer 
SBunberliche,  ber  fich  toie  ein  27iärd)enbrin3  botfornrnt,  bor  lauter  Sebnfudit  fidi  nidit  $u 
Iaffen  toeif?  unb  ber  ©eliebten  mitten  in  beOfter  aJconbfdjeinnacht  an8  Jvenfter  flopft,  mir 
um  fie  au  fragen,  warum  fie  ifin  eigentlich  lieb  habe,  unb  roie  bie  beiben,  als  er  auf 
SSanberfdtaft  in  bie  toeite  SSelt  muß,  Slbfdiieb  »oneinanber  nehmen,  ba8  ift  fo  fier^Tidi 
unb  einfadi  erzählt,  baf?  man  feine  jjreube  baran  baben  rnuf?.  SSber  ber  toeitere  SSerlauf 
ber  ffiefchidite  läf?t  toi'tnfdieu,  baf?  hier  bie  ©rgählung  jn  (Snbe  märe.  2Sa8  bann  folgt: 
Sntrigen,  Söedifelfälfd'ung,  ©ift  2c.  ift  fo  niierfrenlidi,  baf?  man  ben  fcbönen  SBeatmi 
faft  bariiber  bergeffeu  fann.  Ser  fdtlictte,  itiicfteme  Jfolfteiner  fann  (einen  brutalen,  über 
äffe  Siebenten  fid)  hintoegfetjeitben  „©injigen"  jeidjnen,  ohne  arg  baneben  gu  treffen. 

3u  ben  beften  3}otf8erja(ifern  rednien  maudie  ."ceinridi  ©obnreti,  beffen  S?ooeffen» 
fammlung:  »Tie  fjtnter  ben  Sergen"  (SWartin  SSarnerf.  SSerlinl  fdjon  titöterter,  ftarf 
bermebrter  Auflage  twrliegt.  Sobnreii  ift  fein  bebeutenber  (SigenfdwBfer.  nur  ein  tüditiger 
SBeobaditer  unb  ein  gut«r  SJadicmffinber.  Sann  fommt,  bafj  etroaS  £>er'lid)e8,  Xreue«, 
3nnige8  au8  feinen  SSerfen  üu  uns  ipridit,  fo  baf?  man,  wie  bei  bem  im  3<"'iMrf)eft 
beförodieiien  2!iebrid)  SöefTmann,  Ietdjt  um  biefer  Gigenfdjaft  toiffen  über  bie  geringeren 
fünftlerifdteu  .Dualitäten  binniegfieht. 

©r'öf-ere  SMnföriidie  erbebt  Stftor  ??Ieifdier,  ber  feinen  Grftliug,  bie  DJoöelle: 
„®a8  ©teinmefeenborf"  bei  ber  Sentid-en  Serlag8anftalt  ((Stn'tgartj  bat  erfd>einen 
Iaffen.  Sludi  »v'eifdier  ift  ein  tiidiHger  Seobadjter,  bod)  fdieint  er  mit  ftärferem  S;arfteffung8= 
bermögen  au?geftattet  ju  fein.  Seine  <D!enfdien  {bringen  fdjarffantig  unb  berb  an«  bem 
@fein  unb  jeigen  ntandje  iutereffnnte  ijigenlinie.  9?odt  merft  man  freilidi  an  ber  llnficber» 
beit  in  ber  Sombofitton,  an  bem  Sdnoaufenbeii  ber  Swiiblung.  bie  fid)  befonber8  in  ber 
ütoeiteit  ,WIfte  um  feinen  bebeutenben  SDfittelbunft  grutb'trt,  ben  iSrftling:  aber  ba8  JTtönnen, 
ba8  ^leifdier  in  Wefem  SBüdilein  befunbet,  läfjt  gute  ^Öffnungen  für  bie  3»fanfr  ä«- 

t?reube  bat  mir  ßnbloig  (Sangbofer  mit  feinen  fleinen,  »u  bem  S3anbe:  B^ie 
Säger"  bereinigten  ffiefdiiditen  bereitet.  (Mbolf  iBonj  u.  Co.,  S'uttgart.)  SRidit  baf} 
„Sie  3<%r"  ein  bebeutenbe»  SBndi  mären,  eine»  bon  benen,  bie  man  nie  mieber  bergifjt. 
Um  foldie  ftarfe  Birtlingen  aißjiföfen,  ift  ©angfiofer  ein  ju  glatter  ßijäbler,  bem  nlleS 
biel  üii  (eidit  au8  ber  ^eber  fl'fpt  9lber  bie8mal  bat  er  fidi  fo  fehr  an  erlebte  aShftict>= 
feit  geba'ten,  baf?  man  ibm  toirflid)  gern  ntbört  mie  einem,  ber  au?  bem  reidien  Sdwb 
feines  GrtebenS  mandieS  itum  beften  gibt,  ungefdiminft,  berb  unb  loabr.  35ie  befarmte 
©angboferfebe  ©en^imentalifät  möchte  fich  manermal  gern  ein  menig  borbrängen,  aber  balb 
befinnt  er  fid)  toieber  auf  fein  (SrlebniS  unb  bleibt  in  feinen  ®rrn?en.  6r  eriäblt  einfad) 
unb  funft'oS  unb  oft  broffia,  ohne  grrf3en  Slufroanb  an  Sßfbchologie,  baf?  man  gerne  mandjen 
feiner  Siomane  für  biefen  ©efdiicbtenbanb  gibt. 

©inen  Stoman  nennt  Termine  SBillinger  ihre  ©rjäblung:  „SDJutter  unb 
fochtet"  (9IboIf  ©onj  n.  (Fomp.,  @*uttgart),  aber  e8  ift,  toenn  ourdwuS etifettiert  roerben 
muft,  toirflid)  nur  eine  SJobeffe.  ®dilief?lidi  ift  e8  aud)  ganj  egal,  toie  ba8  SBuch  genannt 
toirb,  burd)  fjodjtönenbe  SSejeidmungen  toirb  e8  nid)t  beffer.  3Ran  mag  eS  anfaffen,  too 
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man  will,  überall  tritt  uns  SionfrruierteS,  UnwafjreS,  (fortenlaubenijafteS  entgegen.  2Str 
lernen  nidjtS  »on  bem  glauben,  loa«  un8  Jgermtne  Sulinger  aufrifcfjt,  weil  fie  uns  ntc^t 
gttm  (Stauben-  gu  gwiugen  toeifj. 

(Sin  ungleidjeB  2mdj  ift  Otidjarb  §ulbfdiiiter3  9ioüeltenbanb:  .Sirme 
Sdjlucfer"  ((Sgon  ejteifctjel  it.  Co.,  SBerlin.)  ®urd)  feine  ©rgäfjlungen  „(Sinfamfeit"  nnb 
„^eaefeuer"  batte  er  fid)  »ortreffftd)  eingefüfjrt  unb  befonberS  in  bem  letjtgenannten  Söudjc 
ein  ftarfeS  bidjterifdjeS  Siöitnen  bewi'efen.  Unb  biete«  Sonnen  öerleugnet  Sjulbfdjiner  aud) 
in  bem  oorltegenben  33udje  nidjt.  $a  ift  eine  (Snä&tuug:  „£a8  jüngfre  ©eridjt",  bie 
befte  »on  allen,  bie  oergifet  man  nidjt  gleidj.  Sie  Sjutbfdjmer  fjier  barguftetten  weife,  mit 
idjarfett,  ftiappen  ßinien,  grofegügig  imb  witb,  ba8  oerrat  ftarfes  Talent.  $>ie  größte 
Sßoöette  be3  SudjeS  wäre  b'eifer  geworben,  iDenn  bie  fjeilige  iiimtmernuS  barin  nidjt  utnber« 
fpufte.  2)a8  Sdjicffal  ber  armen  Mfjfatl,  ber  ba8  Heben  nur  eine  SSiertelftunbc  füllen 
(55lücfe3  fcbenft  imb  bann  »Bieber  (Sintönigteit  uito  troft!o8  graue  Saugeweile  über  ifjr 
gufammenfdjfageu  läßt,  ift  fein  bargeftettt  Sdjabe,  bafe  attgu  Sfiggenfjafte«  wie:  „StaS 
(Snbe  Pom  Siebe"  imb  Sflidjtigfeiten  tbie :  „Napoleon"  beit  SSert  be8  iöanbed  beeinträchtigen. 

„ßinber  ibrer  Bett"  nennt  Huguft  Sperl  (Seutfdje  SSerlagSanftatt,  (Stuttgart) 
feilten  neuen  SRooellenbanb,  ber  brei  (Srgäfjlttngen  nu$  beutfdjer  SSergnngentjeit  bringt.  2>ie 
Ijiftortfdje  ©rgablung  ift  in  btn  testen  3abrgel)Hten  redjt  in  SDUfefrebit  gefommn,  weil  ba8 
Öiftoriidje  meift  nur  aufgepappt  erfdjien.  Sperl  aber  weife  aus  bem  3«nnilieu  fjeratts 
barguftetlen.  Seine  2Jienfdjeit  fiub  wirflidj  .siinbcr  ifjrer  3eit.  2>aju  tommt,  baß  er 
map)  unb  plaftifdj  gu  frfjttbern  Weife  unb  man  mit  iljm  bie  toilben  3«'teit  be8  breifjig- 
iafjrtgeu  StriegeS  unb  ber  23auerounruf)en  erlebt. 

3n  (Stjaxlotte  9Hefe,  bie  einen  neuen  SSanb  (Stgafjluttgen:  „SteöenftorfS 
Sodjter"  bei  »fr.  28.  (Srunow  tu  Seipgig  fjat  erfdjeinen  laffett,  ift  eine  etgentümlidje 
2Jafdjuitq  üon  ,§umor  nnb  Uragif,  bie  ifjrcn  (Srgäbluttgen  für  mandjeu  befonberen  Steig 
gibt.  Sftidjt  immer  weife  fie  freilidj  ba8  redjte  23erf)ältm8  in  biefer  9Jcifdjung  feftgubalteit, 
fo  bafe  ein  unangenefmt  wirfeube«  3»"iet  entftefjt,  toie  in  ber  größten,  ber  Xitelergätjlung. 
3lber  »eint  fie  au?  ifjrer  Stinbfjeit  ergäljlt  unb  mit  ifinberaugen  SBelt  unb  9Ken)djeu  fie^t, 
benen  fid»  Sragit  nod)  nidjt  al8  Xragif  etttfdjletert,  fo  fjat  biefe  3)ltfdjung  befonbere  33tr= 
htugen.  Saun  bringt  fie  eine  gti'uffelige  SftaiBität  in  bie  Sarftettung,  bafe  man  gerne 
taufdjt  unb  felber  gang  frofi  roirb  babei,  obgleid)  nidjt  immer  gerabe  ?frofie3  ergäbtt  roirb. 

Stadjbrücftid)  mödjte  id)  aud)  auf  eine  Siooeffe  beS  feinfiunigeu  ßvjrtEerS  (Smanuel  »on 
8obmann  aufmerffam  machen;  „(Srtoadjen"  Ijeifet  fie  imb  ift  in  bet  35eutfefjen  aSerIaaS= 
anftalt  in  Stuttgart  erfdjienen.  iSobmarm  lafet  itn8  in  biefetn  fd)(id)ten  SSudje  ba8  (5r= 
»adieu  einer  Sünglingäieete  mit  erleben,  bie,  fjeimtidj  in  Seib  unb  Siebe  reifenb,  ifjre  er« 
lettuenben  2Iugen  auffdjtagt  mit  perronnbert  fragenbem,  feltfam  begli'tcftem  ßendjten.  35a 
wirb  fo  mandjes  ftittc  (Srtnnern  an  eigene  Suaenbfdnntrjen  unb  felbfterlebte  Sugenbluft  in 
uu8  toad),  unb  wir  freuen  uns  biefer  ftarfen  S'iflftb  unb  ifjreS  tiefften  ©rlebenS,  weil  wir 
Wiffen,  bafe  fte  be8  £ebeu8  fd)önfter  2eit  finb  mit  ifjrer  füfeen  Sd)merjlid)feit.  S3obmann8 
35ud)  ift  feinS  bon  benen,  bie  man  au8  ber  §anb  legt  unb  öergifet;  nad)  Satjren  nod)  wirb 
mau  ben  fd)lid)t  in  weifee  Seinwanb  gebunbenen,  mit  grünem  Sdjneegföcfdjenfranj  gegierten 
iöanb  wtcber  jitr  §anb  nefmten  Tonnen,  unb  wenn  man  aud)  diitjelne8  bergafe,  bie  füfee 
2Bef)tnut,  bie  barin  eingefangen  ift,  wirb  imS  Wieber  nmwe()en  nnb  ftitte  unb  ftmtenb 
machen. 

3u  biefett  S8üd)ern  gehört  aud)  SB  er  na  rb  SBiemannS:  „Sr  sog  mit  feiner 
SJlufe".  (3of.  Sföfelfd)e  äudHjanbluitg,  .Stempten.)  34  fatm  nidjt  eiel  fagen  über  biefeS 
iöud),  weil  e8  mir  nod)  gu  febenbig  ift  unb  mit  feiner  bentfdjen  Simigfeit  unb  Weidjen 
ßnrit  nodj  ftart  in  mir  nadjwirft.  ©3  ift  eines,  ba8  man  lieb  gewinnt,  weil  e8  ftittt  unb 
läutert  imb  reidj  madjt.  Ttan  fül)lt  beS  fiebcnS  fdjloere  Süfec  in  fid)  aufzeigen,  wenn 
man  e8  lieft,  unb  wirb  rein  unb  gtürffelig  babei  Wie  ein  Sinb.  weil  e8  auS  innigftem 
Stinbergtaubeit  unb  .VHnberfdjauen  IjtrauS  gefdjrieben  ift.  SBer  fid)  Heb  tjat  unb  fid)  nadj 
ftiller  Stunbe  fefjnt,  nefjme  e8  oft  sur  §aub,  e8  ift  ein  Sudj,  bas  man  nie  auslieft. 

2>a3  fann  mau  aud)  oon  Sari  StordjS  „Stillen  28 egen"  fagen  (©reutj» 
fdje  S8erlag86ud)^anb[ung,  ÜJiagbeburg.)  S3  finb  feine  Sloöellen,  bie  Stord)  bietet,  nur 
StimmungSffiyen  unb  tur.se  äöetradjtungeu.  betten  eine  leidjt  moralifierenbe  2tbrtd)tlidj= 
feit  nidjt  abäufpredjen  ift.  üJtan  braudjt  nidjt  immer  ber  gleidjen  äfttfidjt  gu  fein  wie  ber 
ikrfaffer  nnb  wirb  iljm  bodj  gerne  folgen,  weil  er  fd)lidjt  unb  mit  einer  gewiffen  S3äter= 
Iid)feit  gu  rebeu  Weife. 

ilie  9loDeC(en:  „Verflogene  2?ogel"  finb  bereits  ba8  gWette  SPudi,  ba8  ©eorg 
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Don  ber  ©ob  etenfe  Beröffentlid)t.  (Wgon  ftleifdjel  u.  (So.,  Serltn.)  ©8  ftnb  nun  fdjon  3abre 
ber,  ba  befam  id)  öon  tbm  eine  Keine  Sr^äblung  im  SWanuffript  in  bie  §anb.  3<b  babe  litet, 
£anbütng  unb  oHe8  Irum  unb  Sran  bet  Keinen  Stobelle  Bergeffen.  nur  ber  ©inbrucf  ift 
mir  in  ber  ©ritnterung  geblieben,  ben  ber  Stoff  unb  feine  SBebnnblung  auf  midi  gemad)t 
baben:  mit  nidjt  geringer  aMrtuofität  ergählte  ©abetenfc  irgenb  eine  ©etpcnftergeidjidite, 
btgnrr  abfonberlid),  fpamtenb,  aufregenb,  auf  bie  Heroen  gebenb.  3dl  habe,  mir  ergäben 
laffen,  fein  erfter  Stooetlenbanb  bringe  foldjer  ©efdtidjfen  mefjr,  unb  aud)  biefer  neue  ent= 
hält  eine  biefer  ©attung.  25a8  mir  aber  im  allgemeinen  bamalB  fdjon  auffiel,  betätigte 
mir  bie  Seftüre  be8  neuen  SBurfieS  toieber:  ©abelenö  befiBt  ein  üirtuofes  ©rgähtertalent, 
baS  mxf)  nidjt  gans  auSgeglidjen  ift,  aber  mit  ber  3«t  ftd)  fdjon  enttoitfeln  toirb,  aber 
—  bie  3$or?üge  feiner  Sarftettung  finb  alle  burcrnuS  üu&erlidj:  er  toeifc  ben  (Stoff  bis 
gttm  te&ten  au8»unih}en,  obne  t^n  gu  Bertiefen,  m  läutern,  gu  tertiären  —  alles  Sßftjdjo» 
logifdje  ift  bei  ibm  nur  äufierlidj.  Sarum  berfättt  er  leidjt  ins  SBrutale  unb  SRobe.  8118 
Siditer  gebe  id)  ©abelemj  öertoren,  aber  id)  bin  übergeugt,  er  toirb  ein  glängenber  Unter» 
bctftungSirfjriftfreller  toerben,  ber  fid)  ben  ©rfotg  gu  eratomgen  toeife. 

SJon  ©abriete  Steuter  ift  hrieber  ein  neues  Sud)  erfdjienen:  „äBunberlidje 
Siebe".  (S.  Syifdjer,  ©erlitt.)  68  geigt  bie  feine,  öornebme,  äffen  äufeerlidjen  unb 
btenbenben  SSirfuiigen  ab(jo!be  Stditerin  öon  feiner  neuen  Seite,  aber  bie  alten  Sorgüge, 
bie  id)  in  biefer  3eitfcf)rift  fdjon  einmal  in  einem  längeren  Slrtifet  rühmen  burfte,  finben 
fid)  äffe  toieber,  unb  barum  toirb  aud)  biefeS  Such,  beffen  bin  idj  getoifj,  gu  ben  Sielen 
alten  ftreunben  ber  Sidjterin  neue  fjingitgetoimten.  Sie  berbient  e8. 

Slud)  bie  SBerfafferiu  ber  „93riefe,  bie  tbn  nidit  erreichten,"  ift  mit  einem  neuen 
SBudiefterBorgerreten:  „Serlag  Slnberer"  (©ebrüber  9?aetd,  ©erlitt)  unb  toirb  mandjem 
eine  (Snttäufdinng  bereitet  haben.  Slidjt  »eil  if)r  erfreS  Sßud)  mefjr  öerfprodjen  hätte,  als 
bie  Söaronin  fcetjfing  halten  tmmte,  benu  es  bat  niaYS  öerfprodjen.  68  mar  ba8  Such 
einer  Bornebmen,  fein  empfinbenben  Same,  ber  e8  gegeben  war,  iljre  ©inbrüdfe  in  gefälliger 
Jform  toiebenugeben.  SSer  mefir  in  ben  „©riefen"  fab,  toer  eine  neue  Siebtem  in  ber 
SSerfnfferm  begrüßte,  beloieS  toenig  ©lief.  SaS  erfte  ©ndj  toar  ba8  S3ud)  einer  Silettan» 
tin  (im  beften  unb  chrenben  Sinne  genommen'),  ©in  foldieS  Sud)  toirb  nur  einmal  ge« 
[djrteben.  ©8  bradjte  SelbiterlebteS,  aber  nidit  (SigengefdjaffeneS;  nur  erbte  fiünftler  tragen 
mebr  als  ein  SBerf  in  ihrer  fdjöpferifdjen  Seele.  Sarum  muftte'  ba8  neue  IBud)  alle  ent> 
täufdjett,  bie  in  bem  erfreu  mehr  faben,  als  eS  toar  unb  fein  trollte. 

Start  ©olbjnann  toiff  in  feinem  bontebm  au&geftatteten  ©ücbtein:  „SaS 
3tätfet  be8  Angelus  unb  anbere  Pöbelten"  (6gon  Weitdiet  u.  So.,  SBerlin)  vetit* 
fdiauenbe,  tieftourgetnbe  23eltanfd)auuitg8*)id)tung  geben.  9lid)t  ber  Stoff  unb  nidit  ba8 
Stnqefrfjaute  iittereifiert  il)tt,  nur  bie  Qbee,  bie  fid)  in  bie  formen  ber  SSirflidjtett 
Heibet.  3«  biefeu  Sidjtern  gebbrt  aud)  .Stonfr.  »on  Sioefjlin,  ber  feine  ©rgäbltmg: 
„Umfonft"  Sdjoöfimgen  eines  Slingenbeit  nennt.  (3Kiiffer=SDlannfd)e  SJerlagSbudifjanbf,, 
Seiösia.)  33eiben  fef)lt,  mas  erft  ben  £id)ter  mad)t,  bie  innige  33erbinbimg  öon  3bee  unb 
SStrflicbfeit.  3&nen  ift  alles  2SirElid>e  nur  Jitlcib  unb  beiben  nur  ein  redjt  bürftigeB  .sfleib 
einer  3bee,  unb  troö  affer  SSärme,  aller  Segeifterung,  trofe  be8  edit  bidjterifdjen  5Jkitbos 
ibreS  SßorrrageS  toerben  toir  nidit  fo  ergriffen,  toie  toir  e8  toünfdjen,  tocil  ibre  liitb» 
ringen  ettoaS  SlbftratteS,  ettoaS  UnoerförperteS  babeu,  baS  alles  ajermittelnben  entbehrt. 
Süennodi  ftnb  beibe  iöücber  Schöpfungen  SRingenber,  bie  S8ead)tnng  berbienen. 

3um  Sd)tuf{  mödjte  id)  nod)  furg  auf  brei  sßiidjer  fjintoeifen,  auf  bie  id)  nidjt  mebr 
näfjer  eingebat  fann.  Sie  römiidie  Sioeelte:  „ü)Jaria  Dom  Sd).iffd)en""Bon  Slbolf 
Stern  (®uttenberg=2kr(ag  Dr.  6.  Sdiulße,  Hamburg)  ift  bem  SJooellenbanb  »Sknesianifctje 
SJlooellen"  beäfelben  SSerfafferfc  entnommen  unb  gilt  a'8  eine  feiner  beften  (Srgäblungen. 
3n  ibrem  Sucbe:  „Sie  §eiratSfrage"  (Sentfdje  SBerlagSatiftalt,  Stuttgart)  geidjnet 
temmi  ßewalb  mit  oirtuofer  .Stunft  trefflid)  gefetiene,  fdjarf  beobadjtete,  mit  d)aratterifti= 
fdjen  SMdjen  feftgebaltene  Supen  ber  moberneu  ©efellfdiaft,  bie  aber  niemals  atS  $Tarifa= 
tur  toirteu  unb  aerabe  barum  einen  fo  Berbtüffenb  lebenSediten  ßinbrucf  madien.  -  J?rei= 
fjerr  oon  Sd)ltd)t  ergäfjlt  in  feinem  *nd)e  „(Sin  Slbjutantenritt*  (SSerlag  Sllbert 
Sangen,  SDhindien)  toieber  ein  Suöenb  feiner  befannten  $Dtiiitär5§umore8fen,  bie,  gut 
pointiert  unb  amüfant  oorgerragen,  bur*au8  leine  Slnfpriidje  madien,  für  met)r  genormnat 
gu  toerben,  als  fie  ftnb:  2}erfürger  einer  langtoeiligen  Stunbe  ©ifenbab,nfab,rt. 


3Huftrterte  Bibliographie. 


SBuftrlct-te  S8rltgefrf)itf)te  in  »ier  SSänbett  ^eran«flegebert  bon  Dr.  ©.  Sibmaitn, 
Dr.  gifdjer  imb  Dr.  S.  gelten.  Mfranbig  in  40  Sieferungen  ä  1  3K.  — 
JBonb  IV.  «efd)idite  ber  Sleueften  3ett  doh  Dr.  @.  Sibmann.  3J?ünd)en, 
Allgemeine  SBerlaaMSefeUfcbaft  m.  b. 

Sie  in  bem  5Urofpeft  ju  »orliegcnbem  Serie  berborgeljoben  ift,  foff  baS  le&tere  burcfc 
feine  roiffenfchnftliche  unb  bod)  allgemein  Derftänblidje,  öolferiitnlidje  3)arfteKnnfl.  fotoie 
burd)  feine  gan«  SluSgeftaltung  ein  Serf  bilbert,  beffen  SBefuj  iebem  §aufe  unb  jeber 
SMbliotbet  jur  3'"**  «ereidit  £>iefe  3}ert)ei&ung  ift  mit  greube  ju  begrüfjen,  benn  ge» 
rabe  in  ber  heutigen  3«it  ift  ba8  ©tu» 
bium  ber  (SSefdjidjte  niebr  benn  je  jjur 
ülottoenbigfeit  geiuorben  imb  nicht  genug 
SU  empfehlen.  Um  bie  CüegeirtDart  redjt 
au  oerftcben,  muß  man  bie  Vergangen* 
hcit  ridjtig  erfaßt  baben;  namentlich, 
gilt  bieg  auf  foüalrm  ©ebiet,  baS  gegen» 
roärtig  in  bm  Storbergmnb  gerüeft  ift. 
hierfür  gerabe  ift  bie  SlenntniS  ber  ®e= 
fdjidjte,  biefer  beften  ßebrmeifterin,  ein 
unerläßliche?  (SrforbentiS.  3n  biefer 
SrlenntniS  imb  in  anerfennenSroertem 
Streben  hat  ber  SBerlag  ben  IV.  Söanb, 
„bie  SReuefte  Sät"  (ba8  3«talter  ber 
ftämpfe  um  bürgerliche  greibeit,  itatio» 
nale  ©.'Ibftanbigfeit  unb  fatale  gorbe= 
rangen  —  1789  bis  jur  Seetjeit  — ), 
bearbeitet  bom  ©nmnafiatbireftor  Dr.  @. 
Sibmann,  juerft  unb  jmar  in  11  Sie* 
ferungen  erfebeinen  Iaffeu.  —  Sie  ferner 
geplant,  roirb  ber  I.  Sanb,  bearbeitet 
Dorn  $rogrimnafialbireftor  Dr.  5ß.  gifeber 
,ba8  Satertum",  ber  II.  !8anö,»on  Ober* 
khrer  Dr.  33.  gelten,  „bie  3«*  t>on 
©hrifti  ©eburt  bis  jur  Umgeftaltung  ber 
alten  Seit"  unb  ber  III.  23anb,  eben^ 
fall«  bon  Dr.  <S.  Sibmann,  „bie  neue 
3«it"  enthalten.  —  Um  bie  gan«  £ar=  Johann  (Bottlieb  ffidjte  als  Bfrttn«  ßanbtturntmatm  1813. 
ftellung  nod)  mehr  31t  beleben  unb  an»  .  «us:  „DUuitiitm  SB«ug«fa)t<i>tt.  iv.  «anic 
jictjenber  *u  geftalten,  ift  ba«  Serl  über»  .<oon  Dr.  s.  «momann. 

reichlich,  mit  gegen  12002erjabbilbungen,       TOün*«n.  fliigtm.  Btiiags.«e(eut<haft  m.  h.  f>. 


  tlet>  unb  58b.   

foWie  mit  etwa  64  ein»,  10  jtoeU  imb  40  mehrfarbigen  Silbern  unb  mit  g-affimtle8 
öer[ef»en  worben. 

2Sa8  nun  beit  bisher  erfdjieiieuen  IV.  SBanb,  „6Sefd)id)te  ber  Sfteueften  3eit",  anbetrifft, 
fo  fei  gunadtft  jut  ©harafterifierung  be8  SSJerfeS  heroorgefjobeit,  baß  ber  SBerfaffer  auf 
ftreng  nationalem  unb  tu  religiöfer  S8ejteb,uiig  auf  fatbotifdjem  (Stanböimfte  ftefjt.  ß8 
ift  ja  jweifellos,  bafe  ber  ^iftorifer  feinen  ^arftettungeu  burd)  fubjettiDe  Sluffaffung 
immer  ein  befonbere«  Molortt  Derleiben  wirb,  baS  barf  tr)n  aber  ntd)t  fjinbern,  ba8 
Streben  nad)  SSaqrheit  uns  öeredjtigtett  in  ben  Storbergrunb  ju  fteKen.  3it  bem  bor* 
liegeuben  IV.  iöanb  finbet  fid)  bie8  gewafjrt.  Stud)  wenn  man  in  biefem  unb  jenem 
fünfte  bie  Sltn'idit  be8  SfefafferS  uid)t  immer  teilt,  fo  mu§  {ebenfalls  anerfannt  werben, 
baft  ber  tatljofifcfie  Stanbpunft  be8  ÜJerfafferS  im  aügemeineu  für  ben  2rnber8benfenben 


Xqpcn  ber  6panif<btn  Steinet  1810—11.  (Brenabterc. 
Mus:   „DUuftriert«  WeUqt\i)lä)tt.  IV.  Banb."    <0on  Dr.  6.  SBtbmatm. 
Wunden,  HUgtm.  SerIcigs«<Be(tUl<f)aft  m.  b.  £. 

in  feinevlei  Steife  unangenehm  ober  gar  geljäffig  fjeroortritt.  2>ie  ganje  33art'tellung  ift 
aiqtefjenb,  getoaubt  unb  üornefjm  gehalten,  uebenfädjtiche  Singe  beifeite  Iaffenb  unb  bie 
£auötfadjeit  in  ben  ätorbergrtmb  fdjiebcnb.  Süei  beni  umfangreidjeu  Stoff  tarnt  Jjier  nur 
in  Stürze  ber  Dom  2Jerfaffcr  für  feine  Sarftellung  eingefdjlagene  28eg  fti^tert  werben. 
£er  Sanb  gliebert  fid)  in  bie  beiben  Sjauötabfchnttte:  m  Zeitalter  ber  franjöfifdjen  3te»olu= 
tioit  (1789—1815)"  unb  „Seitalter  bc3  3iiugcu8  um  l'erfaffung,  Sfattonalftaaten  unb 
fojiale  llmorbnuitg  (1815  bis  sur  GSegenmart)".  2er  erfte  Slbfdmitt  jerfäüt  wieberum  in 
bie  brei  Mabitel:  „bie  framöfifdje  Siebolution  (1789—1799)",  „3eita(ter  be8  2Ri£ttär= 
^Despotismus  9lapoleonS  I.  (1799— 1812V  unb  „3eitalter  ber  3reihcit*friege  (1813—1815)." 
—  £er  SJerfaffer  beginnt  mit  einer  ©diilberuitg  be8  3uftanbe8  5raitfreid)8  bor  ber  9teoo- 
Itttion.  3n  attBerorbentlid)  flarer  21'eife  erörtert  er  hier  bie  bamnlige  HufflärnngSltteratur, 
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Die  neuen  üolf^tuirtf rfjaf tl idieit  imb  fokalen,  fomtc  Die  fittfidjctt  unb  religiöfen  Suftäitbe. 
„SBtibrenb  Im  16.  unb  17.  3abrl)uubcrt  bie  Bewegungen  unb  (irbebuugeit  jojialer  ober 
politiidjer  Wählt  ftets  aud)  religiöfe  jjihtunfl  Hatten,  seigt  fid)  im  IS.  3at)rbunbert  ein 
neuer  ßeift,  ber  eher  religtonSfeinblid)  atä  firetdief)  ift."  2ln  bie  Stelle  ber  religiöfen 
v4k>lemif  tritt,  in  Voltaire  uerförp.Tt,  ber  Sampf  ber  Slufftäruttg  3"  beit  neuen  uolK= 
lmrtfdiaftlidien  Behren  cnttuicfelt  fid)  ber  Öegenfag  gmiidieit  Stapital  unb  Jlrbeit  als  eine 
3d)eibcmnnb  guriidicit  beu  einzelnen  Stäuben.  £ie  Xicformueriudje,  bie  lätigfeit  ber 
9tationatDerfanunluitg,  ber  Stur?  beS  Königtums  unb  ber  Beginn  ber  :){eoo!ntion*friegc 
bilben  bie  tocitcren  Mapitel,  beueu  fid)  bie  Sdnlberung  ber  £ätigfcit  beS  SRationalfonocntS, 
Der  3 dl r ecf e 1 1 § tic r r f diaf t  unb  ber  SieuohitionSfriegc  17!>2— 17t»9  anfdiliefjt.  hierauf  folgt 
bie  Sdjilcerung  ber  9fapoleoniidieit  ;{eit,  fid)  güebcrub  in  bie  jjdt  *>cr  MrwlitionSfriege, 
ber  iSrriditnng  beä  Slapoleonifdjen  SaiferreidjS,  ber  (Wjeluntg  Spaniens,  ber  JJicbenuerfung 
DfterreidiS,  btf  Wiebergauge*  ber  Jlapoleonifdicn  }>!ad)t  burdi  ben  SeTDjUfl  gegen  3fu(V 
Innb   1812  unb  bie  SBieberoeburt   UrcufceuS   (1808— 1S13).    ^iterhin  folgt  bie 





 ~  :  


6pa3ttrfafyrt  im  Beritner  Tiergarten  um  1850. 
3m  TOagen  red)ts:   •pritrj  snbred)t  (Botet)  0.  «Preußen;  Unfes:   Der  (patii(d)«  OScfanbte 
•Aus :   „3Uu[trierte  1DeItg«ld)id)te.  IV.  Bant)."  Bon  Dr.  6.  BJIbmonn. 
OTflnd)en,  allgemeine  Berlags'03e|ettid)aft  m.  b.  f>. 


Sdjilberuug  ber  greibeitsfriege,  ber  Sfaigeftaltunq  ©uropaS  burd)  ben  Liener  Mongrefj  unb 
eine  recht  tntereffante  Darlegung  ber  folgen  ber  gro&en  frangöftfd)en  iKeDolution. 

3m  jroeiten  §auptabfdmitt  loirb  suiiucfift  bie  Sät  Dom  33iener  ifougreft  WS  äur 
3uli=9Jeootutton  1815  bis  1830  gefdnlbert.  §ier  enttoirft  ber  iPerfaffer  ein  treffenbeS 
58ilb  Don  ber  Umgeftalrung  auf  materiellem  unb  geiftigem  ©ebtet.  3n  erfterer  S3e= 
jiefmng  erörtert  er  bie  neuen  Ifrfinbunqen  in  ifjrer  ©hnrjirhtng  auf  baS  toirtfchaftlidje 
Seben,  auf  £wnbel  unb  SJerfebr;  in  lefetcrer  SBejiefjung  beleuditet  er  baS  (SeifteSteben  jener 
3«t.  SuiSgefienb  Don  Mant  merben  gunädift  bis  s4jbilofopf)en  Damaliger  3"t  in  ben  JiteiS 
ber  SBefprerhung  flejogen,  loorauf  näher  einäugeben  hier  jebod)  ju  toeit  führen  imtrbe. 
Söefprodjen  toerben  ferner  bie  ftreibeitsKiinpfe  in  ben  rinjelnen  Staaten  (Spanien, 
Portugal,  Italien,  Sriedjenlanb,  2ürfei,  Stu&Ianb,  gnglanb,  <yrnnfreid)  unb  £eutfd)laub). 
SSeitere  .Stapttel  umfaffeu  bie  3eit  Don  ber  3uli=  bis  jur  gebniar^HeDoIution  (1830—1848), 
baS  SMirgerfbnigtum  in  5-ranfreid),  bie  ©iuwtrhmg  ber  3ult=9tcoolution  auf  bie  einnehmt 
Staaten  unb  bie  ^uftanbe  in  Seutfdjlanb  Don  1830—1848.  -  2er  nädjfie  gefdjilberte 
3titraum  reidjt  Don  ber  Jyebritar=9teDolutiou  bis  sur  (Srridjtuug  bes  neuen  £entfdien 


^36    Horb  nnb  Süb.  — r 

9ltkf)8  (1848—1871)  unb  betrifft  im  fpeateffen  bie  5ebruar«3let)olnrion  in  Sfranfreid), 
bie  SReöoIution  imb  Sleaftian  in  Stalien,  bie  Steöolutimt  in  Seutjcblanb,  ba8  2.  franjo* 
fifdie  ftaifertum,  Slutjlanb  unb  bie  Surfet,  (Snglanb  unb  ifttbien,  bie  (Einigung  SMienS, 
Slmerifa  uub  fdjliejjlid)  SßreufjenS  3Jtad)terfotg  unb  35eutfdilanb8  ßcinigung.  —  3)a8  le&te 
Sfapitel  entöält  bie  Sdittberung  ber  3«t  ber  (Srrtdjtung  be8  neuen  Teutfdien  3ieid>e8 
bi8  jur  ©egettwart  (1871—1905).  2lm  Sdjluf?  ftn»  ein  SBerjcidjniS  ber  Jafelbilber 
unb  Beilagen,  fotote  ein  9tamen*  unb  Sacbregifter  beigefügt.  —  68  mad)t  Vergnügen,  an 
ber  ßanb  ber  onreqenben  55arfteIIung  be8  SkrfofferS.  audj  wenn  man  fjier  unb  ba,  ttüe  g.  Ö. 
in  ber  fircfjetipolitifcben  {Jrage,  abtueidienber  Slnfictjt  ift,  ba8  nodjintereffante  Stalltet:  ,®e« 
fdndite  ber  neuefteu  Seit"  ju  refaöitulieren.  —  SaB  Dortrefflid)  auSgeftattete  SSerf,  beffen 
SInfdjaffung  burd)  lieferungStoetfen  Sejug  Tefjr  erteidjtert  ift,  fei  fjiermit  empfohlen. 


fiSnigin  TOÄtoria  o.  CEngtanb  befudjt  oertDunbete  Golbaten  aus  bcm  Sttmitiegt. 
Hus:  „OOufttierte  Ultltgelcftldjte.  IV.  Sank.*  Son  Dr.  6.  2Bibmatm. 
üRDndjen,  Allgemeine  5)erlags«<Be[eIllel)aft  m.  6.  g. 


«efcfiidjre  Öev  fSfttloftfMie  feit  ftant.  £eben  unb  £eb>e  ber  neueren  Genfer  in  gemein* 
Den'tänblidjen  (Sinjelbarftellunflen.  Son  Dr.  Otto  Gfram  joid.  2Jttt  Söilbniffen  unb 
tfaffimileS.   Gfiarlottenburg,  ©eorg  Söürfner. 

3n  ber  2(&iid)t,  ein  2Serf  jn  fdjaffen,  ba8  bem  in  „ber  tjfjitofoöfjifdien  Siteratur  nod) 
imbetriaitberteit  Seier  fdmett  su  einem  fetbftftänbigen  Überblict  über  ba«  SStdjtigfte  im 
beutfdieu  ©ebaufenlcbeu  feit  Maut  öerbeifen  fönnte,  uutenialjm  Dr.  Otto  ©ramyno  bie  $ar= 
ftelluiig  be8  SebettS  unb  ber  i.'ef;re  einiger  tjeroorraaenber  (Seifter  in  einer  Sammlung  öon 
fnaöp  unb  fadilid)  aufgefegten  (Simelbilbern.  2<r  Serfaffer  fdjeint  feiner  Hnfgabe  »ötlig  ge« 
tpadifen.  (Sr  beiißt  bie  ©abe  flaren,  fixeren  SBortragS,  tüeiö  au8  ber  öermirrenben  ftütte 
be3  Stoffes  mit  geübter  £xmb  ba«  Sxiuptiädi'idje  IjerauSjugreifen,  unb  inbem  er  immer  erft 
am  ©.tluffe  jeber  Slbnaitblung  bie  bcbenfiidjften  SJlöfsen  ber  betreffenben  ©ebantenenhptcflunfl 
bem  fritifdjen  Sinne  be?  l'efers  sur  eigenen  Prüfung  unterbreitet,  »errät  er  einen  nid)t 
geiuöbnlidieu  Wrab  feiner  Selbftwdjt  loie  erjieljerit'djer  Begabung.  Saburd),  bafi  (Sramjoto 
bie  Sebensbeidireibuitfl  immer  als  mcfentlidjcS  öerippe  mitgibt,  öermeibet  er  g(iidlid)  einen 
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oft  beftagten  Übelftanb,  nämlich  bie  eigcnlotfftfle  Umformung  unb  toirtlichfeitSfrembe  Swfte» 
matit  in  ber  SSiebergabe  flcf*irf)tlidjcr  3"farnmenbänge,  ®r  fefct  fich  nicht  ber  S3erfuchuitg 
au«,  mit  bcm  ©egebenen  toillfurlich  nctftreicft  behufS  fiirrftleriidjer  9Jbrmtbung  be8  ©anjen 
umjufprtnqen,  fonbent  roirb  fcbon  burd)  bie  Bon  ihm  getoäbtte  ^orrn  jur  forttoäbrenbeit 
JBerücfftcfttinima  ber  einseinen  S3efonberfieiten,  sut  93elaufd)ung  be8  9Jfenfdt)CfcE>=^3erfötiIicf)eit 
Bei  ieber  ber  ins  9luge  gefaxten  ©eftalten  aufgeforbert.  S^ber  neue  SBt)ilofopf>  taucht  hier 
auf  a!8  wirtlich,  neues  ©efidjt,  in  ba8  ein  eigenartiges  Sehen  feine  ftültifien  ""b  ??urtfjeit 
grub.  Sie  SSirflichfeit  beB  ©rbenbafeinS  fbnrmt  ju  ihrem  outen  Sterte,  unb  ba8  ift  tuofjl 
urnner  für  gröfsere  Steife  unb  auf  fernere  3eit  hinaus  feffelnb  a!8  ba8,  toaS  un8  ein  noch  fo 
fcbarffirmiger  Hopf  in  .jpieterifcher  ajertoifchung  ber  ftorenben  ©injetsüfle  m  bleitbenber  Über» 
rafdjung,  mit  9lebner«älierrumbelung  bieten  famt.  Sie  befcfieibenere  ©efiitmmg  jeitigt  eine 
gebiegenere  Sachlicbfeit. 

einigermaßen  gufdHig  ift  freilieft  bie  2tu8toaftl  ber  Senfer.  (58  fmb  auSfdiliefjltd) 
üeutfdje,  unb  man  famt  Darüber  äweifelfjaft  fein,  ob  ba  totrflttfj  bie  bebeutenbften  Seirter 
öoH'äblig  beifammen  ftnb.  SHeffeicbt  roirb  einer  ferneren  StnchVoelt  rücffcbauenbes  Urteil 
anberS  ausfallen.  2)a8  lefete  (16.)  ipeftdien  fott  „Sie  ^uptfrrömungen  im  pbilofopbifchen 
Kenten  ber  ©egenroart"  enthalten.  SereitS  erfcfiienen  fmb  Kant,  Richte,  Scbelting, 
£egel,  Schleiermacher,  2)aöib  ftt.  ©traufj,  geuerbad),  i&erbart  unb  ÜBenefe. 
(SS"  folgen  noch  Schopenhauer,  ftedwer,  ©.  bon  ßartmann,  §äcfel  unb,  als 
Soppelbeftchen,  «tefefcbe.  SebeS  J&eft  ift  für  0.75  2M.  einseht  föuflich.  SSilbniffe  unb 
JfafiimileS  fdmtücfen  bie  Sluffä&e.  —  (Solange  e8  in  biefer  untwttfomtnenen  3Jcenfchenroelt 
Unfeblbarfeit  in  ©eifteSbingen  nid)t  gibt,  toirb  man  gern  mit  Slrbeiten  biefer  Strt  fürlieb 
nehmen,  bie  mit  bemerfenSiDerter  pabagogifcher  Umficht  ber  attgemeiiicn  SHIbung  wichtige 
ober  borf)  erfreuliche  $robinäen  $u  erobern  fliehen.  H.  L. 


Bifcltograpfjtfcfre  Hotten. 


CerKövS«.  VcobacgrunaS«  int»  Wudj- 
virttcu.'JK  Ittel  in  milttärifdicr  ©c 
?ift)U"fl.  5-ür  Offiziere  aller  2Baffen 
be8  SjeereS  unb  ber  SKartne.  Sßon  SB. 
Staöenhagen,    Königt.  Hauptmann 
a.  3X  2.  gänjtid)  umgearbeitete  unb  be« 
beutenb  tKttnebrte  Sluflage.  ©öttingen 
unb  ßeipjtg,  ^ermann  Meters. 
9tach  einem  3eirraum  "°tt  10  Satiren 
en'dieiut  jefot  ba8  bebeutfame  SSerf  be8  Söer= 
fafferS,  gänsttieb  umgearbeitet  unb  bermebrt, 
in  2.  91uffage.   <Sr  bat  mit  biefer  auf 
©raub  grünbtieber  Stubten,  toorauf  baS 
aufierorbentlid)  umfangreiche    am  Scbfufj 
beigefügte  Siteratitr=SSer«id)iii8  (325  SSerfe, 
foroie  zahlreiche  3eitfd)tiftett  unb  Hochblätter) 
binroeift,  eine  beroorragenbe  9lrbeit  geliefert. 
SRach  einer  ©inleitung,  in  toeldier  er  im 
allgemeinen  auf  bie  (Sutwirfelung  ber  im 
19.  3aftrbunbert  entftanbenen  heutigen  SSer« 
fehr8=  tmb  Stacbriditenemridihutgen  unb  auf 
ihren  ©inftufj  auf  bie  3trt  ber  Kriegführung, 
auf  Strategie  unb  Saftif  fjimtteift,  beginnt 
er  mit  ber  söetraditung  ber  SkrfehrSmittel: 
„©ifenbahnen    (einfchliefelid)  (Jelbbabnen), 
23afferftra6en  (natürliche  unb  fünftlidie), 
SKeer,  fianbftrafeen  unb  SSege  ieber  Sht." 
hieran  anfcblie&enb  folgt  ein  umfangreiches 
Kapitel  über  bie  9eobad)tung3*  unb  9taa> 
Tid)tettmütel.    3n   biefer   ^inftcht  ?iebt 


ber  SJerfaffer  in  nähere  (Srörterung:  »ßuft= 
fchifffahrt  (einfdiliePd)  ^ugtedinif).  SWclbe» 
reiter  unb  SleiniS,  9iabfahrer,  ©ehneefebuh» 
liiufer,  llnterfjänbler  tmb  ,SParlamentdre, 
Ktmbfchafrioefeit  unb  Spionage,  ffelb»  unb 
Saubenpoft,  StriegSbunbe,  Selegraphie  (elefc 
trifche,  optifdie,  ffunfen*  unb  unterfeeifche), 
ScheintDerfer,  Stutomobilwefen,  Jrurj»  unb 
©ebsimfdirift."  9lttS  biefer  Überftcht  ift  ju 
erfehen,  in  welchem  Umfange  ber  Serfaffer 
feine  Stufgabe  getöft  hat.  Sehr  toerrooll  ift 
babei  bie  fachßemafje  §eranjiehung  ber 
S{rteg8gefd)id)te  unb  ber  ^inbtief  auf  bie 
anberen  Staaten,  foroie  bie  gefdncbtlidie  (Snt= 
»üiefetung  überhaupt,  moburch  bie  gaiwe  inter= 
effante  SDarfteHung  wefentlid)  anregenb  ge= 
ftattet  rotrb.  —  9luf  baS  S3udi  fei  hiermit 
beionberS  aufmerffam  gemacht  unb  baSfelbe 
beftenS  empfohlen.  K. 

Gntfrrnungdmcffrr  unb  3fern»-oöre  in 
militävifdjfv    Oinfiitjt.    »on  93. 

Staöenhagen,  Söeiün.  ©nthalten 
in  ber  oon  Dr.  Otto  SBitt  berau?ge= 
gebenen  tCtuftrierten  SSocbenfchrif t  ,$ro« 
metheuS"  Sßr.  844/4  ,  1905.  —  SJerlin, 
3Rüdtenberger. 

©8  ift  ein  für  bie  (Schie&auSbitbung 
febr  toichtigeS  Stapitel,  ba8  ber  SSerfaffer 
ftter  bearbeitet  hat.  Snbem  er  »on  bem 
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einfachen  (SntfenumgSfd)al$en  ausgebt,  ent* 
mietet  er  in  djronologifdjer  SBeife  bie  gort« 
fchritte  auf  biefem  gebiet  in  ber  ©eftalt 
befonberer  (SittfermmgSmeffer,  fotoic  ber 
Fernrohre,  bic  er  beiberfeits  binfid)tiid)  ihrer 
sfottftruftion  itdt>ecer  Verrachtung  untersieht. 
<£r  tut  bie«  in  fehr  forgriiltiger  3Betfe,  aiict) 
burch  ätbbilbuitgen  erläuterub,  fo  baß  mau 
ein  flareS  iötlb  Don  ber  (Sntwidetung  ber 
genannten  3nftntmente  für  militärifche 
Swede,  oon  ben  erften  Anfängen  an  bis  in 
bie  ©egenwart  hinein,  erhalt.  K. 

Zit  SatattroMe  tn  «netöt«  Sauft. 

Von  (Sari  (SnberS.    Sortmnnb  1905, 

Verlag  bou  ShthfnS. 
£er  Verf.  beginnt  mit  ber  3nterpreta« 
tiou  ber  brei  Sjenen  ber  stataftrophe,  wie 
fie  fid)  im  llrfauft  barftellt,  betractjtet  baim 
biefe  Sjenen  für  ftch  nnb  ihre  Stellung  in 
ber  älteften  ©eftaft  beS  Drama»,  fowie  bie 
enbgültige  Raffung  ber  Hataftrophe.  Seit 
Scblujj  bilbet  eine  Imterfttdjung  über  bie  2Da= 
tienmg,  bie  beinahe  bie  Jöälfte  beS  VudjeS 
beanfprudjt.  2lUe  joldic  llnterfudjimgen 
bergen  eine  gewiffe  ©efal)r  in  ftch,  bie  barin 
befteljt,  baß  ber  SSerf.,  burd)  irgenb  eine 
Stelle  auf  einen  an  fid)  oielleicht  gai« 
richtigen  ©ebaitreit  gebracht,  inbeffen  roeiterer 
Verfolgung  allmdljlid)  feine  Dbiettioitiit 
oerliert;  er  fucht  unb  —  fiubet  in  allem 
Sülogltojen  Stugpunftc  für  btefeit  ©ebauten. 
2)iejer  ©efahr  ift  aud)  ber  Verf.  ber  Bor* 
Iiegenben  Sd)rtft  nicht  entgangen.  (SS  mürbe 
eine  befonbere  jlbbanblung  beanfprudjen,  auf 
alle  (Mnjelheiten  babei  enijiigehcit,  es  mag 
baber  genügen,  einen  befonberS  {raffen  SaU 
p  ermahnen.  2i*aS  ber  Verf.  (gu  Stnfaug. 
beS  SlbfdwitteS  über  bie  Datierung)  oou 
VürgerS  „üeonore"  unb  Sagners  „MtubeS= 
mbrberin"  fagt,  gibt  feiner  3tnfid)t,  bafj  bie 
Slbfaffung  ber  Siciten  tu»  3ahr  1774  falle, 
fd)on  binreichenb|  Stiitjen,  aber  er  fucht 
weiter,  jieljt  etnjclnc  SKenbungen  ans 
(Slaoigo,  ®efd)id)te  ©ottfr.  oon  Verlichingen 
u.  a.  herbei  unb  baruntcr  (8.  04)  aud) 
einen  Vrief  ©oetheS  oom  üUtärg  1774,  lmr 
ineil  bariu  bic  Sporte  „jener  2Mhlftein" 
Dortommeu  unb  bies  auf  ßretdjeitS  i?ieb: 
„i'icine  üNutler,  bie  §ur"  u.  f.  w.  hin* 
weiten  ioU.  Dodi  bie*  aiiSfiirjrlictjc 
Mapitcl  über  bie  Datierung  ift  baS  eitrige, 
woiin  Sief,  bem  Verf.  uid)t  überall  bei* 
pftiditen  tann,  aud)  bariu  uid)t,  bafj  baS 
iöüd)lcin  für  ein  weitere?  s$ubtifum  bcftinimt 
ift;  beim  in  biefem  Jyalle  mußte  ber  Ver» 
faffer  mit  weniger  Jlnmerfungen  unb  ,§iu» 
weifen  auf  bie  emfdilifgige  i'itcratur  arbeiten. 
2lnbererfeitS  unterfdjäut  ber  Verf.  feine 
Slrbeit,  wenn  er  fie  nidit  als  Seitrag  jur 


nb  Süb.   

^ufrbhilologie  augefehen  haben  will.  3m 
©egenteil;  fie  bietet  in  ben  erften  Bier 
Kapiteln  fooiel  an  wirtlich  ©utem  unb 
•Reitern,  baß  uiemanb,  ber  fid)  eingebenb 
mit  JJauft  beiebafeigt,  fie  unberücffidjtigt 
laffen  barf.  Vielleicht  hat  ber  SSerf.  aud) 
nur  bei  biefen  erften  Slbfdjnitteii  an  ein 
Weitere«  Vublitum  gebaebt;  barin  tonnte 
9tcf.  ihm  burchauS  guftimmen.  greilid)  — 
wirb  einem  weitereit  t^ublitum  ber  llrfauft 
betannt  fein,  wie  ber  SSerf.  borauS^itfeBen 
fdjeint?  23ünfd)en3wert  wäre  eS  ja! 
Vielleicht  gibt  bie  üeftüre  triefe«  SJudjeS 
baut  eine  Jlnreguug,  unb  fd)on  beShalb  ift, 
abgefehen  »on  ihrem  wirtKcljen  SSkrt,  ber 
Stauf  ber  Schrift  ju  empfehlen. 

H.  Seh. 

SBic  üeurt  baö  «olf  übtv  öic  Suvartje ! 

^raukreien  über  bie  (Eigenart  ber  2luS» 
brudfö«  unb  3lufd)auungSweife  beS  Solteä 
Bon  $rofeffor  Dr.  3-riebrtch  Volle, 
dritte oerbeff.STuflage  B.  9Srof.  Ur.  08(ar 
aSeife.   Seipüg,  S3.  ©.  Xeubner. 
SCaS  Borrreffliche  unb  retdjhaltige  ®i'«h= 
lein  VoQcS  ift  Bon  bem  betatmten  Spröda 
forfcher  Dr.  SSeife  in  britter,  oerbeiferter 
äuftage  herausgegeben  unb  oerbtent  ebenio 
beadjtet  unb  getefen  m  werben,  wie  manche 
tiefgrünbige  älbhanblung,  benn  es  weif}  in 
fdjlidjter  2lrt  uns  beS  VolfeS  SluSbrufS»  unb 
SlnfchauuitgSroeifc  nahe  ju  bringen. 

A.  F.  K. 

«tuat     3frif  ftcrif  US !  Vtwhologifdte 
Sd)lad)tbid)tungen.    II.    Vanb.  Von 
3ornborf   bis    Xorgan.    Von   .Star  1 
«leib  treu.    Verlin,    Stffreb  Stftad. 
Verein  b:r  Vücherfremtbe. 
3(ud)  ber  jlocite  Vanb  biefer  eigentüm= 
lid)  gefärbten  unb  geftimmten  Sd)lad)tbid)= 
hingen  ftellt  ber  Snnft  unb  bem  SBiffen 
Sf.  V.'S  ein  glanjenbeS   3eugniS  aus. 
Solche  Sjiftortemnalerct  belehrt,  belebt  unb 
erhebt.   3>te  gelben  Bon  3oniborf,  S>d)= 
fird),  ituiterSborf,   fiegntB   unb  &>rgau 
ftcheti  auf  unb  fdwren  fid)  mit  bem  ftoljeit 
SiegeSruf:  Vioat  gnebericuS!  um  ben 
©rofjen,  ber  mit  cblcr  Jöeidjeibenheit  be= 
(enitt:  Unfre  llnfterbltchteit  ift,  ber  2Jlenfcb= 
Ijeit  aSol)ltateu  ju  erweifen.  N. 

tlt'piva,  ber  Vornan  einer  3SoI{e. 
Von  .Sturb  iiaftroitj.  l'eipjig,  £». 
(SlifcherS  9tad)folger. 

2)er  liebenSiBÜrbige,  f  einfinnige  Verfaffer 
ift  als  Senfer  unb  Sichter  gleid)  berühmt: 
fowohl  auf  bem  ©ebict  ber  Vf)ilofophit 
fei  nur  an  bic  „SSirßidjteiten-  erinnert) 
als  auf  bem  beS  ä'liirchenB  hat  er  ftd)  be= 
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loäbrt,  —  bte  „Seifenblafeit",  „9lie  unb 
Sumter"  fmb  bafi'tr  berebte  3euaniffe.  3fon 
gelingt  gerabe  baS,  tooran  fidi  bie  meiften 
9tomantifer  unb  nidjt  minber  i^re  gegen* 
toärtigen  9latbbilbner  öergeblidi  abmühten, 
ba8  SSunberbare  uns  pfßd  ofogifdj  befjreiflirf) 
Sit  madjen,  ohne  baft  anberfeits  bcr  eigentliche 
2>uft  unb  3<»u>er  ber  9?oefte  babei  öerloren 
ginge.  9lie  ft'ört  ein  bloßer  Sfjeatereffeft, 
eine  pbantaftifdie  lurdibrednutci  ber  9iatnr= 
gefefee  unfere  Stimmung,  aber  toobl  öerfteßt 
e8  ber  SÜdjter,  in  ergreifcnber  23eife  bi: 
feinen  lyäben,  bie  nnfer  empirifdieS  3*, 
unfere  grobe  SllltagStoelt  mit  ber  geheimen  unb 
bodi  fo  toirffamen  Sphäre  be8  SoSmifdjen 
»erfniipfen,  toeiter  sit  ipinnen  -  unb  un8 
bamit  als  einen  unverbrüchlichen  Zeil,  als 
ein  organifdieS  ©lieb  bcr  fdjöpferiidieit  23elt» 
fraft  erfaVinenju  laffen.  £afi  biefe  9iro= 
jeftion  in  bie  Übertoett  hinein,  bie  u»8  tm= 
jWbar  auf  Schritt  unb  Iritt  umgibt,  eine 
fpejififdi  meufcblidje  unb  fubiefttoe  ift,  be= 
barf  feiner  roeitereu  Skgriiubitng,  ba8  ift 
im  befonberen  ein  Stecht  be8  SicbterS.  2Bir 
erleben  gleicbfam  bie  Cntftebung,  bie  23ieber* 
gehurt  ber  angeblidj  läitgft  üerblajjten  unb 
toetfchtounbenen  antifen  ÜJJntfjolcflic,  bie 
©eifter  ber  9latur  halten  toteber  3»Diefjjrad)c 
mit  uns,  es  gebt  ein  nrtoiberftebliebeS 
©ebnen  burd)  biefe  Sdiar  fbiperlofer  Seien 
uarfi  menfdjlidiem  Gmpfinben  unb  ©ettiefcen, 
nad)  ber  befeligenben  unb  bodi  fo  mandie 
fchBnen  Sräume  erbarmungslos  jerftBrenben 
©rferaitniS,  nad)  att  bem  raftfofen  Sechfei, 
ber  unfer  Sehen  füllt  unb  auSmadjt.  Unb 
nmt  gefdiieht  bor  unferen  Slugen  ba8 
SBunber,  ber  lirf+ige,  aller  Subftanj  lebiae 
Schemen  einer  SBolfe  toirb  31t  einem  leib» 
hafttgen  menfdilidien  Seien  mit  fühlenbem 
fQtttfn  unb  ringeitber  GtfenutuiS.  Slber 
nicht  bie  hrdiften  unb-  tieffinnigften  SßrobTem'e 
ber  Spefulation  (obtoobf  audi  biefe  geftreift 
toerben'»  »ermitteln  bie  Sonnig,  fonbern  baS 
3artefte  unb  (Sbelfte  menfdiliden  Sinnens, 
bie  Siebe:  So  fommt  auf  bieicm  rätfri» 
haften  llntergrunb  bie  ©nttoicflitng  einer 
tief  angelegten  5D?obchenfeeIe  juftanbe,  bie 
rrofe  aller  überirbifcren  SBejiebnitgen  eine 
innere  gefdjloffene  Cinheit  barfteDt.  3Me 
fdibnften  Ikrten  aber  in  biefem  2Jiardien= 
franse  finb  bie  eingeflcebtenen  Sieber,  frtnobf 
forntooHenbet  afs  aud)  Don  feinftem  ©ehalt. 
Sem  es  um  btof>e  Unterhaltung  ju  tun 
ift,  ber  toirb  hier  nidjt  auf  feine  {Rechnung 
fornmen,  —  baju  ift  baS  in*  m  ernft 
unb  frnnbolifdj  — ,  toer  aber  Sfatur  imb 
SWenfebenleben  üon  einer  höheren  Sarte  aus 
befrachten  unb  bie  wrborgenc,  häufig  mi&= 
beutete  einheit  beiber  in  fidi  empfinben 


möchte,  bem  empfeblen  mir  biefe  £td)tmtg 
auf  baS  nngelegentlidjfte. . 

Th.  Aohelis. 

fie  Glari'Waric.  SHoman  öon  (Srnft 
3a  bn.  Stuttgart,  ©eutfdje  Ser[ag8= 
anftaft 

»68  liegt  ®o!b  hu  (Srbgrunb,  too  nie 
ein  ©räber  e8  Rnbet,  unb  e8  finb  *DJenfcf)en 
ftarf  unb  bart  unb  Berfd)loffen,  bereit  ßnnereS 
fein  ©olb  nidjt  geben  fann,  toeit  bie  Seele 
in  einer  Scbale  liegt,  bart  tote  ber  (Srbe 
fierber,  unfruditbarer  Sdwt3!"  Cht  foldjer 
SKenfdt  ift  bie  6lari=9Jtarie,  beren  ©efdjidjte 
dmft  3abn  un8  ergfifjlt :  ijart,  feft,  fteifnacfig, 
eine  Cigene  unb  Starte.  Sie  bangt  am 
9Hten,  £iergebrad)ten,  an  Srabition  unb 
Hirdjenfrömmigfeit  mit  jenem  ftarren(5igen= 
ftnn,  ben  innerlidi  Ciufame  (jaben.  Sie  ift 
Doli  fieifien  Verlangens  nadi  £iebe:  „Su, 
lieb  bift  mir!  Sitte  fmb  mir  lieb  getoefen, 
nur  fageu  fann  idi'8  nidit.  C8  ift  nidjt  in 
mir,  baf?  id)  es  fage!  Slber  lieb  bift  mir, 
bu  —  bu  —  imb  bei  mir  mu&t  bleiben, 
bu  —  toeil  —  toeil  —  eS  ift  ia  fonft  feiner 
mebr  ba!"  So  ffebt,  fo  fdjreit  fie  im 
3nnerftett,  bte  Sfari-SDlarie,  aber  ibre  Sippen 
bleiben  regloB  unb  frumin  —  e8  ift  nidjt  in 
tbr,  baft  fie  e8  fagen  fann.  Sarnm  üerliert 
fte  eines  nadi  bem  anberu:  bie  einen  burd) 
ben  lob,  baS  fann  fie  nidjt  änbem,  unb  bie 
nnbern  burdi  tfjre  Sdjulb,  burdi  ißre  Starr= 
finnigfeit,  unb  aud)  baS  fann  fte  nidjt 
äiftent.  C8  toirft  beibeS  mit  ber  3Rcid)t 
eines  SBertjängniffeS.  C8  ift  ein  Sob  für 
ben  2  iditer,  baft  eS  ibm  gelungen  ift,  i&ren 
Starrfimt  io  bar?uftellen,  bafe  er  nie  imb 
nie  toie  lüpptfdier  ©igenftun  erfdjeiut.  %n 
SJampf  ber  Clari'5Warie  toütet  nur  gegen 
ftd)  —  toenig  fdjlflgt  er  ben  anberen 
SSunben.  3br  aber  nimmt  er  Se!bfroer= 
trauen  unb  SebenSmut  unb  SebenSfraft  — 
Stürf  um  Stücf  —  bis  fie  entfräftet  unb 
fditoadi  baftebt,  mit  bängenben  Sinnen.  — 
SSie  bie  ©eftalt  biefeS  SSeibeS,  tote  alle  ©e= 
ftalteu  biefeS  JöudjeS  ift  audj  ber  Stil  fnapp, 
fteter,  plaftifd),  Doli  perfönlidieu  SebenS.  So 
ift  biefe  Sidjtung  ein  ©aiijeS  in  Jyorm  unb 
3nftalt  unb  entbebrt  nidjt  einer  getoiffeit 
nienfdjlidjen  ©röfee.  A.  F.  K. 

$te  <fv6f«.  iRoman  aus  9Jeu*$etitfdilanb 
Bon  Carr»  Sradiöogel.  Seibstg, 
SWoberneS  33erlag8bureau,  Curt  SlMgattb. 
Sin  ber  £anb  einer  fVainiliengefchtdjte, 
toefdie  fidi  in  einer  beutfdjen  St'bufrrieftabt 
abfpielt,  nidit  bort,  tro  bte  Sloblen»  unb 
Sifenbarone  leben,  fonbern  too  bie  9>o>er 
unb  Spulen  im  Slleingetoerbe  ber  2^rtil= 
inbuftrie  ©olbftrome  b,erbet[djaffeu,  eithotrft 
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bie  SSerfafferin  ein  Jhttturbilb  au8  9leu= 
Seutt'djlanb,  breifsig  Safjre  nadibem  in 
blutigen  Sümpfen  ba8  Saterlanb  geeinigt 
rourbe  unb  ein  Slufftbroung  o&ne  ©leidjen 
auf  allen  (Gebieten  atte  ßebenSbebingnngen 
beränbert  bat.  9Wit  geloanbtet  ffeber  jeidjnet 
fie  baS  9JiIb  »mt  bem  23egrünber  eine*  iener 
SBerfe,  bie  fieut  einen  fjoljen  Muts  an  ber 
SBörfe  fjaben,  ber  au8  bem  9t'td)t3  bereorge« 
gangen,  ein  SJSrolet,  weldicr  mit  Öiene«flei& 
unb  eifernet  §auft  ba?  ©djicffal  gelungen; 
fdjtlbert  fie  feine  ©obne,  bie  (kben,  »on 
benen  bet  ältefte  ein  früfijeitig  in  allen 
fiafteru  oermorfcbteä  SJi'ttfdjdjen  ift,  bet 
jjtoeite  eine  ©e!ehrtennatur,  im  ©haratter 
bem  roilleuSftarfen  Sätet  gteidjenb,  nur  »er* 
feinert  burd)  (Srgiefjung  unb  Stultur,  bet 
fdjtoere,  niebetfdimetternbe  (Srfafjrungeu 
machen  muß,  ehe  et  fid)  IoStöft  au8  bei 
ftbeinbriligen  Umgebung  be8  SktetbaufeS. 
Sie  SSerfafferin  hebt  bie  ©djleier  »on  ben 
bunfelften  SBotgäugen,  nennt  ohne  falfdie 
Sßruberie  bie  (jeifelften  Singe  beim  Flamen 
*  unb  neigt,  t»ie  3Jiete8  anberS  getoorben,  nidjt 
in  gutem  Sinne,  bei  ben  ©öhnen  ieuer 
SBätet,  bie  emft  bie  großen  Sa'en  oemdjtet, 
beren  ftrüdj'e  mir  jest  genießen. 

SDlit  groftet  @efd)icfticbfett  uub  Söeobacb* 
tungägabe  finb  ir>re  ©cbitberungen  ent* 
toorfen,  mit  »eitern  33licf  unb  ©roßuigigfeit 
tu  ber  Sarftettung,  nur  Kirnen  toir  ihr  ben 
SJonourf  nidjt  erfparen,  ben  fie  fe'bft  jenem 
(Smporfötnm'ing,  bem  31t  Dtetdjtnm  unb  2tn» 
feben  gelangten  Snbuftrietten  madjt:  er  fie« 
ranfdit  ftd)  an  feineu  eigenen  Söorten.  Sind) 
fie  leibet  an  einem  juoiet  an  ©;bönrebnerei; 
eine  fnappere  Sonn  toiirbe  bem  (gebauten* 
inbalt  jum  SSorteil  gereichen  unb  ba8  lefen8= 
teerte  ÜSud)  baburd)  toertooller  madjeu. 

mz. 

811  H»«t.  SSon  SSilbefm  Segre.  ßeipaig» 
JSetlin,  SDloberneS  SktlagShureau,  (Sutt 
SSiganb. 

©chlägft  bu  einen  9toman  auf  unb 
pnb'ft  bu  im  erfreu  fiapitet  ba8  büf5 
lofe  (Sntfcbulbigunq&geftammel,  mit  bem  im* 
gefdiicfte  SBerfaffer  ben  Siefer  »oräitbereiten 
finden,  fo  fannft  bu  ihn  aud)  getroft  loieber 
juflappen.  23er  bie  192  0011  23.  Segre 
mirflid)  reblid)  burchaelefen  haben  fottte, 
toi  rbe  am  ©nbe  bcbnuern.  biefem  State  nicht 
gefolgt  gu  fein.  .  Site  Umpahrfcheiuliditeit 
ber  gabel  —  Söater  unb  legitimer  ©obn 
fteben  fid)  unfoiffeutttdi  im  S"ett  gegen» 
über  —  roirb  nod)  uon  ber  Ungeidjicflidjfeit 
ber  Sarftellmtg  übertrafen.  Sl.  Kr. 
Serien  in  «offenfafj.    S3on  ßubtoig 

fcirfdjfelb.  Skrlag  Bon  ?lttlmr  GaoaeC 

Seipjig. 
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6in  93anb,  in  bem  ber  SJtongel  wahret 
(Srjäljlerfunft  umfonft  burd»  bm  falfcbtn 
©chein,  al8  Würbe  einem  größeren  Söebürf* 
ni8  eine  neue  ftorm  entfpreeben,  ju  beJen 
gefudjt  roirb.  SSon  innerem  9teid)tum  ift 
aber  niditS  ju  merten,  unb  bie  neue  (Jornt 
ift  (Jormlofigfeit.  Set  Sttutor  fud)t  ben 
Sefer  burd)  Originafitatgfjafi'beret  ju  täuidien 
unb  bei  einem  Seite  be8  öftetreidjifdjjn 
$ub!irnm8  burd)  einen  niebt  uitmiUtom= 
menen  $teuB:n^ag  (Stimmung  für  fid)  ju 
mad)en.  M.  Kr. 

iUofcffov  Unrat.  SHoman  »on  ^einrieb, 

5D2ann.  3Jliindieu,  2(.  ßangtn. 
SSunibal»  ^cinrrt.  ®ne  •aJhxfifer»  unb 
Hritifergefdiidjte  oon  ®.  SWünaer.  Seip« 
gig,  «.  ©enff  &  60. 

3roei  fettfame  3Kenfd)enfd)icffate  in  tragU 
tomifdjer  iöetouditung.  3mf'  ©eftatten,  um 
bie  fid)  baS  Scben,  SBelt  unb  SDtetifajen  unb 
©reigniffe  gruppieren  unb  fie  toK  macben, 
inS  SJerberben  treiben.  SBcrafdien,  bie  fatten 
auf  ber  offenen  ©traf«  be8  ßebenS  unb  bei 
bereu  ffaQ  ber  3ufdiauet  ein  Sadjen  nidjt 
öetbeiften  fann. 

Sa8  ift  ein  gtaufamer  Snftinft  ber 
menfd)Iid)en  Statur,  biefeB  Sadien:  meinen 
uiele.  Stber  ein  Ion  bon  SDMeib  uub 
SDcitgefubl  füngt  mit  binein,  wenn  uurflirb 
Siinftter  uu8  biefen  5ad  aeigen,  ^einrieb 
SKannS  5ßrofeffor  Unrat  fjmt  eine  grimme 
Sronie  in  fi<b/  *,aS  ttbücbe  ^itblen 
mandjmal  ^urücfbämmt.  STbet  bie  Öeitalt 
biefes  SdiufprofeffotS  roäd)ft  T«cb  aus  — 
jum  gigantifeben  ©djirffaL 

SDiunjerB  „Sunibatb  Seinert"  ift  ein 
bmifdjer  §etb  in  einer  tragifdien  23e!t 
3Rit  oiel  ©eift  unb  ©timmungSfraft  ge- 
widmet. A.  H. 

Sd)tt>eigt  uub  ne&t!  Srei  SJJooellen  oon 
jpilbegavb  ».  igippeL  äöttlin,  W., 
.^ermann  Sfrüger. 

£1.  0.  ftammt  nidjt  nur  bon  ebfem 
S3lute,  fonbern  aud)  bon  eMem  ©eift.  3(jt 
Stbn  roar  ber  Wtofopf)  unb  Sidjtet  Sbeobot 
©ottlieb  0.  öippet,  i^t  UrgtoßDater  bet  Set« 
faffet  be8  befatmten,  oon  ^riebrid)  SSil» 
beim  III.  erlaffenen,  patriotifdjen  ».HufrufeS 
an  mein  fBo'J'.  SBon  bem  unfterblidjen 
(Srbe  tb,rer  SJorfabjren  ift  ein  gut  Seil  auf 
fie  übergegangen,  fjrei  bon  (Sugberaiafeit 
unb  Stur;fid)tig!eit  iiberfie!)t  .imb  beurteilt 
fte  bie  SBerbüttniffe  be8  ßebenS  mit  reifem 
S3erftdnbrti8.  3u  if)rem  Sonoorte  fagt  fie: 
„Seber  fchafft  ftd)  fein  ©eltbilb  anb:r8. 
Ser  eine  fiefit  bie  Seit  mit  ben  3lugen  be8 
SrünitlerS  unb  beurteilt  fie  banadt,  ber 
anbete  mit  benen  bc3  strämers,  be8  .^eiligen, 
be8  SJarren  —  biejer  bom  ©tanbpuntte  be» 
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SUhtfofophen,  jener  bon  km  be8  ©ebeimrats 
au«,  unb  e8  ift  baS  ©dnoerfte,  über  ftd) 
felbft  hinaus,  ba«  fjeifet  über  jenen  Reinen, 
anfälligen  Seit  feine»  (Srlebten  unb  fetner 
SebenSftellitttg  fjinaus  ju  fefjett.  3*  febe 
juerft  ba8  i.'iiben,  feine  Sßohnenbiflteit  unb 
feine  göttliche  SWiffion.  3*  fefje  c8  hinter 
allem,  mtef)  bmter  bem  ©(änaeubtten.  ftill 
roarteitb  fteben.  Hnb  bamit  fefje  id)  baS 
SSiberfpniriiSDoffe,  Unechte,  ©ef  ünftette  menfcb» 
lidjer  söejiebungen  unb  ©aeunaen.  Unb 
barauS  entftanben  roobl  meine  erften  fünft» 
lerifdjen  SJerfndie."  83efd)eiben  nennt  fie 
biefeS  i'ud),  bem  bie  erfte  unb  befte  ber 
brei  9JoDeHen  ben  Stanten  gab,  nrd)  ein 
erfteS  Saften,  eine  SlbidilagStafiluna,  ein 
SJerfpredjen  für  bie  ^«^"«f*-  ift  unb 
gibt  aber  mehr.  3f)re  StooeHen  sengen  bon 
tiefer  fflcenfdieitfenntitiS  unb  feinem  Statuts 
ftnn,  bon  SSabrbett  unb  (Schönheit;  bem 
rechten  SSiffen  bon  2eib  unb  £iebe  ent» 
fprungen,  loecfen  fie  bie  rechte  Teilnahme, 
löfen  fie  edjte  ®efül)le  au«.  N. 

3tißftib,{cit.  2ln8gett>ablte  erjäbümqcn 
bon  3H«  3?rapan»2lfunian.  ©erlitt, 
ffiebriiber  $aetel. 
3d)  benfe  mir,  baft  bie  S3erfafferin  ober 
ber  S3erlaa  biefe  (Stählungen  für  bie  3ugenb 
aüSqeiuäfjft  bat,  roabricbeiulid)  in  ber 
3J}ehtung:  hra«  bon  ber  Sugenb  Ijanble, 
muffe  aud)  für  bie  Sugenb  geeignet  fein. 
3d)  mu&  gefteben,  baft  id)  nicht  glauben 
fann :  ftinber  merben  biefen  Mintergefdriditen 
3':tereffe  abgewinnen,  beim  nidjts  ift  item 
Slinbe  langtoeiliger  al«  ba«  Stnb,  unb  Sr» 
ääljtunqen,  bie  fein  Tun  unb  treiben  jum 
©egenftanb  haben,  ftnb  ifmt  jitunber,  tneil 
e«  noch  nidjt  Dbjfftiüität  genug  befiut,  ftd) 
mieberjuerfennen,  unb  in  bem  Silbe,  ba« 
fein  SScfen  loiebergeben  foff,  nur  Sfarifatttr 
ft:l)t.  —  ffiaS  aber  ber  3nqenb  nidit  befjagt, 
toirb  b.'m  (Sruxidjfenen  um  fo  lieber  fein. 
6«  ift  ibm,  a!8  toenn  ein  tounberbare« 
Sanb  fich  bor  ibtnaufWe,  ba«  er  felbft 
einmal  befeffett,  nad)  bem  feine  ©efjnfucbt 
oft  guriicfftebt  in  wehmütigem  ©lücf,  m  bem 
aber  feine  iyiijje  nie  mehr  *urücffmben  rönnen, 
lamm  haben  3'fe  Srapan«  prächtige, 
plaftifdi  herausgearbeitete,  in  feinfter  ©r= 
femttuis  aller  bind'olrflifdjen  Sorgänge  ber 
SHnbeSfeele  gefdjriebfne  Sfinbergefdiidjten 
einen  befonberen  3ieij,  unb  jeber  ürirb  gern 
banad)  areifen,  ber  toieber .  lerneu  mödjte, 
toie  e«  ift,  wenn  man  jung  ift. 

A.  F.  K. 

©uftabc  ftlanfrcrt.  Tie  ©djule  ber 
(Smpfinbiamfeit.  ilberfeötbon  L'uife 
Bolff.  3.  d.  6.  »run«,  aRtnben. 
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Tiefe*  SSudj  ift  ber  Tnp  bc«  reatifttfdjtn  - 
Dtoman*  bon  beute.  .{-ermann  Sang,  bie 
SubbenbroofS  fußen  auf  ihm.  3bfa  <ft  flanj 
urib  aar  of)ne  ifjn  benfbar,  3»aupaffant 
empfing  nur  bie  Seidjtigfeit  ber  (Öebärbe, 
bie  eigentliche  <3d)u!e  blieb  in  Sfnmfreüt) 
au8.  2iefe8  löud)  ift  gröjjer  als  irgmb 
ein  ©tücf,  bem  e8  al8  5Dhifter  galt;  e8  ift 
grbfjer  als  berftnrfeSlaufbevrenromanSbomaS 
9JJanu8.  68  ift  aus  älttgbeit  fadjlid)  unb 
aus  einer  übergroßen  fiunft  tribial;  IroJen» 
beit  unb  farge  Sliidjtentfjeit  toirfen  fjier  baS 
SSunber,  gu  fpannen,  tiefer  unb  füfjer  ju- 
fpannen  afS  irgenb  ein  2raum  eine«  tnmfe= 
nen  ^bantaften.  $)a8  S3ud)  gibt  i'ebenS» 
fdjritte:  e8  ergdblt  nidjt,  e8  fdiilbert  mit» 
unter  (bann  ift  eS  fdjiwid))  —  man  ftetjt 
unb  ftebt  Scbritt  bor  ©djritt  ba8  £eben 
ftd)  borbeibetregen,  baS  ganj  feftmbäre,  gänj» 
(td)  bebentmtgslofe  Seben  eines  jungen 
Cannes  aus  ber  $robinj,  ber  in  SßartB  fein 
©elb  unb  feine  Sage  »erbringt.  (*r  liebt 
eine  reine  ftrau.  SaS  ift  fein  grofjeS 
@d)icffal  —  ein  ©djicffnl  obne  Sßitterfeit 
unb  ©ärte,  baS  füfj  ausgebt  unb  fommerlid) 
ntbig,  tieffter,  reinfter  ©tiHnng  imte  —  ba» 
atoifcüen  unb  baneben,  niemals  barüber  rollt 
fid)  jenes  Sielerlei  ab,  baS  >\t\t  unb  fiage, 
Staub  unb  anbere  3uf(iHigfetten  im  bunten 
©piel  ber  3a(jre  um  jebe  (Stiften}  hieben. 
Tie  3ßufion  mirb  bolltouimen,  unb  tbiewofjl 
man  immer  ^ufdmuer  bleibt,  ©nmpatbien 
unb  Slntipatfjten  in  gehöriger  2iftam  ge= 
fühlt  Iberben,  ift  eS  bod)  toie  ein  ?lbfchieb= 
nehmen  aus  einem  Srreiie  loanner  3Heitfd;en, 
toemt  man  ba8  Söuch  äuflnppt.  es  ift  ein 
ganj  aarte«,  ganj  föftltdjeS  SSunber. 

A.  K.  M. 

tit  Sanbinger  «emeinbe.  Son  £>enrtf 
5J}ontoppiban.  Uberfeijt  boti  WatbUbe 
SWann.  Serltn,  §üp:ben  unb  9Kergmt. 

2er  bänifdje  Sidjter  Sontoppiban  faul« 
bert,  tote  er  felbft  fag*,  in  biefer  Keinen 
©rjahlnith  „eine  religiös=oolf8tümliche  ®e» 
toeguiig.  ju  ber  man  in  Seutfditanb  toohl 
faum  ein  Oegtnftürf  beft^t".  „XaS  S3e» 
ftreben,  ba8  barauf  au8«cht,  bot  Gimmel 
auf  bie  ©rbe  berabjmieben,  ift  allaemein 
menfdiüch:  aber  bie  ftorm,  bie  ber^ratnn 
bon  einem  eoangelifchen  33o!f8rrtdt  hier  an» 
genommen  hat,  ift  rnpifd)  bänifd)."  £ie 
bon  (SJrttnboig  beranlaftte  ethifdi^religiöfe 
SetDegung  in  Tätifmarf  ift  trefflid)  bärge» 
ftellt  —  manche  Figuren  erfd  einen  ettoaS 
farifiert  —  aber  toer,  ber  bie  Seroegimg 
nur  aus  Südiern  unb  SPerichten  fenn*,  »er» 
mag  ju  entfeheiben,  ob  fie  e«  tottflid)  finb? 
Ter  etmaS  nüd)terne,  manchmal  aud)  fletn» 
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lirfjc  Realismus  itotttopptbans"  ift-  burdiauS 
gefunb,  fein  Stil  Kar  unb  plaftifeh  unb 
lebenbig,  feilte  9Henfchen  fc^arf  itmriffen, 
topifrfi  imb  tnbioibuett  jsugleidi.  tiefer 
fleinen  (Srjühfung,  bie  roarm  p  empfehlen 
ift,  fott  fein  umfangreichfter  9tomait:  „©lüefS* 
peter",  ber  biefelbe  Bewegung  fd)tlbert,  in 
allernäehfter  Qtit  in  beutid)er  2luBgabe  folgen ; 
man  barf  auf  ihn  gefpannt  fein. 

A.  F.  K. 

©dii  Picbcö.«itö&cn.  Sott  Otto  3R. 
SDiöller.  Übertragen  auB  km  Tmtifdien 
öon  9){athübe  SUaim.  Seipjig,  3-riebrieh 
Siothbarth. 

SMatfiilbe  ÜRanit  ift  neben  ÜJJarie  ßerj» 
felb  wohl  bie  begabtefte  uiib  geiftöollfte  Über= 
ftfeerin  norbifcher  Literatur.  Wan  hat  fid) 
baran  flewöfjnt,  oon  oornherein  eine  ©mpfeh= 
fang  für  ein  SButf)  barin  m  Jeden,  toentt 
SNathilbe  SDlann  eS  in?  Teutfche  übertragen 
Dat.  Um  fo  weniger  ücrftetjt  man,  wie  ihr 
feiner  Sinn  Waffen  barau  finben  fann,  ein 
Söurf)  wie  Otto  3R.  9)Mer8  „SBoit  Siebes 
©nabeu"  nad)  Teutfchlanb  p  bringen. 

Ter  SJorwurf,  baft  ein  berfjetrateter 
3Raitn  fowohl  feine  ftrau,  als  aurf)  ein 
junges  9ftäbcben  mit  einer  grofeen  Gmpfin« 
bung  liebt,  forbert  brd)  in  erfter  Cinie  eine 
pfndiologifdie  5Bertiefung.  SIber  iaßon  ift  in 
biefent  Shidie  nid)t8  p  fpiiren.  Ter  3?er» 
faffer  fdiWimmt  an  ber  Dberflärte,  er  gefällt 
fidi  im  SSirbelfdwum  fdiwiilfriger  £iebe«er= 
gfiffe,  bie  trofc  aller  2tnftrengung  unb  fchein» 
bar  betonter  Slnlehmtng  an  baS  §of)eIteb 
SalomomS/ farblos  finb,  weil  fie  nun  ein= 
mal  nun  norbifden  SSefen  nidit  gehören; 
er  fwt  eine  rebfelige,  naiöe  SSeife,  bie  att- 
Wglidiften  Tinge  auf'utifdien,  a(8  feien  fie 
Wimbcrfeme  Voftbarfeiten:  er  ift  bis  in8 
ßeöte  ohne  Oriqinatt*ftt,  —  benn  Wiehes 
bürfte  wobt  befannt  fein,  ba&  Siebhaber  bor 
Slufreaung  p  ?ittem  pflegen,  wenn  fie  anf 
ber  Strafte  bon  ferne  ein  iHeib  fehen,  ba8 
ber  (geliebten  holben  Siörper  umhüllen  fonnte. 

0.  G. 

StolicnifdjcS  «fttcrfcSeii.  Sattrifcher 

Sioman     oon    Snciano  3iiffolt. 

Tetitidi  bon  3"fld)im  ©raf  bon  Driola. 

3aitftriert  oon  Srarl  5?erfer.  —  Stutt» 

gart,  Teutfche  SkrlagSanftalt. 
Ob  ber  liebwerte  Sentnant  SBilfe  auch 
biefen  ifalieiiifehen  SHili'ärroman  anf  form 
©emiffen  bat,  weift  ich  nidit  —  {ebenfalls 
mürbe  er  an  biefer  literarifdten  Siink 
feiner  Jtochtreter  nidtt  fo  fdrtoer  p  tragen 
Ijaben,  als  an  ber  eigenen:  benn  biefer  ge* 
hört  immerbin  p  ben  lesbaren  unb  nidit 
nninteicffantcn.  Süir  lernen  in  ihm  italie» 


ttifdieS  Weiterleben  in  SReitbahn  unb  ffaferne, 
in  ber  Stantine,  im  Slrreft,  im  HRanöber 
unb  beim  föinhcmeji  gelegentlid)  eine» 
Stra&ettfrawaHeS  —  toir  lernen  Cfffoiere 
imb  ©emeine  im  Tienft  unb  aufcer  bent 
Tienft  femten,  bei  toaghalfigem  Sport,  bei 
fdtöneit  Tarnen  biefer  unb  jener  Sorte  u.  f.  w. 
Tie  Satire  tritt  nicht  aufbrinalidj  beroor, 
fte  hat  ntdjt  bie  (Sfjaratteriftennig  ber 
einjelnen  2npen  beftimmt,  aber"~bie  SlnS= 
mabl  ber  bargefteHten.  6in  unterbattfame» 
Shtcf),  ba8  bi'tbfdie  Silber  bringt,  bem  aber 
eine  firaff  burdjgefiihrtc,  ftef)  fteigernoe 
§anblung  feßlt.  A.  F.  K. 

flu«   Ken  ©einen   »cd  gerttftalc«. 

9üpine  ©rlebniffe  imb  (Srinne rangen  bon 
Sfarl  (5ren.  äfe«*,  Grell  Syüjjli. 
Ta8  äSiidifein  bringt  bubfebe  Sd)ilbe= 
mngen  bon  tjabrten  unb  ©rletmijfeit  im 
lieblichen  Sdnoeiser  Sernftale,  bie  nidit  blofi 
jeben  SJergfteiger,  fonbent  audi  ieben  9latur= 
frettnb  erfreuen  toerben.  Sie  finb  in 
frifdjer,  fdiliditer  3lrt  omte  Slenommifterei 
ober  ^atention  botigetragen  unb  machen 
einen  toohltuenben  ©inbturf.  Tie  guten 
Ülbbilbungen,  bie  nach  trefflich  gelungenen 
aufnahmen  ausgeführt  finb,  erhöhen  ben 
Sert  beS  SikhleinS  nod).      A.  F.  K. 

tie  trrtflööie  »es  «eöaiifcua.  Trama 
in  fünf  9lufüügen  bon  Sllfreb  9Joffig. 
3roeite  Jluftage.  Serlin,  Goncorbia  Ttitt= 
fche  SerlagSanftalt,  ftermaim  Shboi. 

©iorbano  SJrttno,  ber  fühne  Sinber  unb 
ffünber  bes  ©ebanfenS  öon  ber  llnenblid)= 
feit  beS  SIDS,  ift  in  ii'mgfter  .%'tt  toieberljolt 
als  bramatifcher  .Wb  oertuertet  toorben. 
So  haben  u.  a.  Otto  SJomgräber,  (Irmin 
©uibo  .flolbenhetier  unb  Sari  £iifm  fein  tragi* 
fdieS  Sdiicffai  behanbett.  Such  ber  ifole 
21.  ber  rühmlidi  befannte  Serfaffer  per» 
fdiiebener  beittfdjcr  Tiditungeit,  fteOt  in  feiner 
„Tragöbie  be8  ©ebanfenS"  jenen  genialen 
2J!Bndi  unb  SKürtbrer  aI8  einen  mutigen 
SBorfämpfer  ber  nad)  SSahrheit  rhigenben 
ÜWenfdihcit  bar.  Seber  Sefer  biefeS  ergreifen« 
ben  TramaS  miib  gern  beftfitigeu,  nxis  im 
a?ortDort  £-err  «ProfefTor  Pr.  31.  Söriictner  in 
akrlin  fagt:  „68  ift  eine  Tragöbie,  bereit 
.«onffifte  nnb  kämpfe  ins  Snnere,  in  bie 
Seele  Perlegt  finb,  unb  bie  barum  nicht 
treniger  erfchütternb  wirft.  Sie  jeigt  bra» 
matifdte  SSetoegmig  unb  Sclebtfteit,  twriiert 
ftcfi  nicht  in  blore  Sihetorif  unb  Tetiamafton, 
befunbet  ben  Sinn  fiirS  ©eflenftänblidie, 
ftiftorifdie  unb  fdwringt  fidj  beimodi  p 
höherem  ging  in8  Slllegorifche  nnb  Sbeale 
auf.  N. 


Sibliogtapljifdfe  nötigen.   


3nfcrunft  &eö  Sturms.  (Sin  Steige» 
S3erfc  »on  ßubmig  bon  Siefer.  ßeip» 
äia=58edin,  SJtoberneS  23erlag8bureau, 
©urt  SBiganb. 

2er  2id)ter  eröffnet  ben  Steigen  feiner 
SSerfe  mit  ber  „©turmbeidjte'':  ,3d)  bin 
eine  831üte,  bom  (Sturm  üertoefjt  ntärgfrüb 
in  bie  mirbelnben  SSeiten.  34)  bin  eine 
§arfe  —  in  tuilbem  ©ebet  gerfcbriHt  bie 
Iefcte  ber  ©aiten."  23ie  munberbar,  baß 
er  auf  einem  fo  übel  gugeridjteten  3nfrru= 
tnent  nod)  fpielen  fann!  (Sr  entlocft  aber 
ben  gerfdjriHten  «Saiten  fogar  Ieibettfcrjaft= 
lidje,  tiefergreifenbe  2Bne,  g.  33.  Jfliintng. 
Srinaie.  3d)  toeifj  e8  botfj.  3frübling8= 
toenbe.  3n  Ießten  3ügen.  2rama  in  ber 
2ad)ftube.  ©pätberbft.  N. 

«ufl  Seftcn  un»  «infamtrit.  ©in  $eft 
©cbidjte  öou  (5.  ß.  ©d)ellenberg. 
ßeipgtg=S3erlm,  äJtoberneS  SJerfagSbureau, 
Gurt  äStganb. 

(Sin  5kxt,  ber  nidjt  biele  SBorte  rnadjt. 
©eine©ebitf)te  enthalten  nur  meiiige  Strophen, 
geben  aber  ©ebanfen  ober  ©efübfe  fdjön  unb 
Rar  toieber.  33efonberS  gelingt  e8  ihm,  bie 
Statur  gu  be(aufd)en  unb  SJilb  mit  «Stirn» 
mung  güicflirfj  gu  Derfniipfen.  3-  23-  .Wittag. 
3toi(d)en  SDlohn  unb  Stitterfporn  bab'  id) 
träumenb  heut  gelegen.  SBogenb  ftrid)  baS 
reife  Som,  SDtittagSglut  auf  allen  äBegen. 
Stur  ein  meine«  SBöIfdjen  gog  burd)  bie 
glaitgburcbflirrteu  Stemme,  —  unb  mein 
meiteS  ©ebnen  flog  (eudjtenb  burd)  baS 
SMau  ber  Traume."  N. 

aSoDon  in  rill  Otrj  fidj  fvctgcfungrn. 

SBon  SCf»eira   ©forra.   2ferltn,  «Dt. 

ßilienthal. 
„Stiebt.  maS  mir  erleben:  nur,  toie  toir 
e8  leben!  Stiebt,  ma8  mir  erreicht:  nur, 
maS  mir  erftreben!  Db  auf  ben  §öhen,  in 
©omte  geboren,  ob  niebrig  im  Staub  nur, 
gum  ©djatten  erforen,  ob  hart  »on  ber 
Strbeit  bie  rafttofe  Jpanb,  bie  3imae  nur 
mühfam  3um  SSorte  fich  fanb:  bielt  ßiebe, 
trofe  fieben,  bie  Seele  bir  meid),  fo  bift  bu 
ein  ©anger,  ben  SSürbiaften  gleidj."  tiefer 
©prudj  ber  2id)terin  Iafet  fid)  aud)  auf  it)r 
öud)  anmenben.  2ie  ©ebtebte  gengen 
meniger  bon  Sfunft  als  ton  ßiebe.  Seidjt 
©ebanfeiireidjtum  unb  Sformfdjönbeit,  fem» 
bern  ©efühlsmärme  unb  ebleS  Streben 
geben  ifjnen  SSert.  N. 

«ebidjte  »on  @rid)  SSürfel.  Miel, 
Stöbert  GorbeS. 

6.  23.  gebort  nod)  gu  ben  ©udjenben, 
SSerbeitben.  (Sr  hält  nod)  gutoeilen  Happem 
für  Bingen,  g.  23.  ©.  42.  .©rbemnädjtig 
— erbenfüfjn".   2od)  geigt  ftdj  feine  poetifdje 

Korb  unb  Süb.  CXVT.  348. 


Sähigfeit  nub  Smpfänglidifeit  baran,  bafj 
er  digeneS  uub  mehr  GnrlebteS  als  ©rbadjteS 
gibt,  ©ebidjte  mie:  Srurmnacht.  3ugenb= 
metter.  2er  33rief.  2u  broben  —  idj 
bnmten.  ©in  blauer  ©tern.  —  bebürfen 
gmar  mebr  ober  minber  ber  JJeile,  oerraten 
aber  echte  Smpfinbung  unb  Straft.  N. 

<8cmäl&e>©dl0  ober  (iemälfte'ftonxert. 

33on  äöalter  ©tengei,  ©trafjburg, 
§ei|}  unb  SJtünbel. 

öinen  „SSorfcbfog  gur  ©anlerung  ber 
Sunftau8|Mungen"  mad)t  ber  SBerfaffer 
auf  gmamig  Heilten  Seiten,  ©ein  ©diriftdjen 
hat  üteHeidjt  fdton  einmal  a!8  Huffa^  in 
einer  lageSgeitung  ober  Sunftgeitfdjrift  ge* 
ftanben.  ©oId)e  ä3agateQen  unb  3feuiÜeton8 
in  23udifonn  gu  oeroffeirtlidjen,  ift  fonft 
nidjt  üblid),  aber  Stengels  Sheraa  ift  anueQ 
unb  bon  mefentlicber,  allgemeiner,  äftbetifeber 
unb  etfiifdier  ä3ebeutung.  3«r  SrHärung 
be8Xitel8  bieue  ber  folgenbe  ©afe:  „Stnftatt 
jebeS  33itb  fein  ßieb  für  fid)  allein  fingen 
gu  laffen  —  lauter  ©oti  mirr  burdjein» 
anber  in  ben  fdniüften  Siffonangen  — 
fottte  man  bie,  meldje,  in  berfdjiebenen  2on= 
arten,  ba8feCbe  ßieb  fingen  (etma  ba8  ßieb 
be8  Sfrühling«)  in  einem  ©aale  berfammeln, 
bnfj  Tie  orgamfiert  gufamnienmirfen  in  öiefc 
ftimmigem  Sb^or:  mie  mürbe  bie  SBeife 
baim  fo  gang  anberS  boff  tönen,  nidjt  mebr 
aeftört,  gelreugt  burd)  frenibe  FJJtelobien!" 
Stengel  eifert  für  .energifdjeö  3ufammt"s 
faffen  fonft  üergettelter  fträfte  gu  einem 
©emalbefongert".  2er  23erfaffer  faßt 
im  2lnfd)Iu&  baran:  „2er  ©ebantc  ift  nidjt 
neu,"  ba8  beftätigt  er  felbft  burd)  gelegent« 
Iia>  3itate  SJtntberS  unb  ßid)tmarf8,  bie 
ja  beibe,  im  Shmbe  mit  mandjen  anbern 
berufenen  üDtännern,  für  bie  äft^etifdje 
.sfultur  tatig  finb  unb  einen  miebtigen 
Jfattor  biefeä  eblen  SßrobufteS  in  einer  er» 
gieberifd)  planboSen,  bon  loaifcben  unb 
fünftlerifdjen  5lJringipien  geleiteten  3(u8= 
ftettungS»  unb  3)tufeum8prarj8  feb^n. 
SKögen  un8  Stengels  betjergigenSmerte  2lu8= 
fübrungen  ein  ©türf  nflfjer  bringen  gur 
fiinftterifdKn  Kultur!  P.  Ri-. 

Sie  motcrtie  Witfif.  SJon  Dr.  üeop. 
©ctjmibt.  Söerlin,  ßeonbarb  ©imion 
SJadjfotger. 

llnfere  SJtufif  befiubet  fid)  gur  3'it  i" 
einer  ftrifiS;  ob  unb  mie  fie  biefe  überfte^eu 
mirb,  barüber  laffen  fid)  borldufig  taum  SJer» 
mutungen  aufftetten.  2e8  aierfafferS  Än» 
fidtt,  bafj  „ber  freie,  aller  Stüeffidjt  auf  bie 
mufitalifdje  ^orm  entbunbene  tünftlerifdje 
SfuSbrutf",  ben  bie  mobernen  Somponifteii 
a(8  ba8  gn  erftrebenbe  3beal  betrad)ten,  ber 
3« 


Horb  nnb  5üb.  


Stiutü  nid)t  vmi  3cflc»  flercidie»  taint,  loirb 
in  äihtfifer*  tute  in  üaienfreiien  Dielfad)  ae= 
teilt,  Untere  öffciitlidje  SÄufifbflecje  ift  aeaen= 
luärtifl  in  einem  fo  Derfafjrencit  3uftanbe, 
bafi  in  ablesbarer  3eit  mt  eine  Sicaeiteration 
nicht  jn  beuten  ift;  beffer  ftcftt'S  mit  ber 
9«ttfitioifffiifdMft  imb  bcr  3Dhififaefd)ichtc. 


3»  biefe»  £i*jtp!ineii  ift  ein  erfreulicher  jyort* 
fdbritt  aeaen  früher  niebt  ju  oerfeimert.  2>em 
Sdjmibtfdjen  23nd)e  ift  iiachjurühmen,  baft 
e8  bie  borbanbeiien  Scbäben  in  objcftiüer 
SBeife  aufbeeft  mtb  Harleat;  tarn  aehäffiaer 
unb  tmerqnicflicher  "J^otemif  hält  cS  fieb  frei. 

e.  n. 
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neuen  deutschen  deiche,  dem  „Nord  und  Süd"  von  Anbeginn  bis  jetzt  durch  fast  dreißig  Zahrc  sich  geweiht  hat,  beginnt  gegenwärtig 

die  zweite  Generation 

die  Kräfte  zu  regen  und  neue  Kämpfe,  neue  Wünsche,  mit  einem  Worte:  neues  Leben  strebt  zur  Sonne  empor,  hiervon  hat  „Word  und  L>üd"  den  Lesern  getreuliche  Kunde  gegeben,  und  unsere  Monatsschrift  hat  sich 
veränderten  geistigen  Ansprüchen  nicht  verschlossen.  Mit  den  gesteigerten  Bedürfnissen  soll  aber  noch  mehr  geschehen.  Wohl  ohne  Ausnahme  haben  unsere  Revuen  ihren  vormals  mächtigen  Einfluß  auf  das  Leben  der 
Nation  an  die  Tagespresse  abgetreten;  der  Leitartikel  mit  seiner  frischeren,  temperamentvolleren  und  aktuelleren  ssarbe  hat  das  Essay  verdrängt  und  damit  zum  Schaden  für  unsere  geistige  Entwickelung  eine  Vertiefung  des 
politischen  und  sozialen  Lebens  zu  seinem  Teile  hintangehalten.  Da  ist  nun  keine  Äilfe  möglich,  wenn  das  Essay  immer  noch  mehr  weitabgewandt,  noch  erhabener  wird,  sondern  nur  dann,  wenn  die  Zeitschriften  sich 
wieder  mitten  hinein  in  den  brausenden  Strom  des  Lebens  und  Kämpfens  begeben.  Unser  Vrogramm  soll  also  sein,  den  Gedanuen  und  AStreuungen  der  zweiten  Generation  ohne  iZücKsichten  auf  Parteien  und  .Schulen 
eine  abgeklärte  und  gefällige  Form  zu  gewähren  und  damit  neuen  Ideen  den  Weg  zum  Herzen  und  Kopf  der  Nation  zu  eröffnen.  Auch  die  Zeitungen  —  kaum  ohne  parteipolitische  Ausnahme  —  haben  sich  einen 
dogmatischen  Konservatismus  zugelegt  und  sich  mit  Schlagbäumen  umgeben,  welche  Gedanken  aus  einem  anderen  Staate  nicht  ungehindert  einlassen.  Schaffen  wir  zunächst  von  Nord  bis  Süd  einen  neuen  deutschen 
Zollverein  ohne  Schlagbäume  des  Fanatis»  lnus  und  der  Engherzigkeit  für  unser  heranwachsendes  Geschlecht. 

Auf  dieser  Grundlage  will  „Kord  und  Füd"  den  Fragen  der  hohen  Politik,  unseren  auswärtigen  Beziehungen,  den  nationalen  und  wirtschaftlichen  Kämpfen  eine  gesteigerte  Auf  mcrkssinkeit  zuwenden,  ohne  dem 
bisherigen  reichen  dichterischen  und  künstlerischen  Inhalt  der  Zeitschrift  Abbruch  zu  tun.  Die  Mitwirkung  führender  Publizisten  jst  gesichert,  ein  neuer  Stab  don  Mitarbeitern  ist  zu  den  alten  gewonnen, 

sollen  in  frischer  Sprache  und  unabhängigem  Geiste  die  Zeitschrift  begleite,?.  Ansere  Politik  dient  frei  von  Parteischranken  modernen  Ideen  der  geistigen  und  sittlichen  Freiheit;  sie  sucht  die  inneren  Zusammenhänge  der 
wirtschaftlichen  und  politischen  Vorgänge  zu  erfassen  und  damit  eine  Staatskunst  über  den  Interessenkämpfen  zu  fördern  und  die  deutschen  Ansprüche  daheim  und  in  Ubersee  mit  Entschiedenheit  zu  vertreten.  Den 
gediegenen  Überlieferungen  getreu  und  freie  Bahn  für  das  Wertvolle  in  den  neuen  Bestrebungen  unseres  Volkes,  das  ist  unser  Ziel! 

politische  Monatsberichte 
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ßrnft  Wassermann, 

Mitglied  des  Reichstags. 
—  Mannheim.  — 

ewaltige  Umwälzungen  im  Osten,  ein  Krieg,  welcher  in  greller  Beleuchtung  ein  verfallenes  Staatswesen  und  eine  aufsteigende  kriegerische  Nation  den  erstaunten  Blicken  zeigt,  revolutionäre  Brandfackeln,  welche  einer 
verknöcherten  Bureaukratie  eine  Leuchte  aufstecken,  wie  verfehlt  ihre  bisherige  Politik  des  Niederhaltens  jeder  frei»  heitlichen  Regung  war,  so  geht  das  Jahr  1905  zur  Rüste. 

Wirre  Gärung  in  der  auswärtigen  Politik,  aber  ein  treibender  Faktor  in  diesen?  Wirrsal,  Englands  Hafz  gegen  das  emporstrebende  Deutschland,  sie  drängen  zeitweise  in  Deutschland  die  Betrachtungen  über  die 
verworrene  innere  Lage  in  den  Hintergrund. 

Dieser  Haß,  der  vor  allen?  in  der  Presse  der  englischen  Hauptstadt  zutage  tritt,  erzeugt  durch  Neid  und  Furcht,  Neid  über  die  wachsende  Ausdehnung  Teutschlands  auf  kommerziellem  und  industriellem  Gebiet,  Furcht, 
daß  Englands  industrielle  Weltherrschaft  durch  diese  Ausdehnung  bedroht  werden  könnte,  gebiert  das  Bestreben,  Bündnisse  abzuschließendas  einst  so  stolze  Albion  bewirbt  sich  um  die  Freundschaft  aller  Nationen,  welche 
es  im  Kampf  gegen  Deutschland  zu  mißbrauchen  gedenkt,  und  findet  Gegenliebe, 

Japan  sichert  Englands  Interessen  im  Osten,  gibt  gute  Gewähr, 

daß  man  dem  englischen  Kaufmann  in  China  nicht  zu  nahe  tritt,  soll  wohl  auch  Sicherung  geben  gegen  Bedrohung  der  indischen  Grenzen  durch  Rußland.  Freilich  die  Frage  wirft  sich  auf,  welchen  Vorteil  Japan  von  dieser 
Allianz  hat,  die  Frage  ist  in  japanischen  Blättern  vielfach  ventiliert  und  der  Nutzen  in  Zweifel  gezogen  worden.  Auch  der  täppische  Delcass6,  den  seine  Revancheinst  blind  macht,  sinkt  in  die  Arme  Albions,  ohne  zu 
bedenken,  daß  das  alternde  Frankreich,  welches  kaum  mehr  einen  Geburtenüberschuß  aufweist,  es  teuer  bezahlen  wird,  wenn  es  sich  in  einem  Krieg  mit  Teutschland  anschickte,  für  England  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu 
holen.  —  Tas  hat  Herr  Rouvier  noch  rechtzeitig  erkannt  und  den  Krieg  vermieden. 

Das  wäre  freilich  vorteilhaft  für  England,  wenn  Deutschlands  Flotte  durch  Englands  Seemacht  vernichtet,  Frankreich  von  Deutschland  zu  Boden  geworfen,  damit  auch  ausscheiden  würde  als  eine  Macht,  die  in  fernen 
Meeren  mitspricht,  ein  Staat  dritten  oder  vierten  Ranges  geworden,  territorial  verkleinert  in  seiner  Bevölkerung  zurückgehend,  auf  englische  Gnade  und  englisches  Wohlwollen  in  seiner  Kolonialpolitik  angewiesen  sein 
wird. 

Nimmt  man  binzn,  daß  Rußland  auf  ein  Jahrzehnt  aktionsnnfähig  ist,  dann  müßte  Englands  Weizen  in  allen  Weltteilen  blühen. 

Mancher  in  Deutschland  hätte  solchen  Krieg  nicht  ungern  gesehen.  Er  hätte  gezeigt,  daß  wir  Deutsche  immer  noch  ein  kriegerisches  Volk  sind,  das  sich  durch  das  sozialdemokratische  Geplärre  um  Frieden  um  jeden 
Preis  nicht  verderben  läßt  und  hätte  die  stockige  Luft,  welche  über  Teutschland  lagert,  in  einem  Luftzug  hinweggeblasen. 

Nun  sind  die  Aspekten  wieder  teilweise  friedliche  geworden:  aber  vi<Z«aur  cnusnle«,  Tie  vornehmste  Aufgabe  unserer  deutschen  Politik  muß  mehr  denn  je  sein:  ein  starkes  Heer,  eine  mächtige  Flotte  und  das  nötige 
Geld  für  beides. 

Wenn  es  freilich  nach  dem  „Vorwärts"  ginge,  dann  würden  wir  jeden  Ausbau  der  Flotte  einstellen,  um  den  englischen  Leu  nicht  zu  reizen.  Eine  erbärmlichere  und  jämmerlichere  Politik  der  Feigheit  ist  niemals  in  einem 
deutschen  Organ  gepredigt  worden,  als  in  dem  Zentral-Organ  der  deutschen  Sozialdemokratie,  und  das  war  zu  der  Zeit,  als  die  Ethisch-Ästhetischen  noch  am  Ruder  waren.  Wie  es  ist,  nachdem  Herr  Stadthagen  und  Rosa 
Luremburg  die  Feder  führen,  beweist  der  Flottenartikel  des  Vorwärts  „Eine  maßlose  Provokation". 

Freilich  gibt  es  anch  weiße  Raben.  Herr  Calwer  sieht  es  klar  ein,  daß  Deutschland  einer  stärkeren  Flotte  bedarf,  er  liefert  dem  Bürgertum  die  Argumente,  falls  sie  etwa  gefehlt  hätten,  er  hat  dafür  zu  den  vielen  alten  einen 
neuen  Verweis  erhalten.  Herr  Calwer  legt  ihn  zu  den  übrigen,  bleibt  Sozialdemokrat  und  schreibt  bürgerlich.  Warum  auch  nicht?  Ob  es  in  dein  sozialdemokratischen  Hexenkessel  etwas  mehr  oder  weniger  brodelt,  das  ficht 
Herrn  Bebel  nicht  an,  si«  v«I«,  sie  Aube«,  die  Tintenkulis,  welche  seiner  Macht  unterstehen,  fliegen;  wer  außerhalb  seiner  Sphäre  steht,  schreibt  weiter,  ob  es  zum  sozialdemokratischen  Programm  pnfzt  oder  nicht. 

Die  Flottenvorlage  wird  als  erstes  Gesetz  den  Reichstag  beschäftigen  i  dasz  sie  nicht  zu  groß  ausfiel,  dafür  hat  die  Rücksichtnahme  auf  das  Zentrum  schon  gesorgt,  Sie  wird  auch  bewilligt  werden,  das  wird  man  schon 
machen.  Es  ist  süß,  herrschende  Partei  zu  sein,  und  die  Stellung  als  Regierungspartei  gibt  man  so  leicht  nicht  auf.  Irgendwo  wird  das  Zentrum  einen  Abstrich  machen,  damit  die  unbequemen  Bayern  nicht  zu  sehr  schelten, 
aber  im  übrigen  wird  man  sich  vertragen,  und  vielleicht  zeigt  das  preußische  Schulgesetz  die  Spuren  dieses  Vertragens. 

Ich  sollte  meinen,  daß,  wenn  ein  Flottengesetz  und  eine  Finanzreform  vom  Zentrum  gemacht  werden  soll,  Besorgnis  für  das  Gesicht  des  Schulgesetzes  im  letzten  Akt  nicht  unangebracht  ist. 

Freilich  im  Lager  der  um  die  Zukunft  Deutschlands  besorgten  Patrioten  ist  nicht  eitel  Freude  über  das  Werk  des  Herrn  von  Tirpitz.  Etwas  mehr  hätte  der  Flottenverein  schon  die  Feder  führen  dürfen,  wäre  es  auch  nur  der 
Ersatz  der  alten  Schiffe  der  Sachscnklasse  und  der  KüstenPanzer  durch  vollwertige  Panzer  gewesen. 

Es  mag  wenig  erfreulich  sein,  heute  in  Deutschland  zu  regieren,  das  hat  nicht  nur  Herr  Möller  erfahren.  Wir  sind  ein  politisch  unreifes  Volk,  dem  die  großen  Gesichtspunkte  immer  mehr  abhanden  kommen,  das  in  dem 
Kampf  der  wirtschaftlichen,  sozialen  und  religiösen  Interessen  vergißt,  daß  an  dem  Feuer,  über  dem  die  Herenkessel  der  ParA  teien  aufgehängt  sind,  sich  die  Sozialdemokratie  und  das  Ausland  die  Hände  wärmen. 

Es  ist  ein  bißchen  viel  für  ein  Volk  und  ein  Land,  eine  mächtige  Sozialdemokratie  und  ein  starkes  Zentrum  gleichzeitig  ertragen  zu  müssen,  während  noch  zudem  die  Polen  extrg,  et  inrin  mnio«  an  der  reichszerstörenden 
Arbeit  sind. 

Schwierig  ist  die  Stellung  gegenüber  der  höchsten  Spitze;  am  schwersten  ist  es  für  den  Minister,  welcher  berufen  ist,  in  Preußen  Sozialpolitik  zu  treiben.  Im  Reiche  geht  es  schon  besser,  aber  wehe  dem,  der  sich  den 
Groll  der  Mächtigen  der  schweren  Industrie  Preußens  zuzieht,  er  entrinnt  nicht  dem  Verhängnis,  ihn  stützt  nickt  in,  Reichstag  die  Reformfreundlichkeit  der  unter  dem  allgemeinen  Stimmrecht  gewählten  Abgeordneten, 

In  allen  Fragen  liegt  die  Entscheidung  beim  Zentrum,  so  ist  es  seit  Jahren,  so  wird  es  auch  bleiben,  und  so  werden  die  inneren  politischen  Verhältnisse  in  Deutschland  von  Jahr  zu  Jahr  unerquicklicher!  eingekeilt 
zwischen  Ultramontanen  und  Sozialdemokraten  verliert  der  Liberalismus  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung,  und  den  ausschlaggebenden  Einfluß  im  Reiche  hat  die  ultramontane  Partei,  Bayern  ist  der  Herrschaft  des 
Ultramontanismus  vollständig  anheimgefallen,  in  Baden  ist  durch  das  vielumstrittene  Bündnis  zwischen  den  Blockparteien  und  der  Sozialdemokratie  der  endgültige  Sieg  des  Zentrums  verhindert  worden,  aber  der 
katholische  Schwarzwald  ist  dem  Liberalismus  verloren,  und  wenn  nicht  die  Zeitströmung  sich  ändert,  so  werden  die  wenigen  Mandate,  die  in  den  katholischen  Landesteilen  dem  Liberalismus  noch  verblieben  find,  den 
bereits  verlorenen  folgen.  Wohl  ist  dem  Zentrum  in  dem  Jungliberalismus  ein  energischer  Feind  entstanden,  aber  mit  der  schärferen  Tonart  verstärkt  sich  auch  die  Widerstandsfähigkeit  und  die  Geschlossenheit  der 
Zentrumspartei.  Es  ist  geringe  Aussicht  vorhanden,  das;  es  dem  Liberalismus  gelingen  wird,  das  Zentrum  niederzuringen.  Aus  den  Zentrumskreisen  heraus  muß  die  Renaissance  kommen,  und  sie  wird  kommen.  Es  ist 
undenkbar,  daß  in  einer  Zeit  der  fortschreitenden  Volksbildung  eine  reaktionäre  Partei  sich  in  der  Stärke  erhält,  wie  sie  beute  das  Zentrum  aufweist. 

Auch  im  Zentrum  wird  es  einst  hell  werden,  und  die  Zeiten  werden  und  müssen  wiederkommen,  in  denen  wir,  wie  einst,  katholische  Geistliche  in  den  Reihen  der  liberalen  Streiter  sehen  werden.  Die  Erde  ist  rund,  was 
heute  oben,  kann  morgen  unten  sein,  und  bei  aller  Klugheit,  mit  der  das  Zentrum  heute  geleitet  ist,  werden  auch  dort  die  Geister  erwachen. 

Die  Lage  des  Liberalismus  ist  nicht  erfreulich,  er  wird  von  dem  Radikalismus  von  rechts  und  links  bedroht.  Diesem  Schicksal  unterliegen  alle  Schattierungen  des  Liberalismus,  einerlei,  ob  derselbe,  der  in  der 
nationalliberalen  Partei  verkörpert  ist,  sich  von  Beginn  an  in  allen  nationalen  Fragen  als  zuverlässig  erwiesen  hat,  oder  ob  er,  wie  in  der  freisinnigen  Volkspartei  das  Beispiel  Eickhoff  zeigt,  sich  langsam  zur  Erkenntnis 
durchringen  muß. 

Die  Schwäche  des  Liberalismus  erzwingt  das  Aneinanderrücken,  um  nicht  vollständig  zermalmt  zu  werden.  Tie  Wahl  in  Encnack,  hat  jüngst  gezeigt,  wie  machtlos  der  uneinige  Liberalismus  gegenüber  dem  Radikalismus 
des  Herrn  Schack  und  des  Herrn  Leber  ist. 

Freilich  auch  der  geeinte  Liberalismus  vermag  nicht  mehr  über»  mächtig  viel,  das  beweisen  die  Wahlen  in  Bayern  und  Baden,  dort  ist  er  machtlos  gegenüber  den  Arm  in  Arm  marschierenden  Herren  Schädler  und 
Wollmar,  und  in  Baden  vermag  er  trotz  Bündnisses  mit  der  Sozialdemokratie  seinen  bisherigen  Besitzbestand  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Not  hat  dies  Bündnis  geboren.  Ich  fürchte,  wenn  der  Rausch  vorüber,  wenn  man 
sich  den  Schaden  bei  Lichte  besieht,  den  dies  Bündnis  mit  den  Roten  anrichtet,  werden  manchem  badischen  Häuptling,  der  nicht  geführt  hat,  sondern  sich  von  einer  kräftigen  öffentlichen  Meinung  treiben  ließ,  die  Augen 
aufgehen:  die  Geister,  die  man  rief,  wird  man  nicht  beschwören  können. 

Es  sind  recht  viel  konservativ  angelegte  Naturen  innerhalb  der  nationalliberalen  Partei,  die  wenig  erfreut  sind  ob  dieser  Wendung,  und  wie  stark  der  Widerstand  des  Bürgertums,  vor  allem  des  Mittelstands,  gegen  die 
Sozialdemokratie  ist.  hat  die  Wahl  des  Herrn  Schack  in  Eisenach  bewiesen.  Das  wird  die  unweigerliche  Entwicklung  sein,  die  wachsende  Sozialdemokratie  wird  die  bürgerlichen  Elemente  aneinanderschweifzen,  ob  sie 
wollen  oder  nicht.  Das  ist  eine  der  wenigen  Wahrheiten,  welche  im  Vorwärts  zu  lesen  sind. 

Freilich:  Sozialdemokratie  und  Zentrum  sind  es  nicht  allein,  die  dein  ehrwürdigen  Liberalismus  das  Leben  sauer  machen.  Es  ist  viel  Unzufriedenheit  im  Lande,  nicht  zu  verwundern  in  der  Zeit  der  privaten  Riesenbetriebe 
und  der  Warenhäuser.  Nicht  zu  erstaunen  ist  das  Unbe>  Hagen  in  einer  Entwickelnng,  die  manchem  Handwerkszweig  den  Hals  bricht  und  tüchtige  Mittelstandsexistenzen  auslöscht,  einer  Kulturperiode,  in  der  mit 
wachsenden  Genüssen  und  Ausgaben  die  Einnahmen  nicht  überall  entsprechend  wachsen,  Beamte  und  Privatbeamte  unzureichend  bezahlt  sind,  und  die  Misere  des  Alltagslebens  in  grellem  Widerspruch  steht  mit 
Riesenverdiensten  syndizierter  Industrien.  Da  ist  der  Boden  bereitet  für  eine  Mittelstandspartei,  die  alles  zu  sammeln  sucht,  was  von  der  kapitalistischen  Industrie  erdrückt  oder  eingeengt  zu  werden  droht,  und  jedem  seine 
Wunde  zu  heilen  verspricht,  eine  Partei  des  Allheil,  mittels,  und  da  sie  vom  Bunde  der  Landwirte  unterstützt  wird,  nicht  ungefährlich.  Eisenach  ist  ihr  anheimgefallen,  andere  Bezirke  werden  folgen.  Dabei  läßt  die 
Agitation  an  Radikalismus  nichts  zu  wünschen  übrig,  auch  so  wird  der  radikaleren  Sozialdemokratie  der  Boden  bereitet. 

So  sind  es  nicht  Tage  der  Rosen,  welche  Deutschland  beschert  sind,  und  im  Reichstag  wird  manches  sich  abspielen,  was  den  besorgten  Patrioten  nicht  gefällt,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  Arthnr  Stadthagen  noch 
ruppiger  sein  will,  als  er  zuvor  schon  war, 

Fünfunddreiszig  Jahre  besteht  das  Reich,  in  fiins  Jahren  hat  es  das  Schwabenalter  erreicht.  Möchte  dann  den  Reichsbürgern  auch  der  dringend  notwendige  politische  Verstand  kommen.  Es  dürfte  doch  nicht  zu  schwer 
sein,  nationales  Gefühl,  liberales  Tenken  und  soziales  Empfinden  zu  bereinen,  und  wenn  sich  die  Mehrheit  der  deutschen  Staatsbürger  zu  solcher  Höhe  hindurchgedacht  hat.  dann  wird  dem  deutschen  Reiche  mit  dem 
Schwabenalter  eine  neue  Morgenröte  aufgehen. 


Der  Helfer. 

Schauspiel  in  vier  Aufzügen, 
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Personen: 

Senator  Johannes  Oddendahl 

Marie,  seine  Frau 

Frau  Agnes  von  Äeidepriem  i  .. 

Gerhard  Oddendahl  > 

Beate  Oddendahl ) 

Konsul  Petersen 

Brockmann,  Prokurist  bei  Oddendahl 
Eduard  Steinharter,  Bankdirektor 
Bruno  Tauniy 

BaVett?  !  A'  Adendahl  bedienstet 
Wilhelm,  Kammerdiener  bei  Steinharter 
Zimmermann,  Friseur 
Franz  Mitling 
Ort:  Eine  große  Äandelsstadt.  Zeit:  Die  Gegenwart. 

Erster  Aufzug. 

Bei  Senator  Johannes  Oddendahl. 

Sehr  elegant  eingerichteter  Salon.  Mitteltüre;  «cht»  und  link«  Türen,  Vorne  link«  ein  Fenster  mir  reichem  Blumenschmuck.  Mittag  eine»  schönen  Tage». 
Erste  Szene. 

Senator  Johannes  Oddendahl  (Ende  der  so-,  vornehme  Erscheimmg.  bedeutender  energischer  Kops,  geht  mit  den  Händen  aus  dem  Rucken,  die  Augen  auf  den  Boden  gehesie». 
Konsul  Petersen  (gleichaltrig,  sitzt  in  einem  Fauteuil,  das  Kinn  sinnend  aus  den  Spalierstock  gestützt,. 

Oddendahl  (bleibt  »ach  kuwr  Pause  vor  ihm  stehen).  So,  Petersen,  jetzt  weiht  du  alles!  ...  Ich  habe  wahrhaftig  nicht  wie  ein  waghalsiger  Spieler  alles  auf  eine  Karte  gesetzt,  ich  habe  mich  in  keine  tollen  Spekulationen 
eingelassen...  das  liegt  meinem  Charakter,  meiner  kaufmännischen  Erziehung,  meinen  Prinzipien  so  fern  ...  die  politische  Unsicherheit  drüben  in  Westindien  und  Japan,  wo  mir  seit  fünfzig  Jahren  unsere  stärksten 
Verbindungen  hatten  ...  die  bringt  mich  zu  Fall  ...  vor  vier  Wochen  die  Zahlungsschwierigkeiten  von  Matterson  Brothers  und  gestern  der  Zusammenbruch  von  Goldermann  und  Sons  .  .  .  dagegen  kann  ich  nicht  mehr  an!  Das 
bedeutet  meinen  Ruin!  .  .  .  (Pause.,  Hilf  mir!  Wir  sind  eine  so  lange  Strecke  miteinander  gegangen  <«  ergreift  Petersens  Hand,,  verlaß  mich  jetzt  nicht  ...  wir  haben  in  der  Jugend  so  viele  Freuden  miteinander  geteilt  ...  ich 
bitte  dich  .  .  .  teile  auch  jetzt  meine  Sorgen  mit  mir  .  .  .  das  ist  Freundespflicht! 

Petersen  («an»,.  Du  brauchst  mich  an  ineine  Freundespflicht  nicht  zu  erinnern! 

Oddendahl  (flehend,.  Hilf  mir,  Alter,  sonst  steht  das  Haus  I.  W.  Oddendahl  und  Sohn,  das  sich  seit  85  Jahren  ehrenvoll  behauptet  hat,  übermorgen  auf  dein  schwarzen  Brett!  (Pause., 

Petersen.  Der  Name  hat  einen  guten  Klang.  Man  nennt  hier  und  überall  auswärts  euer  Haus  mit  Achtung  und  mit  Stolz. 

Oddendahl  (bebend,.  Soll  es  von  jetzt  an  mit  Verachtung  genannt  werden?  .  .  .  soll  es  mit  Schande  beladen  werden? 

Petersen.  Schande?  <sr  ,-»hi  ih»  »rmend  «».,  Oddendahl,  verzeih  mir  eine,  Frage  .  .  .  aber  ich  muß  klar  sehen  ...  ist  dein  Gemissen  rein? 

Oddendahl.  Ja! 

Petersen  (erleichtert,.  Ich  wußte  es!  ...  Schande?  .  .  .  Das  verstehe  ich  nicht!  .  .  .  Daß  du  dein  Vermögen  verlierst  ...  das  ist  ein  Unglück,  ein  großes  Unglück  .  .  .  aber  keine  Schande! 
Oddendahl.  Aber  ich  reiße  so  und  so  viele  Existenzen  mit,  unschuldige  vertrauensvolle  Menschen  .  .  .  das  überlebe  ich  nicht  .  .  .  das  nicht!  Lieber  mache  ich  ein  schnelles  Ende! 
Petersen  (steht  «»  scharf  an>.  Hm!  .  .  .  Nun,  lieber  Freund,  das  wäre,  abgesehen  von  allem  anderen,,  wohl  die  ungeeignetste  Art,  den  Leuten  wieder  zu  ihrem  Gelde  zu  verhelfen! 
Oddendahl.  Hilf  mir!  sonst,  weiß  es  Gott,  tue  ich's! 

Petersen.  Lieber  Oddendahl,  das  heißt:  Einem  die  Pistole  auf  die  Brust  setzen! 
Oddendahl  (vor  ihm.  «ebemd,.  Willst  du? 
Petersen  (nach  lurAr  Pause,.  Ich  kann  nicht! 
Oddendahl  1»«,. 

Petersen.  Glaubst  du,  daß  ich  von  der  Katastrophe  ganz  unberührt  geblieben  bin?  Der  Sturm  fegt  nicht  allein  um  dein  Haus.  In  einer  so  furchtbar  ernsten  Zeit  muß  jeder  für  sich  einstehen,  muß  jeder  .  .  . 
Oddendahl.  Denke  an  meine  Frau  und  Kinder! 
Petersen.  Oddendahl,  ich  habe  auch  Frau  und  Kinder! 
Oddendahl  (stürzt  in  einen  Sessel). 

Petersen  (steh,  auf  und  leg,  Ihm  die  Hand  ans  die  Schulter).  So  habe  ich 

dich  noch  nie  gesehen,  und  daß  ich  dich  so  sehen  muß,  das  tut  mir  weh!  (Er  geht  umher.)  Ein  Glück,  daß  nur  ich  dich  so  sehe!  .  .  .  Aber  jetzt  nicht  den  Kopf  verloren!  Jetzt  alle  Kräfte  angespannt  ...  alle  Willenskraft 
zusammengenommen,  und  von  der  hast  du  ja  eine  hübsche  Portion!  .  .  .  Wenn  du  fallen  mußt,  dann  darfst  du  nicht  feige  und  verzagt  fallen!  .  .  .  (Pause.,  Aber  es  darf  nicht  sein!  Der  Sturz  des  ältesten  und  geachtetsten 
Hauses  würde  hier  die  furchtbarste  Verwirrung  anrichten  .  .  .  alles  Vertrauen  wäre  verloren  .  .  .  schon  um  der  Allgemeinheit  willen  muß  I.  W.  Oddendahl  gehalten  werden,  wenn  es  nur  irgend  möglich  ist!  («r  bleib,  stehen.) 
Ist  dein  altes  Faktotum  im  Kontor?  ...  Laß  ihn  rufen!  Oddendahl  caingelu. 

Zweite  Szene. 
Vorige.  Ariedrich  durch  die  Mitte. 

Oddendahl.  Ich  lasse  Herrn  Brockmann  sofort  zu  mir  bitten. 
Friedrich  (»«,  ab). 

Dritte  Szene. 
Borige  ohne  Friedrich. 

Petersen.  Ich  will  dir  keine  Hofsnungen  machen.  Helfen  kann  ich  persönlich  im  günstigsten  Falle  nur  in  ganz  geringem  Maße.  Aber  Klarheit  kann  ich  schaffen,  und  das  ist  in  diesem  Augenblick  die  Hauptsache  .  .  .  Weiß 
es  schon  deine  Frau? 

Oddendahl.  Nein! 

Petersen.  Warum  nicht?  Das  würde  dein  Herz  erleichtem. 

Oddendahl  (wendet  sich  ab). 

Petersen.  Warum  sagst  du  es  ihr  nicht? 

Oddendahl  (leise).  Sie  würde  es  doch  nicht  verstehen! 

Petersen.  Hm!  (Sr  macht  einen  Gang  durch»  Zimmer.) 

vierte  Szene. 
Borige,  Prokurist  Brockmann  über  SO  Johre>, 

Brockmann.  Sie  haben  mich  zu  sprechen  gewünscht,  Herr  Senator? 
Oddendahl  (ras«.  Ich  habe  Herrn  Konsul  Petersen  eingeweiht  .  .  . 

Petersen.  Guten  Tag,  lieber  Herr  Brockmann  (gib,  ihm  die  Hand):  wir  haben  uns  lange  nicht  gesehen.  Na,  ivir  gehen  ja  ganz  gebückt?  so  alt  sind  Sie  doch  noch  nicht? 
Brockmann.  Das  Wer  drückt  mich  nicht,  Herr  Konsul,  aber  die  Sorgen! 
Oddendahl.  Sind  Sie  mit  der  Aufstellung  fertig? 

Brockinann.  Bis  auf  die  Reinschrift  ...  in  höchstens  einer  Viertelstunde  ist  alles  bereit. 
Petersen  .  .  .  mit  einer  Aufstellung,  die  mir  einen  klaren  Überblick  über  die  Situation  bietet? 
Brockmann.  Jawohl! 


Oddendahl.  Gehen  Sie  nur  voraus,  ich  komme  mit  dem  Herrn  Konsul  dann  sofort  nach. 
Petersen.  Wir  wollen  rechnen! 

Brockmnnn  («ef  und  s<s«i).  Ach,  Herr  Konsul,  diese  Angst  .  .  .  diese  furchtbare  Angst  .  .  . 

Petersen  cge,nmnge»  heu«).  Ja,  seid  ihr  denn  hier  alle  verhext?  Gehen  Sie  nur,  Sie  alter  Angsthase,  mir  wollen  dafür  sorgen,  daß  Sie  Ihre  schönen  fetten  Nullen  bald  wieder  auf  die  Kreditseite  malen  können. 
Brockmann  «,». 
Fünfte  Tzene. 

Borige  ohne  Brockmann,  »on  lin»  «g»eS  von  Heidevriem  und  Beate  Vodenoatil. 

Agnes  (ungefähr  so  Jahr,  niolui  und  frisch,.  'Tag,  Papachen!  Ah!  Der  Herr  Konsul  Petersen!  Na,  wie  geht's? 

Petersen.  Ja,  traue  ich  denn  meinen  Augen?  Ist  das  die  Agnes? 
Agnes.  Ja,  das  ist  die  Agnes!  (sie  r»  ihn»  ««er  auf  die  srim,, 
Petersen  cichmunAn«.  Potz  Tausend!  Aus  Kindern  werden  Frauen! 
Agnes  .  .  .  und  Mütter! 

Petersen  (K«.  Hübsch  in  die  Breite  sind  mir  gegangen! 

Agnes.  Da  es  zur  Länge  nicht  weiter  reichte,  muhte  es  wohl  in  die  Breite  gehen.  Ja,  Herr  Konsul,  bei  fünf  Kindern  geht  die  Taille  flöten. 
Petersen  ii««,).  Fünf!  Wissen  Sie  denn  das  ganz  genau? 
Agnes.  Fünf  stramme  Jungens.  Der  Älteste  mutiert  bald. 

Petersen.  Alle  Achtung!  Da  kann  sich  das  Vaterland  gratulieren.  Nun,  da  müßte  das  halbe  Dutzend  doch  eigentlich  komplettiert  werden? 
Agnes.  Auf  den  guten  Gedanken  sind  wir  auch  schon  gekommen. 
Petersen.  Und  Ihr  Mann? 

Agnes.  Gesund,  fleißig  und  grob!  Der  kutschiert  den  ganzen  Tag  auf  den  Feldern  umher,  und  wenn  er  dann  so  durchgefroren  nach  Hause  kommt,  dann  sollen  Sie  »ml  sehen,  wie  der  mit  seinen  fünf  Bengels  einhnut! 
Donnerwetter!  Essen  kann  man  nur  bei  uns  auf  dem  Lande:  ihr  hier  in  der  Großstadt  ...  ihr  ...  ihr  nippt  ja  nur  ...  ihr  habt  ja  alle  den  Magenkatarrh! 

Petersen.  Aber  wer  ist  denn  da  hinten  noch?  Wer  steht  denn  da  so  ganz  inuckestill? 

Oddendahl.  Beate,  begrüße  doch  den  Herrn  Konsul! 

Beate  (2«  Jahr,  mit  raffinierter  Eleganz  «ach  der  neueste»  Mode  gekleidet  und  frisiert). 
Herr  Konsul ! 

Petersen  (sie  mit  Wohlgefallen  betrachtend).  Sie,  mein  liebes  Fräulein,  habe  ich  oft  genug  auf  den  Knien  geschaukelt.  Na,  warum  sind  mir  denn  so  schüchtern?  Sehe  ich  denn  aus,  wie  ein  Baubau? 

Agnes.  Ach,  Herr  Konsul,  die  tut  nur  so!  Stille  Wasser  sind  tief! 

Petersen.  Aber  die  sind  nicht  unergründlich!  Da  genügt  ja  ein  Blick  in  die  Augen! 

Agnes.  Papa,  du  frühstückst  jetzt!  Beate,  hole  'mal  schnell  was  zum  Schnabulieren! 

Beate  «ini«  ab). 

Sechste  Szene. 
Borig«  ohne  Beate. 

Oddendahl.  Ich  habe  jetzt  keine  Zeit,  mein  Kind  .  .  .  Komm,  Petersen! 

Agnes.  Keine  Zeit?  Zum  Essen  keine  Zeit?  Vor  lauter  Geschäften?  Deine  Geschäfte,  mein  lieber  Papa,  soll  der  Kuckuck  holen!  Hast  du  immer  noch  nicht  genug?  Mußt  du  immer  noch  mehr  zusammenscharren? 
Petersen.  Liebe  Frau  Agnes,  es  handelt  sich  um  wichtige  Geschäfte. 

Agnes.  Ach  was,  wichtige  Geschäfte!  Das  wichtigste  Geschäft  für  dich  wäre,  wenn  du  zu  inir  aufs  Land  kämst  und  dir  mal  paar  Monate  die  Lungen  mit  frischem  Sauerstoff  vollpumptest!  Siehst  nämlich  ein  bißchen  grau 
aus,  mein  gutes  Väterchen.  Abgerackert,  abgetrieben,  verbraucht  siehst  du  aus!  Die  dunklen  Ringe  uin  die  Augen  kannte  ich  bei  dir  sonst  nicht!  .  .  .  Komm  mit  mir  'raus  nach  Gröbensdorf  ...  laß  den  ganzen  duminen 
Krempel  hier  stehen  und  liegen  ...  ich  und  mein  Alter,  wir  wollen  schon  dafür  sorgen,  daß  du  wieder  rote  Backen  bekommst! 

Oddendahl.  Im  Frühjahr  vielleicht  .  .  .jetzt  geht  es  nicht!  Komm,  Petersen! 

Petersen  «Mer).  Auf  Wiedersehen,  Frau  Rittergutsbesitzer  von  Heidepriem  auf  Gröbensdorf! 

Agnes  (ebenso).  Auf  Wiedersehen,  Herr  Kommerzienrat  Petersen,  Konsul  von  Uruguay,  Paraguay  und  weiß  der  Teufel,  wie  die  anderen  Raubstaaten  noch  heißen! 
Petersen  (geht  lachend  recht»  voraus). 

Oddendahl  <in  der  Wire).  Später,  mein  Kind,  komme  ich  zu  dir! 
Später!  (Rech»  ab,) 

Siebente  Szene. 
AgneS,  dann  Beate  und  Kriedrlch. 

Agnes  (starrt  der  rechten  Türe  nach).  Später  .  .  .  MöNN  es  d«NN  NM  Nicht 
zu  spät  ist! 

Beate  (von  rill«  mit  Wein  unk  kaltem  Jmbih).  Ach,  die  Herren  schon  fort?  (S,e  klingelt,)  Dann  kann  ja  Friedrich  dein  Papa  das  Frühstück  hinuntertragen. 
Agnes.  Es  würde  ihm  vielleicht  besser  schmecken,  wenn  du  es  ihm  bringen  würdest! 
Beate.  Ich  mag  nicht! 

Agnes.  Was  heißt  das:  Du  „magst  nicht"?  Hast  duetmaAngst  vorPapa? 

Beate  c°chsel,u<kni».  Ach,  den  wickle  ich  um  den  Finger.  Ich  mag  nicht  hinuntergehen.  Die  Herren  in  den  Bureaus  sehen  mich  iminer  alle  so  an.  Man  läuft  ja  dort  förmlich  Spießruten! 

Agnes.  Wird  dir  auch  keine  Perle  aus  der  Krone  fallen!  Dir  schadet's  nichts,  und  den  jungen  Leuten  macht's  Vergnügen! 

Friedrich  cdurch  d»  Mitte). 

Agnes.  Friedrich,  bringen  Sie  das,  bitte,  dem  Herrn  Senator. 
Friedrich.  Zu  Befehl,  gnädige  Frau! 

Agnes.  Sagen  Sie  mal,  Friedrich,  wie  lange  hat  denn  der  Herr  heute  nacht  gearbeitet? 

Friedrich.  Es  mar  nach  zwei  Uhr. 
Agnes.  Und  gestern  und  überhaupt? 

Beate  (ist  ans  Fenster  getreten). 

Friedrich.  In  der  letzten  Zeit  ist  der  Herr  nie  vor  eins,  halb  zwei  zu  Bett  gegangen. 
Agnes.  Hm!  .  .  .  Hat  er  allein  gearbeitet? 
Friedrich.  Nein,  immer  mit  Herrn  Brockmann. 

Agnes.  Dann  sorgen  Sie  doch  wenigstens  dafür,  Friedrich,  dasz,  wenn  der  Herr  so  spät  zur  Ruhe  geht,  die  Dienstboten  nicht  in  aller  Herrgottsfrühe  so  laut  auf  der  Treppe  sind.  Ich  habe  heute  morgen  —  es  war  etwas 
nach  fünf  —  ganz  deutlich  Tritte  und  ganz  überflüssigen  Lärm  auf  dem  großen  Flur  gehört. 

Friedrich.  Entschuldigen  gnädige  Frau,  das  war  niemand  vom  Personal.  Das  würde  ich  nicht  dulden. 

Agnes  dacht,.  Geht  hier  vielleicht  ein  Gespenst  im  Hause  um? 

Friedrich.  Das  ist  .  .  .  c«r  stockt., 

Agnes.  Na  also  ...  ich  fresse  Sie  nicht! 

Friedrich.  Da  ist  der  junge  Herr  nach  Hause  gekommen. 

Agnes.  So,  so!  .  .  .  Ich  danke  Ihnen! 

Friedrich  (mit  Th«bn,l  ml«,  ab). 

Achte  A>zene. 

««»««.  Beate. 

Beate  lhat  sich  während  de?  Borigen  mehrere  Male  nach  «gnes  umgedreht  >,nd  wirft  mit  lebhaftem  Kvpfnicken  eine  Kughand  hinunter!. 

Agnes.  Na,  mein  Herzchen,  genieren  tust  du  dich  wahrhaftig  nicht.  Das  geht  ja  ganz  flott.  Wird  dir  schon  brav  Fensterpromenade  gemacht?  Beate  (vom  Fenster  piriick).  Pah!  Was  du  dir  denkst! 


Agnes  kg«««!«).  Na,  ich  denke  mir,  daß  du  weder  'nem  Schutzmann  noch  'nem  Droschkenkutscher  Kußhändchen  zuwirsst! 

Beate  (lacht).  Nein,  weiß  Gott,  solchen  vulgären  Geschmack  habe  ich  nicht!  Ellen  Taunitz  flirtet  zwar  mit  ihrem  Reitknecht,  allerdings  ein  bildhübscher  Bengel.  Aber  mein  Genre  wäre  das  nicht!  ?i  clon«!  Schon  dieser 
ewige  Stallgeruch!  >Sie  wirft  sich  w  einen  Wiegesruhr,, 

Agnes  (htikr,.  Verkehrst  du  denn  viel  mit  dieser,  wie  es  scheint,  recht  freisinnigen  jungen  Dame? 

Beate.  O  ja!  Sie  ist  mir  eigentlich  herzlich  gleichgültig,  aber  sie  erzählt  immer  so  entzückende  kleine  Heimlichkeiten.  Ich  bin  überzeugt,  daß  sie  aufschneidet.  Aber  wenn  nur  die  Hälfte  davon  wahr  ist,  bleibt  gerade  noch 
genug  übrig. 

Agnes.  Das  scheint  mir  ja  ein  recht  passender  Umgang  zu  sein.  Da  würde  ich  mir  an  deiner  Stelle  doch  'ne  andere  heraussuchen. 
Beate.  ?oujours  I»  rasins  «Koss!  Ob  die  oder  'ne  andere,  so  sind  sie  in  unseren  Kreisen  alle! 
Agnes.  Ach,  dummes  Zeug! 

Beate.  Gar  nicht  „dummes  Zeug"!  Verdorben  werden  mir  ja  alle  schon  in  den  Pensionen,  und  was  etwa  an  Unschuld  und  Reinheit  und  Illusionen  noch  übrig  bleibt  ...  du  lieber  Gott,  das  wird  einem  im  ersten  Winter,  wo 
man  tanzt,  gründlich  genommen! 

Agnes.  Ach,  du  weißt  nicht,  was  du  sprichst! 

Beate.  Aber  wenn  du  es  denn  durchaus  wissen  willst,  wem  ich  pantomimisch  meine  Liebe  erklärte:  ...  ich  sehe  ja,  du  brennst  vor  Neugierde  .  .  .  Lilly  Valentin  war's.  Mit  der  stehe  ich  heute  abend  in  demselben  Bilde  auf 
dem  Maskenball  bei  Senator  Klemm. 

Agnes.  Was  stellst  du  denn  vor? 

Beate,  'nen  Teufel!  Ein  Kostüm  ...  himmlisch!  .  .  .  rote  Gazeschleier  und  auf  dem  Kopf  brennend  roten  Mohn.  Agnes.  Das  ist  alles?  Beate.  Alles! 

Agnes.  Das  scheint  mir  mehr  eine  Skizze  zu  einem  Kostüm  zu  sein.  Zu  meiner  Zeit  gingen  die  jungen  Mädchen  anders! 

Beate.  Zu  deiner  Zeit!  Ions  »F«,  long  ig  »cz»!  Ich  tanze 
auch  heute  abend!  Den  Schleiertanz!  Da  werden  sie  die  Hälse  recken!  Die  Herren  vor  Vergnügen  und  die  Damen  vor  Ärger!  (Sie  st««  sich  eine 
Zigarette  an.)  Gefällig?  (lSnche  Ringe  blasend,  Ich  kann  sie  dir  empfehlen!  Ich 
Hab'  'ne  gute  Quelle.  (Sie  schaukelt  sich.) 

Agnes  lnach  KirAr  Paus«  einfach).  Hör'  mal,  Beate,  ich  beobachte  dich  jetzt,  solange  ich  hier  bin  .  .  .  seit  drei  Tagen  .  .  . 

Beate  «»ffend).  Ist  das  die  Introduktion  zu  'ner  Moralpredigt?  .  .  .  Spare  sie  dir,  liebe  Agnes,  du  kommst  dabei  nicht  auf  die  Kosten! 


Agnes.  Vielleicht  doch! 

Beate  (gelangweilt).  Also  in  Gottes  Namen!  ...  Ich  habe  im  Augenblick  nichts  Besseres  zu  tun,  ,SK  M«„ 

Agnes.  Ich  beobachte  dich  und  habe  manches  gesehen,  was  mir  nicht  gefällt.. 

Beate  (sie  einen  Moment  »riisend  ansteht,  dann  ruhig).  ZUM  Beispiel? 

Agnes.  Nichts  Bestimmtes! 
Beate.  Na  also! 

Agnes  (heiter).  Ja,  würde  ich  etwas  Bestimmtes  gesehen  haben,  so  würde  ich  bald  reinen  Tisch  machen.  Darauf  kannst  du  dich  verlassen. 
Beate  (lacht,.  Ach  so,  man  muß  sich  also  vor  dir  in  acht  nehmen! 

Agnes.  Ich  werde  dir  mal  etwas  sagen.  Über  sie  Backfisch-  und  Tanzstundentorheiten  bist  du  längst  hinaus.  Ich  will  mich  gar  nicht  besser  machen,  als  ich  war.  Ich  habe  auch  geschwärmt:  ganz,  wie  sich's  für  'nen 
fünfzehnjährigen  Balg  gehört.  Erst  für  den  Literaturlehrer,  dann  für  'ne?  Tenoristen  mit  einer  prachtvollen  Stimme  und  einem  unglaublich  dämlichen  Gesicht  und  schließlich  natürlich  für  einen  Husarenleutnant.  Den 
bestellte  ich  —  es  sind  nun  sechzehn  Jahre  her  —  zu  'nein  Rendezvous  auf  die  Eisbahn,  und  ich  Scheusal  ging  nicht  hin.  Vielleicht  steht  er  noch  da  .  .  .  Das  ist  ganz  in  der  Ordnung.  Das  gehört  zur  Entwicklung  einer 
deutschen  Jungfrau.  Aber  ...  du  bist  zwanzig  Jahre!  Da  bekommt  die  Sache  schon  ein  anderes  Gesicht.  Ein  Mädchen  in  deinen  Jahren  stellt  sich  nicht  ans  Fenster  und  wirft  Kußhände  hinunter. 

Beate  (ruhig,.  Aber,  wenn  ich  dir  doch  sage,  daß  es  Lilly  Valentin  war  ... 

Agnes.  ...  Dann  glaube  ich  es  dir  nicht! 
Beate  (ebenso).  Du  bist  nicht  sehr  höflich. 

Agnes.  Das  mar  nie  meine  Spezialität.  Höflichkeit  braucht  zwischen  Schwestern  viel  weniger  zu  herrschen  als  Offenheit  und  Wahrheit! 
Beate.  Aha,  nun  wird's  pathetisch!  Also  was  gefällt  dir  denn  nicht  an  mir? 
Agnes.  Alles! 

Beate  Wenigstens  ein  summarisches  Verfahren! 

Agnes.  Wenn  ich  dich  so  ansehe  .  .  deine  extravaganten  Toiletten  .  .  .  deine  verrückte  Frisur  .  .  .  Beate...  das  Allermodernste! 
Agnes  ...  so  ...  so  herausfordernd,  wie  ...  wie  ..  .na,  ich  Hütte  bald  'was  gesagt! 

Beate.  Sag's  nur  ruhig:  wie  eine  Kokotte!  Die  haben  ja  doch  den  meisten  Schick.  Diese  Hüte!  Und  diese  Jupons!  Wie  das  raschelt  und  knistert!  Ten  Teufel  auch!  Die  verstehend! 
Agnes.  Wundere  dich  nicht,  wenn  man  dich  nächstens  auf  der  Straße  für  so  eine  hält! 
Beate.  Hat  man  schon!  Es  war  übrigens  sehr  lustig!  (Sie  »chelt  sich 
,»it  dem  Taschentuch.! 

Agnes  <abweh»nd>.  Du  parfümierst  dich  mit  einem  Zeugs  .  .  .  Beate  (geringschätzig).  Auf  deinem  Gröbensdorf  riecht's  wahrscheinlich  anders! 

Agnes.  Ja,  mein  Kind,  da  weht  gesunde  und  natürliche  Luft!  Beate.  Ich  danke  für  die  Natürlichkeit  der  .  .  .  Misthaufen.  Agnes.  Mir  fiel  gestern  ein  Buch  in  die  Hände,  du  hattest  es  auf  dem  Nachttisch  liegen  lassen.  Ich 
habe  nur  eine  Seite  gelesen  .  .  .  Beate.  Prickelnd!  He?  Agnes.  Schauderhaft!  Beate.  Hahaha!  Lies  nur  weiter!  Agnes.  Ich  danke. 

Beate  (eine  helle  Lache  anschlagend).  Dieser  Schluß!  dieser  Schluß!  Zum  Totlachen! 

Agnes.  Und  machen  dir  solche  Schamlosigkeiten  nun  Vergnügen? 

Beate  (geringschätzig,.  Mein  Gott,  in  meinen  Jahren  liest  man  doch  nicht  mehr  .  .  .  Schiller!  (Sie  steht  aus  und  wirft  die  Zigarette  fort.)  übrigens  bist  du  jetzt  fertig  mit  deinem  Verhör? 
Agnes.  Nein! 

Beate.  Dann  beeile  dich  gefälligst!  Du  langweilst  mich!  (Pause,  sie  geht  umher,, 
Agnes.  Beate,  ich  bin  zehn  Jahre  älter,  als  du! 

Beate.  Machst  du  mit  dieser  Mitteilung  besonderen  Anspruch  auf  Originalität? 
Agnes.  Nein!  Aber  doch  auf  etwas  Achtung? 

Beate.  Liebe  Agnes,  ich  bin  davon  felsenfest  überzeugt,  daß  du  eine  ganz  ausgezeichnete  Gattin,  Mutter  und  Hausfrau  bist,  ich  möchte  einen  Eid  darauf  leisten,  daß  dein  Wäscheschrank  in  musterhafter  Ordnung  ist.  Daß 
dir  das  Ausgabebuch  deiner  Köchin  mehr  Reize  bietet,  als  ein  etwas  gesalzener  französischer  Roman  .  .  .  über  den  Geschmack  läßt  sich  nicht  streiten.  Du  lebst  eben  in  einer  anderen  Welt.  .  .  Meine  Toiletten  duften  nach 
Lsu  cke  IAvalstts,  und  deine  riechen,  wie  ich  mich  leider  persönlich  überzeugen  mußte,  naA  Benzin!  O'sst  la  äiWren««!  Weißt  du,  was  aus  dir  geworden  ist  da  draußen  auf  deiner  Klitsche?  Die  richtige  Landpomeranze!  Du 
'paßt  eben  nicht  mehr  hierher! 

Agnes.  Ich  passe  nicht  mehr  in  mein  Elternhaus? 

Beate.  Ob  die  Welt,  in  der  du  lebst,  ob  meine  Welt  die  richtige  ist  .  .  .  wozu  darüber  streiten!  Die  Hauptsache  ist,  daß  sich  jeder  in  seiner  Welt  wohl  fühlt!  Und  ich  fühle  mich  wohl!  Voilä!  Ich  mische  mich  nicht  in  deine 
Angelegenheiten,  bitte,  kümm're  dich  auch  nicht  um  mich!  Und  wenn  du  vielleicht  hierher  gekommen  bist,  um  Unfrieden  zu  stiften  .  .  . 

Agnes.  Aber  Beate  .  .  . 
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Beate  ...  du  würdest  an  Mama  und  Gerhard  und  mir  recht  energische 

Gegner  finden!  (Sie  vir«  sich  ärgerlich  In  den  Schaukelstuhl., 

Agnes  (tritt  ,u  ihr.  Mg).  Hör'  mal,  Kind,  du  großes,  ungezogenes,  verzogenes  Kind,  mir  flunkerst  du  ja  doch  nichts  vor!  Du  gefällst  dir  in  Ausdrücken  von  haarsträubender  Gemagtheit,  du  spielst  eine  Rolle,  zu  der  dich 
dein  frivoler  Umgang  verlockt  hat  und  in  der  du  dir  jedenfalls  sehr  interessant  vorkommst.  Aber  es  ist,  wie  ich  hoffe,  eben  auch  nur  eine  Rolle,  von  der  dein  Herz  doch  nichts  weih  .  .  . 

Beate  (lässig,.  Bist  du  dessen  so  gewiß? 

Agnes  .  .  .  Deine  verrückten  Toiletten  und  deine  saloppen  Redensarten  ...  die  beunruhigen  mich  nicht  ...  das  sind  Ungezogenheiten,  die  mit  dem  Kern  deines  Wesens  wohl  doch  nichts  zn  tun  habe»  ...  die  kannst  du  dir 
ebenso  schnell  abgewöhnen,  wie  du  sie  dir  angewöhnt  hast!  (Langsam  und  ruhig.)  Was  mich  ängstigt:  daß  du  mitten  in  all'  deinen  Kapriolen  plötzlich  so  starr  vor  dich  hinsiehst  .  .  .  gerade  so  wie  in  diesem  Augenblick,  so 
verloren  ...  so  wie  in  süßer  Erinnerung  und  doch  wieder  so 

verängstigt!  .  .  .  (voll  tief«  Innigkeit,  sich  aber  sie  beugend)  Beate,  liebst  du? 

Beate  (ge,w„ngen  lachend).  Ach,  bist  du  drollig! 

Agnes.  Hat's  dich  erschreckt?  Hab'  ich  dich  etwa  überrumpelt?  Sieh,  Beate,  ich  habe  dich,  solange  ich  zu  Hause  mar,  immer  bemuttert,  denn  Mama  ...  (sie  bricht  ab,  du  warst  immer  mein  Nesthäkchen  ...  ich  habe  schon 
ein  Recht,  dich  nach  dem  Geheimsten  zu  fragen!  Kannst  schon  Vertrauen  zu  mir  haben  ...  (leise  und  imng)  liebst  du? 

Beate  (im  Stuhl  mit  geschlossene»  Augen).  Hm!  .  .  .  'nen  Prinzen  ...  mit  goldnen  Locken  ...  der  fährt  mit  mir  in  einem  goldnen  Wagen  mit  acht  Jsabellen  ...  und  ich  speise  von  goldnen  Schüsseln,  und  er  liegt  mir  zu 

FÜßeN,  denn  ich  .  .  .  (»urx  Pause,, 

Agnes.  Denn  du?  .  .  . 

Beate.  Denn  ich  bin  seine  Geliebte. 

Agnes.  Narrensvossen!  .  .  .  (Pause,)  Hast  du  denn  noch  nie  ans  Heiraten  gedacht? 

Beate  (helllachend).  Heiraten?  Ich?  O  ja,  gedacht  habe  ich  schon  daran,  wie  man  an  Klavierstunden  oder  an  das  Wartezimmer  beiin  Zahnarzt  denkt  .  .  .  Ich?  Heiraten?  Immer  mit  demselben  Manne  zusammen  leben 
müssen?  Das  lange,  lange  Leben?  Ihm  gehorchen  müssen!  Und  alle  Jahre:  „Die  glückliche  Entbindung  meiner  lieben  Frau  Beate"  .  .  .  Diese  Sklaverei!  Weißt  du,  was  die  Ehe  ist?  Neugierde!  Und  meistens  bestrafte 
Neugierde! 

Agnes.  Man  ist  sehr  glücklich,  wenn  man  für  andere  sorgen  muß! 

Beate  (aufspringend,.  Sorgen  will!  Nur  kein  Zwang,  keine  Fessel!  Der  Zwang  tötet  jedes  Gefühl! 
Agnes.  Der  Zwang  vielleicht,  aber  nicht  die  Liebe! 

Beate  («r»««««.  A  bah!  „Liebe!"  Da  spannt  ihr  nun  zwei  Menschen  an  einm  Wagen  ...  und  zuerst  glauben  sie,  daß  es  ein  Phaston  ist,  und  das  geht  immer  so  hübsch  hopp  hopp  hopp!  Aber  bald  merken  sie,  daß  der  Wagen 
immer  schmerer  wird.  Sie  glauben,  schwerer  von  Reichtümern,  und  es  ist  ja  doch  nur  erbärmlicher  Ballast!  Und  dann  schleppen  und  keuchen  sie,  und  eins  will  nach  rechts,  und  das  andere  will  nach  links,  und  sie  beißen  um 
sich  und  schlagen  um  sich,  und  sie  sind  doch  zusammengeschirrt  und  können  nicht  auseinander!  (Lebhast)  Ich  aber  will  kein  Lasttier  werden! 

Agnes.  Ach,  du  weißt  nicht,  was  du  sprichst! 

Beate  cd«  »°„f  erhebend).  Oh!  ich  weiß  es  sehr  gut!  In  Freiheit  will  ich  leben!  Meine  Jugend,  mein  Leben  will  ich  genießen  .  .  . 
Agnes  .  .  .Und  dann? 

Beate  («rschnich  hinwerfend),  A.prös  W«i  ls  MUAS. 

Agnes  (In  tiefem  «rnst).  Beate,  spiele  nicht  zu  leichtsinnig  mit  dem  Leben!  Der  Einsatz  ist  zu  hoch!  Du  könntest  das  Spiel  verlieren! 
Beate.  Pah,  man  spielt  nicht  nur,  um  zu  gewinnen,  man  spielt  auch  aus  Freude  am  Spiel! 
Neunte  Hzene. 

Vorige.  Gerhard  <durch  die  Mitte,,  Gerhard  Oddendahl  (24  Jahr,  bartlos,  etwa«  gelichtete«  Haar,  in  HYPerelegantem  Reitanzug,  gähnend),  'Morgen! 


Agnes  (lachend).  Um  2/43  nachmitttags  sagst  du  „guten  Morgen"?  Merkwürdige  Zeitrechnung! 
Gerhard  Aerstaunt).  Was  willste? 

Agnes.  Weißt  du  eigentlich,  wie  ein  Sonnenaufgang  aussieht? 

Gerhard  <Mon«le  einklemmend).  Ob  ich  das  weiß?  (««hn,.>  Die  Chose  sehe  ich  doch  jeden  Morgen! 
Agnes  (lacht).  Ja,  wenn  du  nach  Hause  kommst! 

Gerhard.  Beate,  kommst«  mit?  Reiten?  So'n  Ritt  vor'm  ersten  Frühstück  ...  (er  rSKlt  sich)  Donnerwetter,  der  bringt  einen  Mieder  auf  n  Damm! 
Beate.  Wer  ist  denn  dabei? 

Gerhard.  Kleine  Helmbrecht,  die  beiden  Laudiens,  Bruno  Taunitz.  .. 
Beate.  Lauter  Strohköpfe!  Interessieren  mich  nicht! 

Gerhard  (wirft  sich  i„  einen  Sessel).  .  .  und  der  unvermeidliche  Herr  Bankdirektor  Steinharter  .  .  eigentlich  scheußlich,  daß  man  so  n'en  Börsenmenschen  in  unserer  Gesellschaft  duldet.  Na,  in  den  Klub  kommt  er  nicht 
'rein.  Der  Mensch  ist  ja  nicht  einmal  Reserveleutnant.  Pfui  Spinne! 

Agnes  (setzt  sich  mit  einer  Stickerei).  Na,  warum  duldet  ihr  ihn  denn? 

Gerhard.  Der  Kerl  hat  ekelhaft  viel  Geld! 

Agnes.  Das  ist  in  deinen  Augen  ein  Fehler? 

Gerhard.  Natürlich! 

Agnes.  Ah? 

Gerhard.  Daß  er's  hat! 
Agnes.  Ach  so!  Und  nicht  du! 

Gerhard.  Übrigens,  Beate:  in  dem  Hamburger  Tatterfall  ist  gestern  ein  kleines  Malheur  passiert.  Der  Jockei  Voß  ist  mit  der  Satanella  gestürzt. 

Beate  <°t«nl°«.  Das  Pferd  ist  tot? 
Gerhard.  Nee!  Der  Jockei! 
Beate  cberuhig«.  Ach  so! 

Agnes.  Warum  hast  du  dir  denn  deinen  hübschen  Schnurrbart  abschneiden  lassen?  Du  siehst  ja  aus,  wie  ein  Schauspieler  oder  ein  Prediger? 
Gerhard.  Barte  tragen  nur  noch  Oberlehrer  und  Professoren  und  solche  Leute:  so  die  minderwertige  Menschheit! 
Agnes.  Und  was  wirst  du  nach  dem  Spazierritt  tun? 
Gerhard.  Klub! 
Agnes.  Und  dann? 

Gerhard.  Tennis!  Und  abends  Wmmerhüpfen  bei  Klemms.  Na  ii°ch„.  Lämmer  kann  man  eigentlich  nicht  sagen.  Könnte  übrigens  ganz  nett  werden,  wenn  nur  nicht  die  Wirte  an  der  fixen  Idee  litten,  immer  dabei  sein  zu 
wollen. 

Agnes.  Und  so  geht's  nun  Tag  für  Tag! 

Gerhard  igsw).  Na,  manchmal  gehe  ich  auch  zuerst  in  den  Klub  und  reite  dann  aus! 
Agnes.  Und  so  geht's  nun  Jahr  für  Jahr! 

Gerhard.  Wie  soll  ich  denn  sonst  meine  Zeit  totschlagen?  Willst  du  vielleicht  die  Güte  haben,  mir  einen  Rat  zu  geben! 
Agnes.  Einen?  Drei,  mein  Junge,  drei! 
Gerhard.  Ah! 

Agnes.  Arbeite,  arbeite,  arbeite! 

Gerhard  ««cht  laut  auf).  Haste  gehört,  Beate?  Frau  von  Heidepriem  leisten  sich  Witze! 

Agnes.  Findest  du  denn  das  so  furchtbar  komisch? 

Gerhard.  Ich  habe  schon  manche  Dummheit  gemacht,  aber  .  .  . 

Agnes  ctrockm).  Dummheit  ist  eine  Gabe  Gottes! 

Gerhard  .  .  .  Aber  .  .  .  arbeiten?  .  .  .  Nee  .  .  .  Dafür  ist  ja  der  Alte  da!  Der  schuftet  für  uns  alle!  Arbeiten!! 

Agnes.  Wenn  da  unten  auf  den  Docks  von  Papa  das  zum  Beispiel  ein  Kohlenarbeiter  hörte  ...  der  verdient,  so  viel  ich  weiß,  sechzehn  Mark  wöchentlich  .  .  .  würdest  du  nicht  begreifen,  das;  der  ein  bißchen  rabbiat  wird? 
Gerhard.  Liebe  Agnes,  solange  ich  nach  Monte  Carlo  und  Ostende  gehen  kann  und  er  Kohlen  schaufeln  muß,  kann  er  meinetwegen  rabbiat  werden,  solange  es  ihm  Spaß  macht! 
Agnes.  Nun  denke  dir  mal  —  Beate,  gib  mir  doch  die  Seide  her  (geschieht)  —  Papa  würde  plötzlich  sein  Vermögen  verlieren! 
Gerhard  <verbl,M,.  He!  .  .  .  Na,  solchen  Knallblödsinn  wird  er  doch  nicht  machen! 
Agnes.  Was  würdest  du  so  eigentlich  anfangen? 

Gerhard.  Ich?  ich  würde  sehr  böse  auf  den  alten  Herrn  sein!  Aber  kolossal  böse! 

Agnes.  Mit  vollem  Recht!  Aber  davon  allein  könntest  du  wohl  kaum  leben.  Da  müßtest  du  dir  schon  noch  'ne  kleine  Nebenbeschäftigung  suchen.  Also,  womit  würdest  du  deinen  wahrscheinlich  recht  kostspieligen 
Lebensunterhalt  verdienen? 

Gerhard  (aufstellend,.  Ich  muß  dich  bitten,  liebe  Agnes,  mich  nicht  mit  so  überflüssigen  Fragen  zu  ennuyieren.  Und  noch  dazu  bei  Tagesanbruch! 

Agnes.  Du  hast  also  noch  nie  daran  gedacht,  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen? 

Gerhard  (gähnt,.  Nee!  Wozu  bin  ich  denn  der  Sohn  vom  Senator  Oddendahl? 

Agnes.  Vielleicht:  um  dich  des  Namens  würdig  zu  machen! 

Gerhard.  Pah!  Meine  Jugend  will  ich  genießen! 

Agnes.  Damit  bist  du  wohl  bald  fertig! 

Gerhard.  Mein  Leben  will  ich  genießen! 

Agnes.  Hm,  hm!  Ihr  singt  beide  dasselbe  Lied! 

Gerhard.  Na  Schockschmerenot,  das  ist  doch  das  Vorrecht  reicher  junger  Leute,  daß  sie  .  .  . 
Agnes  ...  das  Geld  durchbringen,  das  die  Väter  mühsam  verdienen! 
Gerhard.  Sag'  mal,  weißt  du  eigentlich  was  heißt:  sich  ausleben? 

Agnes.  Ja!  Das  ist  ein  Passepartout  für  allerhand  Unanständigkeiten!  ...  Na  Beate,  und  du?  Wenn  Papa  plötzlich  nicht  mehr  deine  Toiletten  und  deine  Reitpferde  und  deine  Launen  bezahlen  könnte,  die  dir  zum  Leben  so 
unentbehrlich  scheinen? 

Beate  «m  Wegestuhl,.  Ich?  Ach,  um  mich  ist's  mir  nicht  bange!  Ach  kann  ja  im  Cirkus  die  hohe  Schule  reiten  oder,  da  ich  keinen  Ton  in  der  Kehle  habe,  kann  ich  ja  auch  in  'nein  Cabaret  auftreten  und  Chansons  mit 
gepfefferten  Refrains  singen  .  .  > 

Gerhard.  Ja,  Bechen,  du  bist  so  das  richtige  übermütige  Ubermädchen!  Oder  du  führst  'nein  alten  reichen  Junggesellen  die  Wirtschaft  ..  .  Das  ist  immer  das  Einträglichste! 
Agnes  (schroff,.  Weißt  du,  mein  lieber  Gerhard,  ivie  du  mit  deiner  Schwester  sprichst:  wie  ein  Hausknecht! 
Gerhard  (scharf,.  Tusch! 

AgAnes.  Solche  rüden  Scherze  macht  man  nicht  init  einem  jungen  Mädchen,  am  allerwenigsten  mit  seiner  Schwester! 

Beate.  Rege  dich  doch  deswegen  nicht  so  auf!  So  reden  alle  Herren  mit  mir! 

Agnes.  Um  so  schlimmer!  Dann  sprechen  sie  alle  wie  die  Hausknechte! 

Gerhard.  Tusch! 

Agnes  (ruh,«,.  I«,  das  hast  du  jetzt  schon  zweimal  gesagt! 
Gerhard  (nemmt  da,  M°n«K  ein). 

Agnes.  Legst  du  dich  mit  dem  Glasscherben  auch  zu  Bett?  Gerhard.  Ich  .  .  ich  .  .  .  (wegwerfend,  Aber  du  bist  ja  nicht  einmal  satisfaktionsfähig. 
Zehnte  özene. 

Vorige,  von  link»  Arau  Vddendahl. 
Fr.  Oddenda  hl  (In  «tMntester  Matinee,  sehr  phlegmatisch,.  Was  ist  denn  los? 


Was  gibt  es  denn?  Tut  mir  den  einzigen  Gefallen  und  zankt  euch  nicht! 
Meine  Ruhe  will  ich  haben,  nur  meine  Ruhe!  (sie  sich  i»  ei»  game»«.) 
Beate,  mein  Herzchen,  bringe  mir  doch  mal  die  Decke  'rüber!  («eschie«.. 
Siehst  heute  wieder  bildhübsch  aus;  du  wirst  heute  abend  in  dem  roten 
Kostüm  wieder  allen  die  Köpfe  verdrehen!  .  .  Lieber  Gerhard,  laufe  nicht 
so  viel  'rum,  ich  kann  das  nun  einmal  nicht  vertragen! 

Gerhard  (umher).  Ach  was,  das  ist  doch,  weiß  Gott,  zu  stark!  Wir  leben  hier  kreuzfidel  und  seelens vergnügt  und  freuen  uns  unseres  Daseins,  und  da  kommst  du  hier  'reingeschneit  und  willst  uns  unsere  Freude  nm  Leben 
verekeln!  Malst  einem  schwarze  Männerchen  an  die  Wand  und  phantasierst  von  Papas  möglichem  Bankrott  .  .  . 

Fr.  Oddendahl.  Um  Himmels  willen! 

Gerhard.  Na,  vorläufig  sind  mir  ja  noch  nicht  so  weit!  Und  ich  möchte  dir  dringend  raten,  mit  derartigen  Überspanntheiten  dem  alten  Herrn  voni  Leibe  zu  bleiben.  Denn  im  Punkte  seiner  kaufmännischen  Ehre  ist  er 
verflucht  kitzlich.  Für  deine  schulmeisterlichen  Neigungen  bieten  dir  ja  deine  fünf  Rangen  ein  reiches  Feld  der  Tätigkeit,  uns  verschone  gefälligst  damit!  .  .  .  Womit  ich  die  Ehre  habe,  mich  allerseits  bestens  zu  empfehlen! 

.  .  .  Schon  vier  Uhr?  .  .  .  Morgen!  (Er  geht  pfeifend  durch  die  Mite  ab,, 

Elfte  Hzene. 

Vorige  ohne  Gerhard. 

Fr.  Oddendahl  (an  einem  Flacon  riechend).  Beate!  Fühle  mal  meinen  Puls!  Mir  ist  der  Schreck  in  alle  Glieder  gefahren!  Beate.  Ganz  normal!  Siebzig! 
Fr.  Oddendahl  (entsetzt).  Das  nennst  du  normal?  Heute  morgen  hatte  ich  nur  neunundsechzig!  .  .  .  Wenn  ich  nur  nicht  wieder  schwer  krank  werde! 
Agnes.  Wieder?  Liebe  Maina,  soweit  ich  mich  entsinnen  kann,  bist  du  glücklicherweise  überhaupt  noch  nie  krank  gewesen! 

Fr.  Oddendahl.  Ich  nicht  krank?  Ich  verbringe  seit  zwanzig  Jahren  mein  Leben  fast  ausschließlich  auf  dem  Sofa  .  .  .  Agnes.  Ja,  das  tust  du  allerdings.  .  . 
Fr.  Oddendahl.  Ich  schleppe  mich  seit  zwanzig  Jahren  von  einem  Badeort  zum  anderen. 

Agnes  n°cht).  Nanana!  „Schleppen!"  Sagen  wir  richtiger:  du  fährst  im  Schlafmagen  des  Luxuszuges  nach  Marienbad  .  .  . 
Fr.  Oddendahl.  Ich  habe  sogar  das  Opfer  gebracht,  den  letzten  Winter  in  der  Verbannung  zu  leben  .  .  . 
Agnes.  Schrecklich!  In  Nizza! 

Fr.  Oddendahl  (fassungslos).  Und...  ich  ...  bin  nicht  krank?  ISie  mit  ««n  Pu».)  1  ...2. ..3. ..4...  Beate,  habe  ich  denn  geträumt?  War  denn  da  nicht  die  Rede  von  Papas  Bankrott? 

Beate.  Agnes  gefiel  sich  als  Wahrsagerin.  <ü°erm»,ig)  Ja,  Muschi,  jetzt  ist's  mit  dem  guten  Leben  bald  vorbei!  Papa  wird  Zeitungskolporteur  oder  eröffnet  einen  schwunghaften  Handel  mit  Federmessern  und 
Bartpomade,  du  richtest  'ne  Pension  ein  und  vermietest  die  Vorderzimmer  an  alleinstehende  Damen,  Gerhard  wird  Kellner  in  'ner  Bar  in  San  Francisco,  und  ich  ...  ich  gehe  nach  Paris  und  lasse  mich  von  den  Wellen  treiben! 

Fr.  Oddendahl.  Hör'  auf!  Um  Gottes  willen  höre  auf!  (<s°,n,  entictzt)  Ich  vermiete!  .  .  .  Agnes,  ich  bitte  dich,  wie  kommst  du  nur  auf  diese  verrückte  Idee? 

Agnes.  Beate  übertreibt.  Ich  habe  die  beiden  jungen  Tagediebe  nur  gefragt,  was  sie  wohl  in  solchem  Falle  tun  würden. 

Fr.  Oddendahl.  Es  war  also  nur  solche  .  .  .  solche  dumme  Frage  von  dir? 

Agnes.  So  dumm  war  die  Frage  nicht... 

Zwölfte  Szene. 
Borige.  »«bette  von  link«, 

Babette.  Gnädiges  Fräulein,  der  Friseur! 
Beate.  Soll  warten! 

Babette.  Herr  Zimmermann  war  aber  schon  zweimal  hier? 
Beate  <srgerlich>.  Dann  soll  er  eben  das  dritte  Mal  kommen.  Ich 
reite  jetzt  aus! 
Babette  (ab). 

Dreizehnte  Szene. 
Borige  ohne  Babetfk. 

Beate  (nach  der  linken  Tür  gehend,.  Beruhige  dich,  Muschi,  vorläufig  wohnen  mir  in  den  Vorderzimmern  und  (bestimm»  wir  werden  da  bleiben! 
(Sie  wirst  erregt  die  Türe  >u.i 
vierzehnte  özene. 

Kr.  Lddendahl.  Agnes. 

Fr.  Oddendahl.  Gott  sei  Dank!  ...  So  einen  Greuel  auszudenken!  Ich  und  vermieten!  Die  Frau  Senator  Oddendahl  vermietet!..  .  Die  Majestäten  haben  während  ihrer  letzten  Anwesenheit  hier  gegessen,  Seine  Majestät 
haben  mich  Allergnädigst  selbst  zu  Tisch  geführt  ...  zu  führen  geruht  ...  in  diesem  Salon  haben  die  höchsten  Herrschaften  den  Kaffee  eingenommen  .  .  . 

Agnes.  .  .  .  einzunehmen  geruht  ...  ich  meifz  das!  .  .  .  Und  wem  verdankst  du  diese  Ehre?  ...  Ich  finde,  meine  liebe  Mama,  du  denkst  ein  bißchen  zu  viel  an  dich  und  viel  zu  wenig  an  den,  der  dir  diese  Ehren,  dieses 
Wohlleben,  diesen  Luxus  verschafft! 

Fr.  Oddendahl  (erstaunt).  Was  willst  du  denn  damit  sagen? 

Agnes.  .  .  Daß  du  dich  nicht  um  Papa  kümmerst  ...  sei  mir  nicht  böse  ...  daß  du  nicht  teilnimmst  an  seinen  Sorgen.  Du  weißt  nicht  einmal,  daß  er  die  Nächte  durcharbeitet,  du  siehst  es  nicht,  wie  krank  und  elend  er 
ausschaut;  ich  habe  einen  Todesschreck  bekommen,  als  ich  heute  diese  traurigen  fiebernden  Augen  gesehen  habe. 

Fr.  Oddendahl.  Ach,  ich  bin  ja'auch  so  krank! 

Agnes.  Ja,  das  behauptest  du  nun  seit  zwanzig  Jahren  in  strotzender  Gesundheit!  (Lebhaft«,  Und  ich  muß  es  dir  sagen,  Mama,  du  bist  deinen  Kindern  mit  schlechtem  Beispiel  vorangegangen.  Sie  wie  du:  ihr  seht  in  Papa 
nur  die  Quelle,  aus  der  ihr  schöpft,  um  eure  Vergnügungen  zu  bezahlen.  Euch  ist  es  selbstverständlich,  daß  er  sich  abschindet,  um  eure  Launen,  eure  Torheiten,  eure  Verschwendung  zu  erschwingen  .  .  .  Ihr  .  .  . 

Fr.  Oddendahl.  Du  hast  dir  da  draußen  im  Verkehr  mit  deinen  Mägden  und  Knechten  einen  Ton  angewöhnt,  mit  dem  du  vielleicht  auf  einem  Kasernenhof  reüssieren  könntest  ...  mir  sind  das  hier  nicht  gewöhnt  .  .  .  man 
spricht  hier  nicht  so  laut!  Und  .  .  .  wozu  das  alles? 

Agnes  c°»K«,llen»,.  Um  euch  aufzurütteln!  Um  euch  an  eure  Pflicht  zu  erinnern!  .  Papa  opfert  in  seiner  grenzenlosen  Gutmütigkeit  seine  Gesundheit  für  euch,  ihr  müßtet  ihm  sein  Haus  warm  und  heimlich  machen,  ihr 
müßtet  ihn  mit  Zärtlichkeit  und  Dankbarkeit  überschütten!  Eure  Pflicht  wäre  es  ...  a  bah!  Was  versteht  ihr  denn  von  Pflichten?!  (Sie  geht  erregt  umber.z  Ihr  habt  dafür  gesorgt,  daß  sein  Heim  verödet  ist,  daß  er  hier  nicht 
ausruhen  kann,  ich  wünsche  euch,  daß  ihr  es  nie  zu  bereuen  habt!.  .  .  csie  bleib,  stehen.)  Und  ebenso,  wie  du  dich  nicht  um  Papa  gekümmert  hast,  ebenso  hast  du  die  Kinder  verwahrlosen  lassen!  Jawohl,  verwahrlosen! 
Gerhard  ist  mit  seinen  vierundzwanzig  Jahren  ein  hochnäsiger  abgelebter  Bursche,  ein  Nichtstuer,  dessen  Leben  fleh  zwischen  dem  Pferdestall,  dem  Klub  und  den  Koulissen  der  kleinen  Theater  abspielt,  und  Beate  .  .  . 

Fr.  Oddendahl.  Kommt  die  also  auch  'ran!  Nun  bin  ich  wirklich  gespannt,  was  du  an  der  auszusetzen  hast.  Ich  kann  dir  sagen,  sie  wird  in  den  Kreisen,  in  denen  sie  verkehrt,  vergöttert! 

Agnes.  Ja,  in  den  Kreisen!  Aber,  daß  sie  da  verkehrt,  das  ist  deine  Schuld!  Du  bist  zu  bequem,  um  nicht  zu  sehen,  daß  sie  da  verdorben  werden  muß  bis  auf  die  Knochen!  Sie  spricht  Dinge  und  spricht  über  Tinge  mit 
einer  Nonchalance,  mit  einer  Selbstverständlichkeit...  ich  bin  eine  verheiratete  Frau  und  bin  Mutter  von  fünf  Kindern  .  .  .  mir  fiele  es  wahrhaftig  nicht  ein,  solche  Dinge  zu  denken  oder  gar  darüber  zu  sprechen! 

Fr.  Oddendahl.  Sie  ist  eben  ein  durch  und  durch  modernes  Mädchen! 

Agnes.  Ach.  komm  mir  doch  nicht  mit  diesem  Schwindel!  Ein  modernes  Mädchen  braucht  mit  achtzehn  Jahren  nicht  mehr  an  den  Storch  zu  glauben,  ein  modernes  Mädchen  soll  streben  und  arbeiten  und  sich  auf  eigene 
Füße  stellen,  ein  modernes  Mädchen  soll  mit  offenem  Blick  in  die  Welt  sehen,  sie  soll  sich  an  dem  Schonen  freuen,  sie  soll  auch  das  Häßliche  kennen  lernen  und  soll  sich  von  ihm  abwenden.  Das  lasse  ich  von  Herzen 
gelten.  Aber  wenn  das  „modern"  bedeuten  soll,  daß  die  jungen  Mädchen  sich  von  jedem  dummen  Laffen  Unverschämtheiten  in  die  Ohren  tuscheln  lassen  und  mit  gleicher  Münze  heimzahlen  dürfen,  daß  sie  Bücher  lesen 
und  über  Bücher  sprechen,  die  jeder  anständigen  Frau  die  Schamröte  ins  Gesicht  treiben  ...  wenn  das  „modern"  sein  soll,  daß  sie  schließlich  jedes  Schamgefühl,  jedes  Gefühl  für  weibliche  Würde,  jedes  sittliche  Bewußtsein 
verlieren  und  mit  achtzehn  Jahren  schon  so  übersättigt  sind,  daß  sie  .  .  .  ja,  nennen  wir  das  Kind  nur  beim  rechten  Namen  .  .  .  daß  sie  nur  noch  Freude  nm  Ekelhaften  und  Genuß  am  Schamlosen  haben,  dann,  liebe  Mama, 
geht  mir  mit  euren  „Modernen"  gefälligst  zum  Teufel!  cs,e  geht  err«,  umher,  Pa»se;>  Sieh  dir  doch  deine  Beate  nn!  Jedes  Wort,  das  sie  spricht,  jeder  Gedanke,  den  sie  denkt,  ist  zweideutig  und  schlüpfrig,  jeder  Blick  ist 
eine  Herausforderung,  jeder  Wunsch  ist  unweiblich,  jede  Hoffnung  ist  unkeusch!  Ihre  Phantasie  ist  schon  hübsch  zerfressen!  Für  die  gibt  es  nur  noch  eine  Rettung:  heiraten!  Einen  Mann,  der  sie  fest  am  Zügel  hält,  der  sie 
lehrt,  was  sittlicher  Ernst  und  was  echte  Weiblichkeit  bedeutet!  Und  wenn  sie  einen  solchen  Mann  nicht  bald  findet,  dann  .  .  .  dann  geht  sie  verloren,  und  die  Hauptschuld  daran  trägst  dann  du! 

Fünfzehnte  A>zene. 

Borige;  von  rechts  Lddendalil  »,,d  Peters««. 
Oddendahl  (langsam  voran?. 

Petersen  «»der  Mn).  Ja,  mein  lieber  Odden  .  .  . 
Oddendahl  (leise).  Jetzt  kein  Wort  .  .  . 

Petersen.  Ah  guten  Tag,  liebe  Frau  Senator!  Man  braucht  sich  eigentlich  gar  nicht  nach  Ihrem  Befinden  zu  erkundigen.  Sie  blühen  ja  wie  eine  Rose! 
Agnes.  Eine  größere  Unannehmlichkeit  hätten  Sie,  Herr  Konsul,  Mama  gar  nicht  sagen  können! 
Fr.  Oddendahl  (steht°«f,  sehr  kW,.  Sie  werden  verzeihen,  daß  ich  mich  zurückziehe  .  .  . 
Petersen.  Wohl  eine  Konferenz  mit  Pariser  Schneidern? 

Fr.  Oddendahl  (scharf,.  Nein,  aber  mit  Berliner  Ärzten!  (Segeh,  nach  lin»,,  Es  ist  empörend,  ich  blühe  wie  eine  Nose!  (Link«  ab.) 
sechzehnte  A>zene. 

Vorige  ohne  Fr,  Oddendahl. 


Agnes  (heiter).  Ja,  Herr  Konsul,  mit  Mama  haben  Sie  es  gründlich  verdorben. 
Petersen.  Und  wie  läßt  sich  dieses  Verbrechen  wieder  gut  machen? 

Agnes.  Wenn  Sie  überhaupt  noch  einmal  zum  Handkuß  zugelassen  werden,  müssen  Sie  sie  mit  einer  dahinwelkenden  Orchidee  vergleichen.  Das  sind  doch  die  teuersten  Blumen! 
Petersen  (Kile  ,u  Oddendahl,  der  umherging).  Schicke  sie  fort,  wir  haben  jetzt  keine  Zeit  zum  Plaudern! 
Oddendahl.  Agnes!  laß  uns  jetzt,  bitte,  allein! 
Agnes  (innig).  Papa,  darf  ich  nicht  gerade  jetzt  bei  dir  bleiben? 
Oddendahl  (sieht  sie  erstaunt  an,  dann).  Geh,  mein  Kind,  geh! 
Agnes  (geht  nach  links  und  dreht  sich  in  der  Türe  nochmals  um>. 
siebzehnte  Azene. 
Oddendahl.  Petersen. 
Petersen  (hat  sich  ge,e>,). 
Oddendahl  (geht  umher.  Pause). 

Petersen  (folgt  ihm  mit  den  «ugen,.  Ja,  mein  lieber  Freund,  wie  gesagt:  die  Sache  steht  doch  noch  schlimmer,  als  ich  dachte.  .  . 
Oddendahl  (zittern«.  Du  glaubst  also  .... 

Petersen.  Da  ist  nichts  zu  machen.  Man  kann  das  Ding  drehen  und  wenden,  wie  man  will  ...  es  fehlen  ja  momentan  positiv  über  400000  Mark! 

Oddendahl  (leise).  Und  die  müssen  übermorgen  früh  bezahlt  werden!  Petersen.  Weißt  du  vielleicht  schon,  von  welcher  Bank  die  Wechsel  präsentiert  werden? 

Oddendahl.  Nein!  (Pause,) 

Petersen.  Da  du,  wie  du  selbst  sagst,  keine  Hilfsquelle  hast,  bleibt  nur  noch  eins  übrig:  Farbe  bekennen!  Oddendahl  (bebend).  Ich  sollte  .  .  . 
Petersen.  Du  rufst  für  morgen  vormittag  eine  Versammlung  ein  und  beantragst  zunächst  ein  Moratorium  .  .  . 
Oodendahl  <»it  v°rhw).  Das  heißt  also:  vor  aller  Welt  morgen  die  Verlegenheit  eingestehen? 
Petersen.  Immer  noch  besser,  als  übermorgen  vor  aller  Welt  die  Unfähigkeit! 

Oddendahl  (Kbh°ft).  Nein,  Petersen,  dazu  kann  ich  mich  nicht  entschließen!  Diese  Demütigungen  kann  ich  nicht  ertragen.  Weißt  du  denn,  was  das  für  mich  heißt? 
Petersen.  O  ja,  ich  weiß! 

Oddendahl.  Das  heißt:  meine  Würde  als  Senator  niederlegen,  alle  Ehrenämter  niederlegen,  das  heißt:  nicht  mehr  Ältester  der  Kaufmannschaft,  das  heißt  niit  einem  Worte:  nicht  mehr  der  erste  Mann  der  Stadt  zu  sein! 
Petersen.  Leidet  darunter  dein  Stolz  oder  nur  deine  Eitelkeit? 

Oddendahl.  Eitel  bin  ich  nie  gewesen!  Ich  habe  nie  nach  Ehren  gegeizt...  sie  sind  mir  in  den  Schoß  gefallen.  Aber  ich  habe  mich  im  Laufe  der  Jahre  so  an  diese  Ehren  gewöhnt,  sie  sind  mir  so  zum  Bedürfnis  geworden  .. 
.  müßte  ich  sie  aufgeben  oder  würden  sie  mir  gar  genominen  ..  .  das  hieße  meinen  Lebensnerv  durchschneiden!  Petersen,  wer  den  Kopf  so  hoch  getragen  hat,  wie  ich,  und  ich  glaube,  mit  Recht  so  hoch  getragen 

Oddendahl.  ...  der  kann  nicht  noch  mit  beinahe  sechzig  Jahren  ein  höfliches  Achselzucken  ertragen,  einen  mitleidigen  Händedruck  oder  einen  kühl  erwiderten  Gruß! 

Petersen  (nach  kurzer  Pause,.  Also? 

Oddendahl.  Es  muß  sich  noch  ein  Ausweg  finden  lassen  .  .  . 

Petersen.  Lieber  Oddendahl,  du  bist  doch  wohl  über  die  Jahre  hinaus,  in  denen  man  glaubt,  daß  Wunder  geschehen  und  daß  das  Glück  plötzlich  vom  Himmel  fällt! 
Oddendahl  (ergrimmt).  Es  muß  sich  ein  Ausweg  finden  lassen. 

Petersen  (bitter  lächelnd).  Hm!  hm!  Du  kommst  mir  vor,  wie  ein  Mensch,  der  auf  das  große  Los  rechnet  und  der  gar  nicht  in  der  Lotterie  spielt. 

Oddendahl  (auf  ihn  ,u  und  seine  Hand  stürmisch  ergreifend).  Und  weißt  du 

denn,  Petersen,  was  meiner  hier  wartet?  (In  tiefer  Erschütterung.)  Ich  bin  allein,  ganz  allein!  (Pause.) 

Petersen  (steht  auf  und  geht  in  Gedanken  langsam  ,um  Fenster,  Ivo  er  stehen  bleibt.) 

Es  ist  doch  ein  schönes  Bild,  unsere  Stadt  bei  Sonnenuntergang!  .  .  .  Alle  diese  blinkenden  Kirchtürme,  alle  diese  reichen  Kaufmannspaläste  und  im  Hafen  dieser  Wald  von  Masten!  .  .  Und  drüben  im  Westen  diese  stolzen 
Villen  und  Schlösser!  Unten  in  der  Stadt  die  Arbeit  und  oben  der  Ge 

hat  .  .  . 

Petersen.  Gewiß! 

nuß!  .  .  .  Potztausend,  wie  stolz  die  Villa  vonl  Direktor  Steinharter  herüberglänzt!  .  .  Ein  Prachtbau!  .  .  (Pause,  langsam  und  bkdeuwngivoll.)  Johannes,  das  märe  der  einzige  Mann,  der  dir  helfen  könnte! 
Oddendahl  (sich  umdrehend,.  Steinharter?  Niemals! 

Petersen.  Man  sagt  in  deiner  Lage  nicht  „niemals!"  Und  überdies,  was  hast  du  gegen  den  Mann? 
Oddendahl.  Er  ist  mir  in  der  Seele  zuwider! 

Petersen.  Auf  Symvathieen  und  Antipathieen  kommt  es  wohl  in  diesem  Augenblick  nicht  an!  Hier  heißt  es  nur,  wer  dir  helfen  kann.  Er  könnte  es  jedenfalls,  und  er  würde  es  wahrscheinlich! 
Oddendahl.  Ein  tollkühner,  gewissenloser  Spieler! 

Petersen.  Ein  Finanzgenie!  Ich  gebe  dir  zu,  daß  seine  Geschäftsprinzipien  ganz,  ganz  andere  sind,  als  die,  die  du  und  ich  mit  der  Muttermilch  eingesogen  haben.  Er  ist  eben  ein  ganz  und  gar  inoderner  Mensch!  Und  das 
läßt  sich  doch  nicht  leugnen:  der  Erfolg  hat  ihm  recht  gegeben.  Er  ist  mit  seinen  wohl  kaum  dreißig  Jahren  der  leitende  Direktor  der  Handelsbank,  er  hat  sie  in  wenigen  Jahren  zur  höchsten  Blüte  gebracht,  in  seiner  Hand 
laufen  die  Fäden  großartiger  Weltunternehmungen  zusammen.  Was  geniert  dich?  Was  willst  du?  Daß  er  ein  lockerer  Vogel  ist,  daß  sein  Privatleben  nicht  ganz  einwandfrei  ist,  daß  er,  wenn  ich  recht  unterrichtet  bin,  ein 
Schürzenjäger  ist  und  sich  jede  reife  und  vielleicht  auch  unreife  Frucht  vom  Baum  des  Lebens  schüttelt? 

Oddendahl  (mehrt  lebhaft  ab). 

Petersen.  Eine  Schwäche  hat  jeder  Mensch!  Und  bei  diesem  Manne,  dessen  Nerven  so  stark  wie  deine  dicksten  Schiffstaue  zu  sein  scheinen,  heißt  die  Schwäche:  das  Weib! 
Oddendahl.  Richtiger:  die  Weiber! 

Petersen.  Meinetwegen:  auch  die  Weiber!  Damen  gegenüber  ist  er  machtlos.  Der  Mann,  der  übrigens  bei  aller  Kulanz  iin  Geschäft  mit  Luchsaugen  den  kleinsten  Vorteil  erspäht,  ist  in  den  Händen  der  Frauen  Wachs. 
Über  die  läßt  er  freigebig  einen  wahren  Goldstrom  herniederrieseln! 

Oddendahl.  Mein  alter  Brockmann  wohnt  seit  kurzem  in  seiner  Nähe  ...  in  seiner  Villa  da  droben  soll  es  zugehen  ...  a  bah! 

Petersen.  Ja,  das  habe  ich  auch  gehört:  in  dem  christlichen  Gesellenverein  geht  es  jedenfalls  viel  sittlicher  zu,  aber  auch  jedenfalls  viel  langweiliger!  Du  lieber  Himmel,  du  brauchst  ihn  ja  nicht  als  Busenfreund  ans  Herz 
zu  drücken  oder  ihm  deine  Beate  zur  Frau  zu  geben! 

Oddendahl  (streng,.  Petersen! 

Petersen.  Immer  hübsch  gerecht  sein,  immer  hübsch  die  Dinge  von  zwei  Seiten  betrachten!  Daß  er  ein  bißchen  vorn  und  hinten  ausschlägt,  daß  er  das  Leben  an  allen  Zipfeln  packt ...  ich  verdenke  es  ihm  nicht!  Ein 
Mensch,  der  durch  eigene  Kraft  und  Intelligenz  so  schnell  uns  alle  überholt  hat,  der  so  schnell  den  Gipfel  erreicht  hat  .  .ja,  ja,  mein  guter  Oddendahl  .  .  .  wozu  das  leugnen  wollen?  .  .  .  sein  Haus  da  ganz  oben  beherrscht  die 
ganze  Stadt  und  er  selbst  uns  alle  ...  ja,  ein  solcher  Mensch,  den:  vielleicht  auch  die  breite  Basis  der  Bildung  fehlt  ...  der  genießt  schneller,  gieriger,  als  Leute,  die  in  einer  guten  Kinderstube  aufgewachsen  sind! 

Oddendahl.  Ich  habe  mich  geschäftlich  selbstverständlich,  aber  auch  persönlich  stets  von  solchen  Elementen  fern  gehalten.  Und  ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  dem  Herrn  das  mehrere  Male  sehr  klar  zu  machen. 

Petersen.  Wie  das? 

Oddendahl.  Ein  Besuch,  den  er  kurz  vor  meinem  großen  Balle  bei  uns  machte,  ist  meinerseits  unerwidert  geblieben.  Alle  seine  Versuche,  in  Komitees  einzutreten,  deren  Präsident  ich  bin,  sind  mißglückt.  Er  weiß  es 
durch  eine  Indiskretion,  daß  ich  die  Ursache  war.  Er  hat  unvorsichtigerweise  um  Aufnahme  in  den  kaufmännischen  Klub  nachgesucht  ...  sie  ist  ihm  nicht  gewährt  morden  ...  ich  selbst  habe  in  geheimer  Sitzung  dafür 
plädiert  .  .  .  sein  Verkehr  mit  unseren  Töchtern  würde  auf  den  Bällen  unvermeidlich  fein  .  .  und  dazu  ist  mir  meine  Tochter  denn  doch  zu  schade.  Ich  habe  ihm  erst  gestern,  als  Vorstand  des  Klubs,  davon  schriftlich 
Mitteilung  gemacht,  daß  die  Ballotage  zu  seinen  Ungunsten  entschieden  hat.  Du  wirst  nur  also  wohl  selbst  zugeben,  daß  ich  bei  diesem  Mann  nicht  anpochen  kann. 

Petersen.  Das  verleiht  der  Sache  nur  noch  einen  besonders  pikanten  Reiz!  (Wchelnd.,  Ja,  sieh  mich  nur  so  erstaunt  an:  um  so  mehr  würde  es  ihm  schmeicheln,  wenn  du  ihn  um  seine  Intervention  bätest! 

Oddendahl.  Petersen,  das  ist  dein  Ernst  nicht,  das  kann  dein  Ernst  nicht  sein! 

Petersen.  Mein  emsthaftester  Ernst!  Es  wird  seine  Eitelkeit  kitzeln,  Vorsehung  für  den  Senator  Oddendahl  spielen  zu  können.  Die  Höhe  der  Summe,  du  lieber  Gott,  die  erschreckt  ihn  nicht.  Der  ist  an  andere  Zahlen 
gewöhnt. 

Oddendahl.  Es  ist  da  etwas  .  .  ich  möchte  sagen  .  .  Instinktives  in  mir,  was  mich  gegen  den  Mann  mit  Widerwillen  erfüllt.  Und  ich  fühle  ebenso:  der  Mann  haßt  mich,  er  muß  mich  hassen! 

Petersen.  So  mag  er  dir  aus  Haß  helfen  und  nicht  aus  Liebe!  Wenn  er  nur  Hilst!  (Pause.) 

Oddendahl  (fd»  in  einen  Sessel,  in  tiefem  Sinnen).  I.  W.  Oddendahl  und 
Sohn  und  Eduard  Steinharter  .  .  .  dazwischen  liegt  eine  Welt!  .  .  .  (Sich  aufbäumend)  Nein,  nein,  nein! 

Petersen  (tritt  hinter  seinen  Stuhl  und  legt  ihm  die  HZnde  auf  die  Schulter,  bedeutungsvoll 
und  »arm).  Oddendahl,  es  ist  die  einzige  Rettung!  .  .  .  Geh'  zu  ihm! 

Oddendahl  (aufspringend,  mit  voller  Snergie).  Ich  kann  nicht,  ich  kann  nicht! 


Petersen.  Das  sagst  du  heute!  Und  übermorgen  früh? 
Oddendahl.  Mach'  mich  nicht  rasend! 

Petersen  (kalt).  Und  übermorgen  früh  bleiben  die  Schalter  von  Oddendahl  und  Sohn  geschlossen. 

Oddendahl  (pikmmenschauemd).  Ich?  (schwer  keuchend)  Ich  .  .  .  soll  zu 
ihm  gehen?  ...  Ich  ...  zu  ihm? 

Petersen.  Und  übermorgen  früh  bleiben  dir  hier  die  Herzen 

verschlossen!  (Pause.) 

Oddendahl  (starrt  in,  s««,. 
Petersen.  Also? 

Oddendahl  «eise).  Wenn  es  sein  muß  .  .  .  erweise  du  mir  den  Dienst  .  .  .  gehe  zu  ihm  .  .  .  bahne  an  .  .  .  vermittle  .  .  . 

Petersen.  Dos  märe  wohl  das  Falscheste,  was  wir  tun  könnten!  Den  kleinen  Triumph  mußt  du  ihm  schon  gönnen!  Mir  kann  er  es  möglicherweise  abschlagen,  und  wir  haben  unser  Pulver  verschossen.  Dir  wird  er  es  nicht 
abschlagen!  Und  glaubst  du  etwa,  daß  er  es  nur  deiner  schönen  Augen  willen  tun  würde?  Er  wird  es  betrachten,  wie  jedes  andere  Geschäft,  er  wird  die  Sache  ganz  klar  und  nüchtern  behandeln  und  dir  ganz  anständige 
Zinsen  berechnen. 

Oddendahl  geise>.  Und  wenn  er.  .  .  darüber  spricht? 

Petersen.  Er  ist  zu  klug,  um  indiskret  zu  fein!  Geh'  zu  ihm  und  zwar  noch  heute  abend!  ...  Ich  möchte  meinen  alten  Kopf  zum  Pfände  geben,  daß  du  heute  nacht  'mal  endlich  wieder  ruhig  schlafen  kannst! 

Oddendahl  (vor  in  hin,.  Ruhig  schlafen!  .  .  .  (schwer  ie»fMi»  ruhig 

schlafen!  .  .  .  <»urA  Pause,  er  heb,  den  Kopf.)  Petersen!  (er  ergreift  dessen  Hand)  ich 

sehe  ein,  es  bleibt  mir  keine  Wahl,  ich  werde  zu  ihm  gehen! 
Petersen.  Noch  heute? 
Oddendahl.  Noch  heute! 

Petersen  cihm  die  Hand  schüttelnd).  Viel  Glück  auf  den  Weg! 

,V  orhang.) 
Aweiter  Aufzug. 
Bei  Direktor  Eduard  Steinharter. 

Ein  mit  geschmackvollem  Luxus  ausgestattete»  Zimmer.  In  der  Mittelwand  recht»  eine  Türe.  Donebm  in  einer  sehr  breiten,  durch  eiucn  kostbaren  orientalischen  Teppich  verdeckten  Nische  1»»  Schlafzimmer,  Linke  Wand 
eine  Tür,  welche  zum  Badezimmer  führt.  Neben  der  Tür  ein  breite»  Fenster  mit  schweren,  herunterfallenden  Vorhängen.  An  der  Wand  rechts  ein  ungewöhnlich  breiter  Spiegel  ,wie  in  den  FriseurlSdei»,  auf  dessen  Konsole 
eine  Menge  elegantester  Bürsten,  Kämme.  Flacons,  Necessaire«  und  Schwämme  liegen.  Recht»  und  link»  vom  Spiegel  verstellbare  Reflektoren.  Vor  dkm  Spiegel  ein  amerikanischer  Fiisterstuhl,  Etablissements 
verschiedenster  Stile.  lZdaiselongue,  Wemälde,  Büsten,  Bronzen.  Von  den  vielen  elektrischen  Birnen  sind  nur  einzelne  angezündet.  Abend  desselben  Tages, 

Erste  5zene. 

Kammerdiener  Wilhelm.  —  Diener  Richard  Witting. 

Wilhelm  (Mitte  dreißig.  Frack,  weiße  Binde,  sehr  distinguiert  in  Äußerem  und  Benehmen,  nimmt  vom  Spiegel  einen  Refraichisseur  und  stäubt  durch  da»  Zimmer).  Darf  ich  Ihr? 
Zeugnisse  sehen? 

Witting  ginfang  2«.  elegant.  Sandschuh.  Hut,.  Bitte!  <Er  gib,  Ihm  die  Zeugnisse., 
Wilhelm  (setzt  den  Flacon  hin  und  öffnet  da,  Such,.  Sie  sind  mir  durch  den 

Kammerdiener  des  Grafen  Prachs  empfohlen  morden  .  .  .  <«  liest,  Baron  von  Pressensdorf  bis  1 .  Juli  1903  .  .  .  Durchlaucht  Prinz  Dölsach  bis  1 .  August  1904  .  .  .  Seine  Durchlaucht  kenne  'ich  von  dem  Rennen  .  .  .  sehr 
schick  .  .  .  durchaus  Kavalier  .  .  .  gute  Stelle  .  .  .  warum  sind  Sie  da  so  schnell  fortgegangen? 

Witting.  Durchlaucht  traten  eine  Reise  um  die  Welt  an  und  haben  hier  ihren  Hausstand  aufgelöst. 

Wilhelm.  Ganz  recht.  Ich  entsinne  mich  .  .  .  Baron  Landsberg  auf  Ohlstatt  .  .  .  Ohlstatt?  .  .  .  Ohlstatt?  ...  das  ist  die  unbemitteltere  Linie,  nicht  wahr? 

Witting.  Jawohl! 

Wilhelm.  Da  waren  Sie  ja  nur  sechs  Wochen! 

Witting  (»erlegen,.  Da  hatte  ich  ...  da  .  .. 

Wilhelm.  Nun? 

Witting.  Die  gnädige  Frau  .  .  . 

Wilhelm  ...  hat  Ihnen  gekündigt? 

Witting.  Im  Gegenteil!  Die  gnädige  Frau  hatten  sich  in  mich  verliebt  .  .  . 

Wilhelm  ..  .  und  das  wollten  der  Herr  nicht  dulden  ...  ich  verstehe.  .  .  Nun,  wenn  man  Sie  so  betrachtet  ...  es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  die  gnädige  Frau  gewissermaßen  von  ihrem  Standpunkt  aus  recht  hatten. 
Witting  (verbeugt  sich  geschmeichelt,. 

Wilhelm.  Und  was  tat  der  Herr,  als  er  die  Sache  entdeckte?  Witting.  Was  mit  der  gnädigen  Frau  geschah,  weiß  ich  nicht.  Mir  gab  der  Herr  .  .  . 
Wilhelm  ...  die  Entlassung! 

Witting.  Ja,  aber  vorher  gab  er  mir  paar  kolossale  Ohrfeigen. 

Wilhelm  (gib,  «m  da,  Buch  ,uri>ck,.  Sie  haben  also  bisher  ausschließlich  bei  dem  Geburtsadel  serviert  und  wollen  nun  bei  Herrn  Direktor  Steinharter  in  die  Finanzaristokratie  eintreten.  Sie  werden  hier  manches 
vermissen  und  zum  Ersatz  wieder  anderes  finden,  was  Ihnen  noch  neu  ist.  Zwischen  dem  Hochadel  und  der  Kauts-tilikmos  existieren  noch  manche  Unterschiede.  Die  werden  sich  erst  ganz  ausgleichen,  wenn  die 
Ksutsöriäucs  dem  Hochadel  das  Geld  abgenommen  haben  wird  bis  auf  den  letzten  Groschen  .  .  .  Dnrs  ich  Ihre  Hände  sehen? 

Witting  (,Ieht  sich  den  rechten  Handschuh  an,,, 

Wilhelm.  Hm!  Gut  gepflegt!  Serviert  wird  mit  weißen  Handschuhen,  die  Ihnen  geliefert  werden  ...  mir  sind  also  im  Prinzip  einig  ...  Sie  werden  hier  so  gestellt  sein,  daß  Sie  sich  für  die  Zigarren  des  Herrn  nicht  zu 
interessieren  brauchen  .  .  .  Den  persönlichen  Dienst  beim  Herrn  habe  ich,  und  auch  der  Weinkeller  steht  unter  meiner  Leitung  ...  Sie  haben  das  Service,  Sie  begleiten  den  Herrn  bei  seinen  Ausfahrten  .  .. 

Witting.  Hat  der  Herr  ein  Automobil? 

Wilhelm.  Drei.  Warum  fragen  Sie  danach? 

Witting  cverschmch).  Ich  würde  nie  eine  Stelle  in  einem  Hause  annehmen,  in  dein  man  noch  mit  Pferden  fährt! 

Wilhelm  ...  Sie  haben  die  Besuche  anzumelden  ...  Sie  werden  sich  bald  die  Nomine  angeeignet  haben,  willkommene  Besuche  von  lästigen  zu  unterscheiden,  allerdings  behalte  ich  mir  bei  schmierigen  und  diskreten 
Visiten  die  Entscheidung  vor.  Sie  Heißens 

Witting.  Richard. 

Wilhelm.  Das  geht  nicht.  Wir  haben  schon  einen  Richard,  das  ist  der  zweite  Chauffeur.  Richard  der  Erste  .  .  .  Richard  der  Zweite.  .  .  das  .  .  .  das  schmeckt  zu  sehr  nach  dem  Theater.  Sie  heißen  von  heute  an  .  .  .  haben  Sie 
vielleicht  besondere  Wünsche? 

Witting.  Dann  bitte  ich,  mich  Eduard  zu  rufen. 

Wilhelm.  Unmöglich!  So  heißt  der  Herr.  Sie  heißen  von  heute  an  also  Oskar. 
Witting.  Sehr  wohl! 

Wilhelm.  Sprecheil  Sie  fremde  Sprachen? 
Witting.  Französisch  und  Englisch. 

Wilhelm.  Das  ist  nicht  günstig.  Der  Herr  liebt  es  nicht,  von  der  Dienerschaft  bei  Tisch  verstanden  zu  werden.  Ich  allein  darf  eine  Ausnahme  «lachen.  Sie  werden  also  die  Güte  haben,  diese  beiden  Sprachen  zu  vergessen. 
Und  nun  die  Hauptsache:  wollen  Sie  in  diesem  Hause  Fuß  fassen  und  vorwärts  kommen,  so  seien  Sie  diskret!  Sie  sehen  und  hören  nichts,  was  hier  vorgeht.  .  .  Sie  sind  blind  und  taub  und  stumm  ...  Sie  mundern  sich  über 
nichts,  nicht  wahr! 

Witting.  Zu  Befehl! 

Wilhelm.  Geben  Sie  mir  die  Hand,  junger  Freund,  ich  glaube  in  Ihnen  die  richtige  Kraft  gefunden  zu  haben.  <«r  begKil«  ihn  ,«r  Mi««tn«,>  Gehen  Sie  über  die  große  Vordertreppe,  der  Portier  öffnet  Ihnen  die  Tür.  Sie 
können  morgen  antreten.  <Die  Minelmr  »on  «»Ken  geöffnet.) 

Zweite  özene. 

Borige.  Ariseur  Zimmermann  durch  die  Milte, 

Wilhelm.  Darf  ich  die  Herren  vorstellen?  Herr  Oskar  Witting,  der  sich  hier  als  mein  Adjutant  die  Sporen  verdienen  will  .  .  .  Herr  Hoffriseur  Zimmermann. 
Zimmermann  )  .  A  «...  A  ,  „A,.  ,A 

A  ! verbeugen  sich  mit  der  vornehmen  Kreisen  obgelausäiten  Formlichkit!. 


Witting  i 

Wilhelm.  Stellen  Sie  sich  mit  Herrn  Zimmermann  gut,  er  repräsentiert  hier  eine  Macht. 

Witting  <jds  dttbnigmdi.  Meine  Herren! 
Zimmermann  (ebenso).  Mein  Herr! 

WittiNg  (Mite  ob). 

Dritte  Szene. 
Vorige  ohne  »ittlng. 

Zimmermann  (tritt  an  dm  Spiegel  und  trifft  «uiwahl  unter  Kämm«  und  »iirstenl. 
Für  wann  erwarten  Sie  den  Herrn? 

Wilhelm.  Es  ist  sechs.  Er  muß  jeden  Augenblick  kommen. 
Zimmermann.  Diniert  der  Herr  zu  Hause? 

Wilhelm.  Vielleicht.  Wir  haben  seit  gestern  einen  neuen  Koch  .  .  . 

Zimmermann  (einige  gracon,  öffnend,.  Nicht  möglich!  Sie  haben  Monsieur  Henri,  diese  Perle,  entlassen? 

Wilhelm.  Ja.  Seine  Rechnungen  wurden  schließlich  pikanter  als  seine  Küche.  Sie  werden  mir  zugeben,  daß  der  Herr  nicht  in  einem  Monat  sür  elfhundert  Mark  Fleisch  aufgegessen  haben  kann. 
Zimmermann  auch,,.  Unter  Ihrer  Mithilfe?! 

Wilhelm.  Auch  dann  nicht!  .  .  .  Und  dann  hatte  die  Perle  die  fixe  Idee,  alle  Woche  einmal  Hummer  n,  l'»m6rio»in  zu  geben  .  .  . 
Zimmermann  .  .  .  und  die  lieben  Sie  nicht? 

Wilhelm.  Ich  verehre  den  Hummer.  Aber  mein  Magen  teilt  diese  Verehrung  nur  in  bescheidenem  Maße. 

vierte  özene. 
Borige.  Brun«  Tamiih  idurch  die  Mittel. 

Taunitz  ceKgant.  den  Kops  durch  die  Tun  steckend).  Darf  mnn  ins  Allerheiligstö? 
Wilhelm.  Herr  Taunitz,  ich  bitte  ergebenst,  einzutreten. 

Taunitz  (eintretend.  Ach,  guten  Tag,  mein  lieber  Zimmermann!  Na,  wieviel  Leuten  haben  Sie  heut  wieder  die  Köpfe  zurechtgesetzt?  <«r  klopft  ihm  vertraulich  aus  die  Backen.)  Manchmal  beneide  ich  ASie  UIN  Ihre 
Tätigkeit  .  .  . 

Zimmermann.  Aber  gnädiger  Herr  .  .  . 

Taunitz.  Sie  kleiner  Schwerenöter  treiben  sich  in  allen  Boudoirs  herum  und  erlauschen  die  intimsten  Toilettengeheimnisse  unserer  Damenwelt.  Sie  sind  ein  Mann  von  Geschmack,  nun  seien  Sie  mal  indiskret  und 
verraten  sie,  welche  Schöne  den  ersten  Preis  verdient? 

Zimmermann.  Mir  sind  alle  Kundinnen  gleich  lieb  und  wert! 

Tannitz  a»cht>.  Haha!  Ein  Diplomat!  Er  will's  mit  keiner  verderben!  (Töff-TSff  des  Automobil«,) 
Wilhelm  (am  Fenster).  Der  Herr!  «5r  geht  schnell  zur  Mitteltiir,  dk  er  beim  «b.  gehen  offen  lägi.  Kurze  Paule,, 
Nord  und  Süd,  cXVI.  34«.  3 
Fünfte  Szene. 

Vorige.  Direktor  Eduard  VteinKartn,  gefolgt  »on  »ilhelm. 
Steinharter  (tritt  schnell  ein,  ungefähr  dreißig  Iah«,  Kornehm  englisch  gekleidet!, 
Wilhelm  (nimmt  ihm  Ehllnder  und  Handschuhe  ab). 

Steinharter.  Tag,  Bruno!  Na  wie  geht's? 
Taunitz.  Miserabel! 
Steinharter.  Haben  Sie  gespielt? 

Taunitz.  Nein!  Aber  den  Magen  habe  ich  mir  verdorben. 

Steinharter.  Ja,  Menfchenskind,  in  welchen  Kneipen  treiben  Sie  sich  denn  eigentlich  herum? 

Taunitz.  Ach  was,  Kneipen!  Ich  mußte  gestern  Familie  simpel«. 

Steinharter  ««cht,.  Hahaha!  Bruno  Taunitz  bekommt  moralische  Anwandlungen! 

Wilhelm  (der  «e  Mittelbelcuchwng  aufgeschraubt  hat).  Befehlen  der  Herr  ein  kaltes  Bad? 

Steinharter.  Jetzt  nicht!  Vielleicht  später! 

Wilhelm  (Ist  ihm  beim  «»„leben  d«  Rocke»  behillflich,  den) 

Steinharter  (mit  einem  Jackett  vertauscht).  Besuche?  Ich  meine:  von  Wichtigkeit? 

Wilhelm.  Madame  Cöcile  wollten  den  Herrn  durchaus  sprechen. 
Steinharter.  Sie  haben  sie  abgewiesen? 
Wilhelm  Zu  Befehl! 

Steinharter.  Gleich  für  Sie,  lieber  Zimmermann!  .  .  .  Hat  sie  Schwierigkeiten  gemacht? 

Wilhelm.  Die  alten  Redensarten! 
Steinharter.  Erledigt? 
Wilhelm.  Vollständig! 

Steinharter  (sich  „n  de»  Spiegel  setMd,.  Also,  Zimmermännchen,  jetzt  ganz  der  Ihre! 
Zimmermann  (legt  Ihm  Frisiermantel  um  und  beginnt  ihn  ,u  frisieren). 

Steinharter,  Bruno,  Ihr  verdorbener  Magen  wird  Ihnen  doch  gestatten,  eine  Zigarette  zu  rauchen?  Dort  auf  dem  Tisch!  Wilhelm,  ein  Glas  ältesten  Cognac  für  Herrn  Taunitz! 

Wilhelm  (serviert,  währenddessen) 

Taunitz  (sich  eine  Zigarette  ansteckt,.  Wie  hat  die  Börse  heute  geschlossen? 
Steinharter.  Erregt! 

Taunitz.  Die  letzten  Depeschen  meldeten  doch  festere  Stimmung  von  auswärts? 
Steinharter.  Ja!  Aber  es  liegt  etwas  in  der  Luft,  was  ich  noch  nicht  recht  beurteilen  kann  .  .  . 
Taunitz.  Etwas  Ernstes  hier  bei  uns? 

Steinharter.  Ich  sage  Ihnen  ja:  ich  bin  noch  nicht  auf  der  richtigen  Fährte.  Aber  bis  heute  nacht  werde  ich  orientiert  sein. 
Taunitz.  Und  Sie  werden  morgen  einen  großen  Coup  ausführen? 

Steinharter.  Kann  sein!  .  .  .  Lieber  Zimmermann,  ziehen  Sie  mir  um  Gottes  willen  den  Scheitel  nicht  so  durch!  Ich  beabsichtige  wirklich  keine  Konkurrenz  mit  den  Korpsstudenten.  Na,  nichts  Neues  im  Städtchen?  Kein 
Skandälchen? 

Zimmermann.  Leider  nein! 

Steinharter.  Zimmermann,  Sie  werden  alt!  Früher  erfanden  Sie  immer  so  hübsche  Geschichten!  .  .  .  Wilhelm,  was  liegt  für  heute  abend  vor? 

Wilhelm.  Der  Herr  haben  eine  Loge  in  der  Oper. 
Steinharter.  Wagner? 
Wilhelm.  Die  Kameliendame. 
Steinharter.  Wann  stirbt  sie? 

Wilhelm.  Um  neun  Uhr  58  Minuten  beginnt  der  Todeskampf. 
Steinharter.  Und  dann? 

Wilhelm.  ...  Ist  Herrensouper  bei  Herrn  von  Helmbrecht!  <»r 
bleibt  beschäftig., 

Steinharter.  Kommen  Sie  mit? 


Tau  nitz.  Ich  bin  leider  für  heute  eingefangen.  Ich  muß  bei  Senator  Klemm  hopsen. 
Steinharter.  Bruno,  ich  gebe  Sie  definitiv  auf! 

Zimmermann.  Der  Ball  verspricht,  großartig  zu  werden.  Der  letzte  große  Maskenball  in  dieser  Saison! 
Steinharter.  Wir  sind  doch  schon  im  April? 

Ziin  in  ermann.  Der  Herr  Senator  feiert  heute  seine  silberne  Hochzeit.  Es  werden  auch  lebende  Bilder  gestellt.  Ich  habe  schon  sieben  junge  Damen  frisiert  und  muß  von  hier  noch  zu  vier  Familien. 
Steinharter.  Bitte,  hier  etwas  lockerer!  Noch  ein  wenig!  So!  .  .  .  Na,  und  welche  ist  die  Schönste? 
Taunitz.  Das  sagt  er  nicht,  der  Schlauberger! 

Steinharter.  Na  also  vorwärts!  Diskretion  ist  bei  Ihrem  Handmerk  Nebensache! 
Zimmermann.  Unbedingt  Fräulein  Oddendahl. 
Steinharter.  Ist  das  eine  Tochter  von  dem  Senator? 

Zimmermann.  Jawohl.  Fräulein  Beate  Oodendahl.  Sie  hat  ein  Kostüm  gewählt  ....  <«rhimmeln«  ein  Kostüm!  .  .  . 

Steinharter  «acht).  Sehen  Sie  nur,  Taunitz,  dem  alten  Gourmand  läuft  schon  das  Wasser  im  Munde  zusammen. 

Zimmermann.  Fräulein  Oddendahl  geht  als  Teufel,  ganz  rot,  mit  rotem  Mohn  auf  dem  Kopf! 

Steinharter.  Hübsch? 

Zimmermann.  Entzückend!  (Er  nimm  ihm  »«,  Wamel  ab,, 
Taunitz.  Sie  kennen  die  kleine  Oddendahl  nicht? 

Steinharter  (steht  auf  und  prüft  die  Frisur  im  Spiegel).  Blond?  Brünett?  Taunitz.  Zwischen  beiden!  Zimmermann.  Empfehle  mich  ergebenst!  Steinharter.  Empfehlen  Sie  mich  lieber  ergebenst  dem  roten  Teufel! 

Zimmermann 

Sechste  Szene. 

vorig«  ohne  Zimmermann.  Steinharter  (bürstet  sich  den  Schnurrbart  vor  dem  Spiegel).  Ist  sie  schlank? 

Taunitz.  Wie  eine  Tanne!  Daß  Sie  die  mit  Ihrem  Jägerblick  übersehen  konnten!  Sie  sitzt  Ihnen  in  der  Oper  ja  beinahe  gegenüber.  Steinharter  c,«  Wilhelm).  Ich  ziehe  mich  erst  später  um!  .  .  .  Wilhelm  «ine«  ab>. 
Siebente  Szene. 
Borige  ohne  Wilhelm. 

Steinharter.  Kann  sein,  daß  sie  mir  mal  gezeigt  wurde.  In  der  Unterhaltung  wohl  so  höhere  Tochter?  Nietzsche,  d'Annunzio,  Ellen  Key? 
Taunitz  (1««.  Mehr  Maupassant  mit  einem  kleinen  Stich  ins  Frank  Wedekindsche. 
Steinharter.  Hollah!  Hollah!  Sie  machen  mich  neugierig! 

Taunitz.  Ein  mundervoller  kleiner  Nacker!  Sie  spricht  mit  der  größten  Seelenruhe  so  halsbrecherische  Dinge,  daß  man  sich  fragt:  ist  das  nun  größte  Naivität  oder  größtes  Raffinement?  Man  wird  nicht  recht  klug  aus  ihr. 
Ich  glaube,  sie  führt  alle  am  Narrenseil. 

Steinharter.  Kokett? 

Taunitz.  Sie  kann  einen  um  den  Verstand  bringen.  Wer  es  gibt  auch  nicht  einen,  der  sich  der  geringsten  Bevorzugung  rühmen  könnte. 
Steinharter.  Die  Oddendahls  sind  'ne  alte  Patrizierfamilie? 
Taunitz.  Mit  die  älteste! 
Steinharter.  Reich? 

Taunitz.  Das  müssen  Sie  besser  missen! 

Steinharter.  Ich  habe  keine  Berührungspunkte  zum  Senator  Oddendahl.  Wohl  etwas  altmodischer  Herr? 
Taunitz.  Er  ist  die  verkörperte  Ehrenhaftigkeit  .  .  .  ehrenhaft  ...  ich  glaube  ...  bis  zum  Fanatismus! 

Steinharter.  Mein  lieber  Taunitz,  in  Glück  und  Ansehen  und  Reichtum  ehrenhaft  zu  bleiben  ist  ja  ganz  verdienstlich,  aber  ein  übertriebenes  Kunststück  ist  es  nicht!  Krisen,  Sorgen,  der  brutale  Kampf  ums  Dasein  ...  das 
sind  die  Prüfsteine  für  kaufmännische  Ehrenhaftigkeit!  .  .  .  Gleich  sieben?  .  .  .  So,  mein  Herzensjunge,  und  nun  machen  Sie  gefälligst,  daß  Sie  'rauskommen! 

Taunitz.  Sie  erwarten?  Steinharter.  Ich  bewundere  Ihren  Scharfsinn!  Taunitz.  Sie  sind,  glaubeich,  Qualitätsnascher?  Steinharter.  Sehr  richtig!  Über  die  Jahre  der  Quantitätsliebhabereien  bin  ich  glücklich  hinaus!  Taunitz. 
Kenne  ich? 

Steinharter  cia«.  Ach,  lieber  Freund,  das  wollen  wir  doch  lieber  nicht  einführen,  daß  wir  uns  gegenseitig  Namen  nennen!  Also,  hier  haben  Sie  Ihren  tadellosen  Zylinder,  hier  haben  Sie  Ihre  psrls-Zris,  und  ich  sehe  Sie 
schon  nicht  mehr! 

Taunitz.  Wissen  Sie,  Steinharter,  ich  bewundere  Sie! 

Steinharter  (lach«.  Bewundern  Sie  mich  gefälligst  morgen!  <Zr  i«le„et  ih»  ,ur  MittelMr.z  Dann  erlaube  ich  Ihnen  sogar,  mich  anzubeten! 
Taunitz.  In  Ihnen  steckt  so  etwas  wie  eine  Siegernatur!  Sie  können  alles,  was  Sie  wollen. 

Steinharter.  Weil  ich  nur  will,  was  ich  kann!  Ich  überschätze  nie  meine  Kräfte!  Das  ist  das  ganze  Geheimnis  meiner  Erfolge.  Und  mit  diesen:  tiefsinnigen  Ausspruch  entlasse  ich  Sie  und  versichere  Sie  meiner  Huld  und 
Gnade! 

Taunitz  (Mitte  ab). 

t 

Achte  Szene. 
Steinharter,  dann  WilKelm. 

Steinharter 
Wilhelm  »von  link«. 

Steinharter  cleiie).  Sie  erwarten  die  Dame,  wie  immer,  unten  an  der  Droschke.  Sie  sorgen  dafür,  dasz  die  Treppe  nur  ganz  schwach  erleuchtet  ist  und  daß  sie  niemandem,  ausnahmlos  niemandem  vom  -  Personal 
begegnet! 

Wilhelm.  Sehr  wohl! 

Steinharter.  Achten  Sie  darauf,  daß  auch  nicht  der  APortier  oder  dessen  Frau  aus  der  Loge  kommen!  Wilhelm.  Es  ist  alles  vorgesehen! 
Steinharter.  Ich  verlasse  mich  auf  Sie!  .  .  .  Sagen  Sie  mal,  haben  Sie  die  leiseste  Ahnung,  wer  die  Dame  ist?  Wilhelm.  Nein! 

Steinharter.  Es  heißt  zwar,  daß  man  vor  seinem  Kammerdiener  kein  Geheimnis  habe,  aber  in  diesem  Falle  wünsche  ich,  daß  es  auch  ein  Geheimnis  für  Sie  bleibt!  .  .  .  Verstanden?  ....  So!  Und  nun  gelien  Sie!  Die  Dame 
kann  jeden  Augenblick  kommen. 

Wilhelm  cmlttk 

Neunte  Hzene. 

«teintiart«  (allein). 

Er  erbricht  einige  auf  einem  Tisch  liegende  Briefe;  plötzlich  horcht  er  und  eilt  an»  Fenster;  er  hebt  de»  Vorhang  und  lauscht,  dann  kehrt  er  enttäuscht  zurück  und  beginnt  auf»  neue  zu  lesen;  aus  einem  ferne»  Kirchturm 
schlagt  e«  sieben;  nervS»  sieht  er  sich  im  Zimmer  um.  löscht  die  große  Mittelbeleuchtung,  daun  hier  und  da  eine  Birne,  so  daß  dli  Zimmer  »on  angenehmem,  nicht  zu  grellem  Licht  erfüllt  ist;  plötzlich  bleibt  er  wie 
elektrisiert  stehen,  er  lächelt  triumphierend  und  gebt  einige  Schritte  ,ur  MItteltKr,  wo  er,  dm  Blick  auf  die  Tür  gerichtet,  >vie  gebaun,  stehen  bleibt;  die  Tür  wird  rasch  geöffnet  und  nach  Beaten«  Eintritt  von  aui>en 
behutsam  geschlossen. 

Zehnte  Hzene. 

Steinharter.  Beate. 

Bellte  (mit  schwarzseidener  Halbmaske  und  schwarzseidenem  langen  Domino  stürzt  ihm  in  die  Arme). 

Steinharter  «eise  jubelnd).  Beate!  Beate  «eise).  Da  hast  du  mich!  (Umarmung.  Pause.,  Steinharter  «ei«.  Warum  zitterst  du  denn  so?  Beate  «eis«.  Angst!  .  .  .  Angst!  («»?  «<  nure  r»r.)  Ist  die  Türe  verschlossen? 
Steinharter.  Alles  verrammelt! 

Beate  (löst  sich  au»  seiner  Umarmung).  Schließe  auch  die  Mitteltür! 
Steinharter  (verschließt  die  Tür,. 

Beate  (sich  noch  ängstlich  umsehend).  Niemand  da  .  .  .  hinter  dem  Vorhang?  (auf  da«  Fenster,  oder  (nach  der  Nische)  dort? 
Steinharter  «««>.  Überzeuge  dich  selbst! 

Beate  (em  »ach  der  Nische  und  kehrt  zurück).  Man  kann  gar  nicht  vorsichtig  genug  sein!  ...  Du  freilich  riskierst  nichts  dabei  ...  für  dich  ist's  nur  ein  Schäferstündchen  mehr  .  .  .  aber  ich  ...  ich  wage  alles!  .  .  .  Wenn  du 
müßtest,  swieviel  Vorsicht  und  List  und  Verschlagenheit  dazu  gehört,  hierherzukommen!  Ein  ganzer  Rattenkönig  von  Lügen!  Aber  zum  Glück:  Mama  ist  leichtgläubig,  ich  kann  ihr  alles  vorreden!  Ich  muß  gleich  wieder 
fort!  ... 


Steinharter.  Maske  ab! 
Beate  (anmutig  abwehrend,.  Nein! 
Steinharter  (stehend,.  Maske  ab! 
Beate.  Versuch's! 

Steinharter  (löst  ihr  die  Maske,  hi»«eriffen).  Diese  Augen!  .  .  .  diese  Augen! 

Beate  (anmutig,.  Nimm  dich  vor  ihnen  in  acht!  Steinharter.  Ich  habe  mich  schon  ergeben!  .  .  .  Und  dieser  Mund!  dieser  süße  Mund! 
Beate  (ebenso,.  Er  wird  dich  verraten! 

Steinharter.  Pah!  gleichviel!  Wenn  er  -nur  küssen  kann!  (»,  küßt  sie  stürmisch,  Pause,)  Jetzt  halte  ich  meinen  kleinen  Teufel  in  den  Armen!  (Pause).  Diavoletto!  .  .  .  Angelina!  (Pause,  er  will  Ihr  den  Domino 
lösen.) 

Beate.  Laß! 

Steinharter.  Warum  so  geizig? 

Beate  (voll  «nmut).  Weil  ich  nicht  will,  daß  du  den  Verstand  verlierst! 
Steinharter.  Auf  die  Gefahr  hin  mag'  ich's!  csr  löst  ihr  d«,  D°mlm>> 

Beate  (steht  in  dem  im  ersten  AN  beschriebenen  Softjim:  feuerroter  Mohn.  Gazeschleier,  vor  ihm;  hinter  dem  rechten  Ohr  eine  blutrote  Rose). 

Steinharter  (prallt,uritck).'  Beate.  Du  sprichst  ja  nicht?  Steinharter.  Ich  kann  nicht  sprechen!  Beate  ckoK«,.  Gefalle  ich  dir?  Steinharter  «eise,.  Du  lehrst,  an  Wunder  glauben!  Beate  (verführerisch).  Nicht  wahr,  ich  sehe  so 
aus,  wie  eine  lodernde  Flamme? 

Steinharter.  So  ...  als  ob  ..  .  als  ob  du  ganz  in  Blut  getaucht  wärst! 

Beate.  Pfui,  wie  grausig!  ...  Gib  mir  lieber  eine  Zigarette! 

Geschieht.) 

Steinharter.  Schluck  Sekts 

Bellte  (wirft  sich  in  einen  Fouteuil,  in  dem  sie  sich  zusammenkauert).  Gib  hei!  (Sie  stvfjen  an,  sie  trinkt  gierig  au»,  dann  starrt  sie  vor  sich  hin.) 
Steinharter  (setzt  sich  auf  die  breite  Armlehne  de,  Fauleuil«  und  umschlingt  ihre« 
«a»;  leise,.  Schatz!  .  .  .  (Pause)  Hörst  du  mich  nicht? 
Beate  (verharrt  in  derselben  Stellung,) 

Steinharter  (noch  leiser).  Schätzchen!  .  .  .  (Schmeichlerisch  in,  Ohr.)  Mein  Kätzchen! 

Beate  (wie  «be»,.  Was  gibt's? 
Steinharter.  Träumst  du? 
Beate  cnu»  langsam). 
Steinharter.  Schön? 

Beate.  Mir  träumte,  daß  mir  plötzlich  nicht  mehr  allein  mären  .  ..  Steinharter  (leise).  Wir  sind  ja  nicht  allein  .  .  .  Amor  kichert  in  allen  Ecken  .  .  . 

Beate  .  .  .  daß  plötzlich  mein  Vater  vor  uns  stünde! 
Steinharter  «««).  Welche  Idee! 

Beate  (immer  noch  in  derselben  Stellung).  Was  er  wohl  tun  würde,  wenn 
er  mich  hier  so  sähe! 

Steinharter  (heiter,.  Fluch  und  Verbannung! 
Beate.  Damit  begnügte  er  sich  wohl  kaum! 

Steinharter.  Ich  dächte,  damit  ist  doch  das  väterliche  Repertoire  in  solchen  Fällen  erschöpft?  (Pause,  heiter.)  Er  würde  dich  töten? 
Beate  cM  ansehend).  Oder  dich! 
Steinharter.  Hahaha! 
Beate.  Du  lachst? 

Steinharter  «acht,.  Mein  Liebling,  der  Chef  eines  Jmporthauses  für  Kaffee  und  Zucker  tötet  nicht!  (Pauk.) 

Beate.  Wenn  ich  mir's  so  recht  überlege  ...  warum  bin  ich  eigentlich  hier? 

Steinharter  «mm«  Kl«  und  heitn).  Vermutlich,  weil  du  mich  liebst? 
Beate  (ebenso).  Nur  keine  Einbildung! 
Steinharter.  Weil  ich  dir  gefalle? 

Beate.  Imponiert  hat  mir  vor  allem  deine  Frechheit,  mit  der  du  mir  nachliefst!  Eine  solche  bezaubernde  Unverschämtheit  war  mir  neu!... 
Steinharter.  Also,  Teufelchen,  wenn  du  mich  nicht  liebst,  warum  bist  du  denn  hier? 

Beate  (ausspringend).  Weil  es  verboten  ist!  weil  ich  der  guten  Sitte  ein  Schnippchen  schlage,  weil  ich  nicht  mehr  nur  ahnen,  weil  ich  wissen 
wollte!  (Sie  geht  ,um  Spiegel.  Kl  den  sie  fleht.  Immer  voll  hinreikender  «Munt.)  Dürfte 

ich  mit  dir  zusammen  sein  ...  so  vor  aller  Welt  ...  so  ohne  alles  Heimliche  und  Verschwiegene  und  ohne  alles  Herzklopfen  und  ohne  alle  Vorwürfe  ...  so  beglaubigt  und  gestempelt  ...  so  als  deine  Frau  .  .  .  weiß  Gott,  es 
würde  jeden  Reiz  für  mich  verlieren! 

Steinharter  (ist  ihr  geflg:).  Auftichtigkeit  kann  man  dir  nicht  absprechen.  Also  heiraten  würdest  du  mich  nicht? 

Beate  (füllt  ihm  lachend  in  die  Arme).  Ich  denke  ja  gar  nicht  daran!  (Pause,  dann)  Wenn  du  wüßtest,  von  wie  vielen  Männern  du  beneidet  würdest! 

Steinharter.  Ich  weiß  es! 

Beate.  Dafür  bist  du  nicht  dankbar  genug! 

Steinharter.  Was  soll  ich  tun? 

Beate.  Knie  nieder! 

Steinharter  (a»f  dm  Knien).  Da  bin  ich  zu  deinen  Füßen!  A 
Beate.  Küsseste!  (Sie  hebt  den  rechten  Fuß.) 
Steinharter  (KM  den  F»b>. 

Beate  (auf  ihn  herabichauend).  Da  liegt  er  nun,  .der  große  Herr,  der  mit  Millionen  spielt,  wie  Kinder  init  Glaskugeln,  der  an  der  1,  Börse  gutes  und  schlechtes  Wetter  macht,  vor  dessen  Stirnrunzeln  die  ältesten 
Kaufherren  der  Stadt  zittern!  .  .  .  Wenn  sie  ihn  so  sehen  könnten,  wie  er  hier  vor  einein  kleinen  dummen  Mädchen  liegt,  ganz  willenlos,  und  ihr  die  Füße  küßt  .  .  .  mein  schöner  Ritter,  um  deinen  Nimbus  wäre  es 
geschehen! 

Steinharter.  Bin  ich  in  Gnaden  wieder  aufgenommen?  Beate  (steht  »chelndihn).  Es  kleidet  dich  ganz  gut,  so  zu  knien!  Steinharter  (springt  lachend  °»s,.  Aber,  mein  süßer  kleiner  Teufel,  es  ist  furchtbar  unbequem!  (Er 
»mannt 

Beate  (nimmt  von  der  Konsole  eine»  goldenen  Handspiegel).  Hübsch! 

Steinharter.  Soll  ich  dir's  schenken? 
Beate.  So  was  fragt  man  nicht! 

Steinharter.  Ich  verstehe! 

Beate,  Nein,  du  mißverstehst  mich!  Du  darfst  mir  außer  Zigaretten  nie  etwas  schenken  .  .  .  nichts  .  .  .  nichts!  .  .  .  Das  würde  die  Sache  doch  profanieren!  Ich  bin  doch  nicht  .  .  .  ,We  stock!., 
Steinharter.  Na  was  denn?  Was  bist  du  denn  nicht? 
Beate.  Ich  bin  doch  nicht  dein  Verhältnis! 

Steinharter  aa«  laut  auf).  Ja,  mein  Kätzchen  .  .  .  was  .  .  .  cmnntn  loch»«  was  verstehst  du  denn  unter  einem  Verhältnis? 
Beate  cgeringschstzig).  Eine  Kokotte!  Man  erzählt  sich  hübsche  Dinge 
von  dir!  (Sie  ,npft  vor  dem  Spiegel  an  ihrer  Frisur,) 
Steinharter.  Glaube  sie  nicht! 

Beate.  Ah!  Dir  traue  ich  in  der  Beziehung  alles  zu!  Du  solltest  nur  'mal  hören,  mit  welchem  Entsetzen  dein  Name  so  in  unseren  Kreisen  genannt  wird! 


Steinharter.  Ich  habe  niemals  den  Ehrgeiz  besessen,  zum  Ehrenmitglieds  des  Vereins  „zur  Hebung  der  Sittlichkeit"  ernannt  zu  werden! 
Beate.  Die  Mütter  halten  dich  alle  für  ein  grimmiges  grausames  Ungeheuer  .  .  . 
Steinharter  ...  das  kleine  Kinder  frißt? 

Beate  lgibt  ihm  lachend  einen  leichten  Schlag  auf  die  Sacke)  .  .  .  oder  richtiger  die 
großen  Kinder! 

Steinharter.  Also  man  fürchtet  mich?  Das  höre  ich  gern!  Beate.  Ja,  sie  fürchten  dich  und  möchten  dich  heimlich  doch  alle  für  ihre  Töchter  kapern.  <s>e  wirft  sich  auf  die  «haiseionzue,. 

Steinharter  cse«  sich  an  da«  Fichende  der  Chaiselongue;  leise).  Sirene! 

Beate.  Bin  ich  so  kühl? 

Steinharter.  Schlange! 

Beate.  Bin  ich  so  falsch?  (Pause,) 

Steinharter.  Und  von  hier  aus  willst  du  wirklich  noch  zuin  Masken- 
ball? Ich  denke  mir  das  schaudervoll  langweilig! 
Beate.  Der  Fuchs! 
Steinharter.  Wie? 

Beate.  Der  Fuchs  mit  den  sauren  Trauben! 
Steinharter.  Wie  meinst  du? 

Beate.  Ich  kenne  einen  gemissen  Herrn,  der  sehr  glücklich  sein  würde,  wenn  er  sich  in  diesen  Kreisen  langweilen  dürfte! 
Steinharter.  Hahaha!  Wenn  ich  nur  wollte! 

Beate.  Versuch's  dock)!  Du  wirst  nicht  hinein  kommen,  und  alle  deine  Millionen  öffnen  die  Türe  nicht,  die  zu  diesem  Kreise  führt!  Da  halten  Vorurteile  und  Stolz  und  Kastengeist  und  auch  eine  hübsche  Portion 
Borniertheit  Wache  und  wehren  dir  den  Einlaß! 

Steinharter  tgan,  im  Gegensag  IN  seinem  bisherigen  Wesen  ruhig  und  kal».  Glaubst  du?  Und  ich  sage  dir,  wenn  ich  will  lsteht  auf  und  steht  sie  scharf  an),  liegen  alle  die  stolzen  Herren  so  zu  'meinen  Füßen,  wie  ich 
eben  vor  dir  gekniet  habe! 

Beate.  Alle? 

Steinharter.  Alle! 

Beate.  Bis  auf  einen!  Meinen  Vater!  Steinharter  (leichthin,  verbind««.  Selbstverständlich!  .  .  .  Aber  sonst  .  .  .  alle! 
Beate  (»«>.  Prahlhans! 

Steinharter  (in  derselben  Stellung  auf  sie  schauend).  Wenn  ich  will! 

Beate.  Weißt  du,  wie  deine  Augen  da  eben  funkelten?  .  .  .  wie  die  eines  Raubtieres? 

Steinharter  (wieder  heiter,.  Ja,  so'n  bißchen  Bestie  steckt  wohl  in  jedem  Menschen! 

«  Beate.  Das  ist  ja  auch  das,  was  mich  so  an  dir  reizt  ...  das 

schaurig-süße  Gefühl  der  immer  drohenden  Gefahr!  .  .  .  Komm  her!  Du  darfst  mich  küssen! 

Ste  inharter  (beugt  sich  aber  sie;  in  langem  Kusse  schlingt) 
Beate  (beide  «rme  um  seinen  Hol«?. 

Steinharter  «eis«.  Singe  etwas!  Etwas  Süßes  .  .  .  Liebes.  ..  Träumerisches! 

Beate.  Wird  das  Raubtier  sentimental? 
Steinharter  (eindringlich,.  Bitte! 
Beate.  Gib  mir  deine  Laute!  .  .  .  Dort  drüben!  (Da> 
Steinharter  «»«,). 

Beate.  Nein  ....  nicht  dort  ....  auf  dem  kleinen  goldenen  Tisch  ...  auf  dem  alten  Platz  .  .  . 
Steinharter  (bringt  ihr  die  Laute,  altfranzösische«,  kostbares  Instrument!, 

Beate  (stimmt).  Ach,  ich  will  nicht  singen.  Aber  eine  Überraschung  sollst  du  haben!  .  .  .  (Sie  spring,  aus.)  Ich  will  dir  etwas  tanzen  .  .  .  Denselben  Tanz,  mit  dem  ich  heute  abend  alle  bezaubern  werde!  .  .  .  Willst  du  mich 
begleiten?  Nur  ein  paar  Griffe?  Fange  nur  an,  ich  reiße  dich  schon  mit  fort! 

Beate  (beginnt  sich  langsam  z«  wiegen;  Wlene»  und  Gesten  drücken  Hoffnung  und  Sehnsucht  au«;  sie  scheint  in  bonger  Srwarluug  zu  lauschen;  sie  klagt,  mit  dem  Schleier  ihr  Gestcdi  verdeckend,  plötzlich  horcht  sie 
auf,  ihre  Zöge  verklären  sich,  sie  beginnt  roscder  zu  tanzen,  ob  und  zu  unterbrochen  von  Au5»  rufen  der  Freude,  sie  winkt  mit  dem  Schleier  erst  longsam,  dann  immer  siiiiinischer.  ste  tanzt  immer  wilder  und 
leidenschaftlicher,  ihre  Rufe  werden  immer  jubelnder,  bis  sie  endlich  in  höchster  Ekstase  ihm  jaucdzend  in  die  Arme  siiirjt;  lange  Umarmung,  in  dieser  nimmt  sie  die  rote  Rose  und  gibt  sie 

ihm).  Da! 

Steinharter  (leise  und  bebend).  Bleib'  hier! 
Beate  (ebenso).  Du  bist  von  Sinnen! 
Steinharter  (gehender,.  Bleibe  hier! 
Beate.  Ich  will  nicht! 
Steinharter  <no<5  heiK«,.  Beate! 

Beate  (verwirrt,.  Ich  kann  .  ..  nicht  .  .  .  ich  .  .  .  muß  fort  ...  .  das  nächste  Mal  länger!  .  .  . 
Steinharter  <ga„,  leise,.  Komm!  («r  wm  sie  fortziehen,, 

Beate  (macht  sich  von  ihm  los  und  eilt  auf  den  Domino  zu.  den  sie  schnell  überwirft.» 

Steinharter.  Wie  grausam!  .  .  . 

Beate  <»«  dem  Spiegel).  Gib  mir  die  Maske! 

'Bis  zum  Schluß  der  Szene  leise  und  schnell,. 

Steinharter.  Da!  .  .  .  wann  sehe  ich  dich  wieder? 
Beate.  Bald! 
Steinharter.  Wann? 
Beate.  Übermorgen! 
Steinharter.  Eine  Ewigkeit! 
Beate.  Du  wirst  zu  anspruchsvoll! 
Steinharter.  Komm'  morgen!  Willst  du? 
Beate.  Ja!  .  .  .  Ist  die  Luft  rein? 

Steinharter.  Warte!  c»r  sffn«  «e  Mweit»«,  svsht  hin«,,,  und  schließt  ,« 
wieder;  dann  klingelt  er;  die  Tur  wird  longsam  von  außen  geöffnet.) 
Steinharter.  Leb'  wohl! 
Beate.  Leb'  wohl! 
Steinharter.  Bleibst  du  mir  treu? 

Beate.  ?«r  evsr!  (Sie  fliegt  hin«««,  er  folgt  ihr  ein  paar  Schritte,  ihr  Kliffe  nachsendend,) 

Elfte  Szene. 
Steinharter  (allein). 

<Sr  schließt  die  Türe,  er  eilt  an»  Fenster,  hebt  den  Vorhang  und  steht  einen  Moment  hinab,  dann  schließt  er  den  Vorhang  und  bleibt  lächelnd  und  in  süße  Erinnerung  versunken  stehe»;  er  nimmt  die  Rose,  die  st«  ihm 
geschenkt  hat.  und  berauscht  sich  einen  Moment  an  ihrem  Duft;  er  steht  nach  der  Uhr,  dann  klingelt  er.' 

Zwölfte  Szene. 
Steinhart«.  Wilhelm  durch  die  Mittel. 

Steinharter.  Fort?  Ohne  Störung? 
Wilhelm.  Alles  nach  Wunsch! 
Steinharter.  Niemand  auf  der  Straße? 
Wilhelm.  Niemand! 
Steinharter.  Ich  ziehe  mich  um! 
Wilhelm.  Zu  Befehl! 


Steinharter  (geht  nach  hinten  in  die  Nische;  dn  Vorhang  fallt  hinter  ihm.  wie  lmabstchtllet,! 
hinter  dem  Vorhang),  Was  ist  heute  in  der  Oper? 
Wilhelm  (vor  dem  Vorhang).  Die  Kameliendame.5 
Steinhärtere  (Stimme).  Ach  ja,  Sie  sagten  es  schon!  Und  dann? 
Wilhelm.  Herrensouper  .  .  . 

Steinharter.  .  .  .  Bei  Helmbrecht.  .  .  (lacht,  Ich  bin  im  Augenblick  noch  ein  bißchen  zerstreut  .  ..  Geben  Sie  niir  das  Eau  de  Lavalette  her! 
Wilhelm  (holt  da»  Verlangte  und  öffnet  den  Vorhang). 

Steinharter  (kommt  in  schwarzen  Hose»  und  Hemdsärmeln  vor:  er  geht  zum  Spiegel  und  bindet  sich  dort,  weitersprechend,  die  veibe  Krawatte,  die  ihm  Wilhelm  reicht).  Wie  weit  sind  die 
Tapezierer  unten? 

Wilhelm.  Ich  denke,  in  drei  bis  vier  Tagen  wird  alles  fertig  sein. 
Steinharter.  Das  dauert  zu  lange! 

Wilhelm.  Es  waren  noch  verschiedene  Reparaturen  notwendig. 

Steinharter  (während  thm  Wilhelm  weiße  Weste  und  Frack  anziehe»  hilf«.  Ich 

habe  es  satt,  hier  oben  in  diesen  paar  Zimmern  zu  Hausen.  Ich  kann  ja  keinen  Menschen  bei  mir  empfangen.  (Da,  Taschen,««  parfümierend.)  Sind  Sie  mit  dem  Koch  zufrieden?  (»r  st«»  sich  die  «ose  ws  Knopfloch.)  Hat  er 
Phantasie?  Hat  er  Inspiration? 

Wilhelm  («oll  Wirde,.  Ich  halte  ihn  für  ein  Genie! 

Steinharter.  Lassen  Sie  das  Automobil  vorfahren! 

Wilhelm  (geh,  °»,  Fenster).  Es  steht  fchon  vor  dem  Portal.  Gnädiger  Herr,  da  fährt  soeben  noch  ein  Wagen  vor. 
Steinharter  «eise  und  voll  Freude).  Sie  kommt  zurück!  .  .  .  eine  Droschke? 

Wilhelm.  Nein,  es  ist  ein  herrschaftliches  Coupö!  Steinharter.  A  bah!  ...  Ich  bin  nicht  zu  Hause!  .  .  .  Sehen  Sie  jedenfalls  nach,  wer  es  ist. 
Wilhelm  (Mitte  ab). 
Dreizehnte  Tzene. 
Steinharter  lallein. 

<Sr  fill,  sein  Zigarettenetui,  dann  öffnet  >r  den  Zigarrenschrank  uns  wähl,  dor,  aus  verschiedenen  Kisten 

Zigarren.) 
vierzehnte  A>zene. 

Steinharter.  Wilhelm. 

Wilhelm  (mu  einer  »arte>.  Dieser  Herr  wünscht  .  .  .  Steinharter  (ärgerlich).  Ich  habe  Ihnen  doch  gesagt,  daß  ich  nicht  zu  sprechen  bin. 

Wilhelm.  Der  Herr  machte  es  aber  so  außerordentlich  dringlich,  daß  ich  glaubte,  es  wäre  im  Interesse  des  gnädigen  Herrn  selbst,  wenn  ..  .  Steinharter.  Wer  ist  es  denn? 
Wilhelm  (überreicht  ihm  die  Karte), 

Steinharter  (lesend,  leise,  ganz  f°ssu„g«os>.  Wer?  (»r  reibt  sich  die  klugen,) 
Ich  traue  wohl  meinen  Augen  nicht?  .  .  . 

Wilhelm  (schraubt  die  Mittelbeleuchtung  auf). 

Steinharter  (geht  schnell  an  einen  kleinen  Tisch  und  hält  die  Karte  direkt  unter  eine  kleine 
Stehlampe!  leise)  „Senator  Johannes  W.  Oddendahl"  .  .  .  (Sich  schnell  »ach  Wilhelm 
umdrehend.)  Er  selbst? 

Wilhelm.  Ich  glaube! 

Steinharter  (leise  und  schnell).  Weisen  Sie  ihn  ab!  (Ärgern«  mit  dem  Fuße  ouf stampfend.)  Schade!  .  .  . 
Wilhelm  lgeh,  zur  Milteltüre,  währenddtsse») 

Steinharter  d»,  Weite  blicken«.  Oder  vielleicht  besser,  der  Gefahr  sofort  zu  begegnen!  («r  rieht«  auf.)  Ich  lasse  bitten!  ...  Und  Sie  halten  sich  in  der  Nähe! 
Wilhelm  (Mitte  ab>. 

Fünfzehnte  Szene. 
Steinharter  (allein). 

(Srgrimmt).  Nur  der  Zufall,  dieser  plumpe  Geselle,  kann  sie  verraten  haben!  (Mit  der  Faust  auf  de»  Tisch  schlagend.)  Ah!  Der  schöne  Traum  so  schnell 
zu  Ende!  (Er  seht  umher,) 

Sechzehnte  Szene. 

Steinliarfkr»  Oddcnoaiil  idurch  die  von  Wilhelm  geöffnete  Tür). 
Oddendahl.  Mein  Name  ist  Oddendahl.  .  . 

Steinharter.  Es  bedarf  keiner  Vorstellung,  Herr  Senator.  Ich  muß  um  Entschuldigung  bitten,  daß  ich  Sie  hier  empfange,  aber  ein  Heer  von  Arbeitern  in  den  Parterreräumen  .  .  .  (Sehr  »»sicher.)  Darf  ich  Sie  bitten,  Platz  zu 
nehmen?  <sie  setz«  s»  in  Fau,euu»  «ege»»««.)  Was  verschafft  mir  die  ganz  ungewöhnliche  und  —  ich  darf  hinzufügen  —  ganz  unerwartete 

Ehre?  (Kurze  Pause.) 

Oddendahl.  Eine  Angelegenheit  von  der  größten  Wichtigkeit  führt 
mich  zu  Ihnen!  («kurze  Pause,  er  riugt  nach  Worte».)  Ich  hätte  nie  geglaubt, 
daß  eine  solche  Stunde  in  meinem  Leben  möglich  wäre,  aber  .  .  .  Steinharter  (unruhig).  He? 

Oddendahl  .  .  .  aber  es  gab  keine  Wahl  für  mich,  es  mußte  sein! 
(Pause,) 

Steinharter  oaste»«.  Herr  Senator,  Sie  scheinen  sehr  erregt  und  ... 

Oddendahl.  Das  bin  ich  allerdings,  und  ich  muß  mir  alle  Mühe  geben,  um  meine  Fassung  zu  bewahren!  (»»r,e  Pause,) 

Steinharter  (m«s,).  Da  Sie  den  Weg  zu  mir  gefunden  haben,  nehme  ich  wohl  nicht  mit  Unrecht  an,  daß  Sie  von  inir  Beruhigung  erwarten? 

Oddendahl  (sieht  Steinharter ,est  an>.  Ja!  ...  Sie  sind  der  einzige  Menfch,  der  mich  beruhigen  kann! 

Steinharter  (unsicher).  Sie  dürfen  überzeugt  sein,  daß  es  geschehen  wird,  wenn  es  in  meinen  Kräften  steht  .  .  . 

Oddendahl.  Es  steht  in  Ihren  Kräften! 

Steinharter.  Dann  wird  es  auch  geschehen! 

Oddendahl.  Sie  versprechen  damit  viel! 

Steinharter.  Ich  werde  es  halten!  (Pause,) 

Oddendahl.  Ich  komme  zu  Ihnen,  um  ...  Ihren  Rat  zu  bitten  .  .. 

Steinharter  cAht  ihn  «staun,  °«.  sehr  «rbiMich,.  Der  Meister  kommt  zum  Schüler!  ...  Es  macht  mich  stolz,  Herr  Senator,  wenn  ein  Mann  wie  Sie.  .  . 
Oddendahl  («,«  Wo«»  ringen«  um  .  .  .  Ihre  Hilfe  zu  bitten  .  .  .  Steinharter  («riert  ihn  scharf,.  Ah!  ...  So  handelt  es  sich  um  eine  geschäftliche  Angelegenheit? 
Oddendahl  («u  gesenkten  »ugu».  Ja! 

Steinharter  (atmet  erleichtert  aus).  Hm!  (Kurze  Pause,  In  der  er  sich  sammelt',  er  Areicht  sich  den  Schnurrbart,  bann  Mieder  mit  gewohnter  Sicherheit.)  Herr  Senator,  ich  bin 
ganz  Ohr. 

Oddendahl.  Ich  will  ganz  offen  mit  Ihnen  sprechen,  mir  kommen  so  am  schnellsten  zur  Klarheit.  Die  persönlichen  Beziehungen,  welche  bisher  zwischen  uns  bestanden  .  .  . 
Steinharter  (überlege»).  So?  Bestanden  welche? 

Oddendahl.  Ich  war  mehrere  Male  gezwungen  .  .  .  erst  gestern  wieder  .  .  .  Ihnen  private  Ungelegenheiten  zu  bereiten  .  .  . 
Steinharter.  Ich  kann  mich  nicht  entsinnen! 


Oddendahl.  Erlassen  Sie  mir,  bitte,  die  Details,  die  Ihnen  ja  bekannt  sind!' 

Steinharter.  Ah!  Jetzt  verstehe  ich!  Sie  spielen  auf  die  Komiteeund  Klubplänkeleien  an.  Halten  Sie  mich  nicht  für  kleinlich,  Herr  Senator,  .  .  .  solche  kleinen  Nadelstiche  empfinde  ich  nicht  .  .  .  über  die  lächle  ich!  A 
Oddendahl.  Umso  mehr  aber  muß  es  Sie  wundern,  mich  hier  zu  sehen!  cP°use„  Die  Firma  I.  W.  Oddendahl  und  Sohn  ist  Ihnen  bekannt! 

Steinharter.  ?ar  rsnommös!  Leider  nur  par  renoiuiQös!  Ich  hätte  es  gern  gesehen,  mit  wohl  einer  der  ältesten  und  geachtetsten  Finnen  in  Verbindung  treten  zu  können,  aber  die  stolze  Zurückhaltung  dieses  Hauses.. 

Oddendahl  (leise).  Das  Haus  befindet  sich  in  großen  Schwierigkeiten  .  .  . 

Steinharter.  Ah? 

Oddendahl  (ebenso).  Und  .  .  .  deswegen  bin  ich  hier! 
Steinharter  (gedehnt,.  So,  so! 

Oddendahl.  Die  Nachricht  kommt  auch  Ihnen,  wie  ich  sehe,  überraschend  .  .  . 

Steinharter.  Herr  Senator,  einem  tan  «ccompU  gegenüber  wund're  ich  mich  nie!  .  .  .  Nicht  nur  die  Ärzte  und  die  Anwälte,  auch  wir  Geldleute  sehen  so  oft  in  Verhältnisse,  in  bittere  Kämpfe  und  glänzendes  Elend,  daß  wir 
uns  mit  der  Zeit  das  „sich  wundern"  abgewöhnen.  Manchmal  bemitleiden  wir  solche  Schicksale,  denn  es  ist  viel  verschämtes  und  viel  unverdientes  Leid  dabei.  Aber  meistens  verachten  wir  sie.  Und  mit  Recht!  Wir 
verachten  diesen  Stolz,  der  sich  nicht  aus  Überzeugung  beugt,  fondern  den  nur  die  Not  bezwingt!  c«uqe  Pause,,  Entschuldigen  Sie,  Herr  Senator,  diese  kleine  Exkursion  auf  das  Gebiet  der  Menschenbetrachtung  und 
Menschenverachtung,  und  beschäftigen  wir  uns  mit  Ihrer  Angelegenheit  ...  Das  allerdings  hatte  ich  nicht  erwartet.  Ich  wußte  zwar,  daß  durch  verschiedene  überseeische  Zahlungseinstellungen  und  Stockungen  größere 
Ansprüche  an  Ihr  Haus  herantraten,  aber  .  .  >  Oddendahl.  Woher  wußten  Sie  das? 

Steinharter  (»che»).  Mein  Gott,  Herr  Senator,  das  transatlantische  Kabel  ist  eine  jedem  zugängliche  und  äußerst  wohltätige  Einrichtung!  Es  gibt  keine  geschäftlichen  Geheimnisse  mehr!  Wir  sitzen  alle  in  einem 
Glashause!  .  .  .  Ihre  Finna  befindet  sich  also  in  Schmierigkeiten,  und  Sie  verlangen  von  mir,  daß  ich  diese  Schmierigkeiten  Hebel 

Oddendahl.  Ich  verlange  es  nicht  ...  ich  frage  Sie  .  .  .  ich  bitte  Sie  darum! 

Steinharter.  Und  diese  Schmierigkeiten  ...  ich  meine  die  momentanen  .  .  .  beziffern  sich  wahrscheinlich  auf  ...  auf  ..  .  400  000  Mark? 
Oddendahl  (Ihn  erstaunt  ansehen«.  Das  ist  die  Summe!  Auch  die  ist  Ihnen  bekannt? 

Steinharter  (l°cht>.  Halten  Sie  mich  für  keinen  Hexenmeister!  Es  sind  Tratten  gezogen  von  der  Hongkong-  und  Shangaibank  auf  I.  W.  Oddendahl.  Nicht  wahr?  Diese  Accepte  befinden  sich  in  meinem  Portefeuille  und 
werden  Ihnen,  wenn  ich  nicht  irre,  übermorgen  durch  meine  Bank  präsentiert  werden.  <«,««.)  Sie  sehen  also,  es  geht  alles  mit  rechten  Dingen  zu,  ohne  jeden  Apparat  und  ohne  doppelten  Boden! 

Oddendahl.  So  bin  ich  also  in  Ihren  Händen? 

Steinharter  (bei»«).  Aber,  Herr  Senator,  in  „meinen  Händen!"  «Lachend.)  Das  klingt  ja  ganz  blutfaugerisch,  ganz,  als  ob  ich  ein  Vampir  wäre!  ...  Ich  präsentiere  die  Wechsel  ...  Sie  bezahlen  sie  oder  bezahlen  sie  nicht, 
und  ich  gebe  sie  unter  Anrechnung  meiner  kleinen  Provision  an  meinen  sicheren  Vormann  zurück! 

Oddendahl  (langsam,.  Das  eben  darf  nicht  geschehen!  (Paust.) 

Steinharter.  Sie  haben  hier  in  der  Stadt  doch  große  Beziehungen?  Sie  haben  doch  viele  Freunde?  Haben  Sie  bei  denen  schon  angeklopft? 
Oddendahl.  Nein! 
Steinharter.  Warum  nicht? 

Oddendahl.  Die  Zeiten  sind  zu  ernst.  Ein  jeder  hat  mit  sich  zu  tun.  Und  umsonst  will  ich  mich  nicht  bloßstellen. 

Steinharter.  Das  begreife  ich.  Aber  verzeihen  Sie  mir  die  Frage,  warum  schenken  Sie  gerade  mir  dieses  Vertrauen?  Oddendahl.  Weil  ..  .  weil  .  .  . 

Steinharter.  Herr  Senator,  die  Handelsbank  genoß  bisher  nicht  den  Vorzug,  sich  Ihrer  Sympathien  zu  erfreuen.  Warum  kommen  Sie  jetzt  gerade  zu  mir,  dem  verantwortlichen  Leiter  dieser  Bank? 
Oddendahl  (ihn  fest  ansehend,.  Weil  ich  glaube,  daß  Sie  der  einzige  Mann  sind,  der  mir  helfen  wird!  <sr  steh,  auf  und  «ehe  du««  i»,  Ammer., 
Steinhar  ter  (steht  auch  auf  und  folg,  Ihm  Mi,  dm  «uge»;  er  lächelt).  Hin!  hm!  Die  Situation  wird  ja  recht  pikant!  (Pause.,  Rauchen  Sie? 
Oddendahl.  Ich  danke! 

Steinharter.  Wer  gestatten  Sie  mir  eine  Zigarette  ...  ich  folge  dann  aufmerksamer  und  konzentrierter.  (Geschieht.)  Herr  Senator,  ich  bin  kein  Freund  langwieriger  und  pedantischer  Verhandlungen  .  .  .  Konferenzen  mit 
bockbeinigen  zopfigen  Behörden  zum  Beispiel  machen  mich  ganz  kribbelig  ...  ich  übersehe  jede  Situation  blitzschnell  ...  und  gewöhnlich  treffe  ich  das  Richtige!  Ich  sage  schnell  ja  oder  nein! 

Oddendahl  (angstvoll,  als  ob  er  von  seinen  Lippen  lesen  molltc).  I«  oder  .... 

nein? 

Steinharter.  .  .  Und  in  diesem  Falle  sage  ich,  salls  nicht  Hindernisse  vorliegen,  die  ich  noch  nicht  übersehen  kann,  ja!  Oddendahl  (Kuchmd,.  Sie  wollten? 

Steinharter.  Ich  will  Ihnen  beweisen,  daß  Sie  sich  in  mir  geirrt  haben.  Ich  will  mit  offenen  Karten  spielen,  und  das  erwarte  ich  auch  von  Ihnen!  Ich  mache  gar  kein  Hehl  daraus:  es  schmeichelt  mir,  Ihnen  dienen  zu 
können!  Aber  —  ich  will  Ihnen  auch  helfen  aus  kaufmännischem  Corpsgeist!  Ich  halte  es  für  die  vornehmste  Pflicht  der  großen  Banken,  in  kritischen  Zeiten  Häufer  von  der  Bedeutung  des  Ihrigen  zu  stützen! 

Oddendahl  (einfach,.  Ich  danke  Ihnen! 

Steinharter.  Dessen  bedarf  es  nicht!  .  ..  Wenn  Sie  mich  in  Ihre  Lage  eingeweiht  haben  werden,  wenn  ich  die  Situation  überblicken  kann,  so  werde  ich  Ihnen  die  Bedingungen  nennen,  unter  denen  ich  eingreifen  will.  Sie 
können  annehmen  oder  ablehnen!  Und  wenn  nichts  daraus  wird,  so  bleiben  wir  die  .  .  .  alten  guten  Freunde  .  .  .  (fein  lächelnd,  hätte  ich  beinahe  gesagt!  Ich  werde  es  nicht  umsonst  tun,  dazu  bin  ich  denn  doch  zu  sehr 
Kaufmann,  aber  ick)  werde  mich  mit  einem  bescheidenen  Nutzen  begnügen! 

Oddendahl.  Ich  .  .  .  danke  Ihnen! 

Steinharter.  Noch  einmal,  Herr  Senator,  ich  rechne  nicht  auf  Dank!  Wenigstens  im  allgemeinen  nicht!  Das  habe  ich  mir  auch  schon  längst  abgewöhnt.  (Lei«.,  Ich  denke  mir,  das  Leben  ist  so  bunt  lind  mannigfaltig  ...  die 
Verkettungen  sind  manchmal  so  eigenartig  .  .  .  wer  weiß,  ob  ich  nicht  einmal  in  die  Lage  komme,  Sie  an  den  Dienst  zu  erinnern,  den  ich  Ihnen  jetzt  vielleicht  leisten  werde! 

Oddendahl.  Einen  solchen  Dienst  vergißt  man  nicht! 

Steinharter  <,»hl  ihn  scharfDas  sagen  Sie  jetzt! 

Oddendahl.  Das  werde  ich  immer  sagen! 

Steinharter.  Um  so  besser!  ...  Und  jetzt,  wenn  es  Ihnen  recht  ist,  zur  Sache!  .  .  .  Kann  ich  noch  heute  einen  Einblick  in  Ihre  Bücher  nehmen? 

Oddendahl.  Die  stehen  Ihnen  zur  Verfügung!  .  .  .  Aber  der  leichteren  Übersicht  halber  und  um  die  Sache  zu  beschleunigen,  habe  ich  eine  Aufstellung  mitgebracht,  welche  Sie  vollständig  orientiert,  («r  ab««,«  Ihm  eine 
«nAhl  grober  Bogen.)  Sie  ist  von  mir  geprüft  und  richtig  befunden  worden.  Mein  alter  Prokurist  Brockmann  hat  sie  angefertigt. 

Steinharter.  Der  Name  ist  mir  wohlbekannt.  Diese  Perle  hätte  ich  Ihnen  gern  schon  lange  weggefischt.  Der  sieht  ja  ans  wie  das  verkörperte  Pflichtgefühl.  Ich  sehe  ihn  hier  manchmal  an  der  elektrischen  Haltestelle. 
Wohnt  er  hier  in  der  Gegend? 

Oddendahl.  Nicht  weit  von  hier.  In  Ohlsdorf. 

S  teinharter  (setzt  sich  mit  der  Aufstellung  »orne  hin). 
Oddendahl  (geht  mit  den  Händen  auf  dem  Rücken  her). 

Steinharter  (murmelt  lesend  einige  Zahle»,  dann  blickt  er  Uber  die  Blätter  ISchelnd  hin, 
«eg>.  Hahaha!  Seltsam!  .  .  .  Seltsam! 

Oddendahl  lumhe«.  Die  schwimmenden  Ladungen,  die  Sie  unter  5'.  finden,  sind  in  drei  und  einer  halben  Woche  fällig  und  können  sofort  gelöscht  werden! 
Steinharter  (lew).  Das  wäre  also  Ende  des  Monats-,  ich  verstehe!  (Er  lächelt  wieder  über  die  Blätter  hinweg-,  er  Pafft  große  Wolken.) 

Oddendahl  (umher).  Die  großen  Lagerhäuser  sind  nur  zum  ursprünglichen  Grundbuch«««  angegeben,  obgleich  gerade  der  Wert  der  Terrains  unten  in  der  Nähe  der  Quais  sehr  gestiegen  ist. 
Steinharter.  Ich  weiß,  ich  weiß!  (Lach,.)  Ich  habe  unter  der  Hand  schon  aufkaufen  lassen,  was  zu  haben  war!  (über  da«  Bia«.  sinnend  und  «051»»,)  Eine  merkwürdige  Situation! 
Oddendahl.  Wie  meinten  Sie? 

Steinharter.  Nichts  .  .  .  nichts  ...  ich  bin  gleich  fertig!  .  .  .  Nur  noch  einen  Augenblick!  .  .  .  (über  d°,  Bio«  Kise.)  Hahaha!  «a««  Hm  I  Sehr  klar,  sehr  übersichtlich! 

Oddendahl.  Wie  Sie  selbst  sehen,  kann  diese  Bilanz  auch  vor  dem  strengsten  Richterauge  bestehen.  Ich  wollte  mir  nicht  selbst  etwas  vorlügen!  Nur  eine  momentane  Stockung!  Würde  ich  in  aller  Ruhe  liquidieren 
können,  so  würde  ich  meinen  Verpflichtungen  in  einundeinhalb  bis  zwei  Jahren  auf  Heller  und  Pfennig  nachkommen  können.  Aber  dazu  kann  ich  mich  nicht  entschließen.  Das  werden  Sie  begreisen!  Ich  habe  dieses 
Geschäft  vom  Vater  ererbt,  ich  arbeite  und  lebe  für  dieses  Geschäft  seit  vierzig  Jahren  ...  es  hat  mir  viele  Freuden  und  viele  Ehren  gebracht  ...  das  alles  gibt  man  nicht  so  leichten  Herzens  auf! 

Steinharter.  Das  kann  Ihnen  niemand  verdenken!..  .  Wenn  diesem  etwas  geschwächten  Körper  frisches  Blut  zugeführt  wird,  kann  er  wieder  atmen  und  leben!  «»  da«  »lau.)  Pardon,  Herr  Senator,  dieser  Posten  bedarf 
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noch  einer  kleinen  Erklärung!  (Er  ladet  Oddendahl  mit  einer  Bewegung  ein.  Plag  zu  nehmen.» 

Oddendahl  (setzt  sich  und  schaut  mit  einer  Lorgnette  hinein). 
Steinharter  (beug,  sich,  gleichfalls  hineinblickend). 

Oddendahl.  Sie  meinen  die  Immobilien? 
Steinharter.  Nein,  das  überseeische  Dampferkonto  .  .  . 
Oddendahl.  Dars  ich  fragen,  was  Ihnen  daran  auffällt? 

Steinharter.  Ich  wundere  mich  über  den  so  geringen  Wert,  mit  dem  Sie  die  ganze  Linie,  auch  die  „Beate  Oddendahl"  eingeschätzt  haben? 
Oddendahl.  Es  ist  wiederum  genau  nur  der  Versicherungswert.  .  . 


Steinharter.  Das  ist  wohl  Ihr  schönstes  Schiff? 
Oddendahl.  Die  „Beate  Oddendahl"  ist  mein  Liebling! 

Steinharter.  Sonst  hätten  Sie  ihm  wohl  auch  nicht  den  Namen  eines  Mitgliedes  Ihrer  Familie  gegeben?  Trägt  das  Schiff  den  Namen  Ihrer  Frau  Gemahlin? 
Oddendahl.  Es  ist  nach  meiner  Tochter  von  mir  getauft!  ...  «n 
diesem  Augenblick  fällt  die  rote  Rose  aus  Steinharte«  Knopfloch  auf  die  Blätter,  die  Oddendahl  in  Händen  hat;  kurze  Pause.) 

Oddendahl.  Lachen  Sie  mich  nicht  aus  .  ..  ich  möchte  diese  Rose  als  gutes  Omen  für  die  „Beate  Oddendahl"  behalten  .  .  .  wollen  Sie  sie  mir  lassen? 
Steinharter.  Bitte  sehr,  Herr  Senator! 
Oddendahl.  Ich  danke  Ihnen!  («»rx  Pause., 

Steinharter  (geht  im  Zimmer  umher).  Herr  Senator,  im  Prinzip  wären  mir  also  einig! 
Oddendahl.  Und  welche  Garantie  verlangen  Sie? 
Steinharter.  Keine!  Die  ruht  in  Ihnen  selbst! 
Oddendahl  (atmet  tief  aus  und  erhebt  sich). 

Steinharter.  Ich  denke,  Bedingungen  und  Verträge  lassen  mir  bis  morgen!  (Heiter)  Ich  habe  heute  noch  einige  gesellschaftliche  Verpflichtungen  zu  erfüllen,  aber  nach  ein  paar  Glas  Sekt  in  lustiger  Gesellschaft  arbeite  ich 
immer  am  besten.  Ich  werde  mich  heute  nacht  mit  Ihrer  Angelegenheit  eingehend  beschäftigen  und  werde  bis  morgen  früh  fertig  sein!  Sie  lassen  mir  wohl  Ihren  Auszug  hier?  .  .  .  Morgen  im  Laufe  des  Vormittags  kann 
alles  erledigt  werden! 

Oddendahl.  Darauf  kann  ich  mich  verlassen?  Unbedingt? 

Steinharter.  Unbedingt!  .  .  .  Wäre  Ihnen  elf  Uhr  recht?  .  .  .  Ach  pardon,  das  geht  nicht  ...  da  habe  ich  eine  Auf  Sichtsratssitzung..  .  also  nach  der  Börse  ...  um  drei  .  .  .  Wollen  Sie  zu  mir  in  die  Bank  kommen  oder  ziehen  Sie 
es  vor,  hier  bei  mir  .  .  . 

Oddendahl.  Das  wäre  mir  lieber! 

Steinharter.  Wie  Sie  wünschen!  Ob  ich  die  ganze  Transaktion  als  ein  Geschäft  der  Bank  auffasse  ...  ob  ich  es  privatim  auf  mein  Konto  übernehme,  das  weiß  ich  im  Augenblick  noch  nicht,  und  das  ist  Ihnen  wohl  auch 
gleichgültig? 

Oddendahl.  Es  märe  mir  erwünschter,  wenn  ich  nur  Ihr  Schuldner 
wäre! 

Steinharter.  Nun,  wir  werden  ja  sehen!  .  .  .  Übrigens,  daß  die  Akzepte  zufälligerweise  gerade  in  meinem  Besitz  sind,  vereinfacht  ja  die  Sache  wesentlich,  und  das  wird  Ihnen  ja  auch  besonders  lieb  sein.  So  braucht  außer 
meinem  Schreiber,  der  die  Verträge  kopiert  und  für  dessen  Verschwiegenheit  ich  persönlich  einstehe,  so  braucht  kein  dritter  etwas  davon  zu  erfahren.  (Lächelnd.)  Es  bleibt  also  so  gewissermaßen,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
alles  in  der  Familie!  Und  Sie  scheinen  mir  ein  Mann  zu  fein,  der  wahrhaftig  kaltblütig  eher  dem  Tode  ins  Gesicht  sieht,  als  einem  öffentlichen  Eklat! 

Oddendahl  (gm,  einfach,.  Ich  bin  kein  Mann  von  vielen  Worten  .  .  .  ich  werde  diese  Stunde  nicht  vergessen,  in  der  ich  einen  Ehrenmann  kennen  gelernt  habe! 

Steinharter  (fei»).  Und  ich  werde  diese  Stunde  nicht  vergessen,  in  der  ich  einem  Ehrenmann  habe  dienen  können!  Oddendahl  (sich  verbeugend).  Auf  morgen!  Steinharter  (ebenso).  Auf  morgen,  Herr  Senator! 

Oddendahl  (geht  durch  die  Mitteltä«.  die  von  Wilhelm  von  außen  geschloffen  mird>. 
siebzehnte  A>zene.  Steinharter  lallein,  blickt  vor  sich  hin,  lächelnd).  .  .  's  ist  eine  tolle  Welt!..  . 
(Dann  einige  Schritte  vor.  lachend,)  Hahaha!  Eine  toll«  Welt! 


Isolde  Kurz. 


von 

Ma?  Krieg. 

—  Freiburg  i.  Br.  — 

n  Isolde  Kurz'  dichterischer  Persönlichkeit  verbinden  sich  deutscher  Ernst,  deutsche  Gemütstiefe  und  Phantasiefülle  mit  der  Klar,  heit,  dem  feinen  Formsinn  und  der  Schönheitsbegeisterung 

des  Südens  zu  einer  harmonischen,  durchaus  eigenartigen  Gesamt»  erscheinung.  Mit  der  ganzen  Heiheu  Liebe  einer  echten  Künstlerseele  hängt  die  Tochter  des  sangesfrohen  Schwabenlandes  an  ihrer  neuen  Heimat,  dem 
sonnigen  Lande  der  Schönheit.  In  einem  ergreifenden  Gedicht  (Auf  San  Miniato)  verheißt  sie,  daß  ihre  dankbare  Liebe  zu  Italiens  Boden  in  Blumengestalt  noch  aus  ihrem  Grabe  sprossen  solle.  Ihre  Schriften  liefern  auf 
Schritt  und  Tritt  Beweise  feinsten  Ver>  ständnisses  für  Natur,  Kunst,  Volkstum  Italiens.  Von  seiner  großen  Vergangenheit  ist  ihre  Seele  ganz  erfüllt!  speziell  die  großen  Gestalten  der  florentinischen  Renaissance,  die  sie  in 
einem  eigenen  Buche  („Die  Stadt  des  Lebens,  Schilderungen  aus  der  florentinischen  Renaissance")  so  eindrucksvoll  geschildert  hat,  find  ihr  aufs  innigste  vertraut.  Aber  die  hochgebildete  Dichterin  hat  schon  in  zarter 
Jugend  unmittelbar  aus  der  Quelle  getrunken,  der  Italiens  künstlerische  Kultur  entströmte;  ist  es  ja  doch  sein  schönster  Ruhmestitel,  „die  nachgeborene  Schwester  Griechenlands"  zu  sein.  Die  Welt  Homers  beherrschte  ihre 
Kinderspiele,  im  Garten  ihres  Vaterhauses  wandelten  Götter  und  wurde  Troja  erstürmt. 

„Mein  Hellas,  Jugendland!  «ein  Kölker  Wahn, 
Wie  dich  im  Sehiisuchrsrrmnne  Dichter  sah'n, 
Nein  mir  verwachsen  mit  lebendigen  Banden, 
Auf  uns'reS  Kartens  Nasen  neu  erstanden. 

In  deinem  Boden  wurzelt  all  mein  Wesen.  . 

In  der  Tat  verraten  die  Virtuosität  der  Form,  die  Meisterschaft  rhythmischer  Gestaltung,  das  Feingefühl  für  die  organischen  Beziehungen  zwischen  Form  und  Inhalt  bei  unserer  Dichterin  deutlich  genug  den  an  den 
ewigen  Mustern  der  Antike  gebildeten  Geist,  Der  hochgesteigerte  Kultus  der  Form  ist  freilich  auch  schuld  daran,  daß  wir  bei  Isolde  Kurz  manchmal  die  Ursprünglichkeit  und  natürliche  Schlichtheit  des  Empfindens,  die 
Intensität  des  inneren  Erlebens,  die  Frische  der  Anschauung  ver>  missen.  Dieser  Nachteil  tritt  besonders  deutlich  in  einem  der  früheren  Werke  unserer  Dichterin,  den  „Florentiner  Novellen"  hervor,  wo  Isolde  Kurz  noch  am 
wenigsten  sie  selbst,  noch  sichtlich  von  fremden  Mustern  abhängig  ist.  Der  Einfluß  Heyses,  der  ein  Freund  ihres  Vaters  »war,  und  der  Münchener  Schule  überhaupt  ist  in  diesen  historischen  Novellen  unverkennbar.  Das 
rein  erzählende  Element  spielt  hier  eine  Rolle,  wie  in  den  späteren  Arbeiten  kaum  jemals  mehr,  die  Erfindung  und  Durch»  führung  einer  spannenden  Fabel  bildet  offenbar  das  Hauptinteresse  der  Dichterin.  Gewiß  ist  die 
Erfindung  in  Novellen  wie  „Die  Vermählung  der  Toten"  und  „Der  heilige  Sebastian"  kühn  und  bedeutend.  Auch  muß  zugegeben  werden,  daß  die  letztere  Erzählung  an  psychologischer  Vertiefung,  Wahrheit  der 
Empfindung  und  glänzender  Wiedergabe  des  Zeitkolorits  die  übrigen  Stücke  der  Sammlung  nicht  unbeträchtlich  überragt.  Im  allgemeinen  jedoch  ist  die  Behandlung  der  Einzelheiten  in  diesen  Novellen  vielfach  farblos, 
konventionell  und  weitläufig,  die  Sprache  zeigt  eine  monotone  Glätte  und  Fülle  und  schwillt  hie  und  da  zu  einer  etwas  naiven,  altmodischen  Rhetorik  an.  Mir  will  fast  scheinen,  als  sei  der  Dichterin  der  Einfluß  des 
Boccaccio  einigermaßen  verhängnisvoll  geworden,  an  dessen  uns  Modernen  auf  die  Dauer  doch  schwer  erträgliche  Manier  der  Stil  immerhin  zeitweise  anklingt. 

Die  „Florentiner  Novellen"  sind  mit  den  „Phantasieen  und  Märchen"  Isolde  Kurz'  einziges  Werk  von  vorwiegend  epischem  Charakter.  Von  den  Märchen  kann  nur  das  letzte  („Vom  Leuchtkäfer,  der  kein  Mensch  werden 
wollte")  als  in  seiner  Art  vollendet  gelten:  es  ist  wirklich  eine  kleine  Perle,  eigenartig  und  hochpoetisch.  Die  übrigen  leiden  ähnlich  wie  die  „Florentiner  Novellen"  sämtlich  an  dem  ilbelstnnd,  daß  glückliche,  ja  zum  Teil 
ganz  wundervolle  Ideen  eine  Ausführung  gefunden  haben,  die  sie  nicht  zur  Geltung  zu  bringen  weiß.  Wie  prächtig  beginnt  zum  Beispiel  der  Geschichte  vom  „geborgten  Heiligenschein",  aber  im  späteren  Verlauf  entartet 
die  feine  Ironie  ins  Burleske,  der  Witz  wird  banal  und  billig.  Vor  allem  aber  sind  die  Sachen  alle  viel  zu  gedehnt. 

Seinem  eigentlichen  Wesen  nach  ist  das  Talent  unserer  Dichterin  entschieden  ein  lyrisches,  wie  ihre  „Gedichte"  aufs  glänzendste  beweisen.  Sie  sichern  ihr  einen  Ehrenplatz  unter  den  bahnbrechenden  Vertretern  moderner 
Lyrik.  Wohl  enthält  die  Sammlung  einzelne  durchaus  unbedeutende  oder  spielerische  Stücke,  wie  „Beichte",  „Ruhelos",  „Haienfuß",  und  das  einleitende  Gedicht  des  kleinen  Zyklus  „Mädchenliebe",  der  übrigens  sonst 
vortrefflich  ist.  Andere  wieder  erheben  sich  nicht  hoch  über  das  Durchschnittsniveau  lyrischen  Mittelguts,  wie  etwa  „Nacht0  gebet",  „Jägers  Omen",  „Die  gute  Wäscherin",  „Fahr'  wohl",  „Tie  Steppenrose",  „Panacee", 
„Amors  Schmiede"  ?c.  Die  Mehrzahl  jedoch,  vor  allem  der  herrliche  Zyklus  „Asphodill" ,  gehört  zu  den  individuellsten  und  stärksten  lyrischen  Offenbarungen  der  Gegenwart,  Es  ist  sehr  charakteristisch  für  Isolde  Kurz, 
daß  sich  in  dem  ziemlich  starken  Bändchen  (ich  rede  von  der  1891  erschienenen  2,  Auslage)  auszer  der  „Legende",  den  „Büßern"  und  etwa  noch  „Ans  der  Kindheit"  kaum  irgendwelche  Gedichte  von  vorwiegend 
erzählendem  Charakter  finden.  Auch  diejenigen,  die  sich  der  Ballade  nähern,  wie  „Wegwarte",  „Robins  Brautschiff",  „Tie  Schwestern",  „Treue",  „Tie  Hochzeit  in  der  Mühle",  deuten  eine  Handlung  nur  leise  an  und 
beschränken  sich  im  übrigen  auf  den  Ausdruck  von  Stimmungen,  Tenn  gerade  auf  möglichste  Verinnerlichung,  auf  möglichste  Beschränkung  des  nie  ganz  zu  überwindenden  episch-tatsächlichen  Elements  in  der  Lyrik  ist 
ihr  Streben  offenbar  gerichtet.  Die  Stimmung,  die  Empfindung  soll  möglichst  rein  und  unvermischt,  dabei  treu  nnd  wahr  im  Gedicht  festgehalten  werden,  damit  sie  unmittelbar  auf  den  Leser  übergehen,  sich  in  ihm  ohne 
weiteres  nacherzeugen  kann.  Ter  Zyklus  „Asphodill"  besonders  ist  ein  Beweis,  mit  welch  zwingender  realistischer  Kunst  Isolde  Kurz  ihre  eigene  Stimmung  in  unsere  Seele  überzuleiten  versteht.  Die  Tiefen  ihrer  Seele  sind 
uns  gleichsam  geöffnet,  und  wir  erleben  deren  wechselnde  Zustände,  wie  sie  der  Verlust  des  geliebten  Freundes  hervorruft,  aufs  intensivste  mit:  alle  leisesten  Zuckungen  des  Schmerzes,  die  zum  Teil  widersprechenden 
Vorstellungen,  Empfindungen,  Stimmungen,  die  sich  im  Lauf  der  Tage  durch  ihr  wundes  Bewußtsein  drängen.  Erinnerungen  an  gemeinsam  durchfochten?  Kämpfe,  an  das  Ringen  mit  dem  Schicksal  um  die  Verdiistertc 
Seele  des  Geliebten,  an  süße  Liebkosungen,  das  Bild  des  nächtlichen  Grabes,  in  dein  er  so  schlecht  gebettet  ist,  jetzt  starre  Verzweiflung  über  die  eigene  furchtbare  Verlassenheit,  dann  wieder  milde  Resignation  im 
Gedanken,  daß  er,  der  Ruhelose,  nun  doch  Friede  hat,  ja  Freude  über  sein  wonniges  Schlummern,  das  die  Liebe  bewacht  —  all  das  zieht  an  uns  vorüber,  bis  wir  in  der  Stimmung,  die  die  Tichterin  beherrscht,  völlig 
untertauchen. 

Die  kürzlich  erschienenen  „Neuen  Gedichte"  stehen  ganz  auf  der  Höhe  der  ersten  Sammlung.  Ja,  man  kann  von  dem  ziemlich  starken  Bändchen  sogar  sagen,  daß  es  kaum  irgend  etwas  völlig  Unbedeutendes  enthält.  Eine 
ganze  Reihe  der  edelsten  lyrischen  Perlen  glänzt  uns  daraus  entgegen.  In  Gedichten  wie  „Das  Maienfest",  „Ich  saß  so  lang  vom  Glück  entfernt",  „Südliche  Nacht",  „Vision",  „Letzte  Fahrt",  „Jetzt  heißt  es  still  und  heimlich 
sich  entfernen",  „Entrückung",  „Winternacht",  „IAe  terups  que  je  rozzrette" ,  kommt  manchmal  die  Empfindung,  die  Stimmung  mieder  so  wunderbar  rein  zum  Ausdruck,  daß  wir  gleichsam  die  Worte,  die  sie  getragen 
haben,  völlig  vergessen  und  die  unmittelbare  Berührung  der  Seele  der  Dichterin  zu  fühlen  glauben.  Durch  die  schönsten  dieser  Lieder  geht  ein  tief  schwermütiger  Grundton,  der  aus  Herz  greift.  Tie  Dichterin  beklagt  ihre 
verlorene  ungenossene  Jugend,  deren  weißes  Gewanö  eben  hiner  den  Bönnien  entflattert,  als  das  späte  Glück  sie  besuchen  kommt.  Oder  sie  breitet  sehnsüchtig  die  Arme  nach  den  unbekannten  Seelenfreunden  aus,  für  die 
allein  sie  gedacht  und  gedichtet,  die  ihr  nie  im  Leben  begegnen  wollen  und  von  denen  sie  doch  weiß,  daß  sie  sind.  Das  eigene  ungeborene  Kind,  das  ihre  Sehnsucht  nicht  ruhen  läßt  im  Dunkel  des  Nichtseins,  besucht  sie  als 
„holder  Mittagsspuk",  und  seine  Hand  stiehlt  sich  mit  „ungefühltem  Druck"  in  die  ihre.  Besonders  schön  und  charakteristisch  für  die  Dichterin,  die  das  Kind  so  innig  liebt  und  seine  Seele  so  von  Grund  ans  versteht,  sind 
mich  die  vier  Kindergedichte,  Das  erzählende  Element  nimmt  einen  etwas  breiteren  Raum  ein  als  in  der  ersten  Sammlung,  und  Isolde  Kurz  beschenkt  uns  mit  einigen  echten,  höchst  wirkungsvollen  Balladen. 

Die  Form  dieser  Gedichte  ist  von  kristallener  Klarheit  und  bezauberndem  Wohllaut.  Das  musikalische  Element  spielt,  wie  bei  aller  echten  Lyrik,  eine  große  Rolle.  Jenes  feine  Ohr  für  den  Rhythmus,  dessen  Seltenheit  in 
unseren  Tagen  Isolde  Kurz  mit  Recht  beklagt,  besitzt  sie  selbst  im  allerhöchsten  Grade.  Dabei  verfügt  sie  über  eine  erstaunliche  Sprachgewalt,  Das  vielfach  so  barbarisch  mißhandelte  Instrument,  die  deutsche  Sprache,  das 
so  herrliche  Töne  hergibt  unter  den  Fingern  des  Meisters,  spielt  Isolde  Kurz  mit  souveräner  Leichtigkeit,  Dies  beweisen  auch  ihre  meisterhaften  Übersetzungen,  von  denen  das  berühmte  „Bacchuslied  des  Lorenzo 
Magnifico"  hervorgehoben  sei. 

Es  gibt  unter  Isolde  Kurz'  Novellen  eine  Gruppe,  die  für  die  lyrische  Grundrichtung  ihres  Talents  wohl  eben  so  beweiskräftig  ist  wie  die  Gedichte,  jene  nämlich,  die  es  entweder  fast  ausschließlich  oder  doch  vorwiegend 
mit  Stimmungen  zu  tun  hat:  hierher  gehören  bezeichnenderweise  der  Dichterin  beste  Arbeiten,  vor  allen  „Mittagsgespenst"  und  „Genesung".  In  der  Einleitung  zur  erster«,  Novelle  spricht  es  die  Dichterin  geradezu  aus,  daß 
sie  eigentlich  gar  nicht  erzählen,  sondern  nur  einen  merkwürdigen  inneren  Znstand  schildern,  also  rein  lyrisch  verfahren  wolle,  „Da  ist  eigentlich  nichts  zu  erzählen,  es  ist  nur  ein  Zirstcmd  und  keine  Geschichte,"  Mit  leiser, 
aber  unwiderstehlicher  Gewalt  werden  wir  in  die  Stimmung  hineingezogen,  die  das  Erscheinen  des  Mittagsgespenstes  vorbereitet,  des  weißen  Phantoms,  das  den  „grauen  oder  schwarzen  huschenden  Tckmtten  des  Nordens" 
so  unähnlich  ist.  Wir  wandern  durch  den  Sonnenbrand  der  toskanischen  Hügellandschaft  in  der  lautlosen  Stille  eines  Sonntagmorgens  der  toten  Stadt  San  Gimignano  entgegen,  jenem  „Stück  versteinerter  Vergangenheit". 
Ein  seltsames  Grauen  bcschleicht  uns  in  ihren  leeren  hallenden  Straßen,  beini  Anblick  ihrer  himmelhohen  trotzigen  Türme,  und  wir  wundern  uns  nicht-  mehr,  daß  mit  dem  Schlag  der  Mittagsstunde  in  der 
„sinnverwirrenden,  überirdischen  Helle,  die  alle  Gegenstände  zu  Visionen  macht,"  jene  furchtbare  Vergangenheit,  deren  unsichtbare  Gegenwart  uns  bisher  ängstigte,  uns  nun  auch  sichtbar  vor  die  Augen  tritt.  Tie  Stimmung 
erzeugende,  suggestive  Kunst  der  Dichterin  hat  hier  wohl  ihren  Höhepunkt  erreicht,  Ter  Bericht  des  seltsamen  Menschen,  der  das  Mittagsgespenst  erblickt  hat,  versetzt  uns  allmählich  in  eine  förmliche  Hypnose,  und  wir 
glauben  ihm  am  Schlüsse  gern,  daß  es  auch  „Gespenster  von  geschehenen  Dingen"  gibt,  und  daß  seiner  organisierte  Seelen  von  ihnen  heimgesucht  werden. 

Noch  reicher  an  spezifisch  poetischer  Schönheit  dürfte  die  Novelle  „Genesung"  fein,  deren  ungemein  zarte  Atmosphäre  an  den  beseligenden  Zauber  eines  lieblichen  Traums  gemahnt.  Ja,  ein  seliger  Traum  ist  es,  den  wir 
mit  dem  schönen  kranken  Jüngling  durchträumen,  der,  seiner  südlichen  Heimat  in  zu  zartein  Alter  entrissen,  Jahre  schweren  Siechtums  im  rauhen,  nebligen  Norden  durchlitten  hat.  Jetzt  ist  seine  glühende  Sehnsucht  gestillt, 
das  geliebte  Venedig  steigt  wieder  vor  seinen  entzückten  Blicken  empor,  die  verfallende  Wnnderstadt  über  den  Wassern,  die  entthronte  Meereskönigin,  herrlicher,  phantastischer  noch,  als  die  verblaßte  Erinnerung  sie  ihm 
gezeigt.  Heimlich  stiehlt  er  sich  von  der  Seite  seiner  Mutter,  um  allein  die  Straßen  und  Plätze  zu  dnrchschlendern,  und  ihn,  den  man  bisher  so  sorgsam  gehütet,  „selbst  vor  der  Freude",  durchströmt  ein  berauschendes 
Lebens  und  Freiheitsgefühl.  Märchenherrlichkeit  umgibt  ihn,  nnd  ein  Märchen  ist  es,  was  er  erlebt.  Blumen  regnen  auf  die  Gondel  herab,  die  ihn  über  das  grüne  Walser  der  Kanäle  trägt,  und  anf  den  Stnfen  seines 
ehemaligen  Vaterhauses  tritt  ihm  das  Glück  in  zarter  Mädchengestalt  entgegen,  um  an  seiner  Seite  hineinzufahren  in  die  venetianische  Wundernacht.  „Es  war,  als  schwämme  mit  dem  schönen  Hungen  Menschenpaar  der 
Frühling  selbst  über  die  dunklen  Fluten."  Selig  schlummert  er  an  diesem  Abend  ein,  denn  es  sind  sa  Wunder  für  ilm  geschehen,  das  Glück  ist  zn  ihm  gekommen.  Am  andern  Morgen  findet  man  ihn  tot,  ein  Lächeln  auf  den 
Lippen;  „er  hatte  anf  venetianischem  Boden  die  Genesung  gefunden."  Ein  lyrisches  Gedicht  in  Prosa  ist  diese  Novelle,  von  feinster  Harmonie  der  Form,  zart,  wie  aus  Tust  gewoben,  farbenschimmernd,  von 
unbeschreiblichem,  traumhaftem  Ttimmungszauber  erfüllt. 

Auf  einen  lyrischen  Grnndton  ist  auch  „Werthers  Grab"  gestimmt!  mit  wehmütiger  Liebe  und  einem  leisen  Lächeln  rettet  die  Dichterin  die  Poesie  des  Jlgenaucr  Idylls,  das  durch  die  nüchterne  Betriebsamkeit  unserer  Zeit 
vom  Erdboden  vertilgt  wurde,  in  ihr  Reich.  Längst  entschwundene  Tage  mit  ihrer  naiven  Harmlosigkeit,  ihrem  Frieden  nnd  ihrem  gefühlsseligen  Idealismus  scheinen  in  dem  altmodischen  Park  nnd  dem  Schweizerhänschen 
des  alten  Fräuleins  von  Plessen  wie  durch  einen  Zauber  zum  Stillstehen  gezwungen.  Wie  eine  Verkörperung  jener  Tage  geht  sie  im  weißen  Kleid  und  Florentiner  Strohhut  zwischen  ihren  Rabatten  und  Taruswänden  umher, 
eine  rührende  Gestalt,  die  ihr  mystischer  Verkehr  mit  geliebten  Toten  mit  einem  geheimnisvollen  Nimbus  umgibt,  Ihr  seltsames  kleines  Reich  erscheint  uns  in  um  so  höherer  Verklärung,  als  wir  es  in  einer  Kinderphantasic 
gespiegelt  sehen.  Isolde  Kurz  blickt  mit  wehmütiger  Sehnsucht  auf  das  „Kinderparadies"  zurück.  Tie  Kindheit  ist  nach  ihrer  Ansicht  „im  Grunde  unser  wahres  Dasein".  „Denn  was  später  kommt,  ist  nur  eine  vergrößerte 
und  vergröberte  Wiederholung,"  Kein  Wunder,  daß  die  Dichterin  das  Kind  beneidet,  denn  das  Kind  erlebt  ja  eigentlich  lauter  Poesie,  seine  Einbildungskraft  umwebt  die  gewöhnlichsten  Tinge  mit  einem  Feenzauber.  „Das 
Kind  übertrifft  an  Phantasie  den  größten  Dichter,  nur  daß  keine  Kunde  aus  seiner  Welt  in  die  nnsrige  dringt."  So  hat  uns  denn  Isolde  Kurz  einzelne  Kindergeschichten  von  zartem  lyrischem  Reiz  geschenkt.  „Der 
Aktiengarten"  gehört  noch  ganz  zu  den  Stimmungsnovellen,  während  „Nachbars  Werner"  vielleicht  schon  zum  Teil  der  Gruppe  zuzuweisen  ist,  die  ich  die  psychologische  nennen  möchte.  Denn  die  Dichterin  dringt  hier  mit 
feinstem  Verständnis  tief  in  das  seltsame  Leben  und  Weben  einer  eigenartigen,  hochbegabten  Kinderseele  ein,  deren  tragisches  Geschick  in  ergreifender  Weise  mit  dem  bunten  selbstgeschaffenen  Wunderland  kontrastiert, 
in  dem  „Nachbars  Werner"  mit  feiner  kleinen  Freundin  schwelgt. 

Es  ist  klar,  daß  gerade  der  Lyriker  wohlbegründete  psychologische  Interessen  hat.  Wer  gewöhnt  ist,  in  die  Tiefe  der  eigenen  Seele  hinab»  zusteigen,  um  ihre  geheimsten  Regungen  zu  belauschen,  der  wird  sich  auch  von 
jedem  fremden  merkwürdigen  Seelenleben  unwiderstehlich  angezogen  fühlen.  Dabei  löst  die  divinatorischc  Kraft  des  Tichterblicks,  die  wundersame  Fähigkeit  des  echten  Dichters,  sich  in  fremde  Individualitäten 
einzuleben,  Rätsel,  vor  denen  der  „erakte"  Psychologe  rat-  und  verständnislos  steht.  Zwei  Arten  von  Problemen  find  es,  mit  denen  sich  Isolde  Kurz  in  ihren  psychologischen  Experimentalnovellcn  beschäftigt:  auf  der  einen 
Seite  eigenartige,  komplizierte,  ja  direkt  pathologische  Naturen,  die  manchmal  noch  durch  besondere  Erlebnisse  oder  Umstände  zu  einer  abnormen  Entwickelnng  gedrängt  werden,  auf  der  anderen  Seite  naive  Individuen  aus 
dem  Volk  unter  dem  Einfluß  bestimmter  Schicksale.  Die  „Italienischen  Erzählungen"  enthalten  zwei  Erzählungen  von  der  ersteren  Art.  „Erreichtes  Ziel"  zeichnet  einen  aristokratischen  Sonderling,  einen  feingcbildetcn 
Dilettanten,  geborenen  Junggesellen  und  bedächtigen  Zauderer,  der  in  einem  seltsamen  platonischen  Verhältnis  zu  seiner  schönen  Consine  steht.  Schon  zum  zweiten  Male  Kartet  sie  vergebens  Jahr  um  Jahr  auf  seine 
Werbung,  denn  er  fühlt  instinktiv,  das;  er  sich  als  Ehemann  schwerlich  so  wohl  suhlen  würde,  wie  als  ritten  licher  Verehrer  nach  guter  alter  Fasson,  Schließlich  läßt  er  gar  für  sie  und  sich  ei»  fürstliches  Grabmal  errichten 
und  „bietet  ihr  statt  des  Platzes  in  seinem  Haus  —  ein  Grab  an  seiner  Seite!"  Tas  Ende  vom  Liedc  ist,  daß  die  schöne  Melanie  mit  dem  Bildhauer,  der  die  Gruft  geschaffen  hat,  sich  heimlich  vermählt  und  ihm  nach  Amerika 
folgt.  Aber  der  wunderliche  Liebhaber  weiß  die  Königin  seines  Herzens  zu  zwingen,  daß  sie  wenigstens  im  Tode  zu  ihm  zurückkehrt:  er  vermacht  der  armen  Cousine  sein  großes  Permögen  unter  der  Bedingung,  daß  sie 
einst  sein  Grab  mit  ihm  teilt.  Während  sie  seinen  Hügel  mit  Blumen  schmückt,  „wartet  er  mit  der  Geduld,  die  ihm  im  Leben  eigen  war,  aber  in  voller  Zuversicht,  daß  die  Frau  seiner  Liebe  komme,  nm  sich  an  seiner  Seite 
zu  betten".  Es  ist  eine  ungemein  feine  und  eigenartige  psychologische  Studie:  die  Tichterin  hat  ihren  seltsamen  Helden  mit  großer  Kunst  so  gehalten,  daß  er  niemals  lächerlich  wird,  sondern  daß  wir  trotz  alles 
Kopfschütteins  mit  Teilnahme  seinem  Treiben  folgen.  Glänzend  bewährt  sich  ihre  Kunst,  außerordentliche  Seelenzustände  nachzuempfinden  nnd  mit  überzeugender  Energie  zur  Tarstellung  zu  bringen,  in  der  kleinen 
Skizze  „Ein  Rätsel",  Ter  Wahnsinnige,  der  sein  Ich  verloren  hat,  schwelgt,  nach  verzweifelten  Versuchen,  es  wiederzufinden,  in  der  triumphierenden  Vorstellung,  daß  er  „durchgebrochen  sei  durch  den  Boden  des  Ichs, 
durchs  Gesetz  der  Jndividnation,  hindurch,  hinab,  ins  reine  Sein,  auf  den  Urgrund  der  Tinge".  Tie  Mischung  von  Tiefsinn  und  Narrheit  ist  mit  überraschendem  Realismus  getroffen.  Ein  Gegenstück  dazu  bildet  die  Phantasie 
„Haschisch"  in  den  „Phantasieen  und  Märchen" ,  die  fast  mit  derselben  Wahrheit  die  Traumzustände  des  narkotischen  Rausches  mit  ihren  sich  steigernden  Wirrnissen  schildert.  Tas  Problem  der  Novelle  „Gedankenschnld" 
erinnert  an  „Rosmersholm":  auch  hier  „das  ungeheure  Raffinement  eines  langsamen  Mordes  mit  reinen  Händen",  hegangen  von  einem  mit  dämonischer  Willensmacht  ausgerüsteten  Weibe,  das  nm  jeden  Preis  den 


Geliebten  besitzen  will:  auch  hier  die  völlige  Abwesenheit  des  moralischen  Sinnes  während  der  furchtbaren  Tat  und  dann  die  Umwandlung  unter  dem  Einfluß  des  Geliebten.  Marina,  das  Weib  mit  den  Sphinrnugen  nnd 
dem  wie  mit  Blumen  verhüllten  Abgrund  in  der  Seele,  deren  Gedanken  töten  können,  ist  eine  der  stärksten  und  tiefsten  Schöpfungen  der  Tichtcrin.  Mit  Grauen  ahnen  wir  das  Geheimnis  der  von  einer  elementaren 
Leidenschaft  erfüllten  Wcibesseelc,  die  „dunkel  und  unbegreiflich  ist,  wie  die  schöpferische  und  mörderische  Ncirur  selbst". 

„Sein  Todfeind"  sncht  Hie  schwierige  Aufgabe  zu  lösen,  nns  begreiflich  zu  machen,  wie  ein  Mensch  mit  trefflichen  Anlagen,  aber  reizbar  nnd  nicht  sehr  willensstark,  an  einem  lächerlichen  Namen,  den  ihm  die 
schrnllenA  hafte  Pädagogik  seines  Vaters  angeheftet  hat,  zugrunde  geht. 

Es  hatte  für  die  feine  Seelenkennerin  offenbar  einen  eigenen  Reiz,  ganz  iin  Gegensatz  zu  solchen  verwickelten  Fällen,  wie  eine  hochgesteigerte  Kultur  sie  hervorruft,  anch  das  naive  Bewußtfein  auf  primitiver 
Entwickelungsftufe  zum  Gegenstand  ihrer  Analyse  zu  machen.  Bietet  sich  ja  doch  hier  dem  Beobachter  der  Vorteil,  daß  die  Instinkte  und  Leidenschaften  der  menschlichen  Psyche  sich  ihm  in  ihrer  typischen  Reinheit 
darstellen.  Gerade  ihre  zweite  Heimat,  Italien,  schien  für  solche  Beobachtungen  das  geeignete  Feld  zu  sein;  denn  es  ist  nach  der  Dichterin  Auffassung  „das  Land  der  großen  Menschheitstypen,  wo  die  ewigen  Urbilder 
immer  wieder  nachwachsen".  Die  beiden  Erzählungen  „Pcnsa"  und  „Unsere  Carlottn"  führen  uns  zwei  italienische  Dienstmädchen  vor.  Tie  arme,  kleine  Pensa,  die  ihren  Namen  so  wenig  verdient,  ist  eine  schwache  Seele, 
eines  jener  „dumpfen  Kinder  der  Natur",  die  „kein  Ich  haben  und  nnr  ein  Stück  des  immer  treibenden  Lebens  sind".  Gedanken-  und  willenlos  läßt  sie  sich  von  ihrer  abenteuerlichen  Leidenschaft  für  den  schönen  jungen 
Militärarzt  ins  Verderben  reißen,  freilich  nicht  in  dem  Sinn,  als  ob  sie  sein  Opfer  würde,  denn  davor  bewahrt  sie  ihr  unschuldiges  Herz  und  die  Erinnerung  an  die  Mahnung  des  sterbenden  Vaters.  Die  ganze  EntWickelung 
des  Verhängnisses  ist  mit  ergreifender  Wahrheit  zur  Anschauung  gebracht.  „Unsere  Carlotta"  dagegen,  schon  ihrer  äußeren  Erscheinung  nach  eine  „schöne  Riesin",  ein  „Bronzeweib",  das  an  antike  Kolossalstatnen  erinnert, 
ist  eine  „mächtige,  einfache,  wie  aus  den  Blättern  des  Alten  Testaments  herausgestiegene  Gestalt".  Dieser  „menschgewordene  Urtrieb"  mit  seiner  elementaren  Rachsucht  erinnert  lebhaft  an  Richard  Voß'  „Sabinerin".  Anch 
die  Novelle  „Tie  Glücksnummern",  welche  die  mit  einem  seltsamen  Aberglauben  verbundene  Leidenschaft  des  italienischen  Volkes  für  das  Lotteriespiel  zum  Gegenstand  hat,  wäre  hierher  zu  stellen. 

In  ihren  Dichtungen  ist  es  Isolde  Kurz  nur  um  Gestaltung  zu  tun.  Sie  tritt  darin  nicht  wie  manche  ihrer  Schwestern  in  Apollo  auch  als  Prophetin  auf,  als  Verkündcrin  irgend  einer  ethischen,  religiösen,  sozialen  Richtung. 
Sic  nimmt  darin  keinerlei  Stellung  zu  Zeitfrcigcn.  Bezeichnenderweise  macht  sie  der  deutschen  Kritik  einen  schweren  Vorwurf  daraus,  daß  sie  bei  einem  Dichter  vor  allem  nach  solchen  Dingen  suche,  daß  ihr  nicht  das 
Talent,  sondern  die  Gesinnung  die  Hauptsache  sei. 

Wer  die  Welt-  und  Lebensanschaunng  der  Dichterin  im  einzelnen  kennen  lernen  will,  der  mnß  nach  einem  ihrer  neuesten  Werke  greifen.  „Im  Zeichen  des  Steinbocks"  hat  sie  diese  Aphorismensammlnng  betitelt. 

„Ja,  ich  betrat  die  Welt  beim  Sonnensiege, 
Und  unterm  Steinbock  stand  auch  ineine  Wiege, 
Zum  Sinnbild  nahm  ich  ihn,  zum  Wappentier  .  .  . 
.  .  .  wer  in  seinem  Zeichen 
Geboren  ist,  der  wag'  es  ihm  zn  gleichen. 

Ihn  muß  die  weglos  muhe  Höhe  locken, 
Nicht  vor  dem  Sturze  bangend  darf  er  stocken, 
Auf  Gipfeln  ist  sein  Reich  und  seine  Ruh', 
Er  muß  den  ewigen  Einsamkeiten  zu." 

Höhenluft  weht  in  der  Tat  in  diesem  Buch.  Die  es  geschrieben  hat,  gehört  zu  den  Auserwählten,  die  auf  den  Gipfeln  des  Lebens  und  der  Erkenntnis  wandeln.  Es  trägt  das  Gepräge  eines  hohen,  stolzen,  starken  und  freien 
Geistes. 

Einer  der  wichtigsten  Züge  im  Bilde  der  Dichterin,  wie  es  uns  aus  diesen  Blättern  entgegenspringt,  ist  ihre  ungemeine  Wertschätzung  der  Form,  nicht  bloß  der  äußeren  natürlich.  Die  Form  bedeutet  überall  den  Sieg  des 
Geistes  über  die  Materie.  Das  Entscheidende  beim  Künstler,  beim  Dichter  ist  die  Form,  „unter  der  sein  Wesen  jeweils  in  die  Erscheinung  tritt",  ihr  Verständnis  und  ihre  Beurteilung  die  einzige  wahre  Aufgabe  einer 
berufenen  Kritik.  Der  Deutsche  leidet  von  Natur  an  einer  gewissen  Formlosigkeit:  aus  der  Empfindung  dieses  Mangels  entspringt  „der  Zug  nach  dem  Süden,  dem  Lande  der  Form" ,  der  ein  nationaler  Zug  und  durchaus  nicht 
zu  schelten  ist.  „Das  hellenisch-römische  Form»  gefühl  gewinnen,  es  mit  dem  tiefen,  prophetischen  Geiste  des  Germanen»  tums  durchdringen,  das  ist  und  bleibt  die  Kulturaufgabe  der  Deutschen".  Ter  Naturalismus  mit 
seiner  Verachtung  jeder  Form  ist  „eine  Revolution  der  Materie  gegen  Geist  und  Form."  Tiefsinnig  zeigt  Isolde  Kurz  die  kosmische  Bedeutung  der  Form,  des  Rhythmus,  der  als  die  Offenbarung  einer  ewigen  Ordnung  das 
Weltganze  durchflutet,  und  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  Rhythmus  und  Ethik.  „Alles  Gute  ist  nur  Har»  monie,  Rhythmus,  Einstimmen  und  Takthalten  mit  der  Musik  des  Welt»  ganzen  .  .  ,  Nicht  in  gute  und 
schlechte,  fondern  in  musikalische  und  unmusikalische  müßte  man  die  Menschen  einteilen"  —  echt  griechische  Gedanken! 

Isolde  Kurz  erweist  sich  in  diesem  Punkt  so  recht  als  eine  Schülerin  der  Griechen,  deren  begeistertes  Lob  sie  denn  auch  fortwährend  im  Munde  führt.  „Immer  die  Griechen!  Kannst  du  denn  von  nichts  anderem  reden?  Es 
treibt  mich,  allen  meinen  Wohltätern  zu  danken.  Ten  Griechen  danke  ich,  wie  billig,  am  öftesten."  Man  begreift  diese  grenzenlose  Verehrung  des  genialen  Volkes  bei  einer  Natur,  die  dein  hellenischen  Altertum  in  so 
hohem  Grade  geistesver»  wandt  ist.  Man  freut  sich  gerade  in  unserer  Zeit  herzlich  über  das  mutige  und  beredte  Zeugnis,  das  eine  hochbedeutende  Frau  für  den  schwer  bedrohten  Humanismus'  ablegt,  der  eine  der 
Grundfesten  unserer  geistigen  Kultur  bildet.  Aber  gerade  im  Interesse  der  um  die  Existenz  ringenden  humanistischen  Bestrebungen  mutz  man  es  bedauern,  daß  Isolde  Kurz'  Griechenbegeisterung  doch  gar  zu 
überschwenglich  erscheint,  denn  dies  kann  ihr  Zeugnis  in  den  Augen  vieler  leicht  entwerten.  Die  Griechen,  „das  einzige  Kulturvolk,  das  jemals  gelebt  hat,"  zu  nennen,  im  Agamemnon  des  Aschylos  den  Gipfel  aller 
tragischen  Kunst  zu  sehen,  der  niemals  wieder  erstiegen  worden  sei,  zu  behaupten,  daß  die  großen  Griechen  allein  frei  geblieben  seien  von  allen  Malen  der  Sterblichkeit,  während  man  es  für  möglich  hält,  daß  selbst 
Shakespeare  und  der  Faust  einmal  sterben,  das  geht  doch  zu  weit, 

Isolde  Kurz  hält  es  für  möglich,  daß  einmal  eine  Zeit  kommen  werde,  wo  die  Frau  zur  Hüterin  der  Schätze  klassisch-humanistischer  Bildung  bestellt  wird,  um  den  Mann  zu  entlasten,  den  die  ins  Unendliche  wachsenden 
Aufgaben  moderner  Wissenschaft  immer  stärker  in  Anspruch  nehmen.  Dieser  interessante  Gedanke  schon  zeigt,  wie  hoch  sie  das  Ziel  der  Frauenbewegung  stecken  muß.  Bloß  auf  „die  Förderung  und  ökonomische 
Sicherung  einzelstehender  weiblicher  Wesen"  auszugehen,  wäre  viel  zu  wenig,  „Wir  brauchen  eine  stärkere,  adligere  Mutter  für  die  künftigen  Geschlechter,  als  die  Durchschnittsfrau  von  heute." 

Daß  unsere  Dichterin  und  Denkerin  mit  dem  hochentwickelten  Sinn  für  hellenische  und  romanische  Feinheit  und  Klarheit  germanische  Tiefe  verbindet,  zeigt  ihr  kühnes  Niedersteigen  in  metaphysische  und  mystische 
Abgründe.  Was  sie  über  das  Mysterium  des  Ich  sagt,  über  den  geheim»  nisvollen  Widerstreit  der  „Zentralität"  jedes  einzelnen  Ich  mit  der  aller  andern,  über  die  dunkle  Ahnung  der  wesentlichen  Einheit  alles  Bewußtseins, 
erinnert  an  ihre  Skizze  „Ein  Rätsel". 

Die  Herzenskündigerin,  die  tiefe  Kennerin  der  Menschenseele,  wie  sie  uns  in  manchen  Novellen  entgegentrat,  finden  wir  wieder  in  dem  Abschnitt  über  „Moral  und  Psychologie",  wo  sie  lebhaften  Protest  erhebt  gegen 
das  starre  Geltendmachen  der  „idealen  Forderungen"  ohne  Rücksicht  auf  das  „so  unendlich  komplizierte  Gewebe"  menschlicher  Anlagen  und  Verhältnisse.  Tic  grobe  Verständnislosigkeit  des  Alltagsmenschen,  sein 
selbstgerechtes  Aburteilen  über  die  Handlungen  des  Nächsten,  von  deren  geheimen  Ursprüngen  er  keine  Ahnung  hat,  erregt  Isolde  Kurz  den  äußersten  Widerwillen.  „Psychologie  ist  es,  was  dem  verworrenen  Weltgetriebe 
vor  allem  not  tut,  sie  müßte  die  Begleiterin  des  abstrakten  Rechtssinns  werden,  sie  müßte  mit  ihrer  Fackel  in  alles  Erziehungswesen  leuchten,  sie  müßte  überall,  wo  Menschen  zusammenwirken,  der  strengen  Sachlichkeit 
die  Aufsicht  führen  helfen." 

Isolde  Kurz  ist  eine  durchaus  vornehme  Erscheinung,  eine  Aristokratin  des  Geistes,  ein  Fremdling  in  unserer  plebejischen  Zeit.  Sie  erinnert  lebhaft  an  die  edlen  Gestalten  unserer  klassischen  Literaturperiode,  an  jene 
adeligen  Charaktere,  deren  beständiges  Streben  es  war,  „den  ganzen  Menschen  zur  künstlerischen  Vollendung  zu  bringen".  Höchst  bezeichnend  ist  ihre  Bewunderung  dieser  „Charokterkünstler  und  Selbstcrschaffer" ,  ihre 
Klage,  daß  heutzutage  „die  geistige  Kultur  mit  Seelenadel  nichts  mehr  zu  tun"  habe,  bezeichnend  auch  ihre  Überzeugung  von  der  engen  Verwandt»  schaft  zwischen  Ethik  und  Ästhetik.  „Ethische  und  ästhetische  Werte  sind 
in  ihrem  allerinnersten  Wesen  eins."  „Moral  ist  angewandte  Ästhetik."  Eine  abstrakte,  philiströse  Moral,  der  das  künstlerische  Empfinden  mangelt,  ist  ihr  zuwider.  Aber  ebensowenig  versteht  sie  das  Gebaren  jener 
„ästhetischen  Schroelgcr,  die  überall  das  Schöne  suchen  und  genießen,"  aber  „in  ihren  eigenen  Handlungen  und  Unterlassungen  so  gar  nicht  schön"  sind.  Was  Wunder,  wenn  sie,  mit  diesem  hohen  und  echten  Idealismus  im 
Herzen,  sich  abwendet  von  dem  rohen  Hasten  und  Jogcn  unserer  materiellen  Gegenwart,  um  einsam  in  einer  Zukunft  zu  leben,  von  der  sie  die  Wiederkehr  einer  verjüngten,  veredelten  Menschheit  mit  freudiger  Zuversicht 
erwartet? 

„Doch  weil  das  Heil  noch  fern  der  kranken  Welt, 

Und  weil  mein  Licht  mir  meinen  Pfad  erhellt, 

Will  ich  von  ibren  Festen  fern  und  I<hden 

Mich  mit  der  Zukunft  einsam  unterreden. 

In  ätherieichte  Luft,  zum  Alvenfir»" 

Trögt  mich  der  Geist,  ich  fühl'  um  meine  Stirn 

Das  Wehen  schon  der  uiWvornm  Tags  ..." 

Wer  sich  inmitten  der  schweren  Kämpfe  unserer  verworrenen  Übergangszeit  nach  einer  Ruhepause  sehnt,  wer  seinen  schwankenden  Glauben  an  das  Ideal,  an  den  erhabenen  Beruf  des  eigenen  Volkes  und  der  Menschheit 
stärken  möchte,  wer  seinen  Geist  gesund  baden  möchte  in  den  kristallenen  Wassern  einer  hohen,  reinen,  freudigen  Welt-  und  Lebens»  anschauung,  der  nehme  Isolde  Kurz'  Schriften  zur  Hand,  er  wird  sich  nicht  betrogen 
finden. 

Italien  und  Deutschland, 
von 

Mredo  Wagini. 
—  Mailand.  — 

Italien  und  Teutschland  haben  sich  gegenseitig  bisher  immer  von  oben  herunter  angesehen,  aber,  wie  mir  scheint,  niemals  gerade  ins  Gesicht,  Wir  waren  stets  den  Deutschen  gegenüber,  was  sie  für  uns  gewesen,  Eroberer 
oder  Eroberte,  Als  die  Teutonen  zum  ersten  Male  auf  der  Bühne  der  alten  Welt  erschienen,  wütete  unter  ihnen  das  Schwert  der  Römer,  aber  auch  die  Romer  lernten  die  Schärfe  des  teutonischen  Schwertes  kennen.  Dann 
ward  in  einem  vielhundcrtjährigeu  Kampfe  das  römische  Reich  —  das  heiszt  die  militärische  und  Politische  Oberherrschaft  der  Italiener  über  alle  Völker  —  von  den  Teutonen  vernichtet.  Es  war  für  die  alten  Römer  eine 
weit  härtere  und  schwierigere  Aufgabe,  nach  Teutschland  hinaufzusteigen,  als  für  die  alten  Germanen,  über  die  Alpen  nach  der  norditalienischen  Tiefebene  herunterzukommen.  Das  war  natürlich,  nicht  nur  weil  man  leichter 
herab-  als  hinaufsteigt,  sondern  auch  Ivcil  der  Deutsche,  der  nach  Italien  kommt,  einen  Himmel  findet,  der  ihn  anlächelt,  während  der  Italiener,  an  das  strahlende  Licht  seiner  Heimat  gewöhnt,  ungern  sich  von  demselben 
entfernt  nnd  schwer  dem  rauheren  Klima  des  Auslandes  zu  trotzen  vermag.  Ohne  indessen  die  vielen  Ursachen  aufzählen  zn  wollen,  die  das  römische  Reich  geschwächt  und  für  jeden  Eroberer  leicht  besiegbar  gemacht 
haben,  glaube  ich,  daß  es  zu  jeder  Zeit  Deutschland  leichter  werden  würde,  Italien  zu  erobern,  als  umgekehrt,  aus  dein  einfachen  Grunde,  weil  der  Deutsche  mit  weniger  Schwierigkeit  in  Italien  reist,  als  der  Italiener  in 
Teutschland. 

Ich  sage  das  keineswegs,  um  irgend  einem  Deutschen  mit  gesundem  Menschenverstände  zuzumuten,  an  eine  künftige  Eroberung  Italiens  auch 


nur  zu  denken,  sondern  einfach,  um  die  Hauptursache  zu  bezeichnen,  weswegen  der  Deutsche  den  Italiener  besser  kennt,  als  der  Italiener  den  Deutschen.  Dazu  kommt  noch  für  uns  die  größere  Schwierigkeit  der  deutschen 
Sprache,  während  die  Deutschen  die  italienische  viel  leichter  erlernen.  Da  die  Deutschen  gründlich  Latein  studieren  und  gleichzeitig  auch  Französisch  regelmäßg  lernen,  können  sie  mit  Hilfe  dieser  beiden  Sprachen  vieles  in 
der  italienischen  erraten,  ohne  sich  ihr  gerade  zu  widmen.  Wir  treiben  zwar  auch  genügend  Latein  und  bringen  es  nicht  selten  so  weit,  dasselbe  mit  einer  gewissen  Eleganz  zu  schreiben,  und  Französisch  lernen  wir,  fast 
ohne  es  zu  merken'  allein  keine  der  beiden  Sprachen  erleichtert  uns  auch  nur  im  geringsten  das  Verständnis  des  Deutschen.  Dies  ist  ein  bedeutendes  Hindernis,  und  obwohl  das  erneute  Italien  durch  den  vermehrten 
Unterricht  der  deutschen  Sprache  in  den  Schulen  dasselbe  zu  übersteigen  trachtet,  wird  es  ihm  trotzdem  nicht  gelingen,  es  gänzlich  hinwegzuräumen,  wenn  es  nicht  zu  einem  Radikalmittel  greift  und  das  Beispiel  Rußlands 
nachahmt,  wo  in  jeder  bürgerlichen  Familie  den  Kindern  von  vornherein  durch  fremde  Hauslehrer  und  Erzieherinnen  das  Französische  und  das  Deutsche  gleichzeitig  mit  ihrer  eigenen  Sprache  beigebracht  werden.  Indessen 
ist  es  zweifelhaft,  ob  dies  Erziehungssystem,  welches  für  Rußland  paßt,  auf  Italien  wohltätig  wirke,?  würde.  Rußlcmd  beabsichtigt,  sich  zu  zivilisieren,  indeni  es  sich  die  Kultur  des  Westens  aneignet;  und  selbst,  wenn  es 
einen  Teil  seiner  nationalen  Besonderheit  opfert,  ist  der  Gewinn  noch  groß.  Aber  die  Sache  liegt  anders  für  ein  altes  Kulturland,  wie  Italien:  hier  wird  der  Nutzen  gering  sein  im  Vergleich  mit  dem  Verlust.  Jedes  Volk  muß 
sich  seine  natürliche  Physiognomie  und  seine  nationalen  Sitten  bewahren.  Wenn,  um  uns  zu  lieben,  wir  uns  auch  gleichen  müßten,  würde  die  Welt  monoton  und  langweilig  werden.  Um  die  Deutschen  zu  lieben,  brauchen 
wir  nicht  Deutsche  zu  werden,  so  wenig  die  Deutschen  den  Italienern  nachzuäffen  brauchen,  um  sich  mit  diesen  zu  befreunden.  Die  Hauptsache  ist,  daß  unsere  Gefühle  übereinstimmen,  und  Aufgabe  der  Schriftsteller  in 
Deutschland  und  Italien  ist  es,  dieselben  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Was  die  Sprache  betrifft,  so  werden  alle  diejenigen  sie  lernen,  die  das  Bedürfnis  dazu  fühlen,  fei  es  zum  Studium,  sei  es  zum  Reisen,  in  Geschäften 
oder  zum  Vergnügen,  Ich  will  mich  jedoch  auf  diesem  minder  wichtigen  Punkt  nicht  länger  aufhalten.  Was  liegt  an  der  Sprache,  die  wir  reden,  wenn  wir  uns  nicht  erst  mit  dem  Herzen  verstehen?  Kam  imd  Abel  redeten 
wahrscheinlich  dieselbe  Sprache,  und  dennoch  haßten  sie  sich.  Die  Savoyarden  und  die  Piemontesen  redeten  eine  verschiedene  Sprache,  und  dennoch,  solange  sie  beide  dem  Hause  Savoyen  Untertan  waren,  stimmten  sie 
vollkommen  überein!  im  Venetianischen  wurde  vor  dem  Jahre  1859  das  Deutsche  mehr  gelernt,  als  in  irgend  einer  anderen  italienischen  Provinz,  und  doch  trug  das  durchaus  nicht  dazu  bei,  die  Sympathie  der  Venetianer  für 
die  österreichischen  Herrscher  zu  fördern.  Tie  gemeinsame  Sprache  ist  freilich  eine  mächtige  Förderung  der  Zuneigung,  sie  kann  aber  auch  zur  Förderung  des  Hasses  werden.  Diesen  vor  allem  muß  man  unmöglich  machen, 
und  dann  wird  es  jedem  Volk  leicht  fein,  mit  einem  anderen  zu  harmonieren,  welche  Zunge  sie  untereinander  anch  reden  mögen.  Es  gibt  eine  stumme  Sprache,  die  Taten  im  Gefolge  hat,  und  die  beredter  ist,  als  alle  Worte, 
und  diese  stumme,  ideale  Sprache  ist  es,  die  ich  zwischen  Volk  und  Volk  verlange. 

Mit  Ausnahme  der  Spanier,  von  denen  Italien  nur  ein  eitles,  lästiges  Zeremoniell  angenommen  hat,  das  heute  noch  unserer  Rede  und  unseren  Gebräuchen  hinderlich  ist,  gab  es  kein  fremdes  Volk,  das  nach  Italien 
gekommen  wäre,  ohne  fruchtbare  und  wohltätige  Spuren  seines  Aufenthalts  zurückgelassen  zu  haben.  Unter  all  den  Berührungen  aber,  die  Italien  je  mit  den  Fremden  gehabt,  ist  diejenige  mit  den  Deutschen  die  wirksamste 
gewesen.  Denn  sie  modifizierte  gründlich  den  italienischen  Charakter  und  ließ  ihm  dennoch  seine  ursprüngliche  und  mächtige  Originalität.  Ich  zweifle  beinahe,  ob  ans  den  rein  italienischen  Elementen,  ohne  die  Grundlagen 
des  durch  germanischen  Geist  beherrschten  Mittelalters,  das  uritalienische  Gedicht  eines  Dante  hätte  entstehen  können.  Ich  möchte  das  weder  durch  die  tiefe  und  ernste  Schwermut,  die  es  durchweht,  begründen,  noch  durch 
die  Leidenschaft,  die  es  bewegt,  auch  wenn  Professor  Mommsen  in  einer  etwas  übertriebenen  und  exklusiven  Kritik  meinte,  daß  die  Italiener  einer  solchen  nicht  fähig  seien.  Mit  dieser  schwermütigen  Empfindung  waren  im 
Altertum  schon  die  Verse  des  Lucrez,  des  Virgil,  des  Catull  erfüllt;  und  ihre  Empfindung  war  keineswegs  Rhetorik,  wie  Mommsen  behaupten  möchte.  Tie  Leidenschaft,  die  das  Tantesche  Gedicht  atmet,  könnte  ebenfo  gut 
deutsch  als  italienisch  sein,  denn  sie  ist  human.  Das  ist  ja  das  Vorrecht  der  großen  Dichter,  eminent  human  zu  fühlen,  um  über  ihre  Zeit,  über  ihre  Heimat  hinaus  Weltbürger  zu  sein.  Doch  das  Mystische  und  Gläubige  im 
Tanteschen  Gedicht  sind  ein  Prädikat  jener  merkwürdigen  neuen  Kultur,  welche,  durch  die  Verschmelzung  der  nordischen  nnd  südlichen  Elemente  hervorgebracht,  zuerst  auf  lateinischem  Boden  Fuß  faßte,  um  von  dort  aus 
später  auf  den  germanischen  zurückzuwirken.  So  wurde  denn  die  italienische  Renaissance,  an  der  die  Germanen  geheimnisvoll  und  unbewußt  mitgewirkt  hatten,  mit  Recht  als  ein  erster  Vorbote  der  germanische»  religiösen 
Reformation  betrachtet. 

Tas  Jahrhundert  der  Renaissance  ist  in  der  Tat  eine  von  den  wenigen,  und  neben  der  Zeit  Karls  des  Großen  nnd  der  Gegenwart  die  wichtigste  von  den  Perioden,  in  denen  Teutschland  und  Italien  nach  vielhundertjährigen 
Kämpfen  znr  friedlichen  Lösung  einer  großen  geschichtlichen  Aufgabe  sich  die  Hand  reichten.  Waren  erst  die  Römer,  dann  die  Deutschen  als  Eroberer  über  die  Alpen  gedrungen,  so  ergoß  sich  jetzt  der  Strom 
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der  humanistischen  Bildung  von  Italien  aus  über  die  nordischen  Länder;  und  keines  ist  von  ihm  tiefer  und  nachhaltiger  befruchtet  worden  als  Deutschland.  Hier  sind  durch  das  Studium  des  Altertums  die  Keime  der  grofzeu 
religiösen  Bewegung,  der  Reformation,  groszgcnährt  worden.  Überaus  merkwürdig  finde  ich  nun  das  Verhältnis,  in  welches  Teutschland  zu  Italiens  geistiger  Entwickelung  trat.  Es  nahm  an  ihr  teil,  aber  auf  eine  durchaus 
abweichende  Weise.  Wenn  es  in  Italien  Poeten,  wie  Boccaccio  und  Petrarca  waren,  die  zu  ihrer  Zeit  das  Studium  der  Alten  beförderten  und  den  nationalen  Antrieb  dazu  gaben,  so  ging  es  in  Teutsch  land  von  einer  geistigen 
Bruderschaft,  den  Hieronymiten  des  gemeinsamen  Lebens,  ans,  einer  Bruderschaft,  welche  Arbeitsamkeit  und  Zurück  gezogenheit  verband.  Es  war  eines  ihrer  Mitglieder,  Thomas  von  Kempen,  in  dessen  Schule  alle  die 
würdigen  Männer  gebildet  wurden,  die  von  dem  in  Italien  aufgegangenen  Licht  der  alten  Literatur  zuerst  dahin  gezogen,  dann  zurückkehrten,  um  es  auch  in  Teutschland  auszubreiten. 

Wie  der  Anfang,  so  unterschied  sich  auch  der  Fortgang.  In  Italien  studierte  man  die  Werke  der  Alten,  nm  die  Wissenschaften  aus  ihnen  zu  erlernen:  in  Teutschland  hielt  man  Schule,  Tort  versuchte  man  die  Lösung  der 
höchsten  Probleme  des  menschlichen  Geistes,  wenn  nicht  auf  selbständige  Weise,  doch  an  der  Hand  der  Alten:  hier  sind  die  besten  Bücher  der  Unterweisung  der  Jugend  gewidmet.  In  Italien  war  man  von  der  Schönheit  der 
Forin  ergriffen  und  fing  an  die  Alten  nachzu0  ahmen;  man  brachte  es  zu  einer  nationalen  Literatur.  In  Teutschland  nahmen  diese  Studien  eine  geistliche  Tendenz  an.  Indem  nun  in  Italien  die  heidnische  Richtung,  die  man 
einschlug,  sich  von  der  Kirche  trennte,  sich  ihr  entgegensetzte,  so  geschah  etwas  Ähnliches  auch  in  Teutschland.  Zwar  trat  anch  in  Teutschland  die  Freigeisterei,  welche  niemals  ganz  unterdrückt  werden  kann,  in  die 
literarischen  Kreise  ein  und  bildete  sich  hier  und  da  zu  einem  entschiedenen  Unglauben  aus;  doch  daneben  entwickelte  sich  dort  eine  tiefere,  aus  unbekannten  Quellen  entsprungene  Theologie.  Und  so  führte  die 
Entwickelnng  des  Jahrhunderts  jenseits  und  diesseits  der  Alpen  zu  einer  Opposition  wider  die  Kirche.  Tiesseiis,  in  Italien,  King  sie  mit  Wissenschaft  nnd  Literatur  zusammen,  jenseits  entsprang  sie  ans  geistlichen  Studien 
und  tieferer  Theologie.  Hier  war  sie  negativ  und  ungläubig;  dort  war  sie  positiv  und  gläubig.  Hier  hob  sie  den  Grund  der  Kirche  aus:  dort  stellte  sie  ihn  wieder  her.  Hier  war  sie  spöttisch,  satirisch  und  unterwarf  sich  der 
Gewalt:  dort  war  sie  voll  Ernst  und  Ingrimm  nnd  erhob  sich  zu  dem  kühnsten  Angriff,  der  je  auf  die  römische  Kirche  ausgeübt  worden. 

Auch  nach  dem  Mittelalter  hat  sich  bis  auf  diesen  Tag  das  weltgeschichtliche  Mit-  nnd  Ineinander  deutscher  nnd  italienischer  Geschichte  ollen  denkenden  Köpfen  aufgedrängt.  Von  den  Zeiten  der  römischen  Kaiser 
deutscher  Nation,  die  Italien  als  den  rechtmäßigsten  und  begehrenswertesten  Schmuck  ihrer  Krone  betrachteten,  bis  zu  dem  Tag,  da  es  beiden  Völkern  gelang,  sich  als  selbständige  nationale  Staaten  aufzurichten,  —  welche 
Fülle  von  wechselnden,  doch  ununterbrochenen  Beziehungen!  Zu  derselben  Zeit,  da  in  Deutschland  die  Reichsgewalt  zerbröckelte,  begannen  für  Italien  die  Tage  der  Fremdherrschaft,  die  langen  Tage,  die  vom  Zuge  Karls 
Vlll.  bis  in  die  Gegenwart  währten.  Dieselben  Feinde:  Spanien,  Österreich,  Frankreich  zertraten  den  einen  wie  den  andern  Boden,  gleichzeitig  drang  hier  wie  dort  hispanisch-fränkische  Unsitte  ein,  gleichzeitig  zeigten  beide 
Völker  den  tiefsten  Verfall  in  Staat,  Gesellschaft  und  Literatur,  Und  mitten  in  diesem  Verfall  erhob  sich  hier  wie  dort  ein  nordischer  Grenzstaat  in  eigentümlicher  Kraft,  halb  fremd  den  eigenen  Volksgenossen-,  hier  wie 
dort  hat  ein  hochstrebendes  Fürstengeichlecht,  eingepreßt  zwischen  übermächtigen  begehrlichen  Reichen,  Jahrhunderte  hindurch  das  Grenzland  verteidigt,  bald  im  offenen  Kampfe,  bald  durch  die  Künste  einer 
verschlagenen  Diplomatie  A  wie  jener  Eisenkopf  Emnnuel  Philibert,  der,  ein  Friedensstifter  und  ein  Held,  auf  dem  Karlsplatze  zu  Turin  gepanzert  hoch  zu  Rosse  sitzt  und  sein  siegreiches  Schwert  in  die  Scheide  steckt. 
Unberechenbar  treulos  gegen  die  bösen  Nachbarn,  standen  die  Grafen  von  Savoyen  wie  die  Markgrafen  von  Brandenburg  fest  zu  ihrem  Volke  als  sorgsame  Herren,  Sparsame  Wirte,  streng  gegen  sich  und  ihr  Hans, 
nüchterne  Geschäftsleute,  die  der  Zauber  der  Kunst  kaum  je  berührte,  bewahrten  sie,  während  das  Schicksal  in  wunderlicher  Laune  den  kleinen  Staat  nnf  und  nieder  schleuderte,  unentwegt  ihren  dynastischen  Stolz,  ihr 
monarchisches  Pflichtgefühl,  Es  gibt  Staaten,  die  das  Gesetz  ihres  Lebens  nicht  durch  eine  geographische  Notwendigkeit,  sondern  durch  den  freien  Entschluß  ihrer  Leiter  empfangen.  Wir  sehen  sie  oft  gleich  einem 
Menschen  zögernd  lind  wählend  am  Scheidewege  stehen,  und  was  sie  erringen,  ist  ihr  eigenstes  Werk.  Hierin,  in  der  bewußten  Arbeit  des  Menschenwillens,  liegt  der  tiefe  Grnnd  der  oft  geschilderten  Verwandtschaft 
zwischen  Preußen  und  Piemont.  Wie  jenes  in  das  Deutsche  Reich,  so  wuchs  dieses  nach  Italien  hinein,  Ter  blaue  Rock  und  die  harte  Mannszucht  der  Preußen  —  im  Potal  wohl  bekannt,  seit  die  Grenadiere  des  alten 
DessnncrS  die  blutige  Schlacht  vor  den  Wällen  Turins  eröffnet  hatten  —  wurden  seit  den  Tagen  des  großen  Friedrich  in  dem  Heere  der  Piemontefen  heimisch,  und  bald  stachelte  die  Dynastie  der  verlockende  Gedanke,  ob 
nicht  das  Kreuz  von  Savoyen  den  Herrscherbahnen  des  preußischen  Adlers  folgen  solle.  Als  Friedrich  zum  ersten  Male  versuchte,  die  beiden  natürlichen  Gegner  des  alten  Osterreich  durch  ein  Bündnis  gegen  Wien  zu 
vereinigen,  da  fehlte  in  Turin  nur  die  Macht,  nicht  der  Wille-  mit  Freuden  begrüßten  die  Staatsmänner  Piemonts  den  deutschen  Fiirstenbnnd  des  großen  Königs  als  einen  „Schntzgott  für  die  italienischen  Staaten", 

Bald  konnte  Piemont  auf  Preußen,  bald  Preußen  auf  Piemont  neidende  Blicke  werfen,  wenn  der  eine  oder  der  andere  Staat  dem  Ziel  feines  Ehrgeizes  um  einen  Schritt  näher  gekommen  schien.  Doch  lange  Zeit  blieben 
beide  schwankend,  mißtrauisch,  ja  abgeneigt  gegen  den  „Beruf" .  Tie  deutsche  Nation  antwortete  noch  mit  Hohn  und  mit  Kälte,  als  Karl  Albert  vor  dem  Feldzuge  von  Novara  die  Hoffnung  aussprach,  Deutschland  werde  in 
Osterreich  den  Feind  seiner  Einheit  erkennen:  sie  beugte  sich  ermüdet  unter  Österreichs  Joch,  beflissene  Poeten  brachten  den  „jugendlichen  Heldenkaiser"  und  die  „ewig  grünen  Lorbcerreiser"  in  jammervolle  Reime. 
Freiherr  von  Manteuffel  riet,  man  solle  in  Turin  wie  in  Berlin  auf  die  Träumereien  der  nationalen  Staatskunst  verzichten.  Deutschland  ließ  sich  nichts  träumen  von  der  gewaltigen  Ver>  fehiebung  aller  Machtverhältnisse, 
die  in  der  Stille  sich  vollzog.  Man  lachte  des  vielgeschäftigen  kleinen  Cavour:  was  sei  er  denn  anders  als  ein  Staatsmann  der  Ultimoabrechnung,  gleich  den  Schwindlern  des  zweiten  Kaiserreichs?  Selbst  einer  der 
kundigsten,  deutschen  Publizisten,  C.  F.  Wurm,  erklärte  spöttisch,  Piemont  sei  betrogen  um  den  Lohn  seiner  Ki-iegstaten.  Die  hochbegabte  italienische  Nation  galt  eben  in  der  Welt  als  ein  Volk  von  Knechten,  reich  an 
Witz  und  Arglist,  unfähig  zu  freiem  Bürgcrlcben:  die  deutschen  Blätter  vornehmlich  versündigten  sich  schwer  an  dem  Nachbarlande,  beteten  gläubig  alle  Lügen  der  österreichischen  Presse  nach.  Tausende  von  Deutschen 
durchstreiften  alljährlich  die  Halb»  insel,  bildeten  sich  ihr  Urteil  nach  dem  geschäftigen  Völkchen  der  Facchini  und  Ciceroni,  das  sie  feilschend  umdrängte.  Sie  kamen  in  das  Land  der  Myrten  und  Orangen,  um  auszuruhen 
von  ihren  schweren  nordischen  Gedanken,  um  die  Pracht  der  Natur  und  der  alten  Kunst  zu  bewundern.  Für  die  fürchterliche  Prosa  der  italienischen  Gegenwart  hatte  niemand  ein  Auge:  höchstens  die  Bettler  in  ihren 
malerischen  Lumpen  ließ  man  gelten  als  willkommene  Staffage  für  die  grauen  Ruinen.  Wenn  dann  und  wann  ein  Byron  oder  Platen  ein  Lied  der  Klage  sang  um  die  Niobe  der  Nationen,  so  hörte  der  Italiener  aus  diesen 
Klängen  ein  herablassendes  Mitleid  heraus,  das  ihn  noch  tiefer  verletzte  als  jene  kalte  Verachtung. 

Immer  eifriger  und  drängender  warben  die  italienischen  Patrioten  um  die  starke  Hand,  welche  die  geeinigt«  Nation  aus  dieser  jahrhundertelangen  Ohnmacht  und  Schmach  erlösen  sollte,  und  in  schnelleren  Schritten  ging 
es  nach  dem  unreifen  Versuch  von  18A18  der  Katastrophe  von  1859  zu.  Welch  ein  Gegensatz  der  Zeiten  und  des  Volkstums,  sobald  wir  diese  terö.i  i'i«c«,s«!l  der  Wälschen  mit  der  deutschen  Bewegung  von  1 8 1  :i 
vergleichen!  Dort  eine  Nation  von  Dichtern  und  Denkern,  die  allzn  lange  mit  ihren  Träumen  in  den  Wolken  schweifte  und  nun,  da  sie  den  Mut  findet,  ihren  Fuß  fest  auf  die  Erde  zu  stemmen,  alle  die  vertrauten  Mächte  des 
Himmels  anruft,  ihr  beizustehen:  die  Tröstungen  des  Glaubens,  den  sittlichen  Ernst  einer  weltverachtenden  Philosophie,  die  Heldengestalten  ihres  neuentdeckten  Altertums,  die  glänzenden  Bilder  einer  gottbegeisterten 
Kunst.  Hier  eine  rein  politische  Bewegung;  alle  gefunden  Kräfte  des  Volkes  so  ganz  versenkt  in  die  Händel  des  Staates,  öaß  noch  auf  Jahre  hinaus  allein  Parteischriften  die  Geister  zu  entzünden  vermögen.  Kein  Fichte,  kein 
Schleiermacher,  die  das  Pathos  und  das  Ethos  des  Krieges  vertreten;  keine  Hochschule,  welche,  der  Berliner  gleich,  den  Mut  des  Wissens  in  der  Jugend  stählt,  um  ihr  den  Mut  des  Handelns  zu  erwecken.  Und  wie  leer,  wie 
erkünstelt,  wie  arm  erscheint  das  Lied  vom  roten  Hemde,  das  va  kuari  6'lrali»,  neben  der  brausenden  Jünglingsdichtung  der  Deutschen:  Laßt  wehen,  was  nur  wehen  kann,  Standarten  weh'»  und  Fahnen!  Dort  ein  Volk  ohne 
Presse,  ohne  öffentliches  Leben.  In  tiefer  Stille  schreitet  der  Gedanke  der  Befreiung  durch  die  Hütten  und  Paläste,  grollend  schaut  der  Bauer  auf  die  ausgeplünderte  Hofstatt,  auch  an  der  Wand  des  Kleinbürgers  hängt,  ein 
beredter  Mahner,  das  Bild  des  großen  Königs;  fest  wie  ein  Mann  erheben  sich  die  Hunderttausende,  treu  nnd  schlicht,  als  wüßten  sie's  nicht  anders,  opfern  und  wagen  sie  das  Ungeheure.  Jede  Tat  des  wundervollen 
Kampfes  erzählt  von  der  bescheidenen  Größe,  die  in  alle  Wege  des  deutschen  Geistes  köstliches  Kleinod  bleiben  wird.  Hier  ein  hoch  entwickeltes  parlamentarisches  Leben,  eine  laute  Presse,  die  mit  überschwenglichen 
Reden  die  Wunder  italienischer  Tapferkeit  voraus  verkündet;  die  planvolle  Arbeit  der  Parteien  gewinnt  den  Adel,  die  gebildete  Jngend,  zuletzt  auch  die  städtische  Masse,  nur  das  Landvolk  bleibt  dem  Kampfe  fern.  Aber 
wenn  die  Erhebung  der  Italiener  mit  der  edlen  Leidenschaft,  der  schönen  Schwärmerei  des  deutschen  Krieges  sich  nimmermehr  messen  kann,  so  ward  sie  doch  geleitet  von  einer  scharfen  politischen  Berechnung,  die  jenem 
Unschnldsalter  des  deutschen  Volkes  versagt  blieb:  sie  wollte  und  erreichte  mit  der  Vertreibung  der  Fremden  zugleich  den  nationalen  Staat, 

Ter  Vergleich  mit  der  deutschen  Bewegung  von  1866  ist  nicht  minder  lehrreich.  Das  Zusammentreffen  der  deutschen  nnd  der  italienischen  Revolution  wird  dereinst  eine  der  fruchtbarsten  Parallelen  der 
Geschichtsphilosophic  bilden,  und  vornehmlich  dieser  Gegensatz  wird  den  Nachlebenden  zu  denken  geben:  wie  überlegen  die  Italiener  auftraten  in  der  Massenbewegung,  wie  überlegen  die  Deutschen  in  der  geordneten 
Aktion.  Hier  eine  Nation  von  Verschwörern,  dort  ein  Volk,  welches  der  Ordnung,  der  Leitung  von  oben  bedarf,  um  feine  schwere  >!raft  zu  bewähren.  Sehr  klein  erscheint  die  untätige  Haltung  der  Hannoveraner,  der 
Sachsen,  der  Schleswig-Holsteiner  während  des  deutschen  Krieges  gegenüber  dem  patriotischen  Mute,  Her  nach  dem  Frieden  von  Villafranca  die  Toskancr  befccllc.  Aber  wie  schrumpfen  die  immerhin  ehrenwerten  Taten 
des  italienischen  Heeres  zusammen  neben  dem  Kriegsruhm  der  Preußen!  Und  wieder  nach  dem  Siege  trat  die  ganze  Überlegenheit  nordischer  Bildung  und  Arbeitskraft  hervor:  so  tief  die  Sachsen  von  1866  unter  den 
Toskanern  von  1859  standen,  so  hoch  stand  der  erste  norddeutsche  Reichstag  über  dem  ersten  italienischen  Parlamente,  Und  wahrlich,  die  Aufgabe  dieses  Parlaments  war  fast  unlösbar  schwer.  Hier  galt  es  nicht,  wie  in 
Deutschland,  kleine  Nebenlande  einem  mächtigen,  festgefügten  Staate  anzugliedern,  sie  zu  erfüllen  mit  dem  Geiste  des  Kernlandes;  hier  galt  es,  aus  losen:  Geröll  einen  neuen  Staat  zn  schaffen. 

Wie  dem  auch  sei:  es  ist,  als  ob  die  gleichzeitige  Erhebung  Italiens  und  Deutschlands  gegenseitig  sich  als  ein  Spiegel  aufgerichtet  wäre.  Nicht  ohne  Gewinn  wird  das  eine  Volk  in  die  verwandte  Geschickte  des  andern 
sich  versenken.  Tie  eigene  Geschichte  wird  verständlich  zugleich  und  werter,  wenn  zum  Vergleich  herbeigezogen  wird,  wie  das  andere  Volk  aus  tiefem  Verfall  zu  politischer  Macht  sich  heraufgearbeitet  hat.  Und  wenn  die 
Deutschen  nie  verkennen  werden,  welche  moralische  Anregung  ihnen  das  Risorgimcnto  der  Italiener  gegeben,  so  dürfen  sie  andererseits  sich  des  durchaus  eigenwiiehsigen  Gangs  ihrer  Geschickte  freuen,  die  denn  auch 
heute  zn  einem  ganz  anderen  Resultat  geführt  hat,  als  die  Einheits»  bewegung  diesseits  der  Alpen. 

Frei  von  Mißgunst  sahen  die  Deutschen  im  September  187V  den  Herrscher  des  italienischen  Einheitsstaats  das  letzte  Blatt  der  Artischocke  abpflücken.  In  in  doppeltem  Sinne  nahmen  sie  Anteil  an  diesem  Schlußstein  der 
Annerionen,  dem  letzten  und  schwersten  Problem,  wie  es  schien,  das  jetzt  so  mühelos  sich  löste,  aber  freilich  seitdem  erst  seine  eigentlichen  Schwierigkeiten  herausgestellt  hat.  Zunächst  war  damit  wieder  ein  Stück 
französischen  Einflusses  beseitigt,  der  in  Rom  von  den  Republikanern  von  1818  gepflanzt,  von  Napoleon  hartnäckig  festgehalten  wnrde,  und  der  zugleich  den  Stützpunkt  der  semitischen  Verschwörung  bildete,  die 
Deutschland  nicht  minder  bedroht  als  Italien,  Daß  1879  in  der  Kriegspartei  der  Tnilerien  zugleich  schwarze  Elemente  tätig  waren,  für  welche  der  Rheinfeldzng  und  das  ökumenische  Konzil  nur  die  beiden 
znsammengeplanten  Teile  eines  und  desselben  Fcldznges  waren,  ist  für  niemand  ein  Zweifel.  Und  so  gehört  auch  dies  zum  Werk  der  Nemesis,  daß  dem  französischen  Kaiser  der  Papstkönig  im  Sturze  nachfolgte.  Ter  Sturz 
des  weltlichen  Papsttums  vollendete  die  weltgeschichtliche  Sühne,  deren  Werkzeug  der  deutsche  Arm  war,  wie  vor  vier  Jahrhunderten  der  deutsche  Geist  zuerst  die  Allmacht  Roms  erschütterte.  Erst  von  der  Höhe  des 
eroberten  Kapitals  überschauen  wir  die  tiefsten  Bezüge  deutscher  und  italienischer  Geschichte,  die  seit  Jahrhunderten  bis  znm  heutigen  Tage  ineinander  spielen.  War  es  nicht  im  Jahre  1879,  als  sollte  eine  altve»  jährte 
Schuld  gerächt  werden?  Wer  dachte  damals  nicht  an  den  Unter»  gang  der  deutschen  Kaiser,  an  Konradins  Ende,  den  päpstliche  und  frän>  kische  Tücke  vereint  zu  Fall  gebracht?  Ans  den  Siegen  über  Frankreich  isl  das 


neue  Kaisertum  erstanden,  indessen  das  nationale  Königtum  der  Italiener  Besitz  von  der  Petrnsstadt  ergriffen  hat. 

Niemand  denkt  daran,  daß  der  alte  Streit  zwischen  Kaiser  und  Papst  sich  wieder  erneuern  werde.  Dazu  ist  die  Welt  zu  alt  und  verständig  geworden,  Toch  endgültig  ist  jener  Ringkampf  auch  heute  nicht  entschieden,  und 
wenn  wir  sehen,  wie  ein  Teil  der  Römlinge  gerade  auf  das  neue  deutsche  Kaisertum  seine  Hoffnung  seht  und  ihm  verdächtige  Freundschaft  entgegenbringt,  so  mag  das  den  Teutschen  noch  so  viel  zu  schaffen  machen,  als 
den  Italienern  die  offene  Feindschaft  des  Papstes,  Wunderbar,  wie  doch  der  uralte  Streit  in  immer  neuen  Metamorphosen  sich  wiederholt.  Im  Mittelalter  hatte  es  das  Kaisertum  mit  einer  doppelten  Macht  in  Italien  zu  tun, 
neben  Rom  mit  dem  italienischen  Bürgertum.  Aber  was  damals  die  Anfänge  der  italienischen  Nationalität  waren,  die  munizipalen  Regungen  in  der  Tiberstadt  und  die  lombardischen  Städtebündnissc,  ist  heute  zu  einer 
selbständigen  Nationalmncht  erstarkt,  deren  Jntcrenc  zusammenfällt  mit  dem  des  nationalen  Kaiserstaats,  welcher  nördlich  der  Alpen  aufgerichtet  steht.  Wer  zweifelt,  das;  beide  Mächte,  Teutschland  und  Italien,  ihre  volle 
Unabhängigkeit  gegenüber  den  römischen  Ansprüchen  durchführen  werden;  aber  wer  sieht  nicht,  das;  sie  fortan  wider  denselben  Gegner  gernstet  sein  müssen? 

Oftmals  ist  bezweifelt  worden,  ob  es  ein  Gewinn  für  das  moderne  Italien  sei,  den  Silz  der  Regierung  in  die  Stadt  zu  verlegen,  die  zweimal  die  Hauptstadt  der  Welt  gewesen  ist.  Wenn  freilich  unter  solchen  WarHungen 
auch  diejenige  vernommen  wurde,  daß  die  glorreichen  Überliefernngen  der  Stadt  für  die  Herrscher  Italiens  ein  ewig  verlockender  Anreiz  zu  ehrgeizigen  Träumen,  zu  Weltherrschaftsgelüsten  sein  möchten,  die  den  Staat  zu 
seinem  Unheil  ans  der  ihm  durch  die  eigenen  Interessen  vorgeschriebenen  Bahn  Kinausreißcn  würde»,  so  waren  das  müßige  Phantasiecn,  ebenso  müßig,  als  wenn  in  Teutschland  übervorsichtige  Geister  vor  der  Erneuerung 
der  Kaiferwiirde  verwarnten,  die  durch  den  Zauber  des  bloßen  Namens  zur  Wiederaufnahme  jener  übergreifenden  Entwürfe  verführen  loerde,  an  denen  das  alte  Kaisertum  deutscher  Nation  sich  ver  blutete.  Nie  wieder 
werden  die  Ronwlischcn  Felder,  wie  zu  Rotbart?  Zeiten,  die  Herrlichkeit  eines  deutsch-italienischen  Reichstags  erblicken.  Allein  wer  mag  verkennen,  daß  ein  Abglanz  jener  alten  Kniserkrone  auch  auf  der  neuen  ruht?  Ist 
nicht  durch  die  neueren  Ereignisse  in  gewissem  Sinne  jene  Führerrolle  dem  deutschen  Bolk  zurückerobert,  die  es  im  Mittelalter  inne  hatte  und  die  es  damals  nicht  behaupten  konnte?  Nicht  umsonst  heißt  Teutschland  das 
Herz  Europas.  Indem  die  stärkste  Nation  in  der  Mitte  Europas  ihre  natürliche  Stellung,  die  volle  Freiheit  ihrer  Bewegung  erhält,  übt  sie  durch  sich  selbst,  durch  ihre  bloße  Schwerkraft,  einen  moderierenden  Einfluß  auf  den 
Weltteil  aus:  dem  Fahrzeuge  gleich,  das,  wenn  es  eines  geordneten  gleichmäßigen  Ganges  sicher  sein  will,  die  schwersten  Lasten  nach  der  Mitte  zu  verteilen  muß.  Erst  in  Zukunft  wird  sich  die  volle  Wirkung  davon  äußern. 
Doch  war  das  steigende  und  wohltätige  Gewicht  des  deutschen  Namens  schon  in  den  letztvergangenen  Jahren  deutlich  zu  spüren.  Und  ist  nicht  die  italienische  Erhebung,  so  selbständig  sie  in  ihren  Motiven  und  in  ihrer 
EntWickelung,  so  wohl  vorbereitet  sie  in  der  Geschichte  dieses  Volkes  gewesen  ist,  doch  in  entscheidenden  Krisen  selbst  nur  zu  einer  Episode  der  deutschen  Erhebung  geworden?  War  es  nicht  so  im  Jahre  1866,  da  die 
Befreiung  Vcnetiens  auf  den  Schlachtfeldern  Böhmens  erstritten  wurde?  Tie  Deutschen  blicken  mit  frohem  Stolze  auf  dies  Schauspiel  zurück.  Das  schwere  Unrecht,  das  auf  welschem  Boden  durch  den  Mißbrauch  ihres 
Namens  aufgehäuft  ward,  ist  endlich  getilgt,  seit  die  Adler  Friedrichs  des  Großen  wieder  den  wohlbekannten  Weg  nach  Böhmen  fanden  und  dort  Venedig  für  Italien  eroberten,  seit  die  Sieger  von  Metz  und  Scdan  den 
Italienern  die  Schlüssel  der  ewigen  Stadt  überreichten.  Die  Deutschen  freuen  sich  des  jungen  Lebens,  das  in  dem  Einheitsstaat«  Cavours  unter  schweren  Kümmernissen  aufsprießt  und  das  hoffentlich  selbst  in  Rom  die 
Kräfte  einer  groß  angelegten  Volksnatur  wieder  erwecken  wird,  und  kehren  dann  voll  guter  Zuversicht  zurück  zu  der  Arbeit  ihres  Staates  —  froh  der  Erinnerung,  daß  ihnen  vergönnt  war,  zweimal  zur  selben  Zeit  die 
Freiheit  des  neuen  Teutschlands  wider  ausländischen  Übermut  zu  behaupten  und  einem  fremden  Volke  die  Sühne  alter  Schuld,  die  Erfüllung  gerechter  Wünsche  zu  bringen, 

Ihrerseits  haben  die  Italiener  seit  dem  Bündnis  von  1866  nach  und  nach  das  Bewußtsein  gewonnen,  daß  ihre  Zukunft  keine  stärkere  Garantie  hat,  als  die  Existenz  des  Deutschen  Reiches,  Und  heute  sind  wir  so  weit,  daß 
die  durch  so  viele  Jahrhunderte  genährten  Gefühle  des  Deutschenhasses  nicht  nur  völlig  geschwunden  sind,  sondern  sich  sogar  in  ihr  Gegenteil  verwandelt  haben.  Es  ist  eine  überaus  merkwürdige,  aber  nichts  weniger  als 
unerklärliche  Erscheinung,  daß  die  Deutschen  in  der  Sympathie  der  Italiener  genau  das  gewonnen  haben,  was  die  Franzosen  verloren.  Immerhin  ist  die  Frage  gewagt,  ob  dieses  Freundschaftsgefühl  zwischen  Italienern  und 
Deutschen  —  das  Erzeugnis  ganz  neuer,  vielleicht  zufällig  erscheinender  Tatsachen,  dem  doch  ein  ganz  entgegengesetztes  Gefühl  vorherging  A  ob  diese  Smnvathic  wohl  Dauer  haben  wird?  Ich  glaube:  ja.  Man  darf  nämlich 
nicht  außer  acht  lassen,  daß  auch  in  kultureller  Beziehung  Teutschland  allmählich  gewinnt,  was  Frankreich  verliert,  Ten»  eben  von  Teutschland  her  scheint  den  erlesensten  Geistern  Italiens  eine  wärmere,  erhabenere,  tiefere 
Erleuchtung  zu  kommen,  als  von  Frankreich:  und  so  wendet  sich  der  beste  Teil  des  Landes  auch  im  Geiste  Teutschland  zu.  Wenn  erst  Literatur  und  Wissenschast  in  Italien  wieder  den  Anfschwung  nehmen  werden,  der 
ihnen  heute  noch  versagt  ist,  und  den  ihnen  politische  Freiheit  und  Unabhängigkeit  noch  nicht  zurückgegeben  hat  —  dann  wird  dies  mich  sicher  Deutschland  zugute  kommen,  und  der  geistige  Verkehr  beider  Völker  wird 
noch  inniger  werden,  als  er  es  bisher  war, 

Tie  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Italienische  mehren  sich  auffallend  in  den  letzten  Jahren  und  liefern  neue  Beweise,  dafz  nach  und  uach  der  Einfluß  deutscher  Kultur  die  einst  allmächtige  Herrschaft  der 
französischen  Bildung  in  der  Halbinsel  zu  erschüttern  anfängt.  Anfängt!  müssen  wir  wiederholen.  Noch  ist  das  Geschlecht  derer,  die  Italien  wiederhergestellt  haben,  in  französischen  Anschauungen  befangen,  politisch, 
philosophisch,  literarisch,  am  wenigsten  freilich  in  letzter  Beziehung,  wo  die  Emanzipation  von  der  französischen  Lehrmeistern!  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten  ist.  Natürlich  hatte  und  hat  die  deutsche  Literatur  und 
folglich  auch  der  deutsche  Geist  eine  Schwierigkeit  zu  überwinden,  welche  dem  Eindringen  der  französischen  Bildung  nicht  im  Wege  stand,  dasjenige  der  spanischen  und  englischen  nur  in  geringem  Grade  aufhielt:  die 
Sprache.  Und  zwar  ist  dieses  Hemmnis  von  viel  größerer  Bedeutung  seit  dem  18.  Jahrhundert,  als  je  zuvor.  Die  Philosophie  und  Wissenschaft  bediente  sich  in  Spanien  und  England  noch  der  mittelalterlichen 
Universalspräche,  des  Lateinischen,  als  die  spanische  und  englische  Dichtung  in  der  Vnlgnrsprache  schon  ihren  Höhepunkt  erreicht,  ja  hinter  sich  hatte.  Nicht  so  in  Frankreich;  und  wenn  die  Ideen  eines  Montesquieu,  eines 
Rousseau  ebenso  schnell  in  Europa  durchdrangen,  als  die  der  Lateinschreibenden  Baron  und  Hobbes,  so  ist  es  allein  der  Sprache  zuzuschreiben,  welche  als  eine  nenlateiuische  ihrem  Wortschatze  nach,  als  eine 
analytischlogische  ihrer  Syntar  nach  gar  leicht  in  den  Besitz  der  gesamten  gebildeten  Menschheit  übergehen  konnte. 

So  war  es  denn  ganz  natürlich,  das;  Italien  nicht  nur  im  18.  Jahrhundert  französisch  dachte,  dafz  selbst  Franzosenhasser  wie  Alfieri  und  Monti  in  gallischen  Formen  dichteten,  sondern  das;  noch  bis  auf  unsere  Tage  die 
philosophische,  wissenschaftliche,  ja  selbst  die  literarische  Bildung  überwiegend  französisch  war.  Noch  heute  liest  jeder  gebildete  Italiener  über  Vierzig  die  neueste  „Ncvne  des  deur  Mondes" ,  ehe  er  seine  eigene 
„Aniologia",  geschweige  denn  eine  englische  oder  deutsche  Zeitschrift  zur  Hand  nimmt.  Ter  ungeheure  Anstoß,  den  die  französische  Revolution  und  das  erste  Kaiserreich  dem  politischen  Leben  des  Kontinents  gaben,  trug 
nicht  wenig  dazu  bei,  diesen  Einfluß  französischer  Bildung  in  Italien  zu  bestärken.  Ein  anderes  noch  stand  dem  Eindringen  der  deutschen  Ideen  in  Italien  entgegeni  die  österreichische  Herrschaft,  Man  wollte  sich  nicht  mit 
einer  Literatur  befreunden,  welche  die  Sprache  des  verhaßten  Fremdherrschers  sprach.  Endlich  drangen,  beinahe  zugleich  mit  den  deutschen  Ideen,  die  neuenglischen  durch,  und  da  sie  an  sich  leichter  zn  fassen  sind,  als 
jene,  nnch  in  einer  leichter  saßbaren  Sprache  sich  darboten,  so  machten  sie  den  deutschen  eine  gefährliche  Konkurrenz,  und  Italien  war  in  Gefahr,  ein  Glied,  und  zwar  da?  wichtigste,  in  der  Kette  europäischer  Bildung  zu 
überspringen,  das  deutsche. 

Fassen  wir  nämlich  den  Bildungsgang  Europas  richtig  ans,  so  haben  die  einzelnen  Nationen,  welche  im  Mittelalter  gleichzeitig  an  der  ttulturaufgabe  arbeiteten,  seit  der  Renaissance  aufeinanderfolgend  ihren  Beitrag  zur 
Lösung  derselben  beigebracht:  zuerst  Italien  (1.470  bis  15M),  dann,  »ach  siegreichem  Kampfe  gegen  Teutschland  und  Protestantismus,  Spanien  (1550  bis  IM),  Ihm  folgte  England  <l(iW  bis  1700),  an  dessen  Stelle 
Frankreich  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  trat,  bis  Teutschland  auch  dieses  ablöste  und,  nachdem  es  sich  in  sechzig  Jahren  harter  Arbeit  und  genialen  Schasfcns  (1770  bis  18M)  eine  eigene  Bildung  begründet,  die 
geistige  Hegemonie  auszuüben  begann.  Auch  letzteres  scheint  seitdem  wieder  die  Führung  an  England  abgetreten  zu  haben.  Italienischer  Skeptizismus  hatte  also  spanischen  Togmatismns  hervorgerufen,  und  der  englische 
Empirismus  war  im  Grunde  nur  eine  Reaktion  gegen  diesen.  An  ihn  schloß  sich  der  französische  Nationalismus  fortführend,  erweiternd  an  und  gab  seinerseits  wieder  dem  deutschen  Historismus  den  entscheidenden 
Anstoß:  es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  das;  die  Grundidee  der  deutschen  Kultur  die  Idee  der  Evolution,  des  organischen  Werdens,  die  Mutter  der  neuenglischen  Idee  —  der  Idee  vom  Kampf  ums  Dasein  —  gewesen  ist. 
Diese  letztere  nun,  wie  sie  schon  vor  Tarwin  durch  die  große»  englischen  Ökonomisten  auogesührt  worden,  ist  in  Italien  zugleich  mit  der  deutschen  Idee  eingedrungen  und  hat  diese  kaum  anfkommen  lassen-  eine  gar 
empfindliche  Lücke  in  der  italienischen  Bildung,  deren  schlimme  Folgen  nicht  ausbleibe»  koimten.  Beinahe  die  ganze  herrschende  Partei  leidet  an  diesem  Gebrechen,  es  sehlt  die  idec>°  listische  Grundlage,  nnd  die 
ntilitnrische  Rücksicht  ist  die  bestinimende  Richtung  ihres  Handelns  und  Denkens.  Bislang  nun  freilich  haben  die  gescheiten  Leute  von  nnsschliefzlich  anglo-französischer  Bildung,  im  Ge>  fühle  der  erzielten  Erfolge,  ein 
wenig  auch  in  dem  Stolze  der  Ignoranz,  die  so  gerne  verachtet,  was  sie  nicht  kennt,  etwas  hochmütig  ans  diese  ganze  deutsche  Bildung,  als  ans  eine  unpraktische,  theoretische,  schwerfällige  Masse,  herabgesehen. 

Zeit  aber,  in  den  letzte»  dreiszig  Jahre»,  die  Nesiiltate  dieser  so  belächelten  Kultnr  mich  politisch  »nd  t'ommcrziell  hervorgetreten  sind,  beginne»  sich  die  Herren  doch  zu  besinnen,  nnd  wären  sie  jung  genug,  sie  würden 
sich  gewiß  an  die  Arbeit  machen,  das  Versäumte  »achznlwlcn.  Glücklicherweise  für  Italien  haben  sich  tüchtige  Gelehrte,  sei  es  durch  die  Umstände  mit  Teutschland  in  Berührung  gebracht,  sei  es  durch  die  eigene  Natur 
zur  deutschen  Bildung  hingezogen,  dieser  genähert,  sie  zu  erfassen  gesucht,  sie  ihren  Landsleuten  zu  vermitteln  unternommen.  Ihnen  Haupt,  sächlich  ist  es  zu  danken,  wenn  die  jüngere  italienisch  Generation,  die  Männer 
von  zwanzig  bis  vierzig  Jahren,  sich  durchweg  auf  die  Aneignung  deutscher  Bildung  geworfen  hat.  Eine  kleine  Gemeinde  auserwählter  Geister  hatte  schon  seit  der  ersten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  dieser 
Wandlung  vorgearbeitet.  Unbedeutende  Ausnahmen  abgerechnet,  kam  für  Italien  der  erste  Anstoß  des  Einflusses  der  deutschen  Literatur  auf  dem  indirekten  Wege  durch  Frankreich,  Bekehrte  sich  doch  Mcmzoni  in  Paris 
nicht  nur  zum  Glauben,  fondern  auch  znr  Nomantik,  deren  ästhetische  Ansichten  er  mit  größtem  Erfolge  in  sein  Vaterland  verpflanzte.  Toch  noch  ehe  seine  Dichtungen  in  weitere  Kreise  drangen  und  ans  die  Schlegel  und 
Genossen,  ja  auf  Goethe  selbst  hinweifen  konnten,  hatte  bereits  Madame  de  Stadls  I'VIIemazznv"  auch  die  Italiener  mit  Teutschland  in  ausgedehnter  Weise,  wenn  auch  von  zu  idealem  Standpunkte  aus,  bekannt  gemacht. 
Dieses  „unfranzösischc"  Buch  veranlasse  gleich  den  französischen  auch  italienische  Gelehrte,  Dichter  und  Denker,  sich  mit  deutscher  Wissenschaft,  Literatur  und  Philosophie  bekannt  zu  machen.  Ohne  auf  bereits  früher 
veröffentlichte  Übersetzungen  einzelner  Werte  Zimmermanns,  Winckclmanns,  Wielands  hinzuweisen,  erschienen  unter  anderen  mir  wenige  Jahre  nach  ihrer  Originalveröffcntlichung  A.  W.  von  Schlegels  „Vorlesungen  über 
dramatische  Kunst  nnd  Literatur"  in  italienischem  Gewände,  und  zwar  gerade  als  Manzoni  mit  seinem  „Carmngnola"  auch  in  Italien  die  drei  berühmten  Einheiten  der  klassischen  Tragödie  beseitigte. 

Es  würde  den  Rahmen  unserer  engeren  Darstellung  überschreiten,  wollten  wir  näher  auf  die  Anziehungskraft  der  deutschen  Kultur  im  allgemeinen  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  eingehen.  Tiefelbe  zeigt  sich  in 
verschiedenen  Zweigen  des  Denkens  und  Empfindens,  aber  immer  mehr  für  einzelne,  als  für  die  Gesamtheit,  nnf  welche  sie  im  ganzen  ohne  fühlbaren  Einfluß  bleibt.  Die  Romantik  selbst  hatte  nicht  sowohl  das  Wesen  der 
Werke  der  deutschen  Geistesheroen  als  die  äußere  Schale  gekostet,  so  daß  sie  schon  deshalb  nicht  in  eine  blinde  Nachahmung  verfiel.  Und  was  in  Rosmini  und  Gioberti  die  Philosophie  namentlich  Kant  verdankte,  wurde 
schnell  durch  die  einseitig  katholische  und  nationale  Entwickelnng  verdeckt.  Erst  kurz  vor  1848,  inmitten  des  Taumels  vom  „Primat  der  Italiener",  gewann  die  deutsche  Spekulation  in  der  Hegeischen  Schule  von  Neapel 
einen  Halt,  der  sich  nach  der  Vertreibung  der  Bonrbonen  erneuerte  und  noch  heute  fortbesteht.  Außerdem  blickten  die  Italiener  mit  Tank  auf  Nicbuhr  und  Bunsen,  die  voll  Begeisterung  für  Italiens  ruhmvolle  Vergangenheit 
die  dunkelsten  Winkel  feiner  alten  Inschriften  durchsuchten  und  mit  Licht  erfüllten. 

Im  übrigen  war  die  Zeit  der  Verschwörungen  allerdings  nicht  dazu  angetan,  sich  ernsteren  Studien  hinzugeben.  Dennoch  können  wir  von  den  dreißiger  Jahren  ab  eine  steigende  Zunahme  in  den  Übersetzungen  aus  der 
deutschen  Literatur,  und  zugleich  eine  besondere  Richtung  derselben  beobachten.  Statt  der  Geßnerichcn  Idyllen  des  letzten  Viertels  des  1«,  und  des  ersten  des  w.  Jahrhunderts,  statt  Schillers  Kabale  und  Liebe,  Lessings 
Fabeln,  finden  wir  die  Geisler  mit  Schillers  freiheitatmenden  Dramen  und  seinem  Abfall  der  Niederlande,  Uhlands  patriotischen  Gesängen,  Goethes  für  die  Unabhängigkeit  des  niederländischen  Volkes  sterbenden,  Egmont, 
ja  mit  dem  znr  Tat  sich  aufraffenden  Faust  beschäftigt.  Damit  ist  nun  allerdings  nicht  gesagt,  das;  man  systematisch  darauf  ausgegangen  Nxire,  selbst  durch  Übersetzungen  nur  den  Freiheitsgedanken  zu  nähren  oder  das 
Volk  zn  sittlichem  Ernst  und  rastloser  Arbeit  zu  erziehen.  Fehlte  es  doch  im  Lande,  außer  den  politisch  diametral  entgegengesetzten  Ansichten,  nicht  an  resigniertem  Ouietismus  und  kaltlächelnder  Skepsis,  die  natürlich 
auch  ihren  Ausdruck  suchten.  Wenn  wir  nicht  nur  einer  ErPosition  des  deutschen  mittelalterlichen  Nationalepos  (von  Anselms  Guerrieri  1947),  sondern  sogar  einer  Übersetzung  (von  Carlo  Cernczzi  1947)  desselben 
begegnen,  die  natürlich  bei  der  Eigenartigkeit  der  Nibelnngenstrophc  nnd  der  Schwierigkeit,  den  Wortlaut  derselben  in  periodenmäßig  sich  wiederholender  Gleichförmigkeit  ohne  Trivialität  wiederzugeben,  vieles  zu 
wünschen  übrig  lassen  mußte,  so  dürfen  wir  darin  wohl  mit  Recht  schon  eine  regere  Teilnahme  für  die  deutsche  Literatur  im  allgemeinen  vermuten,  Ist  uns  das  gleiche  erlaubt,  wenn  wir  neben  Mendelssohns  „Phädon" 
(Mailand  1827)  und  Winckelmanns  „Gesammelten  Werken"  (Prato,  18M  bis  34)  die  Übersetzungen  von  Wielands  „Aristipp",  „Menandcr  und  Glycerion"  und  „Tic  Grazien"  (1835))  antreffen?  Oder  endlich,  wählte  Gozzi 
nicht  zn  individuell  mit  der  Wiedergabe  von  „Ter  Tod  Adams"  (Mailand  1527),  während  nur  Klopstocks  vaterländische  Oden  einen  Widerklang  fanden? 

Als  sich  nach  den  Ereignissen  von  1948  die  Reaktion  auch  in  der  Lombardei  nnd  Veneticn  fühlbar  machte,  steigerte  sich  selbstverständlich  der  Haß  gegen  das  österreichische  Regiment,  indes  vermochte  er  die 
Aristokratie  des  Geistes  der  Nation  doch  nicht  ganz  blind  gegen  die  Bildungsstufe  zn  machen,  welche  im  allgemeinen  den  germanischen  Namen  auszeichnete.  So  finden  wir  in  der  1834  in  Turin  gegründeten  „Rivista 
Eontemporanea",  wie  schon  zuvor  in  der  Mailänder  „Ruüsta  Enropea"  die  deutsche  Literatur  als  Gegenstand  eingehender  Betrachtung.  Tort  war  es  auch  zuerst,  wo  der  nach  Hcgelscher  Methode  gebildete  Francesco  de 
Scmctis,  der  spätere  ünterrichtsminister,  seinen  Landslenten  einen  kritischen  Esiay  über  Schillers  Dramen  bot  und  einen  Vergleich  zwischen  Schopenhauer  und  Leopardi  zog,  dessen  feine  Ironie  dem  deutschen  Pessimisten 
durchaus  entgangen  ist.  Tort  auch  stellte  Fabio  Naunnrclli  Goethes  und  Lenans  Faust  prüfend  gegenüber,  während  Guido  Einclli  auf  Lennns  „Savonarola"  aufmerksam  machte  nnd  G.  Strafforcllo  regelmäßig  auf  die 
literarischen  Neuigkeiten  des  deutschen  Büchermarktes  einging. 

Ein  höheres  Interesse  für  die  Kultur  Teutschlands  ward  indes  erst  nach  der  Bildung  des  Königreichs  möglich,  welche  sowohl  die  materiellen  Verbindungen  erleichterte,  wie  die  geistige  Hebung  begünstigte.  Tie 
Ereignisse  von  1866  und  die  Erfolge  von  1870/71  verfehlten  dann  endlich  auch  nicht  auf  die  Volksmasse  ihre  Wirkung,  indem  sie  einmal  alles  politische  Mißtrauen  gegen  „IAa  ?i-u8»üi,"  —  worunter  man  stets  Deutschland 
mit  Ausschluß  Österreichs  verstand  —  beseitigten,  sodann  dem  deutschen  Namen  jene  Bewunderung  und  Sympathie  erzeugten,  ohne  welche  man  nicht  die  Lust  verspüren  kann,  uns  allgemein  näher  zu  treten. 

Von  jenem  Augenblick  an  beginnt  ein  regeres  Streben,  sich  mit  deutscher  Gedanken-  und  Gefühlsbewegung  bekannt  zu  machen.  Wir  deuteten  schon  oben  kurz  auf  den  Einfluß  Kants  und  Hegels  auf  dem  Gebiete  der 
Philosophie  hin.  Wenngleich  dann  später  die  Skepsis  und  der  Positivismus  mehr  oder  minder  bedeutende  Vertreter  fanden,  machten  doch  Augusto  Vera  und  Bcrtrando  Spaventa  Neapel  nochmals  zu  einein  wirksamen 
Brennpunkt  Hegelscher  Lehre. 

Am  ausgedehntesten  jedoch,  weil  am  allgemeinsten,  mußte  sich  natürlich  das  steigende  Interesse  Italiens  für  die  deutsche  Kultur  wieder  auf  dem  Gebiete  der  schönwissenschaftlichen  Literatur  zeigen.  Behalten  wir  neben 
der  objektiven  Bedeutung  der  beiden  Tichtergcnien  den  Nationalcharakter  des  Italieners  im  Auge,  so  werden  wir  leicht  die  Vorliebe  verstehen,  mit  welcher  sich  Übersetzer  und  Lesepublikum  Goethe  und  Heine  zuwandten. 
Beide  haben  in  Leben  und  Dichtung  etwas  mit  der  realen  Auffassung  des  Südländers  gemein!  ja,  was  dem  Deutschen  zuweilen  widerwärtig  erscheint,  findet  bei  jenem  noch  Entschuldigung,  selbst  Anklang,  so  die  sinnliche 
Natur  beider  und  der  Sarkasmus  Heines  selbst  auf  dem  Marterbett. 

Von  Goethe  sind  nicht  nur  die  Lieder,  Balladen  und  Elegien,  sondern  auch  einzelne  Prosawerke  und  die  Dramen,  namentlich  der  Faust  mehrfach  übersetzt  worden.  An  diesen  letzteren  dachte  zuerst  Giovita  Scalvini,  ohne 
jedoch  den  Vorteil  der  Prosa,  deren  er  sich  bediente,  ganz  auszunützen.  Erst  mit  dem  Marquis  Anselms  Guerrieri  Gonzaga  erhielten  sowohl  „Hermann  und  Dorothea"  wie  der  „Faust"  (1862)  ihren  bedeutendsten 
italienischen  Interpreten.  Seine  Übertragungen  sind  wahre  Meisterwerke  und  halten  wunderbar  die  Mitte  zwischen  dem  Aufgeben  und  dem  ängstlichen  Festhalten  des  Originals,  welche  die  Scylla  und  die  Charybdis  der 
Übersetzer  zu  sein  pflegen.  Sie  sind  weder  Nachahmungen  wie  die  Maffeis,  noch  Photographien  wie  die  Carduccis.  In  seiner  trefflichen  und  reichen  Auswahl  deutscher  Lyriker  hat  auch  Pcruzzini  gezeigt,  wie  beide 


Klippen  poetischer  Übersetzung  wohl  zu  vermeiden  sind!  doch  kommt  Guerrieri  hierin  die  Palme  zu.  Er  gibt  geistreiche,  verständnisinnige,  tiefpoetische  Nachschöpfungen.  Man  denkt  unwillkürlich  an  die  herrlichen 
Kupferstiche  vergangener  Zeiten,  die  uns  in  ihrer  Frei  heit  und  durch  so  ganz  verschiedene  Mittel  eine  so  viel  treuere  und  ini  lwchsten  Sinne  künstlerischere  Idee  des  farbenvollen  Originals  gaben,  als  unsere  Lichtbilder, 
welche  jede  Schattierung  fälschen,  jeder  Linie  eine  übertriebene  Bedeutung  geben.  Wenn  Guerrieri  durchweg  dem  deutschen  Idyll  den  prächtigen,  stolzen  Oktavreim  angepaßt  hat,  so  können  wir  ihn  darum  nur  loben;  denn 
seine  Methode  besteht  darin,  stets  in  seiner  Sprache  das  Versmaß  auszuwählen,  welches  demjenigen  entspricht,  in  welchem  die  fremde  Nation  Gegenstände  wie  den  gerade  vorliegenden  zu  behandeln  pflegt.  In  der  freien 
Auswahl  der  Versmaße  ist  Guerrieri  verfahren  wie  ein  geistreicher  und  empfindender  Künstler,  der,  sich  der  Verschiedenheit  seines  Materials  ganz  bewußt,  nur  mit  den  diesem  Material  eigentümlichen  Mitteln  den  Sinn  des 
Urbildes  wiederzugeben  unternimmt.  So  übersetzte  einst  Wieland,  anstatt  im  steif -holperigen,  undentschcn  Herameter  Klopstocks,  die  Episteln  und  Satiren  des  Horaz  im  bequemen  Verse  des  „Nathan";  so  übertrug  Schiller 
den  Trimcter  des  Euripidcischen  Dialogs  und  die  kunstvollen  lyrischen  Versmaße  seiner  Monodien  in  einfache  echt  deutsche  (sogenannte)  fünffüßige  Jamben  und  in  volltönende  Reime,  ähnlich  denen  seiner  Chöre  in  der 
„Braut  von  Messina". 

Einen  noch  umfassenderen  und  liebevolleren  >!ult  als  Goethe  fand  Heine  in  Italien  seit  den  Tagen,  wo  Tullo  Massarani  eine  noch  hente  lesenswerte  Charakteristik  von  ihm  entwarf,  Tic  Manie  der  Heineübersetzung  geht 
heute  so  weit,  daß  man  selbst  ans  dem  sranzösischen  Prosatcrt  in  ..ver»i  »<!i»Iti"  übersetzt  und  dennoch  meint.  Vortreffliches  geleistet  zu  haben.  Niemand  wird  um  den  Grund  dieser  außerordentlichen  Beliebtheit  verlegen 
sein.  Ich  möchte  den  deutschen  Leser  wohl  daran  erinnern,  daß  Heine  zu  den  besten  Beobachtern  der  mächtigen  geistigen  Bewegung  gehörte,  welche  unsere  dritte  Wiedergeburt  vorbereitet  nnd  hervorgebracht  hat,  Der 
Verfasser  der  „Rcisebilder" ,  eines  Buches,  das  an  Feinheit  psychologischer  Analyse  nur  in  der  „Sentimentalen  Reise"  Lawrence  Sternes  seinesgleichen  hat,  war  in  den  Jahren  IWtt  und  18W  in  Italien,  Wer  weiß  nicht  in 
Teutschland,  wie  Heine  seine  Beschreibung  der  Tinge  nie  von  derjenigen  der  Menschen  trennte,  wie  er,  durch  die  ärmlichsten  Viertel  unserer  Städte  wandelnd,  mit  den  Gemüse-  und  Obstfrauen,  mit  Droschkenkutschern 
nnd  seinen  zufälligen  Reisegefährten  sich  in  Gespräche  einließ,  wie  nie  ein  Wort,  ein  Blick,  ein  Achselzucken,  das  die  Gesinnung  der  Italiener  offenbaren  konnte,  von  ihm  unbeachtet  blieb?  Man  möchte  sagen,  es  sei  die 
Dankbarkeit,  welche  Heine  in  Italien  literarische  Denkmale  errichtet.  Er  hat  den  Herzschlag  Italiens  belauscht,  als  es  noch  für  eine  Leiche  galt. 

Der  italienische  Dichter,  der  zuerst  seine  Landslcnte  mit  Heines  Liedern  bekannt  machte,  und  dessen  Übersetzung  auch  beute,  da  so  viele  seinem  Beispiel  gefolgt  sind,  weitaus  den  größten  Einfluß  ausübt,  war  der 
ferraresische  Patrizier  Bernardino  Zendrini,  Die  erste  Probe  seiner  Übertragung  lenkte  ans  Zendrini  die  Aufmerksamkeit  auch  der  Deutschen,  gewann  ihm  die  Freundschaft  Paul  Heyses  und  eine  Professur  für  deutsche 
Literatur  an  der  Universität  Padua,  Paul  Heyses  „GiustiPoesien"  sind  den  Ubersetzern  Gildemeister  und  Zendrini  gewidmet,  und  in  Heyses  „Italicnischen  Reisebriefen"  stehen  die  Worte  i 

„Und  während  du  den  Hauch  sizilischer  Lüste  trinkst, 
Im  Buch  der  Lieder  blätternd,  das  so  meisterlich 
Nachdichtend  deinem  Volke  du  zu  eigen  gabst  ..." 

Tie  Aufgabe  des  Kritikers  ganz  zu  lösen,  inüszte  an  Beispielen  nachgewiesen  werden,  wie  sehr  die  rastlose  Feile  des  italienischen  Übersetzers  das  eigene  Werk  im  Laufe  dreier  Auflagen  gefördert  hat.  Allein  ich  schreibe 
keine  Abhandlung,  und  es  dürfte  genügen,  die  Urteile  Heyses  und  Longfellows  hierher  zu  setzen,  die  ich  durch  die  Resultate  eigener  Prüfung  vollkommen  bestätigt  finde,  „Ich  staune",  schreibt  ihm  Paul  Hcyse  nach 
Empfang  der  dritten  Auflage,  „über  diese  unerhörte  Lieb'  und  Treue,  mit  der  Du  fast  alles  wieder  in  den  Schmelztiegel  geworfen  und  von  den  letzten  Schlacken  des  Konventionalismus  gereinigt  hast.  Soviel  ich  urteilen 
kann,  hat  das  Werk  gewaltig  an  Naturlaut  und  populärer  Frische  gewonnen,  und  man  wird  schwerlich  einen  echteren  Heine  ini  Italienischen  erlangen  können.  Ich  gratuliere  von  Herzen  zn  der  glänzenden  Bestätigung  des 
Schillcrschen  Wortes-  Das  Genie  ist  der  Fleifz."  Und  der  Patriarch  Longfellow  läszt  sich  so  vernehmen  i  „Ihre  Übersetzungen  sind  äußerst  getreu  und  glücklich.  Es  war  eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  der  Sic  sich 
unterzogen.  Heine  ist  so  zart  nnd  elastisch,  daß,  wenn  eine  schwere  Hand  auf  seine  Verse  sich  niederließe,  deren  Leben  unter  ihrer  Wucht  verschwände.  Sie  aber  haben  sie  so  zart  angefaßt,  wie  der  Meister  selbst." 

Wie  oft  geschieht  es,  daß  ein  Übersetzer  des  Glaubens  lebt,  das  vage,  sogenannte  poetische  Verständnis  des  Ganzen  könne  das  mangelnde  Ver  ständnis  dunkel  gebliebener  Einzelheiten  ersetzen,  wie  etwa,  um  ein 
horazisches  Bild  zu  gebrauchen,  der  angeschwollene  Bergstrom  das  Geschiebsel  fortreiht  und  mitschleppt,  das  ihm  den  Weg  verlegen  will.  Aber  das  Resultat  ist  eben  dasselbe  wie  in  der  Natur.  Jener  Wildbach  „kluir  lutnl, 
»tu«"  und  geradeso  der  Redefluß  des  der  Sprache  unkundigen  Übersetzers.  Keine  Spur  von  einer  derartigen  Naturerscheinung  in  Zcndrinis  „Canzoniere".  Durch  die  durchsichtige  Klarheit  seiner  Übersetzung  schimmert 
überall  ein  sicheres  Verständnis  der  Sprache,  des  Gedankens,  der  Empfindung  seines  Dichters.  Tazu  kommt  noch  ein  zweites,  die  poetische  Begabung  des  Übersetzers,  der  deni  lyrischen  Schwünge  des  Originales 
nachznschweben  stark  genug  ist. 

Unter  den  Dichtern  ist  Heine  ganz  besonders  schwer  zu  übersetzen.  Einen  Homer  übertragen  ist  ein  Kinderspiel  verglichen  mit  einer  Heineübersetzung,  Und  weshalb  das?  Ich  denke,  weil  Homer  naiv  nnd  ernsthaft, 
Heine  sentimental  nnd  ironisch,  weil  dort  im  Inhalt,  hier  in  der  Form  so  vieles  liegt,  weil  dort  die  Natur,  hier  das  ganze  Raffinement  modernster  Kultur  mitzudichten  scheint:  weshalb  denn  Homer  auch  in  einer  schlechten 
Prosaübersetzung  noch  packend  wirkt,  während  selbst  eine  gelungene  metrische  Übersetzung  Heines  Tuftgebilde  oft  genug  zerstören  muß.  Hat  uns  doch  Heine  selbst  das  Geheimnis  ausgeplaudert,  wenn  er  in  der 
„Heimkehr"  dichtet: 

„lind  als  ich  ciueh  meine  schmerzen  geklagt, 
Ta  habt  ihr  gegähnt  und  nichts  gesagt: 
Toch  als  ich  sie  zierlich  in  Verse  gebracht, 
Tn  habt  ihr  mir  große  Elogen  gemacht." 

Auch  mit  dem  besten  Willen  und  dem  höchsten  Talente  vermag  nun  ein  Übersetzer  ab  und  zu  nicht  mehr  zn  leisten,  als  jene  Tuftgebilde  der  Prosa  zurückzugeben,  und  dann  droht  natürlich  auch  das  Gähnen  wieder 
loszugehen.  Man  mache  nur  die  Probe  selbst,  man  reisze  einem  jener  reizenden  Geschöpfchen  den  Rosenkranz  aus  den  Locken  und  das  Roscnklcid  vom  Leibe  und  tauche  das  arme  Ding  in  kühle  Prosa,  und  —  erstaune  über 
des  Dichters  Kunst,  der  wie  der  liebe  Gott  eine  Welt  aus  nichts  zu  schassen  weiß.  Wenn  irgendwo,  so  gilt  von  Heine  das  Wort  des  Themistokles  im  Plutarch,  daß  eine  Übersetzung  nur  die  Kehrseite  des  Teppichs  vorstelle, 
und  jenes  ebenso  bezeichnende  Wort  Shelleys:  „Ihr  lverft  ein  Veilchen  in  euren  Zchmelzticgel  und  vermeint,  seine  Farbe  und  seinen  Tust  ans  dem  Zersetzungsprozesse  zu  retten!" 

Doch  wir  haben  über  diesen  allgemeinen  Dingen  den  italienischen  Heineübersetzer  aus  den  Augen  verloren.  Zcincr  Schwärmerei  für  den  „göttlichen  Heinrich"  gibt  ein  Gedicht  an  7>r.  Bnchholz  Ausdruck,  das  sich  im 
Original  in  meinem  Besitz  befindet.  Letzterer  hatte  Zendrini  eine  Locke  Heines  geschenkt,  die  der  Leiche  im  Zarge  entnommen  war,  und  dieser  spricht  seinen  glühenden  Tank  aus: 

Gesegnet  sei  die  Hand,  die  dich  mir  sandte, 
Tu  Locke,  die  ich  aus  der  Brust  nun  trage, 
Gesegnet  jene  Hand,  die  sie  entwandte. 
Verklärter  Dichter,  deinem  Sarkophage! 

Aus  meinem  Herzen  hast  nun  du  die  stelle. 
Wo  eine  and're  einst  belauscht  sein  Pochen: 
Süß  ist  die  Liebe,  doch  sie  flicht  so  schnelle. 
Der  Genius  nur  hat  nie  sein  Wort  gebrochen! 

Beweint,  geliebter  Heinrich,  und  gepriesen 
Zn  Hellas'  Göttern  bist  du  heinigegangen, 
Tie  ihren  Freund  auf  Asphodelos'  Wiesen 
Verjüngt  in  JugeudherrlichKit  empfange». 

Sanft  lächelt  Aphrodite  dir  entgegen, 
Und  Komus  scherzt  —  es  überströmt  der  holde, 
Ter  Sonnengott  dein  Herz  mit  seinem  Segen 
lind  jedes  weihe  Haar  mit  seinem  Golde! 

Zendrini  hat  zehn  Jahre  seines  Lebens  in  Padua  verbracht,  jener  stillen,  in  den  meisten  Gassen  öden  Stadt,  deren  gewaltiger  „Salone"  von  der  einstigen  Macht  und  Größe  zeugt.  Die  Stadt  ist  das  italienische  Graz  —  eine 
Menge  alter  Pensionisten  schleicht  in  der  Sonne  umher.  Solche  Orte  sind  wie  gemacht  für  beschauliche  Dichternaturen,  zumal  wenn  so  stolze  Erinnerungen  die  Umgebung  beleben.  Von  Argun  trägt  jeder  Windhauch  ein 
Sonett  Petrarcas  herüber,  und  nur  zwei  Stunden  Eisenbahnfahrt  sind  nötig,  um  nach  Ferrara  zu  gelangen,  wo  Ariost  im  eigenen  Hause  gesessen  und  Tasso  durch  die  Straßen  gewandelt.  Padua  ist  also  ein  gutes  Plätzchen  für 
Poeten,  und  der  blasse  schlanke  Mann,  der  den  deutschen  Heine  in  sein  Herz  geschlossen,  konnte  nicht  leicht  ein  besseres  finden. 

Kaum  gibt  es  zwischen  zwei  italienischen  Städten  einen  größeren  Gegensatz,  als  zwischen  Padua  und  Bologna.  Dort  Stille,  hier  lautes  Leben!  dort  entschwundene  Größe,  Versenken  in  alte  Erinnerungen,  hier  frisches 
Fortblühen;  am  Ufer  des  Bacchiglione  verfallende  Häuser  und  Armut,  am  Strande  des  Reno  ganze  Straßen  mit  neuen  Palästen,  die  sich  den  alten  würdig  zur  Seite  stellen,  behäbiger  Wohlstand  und  Eleganz.  Tie  schiefen 
Türme  kennzeichnen  den  Übermut  eines  reichen  Gemeinwesens,  das  heute  noch  üppig  gedeiht  und  seinen  Namen  „Bologna  la  grassä"  wie  in  alten  Zeiten  verdient.  Hier  lebt  der  zweite  Heineübersetzer  Italiens,  Giosuö 
Carducci,  vielfach  in  der  literarischen  Welt  noch  Enotrio  Romano  geheißen,  weil  unter  diesem  Pseudonym  seine  ersten  Dichtungen  erschienen. 

Carduccis  Übertragungen  sind  nicht  zahlreich.  Er  hat  im  ganzen  schwerlich  mehr  als  ein  Dutzend  Heinescher  Gedichte  übersetzt,  aber  jede  dieser  Übersetzungen  ist  ein  Meisterstück.  Mit  Absicht  wählte  Carducci  die 
bissigsten,  schneidendsten  Poesien,  z.  B.  den  „Kaiser  von  China",  die  „Weber",  „Karl  I,"  Sie  waren  ihm  sympathisch,  denn  er  selbst  strotzt  von  jenem  grimmigen  Hohne,  von  jener  ätzenden  Ironie,  die  uns  an  Heine  halb 
hinreißen,  halb  verwunden.  Aber  Carducci  hat  bei  großer  Ähnlichkeit  mit  Heine  eine  Eigenschaft,  die  letzterer  nie  besessen:  tiefen  sittlichen  Ernst.  Während  Heine  den  Spott  um  des  Spottes  willen  trieb,  schwingt  Carducci 
die  Geißel  im  Sinne  Juvenals.  Die  Leser  mögen  manchmal  laut  auflachen,  wenn  seine  feingeschmiedeten  Verspfeile  treffen,  er  selbst  lächelt  kaum.  Glühender  Patriotismus  und  starre  republikanifche  Überzeugung  —  zwei 
Dinge,  für  welche  Heine  trotz  des  schönen  Gedichtes  „Deutschland,  du  meine  ferne  Lrebe,"  und  trotz  der  klassischen  Satiren  auf  König  Ludwig  I,  von  Bayern  kemm  ein  Verständnis  besaß  —  charakterisieren  Carduccis 
ganze  poetische  Tätigkeit.  Er  ist  nicht  graziös  und  frivol,  sondern  herb  und  schroff.  Ein  Sohn  der  toskemischen  Ma°  remmen,  erinnert  er  a»  jene  alten  Bologneser,,  die  Berge  von  Gold  ans  schlugen,  um  Enzio  in  Haft 
behalten  und  ihre  Rache  an  dem  verhaßten 
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Stmifengeschlecht  kühlen  zu  tonnen:  an  jenen  Filippo  Ttrozzi,  der  bei  Montemerlo  Wider  Cosimo  Medici  focht  nnd  sich  iin  Gefängnis  felbst  den  Tod  gab,  nachdem  er  Virgils  Vers  an  die  Mauer  geschrieben:  „Lxoriars 
aliciuis  rwstris  ex  «8sibv.s  ultor." 

Wenn  man  also  Cardncci  den  Heine  Italiens  nennt,  so  gilt  das  nur  mit  einer  starken  Einschränkung.  Die  Wut,  mit  der  Cardncci  über  seine  literarischen  Feinde  herfällt,  ist  etwas  schwer  verdaulich  nnd  seine  GrobA  heit 
ebenso  außerordentlich  wie  sein  Talent.  Selbst  Heine,  wenn  er  Platen  der  griechischen  Liebe  bezichtigte,  die  schwäbischen  Dichter  ailf  „Kackstühlchen"  sehte  oder  den  armen,  hochverdienten  Maßmann  Purzel'  bäume 
schlagen  lieh,  war  höflicher  als  unser  grimmiger  Italiener.  Wie  Heine  hat  auch  Cardncci  seine  Lieblingsfeinde,  die  er  mit  besonderem  Behagen  ans  die  glühende  Nadel  seines  Spottes  spießt,  und  das  am  meisten  mißhandelte 
Opfer  ist  niemand  anderer  als  Bernardino  Zendrini.  Wenn  Verse  töten  könnten,  der  Paduaner  Professor  müßte  zehnmal  an  den  Gedichten  seines  Bologneser  Kollegen  gestorben  sein.  Carducci  wird  in  seinem  Hasse  sehr 
ungerecht,  aber  zum  Unglück  für  seine  Gegner  hat  er  mit  Heine  die  Eigenschaft  gemein,  daß  sich  seine  Ungerechtigkeit  in  kolossalen  Wibcn  Luft  macht  und  unwiderstehlich  auf  das  Zwerchfell  der  Lefer  wirkt. 

Zendrini  hat  seinerseits  in  dem  Buche:  „Lnrico  Heine  e  i  »u«i  iuieirneti"  sein  Verhältnis  zu  den  anderen  Heine  Übersetzungen  seines  Landes  behandelt.  Er  spaltet  darin  Haare,  seiht  Mücken  und  zählt  Linsen,  mit  einem 
Aufwände  von  Scharfsinn  und  Belescnheit,  der  nns  alle  Achtung  einflößt.  Er  wird  furchtbar  böse,  wenn  es  jemand  in  Italien  wagt,  „seinen"  Heine  zu  übersetzen,  Tas  faßt  er  wie  eine  persönliche  Beleidigung  auf,  denn  er 
will  dies  Geschäft  ganz  allein  besorgen  nnd  keine  Nebenbuhler  dulden.  Er  hat  sich  daher  der  Aufgabe  unterzogen,  sowohl  Carducci  als  Chiarini  zn  beweisen,  daß  sie  Heine  schlecht  Überlingen  haben.  Er  legt  beinahe  Vers 
für  Vers  auf  die  Goldwage;  die  kleinste  Ungenanigkeit,  die  leiseste  Schwäche  findet  an  ihm  einen  une»  bittlicheu  Richter,  Ta  er  die  zartesten  Geheimnisse  der  deutschen  Sprache  wie  kein  anderer  Italiener  kennt,  sind  seine 
Rügen  selten  unbegründet:  aber  er  nergclt  etwas  zu  viel,  und  selbst  da,  wo  er  ganz  im  Rechte  ist,  schlägt  die  Grundfarbe  subjektiver  Gereiztheit  durch  die  Lasur  der  ästhetischen  und  sprachlichen  Auseinandersetzung, 

Nächst  Zendrini  wagte  sich  auch  Chiarini  ans  Bologna  (ein  Freund  Carduccis)  an  Heine,  übertrifft  ihn  Zendrini  an  elegischer  Weichheit,  so  scheint  der  neue  Übersetzer  ganz  geeignet,  Heines  Tatire,  seine  unbarm. 
herzige  Tpottsncht,  seinen  flammenden  Wib  zur  Geltung  zu  bringen.  Mit  seinen  Übertragungen  von  „Atta  Trott"  und  „Teutschland"  hat  Chiarini  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  Meisterstück  geliefert.  Wenn  man 
diese  graziös  dahintanzenden  Atrophen  liest,  so  meint  man.  sie  seien  in  ihr  ursprüngliches  Element  zurückgekehrt,  und  der  Ton  der  spanischen  Romanze,  den  Heine  anschlug,  klingt  uns  ans  der  Schwesterspräche  wie  ein 
altbekannter  entgegen. 

Auch  sonst  hat  man  sich  noch  mannigfach  versucht,  die  eine  oder  andere  Note  Heines  italienisch  wiedererklingen  zu  lassen,  doch  stets  mit  geringerem  Erfolg  als  von  feiten  der  Obengenannten.  Es  geht  den  Übersetzern 


eben  wie  den  Nachahmern  des  Dichters:  sie  lassen  sich  von  der  plastischen  Form  verführen,  aber  nachbildend  schauen  sie  nur  auf  die  einzelnen  Bestandteile,  welche  dann  zusammengesetzt  sowohl  der  Harmonie  wie  des 
Geistes  entbehren. 

Wie  Goethe  und  Heine  beschäftigte  anch  nicht  annähernd  ein  anderer  deutscher  Dichter  den  Italiener.  Das  ideale,  schwärmerische  Wesen  Schillers  steht  dem  nüchternen  praktischen  Sinne  des  Südländers  zu  fern.  An 
jenes  konnte  sich  nur  eine  ebenso  begeisterte  Natur,  nämlich  jene  Maffeis  wenden,  welcher  am  Ende  seines  langen  Lebens  die  letzte  Feile  an  die  Übersetzungen  des  Dichters  legte,  mit  dein  er  vor  einein  Kalben  Jahrhundert 
seine  Laufbahn  begonnen  hatte.  Ihm  gesellte  sich  später  Carlo  Rusconi  (Padua  18Hj)  zu,  und  obschon  von  ihnen  und  einigen  anderen  mehrfache  Ausgaben  von  Übersetzungen  Schillerscher  Werke,  namentlich  der  Dramen 
erschienen  sind,  so  ist  doch  der  Sänger  der  deutschen  Frauen  und  der  deutschen  Jugend  hier  nicht  Populär,  und  eine  Auswahl  seiner  lyrischen  Gedichte  ist  nur  von  Gandini  (Modena  1869)  mit  Geschmack,  obschon  nicht 
ohne  Freiheit,  gegeben  worden. 

Sonst  ist  das  lyrische  Gebiet  noch  das  am  meisten  von  den  Übersetzern  gepflegte.  Auch  die  italienischen  Kritiker  und  Essayisten  schenken  der  deutseben  Dichtung  große  Aufmerksamkeit,  In  einem  neueren  Buche  von 
Eugenia  Camerini  („Xunvi  iirnkili  lottAinri")  finden  wir  neben  einer  etwas  ungenügenden  Abhandlung  über  Humboldt  eingehende,  großenteils  gelungene  Charakteristiken  Huttens,  Arndts,  Novalis',  Lenaus  und  Freiligraths, 
Es  ist  überraschend  zu  bemerken,  daß  in  die  Lyrik  der  heutigen  Italiener  das  germanische  Element  einzudringen  strebt.  Während  die  Neapolitaner  sich  eifrig  an  die  deutsche  Philosophie  machen  und  Kant,  Hegel  und 
Schölling  studieren,  hat  das  Studium  der  deutschen  Dichtung  in  Nord-  und  Mittelitalicn  einen  starken  Anfschwnng  genommen.  Mehrere  der  gegenwärtigen  italienischen  Poeten  sprechen  oder  verstehen  die  deutsche  Sprache 
und  lesen  die  deutschen  Dichter  im  Original.  Was  sie  zu  ihnen  hinzieht,  ist  der  lebhafte  Gegensatz  zu  der  kalten  und  gekünstelten  Sonettenpoesie  und  den  geistreichen  Concetti;  es  ist  das  musikalische  Leben  des  Gefühls, 
das  warme  lyrische  Herzblut,  das  Scntiment,  der  glücklich  empfundene  Augenblick:  es  ist  der  psychologische  Reichtum  innerer  Seelenzustände,  die  der  Deutsche  bis  in  die  kleinsten  Fasern  erfaßt  und  in  ihren 
Erscheinungen  entfaltet,  nnd  es  ist  endlich  der  pantheistische  Kultus  der  Natur,  Dieses  elementarische  Wesen  übt  einen  Reiz  auf  die  Italiener  aus,  deren  Gefühlsweise  in  so  ganz  andern  natürlichen  Bedingungen  ruht.  Die 
Form  der  italienischen  Poesie,  schön,  klar,  straff  und  Plastisch  wie  ihre  Sprache,  ordnet  den  Inhalt  unter,  während  bei  den  Deutschen  die  Seele  des  Gefühls  über  die  Schranken  der  Form  sich  zu  ergießen  strebt,  Harmonie 
ist  das  Wesen  jener,  Melodie  das  Wesen  der  deutschen  Poesie,  welche  die  am  meisten  liederreicl-e  unter  den  Völkern  ist.  „Die  Sehnsucht,"  so  sagte  mir  ein  römischer  Poet,  „das  ist  es,  was  die  Deutschen  in  ihrer  Lyrik 
auszeichnet  und  was  unsere  Poesie  erfrischen  würde,  wenn  wir  diese  Weise  des  Empfindens  in  sie  aufnehmen  könnten," 

Wir  finden  vielfach  in  der  heutigen  italienischen  Poesie  die  Blumen  der  deutschen  Romantik  wieder.  Es  scheint,  als  hätte  die  Tramontana  ihren  Samenstaub  von  den  grünen  Bergen  Schwabens  auf  die  finstern  Trümmer 
des  Kapitals  und  der  Kaiserpaläste  hinübergetragen.  Dieses  Verhältnis  Italiens  zur  deutschen  Lyrik,  unschuldiger  als  jenes  von  Rom  zum  deutschen  Kaisertum,  ist  interessant  genug.  Indem  es  Giovanni  Torlonia  offen 
ausgesprochen  hat,  ist  er  sich  bewußt,  daß  Keime  des  deutschen  Gesanges  seiner  heimischen  Lyrik  zur  Belebimg  dienen  können.  Ein  Oleanderbaum  trägt  freilich  nur  Oleanderblüten,  und  ein  Lindenbaum  nur  Lindenblüten; 
es  wäre  vergebens,  einen  auf  den  andern  pfropfen  zu  wollen.  Ter  Genius  der  Italiener  wird  von  dem  der  Deutschen  immer  grundverschieden  sein,  und  weil  die  Lyrik  am  reinsten  das  innere  Seelenleben  eines  Volkes 
ausspricht,  kann  sie  ursprüngliche  Elemente  nicht  ungestraft  vermischen.  Don  Giovanni  ist  weit  entfernt  davon,  dies  zu  wollen,  nnd  sein  Verdienst,  auf  die  deutsche  Weise  aufmerksam  zu  machen,  ist  ein  Verdienst 
literarischer  Kultur,  Da  sich  die  Nationalgeister  beute  an  tausend  Punkten  berühren,  sind  solche  Annäherungen  sehr  erklärlich,  die  Einflüne  möglich,  wenn  sie  auch  nicht  tiefer  gehen,  als  bis  zur  leichtern  Färbung, 

Fabio  Nannarelli,  mit  der  deutschen  Literatur  vertraut,  ein  Verehrer  Schillers  und  Lenaus,  über  welchen  er  eine  Abhandlung  ge»  schrieben  hat,  hat  deutsche  Elemente  am  tiefsten  in  sich  aufgenommen,  und  seine  Muse 
trägt  in  sich  selber  einen  dem  germanischen  Wesen  verwandten  Zug,  -eine  Grundstimmung  ist  melancholisch,  ernst  und  sehnsüchtig.  Es  ist  ein  Todcsbanch  in  seiner  Poesie,  der  von  der  Pyramide  des  Cestius  ihn  angeweht 
zu  haben  scheint,  in  deren  Schatten  Jung  nnd  Shelley  schlafen,  große  Genien  poetischer  Neilerion,  der  römischen  Erde  so  innerst  fremde  Fremdlinge,  Die  Ungenüge  eines  mißgestalteten  Lebens,  die  völlig  zu  empfinden  ein 
Römer  von  heute  mehr  Gelegenheit  hat,  als  ein  Engländer  und  Deutscher,  treibt  Nannarelli  in  die  Einsamkeit  des  Grübelns,  und  sie  zwingt  ihm  einen  Kultus  des  Schmerzes  auf,  der  von  Sentimentalität  nicht  frei  ist.  Über 
den  Widersprüchen  zwischen  der  Sehnsucht  nnd  dem  Leben,  welches  des  idealen  Vörstettens  spottet,  sich  zu  erhalten,  erfaßt  er  mit  Liebesglut  die  heilende  Natur,  wie  ein  Deutscher,  und  sucht  er  sich  zu  der  Anschauung 
der  ewigen  Harmonie  des  Universums  als  Philosoph  zu  erheben.  Das  Motto  aus  Tiedge: 

Suche  Hoffnung,  Trost  und  Ruh',  und  falle 
Weinend  in  die  Arme  der  Natur, 

welches  er  einem  seiner  Gedichte  vorgesetzt  hat  (wie  er  andere  Sprüche  aus  Schiller  und  aus  Shakespeares  „Hamlet"  nahm),  bezeichnet  durch»  aus  die  innere  Richtung  seines  poetischen  Naturells,  aber  auch  die  Verirrnng 
in  ein  träumerisches  Wesen,  das  dem  Schmerz  die  schöne  Körperlichkeit  raubt  und  Gedicht  und  Dichter  bisweilen  in  das  nebelhafte  Reich  der  Schatten  hinunterzieht, 

Tie  Lebensansicht  eines  Byron  und  eines  Lonau  ist  die  schlechteste  Schule  für  die  jungen  italienischen  Poeten,  weil  in  ihrem  südlichen  Naturell  nicht  das  Gegengewicht  jener  Ironie  oder  jenes  Humors  liegt,  welcher  den 
Nordländer  am  Ende  doch  über  den  Schmerz  erhebt.  Denn  die  Natur  des  Südens  hat  äußerst  scharfe  Konturen,  und  die  Ertreme  lassen  hier  schwer  die  Vermittelung  zu,  die  das  Wesen  der  nordischen  Sentimentalität  im 
besten  Sinn  des  Wortes  ausmacht.  Ter  romantische  Kultus  des  Schmerzes  scheint  wie  eine  Cholera  durch  die  Literaturen  zu  wandern:  unter  den  Italienern  aber  nimmt  er  sich  seltsam  aus.  Mögen  sich  unsere  Poeten  vor  der 
Ansteckung  bewahren,  sonst  erleben  wir  es  noch,  daß  der  Geist  Werthers  im  Mondscheindämmer  des  Kolosseums  mit  Försters  Reisehandbuch  unter  dem  Arm  spazieren  geht.  Zwischen  dem  Schmerz  und  dem  Mysterium 
des  Grabes  steht  immer,  selbst  für  einen  unglücklichen  Römer  von  heute,  das  Wissen  und  die  Arbeit.  „Iravailler  «»Iis  rsisonusr/  sagt  der  Philosoph  Martin  zum  großen  Philosophen  Pangloß,  „«'est  lg  ssul  movsn  äs  renärs  I» 
vis  suppoitabls" ,  und  wenn  die  römischen  Poeten  sich  zn  einer  ihnen  nicht  nationalen  Sentimentalität  verfuhren  lassen,  so  mag  man  ihnen  mit  Recht  zurufen:  „Osl»  sst  bisn  äit.  Romains,  msis  il  taut  «ultivsr  votrs  jargin!" 

Im  übrigen  wird  jeder,  selbst  nach  dem  flüchtigsten  Blick  in  die  hiesigen  literarischen  Verhältnisse,  zugeben,  daß  Italiens  Geistespotenz  gestählt  und  geläutert  aus  den  politischen  Übergangs-  und  Umsturzepochen 
hervorgegangen  ist.  Freilich  ist  es  nicht  möglich,  daß  Italien  wieder  zur  Alleinherrschaft  der  schönen  Künste  gelange:  nicht  wegen  der  vielfach  ausposaunten  „Unfähigkeit  der  modernen  Generation",  nickt  wegen  Mangel 
an  hervorragenden  Talenten,  sondern  weil  die  „barbarischen  Völker"  sich  durch  Jahrhunderte  hindurch  nach  langem  Umhertasten  zn  Kulturvölkern  ersten  Ranges  herangebildet  haben.  Norden  und  Süden  sind  sich  nunmehr 
geistig  ebenbürtig  und  können  sich  auf  das  beste  ergänzen,  indem  sie,  brüderlich  vereint,  ohne  Vorurteil  und  Eifersucht,  für  das  Schöne,  den  Fortschritt  und  die  Rechte  der  Menschheit  wirken. 

jDalmira. 

Novelle, 
von 

Elisabeth  Dautyendey. 
—  Iviirzburg.  — 

AA»ch  gab  ihr  den  schönen  Nmne,,  Valm„>i,  A.,l  ne  n„ch 
jene  hochwachsenden  Palmen  <ri»„erie,  ;„  deren  piroxen  die  glühenden  Z„dl>i„i)vro'en  ,in>'A 

Ihr  eigener  Nanic  war  haßlich  und  hart,  und  mit  seinem  nnmelodischen  Klange  schien  er  ihre  Persönlichkeitswirkung  völlig  zn  verwischen. 

Aber  wenn  ich  sie  in  meinen  Gedanken  Palmira  nannte,  dann  wuchs  alles  an  ihr  aus  der  Alltäglichkeit  heraus,  die  Linien  ihres  Wesens  wurden  stark  und  rein,  und  ich  sah  gleichsam  in  den  strahlenden  Kern  ihres  tiefsten 
Wesensgrundes,  Da  loderten  die  Flammen  einer  unlösch«  baren  Zehnsucht,  der  heiligen  Sehnsucht  nach  Vollendung  ihrer  Eigennrt,  Sie  wollte  ganz  sein. 

Und  da  in  dieser  Welt  des  Wrderspiels  alles  sein  alter  eAo  braucht,  um  aus  Gegensätzen  Harmonie  zu  werden  —  suchte  sie  ihre  Harmonie  —  ihr  alter  ego  mit  der  Unruhe  und  Pein,  die  einen  starken,  auf  Fülle  und 
Schönheit  gerichteten  Willen  quälen,  wenn  er  sich  nicht  im  Gleich»  gewicht  mit  sich  selbst  weisz.  Jung  und  so  unwissend,  wie  nur  ein  reines  Weib  es  sein  kann,  hatte  sie  in  diesem  Dränge  nach  Vollendung  fehlgegriffen. 

In  kurzer  Zeit  aber  machte  ihre  Ehe  sie  so  reif  uud  wissend,  wie  es  nur  ein  im  Gluck  enttäuschtes  Weib  sein  kann. 

Die  Ehe  brachte  ihr  die  furchtbare  Erkenntnis,  daß  zwischen  ihr  und  dem  Wesen,  das  sie  zn  lieben  glaubte,  eine  Klnft  lag,  über  die  kein  Gott  sie  zueinander  bringen  konnte.  — 

Als  ich  die  beiden  kennen  lernte,  waren  sie  mehrere  Jahre  verheiratet.  An  der  Unsicherheit  ihrer  Blicke,  wenn  sie  sich  trafen,  dein  kurzen  Berühren  der  Hände,  wenn  sie  sich  grüßten,  und  den  leeren  Worten  zwischen 
ihnen,  wußte  ich  bald  um  das  Geheimnis  ihres  Schmerzes. 

Ihre  Seele  litt  doppelt,  weil  sie  groß  genug  war,  zu  bekennen,  daß  auch  sie  die  andere  leiden  machte. 

Er  war  einer  jener  merkwürdigen  Männer,  die  in  den  Zeiten  intensiven  sinnlichen  Begehrens  imstande  sind,  seelisch  in  allen  jenen  Farben  zu  schillern,  die  das  Wesen,  das  ihre  Sinne  reizt,  von  ihnen  erwartet;  und  mit 
dieser  Begabung  der  psychischen  Mimikry  täuschen  sie  sich  selbst  und  noch  mehr  die  suchende  Weibesseele,  Mit  dem  Rausche  des  Genusses  ist  aber  auch  der  unechte  Glanz  ihrer  Seele  verslogen,  und  die 
Anpassungsfähigkeit  wird  ihnen  eine  Last,  die  sie  einfach  roh  fallen  lassen;  und  mit  einem  erst  verlegenen  und  dann  gemeinen  Lachen  und  dem  zynischen  Geständnis  ihrer  ganzen  inneren  Leere  und  Lde  stehen  sie  vor  dem 
ent°  setzten  Weibe,  das  nichts  begreifen  kann  von  solcher  Lüge,  Der  Kampf,  der  nach  dieser  Erkenntnis  zwischen  diesen  armen  Sklaven  der  Ehe  in  der  schweren  Stille  des  Schweigens  gekämpft  wird,  ist  furchtbar. 

Denn  nicht  das,  was  laut  wird  von  unserem  Schmerze,  ist  die  große  Qual.  Sondern  das,  was  zu  schwer  ist,  um  an  die  Oberfläche  des  Wortes  zn  gelangen,  nnd  in  die  Tiefe  fällt  und  die  feinsten  Gewebe  unserer  Jchwelt 
zerstört. 

So  in  der  Tiefe  hatte  Palmira  gelitten. 

Das  Leid  gab  ihren  Augen  jene  beseelte  Traurigkeit,  die  aus  dem  Blicke  mit  einer  so  starken  eindringlichen  Sprache  spricht,  daß  es  keines  Wortes  mehr  bedarf,  um  sie  zu  verstehen. 

Dieser  mit  dem  großen  unheilbaren  Schmerze  eins  gewordene  Blick,  der  mein  Auge  mit  zwingender  Gewalt  tras,  -  dieser  Blick,  der  mich  fesselte  und  zugleich  völlig  freigab  mit  seinem  weit  von  der  Wirklichkeit 
abgewendeten  Schaue»  —  dieser  leidtiefe  Blick  zwang  mich  zu  Palmira. 

Wir  begegneten  uns  in  der  stillsten  Stadt  der  Welt. 

Da,  wo  das  große  stolze  Schweigen  seine  weichen  Fittiche  zwischen  Himmel  und  Wasser  breitet,  ans  dem  alle  goldenen  Traume  der  Erde  schaukeln  und  ans  Tag  und  Nacht  ganz  neue  Zeiten  schassen  mit  heimlichen 
Wundern  nnd  kostbaren  Königsfchätzcn,  zu  denen  jahraus,  jahrein  Tansende  von  fremden  Seelen  wandern,  getrieben  von  der  schmerzhaften  Sehnsucht  nach  verlorenen  Paradiesen  und  vergessenen  Seligkeiten,  und  sie 
finden  sie  wieder  in  dieser  seligen  Stille  und  mit  ihnen  den  Rausch  und  die  Glut  und  die  Wonne  des  Lebens,  die  aus  Menschen  Götter  machen.  — 

In  einem  der  engen  Tcitenkanäle  Venedigs  war  es.  Ich  nahm  gerade  meine  Augen  von  der  häßlichen  Front  der  San  Mo'ise  weg,  da  siel  mein  Blick  auf  sie. 

Tie  lag  ausgestreckt  in  den  roten  Sammetkisscn  einer  vornehmen  Hotclgondcl.  Wir  Hütten  uns  die  Hände  reichen  können,  so  nahe  glitten  wir  aneinander  vorüber. 

Groß  nnd  lange  sahen  mich  ihre  schmerzbeladencn  Augen  an. 

In  der  Lautlosigkeit  umher  war  es,  als  hörte  ich  ihre  Gedanken, 

„Ich  leide,"  sagten  sie, 

„Und  du  leidest  auch  — " 

Kein  Funke  jener  Neugier,  mit  der  Mann  und  Weib  sich  zuerst  ansehen,  war  in  unseren  Augen,  Ernst  und  feierlich,  als  haben  unsere  Seelen  sich  berührt,  nahmen  wir  langsam  und  behutsam  unsere  Blicke  voneinander 
zurück.  So  begegneten  wir  uns  mehrere  Tage  nacheinander. 

Der  Zauber  dieser  schweigenden  Stadt  schien  es  auch  ihr  angetan  zu  haben.  Diese  wundervolle  Losgebundenheit  von  jeder  Bewegung,  die  träumerische  Stimmung  des  stummen,  weichen,  tragenden  Wassers,  das  sich 
unter  den  Rhythmen  der  Ruder  in  einer  lautlosen  Barkarolenmelodie  bewegte,  die  man  ohne  Töne  als  Musik  empfindet  —  darüber  die  weite  wolkenlose  Stille  des  Himmels  und  dazwischen  eine  altcrsmüde  schatte»  hafte 
Schvnheitsfülle,  die  wie  versteinerte  Träume  einer  versunkenen  Zeit  uns  gleichsam  das  Bewußtsein  der  Gegenwart  nehmen  und  die  Seele  in  eine  freie  schwebende  Zcitlosigkeit  einspinnen,  in  der  ihr  eigenes  Leben  seine 
Schicksalsschwere  verliert,  daß  sie  wieder  jung  und  neu  wird  und  sich  zn  ihrer  verloren  geglaubten  Schönheit  zurückfindet. 

Ich  sah  sie  an  dem  großen  Hotel  am  s'unaw  ArninZtA  landen  und  verließ  anderen  Tages  meine  geliebte  Piazza  San  Marco  und  zog  ihr  nach. 

Ich  tat  es  wie  im  Traum  nnter  dem  Einfluß  der  wunderbaren  Unwirklichkeitsstimmnng,  die  diese  merkwürdige  Stadt  erfüllt,  uns  die  Hemmungen  des  Alltagslebens  vergessen  und  für  einen  Augenblick  an  die  glückliche 
Illusion  von  der  Freiheit  unseres  Willens  glauben  läßt. 


Und  dann  sah  ich  sie  täglich. 

Ihre  Augen  zogen  mich  an  wie  ein  Magnet,  obgleich  eine  eisige  Abwehr  hinter  dem  flammenden  Blau  der  wie  im  Schmerz  versteinerten  Augen  lag. 

Sie  kam  morgens  schon  früh  in  den  kleinen  Garten  des  Hotels  und  setzte  sich  in  den  Winkel  der  Mauerbrüstnng,  an  welchem  einer  der  vielen  Seitenkanälc  mit  dem  Ounalo  «rüiicle  zusammenstieß. 
Im  Hintergründe  des  Gartens  hatte  ich  meinen  Platz  in  einer  Laube,  die,  dicht  von  Rosen  umwachsen,  mich  völlig  verbarg,  mir  aber  die  Freiheit  der  Beobachtung  gab. 

Tie  hatte  eine  Arbeit  und  ein  Buch  neben  sich  liegen.  Aber  die  Hände  blieben  meist  müßig,  und  die  Augen  blickten  immer  wieder  über  die  unwirkliche  Welt  des  Buches  hinweg  in  den  Glanz  der  vor  ihr  aus»  gebreiteten 
Wirklichkeit,  die  in  ihrer  greifbaren  Herrlichkeit  selbst  dem  Künstler  ein  ewig  nncrschöpftes  Gefilde  seliger  Schönheit  bleibt,  vor  lvelchem  der  Tiefgang  der  Sprache  und  die  Höhenkunst  des  Pinsels  versagt  und  die  Seele 
des  Schaffenden  unwiderstehlich  sich  an  die  heilige  Wonne  des  Schauens  verliert. 

Die  ersten  Tage  blieb  Palmira  allein, 

Änch  meine  Hände  und  Gedanken  ließen  von  der  Arbeit  ab,  die  ich  hier  zu  fördern  dachte,  und  mein  dem  Rausche  der  Schönheit  hingegebener  Geist  empfand  es  als  eine  fast  schmerzhafte  Beglückung,  in  der 
nachtwandlerischen  Traunistillc  dieser  wie  in  das  feierliche  Schweigen  eines  großen  Geheimnisses  gebannten  Stadt  —  Plötzlich  das  Weib  zu  finden,  dessen  Anblick  mich  mit  jener  quälenden  Unruhe  und  Sehnsucht  erfüllte, 
welche  die  Vorboten  einer  starken  Leidenschaft  sind,  die,  ob  siegend  oder  unterliegend  -  immer  das  heilige  Feuer  in  uns  auflohen  läßt,  au  dem  unseres  Wesens  Höchstes  sich  entzündet. 

Aber  mein  Wille  stand  auf  Sieg. 

Tiese  in  Schmerz  erstarrten  Augen  in  Wonne  aufglühen  zu  sehen,  die  formvollendeten  Linien  des  strcnggeschlossencn  Mundes  in  der  Hingabe  des  Glückes  mild  und  weich  werden  zu  lassen  —  und  die  bleichen  reglosen 
Hände  in  heiszer  Lust  nach  der  seligen  Wonne  des  Lebens  greifen  zu  lehren  —  dazu  drängte  es  mich  mit  dem  sudelnden  Mute  meiner  starken  unverbrauchten  Lebensfüllc, 

In  der  ersten  Zeit  sah  ich  Palmira  immer  allein,  aber  aus  dem  Fremdenbuche  erfuhr  ich,  daß  sie  die  Frau  eines  hohen  Beamten  war, 

Ich  battc  also  eigentlich  kein  Recht,  sie  mit  meiner  Sehnsucht  zu  umwerben.  Aber  ihre  jungen,  schmerzbeladcnen  Augen  spannen  feine  Fäden  der  Hoffnung  zu  mir  herüber  in  jenen  köstlichen  Morgenstunden,  da  ich  in 
meinem  duftenden  Rosenwinkel  dem  Augenblick  entgegen  wartete,  da  sie  cm?  dem  Hause  treten  und  die  Stufen  zum  Garten  herabsteigen  würde.  Ihre  Gestalt  war  hoch  und  schmal.  Tic  Gewandung  von  raffinierter 
Einfachheit,  die  lose,  gleichsam  welke  Faltung  des  hellen,  schmiegsamen  Stoffes  lies;  dem  Spiele  der  Linien  volle  Freiheit  und  gab  ihr  so  jene  in  Harmonie  aufgelöste  Sinnlichkeit,  wie  sie  uns  an  den  Gestalten  eines  Burne 
Jones  entzückt. 

Die  Morgensonne  Venedigs  umleuchtctc  ihre  lässige  Anmut  mit  strahlendem  Glänze  und  weckte  die  roten  Tiziantöne  in  dem  warmen  Goldblond  ihrer  üppigen  Haare,  die  lose  wie  ein  güldner  Märchenschlei  er  den 
schweren  Ernst  ihrer  blassen  jungen  Stirn  umspielten, 

Und  wenn  sie  dann  in:  Stuhle  sah  und  mit  langsamen,  gleichsam  von  einem  ermüdeten  Wille»  gehemmten  Bewegungen  im  Bnche  blätterte  oder  sich  über  eine  bunte  Arbeit  neigte,  genoß  ich  sie  wie  ein  Bild,  und  meine 
glücklichen  Augen  wurden  nicht  müde  davon.  Wenn  es  lauter  wurde  im  Hause  und  andere  Gäste  in  den  Garten  kamen,  erhob  sie  sich  und  verschwand.  Ich  wnßtc,  daß  sie  nun  eine  Barke  nahm  und  stundenlang  in  den  stillen 
Wasserstraßen  den  geheimnisvoll  lockenden  Reizen  dieser  einzigen  Stadt  nachspürte,  deren  Anblick  unter  der  wechselnden  Beleuchtung  des  starken  Südlichtes  jenen  feinen  zarten  Stimmungswechsel  anslöst,  der  den 
Rausch  des  Schauens  zu  einem  ewig  neuen,  täglich  stark  ersehnten  Genüsse  macht. 

Mir  selbst  war  es  dann  ein  doppelter  Reiz,  mich  aus  denselben  Weg  zu  machen,  in  der  schwarzen  Gondel  ans  dem  dunkeln  Wasser  mit  weitwacher  Seele  mich  den  schwermütigen  Tremmen  hinzugeben,  —  wie  man  sie 
nur  in  diesem  seltsamen  Winkel  der  Erde  träumt,  wo  um  die  erstarrte  Herrlichkeit  einer  verwehten  Zeit  die  purpurnen  Schatten  der  Vergangenheit  glühen,  in  die  nnser  Bewußtsein  von  Gegenwart  und  Tein  sich  restlos 
auslöst. 

Ich  vergas;  dann  oft  über  diesem  Schönheitstraum  den  Traum  meines  Blutes  und  kehrte  zu  meiner  Klause  zurück,  bis  in  die  letzte  Fiber  trnnken  von  einem  unsagbar  köstlichen  Glückscmpfindeu,  auch  wenn  ich  jener 
andern  Gondel  nicht  begegnet  war,  die  zu  sehen  eigentlich  die  Absicht  meiner  Fahrt  gewesen. 

Oftmals  aber  begegneten  wir  uns.  Tie  Gondeln  und  die  Blicke  kreuzten  sich,  lautlos  schwebten  wir  aneinander  vorüber  wie  Schattenspiele  unseres  Taseins,  in  denen  wir  uns  selbst  zu  sehen  schienen. 

So  gingen  manche  Tage, 

Ich  hatte  mich  Palmira  noch  nicht  genähert.  Wir  waren  uns  im  Hotel  noch  nicht  begegnet.  Bei  der  Tafel  erschien  sie  nicht.  Eines  Morgens  kam  sie  nicht  mehr  allein,  Ihr  Gatte  war  bei  ihr. 
Seine  Art  des  Bewegens  und  die  merkwürdig  lange  Linie  seines  flachen  Schädels  kamen  mir  greifbar  bekannt  vor,  während  sein  Gesicht  mir  völlig  fremd  schien. 
Aber  als  er  sich  niedersetzte  und  mit  der  Hand  den  Ztnhl  zwischen  den  Knien  vorzog,  ging  es  mir  wie  ein  Blitz  der  Erinnerung  durchs  Gehirn. 
Ja,  ich  kannte  ihn. 

Ter  Name  im  Fremdenbuch?  hatte  mir  nichts  gesagt,  die  Physik  gnomie  hätte  mich  noch  lange  fremd  berührt — diefe  eine  ihm  eigentümliche  Bewegung  aber  löste  sein  Bild,  wie  ich  es  Vorjahren  gekannt,  spontan  in  mir 
aus.  Er  war  ein  Stndiengcnosse,  und  wir  hatten  in  der  Eramcnszeit  zusammen  gearbeitet,  nns  später  aber  ganz  aus  den  Augen  verloren,  da  uns  nichts  Persönlich  Wertvolles  verband,  sondern  nur  die  Nützlichkeit 
gemeinsamen  Arbeitens  uns  eine  Zeitlang  zusammenführte. 

Ein  wirres  Gemisch  von  einzelnen  Wesenszügen  drängte  sich  in  meiner  Erinnerung  hervor,  die  ich  auf  eine  kurze  Formel  für  diese  Persönlichkeit  zu  bringen  suchte. 

All  die  kleinen  Tinge  der  täglichen  Erfahrungen  —  diese  scheinbar  leisesten  und  doch  lautesten  Verräter  des  Zlllzumensmlichen  in  unserem  Wesen  standen  plötzlich  vor  nur  wie  strenge  unerbittliche  Buchstaben,  die  ich 
nur  zusammenzufügen  brauchte,  um  die  gesuchte  Formel  zu  lesen.  Und  das  Wort  Utilitarier  kam  mir  ins  Bewußtsein,  Starke  Intelligenz,  keine  Phantasie,  scharfes  Rechnen,  armes  Fühlen.  —  das  war  kurz  gefaßt  der  Inhalt 
seiner  Persönlichkeit. 

Arme  Palmira  —  wie  konntest  du  dich  so  blenden  lassen, 

Toch  ich  erinnerte  mich  auch  seiner  großartigen  Fähigkeit,  jeder  Situation  des  Lebens  sich  anzupassen  und  sein  Empfinden,  das  durch  keine  seelische  Konzentration  gefesselt  war,  dem  Zwecke  einzufügen  der  das 
jeweilige  Leitmotiv  seines  immer  ans  den  größtmöglichsten  Nutzen  gerichteten  Willens  war. 

Mich  erfaßte  tiefe  Empörung,  wenn  ich  an  die  klug  berechnete  Komödie  dachte,  die  dieser  kalte  Egoist  dem  starken  Liebesglauben  dieses  jungen  lebensunkundigen  Weibes  vorgespielt  haben  mochte  —  allerdings  Wohl 
auch  sich  selbst,  denn  seine  unpersönliche  Empfindungswelt  nahm  jede  Wirkung  einer  starken  Gefühlsindividualität  in  sich  auf  und  mischte  sich  mit  ihr  bis  zum  höchsten  Grade  der  Selbsttäuschung,  wenn  dadurch  seiner 
kalten  Intelligenz  ein  Sieg  errungen  werden  sollte. 

Vielleicht  wäre  es  mir  nie  so  schnell  gelungen,  dieses  Mannes  Allerletztes  so  klar  zusammenzufassen,  wenn  nicht  die  starke  Leidenschaft  für  Palmira  in  mir  eine  so  gewaltige  Konzentration  aller  Kräfte  bewirkt  hätte,  die 
mir  fast  wie  ein  zweites  Gesicht  die  Wesenheit  dieses  Mannes  plastisch  machte. 

Ich  sand  bald  eine  Gelegenheit,  mich  ihm  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Er  stellte  mich  seiner  Iran  vor. 

Palmira  sah  mich  mit  denselben  abwesenden,  nichts  erfassenden  Blicken  an.  die  mich  bisher  so  aufreizend  berührt  hatten,  und  die  Unrnhc  meiner  Leidenschaft  drang  nur  noch  tiefer  in  mein  Blut, 
Mit  dem  Manne  war  auch  das  Kind  gekommen.  Tie  Dienerin  brachte  es  nun  des  Morgens  zn  Palmira  in  den  Garten. 

Tas  kleine  Mädchen  mochte  wohl  vier  Jahre  alt  sein.  Es  hatte  des  Vaters  robuste  Körperlichkeit  und  sah  aus  unkindlich  kalten  Augen  in  die  Welt.  Nicht  einen  Schatten  ihrer  reizvollen  Anmut  hatte  es  von  der  Mutter 
ausgenommen. 

Mit  ungestümen  Bewegungen  eilte  es  zur  Bcgriißnng  auf  die  Mutter  zu  niit  der  ungeschickten  Art  eines  über  ihre  Jahre  kräftig  entwickelten  Kindes. 
Ich  beobachtete  Palmira  scharf.  Liebte  sie  das  Kind? 

Sie  neigte  sich  sanft  zu  demselben  und  öffnete  ihre  Arme,  in  die  es  plump,  fast  roh  hineinstürzte. 
Palmiras  Lippen  schlössen  sich  sester,  und  eine  leise  Röte  stieg  ihr  in  die  Wangen, 

Wie  von  peinlicher  Erinnerung  zusammengezogen,  furchte  sich  die  Stirn.  Sie  zwang  sich  sichtlich  zu  der  Liebkosung,  die  sie  dem  Kinde  gab.  Sie  hob  es  zu  sich  auf,  es  war  eine  Anstrengung  für  ihre  zarten  Glieder  —  ihr 
Kind  hätte  die  fragile  Grazie  Botticellischer  Amoretten  haben  müssen. 

Sie  sprach  mit  der  Kleinen.  Was  —  konnte  und  wollte  ich  nickt  hören;  nur  meinen  Augen  gestattete  ich  es,  aus  meinem  Verstecke  das  Bild  ihrer  Heiligen  zu  schauen.  Daß  sie  beinahe  sahen,  was  sie  sprach  —  wollte  ich 
mir  nicht  zum  Bewußtsein  bringen. 

Sie  sah  dem  Kinde  lange  in  die  Augen,  nnd  noch  düsterer  und  kälter  wurde  es  in  den  ihren,  -  dann  lieh  sie  es  leicht  von  den  Knien  gleiten  und  gab  der  Tienerin  einen  Wink,  es  fortzuführen.  Sie  wendete  ihre  Augen  zu  der 
ewig  neuen  Schönheit  vor  ihr,  hinüber  zu  der  lichtgedadeten  Front  der  San  Giorgio  Maggiore,  und  die  Wunder  des  Palladio  glätteten  ihr  die  finster  zusammengezogene  junge  Stirn,  wenn  sie  auch  den  Augen  weder  Leben 
noch  Wärme  zu  geben  vermochten;  zu  fest  schien  alles  in  ihr  erstarrt,  so  als  habe  ihre  Seele  in  den  Schrecken  der  Meduse  geschont.  — 

Wir  kamen  nun  öfters  zusammen. 

Ich  hatte  jetzt  ein  Reckst,  sie  zu  begrüßen. 

Und  die  Stunden,  die  ich  mit  den  beiden  war,  zeigte  mir  die  tiefe  Kluft,  die  diese  Menschen  endgültiger  nnd  unwiederbringlicher  trennte,  als  wenn  Ozeane  und  Welten  zwischen  ihnen  lägen. 
Warum  trennten  sie  sich  nicht  ganz? 

Seine  Gründe  dafür  waren  nicht  weit  zu  suchen.  Ich  erinnerte  mich  einer  gelegentlichen  frivolen  Parodierung  des  Goetheschen  Wortes  von  ihm  -  „Das  reiche  Weibliche  zieht  uns  hinan  —  "> 

Aber  sie.  War  es  das  Kind,  das  sie  hielt?  Liebte  sie  es  vielleicht  mit  jener  übersinnlichen  Mütterlichkeit,  die  in  dem  ungeliebten  Körper  noch  ihr  eigenes  seelisches  Erbe  zn  finden  und  zu  sich  hinüber  zu  retten  hofft? 
Dieses  und  manches  noch  hätte  ich  Palmira  fragen  mögen. 
Aber  zu  einem  Näherkommen  war  keine  Möglichkeit. 

Bei  der  Tafel,  zu  der  sie  nun  auch  kam,  wurde  natürlich  nur  das  üblich  konventionelle  zwischen  uns  gesprochen.  Und  zn  andern  Zeiten  war  sie  nie  mehr  allein,  Dienerin  und  Kind  oder  ihr  Mann  waren  um  sie,  und 
niemals  wollte  sich  die  goldene  Brücke  zeigen,  die  unsere  Seelen  zueinander  trüge. 

Den»  daß  sie  an  der  Kälte  ihrer  Einsamkeit  litt,  hier  doppelt  litt,  wo  die  Wärme  und  der  Glanz  des  Südens  den  Kontrast  von  Sehnen  und  Entbehren  noch  lanter  zum  Bewußtsein  brückte  —  das  fühlte  ick  ihr  ab  an 
mancken  kleinen  Nervositäten,  unscheinbare  Zeichen  für  den  Gleichgültigen,  eine  schmerzlich  deutliche  Offenbarung  für  die  gesteigerte  Fühlung  der  Leidenschaft,  die  es  so  dringend  darnach  verlangte,  die  Darbende  in  ihre 
Wärme  auszunehmen,  der  Gebundenen  Freiheit  zu  geben. 

Ich  weiß  nicht,  ob  ich  noch  lange  diesen  Zustand  ungelöster  Spannung  und  Erregung  ertragen  hätte,  ob  ich  nicht  einmal  von  ihr  überwältigt,  im  ungeeignetsten  Augenblick  etwas  getan  oder  gesagt  hätte,  das  eine 
unlösbare  Verwirrung  über  uns  beide  gebracht  hätte,  oder  vielleicht  hätte  ich  meinen  letzten  Rest  von  Besonnenheit  zusammengerafft  und  wäre  plötzlich  abgereist  -  -  nm  es  selbstverständlich  auf  der  ersten  Wegmeile  bitter 
zu  bereuen. 

To  hörte  ich  es  wie  eine  Erlösung,  als  eines  Tages  bei  Tische  von  seiner  Abreise  die  Rede  war. 


Palmira  wollte  noch  bleiben.  Ich  dachte  nicht  lveiter  darüber  nach,  wie  auffallend  dieser  Entschlusz  war  —  ich  hörte  nur,  das;  es  für  mein  Hoffen  eine  Zukunft  gab,  für  meine  werbende  Erwartung  Raum  ge  schassen  war. 
Erst  später  klang  nur  die  Schärfe  des  Tones  im  Ohr  nach,  die  bei  dieser  Besprechung  zwischen  ihnen  hin  und  her  gegangen  war,  während  ihre  Unterhaltung  sich  sonst  nie  über  das  kühlste  Gleichgültigkeitstempo  erhob. 
Merklich  erregt  kamen  sie  andern  Tages  zusammen  in  den  Garten. 

Sie  saßen  eine  Weile  stumm  nebeneinander,  es  war  wie  ein  hartes  Ringen  in  ihren  Mienen.  Tann  sprachen  sie  lauter  als  sonst,  und  mir  wurde  mein  Versteck  zur  Qual  —  konnte  es  aber  nicht  verlassen,  ohne  es  ihnen 
peinlich  zum  Bewußtsein  zu  bringe»,  daß  sie  einen  Zeugen  ihres  Zwistes  hatten. 

Es  kamen  nur  wenige  Worte  zu  mir,  die  im  Affekt  aus  dem  lange  eingedämmten  Groll  wie  ein  Stahl  aus  der  Scheide  geschleudert  wurde»,  dein  verdammter  Eigensinn  — " 

„  fühlst  dich  doch  wohler  allein." 

„—  das  Kind  geht  mit  — " 

„  ich  will  es  hier  haben  — " 

„ —  daß  ich  ein  Narr  wäre  A" 

Sie  war  tief  erblaßt.  Stand  jäh  vom  Stuhl  auf  und  trat  an  die  Brüstung,  mit  ihren  zitternden  Händen  stützte  sie  sich  auf  die  Mauer,  und  ich  sah,  wie  ein  Schauer  ihren  Körper  erbeben  machte. 
„  —  mein  letztes  Wort  — " 

Endlich  kamen  fremde  Menschen  aus  dem  Hause.  Mich  hatte  eS  eine  Ewigkeit  gedünkt,  hier  der  ungewollte  Lauscher  zu  sein. 
Er  trat  von  ihr  zurück  und  ging  ins  Haus. 

Tic  derben  Züge  seines  Gesichtes  waren  zum  Erschrecken  hart,  und  in  seinen  Augen  glühte  ein  unheimlicher  Ausdruck  von  Zorn  und  Hohn, 
„Ich  habe  dich  in  meiner  Hand  nnd  trete  dich  nieder"  ohne  Wm-te  hörte  man  seine  Gedanken, 

Es  wurde  mir  schwer,  meiner  Erregung  so  weit  Herr  zu  werden,  um  bei  der  Begegnung  an  der  Tafel  meiner  Stimme  die  nötige  Ruhe  und  Gleichgültigkeit  zu  geben, 

Palmira  hatte  ihre  Haltung  vollständig  wiedergefunden,  und  nur  ich  sah  die  feine  Falte  des  Schmerzes  zwischen  den  lveiten  schönlinigen  Brauen.  Als  ich  nach  Tisch  zu  ihnen  trat,  traf  mich  ein  durchbohrender  Blick  aus 
seinen  Augen,  die  dann  mit  schonungsloser  Brutalität  im  Ausdruck  sich  zu  Palmira  wendeten. 

Aber  ihre  Seele  war  weit  weg  von  nns  beiden,  Tas  muhten  selbst  feine  mißtrauischen  Augen  erkennen. 

Am  nächsten  Tage  war  Palmira  wieder  allein  im  Garten, 

Ich  ging  ihr  aus  dem  Wege,  da  ich  fühlte,  dafz  ich  weder  die  KAraft  hatte,  sie  aus  der  Ferne  wie  ein  Bild  zu  genießen,  noch  in  gleichgültiger  Weise  ihr  zu  nahen.  Auch  die  früher  so  reizvolle  Begegnung  in  der  Gondel 
war  mir  jetzt  nicht  mehr  genug. 

Es  zog  mich  zu  stiller  Sammlung  in  mir  selbst.  Meine  fiebernden  Wünsche  und  Hoffnungen  brauchten  die  Ruhe  einer  großen  übersinnlichen  Schönheit,  die  für  Augenblicke  mich  von  mir  selbst  befreien  und  mich  meiner 
Harmonie  wiedergeben  konnte. 

Für  diese  Sehnsucht  ivußte  ich  ein  herrliches  Refugium. 

Der  Tom  von  San  Marco, 

Wie  ein  Wunder  aus  Tausendnndeincr  Nacht  wirkt  er  von  außen. 

Aber  innen  umfängt  nns  jene  erdentrückte  Halblichtstimmung,  wie  sie  uns  aus  den  seelentrunkenen  Büchern  der  alten  Mystiker  entgegenströmt.  Wie  oft  schon  hatte  ich  meine  Seele  rückhaltlos  an  diese  ruhende 
Schöuheitsfülle  hingegeben.  Und  immer  wieder  neu  ergriff  mich  der  gewaltige  Rhythmus  dieser  feierlichen  Linienführung  und  die  wunderbaren  Lichtwirkungen  auf  dem  satten  Altgold  der  Wände  und  der  geheimnisvolle 
Zander  der  kostbaren  Schätze  von  Bnznnz,  die  vom  Pala  d'oro  in  glühender  Pracht  aufleuchten. 

Tiefe  Stille  liegt  über  dem  heiligen  Räume.  Tie  Menschen  sitzen  versonnen  und  wcltentfremdet  in  dem  müden  Tämmerungslicht  seiner  verschatteten  Winkel,  und  ihre  Seelen  beten  zu  dem  namenlosen  Gotte,  dessen 
Nähe  wir  in  jeder  Schönheit  fühlen,  die  uns  mit  einer  unbestimmten  Selmsucht  nach  ungreifbaren  Fernen  erfüllt. 

Wie  Schatten  wandelt  man  hier  aneinander  vorüber.  Losgelöst  von  aller  Gegenwart  fühlt  hier  Mensch  zu  Mensch  nichts  anderes  als  die  starke  tragende  Andachtsfülle  der  übersinnlichen  Welt,  zu  welcher  die 
schmcrzbeladene  Menschheit  aus  den  engen  Grenzen  des  Seins  immer  wieder  ihre  Zuflucht  nimmt  und  an  deren  Grenzenlosigkeit  sie  sich  aus  der  Enge  Äer  Wirklichkeit  zu  den  letzten  Gründen  ihres  eigenen  rätselvollen 
Wesens  erlöst. 

In  dieser  ekstatischen  Losgebundenheit  von  mir  selbst  —  und  so  am  stärksten  meinem  Selbst  hingegeben  —  wandelte  ich  langsam  in  den  schmalen  labyrinthischen  Gängen  der  Liuppelgalerien,  deren  Wände  warm  und 
reich  sind  von  den  matten  Gold-  und  den  satten  Farbentönen  der  Mosaiken,  In  dem  naiven  Stile  der  altchristlichen  Zeit  hat  hier  die  sromme  Geduld  ferner  Geschlechter  die  Legenden  ihres  Glaubens  ein»  geschrieben  und 
diese  Unendlichkeit  von  kleiner  Arbeit  gibt  die  gewaltige  Summe  eines  überwältigenden  Eindrucks, 

Ich  war  in  jener  seltsamen  Stimmung,  in  der  einem  nichts  mehr  unmöglich  erscheint  nnd  das  Unerwartete  zur  Selbstverständlichkeit  wird. 

So  war  ich  gar  nicht  erstaunt,  als  ich  Plötzlich  aus  einer  der  unzähligen  Biegungen  der  Galerie  Palmira  heraustreten  sah. 

T«  die  Gänge  so  schmal  sind,  daß  man  sie  nur  einzeln  begehen  kann,  muszte  ich  am  Ende  des  einen  stehen  bleiben,  um  sie  an  mir  vorüber  gehen  zn  lassen. 
Auch  sie  erkannte  mich. 

Und  es  war  wie  im  Traum,  als  sie  langsam  mit  ihrem  Blick  in  dein  meinen  auf  mich  zuschritt, 

Raum  und  Zeit  verschwand  zwischen  uns.  Nur  wir  beide  schwebten  noch  im  All  und  warteten  aufeinander  wie  auf  unser  Schicksal, 
Endlich  war  sie  mir  ganz  nahe, 
Sie  nahm  ihre  Augen  nicht  von  mir. 

In  diesem  Augenblick  griff  meine  Hand  spontan  nach  der  blühenden  Orchidee,  die  ich  bei  mir  trug,  Ticsc  srmibolische  Blume,  die  das  Wirre  und  Rätselhafte  des  Seins  in  ihrer  eigensinnigen  phantastischen  Form 
verkörpert,  reichte  ich  ihr, 

Sie  nahm  dieselbe. 

Und  wie  die  Schatten  der  Unterwelt  lautlos  und  schier  bewegungslos  glitten  wir  aneinander  vorüber. 

Aber  an  der  Erregung,  die  mich  dann  befiel,  konnte  ich  die  gewaltige  Spannung  bemessen,  welche  die  wenigen  Sekunden  dieser  Begegnung  in  mir  erzeugt  hatten. 

Es  schien  nun  so  natürlich,  das;  wir  uns  zusammenfanden. 

Wie  eine  Fortsetzung  jener  somnambulen  Begegnung  im  Dome  war  es. 

So  leise  und  traumhaft  blieb  es  noch  zwischen  uns.  Es  war,  als  ob  wir  uns  ohne  Worte  verstünden,  unser  Wesen  errieten. 
Wir  fuhren  nun  oft  in  einer  Gondel  zusammen  durch  die  stummen  Straßen  Venedigs. 

Auf  dem  Hintergrunde  dieser  großen  Stille  wurde  jeder  Blick,  jede  Bewegung,  jedes  Wort  zwischen  uns  bedeutungsvoll,  und  die  heimlichen  Gedanken,  die  die  letzten  Geheimnisse  unseres  Innenlebens  behüten,  wurden 
laut  in  diesem  Schweigen  umher. 

In  einer  Mondnacht  war  es. 

Einer  Mondnacht,  wie  sie  in  solch  unirdischer  Herrlichkeit  nur  in  diesem  Wunderwinkel  der  Erde  möglich  ist. 

Eine  sommerlaue  Nacht,  Das  weihglühende  Dämmerlicht  auf  den  nachtdunklen  Wassern  und  zwischen  diesem  Weiß  und  Schwarz  die  ernsten  Silhouetten  und  ragenden  Türme  der  Paläste  und  Kirchen  schemerchaft 
eingebettet  —  ein  Unsagbares  ist's,  und  unvergessen  bleibt  es  dem,  der  es  geschaut,  — 

Mir  war  es  mehr  als  Schauen,  mir  war's  Erleben,  dieses  fast  grauenvoll  Schöne. 

Tie  Spiegelung  meines  Empfindens  schien  es  mir.  So  zwischen  Halblicht  von  Wirklichkeit  nnd  Traum  hoben  sich  aus  dein  dunklen  Grunde  der  Leidenschaft  die  ragenden  Linien  meiner  Wünsche  —  unserer  Wünsche, 
hoffte  ich. 

Zurückgelehnt  in  den  Polstern  der  Gondel  lagen  wir  Arm  in  Arm,  und  die  lauschende  Zeit  nahm  unser  Geheimnis  zu  den  tausend  andern,  die  sie  in  ungezählten  Nächten  mit  diesem  heiligen  Schweigen  behütet. 

„Palmira  — " 

Ein  leises  Lächeln  ging  über  ihr  Gesicht, 
„So  heiße  ich  nicht," 

„Ich  weiß,  aber  so  nannte  ich  dich,  seit  ich  dich  liebe," 

„Es  ist  gut  so.  So  bin  ich  eine  andere  für  dich  und  mich  in  dieser  seltsamen  Zeit." 
„Und  deine  Wünsche  kommen  zn  den  ineiiun,  Palmira?" 

„Alle  unverbrauchte  Schönheit  meines  Wesens  kommt  zu  dir  —  du  gibst  mir  mich  selbst  zurück,  so  wie  ich  war,  da  mich  noch  keine  Erkenntnis  vergiftet  hatte  A  dein  Wesen  dünkt  mich  bekannt,  als  hätte  meine  junge 
Sehnsucht  dich  einst  gesucht  — " 

„Und  wirst  du  dich  mir  ganz  zuwenden  -  einst  —  setzt  —  ?" 

„Sprich  nicht  von  Gegenwart  und  Zukunft  hier  in  dieser  erlösenden  Vergessenheit.  —  Laß  uns  tun,  wie  Erde  und  Himmel  hier  tun,  lafz  nns  träumen,  nicht  ans  Erwachen  denken." 
Still  und  vertrauensvoll  lagen  plötzlich  ihre  Hände  in  den  meinen  —  ich  begehrte  nichts  weiter  für  diese  Nacht, 

Doch  in  dem  starken  Licht  des  Tages  verlangte  es  mich  nach  sicheren  Zielen  für  unser  Leben,  Ihre  gleichmäßige  ?tuhe  indes  zwang  mich  zum  Warten. 

Mit  nachtwandlerischer  Sicherheit  ging  sie  neben  meiner  brandenden  Leidenschaft  einher,  nnd  feine  leise  Worte  fand  sie,  die  wie  schmale  Stege  über  gefährlichen  Abgründen  schwebten, 
Sie  entschloß  sich  auf  mein  Bitten,  das  nnrnhige  Hotel  zu  Erlassen  und  eine  kleine  Villa  mitten  im  Grün  eines  stillen  Parkes  ans  dein  Lido  zu  mieten. 


Als  sie  dieselbe  bezogen,  war  ich  täglicher  Gast  bei  ihr, 

Von  ihrem  Balkon  sahen  wir  auf  die  schwere  wogende  weitdehnende  Fläche  der  Adria. 
Und  in  dein  Schatten  des  weiten  Parkes  wandelten  wir  unter  den  fremden  Düften  des  Südens, 

So  endlich  ganz  auf  uns  allein  gestellt,  taten  wir  uns  einander  ganz  auf,  und  meine  gespannte  Erwartung  hoffte  auf  nahe  Erfüllung, 

Palmira  veränderte  sich  wunderbar.  Tas  Starre  im  Blick  und  die  harten  Linien  des  Mundes  wurden  weich,  Tie  Hände  hatten  plötzlich  die  freien  Bewegungen  glücklicher  Zufriedenheit  —  sie  konnte  lachen  und  sich  freuen 
wie  ein  Kind, 

Wie  ein  lange  Hungernder  griff  sie  mit  beiden  Händen  nach  dem  Neuen  und  Starken,  das  ich  ihr  aus  dem  Leben  mitteilen  konnte.  Sie  hatte  viel  und  tief  gedacht  und  gelesen,  aber  die  letzte  geistige  Vollendung,  die  nur  in 
der  gegenseitigen  Mitteilung  und  Anregung  zweier  gleichwertiger  Geister  zu  erreichen  ist,  hatte  ihr  gefehlt. 

Wie  sie  es  genoß,  daß  es  endlich  kam. 

Wie  wir  beide  einander  genossen  in  diesem  Nehmen  und  Geben. 

Mir  brachte  dieser  Einblick  in  den  kostbaren  Reichrum  ihres  Wesens  den  höchsten  Rausch  der  Entzückung,  und  die  Klammen  meiner  Leidenschaft  waren  nahe  daran,  meinen  Willen  zu  überwältigen.  Sie  aber  merkte  die 
leiseste  Bewegung,  die  aus  meinem  heißen  Verlangen  kam,  und  dann  wurde  plötzlich  alles  kühl  und  verschlossen  an  ihr!  abweisend  und  verwundert  sahen  mich  ihre  Augen  an,  die  endlich  die  strahlende  Wärme  gesunden 
hatten,  die  ich  so  ersehnt.  Wenn  ich  sie  so  in  ihre  frühere  Starrlscit  verfallen  sah  —  blieb  mir  nichts  anderes  übrig,  als  mit  Aufbietung  aller  Kraft  den  Schritt  zurückzunehmen,  mit  dem  ich  ihr  näher  gitominen  zu  sein 
glaubte. 

Köstliche  Tage  verlebten  wir  so. 

Aber  plötzlich  wurde  mir  die  Last  zu  schwer.  Es  kam  der  Augenblick,  da  das  Mannesbegehren  in  nur  sei,?  Recht  nehmen  oder  sich  gewaltsam  von  dem  Weibe  trennen  mußte,  das  mein  ganzes  Wesen  an  sich  gefesselt  und 
von  sich  erfüllt  hatte. 

Und  fest  entschlossen,  sie  zu  einem  ganzen  Ja  oder  Nein  zu  zwingen,  kam  ich  am  Abend  zu  Palmira. 
Die  goldleuchtcnde  Dämmerung  lag  auf  den  schwer  hingleitenden  Wellen  des  Meeres. 
Wir  saßen  auf  dem  Balkon. 
Palmira  hatte  einen  Brief  in  Händen. 

Wie  sie  ihn  so  zwischen  ihren  Fingern  hart  zusammendrückte,  wußte  ich,  von  wem  er  war. 

Sie  hatte  mich  nur  kurz  begrüßt  und  starrte  in  die  endlose  Ferne,  die  über  dem  Meere  lag. 

Ich  fühlte  sie  mir  ganz  entgleiten, 
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Da  löste  sich  etwas  wie  Hak  in  mir  aus. 
Nicht  gegen  sie.  Nicht  gegen  ihn. 

Aber  gegen  das  Feindliche,  das  da  eine  Welt  —  meine  Welt  zerstört  hatte. 
Endlich  kehrte  ihr  Blick  zu  mir  zurück. 

Sie  schien  ganz  vergessen,  daß  sie  mich  schon  bcgrüszt  hatte.  Sie  erhob  sich,  warf  den  Brief  wie  etwas  Ekles  bon  sich  und  trat  auf  mich  zu. 
Sie  so  nahe  zu  fühlen  und  kein  Recht  auf  sie  zu  haben  —  ich  ertrug  e5  nicht  mehr. 

Und  in  meiner  Erregung  stich  ich  unvermittelt  und  hart  die  letzte  Frage  hervor,  die  zwischen  uns  zn  beantworten  war,  „Warum  scheidest  du  dich  nicht  von  ihm?"  „Um  des  Kindes  willen,"  „Liebst  dn  es?" 
„Tu  ftagst,  also  zweifelst  du  —  woher  kam  dir  der  Zweifel?" 

„Ich  sah  dich  im  Garten,  wie  du  dich  ihm  zuneigtest  und  es  küssen  wolltest  und  nicht  konntest." 

„Ja  —  das  ist  das  Bitterste  von  allem,  dieser  Zwiespalt  in  mir,  meine  Sehnsucht  in  dem  Kinde  mein  Teil  zu  finden,  an  dem  ich  weiter  bauen  könnte  an  ihm  —  und  immer  wieder  nur  ihn  zu  finden;  alle  unfrohen  Stunden 
und  bösen  Dinge  zwischen  ihm  und  mir  kommen  mir  aus  diesem  Angesicht  zurück,  und  es  ist  immer  wieder  ein  neuer  Kampf,  über  alles  dieses  hinweg  es  in  meine  Mntterarnie  zn  nehmen." 

„Und  doch  — " 

„Und  doch  kann  ich  es  nicht  von  mir  lassen,  dies  Wesen  ist  der  Sinn  meiner  Ehe  und  der  Zweck  meines  leeren  Daseins." 
„Aber  du  bist  noch  jung,  —  willst  du  deine  ganze  Jugend  aufgeben?" 

„Ich  bin  nicht  mehr  jung  —  in  meinem  Empfinden  nicht  mehr  — .  es  ist  etwas  zerbrochen  in  mir,  das  nie  wieder  ganz  wird  — " 
„Ich  liebe  dich,  Palmira  —  ich  liebe  dich,  glaube  wieder  nn  das  Leben  — " 
Sie  löste  sich  erschüttert  aus  meinen  Armen. 

„Nicht  so  —  nicht  dies,  ich  will  dich  nicht  betrügen  —  ich  habe  nichts  mehr  zu  geben,  ich  habe  den  Glanben  an  mich  selbst  verloren  — " 

Sie  sprach  leise  nnd  langsam  wie  in  tiefster  Müdigkeit  —  ihre  Lippen  waren  bleich,  ihre  Hände  lagen  schwer  auf  der  Brüstung  —  die  Augen  sahen  starr  über  die  weite  Fläche  des  Meeres,  wie  in  eine  grau>  sige  Leere. 
Eine  schmerzhafte  Trostlosigkeit  strömte  von  ihr  aus  —  und  ich  wußte,  daß  ich  gegen  alles  Hoffen  gehofft  hatte.  —  „Leb'  wohl,  Palmira  — "  „O  —  dn  gehst? 
Ich  danke  dir  für  die  glückliche  Vergessenheit,  die  du  mir  für  eine  kleine  Weile  gegeben  — " 
„Vergessenheit  —  nichts  weiter  — " 

Meine  Stimme  mutzte  Wohl  die  tiefe  Bitterkeit,  die  mich  erfüllte,  ihr  offenbart  haben  —  sie  wendete  sich  zu  mir  und  sah  endlich,  daß  ich  litt. 

Tie  kam  zu  mir,  legte  ihre  Arme  mit  einer  unendlich  zärtlichen  Bewegung  auf  meine  Schultern,  und  ein  Kutz  linde  und  kühl  wie  ein  fallendes  Nosenblatt  berührte  meine  Lippen 
„ —  —  datz  du  es  doch  gewesen  wärest,  dem  ich  die  Blüte  meiner  Seele  gegeben  —  nun  ist  sie  welk  und  tot  — " 
„Kann  es  nicht  wiederkommen  —  ?" 

„Wiederkommen  —  wie  meinst  du  —  wenn  es  doch  welk  und  tot  ist  —  kannst  du  den  Sommer  wecken,  wenn  er  starb  —  ?"  „Leb'  wohl,  Palmira  — "  „Mein  Freund  — " 
„Sprich's  nicht  noch  einmal,  dies  furchtbare  Wort,  das  wie  ein  Stein  auf  nieine  blühende  Hoffnung  fällt  —  leb'  wohl," 
Ich  sah  nicht  mehr  zurück  zu  ihr,  als  ich  den  Garten  verhetz. 

Schwer  beladen  war  meine  Seele,  denn  sie  trug  unser  beider  Trau»  rigkeit  und  Hoffnungslosigkeit  aus  dem  Lande  der  Stille  und  der  goldenen  Träume. 

Und  das  Bild  jener  seltsamen  Blume,  die  nur  einmal  ihre  ganze  Daseinsfülle  für  eine  kurze  blühende  Nacht  auszugeben  vermag  —  blieb  mir  als  ein  Snmbol  dieses  seltsamen  Weibes  in  meiner  traurigen  Seele, 


Die  Flottenforderungen  der  Regierung  und  ihre  Unzulänglichkeit, 
von 
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ic  nunmehr  nach  Zustimmung  des  Bundesrates  veröffentlichten  Forderungen  der  Regierung  für  die  Flotte  sind  in  allen  Einzelheiten  durch  die  Tagespresse  bekannt  gegeben  worden.  Ich  will  sie  daher  hier  nur  ihren 
Hauptpunkten  nach  noch  ein  Mal  zusammenfassen  und  dann  daraufhin  prüfen,  ob  ihre  Höhe  das  unbedingt  nötige  Maß  überschreitet  oder  aber  ob  sie  im  Hinblick  auf  die  Anforderungen,  welche  ein  Krieg  an  unsere 
Wehrkraft  zur  See  stellen  wird,  sich  unter  dem  zulässigen  Maße  halten, 

Tie  Marinevorlage  für  1906  gliedert  sich  in  zwei  Teile,  nämlich  die  Novelle  zum  Flottengesetz  und  die  Denkschrift  zum  Marineetat. 

Die  Novelle  zum  Flottengesetz  von  1900  enthält  die  Forderung,  den  1900  festgelegten  Schiffsbestand  um  sechs  große  Panzerkreuzer  zu  dermehren. 

Als  im  Winter  1899  die  Novelle  zum  Flottengesetz  von  1898  ein0  gebracht  wurde,  forderte  diese  außer  der  Verdoppelung  der  Schlacht»  flotte  und  einem  Bestände  von  vier  großen  und  elf  kleinen  Kreuzern  für  den 
Auslandsdienst,  welche  gleichfalls  1898  bewilligt  waren,  noch  sechs  große  und  sieben  kleine  Kreuzer,  welche  ebenfalls  in  außerheimifchen  Gewässern  Verwendung  finden  sollten.  Diese  dreizehn  Kreuzer  wurden 
1899/1900  auf  Betrieb  des  Zentrum  gestrichen,  während  im  übrigen  die  Forderungen  der  Regierung  als  „Gefetz  betreffend  die  deutsche  Flotte  vom  14.  Juni  1900"  bekanntlich  bewilligt  wnrden. 

Hinsichtlich  der  abgelehnten  Kreuzer  gab  der  Staatssekretär  des  Reichsmarineamtes  sofort  die  folgende  Erklärung  ab:  Er  könne  nicht  endgültig  auf  sie  verzichten,  weil  sie  schon  damals  ein  dringendes  Bedürfnis 
darstellten,  wohl  aber  sei  es  ihm  möglich,  ohne  Schaden  für  die  Cntwickelung  der  Flotte  die  Forderung  bis  zum  Etatsjahr  1906  zurück  zustellen.  Diese  Erklärung  entsprach  den  Verhältnissen.  Unsere  heiniische 
Schlachtflotte  existierte  damals  eigentlich  nur  dem  Namen  nach,  und  weil  sie  immer  den  weitaus  wichtigsten  Teil  der  deutschen  Seestreitkräfte  bilden  muß,  so  war  es  zunächst  nötig,  die  gesamte  Bautätigkeit  auf  sie  zu  ton 
zentrieren.  Bekanntlich  und  unglücklicherweise  wurde  damals  auf  dem  Bestand  der  Flotte  eine  lange  Reihe  von  Schiffen  angerechnet,  welche  den  Schiffsklassen,  denen  sie  zugeteilt  wurden,  keineswegs  entsprachen.  Ich 
komme  darauf  nachher  noch  zurück.  38  Linienschiffe  sollte  die  neue  Flotte  stark  sein,  27  wurden  als  vorhanden  angenommen,  also  waren  noch  1 1  zu  bauen,  und  dann  trat  die  gesetzlich  festgelegte  Ersatzpflicht  für  17  jener 
bis  zum  Jahre  1917  ein.  Der  Staatssekretär  verteilte  nun  die  Bauten  derart,  daß  zehn  der  elf  Neubauten  sofort  in  Angriff  zu  nehmen  seien,  und  zwar  während  der  Jahre  1991  bis  1995.  Während  dieser  Periode  find  jedes  Jahr 
zwei  Linienschiffe  auf  Stapel  gelegt  worden,  im  ganzen  also  zehn,  welche  wir  unter  dem  Namen  der  Braunschweig-  nnd  Deutsch'  land-Klasse  kennen.  Danach  stehen  also  jetzt  noch  die  17  Ersatzbauten  und  ein 
Vermehrungsbau  aus.  Nominell  bclänft  sich  also  einschließlich  der  noch  im  Bm,  befindlichen  Schiffe  der  Teutschland-Klasse  die  deutsche  Flotte  auf  37  Linienschiffe,  während  nur  ein  einziger  Vermehrnngsbau  aussteht, 
um  die  vorgeschriebene  Zahl  von  38  Linienschiffen  zu  erreichen.  Wir  ersehen  aus  diesem  Verfahren  das  Prinzip,  mit  größtmöglichster  Geschwindigkeit,  ganz  abgesehen  von  ihrem  wirklichen  Werte,  die  Flotte  der  Zahl 
nach  zusammenzubringen.  Mit  dem  Etntsjahrc  1906,  also  jetzt,  sollen  die  Ersatzleuten  für  17  der  1999  auf  dem  Bestand  in  Anrechnung  gebrachten  Linienschiffe  in  Angriff  genommen  werden. 

An  Panzerkreuzern  sind  in  der  Periode  1901/1903  fünf  Schiffe  in  Angriff  genominen  bezw.  fertig  gestellt,  alle  für  die  heimische  Schlacht  flotte,  und  zwar  drei  als  Ersnbbautcn,  zwei  als  Verniebrungsbauten.  Die 
erwähnten,  für  den  Anslandsdienst  bestimmten  sechs  Panzerkreuzer  und  sieben  kleinen  Kreuzer  sollten  nach  dem  Entwürfe  von  1899  in  den  Jahren  von  1991i  bis  1999  auf  Stapel  gelegt  werden,  während  die  letzte  Bau 
Periode  von  1919  bis  1917  an  Panzerkrenzern  nur  mehr  Ersatzbanten  vorsah.  Hieraus  geht  hervor,  weswegen  der  Staatssekretär  einen  A  u  fsch  u  b  der  Auslandskrcuzer  bis  zum  Etatsjahr  1 !»«!  als  belanglos  für  die 
allgemeine  Bauentwickelimg  bezeichnen  konnte.  Ob  es  dagegen  politisch  richtig  war,  sich  auf  einen  Aufschub  einzulassen,  der  von  der  ausschlug  gebenden  Partei  im  Reichstage  nicht  ausdrücklich  als  solcher  anerkannt 
wurde,  und  damit  die  immerhin  unsichere  Chance  einer  neuen  Vorlage  in  Kauf  zu  nehmen,  soll  hier  nicht  mehr  erörtert  werden.  Wir  wollen  nur  mit  den  augenblicklich  bestehenden,  wenn  auch  schon  19M  geschaffenen 
Verhältnissen  rechnen. 

Der  Staatssekretär  des  Reichsmarineamtes  erklärte  im  Jahre  IW1)  ferner:  Selbstverständlich  sei  es  ihm  unmöglich,  vorauszusagen,  ob  die  Bedürfnisse  der  Flotte  hinsichtlich  des  Anslandsdienstes  190«  noch  dieselben  sein 
würden  -  nur  das  könne  er  versichern,  daß  ein  Abnehmen  derselben  nicht  stattfinden  werde.  Im  vergangenen  Frühjahr  über  seine  Forderungen  für  das  Jahr  191XZ  im  Reichstage  interpelliert,  erklärte  er,  die  Vorlage  werde 
sich  durchaus  in  dem  schon  19M  vorgesehenen  Ralnnen  halten  mit  der  Abnvichung,  daß  an  Stelle  der  sieben  kleinen  Kreuzer  eben,  soviele  Torpedobootdivisionen  träten.  Diese  damals  mit  allgemeinem  Unglauben 
entgegengenommene  Antwort  hat  durch  die  vorliegende  Novelle  ihre  Bestätigung  erhalten.  Sie  enthält,  wie  gesagt,  nur  sechs  Panzerkreuzer.  Werden  sie,  wie  man  nicht  bezweifeln  kann,  bewilligt,  so  würde  sich  die  Zahl  der 
für  das  Ausland  vorgesehenen  Panzerkreuzer  im  ganzen,  nämlich  einschließlich  der  schon  1899  bewilligten  auf  zehn  Schiffe  belaufen. 

Tie  Begründung  der  Novelle  gliedert  dieses  Kontingent  folgender»  maßen:  4  als  Stationäre,  4  als  Kreuzergeschwader,  zur  Verwendung  da,  wo  es  erforderlich  wird,  und  2  als  Materialreserve.  Im  übrigen  werden  als 
Gründe  für  die  Mchrforderungi  Vertretung  »nd  Förderung  der  über«  seeischen  Interessen  des  Reiches  angeführt,  außerdem  die  Notwendigkeit,  für  den  Kriegsfall  außerhalb  des  Rabmens  der  heimischen  Schlachtslotte 
wenigstens  noch  ein  Geschwader  leistnngofähiger  Panzerkreuzer  zur  Verfügung  zu  haben. 

Über  den  sogenannten  Auslandsdienst  sind  die  Ansichten  bei  uns,  das  heiszt  in  der  Öffentlichkeit,  noch  sehr  wenig  geklärt,  und  deswegen  möchte  ich  kurz  darauf  eingehen.  Man  hat  im  wesentlichen  zwei  Kategorien  von 
Zchiffen  zu  unterscheiden,  welche  entspreck«md  ihrer  verschiedenen  Verwendung  auch  verschiedene  Eigenschaften  ausweisen  müssen.  Das  stationäre  Auslandsschiff  bildet  eher  eine  diplomatische  Vertretung  des 
Deutscheu  Reiches  in  anßcrheimischcn  Interessengebieten  als  eine  militärische;  letztere  kommt  nur  dann  in  Betracht,  wenn  es  sich  darum  handelt,  an  den  Küsten  unzivilisierter  oder  halb  zivilisierter  Staaten  und 
Landstriche,  Dörfer  oder  Städte  zu  zerschießen,  eine  Blockade  auszuführen  oder  endlich  ein  Lcmdnngskorps  auszuschisfen.  Solche  Schiffe  bedürfen  der  Eigenschaft,  welche  man  mit  Gesechtskraft  bezeichnet,  nnr  im 
geringen  Maße,  denn  ihre  miltärische  Verwendung  bezieht  sich  nicht  auf  den  Kampf  von  Schiff  gegen  Schiff,  fondern  ganz  allgemein  ausgedrückt  auf  den  Begriff  der  Ztraferpedition,  Das  gefechtskräftige  Schiff  kommt  für 
den  Anslandsdienst  in  Betracht,  seitdem  die  Zahl  der  Kolonialreiche  und  die  der  Teemnchte  überhaupt  gewachsen  ist,  nnd  diese  zu  mehreren  in  ein  und  demselben  Interessengebiet  Schiffe  unterhalten.  Tarin  liegt  einmal  die 
Möglichkeit  eines  Konfliktes  untereinander,  und  dann  die  Notwendigkeit  für  jede  einzelne  beteiligte  Macht  mit  ihrer  Vertretung  in  dem  betreffenden  Gebiet  nicht  zurückzustehen.  ES  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die 
betreffenden  Völkerschaften  wirtschaftlich  und  politisch  demjenigen  am  meisten  entgegenkommen,  der  ihnen  die  größte  Macht  vor  Augen  bringt.  Ein  sehr  anschauliches  Beispiel  für  diefe  EntWickelung  der  Tinge  gab  und 
gibt  die  ostasiatische  Station.  Als  hier  noch  der  freie  Wettbewerb  sämtlicher  groszen  seesahrenden  Staaten  herrschte,  sahen  wir  eine  mächtige  internationale  Flotte  versammelt.  Jetzt,  nachdem  das  Übergewicht  Japans  ein 
absolutes  geworden  ist,  sind  nur  noch  wenige  Schiffe  vorhanden  und  speziell  die  kampfkräftigen  von  beinahe  allen  Nationen  zurückgezogen,  Son>eit  man  übersehen  kann,  wird  eine  ähnliche  Situation,  wie  früher  in  den 
ostasiatischen  Gewässern,  ans  längere  Taner  nirgends  mehr  eintreten  können,  beiläufig  kein  günstiges  Symp»  tom.  Weil  es  zeigt,  daß  von  freier  Konkurrenz  beinahe  nirgends  mehr  die  Rede,  sondern  überall  eine 
prävalierende  Seemacht  vorhanden  ist,  welche  den  freien  Wettbewerb  ausschliefst.  Abgesehen  davon  bleibt  aber,  und  das  gilt  auch  für  Teutschland,  immer  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  vorübergehende  Verhältnisse 
entstehen,  welche  plötzlich  die  Anwesenheit  einer  starken  Macht  irgendwo  auf  dem  Erdball  notwendig  oder  wünschenswert  machen.  Für  solche  Zwecke  ist  der  Panzerkreuzer  der  gegebene  Typ;  natürlich  verstehe  ich 
darunter  den  Panzerkreuzer  in  seiner  Vollendung,  und  nicht  die  in  jeder  Hinsicht  mißglückten  Typen,  wie  sie  unsere  Bestände  leider  ausschließlich  aufweisen.  Ter  Panzerkreuzer,  wie  er  sein  soll  und  wie  wir  ihn  in  Zukunft 
bauen  werden,  ist  ein  Schiff  von  höchster  Geschwindigkeit  und  mächtigem  Kohlenvorrat.  Er  verfügt  also  über  das  höchste  Maß  von  Beweglichkeit,  und  diese  ist  für  die  großen,  bei  plötzlichem  Eintritt  von  Ereignissen 
schnell  zu  durchmessenden,  Strecken  die  Bedingung  für  seine  Eristenzbercchtigung,  Ter  Panzerkeuzer  ist,  wie  sein  Name  sagt,  gut  geschützt  und  trägt  eine  so  starke  Armierung,  wie  sein  Deplacement  nach  Erfüllung  der  an 
die  Geschwindigkeit  zu  stellenden  Anforderungen  tragen  kann.  Was  nun  speziell  die  deutschen  Verhältnisse  betrifft,  so  sind  wir  auf  Sparsamkeit  angewiesen.  Es  ist  uns  also  unmöglich,  eine  große  Anzahl  von 
Panzerkreuzern  auf  die  verschiedene»  außerheimischen  Interessengebiete  zu  verteilen.  Da  er  ferner  für  solche  Gelegenheiten  in  Betracht  kommen  soll,  welche  seine  Kampfkraft  erfordern,  fo  würde  seine  einzelne 
Verwendung  Zersplitterung  der  Kräfte  bedeuten,  und  daraus  folgt  wieder,  daß  unsere  im  Ausland  zu  verwendenden  Panzerkreuzer  in  Geschwadern  vereinigt  bleiben  müssen.  Wenn  die  Begründung  der  Novelle  vier  große 
Kreuzer  als  „Stationäre"  anführt,  so  wird  man  darunter  Fehlschiffe,  wie  den  „Fürst  Bismarck",  verstehen  müssen,  oder  aber  alte  große  Kreuzer,  wie  die  Hertha-Klasse,  welche  weder  über  Panzerschutz  noch 
Geschwindigkeit,  noch  annähernd  ausreichenden  Kohlenvorrat  verfügen;  die  Engländer  verspotten  diesen  Typ  übrigens  treffend  durch  die  Bezeichnung  „Küstenpauzerschiffc  ohne  Panzer" .  Persönlich  stehe  ich  überhaupt 
auf  dem  Standpunkte,  das;  wir  brauchbare  Panzerkreuzer,  ob  stationär  oder  nicht,  dauernd  im  Auslände  unter  keinen  Umständen  lassen  dürfen.  Ihr  militärischer  Wert  ist  so  groß  und  unsere  Lage  in  Nord-  und  Ostsee  eine  so 
gefährdete,  daß  wir  jedes  kämpf  kräftige  Schiff  dort  dringend  brauchen.  Das  führt  nns  zu  dem  zweiten  Teil  der  Begründung  für  die  Kreuzcrmchrf orderung,  nämlich  die  Not  wendigkeit,  im  Kriegsfall  —  es  ist  bezeichnend, 
daß  der  Kriegsfall  aus0  drücklich  erwähnt  wird,  was  nie  zuvor  geschah  —  mindestens  noch  ei»  Geschwader  leistungsfähiger  Panzerkreuzer  zur  Verfügung  zu  haben.  Schon  während  des  japanischen  Krieges  zeigte  die 
vielbesprochene  Neuorganisation  der  englischen  Flotte  das  Prinzip,  den  gewaltigen  Bestand  an  Panzerkreuzern  in  Geschwader  zu  gliedern  und  schon  in  Friedens  Zeiten  derart  zu  verteilen,  das;  sie  sofort  mit  Beginn  der 
Feindseligkeiten  alle  großen  Tcehandelsstraßen  beherrschen  und  so  den  eigenen  Handel  beschützen,  den  feindlichen  unterbinden  und  zerstören  können.  Ter  englische  Panzerkreuzer  hat  sich  hauptsächlich  im  Laufe  der 
lebten  Jahre  zu  einem  so  kampfkräftigen  Typ  entwickelt,  daß  er  selbst  unseren  Linienschiffen  zum  großen  Teil  als  überlegener  Gegner  entgegentreten  kann.  Es  sind  augenblicklich  vier  solcher  großer  Kreuzergeschwader 
vorhanden,  und  schon  seit  längerer  Zeit  zeigen  die  Fricdensübnngcn  der  englischen  Flotte,  daß  man  ihnen  mich  im  Geschwaderkampfe  um  die  Seeherrschast  eine  sehr  wichtige  Rolle  zuteilt,  Sie  sollen  ein  engagiertes 
feindliches  Linicnschiffsgeschmader  von  der  andern  Seite  fassen  und  sind  vermöge  ihrer  überlegenen  Geschwindigkeit  imstande,  sich  günstige  artilleristische  Positionen  auszuwählen,  vermöge  ihrer  kräftigen  nnd 
weittragenden  Artillerie,  auch  Linicnschisfc  schwer  zn  schädigen.  Mehrere  andere  Staaten  sind  bereits  dem  Beispiele  Englands  gefolgt,  und  so  ist  es  auch  sür  nns  eine  dringende  Notwendigkeit,  einmal  einen  bedeutend 
mächtigeren  Panzerkreuzertyp  als  bisher  zn  schaffen,  ferner  die  Zahl  soweit  zu  vermehren,  daß  wir  verschiedene  Geschwader  bilden  können.  Einschließlich  der  für  die  heimische  Schlnchtflotte  früher  bewilligten  zehn 
Panzerkreuzer,  würden  wir  also  nach  Bewilligung  der  Novelle  deren  M  znr  Verfügung  haben.  In  der  angedeuteten  Weise  zweckmäßig  verwendet  nnd  gegliedert,  hätten  wir  damit  eine  ganz  gewaltige  Macht,  welche 
allerdings  nicht  zer°  splittert  werden  darf.  Erweist  es  sich  einmal  nötig,  ein  solches  Geschwader  von  vier  oder  sechs  Schiffen  ins  Ausland  zn  schicken,  so  müßte  es  bei  Ausbruch  eines  Krieges  trachten,  so  schnell  wie  irgend 
möglich  auf  den  heimischen  Kriegsschauplatz  zu  gelangen  und,  wenn  ihm  dies  nicht  gelingt,  geschlossen  entweder  auswärtige  Interessengebiete  des  Feindes  anzugreifen,  oder  aber  abseits  gelegene  Teile  von  dessen  Küsten, 
wie  z.  B.  in  einem  Krieg  mit  England  die  Westküsten  der  großbritannischen  Inseln,  So  werden  die  Kreuzer  den  Feind  zur  Teilung  seiner  Streitkräfte  zwingen  und  unsere  heimische  Flotte  entlasten. 


Immerhin  scheint  gerade  im  Hinblick  ans  Geschwadergliederung  die  Zabl  von  Ä)  Kreuzern  zu  gering,  weil  die  Materialrcserve  darin  ein»  begrisfen  liegt,  nnd  es  hätte  mehr  den  tatsächlichen  Bedürfnissen  entsprochen, 
wenn  man  anstatt  sechs,  jetzt  zehn  neue  Panzerkreuzer  verlangte, 

Die  Baukosten  dieser  sechs  Kreuzer  belaufen  sich  auf  163  Millionen  Mark,  und  die  durch  diese  Vermehrung  des  Schiffsbestandes  herbeigeführte  Steigerung  der  fortdauernden  Ausgaben  schlägt  man  auf  21>  Millionen 
Mark  an,  Daß  ein  entsprechender  Mehrbedarf  an  Personal  durch  diesen  Zuwachs  an  Schiff smatcrial  bedingt  wird,  ist  selbstverständlich. 

Das  wäre  der  Inhalt  der  Novelle  und  was  sich  im  Rahmen  einer  kurzen  Betrachtung  dazu  sagen  läßt.  Wir  kommen  nun  zu  der  „Denkschrift  zum  Mnrinectat",  welche  wieder  zwei  Kategorien  von  Forderungen  enthält, 
nämlich  solche,  die  durch  das  Flottengesetz  von  tö(Xl  überhaupt  nicht  geregelt  sind,  und  solche,  von  denen  man  dies  zwar  prinzipiell  bejahen  kann,  die  aber  trotzdem  ihre  nähere  Gestalt  erst  durch  die  Bewilligung  der 
jährlichen  Etat«  gewinnen  können. 

Ganz  unberücksichtigt  läßt  das  Flottengesetz  von  1AX>  Torpedoboote  und  Unterseeboote,  Letztere  standen  damals  für  nns  überhaupt  noch  nicht  auf  der  Tagesordnung,  da  die  Mnrineverwnltimg  sich  ihnen  gegenüber 
ablehnend  verhielt.  Hinsichtlich  der  Torpedobootswaffc  hatte  sich  der  Staatssekretär  von  Anfang  an  ans  den  Standpunkt  gestellt,  dieselben  seien  zwar,  soweit  man  übersehen  könne,  nötig,  jedoch  bildeten  sie  nicht  in 
demselben  Mns;e  wie  Linienschiffe  und  Kreuzer  prinzipiell  unentbehrliche  organische  Bestandteile  der  Flotte,  Es  sei  immer  möglich,  daß  Veränderungen  auf  diesem  Gebiete  stattfinden:  deswegen  hat  man  von  der 
Eingliederung  des  Torpedobootes  in  das  Flottcugesetz  abgesehen.  Ob  dieser  Standpunkt  ei»  richtiger  war  nnd  ist,  könnte  man  speziell  aus  innerpolitischen  Erwägungen  bezweifeln.  Andererseits  ist  das  Torpedoboot  ja  billig 
und  außerdem  eine  populäre  Waffe,  Etntpolitisch  ist  der  Punkt  Torpedoboot  noch  nicht  ganz  klar.  Zwar  steht  nichts  von  der  Torpedobootswaffe  im  Flottcnaese'tz  von  191X>,  wohl  aber  haben  Erör0  tcruugcn  damals 
stattgefunden,  nnd  der  Reichstag  erklärte  fich  cinver  standen,  daß  jedes  Jahr  eine  Division  in  Angriff  genommen  würde.  Selbstverständlich  unterlag  die  Bewilligung  dieser  Division  völlig  dem  Budgetrecht  des  Parlaments: 
die  Posten  sind  aber  immer  anstandslos  bewilligt  worden.  Tie  vorliegende  Denkschrift  znm  Etat  sieht  nun  eine  wesentliche  Verstärkung  unserer  Torpedobootsflotte  vor,  indem  sie  von  16  Divisionen  gleich-9«!  Booten  ans 
24  Divisionen  gleich  N  I  Booten  vermehrt  werden  soll,  also  nm  M  Prozent.  Für  den  späteren  Ausbau  und  die  Instandhaltung  der  Torpedobootsflotte  kommt  noch  ein  Faktor  hinzu,  der  früher  nicht  vorhanden  war,  nämlich 
die  Festlegung  einer  Altersgrenze,  über  welche  hinaus  das  Boot  ersatzpflichtig  fein  soll. 

Tic  Erfahrungen  der  lebten  sechs  Jahre  haben  bewiesen,  das;  unser  neuer,  seit  Ende  der  neunziger  Jahre  eingeführter  Hochseetorpedobootstyp  nach  einer  Dienstzeit  von  12  Jabrcn  nicht  mehr  für  den  Hochseedienst 
geeignet  ist.  Es  erklärt  sich  das  einmal  aus  dem  leichten  Material  des  Torpedoboots,  das  sich  verhältnismäßig  schnell  abnutzt,  und  dann  aus  der  unbedingten  Notwendigkeit,  auch  in  Friedenszeiten  die  Boote  dauernd 
anzustrengen!  mir  so  läßt  sich  eine  wirklich  kriegsmäßige  Ausbildung  des  Personals  erreiche»,  wie  sie  Russen  und  Japaner  während  des  Krieges  schmerzlich  vermisse»  muhte»,  Tic  Tenlschrift  spricht  sich  nicht  darüber  aus, 
ob  diese  Ersatzpflicht  des  Torpedoboots  nach  12  Jabren  gesetzlich  festgelegt  werden  soll  oder  nicht.  Ich  möchte  es  für  etwas  bedenklich  halten,  wollte  man  jetzt  dies  und  die  erhöhten  Forderungen  für  später  an 
Torpedobooten  ganz  der  Opfersrendigkeit  des  Reichstages  überlassen.  Anstatt  wie  bisher  einer  Torpedobootdivision  ergibt  sich  aus  den  beiden  Faktoren  der  absoluten  Vermelinmg  u»d  des  Ersatzes  »ach  Veralte»  die 
Notwendigkeit,  jährlich  zwei  Torpedobootsdivisionen  auf  Stapel  zu  legen.  Mir  scheint,  das;  man  damit  dem  Reichstage  geradezu  ein  Streichobjekt  an  die  Hand  gibt,  Solange  nur  eine  Division  gefordert  wnrde,  war  einmal 
das  Objekt  klein,  und  dann  nahm  man  auch  Anstand,  durch  Streichung  des  Postens  überhaupt  den  Torpedobootsbau  für  ein  oder  mehrere  Jahre  zu  sistieren.  In  Zukunft  aber,  wenn  zwei  nickt  „gesetzlich  geschützte" 
Divisionen  im  jährlichen  Etat  figurieren  werden,  glaube  ich  kanm,  das;  die  „sparsame"  Richtung  im  Reichstage  daran  vorbeigehen  wird.  —  Für  die  Jahre  von  19<A!  bis  1I>17,  dem  Schlußjahr  des  Flottenprogramms  von 
19W,  wären  also  im  ganzen  24  Torpedoboots»  divisione»  zn  bauen.  Ter  deutsche  Tpp  hat  sich,  wie  gesagt,  sehr  gut  bewährt,  es  ist  aber  gleichwohl  nötig  geworden,  sein  Deplacement  nicht  unerheblich  zn  steigern.  Die 
erste»  Hochseeboote  wiesen  nur  eine  Wasserverdrängung  von  IM  Tonnen  auf,  jetzt  sind  schon  über  500  notwendig.  Es  begründet  sich  das  darin,  daß  die  wachsende  Fahrtgeschwindigkeit  der  Linienschiffe  und  Kreuzer  auch 


die  Geschwindigkeit  des  Torpedobootes  hinaufschraubt.  Ties  muß  den  Linienschiffen  gegenüber  einen  sehr  bedeutenden  Geschwindigkeitsüberschnß  ausweise»,  wenn  es  Aussicht  auf  Erfolg  bei  Augriffen  haben  will. 
Ebenso  darf  es  nicht  langsamer  laufen  als  Kreuzer,  denen  es  sonst  eine  sichere  Beute  wäre.  .  .  .  Steigerung  der  Geschwindigkeit  vermehrt  aber  das  Maschinen-  und  Kesselgewicht  sehr  bedeutend,  verlangt  einen  größeren 
Kohlenvorrat,  und  sonnt  wächst  das  Deplacement.  Außerdem  werden  sich  einige  Änderungen  in  der  ar>  tilleristischc»  Armierung  des  Torpedobootes  als  notux.'ndig  erweisen.  Für  Unterseeboote  sieht  die  Denkschrift  vom 
Etat  eine  jährliche  Summe  von  fünf  Millionen  Mark  vor.  Es  ist  das  sehr  wenig,  und  wird  begründet  durch  die  Zwecke  weiterer  eingehenden  Erprobung  und  späterer  Beschaffung  von  Unterseebooten.  Auf  die 
Unterseebootsfrage  kann  ich  hier  nicht  eingehen  und  möchte  nur  der  Ansicht  Ausdruck  geben,  daß  das  Vorgehen  der  Marine  Verwaltung  in  der  Unterseebootsfrage  zu  langsam  erscheint.  Man  würde  erheblich  schneller  zu 
einem  Resultat  kommen,  welches  die  Einstellung  von  Booten  in  die  Front  ermöglicht,  wenn  man  für  diese  Erprobungen  einige  Millionen  mehr  aussetzte. 

Der  wichtigste  Punkt  in  der  Denkschrift  znm  Etat  ist  die  Größen»  Steigerung  der  Linienschiffe  und  Panzerkreuzer.  Ties  ist  eine  Forderung,  welche  zu  denen  gehört,  die  zwar  im  Prinzip  durch  das  Flottengesetz  geregelt 
sind,  insofern  die  Zahl  der  Linienschiffe  und  Kreuzer  gesetzlich  festgelegt  wurde,  während  ihre  Grösze  selbstverständlich  von  den  Fortschritten  der  Kriegstechnik  abhängig  sein  muß.  Über  die  Notwendigkeit  einer 
erheblichen  Teplacemcntsvermehrung  gegenüber  der  Größe  unserer  bisher  gebauten  Linienschiffe  nndPanzerkrenzer  ist  außerordentlich  viel  geschrieben  worden;  ich  selbst  bin  seit  Jahren  dafür  eingetreten.  Tatsächlich 
liegen  die  Verhältnisse  so,  daß  alles,  was  wir  bisher  an  Linienschiffen  und  Panzerkreuzern  gebaut  haben,  nicht  vollwertig  ist,  das  heißt,  die  Schiffe  würden  einzeln  oder  im  Geschwader  einer  gleichen  Anzahl  fremder 
Schlachtschiffe,  die  aus  derselben  Periode  stammen,  im  Kampfe  unter»  legen  sein.  Vor  einigen  Jahren  konnte  man  noch  der  Ansicht  sein,  daß  diesem  Übelstand  durch  eine  Vermehrung  der  Schiffszahl  abgeholfen  werden 
könne,  ohne  daß  es  jedoch  nötig  sei,  das  Deplacement  zu  erhöhen.  Dieser  Weg  erscheint  sedoch  jetzt  nicht  mehr  gangbar,  nachdem  die  Artillerie»  -kaliber  so  enorm  gesteigert  worden  sind  nnd  in  Zukunft  noch  mehr 
wachsen  müssen.  Der  russisch-japanische  Krieg  hat  diese  sogenannte  Oualitätsfrage  absolut  bejaht,  nnd  wir  müssen  unbedingt  unsere  Neubauten  so  stark  machen,  daß  sie  allen  fremden  Tvpen  mindestens  gewachsen  sind. 
Die  Größe  des  Sprunges  von  13  00«  Tonnen  bis  18  000  nnd  mehr  begründet  sich  in  der  bisherigen  und  zn  allen  Zeiten  unrichtig  gewesenen  Methode  unserer  Marine vernxiltnng,  ans  Sparsamkcitsrücksichtcn  die 
Linienschiffe  so  klein  zu  bauen,  daß  sie  stets  unter  der  zulässigen  Größengrenze  blieben.  Daß  sie  sich  setzt  endlich  zum  Entschluß  aufgerafft  hat,  vollwertige  Schiffe  zu  baue»,  ist  sicher  lobenswert,  kann  aber  die  schweren 
Sünden  der  Vergangenheit  nicht  zndecken,  denn  diese  haben  uns  eine  Menge  moderner,  aber  ganz  minderwertiger  Schiffe  verschafft,  die  wir  noch  lange  in  unseren  Beständen  führen  müssen.  Ans  die  Folgerungen,  die  sich 
hieraus  ergeben,  soll  znm  Schluß  eingegangen  werden. 

Die  Teplacemcntsstcigerungeu  bilden  den  bei  weitem  kostspieligsten  Punkt  der  gesamten  Forderungen  der  Marinevcrwnltnng,  Bisher  kostete  ein  Linienschiff  24,28  Millionen  Mark,  jetzt  36,5  Millionen,  also  eine 
Steigerung  um  30  Prozent.  Ter  große  Kreuzer  kostete  bisher  reichlich  19  Millionen  Mark,  in  Zukunft  27.5  Millionen,  Hund  in  Hand  damit  geht  natürlich  eine  nicht  unerhebliche  Vermehrung  des  Personals,  ein  größeres 
Schiff  mutz  stärker  bemannt  werden,  und  einen  weiteren  Zuwachs  an  Personal  macht  die  Steigerung  der  Artillerie  auf  den  Schiffen  notwendig.  Tiefer  enorm  wichtige  Tienstzweig  kann  gar  nicht  genügend  gefördert 
werden. 

Wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  so  wird  die  Deplaeementsvermehrung  bei  der  Majorität  des  Reichstages  nicht  auf  Schwierigkeiten  stotzen.  Man  hatte  offenbar  überall  bedeutend  höhere  Forderungen  erwartet,  und  so 
macht  sich  auf  der  einen  Seite  eine  angenehme,  auf  der  andern  eine  unangenehme  Enttäuschung  deutlich  bemerkbar,  während  andere  das  Bedürfnis  fühle»,  Gründe  zu  finden  —  und  zwar  solche  sachlicher  Natur,  —  durch 
welche  man  die  Bescheidenheit  der  Regierung  rechtfertigen  könnte.  Da  ist  zunächst  der  Kostenpunkt:  so  klein  die  Vorlage  aussieht,  gestaltet  sie  sich  doch  zu  einer  bedeutenden  Mehrbelastung  pro  Jahr.  Die  AusgabenAfür 
die  Marine,  welche  1905  noch  MM  Mill,  betrugen,  steigen  während  der  Bauperiode  MX',  bis  1917  bis  328  Mill.  Mark.  Dies  ist  allerdings  der  Gipfel,  aber  die  300  Millionen  werden  von  1909  ab  dauernd  überschritten. 
Bedenkt  man  ans  der  anderen  Seite  aber,  datz  der  allergrößte  Teil  dieses  Geldes  dazu  dienen  soll,  unsere  Flotte  qualitativ  auf  die  unbedingt  notwendige  Höhe  zu  bringen,  so  gewinnt  die  Sache  doch  ein  anderes  Aussehen, 
Wir  haben  uns  einmal  entschlossen,  eine  Flotte  zu  bauen,  und  ihre  Stärke  gesetzlich  festgelegt.  Es  gehört  keine  fachmännische  Bildung  dazu,  um  zu  begreifen,  datz  Hunderte  von  Linienschiffen  weggeworfenes  Geld 
bedeuteten,  wenn  sie  nichts  tangen.  Wenn  man  eine  Kompagnie  mit  modernen  Gewehren  mehreren  Regimentern  mit  schlechten  nnd  alten  Waffen  gegenüberstellt,  so  kann  der  Ausgang  nicht  fraglich  sein.  Wenn  die 
Marineverwaltung  hier  ihre  Verantwortlichkeit  begreift,  so  wird  sie  keinen  Zoll  zurückweichen  können,  obgleich  die  Vermutung  nicht  so  ganz  fern  liegt,  daß  man  hier  nnd  da  versuchen  wird,  einige  tausend  Tonnen  vom 
Deplacement  abzuhandeln. 

Fragen  wir  nun,  ob  die  Stärke  unserer  Seestreitkräfte  nach  unverkürzter  Bewilligung  der  setzt  verlangten  Forderungen  den  militärischpolitischen  Bedürfnissen  entspricht.  Eine  Flotte  von  38  Linienschiffen  verheißt  das 
Flottengesetz  von  1900,  Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Bauten  besitzen  wir  37  Linienschiffe  auf  dem  Papier,  ein,  schon  anfangs  genannter,  Vermehrnngsbau  wäre  also  nur  noch  auszuführen.  Von  diesen  37  Zchiffen  sind  bei 
Festlegung  des  Flottengesetzes  die  folgenden  angerechnet  worden,  welche  den  „Charakter"  als  Linienschiffe  erhalten  haben,  ohne  es  zu  sein:  vier  Schiffe  der  Sachsen  Klasse,  die  „Oldenburg"  nnd  acht  kleine  Küstenpanzer 
der  Siegfried-Klasse.  Diese  13  Fahrzeuge  sind  völlig  wertlos  für  den  Krieg,  Sie  würden  dasselbe  Schicksal  erleiden,  wie  die  russischen  Schiffe  „Uschakoff"  und  wie  sie  sonst  noch  hießen,  welche  von  feindlichen 
Panzerkrenzern  zum  Sinken  gebracht  wurden,  ohne  diesen  auch  nur  den  mindesten  Schaden  tun  zu  können.  Allerdings  besteht  noch  der  Unterschied,  daß  unsere  Krüppclgarde  nicht  nnr  nicht  gefechtsfähig,  sondern  nicht 
einmal  seefähig  ist;  es  wäre  ihr  gar  nicht  gelungen,  eine  Reise  unter  schwierigen  Verhältnissen  wie  die  der  Roschdjestwenskyschen  Flotte  zurückzulegen.  Man  hat  sie  vor  einiger  Zeit  in  der  deutschen  Presse  schwimmende 
Särge  genannt,  und  eine  inspirierte  Korrespondenz  hat  an  diesem  Ausdruck  Anstoß  genommen  und  ihn  als  übertrieben  bezeichnet.  Mit  Unrecht,  denn  sie  sind  tatsächlich  schwimmende  Särge.  Tie  Schiffe  sind  nichts  wert, 
die  Mannschaften  und  Offiziere,  die  sie  bemannen,  würden  im  Kriege  einem  nutzlosen  Untergang  entgegengehen.  Jeder  Nichtfachmann,  der  sich  darüber  unterrichten  will,  wird  an  der  Hand  der  zahlenmäßigen  Angaben 
und  der  Pläne,  wie  sie  der  Wenersche  Flottenalmcmach  enthält,  zum  selben  Ergebnis  gelangen  müssen.  Ferner  sind  da  die  vier  Schiffe  der  Brandenburg-Klasse,  deren  Pläne  aus  dem  Ende  der  achtziger  Jahre  stammen.  Es 
waren  dies  die  ersten  Schiffe,  welche  seit  der  Stoschschcn  Periode  der  siebziger  Jahre  mit  einiger  Berechtigung  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  von  Hochseeschlachtschiffen  machen  konnten.  Jetzt  sind  ihre  Armierung  und 
ihr  Panzerschutz  völlig  veraltet  und  nur  wenig  leistungsfähig;  ihre  Geschwindigkeit  ist  nicht  ausreichend,  und  ihren  Altersgenossen  in  fremden  Marinen  sind  sie  deswegen  immer  unterlegen  gewesen,  weil  eine  mittlere 
Artillerie  ihnen  vollkommen  fehlt. 

Wir  kommen  zu  den  „modernen"  Schlachtschiffen.  Ihre  Reihe  beginnt  mit  fünf  Schiffen  der  Kaiser-Klasse,  deren  Pläne  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  entstanden  sind.  Während  die  Brandenburg-Klasse  als  Typ  im 
allgemeinen  gesunde  Gesichtspunkte  erkennen  ließ,  und  dessen  weitere  Entwickelnng  gnte  Ergebnisse  gezeitigt  haben  würde,  war  die  Kaiser-Klasse  in  ihrer  ganzen  Anlage  vollkommen  verfehlt.  Man  hat  ihr  überhaupt  keine 
schweren  Geschütze  gegeben,  und  der  Panzerschutz  ist  derartig  unvollkommen,  daß  es  heute  beinahe  ein  Rätsel  erscheint,  wie  man  solche  Monstren  bauen  konnte!  es  würde  zu  weit  führen,  hier  näher  darauf  einzugehen.  Es 
folgten  fünf  Schiffe  der  Wittelsbach-Klasse  nach  Bewilligung  des  ersten  Flottengesetzes.  Man  hat  mit  ihnen  versucht,  bei  minimaler  Vermehrung  des  Deplacements  die  Fehler  der  KaiserKlasse  etwas  wieder  gut  zu  machen: 
ihr  Panzerschntz  ist  ein  klein  nenig  besser,  die  Armierung  aber  dieselbe  geblieben.  Alle  diese  zehn  Schiffe  können  keinen  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  von  Linienschiffen  machen  und  sind  sogar  den  neueren  englischen 
Panzerkrenzern  durchaus  »ntcrlegen.  Nach  Bewilligung  des  Flottengesetzes  von  19M  sind,  wie  bereits  erwähnt,  zehn  weitere  Schlachtschiffe  in  Angriff  genommen  und  zur  Hälfte  fertig  gestellt  worden,  nämlich  die 
Brnunschweig-  und  die  Deutschlund-Klassc.  Sic  übertreffen  die  Wittelsbach-Klasse  um  ungefähr  IM  Tonnen  und  stellen  einen  wesentlichen  Fortschritt  dar.  Vergleichen  wir  s,e  aber  mit  gleichaltrigen  Schiffen  fremder 
Nationen,  speziell  der  Engländer  und  Amerikaner,  so  ist  kein  Zweifel  möglich,  dafz  sie  diesen  durch  ans  unterlegen  sind,  Ter  Grund  für  diese  Unterlegenheit  ist  nicht  allein  ihr  bedeutend  geringeres  Teplacement,  sondern 
auch  ihre  Artillerie,  welche  schon  damals  den  Anforderungen  nicht  entsprach.  Als  ein  schwerer  und  unbegreiflicher  Fehler  mufz  außerdem  bezeichnet  werden,  daß  man  sogar  die  Teutschland-Klnsse,  von  welcher  noch  drei 
Schiffe  auf  Stapel  liegen,  nicht  größer  gemacht  und  genau  ebenso  armiert  hat  wie  die  Braunschweig'  Klasse.  Den  offiziös  angegebenen  Grund  hierfür:  Durchführen  des  Prinzips  der  Homogenität,  kann  man  nicht 
anerkennen,  und  ick  möchte  ihn  auch  für  einen  Vorwand  halten;  die  eigentliche  Ursache  lag  jedenfalls  in  der  Scheu,  mit  Mehrfordernngen  hinsichtlich  der  Baukosten  der  einzelnen  Schiffe  an  den  Reichstag  heranzutreten. 
Ein  schwerer  Fehler,  der  noch  verhängnisvoll  werden  kann.  Das  Resultat  dieses  Überblicks  über  unser  bis  jetzt  vorhandenes  bezw.  im  Bau  befindliches  Flottenmaterial  isl  also  ein  überaus  trauriges,  aber  in  nichts 
übertrieben.  Wer  in  der  Lage  ist,  gewissenhaft  zu  prüfen,  und  es  tut,  wird  zu  keinem  anderen  Ergebnis  gelangen  können.  Nun  stehen  während  der  folgenden  Banperiode  von  1996  bis  1917  zum  Ersatz  die  Sachsen-Klasse, 
die  „Oldenburg" ,  die  Siegfried-Klasse  und  die  Brandenburg-Klasse,  außerdem  fehlt  noch  der  schon  mehrfach  erwähnte  Vermehrnngsbau.  Begangene  Fehler  lassen  sich  nicht  mehr  beseitigen,  die  Kaiser-Klasse,  Wittelsbach- 
Klasic,  Braunschweig-  und  Dentschland-Klasse  sind  einmal  da  und  müssen  verbraucht  werden.  Erwägt  man  dazu,  daß  nach  Bewilligung  der  jetzigen  Forderungen  wir  endlich  in  den  Besitz  vollwertiger  Schiffe  gelangen 
werden,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  daß  man  die  ausstehenden  und  gesetzlich  bewilligten  Ersatzbauten,  einschließlich  des  Vermehrnngsbaues,  18  an  der  Zahl,  so  schnell  wie  irgend  möglich  ausführt,  damit  wir  endlich  einmal 
in  den  Besitz  eines  Kontingents  wirklich  leistungsfähiger  Schiffe  gelangen,  Tie  politische  Lage  ist  doch  wahrhastig  nicht  so  rosig,  daß  man  in  dem  alten  Schlendrian  weitergehen  dürfte.  Es  wäre  etwas  anderes,  wenn  unsere 
bisher  gebauten  Schiffe  wirklich  auf  der  Höhe  ständen,  aber  sie  sind  eben  alle  minderwertig,  und  in  einem  Kriege  würde  ein  Tesastre  die  Folge  sein,  wie  es  leider  in  Teutschland  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  glauben  wollen. 
Wird  in  dem  bisherigen  Tempo  weiter  gebaut,  daß  also  jedes  Jahr  nur  zwei  Linienschiffe  auf  Stapel  gelegt  werden  und  bis  zur  Indienststellung  volle  drei  Jahre  und  mehr  verstreichen,  so  würden  wir  erst  nach  drei  Jahren 
zwei  leistungsfähige  Linicnschffe  besitzen,  nach  vieren  vier  usw.  Tie  Zeichen  der  Zeit  treiben  aber  mehr  denn  je  zur  allergrößten  Eile  an,  und  deswegen  muß  tief  bedauert  werden,  daß  die  Regierung  nicht  erhebliche 
Banbcschlennigung  in  ihren  Forderungen  aufgenommen  hat.  Unsere  Werften  wären  mit  Leichtigkeit  imstande,  vier  bis  fünf  Linienschiffe  und  außerdem  noch  einen  bis  zwei  Panzerkreuzer  jährlich  auf  Stapel  zu  legen  und 
diese  in  zwei  Dritteln  der  bisherigen  Bauzeit  fertig  zu  stellen,  dann  könnten  wir  in  zwei  Jahren  schon  über  vier,  in  dreien  über  acht  voll  wertige  Schlachtschiffe  verfügen.  Halb  offiziös  ist  hiergegen  angeführt  worden,  es 
ginge  das  nicht  wegen  der  Bemannungsfrage,  es  sei  unmöglich,  daß  die  Ausbildung  des  Personals  mit  einem  derartigen  Bautempo  Schritt  hielte.  Daß  hier  eine  Schwierigkeit  liegt,  soll  nicht  beA  stritten  werden,  es  ist  aber 
eine  solche,  die  hinsichtlich  der  Verhältnisse  in  einem  Kriege  gar  nicht  ins  Gewicht  fällt,  Bräche  jetzt  ein  solcher  aus,  so  würden  wir  alle  jene  unbrauchbaren  Schiffe  bemannen,  aus  Gewissenhaftigkeit,  um  alles  ins  Feld  zu 
führen,  was  dn  ist,  wenn  es  auch  nur  eine  nutzlose  Aufopferung  bedentete.  Ich  denke,  es  wäre  deswegen  kein  Schade,  sondern  ein  unschätzbarer  Vorteil,  wenn  wir  anstatt  der  schwimmenden  Särge  vollwertige  Schiffe 
bemannen  können,  mögen  erster«  dann  auch  während  des  Krieges  ruhig  in  den  Werften  bleiben.  Eine  geringere  Anzahl  guter  Schiffe  wird  unendlich  viel  mehr  leisten,  als  eine  große  Menge  schlechter:  das  Bedenken  ist 
eben  ein  rein  bureankratisches,  und  die  Leute,  von  denen  es  ausgeht,  vergessen  den  Gesichtspunkt,  auf  den  alles  ankommt,  nämlich  den  kriegerischen.  Parlament  und  Öffentlichkeit  würden  sich  ein  eminentes  nationales 
Verdienst  erwerben,  wenn  sie  ihrerseits  die  Regierung  treiben  wollten,  diesen  Schritt  zu  tun.  Wird  er  nicht  getan,  so  werden  wir  niemals  in  tatsächlichen  Besitz  einer  Flotte  von  38  wirklich  brauchbaren  Linienschiffen 
gelangen.  Es  wird  vielmehr  immer  mindestens  die  Hälfte  ans  unbrauchbaren  bestehen.  Das  aber  hat  1000  weder  das  deutsche  Parlament  noch  Volt  gewollt.  Tie  Regierung  mag  noch  ein  parlamentarisches  Bedenken  haben, 
daß  nämlich  durch  die  Beschleunigung  einmal  eine  Lücke  in  der  Bautätigkeit  entsteht,  und  dann,  das  vielleicht  am  schwersten  wiegende,  daß  einige  Parteien  des  Reichstages  eine  Durchbrechung  des  Gesetzes  von  19<X>  in 
einer  erheblichen  Baubeschleunigung  erblicken  würden  »nd  ihrerseits  dann  bei  gegebener  Gelegenheit  das  Gesetz  als  nicht  mehr  gültig  erklären.  Selbstverständlich  müßte  man  sich  sofort  gegen  derartige  Möglichkeiten 
sichern,  und  daß  dies  bei  der  genügenden  Festigkeit  möglich  wäre,  kann  kaum  bestritten  werden.  Was  nun  die  Lücke  in  der  Bautätigkeit  betrifft,  so  wird  zum  Zeitpunkt  ihreo  Eintretens  die  Kaiser-  und  Wittelsbach  Klasse 
so  vollkommen  wertlos  sein,  daß  eine  Herabsetzung  ihrer  Altersgrenze  und  dementsprechend  sofortige  Inangriffnahme  von  Ersatzbauten  für  sie  brennend  nötig  wäre. 

Es  sind  dies  tatsächlich  die  einzigsten  Wege,  die  uns  eine  durchweg  brauchbare  Flotte  verschaffen  können.  Daß  dem  so  ist,  daran  ist  frühere  unangebrachte  Sparsamkeit  schuld,  oder  mit  anderen  Worten  nnogedrückt, 
Unverständnis  und  Widerstand  im  Parlament,  Schwäche  auf  Seiten  der  Regierung,  Letzterer  kann  man  außerdem  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  daß  sie  durch  direkt  oder  indirekt  veranlagte  und  Agitationszwecken  dienende 
Darstellungen  über  deu  Wert  unserer  Schiffsbestände  auch  in  der  Öffentlichkeit  falsche  Vorstellungen  hervorgerufen  hat.  Dadurch  hat  sie  sich  jetzt  Hindernisse  geschaffen,  welche  durch  die  in  der  Baupolitik  gemachten 
tatsächlichen  Fehler  noch  größer  werden.  Es  soll  nicht  bestritten  werden,  daß  ihre  Lage  schwierig  war  und  ist,  aber  schließlich  ist  Wohl  jetzt  der  letzte  Moment  da,  wo  der  Gesichtspunkt,  der  allein  stets  hätte  maßgebend 
sein  müssen,  nämlich  der  nationale,  rücksichtslos  zur  Geltung  gebracht  werden  kann.  Ob  es  zu  spät  ist,  vermag  niemand  zu  sagen,  jeder  muß  aber  wissen,  daß  weder  Regierung  noch  Parlament  den  Verlust  weiterer  Jahre 
für  den  Flottenbau  oder  ihre  ungenügende  Ausnutzung  verantworten  können. 

Atil  und  Atilbewegung. 
von 

Aoyannes  SaukKe. 

—  Berlin,  — 
I.  Das  ii  n  kü  n  st  1  er  i  sch  e  Milieu. 

nn  macht  unserer  Zeit  den  Vorwurf  des  unkünstlcrischen  Milieus.  Nicht  mit  Unrecht.  Denn  bis  vor  wenigen  Jahren  wurde  der  dekorativen  Kunst  und  dem  Kunsthandwerk  kaum  eine  wesentliche  Beachtung  gesenkt.  Unter 
gänzlicher  Bcrkcnnnng  ihrer  wirtschaftlichen  und  ästhetischen  Bedeutung  wurden  die  angewandten  Künste  als  künstlerische  Betätigungsformen  zweiten  Ranges  angesehen.  Man  machte  einen  feinen  Unterschied  zwischen 
der  sogenannten  „groszen  Kunst"  und  dem  Knnsthandwerk.  Die  Trennung  der  beiden  eng  zueinander  gehörigen  und  sich  gegenseitig  ergänzenden  Kunstzweige  sollte  sich  in  der  Folge  bitter  rächen. 

Das  Kiinsthandwcrk,  das  in  früheren  Zeiten  seine  Motive  der  Natnr  entlehnte,  versank  immer  tiefer  in  die  staubige  Atmosphäre  der  Museen.  In  allen  größeren  Städten  entstanden  kunstgewerbliche  Sammlungen  und 
Bibliotheken,  die  dem  Knnslbandwerker  das  beste  Material  aller  Stilarten  lieferten  und  ihn  damit  der  Erfindung  einerneuen  Formensprache  enthoben.  Das  Kunstgewerbe  machte  eine  Rundreise  durch  alle  Länderund- 
Zeiten.  Die  hoheitsvollen  Formen  der  Antike  und  der  Renaissance,  die  grotesken  Gebilde  des  Barock  und  die  leichtsinnigen  Schnörkel  des  Rokoko  bis  zur  ausdruckslosen  Linie  des  Empire;  in  der  kirchlichen  Kunst  die 
massigen  Formen  des  romanische»  Stils  und  die  hochstrebenden  Glieder  der  Gotik;  dazu  die  phantastischen  Gebilde  der  Orientalen  und  die  bizari'en  Formen  der  Chinesen  und  Japaner:  alle  diese  räumlich  und  zeitlich 
getrennten  Stilarten  und  Formen  sehen  wirini  modernen  Kunstgewerbe  sich  stetig  wiederholen.  Einzelne  durch  eine  Nord  „nk  SM,  cxvi.  si«.  8 

moderne  Technik  bedingten  Modifizierungen  mag  die  eine  oder  die  andere  dieser  ehrwürdige»  Forme»  erfahre»  habe»,  der  Kern  blieb  aber  derselbe,  sooft  sich  auch  das  neckische  Spiel  wiederholte.  Trotz  der  intimen 
Keinitnis  der  alten  Vorbilder  war  es  den  Neuen  nicht  einmal  gelungen,  die  charaktervollen  Formen  derselben  sich  anzueignen,  geschweige  denn  zu  erweitern-  das  geheiligte  Ideal  der  alten  Meister  ward  zum  Idol.  An  reine 
Äußerlichkeiten  hatte  man  sich  geklammert,  die  Form  wurde  kraftlos  und  matt,  das  von  den  Griechen  zu  einer  wunderbar  nbgernn  deten  stilistischen  Form  entwickelte  Atanflmsblatt,  welches  auch  in  der  Renaissance 
wieder  zu  hohen  Ehren  gelangte,  artete  zu  einer  geistlosen  Arabeske  aus;  nichts  erinnerte  an  der  kunstgewerblichen  Ornamentik  mehr  an  die  lebendige  Natursorm, 

Tie  Gründe  dieser  Erscheinung  sind  zum  anderen  Teil  in  der  Spezialisierung  der  Arbeit  —  einem  Charakteristikum  der  modernen  industriellen  Warenproduktion  —  zu  suchen.  Zur  Zeit  der  Renaissance  kannte  man  das 


einseitige  Spezialistentum  nicht,  der  Künstler  war  znglcicb  Kunsthandwerker  und  umgekehrt  der  Kunsthandwerker  Künstler,  der  Maler  war  häufig  auch  Bildhauer  und  der  Bildhauer  Architekt',  und  was  für  eine 
ersprießliche  Kunstpflegc  vou  noch  größerer  Wichtigkeit  ist:  der  Künstler  beherrschte  vor  allen  Tingen  auch  die  technische  Seite  seiner  Kunst.  Tie  praktische  Ausbildung  ging  früher  mit  der  theoretischen  Hand  in  Hand,  ein 
Umstand,  dem  wir  die  außerordentliche  Blüte  des  mittelalterlichen  Kunsthandwerks  verdanken.  Während  heute  zum  Bei  spiel  in  der  Bildlianerknnst  der  Künstler  sich  meistens  nur  auf  die  Anlage  des  Tonmodells  beschränkt 
nnd  die  weitere  Ausführung  des  Werkes  in  Marmor  oder  Bronze  besonders  für  diesen  Zweck  geschulte»  Arbeiter»  überläßt,  beherrschte  der  mittelalterliche  Meister  alle  diese  verschiedenen  Techniken.  Michelangelo 
fertigte  nicht  nur  die  Hilfsmodelle  für  seine  Arbeiten  an,  sondern  führte  das  Werk  selbst  in  Marmor  aus.  Benvcnuto  Cellini  war  ein  ebenso  großer  Bildhauer  und  Goldschmied  wie  Erz  gießer;  desgleichen  waren  mich  die 
hervorragendsten  Bildhauer  der  deutschen  Renaissance,  Peter  Bischer  und  Adam  Krafft,  Künstler  nnd  Kunsthandwerker  zugleich.  Jede  dieser  Zeit  angehörende  Arbeit  erscheint  daher  nie  aus  einem  Guß:  im  Kunstwerk  wie 
im  kunstgewerblichen  Gegenstand  änßert  sich  ein  individncller  Geschmack,  der  Meister  selbst  hat  ein  Stück  seiner  Persönlichkeit  in  die  Arbeit  versenkt.  Daher  übt  noch  nach  Jahrhunderten  trotz  des  vielfachen  Wechsels 
der  Knnstanschanung  das  mittelalterliche  Werk  einen  viel  intimeren  Nciz  nnf  uns  aus,  als  eiu  unserer  Zeit  angehörendes  kunstgewerbliches  Fabrikat. 

Mit  der  Idylle  mittelalterlicher  >!nnst  war  es  mit  einem  Schlage  aus,  als  ein  neuer  wirtschaftlicher  Faktor,  die  Massenfabrikation,  einsetzte.  Die  Grundbedingung  des  Großbetriebes,  die  Teilung  der  Arbeit,  trat,  sobald  das 
Kunstgewerbe  industrialisiert  wurde,  in  der  Spezialisierung  der  künstlerischen  Produktion  in  die  Erscheinung.  Das  war  der  Anfang  des  Niederganges  des  Kunstgewerbes.  Ter  mittelalterliche  manuelle  Betrieb,  der  an  das 
künstlerische  nnd  technische  Vermögen  des  Arbeiters  die  höchsten  Anforderungen  stellte,  hatte  sich  für  die  moderne  Industrie  als  wenig  nutzbringend  erwiesen  und  mußte  daher  dem  neuen  Wirtschafte  faktor  weichen, 
Tenn  erstens  einmal  war  die  manuelle  Arbeit  zu  zeitraubend,  was  im  modernen  Wirtschaftsleben  gleichbcdsntend  mit  kost  spiclig  ist,  zweitens  konnten  die  zugleich  künstlerisch  nnd  handwerklich  geschulten  Gräfte 
numöglich  in  der  Anzahl  herbeigeschafft  werden,  wie  die  moderne  Industrie  sie  verlangte.  Aus  diesem  Grnnde  griff  man  zu  dem  einseitig  geschulten  Arbeiter,  dem  Spezialisten,  dessen  Ausbildung  weniger  Mühe 
verursachte  nnd  bedeutend  schneller  vor  sich  ging,  als  die  eines  das  gesamte  Gebiet  beherrschenden  Künstlers.  Tann  kam  weiter  hinzu,  daß  auch  die  Maschine  sich  Eingang  in  das  Knnstgewcrbc  verschafste,  n  odnrch 
wiederum  eine  Reihe  individueller  Tätigkeiten  aufgehoben  wurde.  Maschine  und  Spezialarbeit  sind  demnach  die  beiden  Hauptfaktoren  des  kunstgewerblichen  Betriebes  geworden  im  Gegensatz  zu  dem  Mittelalter  licheir, 
der  einen  ganzen  Künstler  zu  seiner  Voraussetzung  hatte. 

Was  nutzen  uns  unter  diesen  Umstünden  die  neuen  stilistische»  Formen,  die  hier  und  da  hervorsprießen-  die  Großindustrie  sorgt  schon  dafür,  daß  die  Bäume  nicht  iu  den  Himmel  wachsen!  William  Morris,  einer  der 
interessantesten  nnd  vielseitigsten  Männer  seiner  Zeit,  hatte  während  seines  bewegten  Lebens  einen  beständigen  Kampf  gegen  die  Großindustrie  gekämpft,  weil  er  zn  der  Erkenntnis  gelangt  war,  daß  diese  der  Einseitigkeit 
und  der  Geschmncksverwildcrnng  den  denkbar  größten  Vorschub  leiste.  Er  war  einer  der  hestigsten  Gegner  des  Spezialistentums-  sein  Ideal  war  das  universelle  Wissen  und  Können,  nnd  er  selbst  entsaltetc  in  den 
verschiedensten  Tiszipünen  eine  erstaunliche  schöpferische  Tätigkeit.  Wie  die  großen  Meister  der  Renaissance  war  er  zugleich  Künstler,  Handwerker  und  Industrieller,  dazu  war  er  auch  als  Tichtcr  und  Schriftsteller  höchst 
produktiv.  Seine  literarischen  Arbeiten  vervielfältigte  er  auf  einer  von  ihm  selbst  hergestellten  Handpresse,  auch  die  Buchbinderarbeit  verrichtete  er  selbst  und  stellte  Einbanddecken  her,  die  durch  einen  eigenartigen 
künstlerischen  Entwurf  und  die  Solidität  der  Ausführung  das  alltäglich  Gebotene  weit  überragten.  Ein  Mann  von  so  universellem  Können  ist  allerdings  eine  Ansnahmeerscheinung,  er  ragt  in  unsere  Zeit  hinein  wie  ein 
Monolith  ans  längst  vergangenen  Tagen.  Seine  ganze  Lebensart  war  ein  Protest  gegen  die  nivellierende  Großindustrie.  Er  verabscheute  diese  allerdings  nicht  an  sich,  sondern  nur  die  Art  ihres  Betriebes  und  richtete  daher 
seineu  Kampf  gegen  das  moderne  beutegierige  Unternehmertum,  das  keine  idealen  Zwecke  mehr  mit  der  Arbeit  verbindet,  Tie  Ziele,  die  William  Morris  sich  gesetzt  hatte,  waren  zweierlei  Art:  Erstens  wollte  er  die 
individuelle  Arbeit  von  dem 


Druck  der  Maschine  befreien:  die  Arbeit  sollte  des  Menschen  würdig  werden,  sie  sollte  keine  moralischen  und  physischen  Schäden  zur  Folge  haben,  die  mit  der  Maschinenarbeit  unmittelbar  verknüpft  sind.  Das  zweite  Ziel 
galt  der  Produktion  gediegener  Waren,  zu  denen  er  selbst  die  verschiedensten  Vorbilder  schuf;  er  wollte  das  Gute  allein  in  Fülle  auf  den  Markt  bringen  und  dem  allgemeinen  Gebrauchsartikel  ein  künstlerisches  Gepräge 
geben.  Ob  diese  Ziele  nach  Lage  der  Tinge  überhaupt  erreichbar  sind,  muß  sehr  in  Frage  gestellt  werden,  da  der  Konkurrenz»  kämpf  der  Unternehmer  gegeneinander  eine  fortwährende  Verbilligung  und  damit  eine 
Verschlechterung  der  Waren  zur  Folge  hat. 

Auf  die  individuelle  EntWickelung  des  Kunstgewerbes  übt  ferner  die  internationale  Tendenz  der  Industrie  ein«  schädigende  Wirkung  aus.  Ein  geschickter  Unternehmer  wird  stets  darauf  bedacht  sein,  den  Charakter 
seiner  Ware  so  abzustimmen,  das;  sie  auf  jedem  Markte  absatzfähig  ist.  Es  müssen  zu  dem  Zweck  an  dem  Modell  alle  charakteristischen  Eigenarten  nach  Möglichkeit  vermieden  werden'  kein  aus»  gesprochen  deutscher, 
franzosischer  oder  italienischer  Zug  darf  dem  Gegenstande  anhaften,  der  Schwerpunkt  ist  ans  feine  Äußerlichkeiten  zu  verlegen,  eine  lächelnde  Miene,  eine  tändelnde  Bewegung,  aber  nur  keine  Tiefe  der  Auffassung.  Jene 
sogenannten  Jdealtopfc  mit  dein  stereotypen  Lächeln  nnd  der  koketten  Haltung,  die  von  Paris  in  Masse  nach  Deutschland  und  anderen  Ländern  importiert  werden,  bilden  den  Universal typus,  der  überall  gekauft  und  verkauft 
wird. 

Man  preist  das  nationale  Moment  in  der  Kunst.  Wie  kann  dieses  aber  zur  Geltung  gelangen,  wenn  der  für  den  Weltmarkt  produzierende  Künstler  respektive  Kunsthandwerker  sich  fortwährend  den  jeweiligen  modische» 
Strömungen  anzupassen  nnd  die  Wünsche  eines  internationalen  Publikums  zu  berücksichtigen  hat?  Tie  größten  Kunstepochen  eines  Volkes  sind  immer  die  gewesen,  die  ihre  Zeit  nin  treuesten  widergespiegelt  haben. 
National  und  zeitgemäß  war  der  hervorragende  Zng  der  mittelalterlichen  Kunst  und  der  Renaissance.  Die  alten  Meister  hatten  auf  künstlerischem  und  kunstgewerblichem  Gebiet  so  Außerordentliches  geleistet,  weil  sie  ganz 
in  ihrer  Arbeit  aufgingen;  sie  gaben  sich,  wie  sie  waren,  unbeeinflußt  durch  ein  internationales  kaufendes  Publikum, 

Der  Stil  ist  der  Mensch!  Ties  trifft  nicht  nur  in  bezug  auf  die  sprachlichen,  fondern  erst  recht  auch  in  bezug  auf  die  künstlerischen  Ausdrucksmittel  zu.  In  deu  Verkehrsformen,  in  der  Kleidung,  vor  allem  aber  in  dem 
Charakter  seiner  Umgebung  spiegelt  sich  die  Individualität  des  Mensche»  Wider,  andererseits  ist  der  Mensch  auch  nur  zu  leicht  geneigt,  sich  dem  Charakter  seiner  Umgebung  anzupassen.  Man  kann  oft  genng  die 
Beobachtung  mache»,  daß  in  einer  trostlosen  Umgebung  A  man.  denke  nur  an  den  dcpravierendcn  Einfluß  der  Mietskaserne!  —  selbst  der  geistig  hochstehende  Mensch  allmählich  zugrunde  geht.  Ei»  gewisser  Komfort  ist 
für  den  Kulturmenschen  ein  ebenso  notwendiges  Bedürfnis  wie  die  tägliche  Nahrung,  Aus  diesem  Grunde  ist  jeder  von  uns  in  viel  höhcrem  Grade  an  dem  Werdegang  der  angewandten  Kunst  und  an  der  Stilentwickelung 
interessiert,  als  gemeinhin  angenommen  wird, 

U.  Die  neue  Stilbewegung. 

Fassen  wir  die.im  vorstehenden  angeführten  Momente  zusammen,  so  tonnen  wir  uns  kaum  noch  der  Erkenntnis  verschließen,  daß  dem  verflossenen  Jahrhundert  so  gut  wie  alle  Vorbedingungen  zu  einem  einheitlichen 
Stil  in  der  Architektur  und  den  angewandten  Künsten  gefehlt  haben.  Die  malerischen  Straßenzüge  mit  ihren  stolzen  Patrizier-  und  Handelshäusern,  mit  dem  ernsten  Rathaus  und  dem  gotischen  Dom,  die  Verkörperung  des 
asketischen  Christentums,  die  wir  in  einzelnen  deutschen  Städten  »och  antreffen,  gehören  einer  längst  vergangenen  Periode  an.  Der  Typus  des  modernen  Großstadthanses  ist  die  Mietskaserne  und  das  Geschäftshaus,  denen 
keine  Eigenart  und  Schönheit  an0  haftet,  da  in  ihnen  fast  ausschließlich  die  praktischen  Bedürfnisse  eine  Berücksichtigung  erfahren  haben.  Und  selbst  die  prunkhafte  Ausstattung  einzelner  öffentlichen  Gebände  kann  uns 
nicht  über  den  Mangel  eines  eigenen  Stils  hinwegsetzen,  Tic  schönsten  architektonischen  Leistungen  der  Neuzeit  sind  nichts  weiter  als  Reminiszenzen  ans  vergangenen  Tagen. 

Um  einem  neuen,  unsere  Anschauungswelt  reflektierenden  Stil  den  Weg  zu  bahnen,  muß  zuvor  die  alte  überlieferte  Formcnwelt  gesprengt  werden.  Das  heißt  mit  anderen  Worten:  es  muß  das  vorhandene  stilistische 
Motiv  negiert  und  die  Nnturform  wieder  zum  Ausgangspunkt  einer  neuen  künstlerischen  Form  erhoben  werden.  Tcnn  stets  waren  es  die  Gebilde  der  heimischen  Fauna  und  Flora,  die  dem  schaffenden  Künstler  zu  allen 
Zeiten  das  Material  lieferten.  Neben  dieser  Möglichkeit  (Anlehnung  au  die  Naturform),  einen  neuen  Stil  zu  entWickel»,  gibt  es  aber  noch  eine  andere:  Anschluß  an  die  alte  Formenwelt.  Dieser  Methode  bedienten  sich  die 
mittelalterlichen  Meister,  sie  ahmten  die  alten  Formen  nach  uud  schufen  dabei  unbewußt  uene.  Ihr  Material  und  Werkzeug  war  allein  das  stilbildcnde  Moment,  Daher  die  große  Einheit  und  die  innerliche  Harmonie  der 
Renaissance,  weil  sie,  an  eine  vorhandene  abgeklärte  Schönheitswelt  anknüpfte.  Im  Barock-  und  Rokokostil  wird  die  Geschlossenheit  des  Stils  gesprengt,  dadurch,  daß  einige  naturalistische  Motive  in  fast  unmotivierter 
Anordnung  dcni  alten  Gerüste  angeheftet  werden. 

In  einen  ähnlichen  Fehler  verfallen  diejenigen  unserer  „Nenstilisten" ,  die  nichts  von  der  Traditio»  wissen  wolle»!  sie  lehnen  sich  eng  an  die  Naturform  an,  verstehen  aber  nicht,  diese  stilistisch  Weiler  zu  entwickeln.  Die 
Flnchdekoration  ist  das  beliebteste  Probierfcld  der  Nenstilisten,  denn  hier  können  sie  ihrer  Phantasie  frei  die  Zügel  schießen  lassen.  In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ist  eine  außerordentlich  reiche  Literatur  über  neue 
Flachmustermotive  und  ein  nicht  minder  umfangreiches  Lehrmaterial  entstanden.  In  den  vielen  vornehm  ausgestatteten  Werken  über  die  Pflanze  sehen  wir  alle  erdenklichen  Naturblätter  und-  Blüten,  Wein-  und 
AHornblätter,  Schilfgräser  und  Schwertlilien,  Rosen  und  Nelken  u.  s.  f.  in  ein  ornamentales  Schema  gebracht;  mich  die  erotische  Tierwelt,  der  Flamingo,  der  Pelikan,  die  Giraffe  und  selbst  verschiedene  Dickhäuter,  darunter 
—  Iiurribile  ckietu  —  das  Rhinozeros  und  das  Nilpferd,  haben  ihre  ästhetischen  Lobredner  gefunden. 

Was  die  allgemeinen  Leistungen  der  Flachdckoration  anlangt,  so  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  dieselben  manches  Originelle  auszuweisen  haben,  aber  noch  mehr  unverständliches  Brimborium.  Hatte  man  bisher 
den  Schwerpunkt  des  Ornaments  aus  die  Form  und  Zeichnung  gelegt,  so  ist  setzt  das  freie  Zpiel  der  Linien  proklamiert  worden.  Man  vermeidet,  wie  namentlich  an  den  Werken  der  Plakafknnst  ersichtlich,  um  jeden  Preis 
das  körperliche,  Die  Wirkung  soll  allein  durch  möglichst  scharfe  Kontraste  in  Linie  und  Farbe  erzielt  werden.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  Neustilisten  in  einen  prinzipiellen  Gegensatz  zu  den  Impressionisten  geraten,  welche 
die  Farben  leicht  ineinander  fließen  lassen  und  alle  scharfen  Konturen  auflösen.  Hierzu  mögen  nicht  unwesentlich  die  Ergebnisse  der  Momentphotograpbie  beigetragen  haben,  insofern  als  man  das  Momentbild  als 
Leitmotiv  benutzt  hat.  Wir  sehen  aber  die  Natur  trotz  der  Gleichartigkeit  unseres  Gesichtsapparates  mit  der  photographischen  Kamera  anders,  als  sie  die  Momentphotographie  unS  gibt.  Hier  ist  e  i  n  Moment  festgehalten, 
während  nnser  Auge  m  ehrere  unmittelbar  aufeinander  folgende  als  einen  einzigen  wahrnimmt.  Will  der  Künstler  im  Bilde  denselben  Eindruck  auf  den  Beschauer  hervorrufen,  den  dieser  von  der  Natur  empfängt,  so  muß  er 
sich  schon  dazu  entschließen,  die  Natur  so  darzustellen,  wie  sie  uns  erscheint,  nicht  wie  sie  ist.  Ans  dieser  wissensiiiaftlich-pedantischen  Methode  resultieren  meines  Erachtens  die  vielen  stilistischen  Ungeheuerlichkeiten 
der  modernen  Kunst.  Mit  wissenschastlichcn  Argumenten  nnd  Tüfteleien  ist  auf  ästhetischem  Gebiet  nun  einmal  nicht  viel  zu  erreichen.  Viele  der  neustilistischen  Formen  nnd  Motive,  die  man  mit  allem  Raffinement  der 
Natur  mit  Hülfe  der  Momentphotographie  abgelauscht  hat,  erscheinen  nachgerade  konventioneller,  als  die  Knnstgcbildc  der  Alten'  ich  verweise  nur  ans  das  ewig  wiederkehrende  Schwanen-  und  Schilfgräsermotiv  in  der 
Flachdekoration,  hinter  dem  sich  nur  zn  oft  die  Phantasielosigkeit  verbirgt. 

Zu  derartigen  Ungereimtheiten  konnte  man  nur  gelangen,  weil  man  den  historischen  EntwickclnngVprozeß  negierte,  Tie  Geschichte  macht  nun  einmal  keine  Sprünge,  es  befindet  sich  alles  in  stetem  Fluß,  eine  neue 
Erkenntnis  bant  sich  ans  einer  älteren  auf,  und  desgleichen  hat  auch  die  künstlerische  Form  immer  wieder  eine  vorhergehende  zu  ihrer  Voraussetzung.  Wie  die  Gravitationsgefetze,  so  sind  auch  die  architektonischen  feinen 
Schwankungen  unterworfen  —  vorausgesetzt  natürlich,  das;  die  Tragfähigkeit  des  Baumaterials  dieselbe  bleibt,  Tie  Säule  der  Griechen  ist  keine  willkürliche  Erfindung,  sondern  das  Produkt  der  Notwendigkeit,  und  ebenso 
ist  auch  der  Bogen  und  das  Gewölbe  der  Römer  einem  praktischen  Bedürfnisse  entsprossen.  Diese  Hanptelemcnte  der  Antike  kehren  entsprechend  modifiziert  in  allen'späteren  Baustilen  wieder.  Es  gibt  feststehende 
architektonische  Gesetze,  von  denen  wiederum  die  Grundgedanken  der  Ornamentik  über  die  Massen verteilnng,  den  Linienfluß  und  die  Einzelformen  abgeleitet  sind.  Man  braucht  noch  lange  kein  ästhetischer  Eiferer  zu 
sein,  wenn  man  das  historisch  Gewordene  als  Ausgangspunkt  neuer  Bestrebungen  empfiehlt. 

Daß  die  Neueren  bisher  keine  faßbaren  Resultate  erzielt  haben,  liegt  daran,  das;  sie  nm  jeden  Preis  etwas  Originelles,  wenn  nicht  Sensationelles  erhaschen  wollten.  Die  englischen  Neustilisten,  die  es  schon  zu 
abgeklärteren  Leistungen  gebracht  haben,  haben  keinen  Augenblick  die  Bedeutung  der  Tradition  verkannt,  William  Morris  knüpfte  an  die  Gotik  an,  nicht  allein  weil  sie  seinem  Empfinden  am  nächsten  stand,  sondern  weil 
sie  sich  einst  im  Norden  unbedingte  Geltung  verschafft  hatte>  Auch  ein  anderer  Führer  der  Stilbewegung,  der  Belgier  van  de  Velde,  der  sich  im  übrigen  aber  unabhängig  von  Morris  entwickelt  bat,  läßt  die  gotischen 
Formen  leicht  dnrchklingen.  Es  hat  auch  keinen  zweiten  Stil  gegeben,  der  in  allen  seinen  Äußerungen,  von  der  größten  architektonischen  Schöpfung  bis  zum  unscheinbarsten  Gebranchsgegenstand  von  demselben 
künstlerischen  Geist  durchweht  wäre  wie  die  Gotik.  Eine  >innst  im  modernen  Sinne,  eine  Staffeleiknnst,  gab  es  damals  nicht.  Das  Tafelbild  stellte  nur  ein  Untcrglied  im  gotischen  Kunstgebäude  dar,  iveshcllb  es  sich  eng 
an  die  herrschende  Formenwelt  anschließen  mußte.  Wir  habe»  eine  „freie"  Kunst!  der  enge  Zusammenhang  aller  Künste  ist  zerrissen.  Tie  alten  Wechselbeziehungen  wieder  herzustellen,  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben, 
die  sich  die  moderne  Stilbewegung  gestellt  hat.  Was  aber  bisher  nach  dieser  Richtung  geleistet  ist.  kann  bestenfalls  nur  als  Erperimcnt  in  Betracht  kommen. 

Wenn  wir  indessen  von  den  Auswüchsen,  die  jede  neue  Bewegung  im  Gefolge  hat,  absehen,  so  ist  jedenfalls  nicht  zn  verkennen,  daß  der  neiien  Stilbewegung  ein  gesunder  Kern  innewohnt.  Ick,  habe  am  Anfang  bereits 
ausgeführt,  daß  im  maschinell  betriebenen  Kunstgewerbe  die  Stilgesetzc  aufgelöst  werden,  oder  mit  anderen  Worten,  die  harmonische  Wechselbeziehung  zwischen  Form  und  Material  aufgehoben  wird.  „Stofferkenntnis  ist 
Stilerkenntnis",  dieser  Satz  muß  wieder  zn  Ehren  gelangen,  will  man  bleibende  Resultate  erzielen. 

Der  Jndustrialismns  hat  alle  feit  Jahrtausenden  anerkannten  ästhetischen  Werte  ins  Wanken  gebracht,  ohne  dafür  neue  hervorgebracht  zu  haben,  Tie  modernen  Großstädte  mit  ihren  gleichartigen  Produktionsstätten, 
Warenhäusern  und  Mietskasernen  sind  das  ästhetische  Produkt  des  Jndnstrialisinns,  Solange  sich  die  Menschheit  noch  den  Lurus  einer  betrachtenden  Lebensweise  gestatten  konnte,  hatte  ausschließlich  das  Kultusgebäude 
das  Schicksal  deo  architektonischen  Stils  bestimmt.  Dies  ist  mit  der  intensiveren  Kraftentfaltung  anders  geworden,  die  Kultnssrätte  ist  aus  dein  Brennpunkt  des  öffentlichen  Lebens  gerückt  worden,  an  ihre  Stelle  ist  das 
Geschäftshaus  und  die  Fabrik  getreten.  Wir  betrachten  die  Säule,  den  Stolz  der  Antike,  oder  den  himmelhochstrebenden  Turin  der  Gotik  als  den  symbolischen  Ausdruck  zweier  hinter  uns  liegenden  Kulturweltcn  —  warn»? 
sollten  wir  da  nicht  den  Fabrikschlot,  der  weit  in  die  Lande  ragt,  als  das  Symbol  der  Arbeit  und  des  NützlichkeitsPrinzips  betrachten! 

Tie  Pagoden  der  Jndier,  die  Tempel  der  Ägypter  und  Griechen,  die  Dome  der  Christenheit  sind  der  künstlerische  Niederschlag  eines  religiösen,  wenn  anch  in  seinen  Glaubenssätzen  jeweilig  verschiedenen  Zeitalters.  Tic 
Erbauer  der  KAultüsstätten  werden  in  ihren  künstlerischen  Neigungen  nicht  oder  nur  im  geringen  Grade  durch  die  Berücksichtigung  praktischer  Bedürfnisse  eingeschränkt;  die  architektonische  Form  konnte  sich  frei  aus' 
leben,  da  sie  lediglich  einen  repräsentativen  Zweck  zu  erfüllen  hatte.  Heute  hat  das  Kultusgebände  seine  stilbildcnde  Kraft  eingebüßt.  Seit  dem  ausgehenden  Mittelalter  ist  ein  spezifisch  kirchlicher  Stil  nicht  mehr 
entstanden,  und  mag  auch  die  Hirchenbaucrei  noch  so  intensiv  betrieben  werden,  einen  neuen  Stil  wird  sie  nicht  mehr  hervorbringen,  denn  der  Geist  des  Christentums  ist  erschöpft. 

Neue  Faktoren  beherrschen  das  Leben  der  Völker.  Unsere  Zeit  steht  im  Zeichen  des  Jndustriaüsmus  und  des  Verkehrs:  die  wirtschaftlichen  Momente  geben  den  Ausschlag.  Tie  Wissenschaft  hat  sich  vorwiegend 
praktische  Ziele  gesetzt,  ihre  Errungenschaften  kommen  in  letzter  Linie  wieder  der  Warenproduktion  zugute.  Ganze  Kunstzweige  sind  in  den  Dienst  der  Industrie  getreten,  die  Architektur  hat  praktische  Aufgaben  zu  lösen; 
rein  repräsentative  Gebäude  werden  außer  den  Kirchen,  die  für  uns  nur  noch  als  die  Nachklänge  einer  überlebten  »nlturepoche  in  Betracht  kommen,  selten  errichtet, 

Tie  unsere  Zeit  beherrschende  praktische  Geistesrichtnug  wird  dem  kommenden  Stil  das  charakteristische  Gepräge  geben.  Das  bisher  auf  architektonischem  Gebiet  Geleistete  hat  allerdings  den  provisorischen  Charakter 
noch  nickt  soweit  abgestreift,  daß  Schlußfolgerungen  über  die  endgültige  Gestaltung  des  neuen  Stils  berechtigt  wären.  Wir  wissen  nur,  daß  der  Stil  in  der  Hauptsache  durch  das  konstruktive  Material  bedingt  wird.  Der 
gewachsene  Stein  erfordert  eine  andere  Anordnung  als  der  gebrannte  Stein  oder  das  Holz,  da  die  Tragfähigkeit  dieser  Materialien  eine  durchaus  verschiedene  ist.  In  den  letzten  Jahren  ist  noch  ein  anderes,  das  Eisen,  zu  den 
vorgenannten  Baumaterialien  hinzugekommen,  das  diesen  an  Tragfähigkeit  bei  weitem  überlegen  ist.  Wo  es  als  konstruktives  Material  zur  Verwendung  kommt,  hat  es  die  bisherigen  statischen  Gesetze  gänzlich  verschoben, 
wodurch  das  System  der  Säule  und  des  Vogens  vollsländig  überslüssig  gemacht  ist,  Tas  Eisen  gestattet  eine  Bewegungsfreiheit,  wie  sie  sich  die  kühnsten  gotischen  Bogenerbauer  nicht  haben  träumen  lassen.  Anfänglich  nur 
bei  provisorischen  Bauwerken,  wie  Ausstellungshallen,  Speichern  und  dergleichen  zur  Verwendung  gelangend,  ist  es  jetzt  auf  dem  besten  Wege,  in  der  profanen  Architektur  die  Vorherrschaft  z»  erringen,  Tie 
Bahnhofshallen,  die  eisernen  Brücken  und  die  modernen  Geschäftshäuser,  welche  die  Eiscnkonstrnktion  deutlich  durchklingen  lassen,  haben  das  Architel'turbild  der  Stadt  schon  teilweise  umgestaltet.  Es  wird  allerdings 
noch  eine  geraume  Zeit  vergehen,  ehe  wir  uns  vollkommen  in  die  durch  die  Eisenkonstrnttion  hervorgerufene  Formenwclt  eingelebt  haben,  dn  wir  noch  zu  stark  in  der  überkommenen  Schöuheitswelt  wurzeln.  Es  werden 
sogar  Stimmen  laut,  die  jede  von  den  bisherigen  Gesetzen  abweichende  Konstruktion  als  eine  ästhetische  Barbarei  bezeichnen:  andere  dagegen,  die  alles  noch  nicht  Tagcwesene  kritiklos  als  einen  wirklichen  Fortschritt 
hinnehmen,  orakeln  schon  von  einem  Eisenstil,  Jede  Anschauung  hat  ihre  Berechtigung,  nur  darf  sie  nicht  auf  eine  absolute  Geltung  Anspruch  erheben.  Unsere  ästhetischen  Ideen  beruhen,  wie  die  sittlichen  oder  religiösen, 
auf  Beobachtungen  und  Erfahrungen.  Wir  verbinden  mit  der  antiken  Säule  den  Begriff  der  Schönheit  nicht  wegen  ihrer  fform  an  sich,  sondern  weil  sie  nach  unserer  Beobachtung  ein  zu  dem  Gesamtorganismus  des 
griechischen  Tempels  harmonisch  abgestimmtes  Glied  bildet.  Die  wuchtige  antike  Säule  einem  gotisck>en  Ziegelbau  eingefügt,  würde  in  dieser  Verwendung  unser  ästhetisches  Unbehagen  erregen.  Tic  Ursache  für  diese 
Erscheinung  ist  nicht  anders  zu  erklären,  als  daß  unsere  ästhetischen  Vorstellungen,  ohne  daß  wir  uns  dieses  Umstandes  recht  bewnßt  werden,  an  die  Tragfähigkeit  des  Materials  anknüpfen.  Tie  räumliche  Ausdehnung,  das 
Höhen-  und  BrcUenverhältnis  eines  Baugliedes  ist  abhängig  von  seinem  Material.  Aus  diesem  Grnnde  sind  unsere  ästhetischen  Ideen  nicht  an  ein  bestimmtes  Schema  gebunden,  wir  empfinden  die  kühne  hochstrebende 
Gotik,  an  sich  betrachtet,  als  etwas  nicht  minder  Schönes  als  die  vornehm  abgestimmte  griechische  Architektur,  obgleich  doch  beide  Bansysteme  hinsichtlich  ihrer  >!o»strnttion  und  ornamentalen  Gliederung  im  schärfsten 
Gegensatz  zueinander  stehen.  Hieraus  erhellt,  daß  wir  schließlich  auch  anderen,  aus  einem  neuen  Baumaterial  sich  ergebenden  Bildungen  eine  künstlerische  Seite  abgewinnen  werden. 

Anfänglich  verkannte  man  den  Charakter  des  Eisens  vollkommen.  An  dem  einfachen  Eisengerippe  des  Glaspalastcs  fanden  die  Architekten  keinen  rechten  Gefallen,  und  sie  sahen  sich  daher  gemüßigt,  es  nach  ihrer  Alt 
zu  verschönern.  Tie  dünnen  Eiscickräger  wurden  uiit  einem  Stuck  inantel,  der  die  Form  einer  Säule  hatte,  ninkleidet,  »nd  in  ähnlicher  Weise  wurden  auch  die  großen  freien  Flächen  mit  einer  Scheinarchitcktur  ausstaffiert. 
Daß  auf  diesem  Wege  kein  wirtlicher  Baustil  hervorgebracht  werden  kann,  liegt  auf  der  Hand,  dn  jede?  Material  gewissermaßen  schon  die  Form  in  sich  trägt,  So  drängt  das  Eilen  als  konstruktives  Material  auf  eine  einfache 
große  Linienführung  hin.  Eine  fubtile  Tetailliernng  und  geschraubte  Ornamentik  paßt  nicht  in  das  Zysten,  der  Eisenkon  sliuktion,  wie  an  den  modernen  Verkehrsmitteln,  den  Eisenbahn-  und  Ztraßenbahn wagen,  den 
Tampfern  und  Fahrrädern  n,  a,  m.,  ersichtlich.  Hier  versagen  die  hergebrachten  ästhetischen  Werte  „Schön"  und  „Häßlich"  vollkommen.  Tasselbe  ist  mich  bei  vielen  anderen  neuzeitlichen  Gebilden  der  Fall.  Ich  weise  nur 
auf  die  elektrischen  Beleuchtungskörper  hin  welche  Fülle  von  Neubildungen  kann  man  hier  beobachten!  Der  alte  Bcleiichtnngskörpcr,  der  Kandelaber  oder  der  Leuchter,  welcher  der  flackernden  Flamme  als  Basis  dient, 
kommt  für  das  frei  im  Raum  schwebende  elektrische  Licht  nicht  mehr  in  Betracht,  woraus  sich  die  Notwendigkeit  ergeben  hat,  eine  neue  Einfasi'nngsform,  welche  der  hängenden  Tendenz  des  Glühlichtes  Ausdruck 
verleiht,  zn  erfinden. 

Auf  allen  Gebieten  bahnen  sich  derartige  Neubildungen  an,  die  einerseits  bedingt  sind  durch  die  neueren  wirtschaftlichen  Faktoren,  andererseits  durch  neue  Materialien  »nd  die  maschinelle  Produktionsweise,  Ob  nun 
aber  diese  Momente  eine  für  alle  Künste  gemeinsame  Formenspräche,  einen  einheitlichen  Stil,  etwa  im  Sinne  der  Gotik,  hervorbringen  werden,  bleibt  einstweilen  noch  eine  offene  Frage.  Ich  neige  eher  zu  der  Anschauung, 


daß  in  Hinblick  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  modernen  Bedürfnisse  sich.jeder  einzelne  ttnnstzweig  seine  eigene  künstlerische  Form  schaffen  wird,  die  in  erster  Linie  wieder  abhängig  ist  von  der  maschinellen 
Herstellungsart.  Ich  hatte  schon  vorher  auf  den  nivellierenden  Einfluß  der  Maschinenarbeit  in  Verbindung  mit  dem  Tpezinlistentnm  hingewiesen.  Tas  Hanptübel  beruhte  darin,  daß  man  eine  alte  handwerkliche  Technik 
mittels  der  Maschine  zu  imitieren  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Material  alte  Ztilformen  sklavisch  zn  kopieren  suchte.  Was  dabei  herauskommt,  ersehen  wir  au  jedem  kunstgewerblichen  Massenartikel:  die  von  den  alten 
Meistern  mit  so  großer  Liebe  behandelten  Ornamente  sinken,  auf  maschinellem  Wege  produziert,  zu  einem  unverständlichen  Brimborium  herab.  Nnn  darf  man  aber  andererseits  die  neuen  wirtschaftlichen  Faktoren  nnd 
Produktionsmittel  nicht  schlechtweg  ausscheiden  und  auf  den  mittelalterlichen  Kleinbetrieb  zurückgreifen,  sondern  sie  nach  Möglichkeit  auszunutzen  suchen.  Ter  Kleinbetrieb,  das  Ideal  der  Jnnungsmeister,  ist  tatsächlich 
durch  die  Verhältnisse  überwunden,  da  er  den  gesteigerten  materiellen  und  Komfortbedürfnisien  des  modernen  Menschen  nicht,  mehr  gerecht  wird.  Aus  diesem  Grunde  muß  notwendig  die  Maschine  herangezogen  werden, 
die  ja  nicht  minder  als  das  primitive  Handwerkzeug  ihre  charakteristischen  Zpureu  auf  dein  Gegenstand  hinterläßt.  Ihrer  Natur  nach  ist  sie  an  eine  einfache  kraftvolle  Form  und  an  eine  große  Linicnfiihrnug  gebunden,  und 
in  diesem  Sinne  wird  sie  die  Erscheinungsform  des  Gegenstandes  wesentlich  beeinflns'en. 

In  frühere»  Zeiten,  als  noch  die  manuelle  Arbeit  zu  Necht  bestand  und  der  Gegenstand  weniger  auf  seine  praktische  Verwendbarkeit  hin  geprüft  wurde,  konnte  wohl  ein  einheitlicher  Ztil  hervorgebracht  werden.  Dieser 
Umstand  schließt  aber  durchaus  keiuen  Tadel  für  uns  ei»,  nur  weuu  wir  zu  geistlosen  Nachtretcru  der  Alte»  werden,  wie  es  ein  Jahrbnndert  lang  der  Fall  gewesen  ist,  dann  erst  stehen  wir  ihnen  nach.  Mag  auch  den  alten 
Arbeiten  ein  höherer  poetischer  Gehalt  innewolmen,  die  nnsrigen  wollen  mit  dem  Maßstäbe  der  Größe  gemessen  sein,  Ter  gotische  Tom  ist  mit  allem,  was  er  birgt,  der  plastische  Niederschlag  einer  transzendenten 
Anschauungswelt,  Tagegen  verkörpern  die  modernen  ,V!onnruktionen,  die  Eisenbahnbrücken,  die  sich  kühn  über  gähnende  Felswände  spannen,  die  Ozeandampfer,  welche  den  Elemeuten  zum  Trcw  Länderund  Völker 
verbinden,  das  titanenhafte  Ringen  der  Neuzeit,  Tie  Menschheit  hat  sich  losgerungen  von  eingebildeten  Gewalten  und  das  Göttliche,  das  sie  lange  Zeit  in  der  Außenwelt  gesucht  bat,  in  sich  selbst  entdeckt,  Tas  ist  der 
wesentliche  Kulturfortschritt  des  >tt.  Jahrhunderts,  der  allmählich  unserer  Umwelt,  dem  Verkehrsmittel,  der  Architektur  und  den  angewandten  Künsten,  sei»  besonderes  Gepräge  aufdrückt.  Hatte  das  1!>,  Jahrhundert  sich 
vorwiegend  Praktische  Aufgaben  gestellt,  so  wird  es  aller  Voraussicht  dem  20,  Jahrhundert  vorbehalten  sein,  die  Revolutionierung  des  Geschmackes,  der  ethischen  nnd  ästhetischen  Anschauung  dnrchznfübren. 


Gedichte  eines  Ostpreußen. 


A.  K.  H.  Neko. 
-  Tilsit.  — 
Das  Rartoffelland. 
Litauen. 

Der  Abend  rötet  die  wolkenbank. 

Hart  knieen  im  U?erktagsjoch 
Rings  alte  wciblein,  Im  braunen  Gerank 

Aartoffcln  wühlen  sie  noch. 

Schon  schleppt  sich  der  Nebel  den  Hügel  empor, 
Durch  Sträucher  quillt  kühles  Gctropf , 

Und  immer  noch  taucht  aus  Lurchen  und  Flor 
Acuchend  manch'  grauer  Aopf . 

Denn  zwischen  den  lveiblcin  kauert  die  Not. 

Sie  brummelt:  „Ich  blieb  euch  treu!  Ich  brach  mit  euch  betend  trockenes  Brot, 

Lag  mit  euch  auf  knisternder  Streu! 

Und  ihr  müßt  mich  einst  tragen  Huckepack 
Ins  Spital  und  ganz  stille  sein"  .  .  , 

Sie  füllen  seufzend  den  letzten  Sack 
Und  klopfen  die  Spaten  rein. 

Und  es  schwimmt  von  Laternen  ein  bleiches  Heer 

Gleich  Glühwürmchen  ungewiß  Murmelnd  hinab  durch  das  Nebelmeer 
In  des  Dorfes  Schattenriß. 

Zuletzt  die  Not.  ?ie  humpelt:  „5acht  —  sacht! 

Mich  friert  und  mich  hungert  auch"  .  ,  .  Und  es  schweigt  das  Feld.  Und  der  Nebel  wird  Nacht. 
Fern  ringelt  sich  Hüttenrauch  — 

Vollmond- Adelitas . 
Titanen. 

verlaßne  Wege,  warme  Ruhe  söttigt 
Tiefabendliche  Felder,  Ihren  Rand 
Krönt  grade  still  am  grauen  Horizonte 
Der  Vollmond  kugelrund  und  riesengroß, 
Leicht  schwankend  wie  ein  überreicher,  roter, 
Glutroter  Teller.  Und  als  rollten  klingend 
Aus  seiner  Tiefe  hunderttausend  Münzen 
Blank  silbern  in  die  sommerlichen  Ähren, 
Anbeten  ihn  tolltrunkne  Grillenherden. 
Ein  dämmergrünes  Lindenwäldchen  weit, 
weit  überschwemmt  die  Hymne  heißer  Schwärmer: 
Das  Wäldchen  kniet  betäubt  und  regungslos  .  .  , 

Der  alte  Gaukler.  Gott  und  Geisterbanner, 
Der  gute  Mond  indes  steigt  huldvoll  horchend 
Ins  reife  B  !au.  Gr  schmunzelt  seinen  Gängern 
Und  lugt  bedächtig  schon  nach  einer  Wolke. 
Die  er  sich  weiß  als  weichste  Schlummerinütze 
Breit  über  beide  Vhren  ziehen  will. 
Die  Halme.  Lüfte,  Höhen  unablässig 
Klingen  und  singen  .  .  , 

Sonnenwende. 
Zu  meinem  ZO.  Geburtstag. 

Es  dämmert,  Es  dunkelt  der  Dünensand. 

Fern  von  mir  ein  Flammenslrich  verspätet  sich  noch  durch  Wolken  spannt 

Tief  golden  und  feierlich. 
Es  blinkt  vereinsamt  das  schwarze  Meer 

Mit  weißen,  wandernden  5chämn?n; 
Da  stütz'  ich  das  Haupt  in  die  ljandc  schwer, 

Umrauscht  von  nächtigen  Träumen, 

Und  wie  mir  die  winde  verwirren  mein  Haar. 
Als  säße  ich  vogclfrci, 

Da  kommt  inir's:  heut'  rauschte»  dreißig  Jahr 

An  meinem  Fuße  vorbei. 
Und  süß  und  leise  ein  Lachen  oerloht 

In  dunstigem  Wellental«  —  lieut'  lockt  mich  ans  schwankendem  Lischerboot 

Die  Jugend  zum  letzten  Male, 

Die  Jugend!  ?ie  hat  mir  die  Atirne  gewischt 

?onst  rosig  ans  heißer  Fahrt,  5ie  sang  mir  voran  durch  Grauen  und  Gischt. 

Und  es  blühte  die  Gegenwart. 
Ihr  Lachen  scholl,  und  es  wogte  besonnt 

Die  weite  mir  ohne  Ende  — 
Nun  schweigt  ihr  Mund,  und  den  Horizont 
Umflort  mir  die  Sonnenwende  ...  - 

Es  dunkelt.  Ls  diistert  der  Bstseestrand. 

Ein  Ruderschlag  müde  verrinnt, 
Es  verricselt  ein  weißes  Frauengewand, 

Ls  vertropft  ein  Düften  gelind. 
Und  durch  den  verblassenden  Wolkenstrich 

Braust  es  wie  5chwangefieder  —  wildschöne  Jugend,  ich  grüße  dich,  wir  sehen  uns  nimmer  wieder  I  — 
politischer  Monatsbericht. 

Inneres. 


von 


Dr.  Kugo  Nötiger, 
Mitglied  des  Reichstags, 
—  Steglitz.  — 

achdem  unsere  innere  Politik  sich  ohne  große  Konflikte  durch  das  Jahr  IM  durchgeschlagen  hatte,  scheinen  wir  ictzt  in  ein  etwas  ungemütliches  Fahrwasser  mit  allerhand  schwimmenden  Minen  zu  geraten.  In  Preußen  die 
Volksschulvorlage,  im  Reiche  die  Finauzrcsorm  und  der  deutsch-amerikanische  Handelsvertrag,  Lebens-"  mittcltcncrung  und  Mittelstandsbcwegnng,  Flvttengefetz  und  Reorgnni  sation  der  Kolonial verwaltnng,  ultrnmoutane 
Ansprüche  und  sozialdemokratisches  Schreckensregiment,  uneiniges  und  kampfmüdes  Bürgertum,  recht  geschäftige  Reaktion  und  zielsicheres  Scharsmachcrtnm  —  mit  diesem  Saldo  beginnen  wir  ein  neues  Geschäftsjahr 
unter  der  Prokura  des  Fürsten  von  Bülow,  Wer  nun  auch  im  vollen  Umfange  die  bedeutende  Glinst  des  Reichskanzlers  anerkennt,  mit  seiner  leichten  Hand  gerade  die  komplizierteren  politischen  Verwicklungen  zu  lösen, 
sozusagen  die  positiven  und  negativen  Elektrizitäten  sich  gegenseitig  ausheben  zu  lassen,  wird  doch  nicht  ganz  sorgenfrei  in  den  neue,?  Frühling  hineingehen.  Tic  Kon  fliktsstoffe  dringen  zn  stürmisch  aufeinander  los,  und 
es  gibt  einige  darunter,  die  eine  sehr  starke  Regierung  vornusselzeu  und  ein  über  die  Maßen  zufriedenes  und  stilles  Volk, 

Pie  großen  deutscheu  Parlamente  -  Reichstag  uud  preußischer  Land  tag  —  wurden  mit  Thronreden  eröffnet,  die  das  Lob  schonungsloser  Wahrheitsliebe,  besonders  was  die  Schilderung  der  politischen  Lage  an  geht,  im 
hohen  Maße  verdienten.  Wuchtig  uud  crust  legte»  sich  die  reichs-  und  landesväterlichen  Ermahnungen  zur  Wachsamkeit  und  SchlagWertigkeit  nach  außen,  Pflichttreue  und  Opferwilligkeit  nach  innen  auf  das  öffentliche 
Gemüt,  Es  klang  auch  durch  die  Worte  des  Fürsten  Bülow  hindurch,  daß  wir  im  europäischen  Konzerte  mit  einer  Hartnäckig,  keit  mißverstanden  werden,  die  den  guten  Willen,  unsere  Friedensliebe  und  Freude  an  der 
Harmonie  zu  erkennen,  offenkundig  vermissen  läfzt.  Na,  dann  nicht!  lautet  da  die  einfache  und  prägnante  Antwort  und  der  Entschluß:  Friedliebend,  nnd  die  Hand  am  Schwerte  I 

Des  leitenden  deutschen  Staatsmanns  erstes  Wort  im  Reichstage  galt  übrigens  nicht  den  auswärtigen  Beziehungen,  sondern  unseren  zerrütteten  Rcichsfinanzen  nnd  ihrer  Sanierung,  Ohne  Deckung  keine 
Flottenvorlage  und  keine  neuen  Pensionsgeselze  —  hat  die  regierende  Partei,  das  Zentrum,  erklärt,  und  daraus  schon  wird  der  Vortritt  der  finanzpolitischen  Erörterungen  begreiflich.  Wir  wollen  vier  Tinge  auf  einmal  mit 
der  Reform  erreichen:  neue  Einnahmen,  wirksame  Schuldentilguug,  Umgestaltung  oder  Beseitigung  der  Matrikularbeiträge  und  Beschaffung  eines  neuen  beweglichen  Faktors  im  Ncichsbudget,  den  bisher  die 
Matrikularbeiträge  gebildet  haben,  und  die  nur  durch  eine  direkte  Steuer  ersetzt  werden  können,  Tie  Reichsschulden  sind  auf  A'/A  Milliarden  angewachsen,  und  wir  haben  in  den  lebten  sechs  Jahren  i>r<>  nun«  und 
durchschnittlich  bis  W  Millionen  Unterbilanz,  trotz  nnd  neben  reichlichen  Anleihen  5  das  bißchen  Schuldentilgung  A  im  ganzen  21(1  Millionen  —  ist  nicht  einmal  eine  anständige  Tetoration,  Tabci  gewaltige  neue 
Aufgaben  und  Ausgaben  A  allein  die  Mehrkosten  für  die  Flotte  sind  relativ  bescheiden  mit  M  Millionen  Mark  für  die  Jahre  1906  bis  1917  angesetzt  —  ferner  viele  neue  Aufwendungen,  die  wir  nicht  mehr  hinaus"  schieben 
dürfen,  nämlich  zur  Entlastung  des  bankrotten  Reichs  Invalidenfonds,  für  das  Militärpensions wesen,  für  die  Verstärkung  unseres  LnndHeeres  :c. 

„Wir  wollen  alle  Tage  sparen 

Und  brauchen  alle  Tage  mehr."  Ter  Reichsschatzsekretär  will  sich  vorläufig  mit  der  Kleinigkeit  von  250  Millionen  Mark  neuer  Neichseinnahmen  begnügen,  wovon  er  sich  M  Millionen  ans  den  Erträgnissen  des  Zolltarifs 
von  1  !>1>2  zu  boten  hoüt.  Immerhin  sind  Mtt  Millionen  aus  eigener  Krmt  zu  beschaffen,  und  zu  diesem  Zweck  wird  uns  ein  Stenerbukett  vorgehalten,  das  leider  bislicr  nur  wenig  Gegenliebe  wecken  konnte.  Abgesehen 
von  der  Reich  serbschaft  s  st  euer  ist  nugcfähr  alles  unpopulär  darin:  Erhöhung  der  Brau  und  Tabaksteuer  und  eine  Zigarctteustener  belasten  den  sehr  empfindlichen  nnd  gereizten  Massenkonsnin  nnd  sollen  dem  L  des 
Flottengesetzes  von  19M  widerstreiten.  Tnrch  allerhand  Verkehrs  Stenern,  wie  Ouittungsstempel,  Automobilste»«',  Faln  kartensleuer  x,  soll  der  große  Rest  gedeckt  und  nur  ganze  -18  Millionen  Mark  durch  eine  Erb 

schaftssteuer  aufgebracht  werden.  Tas  ist,  so  erklärt  die  Linke,  keine  soziale  Verkehrspolitik,  sondern  verkehrte  Sozialpolitik.  Man  kann  freilich  nicht  auf  Heller  nnd  Pfennig  ausrechnen,  wie  viel  von  den  Konsumund 
Verkehrs  Stenern  auf  die  ärmeren  Volksschichten  und  Mittelstand,  wie  viel  auf  die  Vermögenden  und  Reichen  kommen  würde,  man  kann  auch  zugeben,  daß  es  völlig  ohne  weitere  Inanspruchnahme  der  indirekten  Steuern 
nicht  gehen  wird.  Aber  nach  den  vielen  Erörterungen  für  und  wider  eine  Reichs-Erbfchaftssteuer  ist  diese  Gabe  denn  doch  wohl  reichlich  bescheiden  ausgefallen,  und  sie  wird,  zumal  da  sie  künftig  den  beweglichen  Faktor 
im  Budget  an  Stelle  der  Matriknlarbeitrngc  bilden  soll,  noch  der  Gegenstand  lebhafter  Kämpfe  sein.  Auch  vermißt  man  die  W  eh  r  st  e  u  e  r,  und  der  große  Sturm  der  Interessenten:  der  Brauer,  Tabaks-  nnd 
Zigarettenfabrikanten,  der  Automobilisten,  des  Handels  nnd  Verkehrs  im  allgemeinen  steht  noch  vorder  Tür  des  Neichsparlaments.  Die  Konservativen  scheinen  geneigt  zu  sein,  in  scharfe  Oppositionsstellnng  zur 
Reichserbschaftsstencr  zn  treten,  wogegen  ja  auch  im  Bundesrate  mancherlei  Ab  neigung  besteht.  Tie  Linke  lehnt  die  Konsumsteuern  ab.  Danach  ist  nun  aber  nicht  nur  das  Schicksal  der  Finnnzreform,  sondern  auch  das 
anderer,  von  ihr  abhängiger  Vorlagen  bedauerlicherweise  ins  Ungewisse,  geschoben.  So  auch  der  Flottenplan, 

Tie  Notwendigkeit  einer  maritimen  Verstärkung  ist,  das  klang  durch  die  Erörterungen  der  Presse  nach  Bekanntwerden  der  Vorläge  klar  nnd  deutlich  dnrch,  zur  Volkssache  geworden.  Der  Schwerpunkt  der  Forderungen 
der  Verbündeten  Regierungen  liegt  i,n  dem  Bau  der  sechs  Panzerkreuzer  und  in  der  Vergrößerung  des  Bautyps  unserer  Kriegsschiffe,  in  der  Devlacementsvergrößernng  der  schon  im  Flottengesetz  von  1900  bewilligten 
Kriegsschiffe  mit  Einschluß  der  Torpedoboote.  Hierdurch  werden  die  im  Flottengeselz  von  1900  vorgesehene»  Schiffsbaukosten  um  000  Millionen  Mark  überstiegen.  Es  wird  jedenfalls  in  der  Kommission,  an  die  das 
Flottengesetz  gelangt,  von  den  Erpertcn  des  Reichs  marineamtes  der  Nachweis  noch  mit  den  einzelnen  Belägen  verlangt  und  wohl  auch  erbracht  werden,  daß  das  erster?  absolut  notwendig  ist.  Wie  es  mit  dem  Bautempo 
steht,  hat  ein  Sachkundiger  an  anderer  Stelle  von  „Nord  und  Süd"  erörtert.  Es  fragt  sich,  ob  die  Darstellung,  die  Herr  von  Tirpitz  bei  der  ersten  Etatsberatung  gab  und  wonach  die  Ausbildung  des  erforderlichen  Personals 
schon  jetzt  werden  25  000  Mann  mebr  verlangt  —  mit  der  Beschleunigung  des  Bans  der  Linienschiffe,  Kreuzer  und  Torpedoboote  nicht  Schritt  zn  bnlten  vermöge,  ob  solche  Darstellung  wirklich  dem  Stande  unserer 
größtmöglichen  technischen  nnd  finanziellen  Ki-aftentwicklung  entspricht,  oder  ob  Rücksichten  auf  das  Reichsschatzamt  oder  auf  das  abstreichlustige  Zentruni  mehr  als  nötig  entscheidend  geWesen  sind. 

Merkwürdig  schnell  nnd  spurlos  ist  die  Fleischnotinter 

Nord  und  Süd.  AXVI.  346.  !> 

pellati  oi>  an  der  Politik  vorbeigezogen.  Ten  Auftakt  bildete  ein  Städtetag,  der  in  dem  Plenarsitznngssanle  des  prenszischeri  Abgeordneten  Hauses  unscrein  agrarischen  Kurs  mit  statistischem  Kleingewehrfeuer  und  mit 
rhetorischen  Zehnpfiindcrn  zu  Leibe  ging.  Tann  wurde  nxmige  Tage  darauf  im  Reichstage  über  eine  Interpellation  der  Sozialdemokratie  zum  gleichen  Thema  in  zwei  Sitzungen  beraten.  Podbiclski  brauchte  auf  beide 
Veranstaltungen  hin  sein  Automobil  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen  und  seine  gute  Stube  in  Karlstädt  noch  nicht  heizen  zu  lassen,  obwohl  bei  den  Bürgermeistern  Awic  bei  den  Reichsboten  manches  kräftige  und  auch 
volkswirtschaftlich  bedeutsame  Wort  fiel,  das  einem  anderen  Minister  hätte  unbequem  norden  müssen.  Man  muß  unterscheiden  zwischen  agita  torischen  Ausfällen,  die  im  Grunde  mehr  unserer  ganzen  Zollpolitik  als  der 
Fleischkalamität  gewidmet  waren,  und  berechtigten  Klagen,  die  sich  mich  auf  die  wenig  würdige  Nonchalance  des  Landwirtschaftsministerc'  erstreckten,  der  mit  jovialen  Scherzen  um  jene  berechtigten  Beschwerden 
Hernmgegangen  war  und  damit  die  benachteiligten  Voltskrcise  stark  verstimmt  hatte.  Gewiß  ist  die  Futternot  des  vorigen  Jahres,  der  Mißwachs  und  die  Teuerung  der  Futtermittel,  welche  gleichzeitig  mit  uns  unsere 
benachbarten  Länder  betroffen  hat,  der  wesentlichste  Bestandteil  in  den  Ursachen  des  Preisaufschlages,  Denn  was  man  sonst  noch  angeführt  hat,  der  steigende  Lnnis  bei  der  Bedienung  des  Publikums,  der  Zwischenhandel 
der  Viehkommissionäre  und  ähnliches  sind  doch  nicht  Erscheinungen  von  diesem  Jahre,  Aber  das  darf  man  doch  als  Kernpunkt  der  ganzen  Angelegenheit  betrachten,  daß  es  nun  Aufgabe  unserer  landwirtschaftlichen 
Interessenvertretungen  und  Körperschaften  ist,  für  eine  mehr  ausreichende  und  stabilere  Viehproduktion  und  hierbei  auch  für  eine  rechtzeitige  Er0  gänzung  unseres  Zuchtviehs  aus  dem  Auslände  Sorge  zu  tragen,  damit  die 

—  vermutlich  wiederkehrenden  —  Krisen  in  der  Fleischvcrsorgnng  des  Volkes  nickt  wieder  solchen  scharfen  und  nahezu  unerträglichen  Charakter  erhalten. 

Daß  im  übrigen  unsere  VeterinärA  nnd  Handelspolitik  nicht  plötzlich  umgestülpt  werden  kann,  noch  ehe  sie  ihre  sicherlich  günstige  Wirkung  recht  zeigen  durfte,  das  steht  außer  Frage,  Noch  haben  wir  ein  schweres 
Wegestück  vor  uns:  die  Regelung  unseres  hnndelspolitischen  Vcr  hältuisses  mit  den  Vereinigten  Staaten,  Ter  Handeln  Vertrag  ist  gekündigt,  nnd  nun  fragt  es  sich,  ob  die  Union  sich  an  der  Be  scitigung  der 
unbedingten  Meistbegünstigung,  welche  wir  anstreben,  beteiligen  nnd  mit  uns  einen  Reziprozitätsvertrag  schließen  will  oder  nicht.  Wenn  vorderhand  nichts  zustande  kommt,  so  stehen  wir  alsdann  vor  der  Frage,  ob 
Provisorium  —  wie  mit  England  —  oder  ein  Zoll  krieg,  von  dein  die  ttberagrarier  bei  n»s  schon  seit  Jnbr  und  Tag  träumen.  Unsere  Politik  scheint  darauf  fest  zu  bestehen,  daß  wir  der  Union  nichts  weiter  als  die  sogenannte 
bedingte  Meistbegünstigung  zugestehen,  das  heißt:  diejenigen  Zollsätze,  welche  wir  unentgeltlich  bei  Verhandlungen  mit  anderen  Staaten  herabgesetzt  haben,  soll  auch  Amerika  umsonst  bekommen;  dagegen  sollen 
Zollsätze,  die  wir  erst  im  Kampfe  mit  anderen  Staaten  filierten,  nachdem  Zugeständnisse  gemacht  wurden,  der  Union  nur  gegen  ähnliche  und  gleichwertige  Zugeständnisse  bewilligt  werden.  Das  ist  nichts  anderes  als  die 
Handelspolitik  der  Vereinigten  Staaten  selbst,  und  will  uns  nun  darob  der  Senat  in  Washington  die  „kalte  Schulter"  zeigen,  so  werden  vermutlich  die  Farmer,  in  den  Südstaaten  und  auch  viele  amerikanische  Industrielle,  die 
unsere  Halbfabrikate  brauchen  oder  doch  geordnete  Handelsbeziehungen  einem  Zollkriege  vor»  ziehen,  noch  ein  Wort  in  solche  wenig  gerechte  und  wenig  zweckmäßige  Politik  hineinreden.  Nur  ein  paar  Zahlen  seien  mir 
aufzuführen  gestattet.  Unser«  Einfuhr  aus  der  Union,  die  1904  rund  940  Millionen  Mk.  betrug,  setzt  sich  in  der  Hauptsache  aus  Agrarproonkten  (250  Millionen  Mark)  nnd  Rohprodukten  —  Baumwolle,  Kupfer,  Petroleum 

—  zusammen:  wir  exportieren  nach  dort  für  ungefähr  5>M  Millionen  Mark,  unö  zwar  hauptsächlich  Fabrikate:  Textilwaren,  Chemikalien,  Leder-,  Eisen,  Kurzwaren,  Tas  alles  besagt,  das;  man  nicht  nnr  den  reinen 
Uberschuß  der  ainerikanijchen  Einfuhr  über  unsere  Ausfuhr  ausrechnen  darf,  um  daraus  eine  absolute  Abhängigkeit  Amerikas  von  uns  zu  konstruieren,  das  gäbe  kein  richtiges  Bild  von  der  Situation,  Rohprodukte 
erPortieren  sich  eben  leichter  als  Fabrikate,  sie  find  in  anderen  Staaten  unentbehrlicher;  der  exportierende  Staat  hat,  solange  unsere  Kolonien  uns  noch  nicht  für  290  Millionen  Mark  Baumwolle  und  für  80  Millionen  Mark 
Tupfer  liefern,  bis  zu  einem  Grade  eine  Monopolstellung,  Aber  was  wir  verlangen,  ist  ja  auch  nichts  Unbilliges,  und  so  viel  ist  sicher,  daß  wir  unsere  Situation,  mag  sie  auch  nicht  einfach  sein,  nicht  dnrch  Schwäche  nnd 
Nachgiebigkeit  verbessern,  wie  sie  beim  Snratoga-Abkommen  mehr  rührend  als  staatsiiiännisch  zum  Ausdruck  gekommen  sind.  Wir  werden  demnach  wohl  nicht  mit  agrarischen  Zchwadronshicben,  sondern  mit 
nenmerkantilistischer  Zähigkeit  und  Festigkeit  an  den  Handelsvertrag  mit  der  Union  —  nnd  da  die  Sache  bei  Argentinien  ähnlich  liegt,  auch  mit  dieser  Republik  —  Herangehen, 

Tie  K  o  1  o  n  ial  p  o  1  i  t  i  k  wurde  in  diefem  Jahre  auf  eine  breitere  Grundlage  im  Reichstage  gestellt,  als  in  den  Vorjahren,  Der  neue  Leiter  des  Kolonialamtes,  Erbprinz  zu  Hohenlohe  Langenburg,  der  eine  sympathische 
Aufnahme  fand,  sieht  sich  vor  einige  schwere  Aufgaben  gestellt,  wozu  ich  übrigens  offengesagt  nicht  die  der  Kolonialpolitik  mit  reichlich  viel  homerischen  Vorreden  angedrohte  Zentrumsfehde  rechne.  Die  Herren 
beruhigen  sich  schon  wieder  und  sehen  ein,  daß  die  vorgekommenen  Unregelmäßigkeiten,  die  natürlich  zn  verfolgen  und  abzustellen  sind,  die  Integrität  unseres  Beamtentorpcrs  nicht  berührt  haben.  Was  weit  mehr  im 
Vordergründe  des  Interesses  steht,  sind  die  Ve  r  ke  h  r  s  ve  r  be  s  s  erringen  in  Deutsch  Afrika  inid  die  Neugestaltung  unserer  kolonial»  Verwaltung,  Das  dringendste  in  der  Verkehrsfrage  ist  augenblicklich  die  Bahn 
Lüderitzbucht-Kubub,  eine  Kricgsvorlage,  mit  der  wir  nicht  zögern  dürfen,  wenn  wir  nicht  die  Verpflegung  unserer  Truppe»  und  die  Pazifizierung  von  Südwest  in  Gefahr  bringen  wollen.  Das  andere,  was  not  tut,  ist  größere 
Unabhängigkeit  des  Kolonialdienstes!  darum  soll  der  Chef  dAr  Nolonialzeutrale  mit  der  Stellvertretung  des  Reichskanzlers  ähnlich  wie  die  Chefs  der  obersten  Reichsbehörden  betraut  und  eine  neue  'Organisation  der 
Zentrale  in  vier  Abteilungen  vorgenommen  werden.  Wenn's  nur  hilft.  Unsere  Kolonien  kranken  namentlich  daran,  daß  die  örtlichen  Verwaltungen  keine  Bewegungsfreiheit  haben  und  um  jeden  Groschen  mit  vier  oder  fünf 
Instanzen  in  Berlin  feilschen  müssen.  Das  hat  die  Frische  und  Freudigkeit  im  Kolonialdienst  stark  beeinträchtigt,  und  nur  wenn  größere  Mittel  zur  Verfügung  gehalten  werden,  können  die  geplanten  Berwaltungsrcformcn 
helfen  und  bessern.  Sonst  erhält  St.  Bureaukratius  nur  ein  anderes  Gewand.  Und  wiederum  ist  es  dann  das  Zentrum,  das  sich  bei  jeder  Gelegenheit  quer'vor  den  Wagen  legen  wird. 

Ob  diese  Partei  min  eigentlich  bei  der  preußischen  Volksschule  die  erforderlichen  Kompensationen  erhalten  soll  oder  bei  anderen  Gelegenheiten,  ist  »och  unentschieden.  Durch  das  Tchulnnterhaltungsgeietz  wird  der 
konfessionelle  Charakter  der  Volksschule  festgelegt,  und  damit  wird  der  Rechten  und  dem  Zentrum  genügt:  andererseits  soll  die  Simnltanschnle,  wo  sie  bereits  besteht,  in  ihrem  Besitzstände  gesichert  und  zudem  dem 
Schulverbande  das  Recht  garantiert  werden,  ohne  weiteres  neue  Simultanschnlen  zn  errichten.  Das  ist  die  nicht  eben  große  Konzession  an  die  Nationalliberalen.  Sie  wird  aber  wieder  beeinträchtigt  dnrch  Be°  stimmunge». 
wonach  die  Lcbrer  und  Lehrerinnen  lediglich  vom  Staate  angestellt  werden  und  die  Geistlichen  aus  eigenem  Rechte  Mitglieder  der  Schnlaufsichtsbehörde  sein  sollen.  Darüber  wird  es  also  noch  zu  Kämpfen  kommen,  bei 
denen  die  Nationalliberalen-für  ihr  Versprechen,  für  die  Wciterentwickcliing  der  Simnltanschule  zu  wirken,  wenn  auch  nur  in  einer  durch  reaktionäre  Ansprüche  eingeengten  Arena  eintreten  können, 

Reaktionsstoff  wird  weiter  von  der  Sozialdemokratie  mit  wunderbarer  Emsigkeit  zusammengetragen.  Abgesehen  davon,  daß  durch  die  bekannten  Maßregelungen  die  „Techs"  vom  „Vorwärts"  zu  Kulis  in  der  Singerschen 
Papierplantage  hernbgcdriickt  werden,  und  die  In»  tellektucllcn  und  Revisionisten  durch  Stockschläge  auf  den  Magen  gezähmt  werden  sollen,  was  als  eine  eigenartige  Entwicklung  demokratischer  Grundsätze  überall 
empfunden  worden  ist,  abgesehen  von  anderen  Blüten  sozialistischer  Freiheitsliebe,  treibt  man  auch  fortgesetzt  der  ScharfmacherPolitik  Wasser  auf  die  Mühlen.  Die  Arbeiterkrawalle  in  Dresden  und  Chemnitz,  die 
Verherrlichung  russischer  Revolten  und  Meutereien,  die  Proklamierung  des  Rechtes  der  Straße  und  das  Spielen  mit  dem  Gedanken  des  Generalstreiks  werden  Zug  um  Zug  vom  Gegenpart  beim  Scharfmacherspiel  in 
reaktionäre  Forderungen  nach  Ausnahmegesetzen  und  nach  Knebelung  der  Arbeiterbewegung  umgemünzt,  Zug  um  Zug  dazu  benützt,  deni  sozialpolitischen  Fortschritt  Knüppel  zwischen  die  Räder  zu  schieben.  Es  wäre 
aber  doch  nichts  verkehrter,  als  solche  Wirksamkeit  „starker  Fäuste"  im  feinmaschigen  Gewebe  unserer  sozialen  und  Wirtschaft»  liehen  Entwicklung,  Festigkeit  gegen  Ausschreitungen,  Gerechtigkeit  im  Kampfe  der 
Jnteressenparteien  und  stetige  soziale  Arbeit,  das  mir  dürfen  die  Leitsterne  unserer  inneren  Politik  für  1906  sein,  dann  werden  wir  ein  knmpfreiches,  aber  auch  ein  erfolgreiches  Jahr  für  des  Vaterlandes  Wohlfahrt,  und 
Fortschritt  erleben. 

politischer  Monatsbericht, 
von 

?s.  v.  Malsow. 
—  Berlin.  — 

ie  Thronrede,  mit  der  kürzlich  der  deutsche  Reichstag  eröffnet  wurde,  hat  sich  gegen  sonstige  Gewohnheit  nicht  darauf  be>  schränkt,  die  internationale  Lage  mit  einigen  kurzen,  allgc»  meinen  Wendungen  zu  kennzeichnen, 
sie  ist  vielmehr  näher  daraus  ein»  gegangen  nnd  hat  Töne  angeschlagen,  deren  tiefer  Ernst  überall  in  der  Welt  einen  entsprechenden  Eindruck  hinterlassen  hat.  Man  hat  die  Thronrede'  „pessimistisch"  genannt,  und  zwar  in 
dem  tadelnden  Sinne,  den  der  Sprachgebranch  des  gewöhnlichen  Lebens  damit  zu  verbinden  pflegt,  mit  dem  Begriff  der  „Schwarzscherei".  Schwerlich  aber  war  es  die  Abficht  des  Kaisers  und  Kanzlers,  diese  Tentung  zu 
veranlassen.  Beobachtungen,  die  jedermann  anzustellen  in  der  Lage  ist,  lassen  eine  pessimistische  Beurteilung  unserer  internationalen  Stellung  gerechtfertigt  erscheineni  diese  verbreitete  Stimmung  und  Aufsas'ung  wollte 


die  Thronrede  deshalb  nicht  nnbcachtet  lassen,  weil  ihr  richtige  Beobachtungen  und  Tatsackien  zugrunde  liegen.  Aber  das  ist  nur  der  Vordersah  dessen,  was  eigentlich  gesagt  werden  sollte.  Ter  Nachsatz  ist  in  der 
Feststellung  enthalten,  das;  das  Deutsche  Reich  in  dem  Bewußtsein  seiner  Friedfertigkeit  nnd  in  der  Überzeugung,  nur  legitime  Interessen  zu  vertreten,  trotz  alledem  ruhig  und  unerschrocken  seines  Weges  gehen  muß.  Tos 
fand  auch  in  den  Erklärungen  nnd  Mitteilungen  Ausdruck,  die  der  Reichskanzler  Fürst  Bülow  in  seiner  Rede  voin  K.  Tczember  dem  deutschen  Reichstage  gab. 

Ter  Wert  der  Feststellungen  der  Thronrede  liegt,  um  es  mit  anderen  Worten  auszudrücken,  darin,  daß  die  Konfliktstoffe,  die  uns  umlagern,  —  und  solche  Stoffe  sind  immer  voriinnden  —  nicht  durch  Einzclsragen  und 
zufällige  Konstellationen  gegeben  sind,  sondern  auf  Momenten  beruhen,  mit  denen  wir  als  etwas  vorläufig  Unabänderlichem  zu  rechnen  haben.  Als  ein  in  der  Mitte  gelegenes  Land  ist  Teutschland  allen  denen  unbequem, 
die  ein  Übergewicht  in  Europa  anstreben  und  eine  fest  auf  eigenen  Füßen  stehende  Macht  im  Herzen  unseres  Erdteils  als  Hindernis  ihrer  Pläne  empfinden.  Verstärkt  werden  solche  Wirkungen  durch  wirtschaftliche 
Konkurrenz  und  durch  die  in  den  Volkscharakteren  begründeten  Gegensätze.  Wir  sind  durch  wirtschaftliche  Erfolge  und  wachsenden  Wohlstand  in  eine  Lage  gebracht,  die  man  uns  da  nicht  verzeiht,  wo  man  früher 
gewohnt  war,  mit  einer  schwachen,  armen  und  zerrissenen  Nation  im  Zentrum  Europas  zu  rechnen,  und  wo  man  lange  die  Hoffnung  genährt  hat,  das  Teutsche  Reich  als  Schöpfung  eines  einzigen  stnatSmännischcii  Genies 
außergewöhnlicher  Art  werde  nur  künstlich  ausrechterhalten  durch  einen  brutalen  Militarismus  und  werde  bald  einem  schnellen  Verfall  entgegeneilen, 

Einflüsse  und  Anschauungen  dieser  Art  sind  es  namentlich  in  E  n  glnnd  gewesen,  die  in  der  Presse  mit  allen  Mitteln  auf  die  öffentliche  Meinung  zu  wirken  versucht  haben.  Beobachtungen  nnd  Erfahrungen 
wirtschaftlicher  Natnr  haben  in  weiten  Kreisen  des  englischen  Volkes,  das  sich  sonst  nm  auswärtige  Fragen  recht  wenig  kümmert,  doch  mit  der  Zeit  dieser  systematischen  Aufstachelung  einen  gewissen  Erfolg  gesichert. 
Eine  geschickte  Ansnntznng  der  Äußerungen  zügelloser  Feindseligkeit,  die  während  des  Burenkrieges  in  der  deutschen  Presse  zu  sinden  waren,  hat  es  den  rührigen  Hetzern  ermöglicht,  gewi'se  durch  die  Konkurrenz 
genährte  Besorgnisse  in  eine  tiefgehende  Mißstimmung  gegen  Teutschland  zn  ver  wandeln.  Diese  Verstimmung  kann  nnr  allmählich  beseitigt  werden.  Taß  sie  aber  beseitigt  werden  wird,  läßt  sich  hoffen,  Tenn  alle 
besonnenen  und  weiterblickenden  Leute  in  beiden  Ländern  sind  davon  überzeugt,  das;  ein  kriegerischer  Zusammenstoß  zwischen  Teutschland  und  England,  mag  er  einen  Ausgang  haben,  welchen  er  wolle,  beiden  Teilen 
zum  Schaden  gereichen  muß.  Auch  für  den  Sieger  würde  der  Erfolg  nicht  den  Einsatz  wert  sein,  weil  eine  friedliche  Konkurrenz  für  beide  Länder  größere  Vorteile  im  Gefolge  hat,  als  sie  ein  kriegerischer  Erfolg  jemals 
haben  könnte.  Die  bisherige  britische  Regicrnng  hat  deshalb  auch  ihrerseits  alles  vermieden,  was  einen  direkten  Konflikt  mit  Teutschland  herbei  führen  konnte.  Andererseits  hat  sie  freilich  im  Interesse  der  wankenden 
Volkstümlichkeit  ihrer  Politik  nnd  um  der  Tnrchführnng  anderer  Pläne  willen  Teutschland  möglichst  zu  isolieren  gesucht.  Ter  englische  Liberalismus,  der  seit  dem  Rücktritt  Balfours  das  langlebige  konservativ 
umouistische  Kabinett  abgelöst  hat,  wird  in  den  Hanptzügen  der  britischen 


auswärtigen  Politik  nicht  viel  ändern  können.  Denn  die  Lebenskraft  des  neuen  Kabinetts  Campbell-Bannerman  ist  nicht  allzu  hoch  zu  veranschlagen.  Nicht  der  Ideenreichtum  und  die  Geschicklichkeit  talentvoller  Führer  hat 
diese  Partei  ans  Nuder  gebracht,  sondern  sie  ist  trotz  des  Mangels  au  solchen  Führern  durch  die  Umstände  emporgetragen,  zunächst  dnrch  die  Gegenwirkung  gegen  die  ungewohnten  Formen  der  imperialistischen  Agitation 
Chamberlains  und  weiter  durch  die  allmähliche  Nachwirkung  der  Tatsache,  daß  Chamberlmn  eben  durch  seinen  Austritt  aus  dem  Kabinett  das  Ministerium  Balfour  seiner  besten  und  volkstümlichsten  Kraft  beraubt  hatte.  Er 
hatte  dies  bekanntlich  getan,  um  sreicre  Hand  für  sein  Wirken  zu  Hoben;  man  darf  nicht  vergessen,  das;  er  erst  jetzt  wirklich  freie  Hand  hat,  und  daß  anch  seine  Freunde  ein  liberales  Regiment  für  die  notwendige 
Tnrchgangsstufc  zum  Siege  seiner  Ideen  gehalten  haben.  Erst  setzt  steht  der  tatkräftigste  Mann  und  sindigste  Kopf  in  der  politischen  Welt  Englands  als  Führer  der  Opposition  einem  Ministerium  gegenüber,  dessen 
persönliche  Autorität  und  Volkstümlichkeit  nicht  allzu  groß  ist.  Für  den,  der  die  englische  Verfassung  kennt,  sagt  das  genug.  Campbell  Bannerman  und  der  nene  Staatssekretär  des  Auswärtigen  werden  also  vorsichtig 
operieren  müssen,  aber  sie  werden,  den  Überlieferungen  ihrer  Partei  gemäß,  sicherlich  bemüht  sein,  bestehende  Spannungen  mit  auswärtigen  Mächten  zu  vermeiden,  und  werden  auch  zu  Teutschland  ein  freundliches 
Verhältnis  unterhalten.  Aber  man  täusche  sich  nicht  darüber,  daß  die  Beziehungen  zu  Frankreich  eher  noch  inniger  als  bisher  sich  gestalten  werden,  und  daß  man  mit  noch  größerem  Bemühen,  als  es  Lord  Lnnsdowne 
jemals  angewendet  hat,  versuchen  wird,  Rußland  an  sich  heranzuziehen. 

In  Rußland  steht  man  allerdings  noch  einer  völlig  unabsehbaren  Lage  gegenüber.  Noch  immer  erscheint  Graf  Wiltc  als  der  einzige  Mann,  der  der  Bewegung  Herr  werden  kann.  Aber  schließlich  reicht  eine  einzelne 
Menschenkrast  nicht  aus,  um  das  ausgedehnte  Reich  in  nene  Zustände  hinüberzuführen,  wenn  nicht  in  den  besten  Kreisen  des  Volkes  selbst  die  Besonnenheit  und  die  Fähigkeit,  vom  Redcnhalten  und  Einreißen  des  alten 
Baues  zum  positiven  Aufbauen  überzugehen,  erwacht.  Man  liebt  es  jetzt  so  sehr,  Vergleiche  anzustellen  zwischen  dem  Verlauf  der  großen  französischen  Revolution  und  der  Bewegung  in  Rußland.  Vielleicht  ist  es  gut, 
einmal  schärfer  auf  einen  wesentlichen  Unterschied  hinzuweisen,  der  auf  den  Verschiedenheiten  der  Volkscharaktere  und  der  Kulturzustände  beruht.  Als  in  Frankreich  im  Jahre  1789  die  große  Flut  alle  Tämmc  durchbrach, 
dn  tauchten  auch  sofort  aus  der  bis  dahin  politisch  uud  sozial  einflußlosen  Masse  die  starken  Persönlichkeiten  und  Talente  auf,  die  ihre  Führer  wurden.  Kaum  war  die  Bastille  gestürmt,  so  waren  auch  Namen  wie 
Tesmonlins,  Santerre,  Danton  usw.  in  aller  Munde.  Vergebens  sieht  man  sich  in  Rußland  nach  Persönlichkeiten  um,  die  zunächst  die  Macht  und  das  Begehren  her  Massen  in  sich  verkörpern,  Ter  Priester  Gapon,  der  am  22. 
Januar  190S  eine  so  erbärmliche  Rolle  spielte,  scheint  oen  Ehrgeiz  zu  besitzen,  ein  solcher  Führer  der  Revolution  zu  werden;  ob  er  die  Fähigkeit  dazu  hat,  Iaht  sich  bezweifeln.  Vorläufig  tobt  sich  die  Bewegung  in  dein 
Walten  dnnkler  Instinkte  und  in  unklaren  Massenbetätigungen  aus,  und  weil  das  so  ist,  die  sogenannte  „Intelligenz"  aber  nicht  handelt,  sondern  nur  redet  und  theoretisiert,  ist  es  dein  revolutionären  Sozialismus  möglich,  mit 
Hülfe  einer  guten  Organisation  eine  führende  Rolle  zu  spielen,  die  in  gar  keinem  Verhältnis  steht  zu  dem  Boden,  den  er  im  Volke  wirklich  besitzt.  In  Rußland  findet  die  industrielle  Arbeiterschaft  allerdings  durch  die 
eigentümliche  Einrichtung  des  bäuerlichen  Gemeindebesitzes  eine  Handhabe  zur  direkten  Einwirkung  auf  die  Bauernschaft.  Tic  Arbeiter  bleiben  als  Angehörige  der  Dorfgemeinden  selbst  Bauern  und  sind  Grundbesitzer, 
soweit  es  die  wirklichen  Banern  selbst  sind.  Aber  zwischen  dem  Jdecukrcise  der  sozialistisch  beeinflußten  Arbeiter  und  dem  der  Masse  der  bäuerlichen  Bevölkerung  gähnt  trotzdem  eine  weite  Kluft,  die  die 
gewerbsmässigen  Agitatoren  nur  durch  Vorspiegelungen  und  irreführende  Darstellungen  zu  überbrücken  vermögen.  Wenn  die  Agitation  unter  den  Bauern  dennoch  wirksam  und  gerade  bei  der  Unklarheit  und 
Verständnislosigkeit  dieser  Massen  mir  um  so  gefährlicher  iü,'so  sind  daran  die  Sünden  der  Bnreaukratie  schuld.  Materielles  Elend  und  die  lange,  unerträgliche  Mißwirtschaft  haben  diese  noch  hente  kaisertreue  und 
modernen  Freiheitsideen  zum  größten  Teil  unzugängliche  Hauptmasse  der  russischen  Bevölkerung  mit  nervöser  Unruhe  nnd  der  Erwartung  aller  möglichen  Wohltaten,  wie  sie  ihrem  Vorstellungskreise  entsprechen,  erfüllt, 
nnd  diese  Stimmung  macht  sich  in  ziellosen  Revolten  Luft.  Ich  habe  bereits  die  politische  Unfähigkeit  der  Intelligenz  betont.  Sic  findet  keinen  Entschluß,  weil  bisher  weder  der  weiche,  passiv  veranlagte  russische 
Volkscharakter,  noch  die  politischen  Zustände  geeignet  gewesen  sind,  sie  zu  praktischer,  gemeinnütziger  Arbeit  anzuleiten.  Alle  Kraft  der  Bildung  wurde  in  diesem  hochbegabten  Volk  ausschließlich  in  theoretischen 
Betrachtungen  verzettelt.  Jetzt  fürchtet  man  sich  nach  oben  hin  vor  der  noch  immer  im  Hintergrunde  lauernden  Reaktion,  —  eine  Furcht,  die  bei  den  Zuständen  in  höfischen  Kreisen  nicht  unberechtigt  ist.  Statt  nun  aber 
energisch  zu  Witte  zu  stehen,  rechnet  m«n  sich  aus,  daß  za  auch  für  Witte  unter  Umständen  der  Weg  zur  Durchführung  der  freiheitlichen  Neuordnung  über  eine  gewaltsame  Herstellung  der  Ordnung  überhaupt  führt.  Und 
was  würde  dazu  das  souveräne  Volk  sagen,  das  jetzt,  statt  mit  Hand  anzulegen,  sich  durch  namenlose  Komitees  von  Generalstreik  zu  Generalstreik  leiten  läßt,  nm  seinen  Unwillen  zn  bezeugen,  daß  die  Folgen  Jahrhunderte 
alter  Mißbrauche  nicht  in  vierundzwanzig  Stunden  beseitigt  worden  sind?  Es  ist  nicht  Feigheit,  die  der  Intelligenz  ihre  Haltung  diktiert,  es  ist  echt  russische  Denkweise,  in  der  sich  der  Dentsck«  schwer  zurechtsindet,  die 
aber  den  Kenner  slavischen  Volkstums  nickt  überrascht.  Unterdessen  arbeitet  Gras  Witte  mit  Riesenkrast,  nin  den  Augiasstall  des  russischen  Regierungsapparates  zu  säubern.  Er  sindet  wenig  geeignete  Hilfskräfte,  Es  ist  das 
Verhängnis  des  alten  Svflcms,  das;  es  die  säbigsten  Köpfe  iinnier  niebr  in  die  Opposition  gedrängt  und  zur  Untätigkeit  verdammt  bat.  Auf  die  einzelnen  Schwierigkeiten  einzugeben,  ist  hier  nicht  der  Raum',  vor  allem 
müsien  die  Autonomiebestrebungen  der  Grenzländer  —  Polen,  Finnland.  5!a»tasus  —  diesmal  bier  übergangen  werden.  Es  steht  zu  hoffen,  das;  Graf  Witte  doch  noch  der  Schwierigkeiten  Herr  wird  und  die  besonnenen 
Liberalen  zu  cner>  gischer  Mitarbeit  sortreißt,  damit  endlich  geordnete  Zustände  eintreten. 

Jnl  fernen  Osten  sind  die  nenen  Verhältnisse,  die  der  Qrieg  herbeigeführt  hat,  noch  zu  jung,  um  eine  zusammensasiendc  Beurteilung  zu  gestatten.  Im  europäische»  Orient  aber  ist  Rußland  gleichfalls  vorläufig 
lahmgelegt.  Tic  Verantwortung  für  die  Ruhe  auf  der  BalkanHalbinsel  nnd  besonders  die  Beruhigung  Mazedoniens  liegt  seht  in  der  Hauptsache  nnf  den  Schultern  Österreich-Ungarns.  Wieder  einmal  mußte  durch  eine 
gemeinsame  Aktion  der  Mächte  die  Türkei  gezwungen  werden,  ihr  versprochenes  Reformprogramm  hinsichtlich  der  Finanzkontrolle  in  Mazedonien  innezuhalten.  Wenn  die  Pforte  es  auf  eine  Flottenknndgebnng  der 
Mächte  ankommen  lies;,  so  lag  dies  vsfenbar  daran,  daß  sie  die  Grenze  der  Einigkeit  der  Mächte  in  dieser  Frage  jebr  genau  kannte.  Niemand  hatte  Lust,  sich  darin  tieser  zn  engagieren,  als  anstandshalber  nnd,  um  nicht 
anderen  gegenüber  ins  Hintertrefsen  zn  gelangen,  dringend  nötig  war.  Tie  orientalische  Frage,  die  früher  Europa  solange  in  Atem  gehalten  hat,  birgt  setzt  nicht  mehr  die  Gefahr  in  sich,  die  europäischen  Mächte  ernstlich  zu 
entzweien.  Teutschland  hält  sich  dabei  in  zweiter  Linie,  es  unterstützt  die  eigentlich  zunächst  interessierten  Mächte,  Rnßland  und  Österreich-Ungarn,  moralisch  in  der  Turchführnng  des  von  diesen  vereinbarten  Programms, 
indem  es  durch  freundschastliche  Vorstellungen  bei  der  Türkei  in  diesem  Sinne  zu  vermitteln  sucht.  Tarüber  hinaus  geht  Teutschland  nicht  und  hat  sich  auch  an  der  Flottcnkundgebnng  nickt  beteiligt. 

Wenn  Rußland  gegenwärtig  nicht  in  der  Aagc  ist,  einen  ernsten  Truck  auf  die  Türkei  ansznüben,  so  ist  übrigens  mich  O  st  erreich -  Ungarn  durch  innere  Schwierigkeiten  reichlich  in  Anspruch  genommen,  Tie 
chronischen  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  der  Regierung  und  der  Mehrheit  der  Parteien  in  Ungarn  erhalten  dort  noch  immer  ein  politisches  Chaos,  das  ganz  unabsehbar  ist  nnd  Wohl  so  bald  noch  keine  Entwirrung 
finden  wird,  nnd  zwar  gerade  deshalb,  weil  die  kämpfe  nicht  ernstlich  revolutionärer  Natur  sind,  uud  bei  aller  Erhitzung  der  Gemüter  des  leidenschaftlichen  Volkes  doch  mehr  den  Charakter  eines  nationalen  Sports 
angenommen  haben.  Augenblicklich  ist  das  Ministerium  Fejervarn  wieder  einmal  erschüttert,  Unterdessen  ist  das  Ministerium  Gautsch  in  Österreich  an  der  Arbeit,  die  Revision  des  Wahlrechts  durchzuführen,  Herr  von 
Gautsch  hat  im  Herrenhaide  den  schroffsten  und  heftigsten  Widerstand  gefunden,  und  nicht  nur  das:  —  auch  gewissen  Sonder»  bestrebungen  der  Nationalitäten  pafzt  die  Einführung  des  allgemeinen,  direkten  Wahlrechts 
nicht  in  den  Kram.  Aber  auch  hier  stehen  wir  einer  noch  nicht  abgeschlossenen  Entwickelung  gegenüber. 

In  den  anderen'europäischen  Ländern  nnd  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sind  für  diesmal  nicht  so  markante  Ereignisse  zu  verzeichnen,  dah  sie  in  dieser  Übersicht  einer  besonderen  Erwähnung  bedürften.  Wir 
werden  vielleicht  spater  darauf  zurückkommen  müssen. 
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einer  Braut.  * 

nil  soll  es  mir  gestehen:  wir  sind  müde  geworden  von  unserer  zermürbende»  zerfressende»  Stadtkultur.  Und  wir  habe»  i»  uns  selbst  den  Hall  verlöre»,  das;  wir  nicht  niehr  cm?  »och  ein  wissen.  Unser  Lebe»  ist  allzu  sehr 
aufs  Geistige  gestellt,  die  Kräftezufuhr  steht  in  keinem  Verhältnis  zum  Kräfte  verbrauch.  Tazu  werde»  einzelne  Anlagen  und  Triebe  in  u»s  auf  «osten  der  andern  bis  zur  Erschöpfung  ausgeiüwt,  allerdings  verfeinert,  aber 
mich  kraft-  und  markloser  gemacht.  Tamm  ist  ein  Irren  und  Suchen  in  uns  und  um  uns  nach  Reinem  und  Großem  und  Starkem,  nach  Ruhe  und  Harmonie,  weil  wir  alles,  was  rein  und  grob  und  stark  in  uns  war,  was  uns  das 
Gefühl  der  Ruhe  und  Harmonie  gegeben  haA,  verloren  haben.  Wie  ein  Lieber  brennt  die  Unrast  i»  den  Ader»  der  Menschheit  und  treibt  sie  auf  Irrwege  und  Abwege,  in  Emiismus  und  Verziveiflung,  daß  ivir  verzagen 
mühten,  wenn  ivir  nicht  zu  gleicher  Zeit  eine  Ahnung  und  Sehnsucht  in  uns  trügen  vo»  dem  Wege  nach  dem  Heil,  der  u»S  Rettung  bringet. 

Gustav  Frensseu  redet  davon  in  seinem  ueuen  Roman:  „Hilligeulci".  (G.  Grotesche  Verlagsbuchhandlung.  Berlin.)  Wie  sagt  doch  Kai  Jans  zu  seinem  Vater,  als  der  ihn  in  der  großen  Steinwüste  Berlin  besuchte?  „Wie 
fern  sind  wir  von  Gott  und  von  Natur  und  darum  voin  Glück!"  O,  >iai  Jans,  dieser  seltsame  holsteinische  Grübler  mit  den  ;>iinderaugen,  die  die  Dinge  der  Welt  natürlicher  und  klarer  sehen  als  andere  Menschen,  Kai  Jans 
weiß  von  dem  Neueu  und  Starken  und  Frischen,  das  werden  will  und  Gesundheit  bringen  wird,  er  kennt  das  junge  Sehnen,  das  durch  unser  Volk  geht:  „Es  geht  ein  Wille  und  Wunsch  durchs  Voll,  znr  Natur  zu  kommen:  zu 
einer  schlichten,  schönen  Religion,  zur  sozialen  Gerechtigkeit,  zu  einem  einfachen,  edlen,  germanischen  Menschentum".  Er  weiß,  wo  die  Wurzeln  unseres  sozialen  Übels  liegen.  Wie  redet  er  doch  zu  den  beiden  toten 
Knaben,  die  von  ihrer  Großmutter  getöict  wurden,  weil  sie  sah,  daß  das  Erbe  des  Vaters,  eine  schlimme  Veranlagung,  sie  auf  den  Weg  ins  Zuchthaus  trieb?  „Tic  Menschen  haben  Schuld,"  sagt  er:  „sie  wollten  eurem 
Großvater  und  Vater  kein  Land  geben:  sonst  wäret  ihr  ernste  Bauern  geworden.  Sie  gönnen  euch  nicht  einmal  eine  Stelle  zum  Stehen:  von  Mutter  Erde  heben  sie  euch  weg,  drei,  vier  Stockiverk  hoch,  da  dulden  sie  euch, 
Ter  Mensch  aber,  der  nicht  in  der  Erde  wächst,  der  Mensch  ohne  Land  ist  verwirrt  und  verweht." 

Was  soll  ich  noch  viel  reden  über  das  neue  Buch  Frenssen5?  Tie  drei  Zitate  erschöpfen  seinen  Reichtum  nicht,  o  nein!  Zwar  gäbe  es  viel,  wenn  es  nur  diese  Gcdankeu  gäbe.  Es  gibt  mehr!  Ich  will  nichts  sagen  über  des 
Dichters  Kunst,  Menschen  zu  gestalten  —  wer  „Jörn  UM"  gelesen  bat,  kennt  sie  — ,  und  will  nichts  sagen  über  seine  Art,  die  Menschen  etwas  über  sich  selbst  hinaus  zu  hebe,,,  weichen,  verklärenden  Schimmer  über  sie  zu 
breiten,  in  ihnen  Gräfte  lebendig  werden  zu  lassen,  die  ans  der  Erde  guellcu,  auf  der  sie  stehen  —  wir  wissen  diese  Art:  auch  will  ich  nichts  sagen  von  der  bunten  Fülle  des  LebeiG,  die  zwischen  den  zwei  Teckeln  des 
Bnches  lebt  und  heraussvringt,  wo  man  es  auch  aufschlagen  mag.  Zugeben  mm;  ich  auch,  daß  dieser  Roman  noch  lockerer  in  der  Komposition  ist,  daß  man  oft  vor  allzu  reichem  Beiwerk  die  edle  einfache  Linie  der 
Haupthandlunq  nicht  sieht  und  vergißt,  sich  ihrer  zu  freuen.  Es  ist  nun  einmal  so:  Freusseus  Kunst  braucht  Raum,  sich  zu  entfalte»,  und  wenn  wir  diesem  Dichter  des  Lebens  Grenzen  ziehen  wollten:  hier  darfst  dn  nicht 
hinüber,  und  dort  mußt  du  gehen  und  da  mußt  du  dick  beschränke»!  —  mit  einem  stillen  Lächeln  in  den  misten,  klugen  Augen  würde  er  darüber  hinweg  schreiten.  Als  wenn  das  Leben  sich  an  eine  Straße  bände! 

Nur  von  einem  will  ich  reden:  von  dem  Geist,  der  i»  diese».  Buche  lebt.  Es  hat  Leute  gegeben,  die  meinten,  die  Überschätzung  des  «Jörn  UM"  auf  ihr  richtiges  Maß  zurückffchren  zu  müssen:  mag  sein:  einige,  weil  sie 
Neid  empfände»  über  den  beispiellosen  Erfolg  i  sicher:  bic  meiste»,  weil  ihnen  bange  war  um  den  Dichter  und  Furcht  sie  ankam,  Ruhm  und  Gold  möchten  ihm  schade».  Sic  hatte»  die  Sorge  nicht  nötig  —  „Hilligenlei" 
beweist  es.  Man  muß  zugeben:  so  ernst  und  rein  und  tief  —  oft  sogar  stark  der  „Jörn  UM"  wirkte,  ein  großes  Buch  war  er  nicht.  Trotz  der  Mille  des  Lebens  fehlten  ihn,  weite  .Horizonte,  und  nur  eine  kleine  Welt  lebte  in 
ihm,  eine  Welt,  die  vor  eigener  heißer  Herzeiisuot  kein  Aufsehen  n»d  Umsehen  kannte  und  keinen  Blick  hatte  für  die  Herzensnot  des  großen  Volkes.  In  „Hilligenlei"  rührt  Frenssen  a»  die  Wurzeln  deutschen  Lebens.  Wohl 
bleibt  der  Dichter  in  seiner  Heimat  —  und  wenn  er  noch  so  sehr  seil«  Jungens  Kai  Inns  und  Pitt  Boje  iu  der  Welt  herumführt,  immer  bleibt  er  auf  Heimatbode»A  er  verläßt  mit  ihnen  kaum  das  Schiff  —  und  er  bleibt  bei 
seinen  Menschen,  mit  denen  er  verwachsen  ist;  wohl  hebt  er  nur  selten  den  Vorhang,  der  diese  seine  Heimatwelt  von  der  Welt  draußeu  trennt.  Und  wenn  er  es  tut.  zeigt  er  uns  kaum  dieses  bunte  wechselnde,  .  vielgestaltige 
Leben  selbst  —  gleichförmig,  fast  gestaltlos  und  wesenlos  zieht  es  an  uns  vorüber  wie  der  schwarze  Memcheiistrom  der  Friedrichstraße  vor  Toms  Jans  und  Pc  Ontses  La»,  als  sie  Kai  Jans  besuchte».  Wir  hören  nur  ein 
Zurre»  und  Brausen,  keine  einzelne»  Stimmen.  Aber  es  ist  die  gewaltige  Melodie  dieses  Lebens.  Und  den  Blicken,  die  uns  der  Dichter  frei  läßt,  öffnet  er  das  heiße,  zuckende  ,5erz  dieses  Lebens,  daß  wir,  fast  ohne  es  selbst 
zn  sehen,  wissen:  wie  es  ist  und  warum  es  so  ist,  daß  wir  seine  heißeste  Herzensnot  erkenne»  nnd  was  ihm  helfen  kann.  Freusse»  gibt  weite  Ausblicke  —  plötzlich,  überraschend.  Vielleicht  empfindet  man,  weil  die  Auge» 
ems  der  Enge  kommen,  ihre  Weite  und  Herrlichkeit  größer,  als  sie  ist  —  aber  man  dars  sich  mit  ih»en  schon  zufrieden  geben. 

Mir  will  Frcnsscns  neues  Werk,  das  so  fest  nnd  breit  ans  deutschen,  Heinmtboden  ruht,  als  das  größte  Werk  deutscher  Heimatknnst  erscheine».  Es  ist  viel  Unfug  getrieben  worden  mit  dem  Worte  Hcimafknnst  — 
besonders  in  den  letzten  Jahre»:  aber  für  „Hilligenlei"  weiß  ich  keine  andre  Bezeichnung.  >iai  Jans,  der  Hilligenleier,  sucht  heilig  Land,  erst  für  sich,  da»»  für  sein  Boll.  Heilig  Land!  auf  dem  das  deutsche  Volk  wieder 
gesund  und  stark  werden  kam,  »nd  rein  »nd  groß.  Ist  dieses  heilige  Land  nicht  der  Heinmtboden,  aus  dem  wir  stehen?  Wir  Großstädter,  die  wir  kam»  vor  lauter  nnfruchtbaren  Steine»  »och  etwas  von  nnsrer  Heimaterde 
sehen,  sind  heimatlos  geworden.  Es  ist  ein  zitterndes  Sehne»  in  uns  nach  Ruhe  nnd  Stille  »nd  Weite  —  „ein  Wunsch  nnd  Wille,  zur  Natur  zu  kommen'.  Wir  wollen  es  suchen,  dies  „Hillincnlei".  — 

Ein  ähnliches  Problem,  nur  einseitiger,  einfacher  und  weniger  lebendig  als  Frenssen  behandelt  Kurt  Aram  in  seinem  Roman:  „Schloß  Ewich".  ((5gon  Fleische!  u.  Co.,  Berlin).  Aram  ist  kein  schöpferischer 
Menschengettaltcr:  darum  gibt  sein  Roma»  ost  »ur  de»  Schein  vom  Leben,  i'eltcn  das  Leben  selbst.  Im  Interesse  seines  Problems  sieht  er  das  Lebe»,  wie  es  ihm  für  seine  Beweisführung  notwendig  erscheint,  nicht,  wie  es 
ist.  Hierin  liegt  die  große  künstlerische  Schwäche  seines  Bnches:  man  mag  es  anpacken,  Ivo  man  will,  überall  stößt  man  auf  Einseitigkeiten  nnd  Schiefheiten.  Der  Waschzettel  behauptet  —  und  diesmal  hat  er  recht  — -  es 
handle  sich  iu  Arams  Roman  ,um  de»  Widerstreit  zwischen 


der  Hyperkultnr  des  Genußmenschen  und  dem  ruhige»,  tatkräftigen  Leben  des  mit  der  Natur  und  ihren  Wünschen  eins  Gewordenen,  —  um  den  Kampf  einer  bestimmten  Art  großstädtischer  und  ländlicher  Lebensauffassung 
und  Lebensführung".  Um  diesen  Äarnps  entfesseln  zu  können,  läßt  Aram  einen  modernen  Großstadtmenschen  mit  semer  Ruhelosigkeit  und  Hast  und  einer  fast  skrupellosen  Sucht  nach  Genug  hineingeraten  in  das  ruhevolle 
Leben  von  Menschen,  die  in  der  Natur  mit  der  Natur  eins  geworden  sind.  Er  mußte,  um  wahr  zu  bleiben,  Landleben  und  Stadtleben  gleich  blut-  und  lebensvoll,  gleich  plastisch  und  «cht  schildern.  Wenn  wir  uns  sein  Werk 
daraufhin  ansehen,  erweist  sich  das  Merkwürdige,  daß  ihm  keines  gelungen  ist.  Ich  will  nicht  viel  reden  über  seine  Groszstadtmenschen  und  ihr  Tun  und  Treiben,  Aram  schildert  nur  eine  bestimmte  Spezies,  die  nickt 
einmal  typisch  ist,  und  schildert  sie  als  Marionetten.  Ter  Dichter  wird,  wenn  er  den  genügendenA  >  Abstand  von  seinen:  Werke  gewonnen  hat,  selbst  zugeben  müssen,  daß  in  diesen  absonderlichen  Leutchen  sich  die 
Großstadtkultur  mit  ihren  guten  und  schlechten  Eigenschaften,  mit  ihrer  Rastlosigkeit  und  Heimatlosigkeit  keineswegs  dokumentiert.  Schwerer  wiegt,  daß  er  uns  auch  das  Landleben  nicht  wahr,  nicht  voll  genug  gibt.  Mit 
Einfachheit  und  Sicherheit  der  Empfindung  ist  das  Wesen  des  Landmannes  wahrlich  nicht  erschöpft.  Es  mufz  schon  bedenklich  erscheinen,  daß  seinen  Schilderungen  bäuerlichen  Lebens  die  Lokaliarbe  fast  gänzlich  fehlt. 
AramS  Menschen  hängen  in  der  Luft  und  stelzen  nicht  schwer  und  fest  aus  dem  Boden  ihrer  Heimat.  Der  Gruiid  hierfür  ist  nicht  schwer  zn  finden;  in  seiner  ganzen  Kultur  ist  Aram  einer  von  denen,  die  er  nicht  leiden  mag. 
Er  weiß,  wo  Rettung  ist,  aber  er  kann  nickt  hinüber,  seine  Sehnsucht  ist  eS,  die  diesen  Roman  schuf,  eine  Sehnsucht,  die  aus  der  übertriebenen  Geisteskultnr  heraus  verlangend  ihre  Arme  reckt  nach  dem  animalischen 
Leben  der  Natur.  Wie  sagt  doch  Baron  Joachim  zu  seiner  Tochter«  „Schände  mir  das  Animalische  nicht!  früher  mußte  ich  das  dem  Albrecht  sagen,  mm  bist  du  so  weit,  Negine,  daß  dir  das  rein  Geistige  viel  zn  hoch  steht." 
Aus  dieser  Sehnsucht  resultieren  bei  Amin  alle  Sckiefheiten  und  Einseitigkeiten,  alle  Ungerechtigkeit  und  alles  Maßlose.  Ich  weiß  wohl,  daß  Aram  auf  dem  Lande  lebte,  aber  mit  einer  Großstadtrultur  in  der  Seele,  die  ihn 
ganz  in  ihrer  Gewalt  hatte  und  nicht  zur  Natur  kommen  ließ.  Er  sieht  das  Heil  —  und  findet  nicht  den  Weg  zu  ihm. 

Da  sind  aber  welcke,  die  mitten  im  Heil  stehen:  gesund,  markooll,  von  der  herben  «rast  der  Scholle  genährt.  Als  ersten  möchte  ich  den  verstorbenen  Wilhelm  von  Polenz  Neimen,  dessen  nachgelassenen,  unr  bis  zum 
Drittel  vollendeten  Roman:  „Glück-,  liehe  Menschen"  die  (5rben  seines  literarischen  Nachlasses  den  Freunden  nnd  Verehrern  des  Dichters  nicht  vorenthalten  wollten.  (Verlag  von  F.  Fontane  u.  Co.,  Berlind  Obwohl  dem 
fertigen  Teil  der  sorgfältig  skizzierte  Entwurf  des  Schlusses  beigegeben  ist,  läßt  sick  über  das  Werk  selbst  kaum  ein  Urteil  gewinnen.  Aber  bewundern  muß  man  immer  wieder,  wie  fest  nnd  sicher  des  Dichters  Menscken  in 
sick  selbst  ruhen,  wie  klar  und  plastisch  er  sie  zu  formen  weiß,  wie  voll  und  lebendig  der  Stil  isr,  den  er  schreibt.  Das  Beste  aber,  das  Polenz  uns  in  jedem  seiner  reife,!  Bücher  gegeben  hat,  isr  die  Reinheit  und  Kraft  seiner 
Einvfindniig,  die  Weite  und  Größe  seiner  Weltanschauung,  die  Harmonie  und  Ruhe'  seines  Wesens.  Als  Künstler  hatte  Polenz  seine  Höhe  vielleicht  schon  im  Büttnerbauer  erreicht:  der  Mensch  aber  hatte  uns  noch  viel  zu 
geben,  und  darum  müssen  wir  immer  wieder  tranern,  daß  er  uns  so  früh  entrissen  wurde.  Ten  größeren  Verlust  erlitt  nicht  die  Literatur,  den  größten  erlitt  durch  seinen  Tod  die  Geisteskultur  des  deutschen  Volkes. 

Wie  Polenz  sieht  auch  Ludwig  Thoma  mit  klare»,  scharfen  Auge»  das  Leben  an  und  weiß  dnrek  die  äußere  Erscheinungsform  hindurch  zu  dringen  zn  des  Wesens  Kern.  Er  ist  »och  kühler  nnd  objektiver  als  Polenz,  aber 
auck  noch  bildkräftiger,  gegenständlicher  und  hartsänsriqcr.  So  ganz  sind  bei  ihm  alle  Reflexionen,  alle  Scntimcnts  ausgeschaltet,  daß  einein  fast  gar  nicht  zui»  Bewußtsein  kommt,,  eine  Bancrugeschickte  zu  lese,?  oder  ein 
Bauernbild  zn  sehen,  daß  man  vielmehr  das  Gefühl  bat,  mitten  im  Baucrnlebm  zn  stehen,  es  mit  z»  erleben.  Seine  kleineren  Bauerngeschichten  im  „Agricola"  sind  ihm  in  manchem  >'Z»g  »och  ins  «nrikaturenhastc 
geraten,  einzig  ans  den?  Streben  heraus,  die  Bauern  zn  sehen,  wie  sie  sind,  nicht,  wie  sie  dem  Keistcskulturmenscken  erscheine,,.  Mit  Gewalt  hat  er  sich  von  ihnen  losgerissen,  sich  über  sie  und  entfernt  von  ihnen  gestellt, 
um  ein  klares,  echtes  Bild  von  ihren,  Wesen  zn  gewinnen.  Er  entäußerte  sich  seines  Selbst  und  suchte  sie  so  zn  erkennen,  wie  der  .veimafboden  sie  geschaffen  hat.  Erst  in  seinen,  Banernroman  „Andreas  Vöst"  (Albert 
Langens  Verlag,  München)  ist  ihm  das  ganz  gelungen.  Ich  kenne  keine  Dichtung,  die  so  abgerückt  erscheint  von  ihren,  Schöpfer,  das;  man  ihn  ganz  über  ihr  vergißt,  keine  Dichtung,  in  der  so  viel  von  Bildlichkeit  und 
lebensechter  Gegenständlichkeit  ist,  wie  den  „Andreas  Vöst"  —  und  in  der  dabei  doch  so  viel  echte,  starke  Empfindung,  so  viel  Reinheit  und  Hoheit  der  Gesinnung  lebt.  Der  Bcmernroman  Ludwig  Thomas  ist  nicht  nur  ein 
Meisterwerk  zu  nennen,  es  ist  muh  eines,  das  Wege  in  die  Zukunft  weist. 

Bei  weitem  nicht  so  Plastisch,  wenn  auch  immer  noch  stark  lebendig  und  lebensecht,  lubjektiver  und  lyrischer  ist  der  neue  Roman  Mar,  Geißlers:  „Hutten  im  Hochland"  <L.  Staatsmanns  Verlag,  Leipzig).  Es  ist  nicht 
Zufall  und  nicht  ein  Mangel,  daß  jedes  Xapitel  fast  mit  einer  Naturschilderung  einsetzt!  es  ist  bewußte  Einseitigkeit.  Aus  der  Natur,  in  der  sie  leben,  die  sie  täglich  sehen,  die  auf  sie  wirkt  bis  ins  innerste  Herz  hinein,  mit 
der  sie  kämpfen,  die  sie  glücklich  macht  —  aus  dieser  Natur  heraus  nur  sind  Geißlers  MeusäM  ganz  zu  verstehen;  aus  ihr  quellen  ihnen  alle  Empfindungen,  treibt  all  ihr  Tun  empor,  es  sei  gnt  oder  böse.  Diese  Menschen 
sind  auf  anderm  Fleck  (5rde  als  auf  Äiesem  Hochland  des  deutsch-böhmischen  Grenzgebirges  gar  nicht  denkbar.  Sie  leben  oben  in  reiner  Luft  und  Gottesnähe  ein  Leben  fern  und  fremd  den  Leiden  und  Freuden  der 
Niederungen,  fern  zwar  den  großen  Gedanken  und  Gefühlen,  die  ein  reich  bewegtes  Leben  «irkt,  fern  aber  auch  seiner  Friedelosigkeit  und  Hast.  Manche  seiner  Menschen  mögen  Deisler  zu  hell  oder  zu  dunkel  geraten  sein, 
daß  sie  manchmal  etwas  an  Dorfgeschichtenickxiblone  erinnern  —  wir  wollen  es  ihm  nicht  nachtragen  um  der  Frische  und  Reinheit  seines  Buches  willen,  weil  es  Sehnsucht  nach  Frieden  und  Fröhlichkeit  und  nach  einem 
geruhigen  Leben  weckt,  weil  es  wie  ein  frischer,  sonneiiübergliöerter  Waldbach  ist. 

Um  solchen  Friedens  und  solchen  Stillbeglücktseins  willen  sei  anch  ein  Buch  empfohlen,  das  als  Kunstwerk  durchaus  nicht  bedeutend  ist:  D  iederich  Speck  ma  nns  Erzählung:  „Hcidjers  Heimkehr"  (Martin  Warnecks 
Verlag).  Speckmann  ist  kein  Gestalter:  was  er  an  Plastik  seinen  Menschen  hat  zukommen  lassen,  reicht  gerade  uoch  hin.  Auch  sind  es  keine  Menschen,  die  sich  über  das  Mittelmaß  erheben,  nicht  in  ihrem  Denken,  vor 
allem  aber  nicht  in  ihrem  Empfinden,  und  wir  würden  ihnen  kaum  besonderes  Interesse  abgewinnen,  wenn  nicht  dieser  stille  Friede  wäre,  ein  Friede,  von  dem  die  Bibel  sagt,  daß  die  Welt  ihn  nicht  geben  kann:  denn  er  lebt 
nicht  in  den  Straßen  uud  Kassen  der  Stadt  nnd  ist  nur  im  heimlichen  Rauschen  der  Heidcgrascr,  im  Säuseln  und  Raunen  der  Baumkronen,  in  Bächleinmurmeln  nnd  Grillengesnng.  Um  dieses  Friedens  und  einer  rührenden 
Bescheidenheit  willen,  die  nirgends  vordrängt  und  nie  mit  Weisheiten  prahlt,  wird  mancher  das  Büchlein,  das  bereits  in  hübsch  ausgestatteter  dritter  Auflage  vorliegt,  liebgewinnen. 

Ein  absonderliches  und  zwiespältiges  Buch  hat  ein  Neuling:  Jakob  Schaffner  geschrieben  uud  „Irrfahrten"  (T.  Fischers  Verlag,  Berlin)  genannt,  ein  Buch,  dem  man  fast  auf  Schritt  und  Tritt  anmerkt,  daß  es  ein  unreifer, 
unbeholfener  Erstling  ist.  Und  möchte  sich  dock,  so  gerne  —  ganz  nach  Erstlingsart,  —  reis  und  weise  geben.  Es  ist  nicht  gerade  unbeholfen  im  Ausdruck,  obgleich  auch  darin  manchmal  Naivitäten  und  Banalitäten  mit 
unterlcmfen:  unbeholfen  vor  allem  ist  es  in  der  Technik.  Das  Werk  bricht  in  der  Mitte  auseinander,  uuo  die  beiden  Teile  sind  einander  so  unähnlich,  wie  sie  mir  sein  können:  wenn  nicht  dieselben  Personen  darin  vorkämen, 
könnte  man  meinen,  es  seien  zwei  besondere  Geschichten.  Der  erste  Teil  erinnert  in  seiner  Art  —  aber  erinnert  auch  nur  —  an  die  Meister,  die  ihin  Pate  gestanden  haben:  an  Raabe  und  »ieller:  er  ist  voll  einer  deutschen 
Märchenstimmung  und  mit  einer  liebenswürdigen  Kindlichkeit  geschrieben,  die  Verwundern  erregen  mnß.  Plötzlich  aber,  in  der  Mitte,  schlägt  der  Ton  uin:  an  Stelle  der  Stille  und  Abscitigkeit  tritt  bunte,  fast  wilde 
Phantaitik,  an  Stelle  feiner  vsvehologischer  Vertiefung  treten  gänzlich  unmotivierte  Zufälligkeiten,  an  Stelle  zarter  <seelenmalerei  und  feiner  Ttimmungskunst  rohe  Farben  nnd  grobe  Effekte,  so  daß  man  geneigt  wäre,  das 
Buch  ärgerlich  in  eine  (5cke  zu  werfen,  wen»  man  sich  nicht  der  reinen  Schönheiten  des  Anfangs  erinnerte.  Um  dieser  willen  allein  ist  das  Buch  als  ein  Werk  zu  begrüßen,  das  ein  reiclM  Versprechen  bedeutet.  Schaffner 
wird  eifrig  an  sich  arbeiten  und  große  Selbstzucht  üben  müssen,  wenn  er  diese  Versprechungen  erfüllen  will. 

Da  war  vor  zwei  Jahren  im  selben  Verlage  ein  anderer  Autor  mit  einem  bei  weitem  bedeutenderen  Erstling  aufgetreten:  Hermann  Hesse.  In  seinem  „Peter  Canienzind",  deni  wundersam  feinen  S'elenbilde  eines  Träumeis 
und  Poeten,  hat  sich  Hermann  Hesse,  wenn  es  nicht  vorher  bereits  durch  eine  Gedichtsammlung  gesclehen  wäre,  als  starker  Lvrikcr  erwiesen.  Ta  war  nirgends  ein  rauher  Ton,  ein  harter  Übergang,  eine  grelle  Farbe,  alles 
wundersam  gedämpft,  stark  konzentriert  und  von  einer  Eindringlichkeit,  die  große  künstlerische  Reife  verriet.  Hesse  Kat  nns  nun  seinen  zweiten  Roman  gegeben,  und  dieser  ist,  daß  ich's  mir  von  vornherein  sage,  was  von 
manchem  gefürchtet  wurde:  eine  Enttäuschung.  Die  Erzählung  heißt:  »Unterm  Rad"  (Verlag  von  S.  Fischer,  Berlin)  und  ist  die  Geschichte  eines  Schülers,  der  von  dem  Räderwerk  der  Schule  ganz  zerrieben  und  vernichtet 
wird.  Ich  sagte  schon,  daß  Hesse  Lvriker  ist,  der  eine  wundersam  zarte  Seele  besitzt:  da  mag  er,  denk'  ich  mir,  unter  der  modernen  Bildungsdrillerei,  als  sie  noch  ans  ihm  lastete,  schwer  gelitten  haben.  Diese  Dichtung  ist 
seine  Befreiung.  Und  weil  der  Zorn  noch  in  ihm  war  und  mit  dichtete,  wollte  er  Ankläger  und  Nichter  sein.  So  sind  Schiefheiten  in  das  Buch  gekommen,  und  manche  Schärfen,  ja  jugendliche  Ungerechtigkeiten,  die 
beiveisen,  dasz  Hesse  nicht  immer  so  reif  und  weise  ist,  wie  sein  Cameuzind  vorgab.  Aber  ein  Dichter  ist  er  geblieben,  einer,  der.  mit  starkem  Naturgefühl  begabt,  helle,  freundliche  und  süßwehe  Bilder  von  wundersamer 
Eindringlichkeit  zu  malen  weifz.  Auch  dieses  Bnch  ist  voll  seltener,  hoher  Schönheiten,  und  nirgend  wohl  ist  das  dunkelverworrene  Drängen  und  Gären  einer  reifenden  Änabcnseele  mit  solcher  Kraft  dargestellt,  wie  in 
diesem  Buche. 

Ta  sei  nur  gleich  neben  Schaffner  und  Hesse  ein  dritter  Schweizer  noch  genannt:  Paul  Jlg,  der  in  der  Deutschen  Berlagsanstalt,  Stuttgart,  seinen  Erstlingsroman  „Lebensdrang"  hat  erscheinen  lassen.  Auch  dieses  Buch 
trögt  den  Stempel  des  Erstlings  an  der  Stirn:  grelle,  oft  rohe  Farben,  starke  Effekte  snchen  zu  besteche 

wollen  für  wahr  genommen  werden,  Karte  Übergänge,  unmotivierte  Handlungen  überraschen,  und  manchmal  streift  die  Menschendarstellung  an  .«nrikatnr.  Dann  aber  läßt  man  sich  versöhnen  durch  des  Dichters  fein 
psychologisches  Verständnis,  durch  die  Lebendigkeit  seiner  Schilderung,  durch  einen  vollen,  runden  Stil.  Wenn  Jlgs  Auge  und  Hand  werden  ruhiger,  wenn  seine  Seele  wird  reffer  und  reicher  geworden  sein,  dürfte  er 
manches  Gute  und  Schöne  leisten,  dessen  die  Welt  sich  srenen  wird. 

Omptcda  ist  einer  unserer  fruchtbarsten  Schriftsteller:  jedes  Jahr  einen  Band  —  anders  macht  er  es  nicht.  Daß  da  manches  Unechte  und  Flüchtige,  manche  Brotarbeit  mit  unterläuft,  ist  nicht  zu  veiwundern.  Man  mnsz  mir 
staunen  über  die  Fülle  und  Unerschöpflichkeit  seiner  Phantasie,  über  die  Leichtigkeit  imd  Eleganz,  mit  der  er  diese  Sachen  hinwirst.  Das  ist  ja  nun  auch  ein  Ruhm  —  freilich  keiner,  nach  dem  ernstes  Streben  ringt. 
Ompteda  könnte  ohne  Zweifel  einer  unserer  bedeutendsten  Romoiidichter  sein,  wenn  er  sich  mehr  Rnhe  und  Konzentration  gönnte.  Er  in  ein  tüchtiger  Menschenschilderer  und  ein  Beobachter,  dem  die  feinsten 
Verästelungen  des  Seelenlebens  nicht  entgehen.  Tag  beweist  er  wieder  in  seinem  neuen  Roman:  „Herzeloide"  (Egon  Fleische!  u.  Co.,  Berlin).  Während  das  letzte  Buch  Omptedos:  „Heimat  des  Herzens"  durch  die 
Inkonsequenz  des  Schlusses  verstimmte,  hinterläßt  dickes  Werk  einen  ungetrübten  und  starken  Eindruck.  Mir  feinem  künstlerischen  Takt  hat  er  es  verstanden,  die  Gestalt  der  Herzeloide,  in  die  eine  leise,  feine  Svmbolik 
gelegt  ist,  im  Hintergrunds  zu  ballen  und  dadurch  diese  Slimbolik  noch  zu  verstärken,  ohne  der  Lebendigkeit  dieser  Figur  Abbruch  zu  tun.  Nicht  mit  einem  Wort,  nicht  mit  einein  noch  so  leisen  Hinweis  wird  ans  das 
Snmbolische  anfmerksam  gemacht:  nur  im  Namen  liegt  sie,  dnreh  die  Grnvpicrnng  der  Menschen,  durch  die  Führung  der  Handlung  wird  sie  feinen  Augen  offenbar,  «eine  bedeutenden  Probleme  bringt  das  Buch,  und  es 
gehört  nicht  zu  den  großen,  aber  es  wirkt  echt  und  tief  durch  die  Eindringlickikeit  seiner  Menschendarstcllnng,  durch  die  Stärke  der  Empfindung  und  die  Wahrhaftigkeit  und  Schlichtheit,  die  ihm  eigen  sind. 

Auch  eines  dieser  Bücher,  die  einen  reinen  und  starken  Eindruck  hinterlassen,  ohne  eine  große  Tat  zu  sein,  ist  der  Roman:  „Ihres  Vaters  Tochter"  von  Lulu  von  Strauß  und  Tomen.  (Egon  Fleische!  n.  Co.',  Berlin.)  Die 
Dichterin  hat  sich  vor  Jnliren  durch  ihr  Gedichtbuch:  „Lieder  und  Balladen"  gut  in  die  Literawr  eingesübrt.  Sckon  damals  konnte  man  merke»,  daß  ihr  Talent  stärker  zur  Epik  als  zur  Lurik  neigt,  Ahre  Erzählungen 
„Bauernstolz"  und  andere  Prosaarbeiten  bestätigten  diese  Annahme.  Ter  neue  Roman  bat,  wie  ihre  ganze  Mmst,  nichts  Auffälliges  und  Bestechendes,  er  '»cht  nickt  zu  blenden  oder  eine  Gröse  vorzutäuschen,  die  ilni  nicht 
eigen  ist.  Schlicht  und  glatt  erzählt  die  Dichterin  ihre  Geschichte,  immer  weiß  sie  das  Interesse  wach  zu  halten,  sorasam  im»,  nicht  immer  ohne  daß  man  die  Absicht  merkt,  die  pwchologischen  Entwicklungen  vorbereitet, 
fein  und  sicher  sind  die  Motivierungen  durchgesülirt  —  daß  man  seine  Freude  Kaken  muß  an  diesem  ehrlichen  Werk. 

Diese  Freude  ist  nicht  ganz  ungetrübt  bei  dem  Roman  „Grete  Wolters"  von  Eva  Gräfin  von  Baudissin.  (Deutsche  Verlagsannalt,  Stuttgart.)  Die  Versasscrin  will  das  werden  und  Reisen  einer  Fraiieiiseele  schildern,  die 
durch  ihre  Naivität  und  Unschuld  in  Irrtum  und  Schuld  ventrickt  wird.  Manche  Partien  des  Buches,  das  niit  einer  stillen,  uuaufdriuglicheu  Vornehmheit  geschrieben  ist,  sind  prächtig  gelungen.  Doch  ist  die  psychologische 
Entwicklung  des  Charakters  nicht  immer  klar  und  einheitlich  durrtMführt  —  manche  Sprünge,  manche  Ilnmotivierfheiten  hätten  vermieden  werden  muffen.  Mit  diesen  Fehlern  aber  versöhnt  der  letzte  Teil,  der,  im  Anfang 
etwas  wunderlich,  doch  mit  «ouseguenz  ans  der  bis  dahin  entwickelten  Handlung  die  levten  Schlüsse  zieht.  Es  ist  kein  schwerwiegendes  Buch,  das  Grasin  Baudissin  uns  gesekmikt  hat,  es  ist  auch  nicht  das  Frauenbuch, 
dein  wpische  Bedeutung  zukommt,  aber  es  ist  ein  seines,  vornehmes  Werk,  das  gute  Wirkungen  auslost. 

Auch  der  neue  Roma»  vou  Paul  Hense:  „Crone  Stau  dl  in"  (I.  G.  Cotta,  Stuttgart)  stellt  eine  Frauengestalt  in  den  Mittelpunkt,  eine  jener  zarten,  mit  einem  überaus  sensiblen  Empfiudungsleben  begabten  FrauengestalteAi, 
denen  wir  häufig  in  seinen  Büchern  begegnen.  Es  ist  manche«  im  stil,  in  der  Redeweise  der  Menschen,  in  der  Entwicklung  der  Handlung  und  in  der  Gestaltung  der  Charaktere,  das  das  Alrerswerk  verrat,  in  seiner 
wohlgelungenen  Hauptfigur  aber  erweist  sich  der  Tichter  noch  immer  als  der  gleiche,  der  er  vor  20  und  25  Jahren  war,  darum  wird  es  auch  verdientermaßen  seine  Leser  finden. 

Ernst  Georgti,  die  bekannte  Verfasserin  der  „Berliner  Range",  hat  in  ihrem  neuesten  Roman  „Jenseits  der  Ehe"  (Tchlciische  Verlagsanstalt  v.  S  schottlaenoer,  Breslau)  ihre  Spezialitat  ausgegeben  und  sich  einem  ernsten 
Problem  zugewandt,  das  ihrem  streben  nur  zur  Ehre  gereicht.  Sic  behandelt  ihr  etwas  heikles  Thema  mit  großem  Crnst,  ohne  doch  dein  Humor,  wo  er  sich  bietet,  aus  dem  Wege  zu  gehe»,  mit  künstlerischem  Takt,'  dem  es 
nicht  aus  Lüsternheit,  sondern  auf  Wahrheit  ankommt,  und  mit  dem  aufrichtigen  streben,  der  gestellten  Aufgabe  gerecht  zu  werde». 

Mit  virtuoser  Technik  ist  ein  Buch  geschrieben,  das  mehr  stoffliche  als  rein  ästhetische  Wirkungen  auszuüben  bestrebt  ist:  „Ihr  führt  ins  Leben  uns  hinein,"  Roman  von  Hans  Walter  (Tcntsclie  Verlagsanstalt,  StnttgaM. 
Ich  weis;  nicht,  ob  dieses  Buch  das  ente  seines  Autors  ist,  jedenfalls  weis;  er  gewandt,  sicher  und  außerordentlich  spannend  zu  erzählen,  ohne  gerade  außergewöhnliche  Mittel  anzmvendeu:  es  gelingt  ihm  gegen  den  Schluß 
hin  sogar  echt  tragisch  zu  wirken,  doch  kommt  man  vor  lauter  Spannung  kaum  zu  einem  rechten  Genießen.  Soviel  technisches  >iö»»e»  auch  in  dem  Buche  steckt,  dichterische  >naft  ist  wenig  darin,  und  darum  steht  zu 
fürchten,  daß  Walter  auch  in  der  Zukunft  im  Virtuosenhaften  ganz  stecken  bleiben  wird.  Es  wäre  schabe  »in  sein  Talent,  weu»  er  sich  nicht  hernuszuringeu  vermöchte. 

Und  um,  zun!  Schluß  möchte  ich  von  einem  Buche  rede»,  das  der  größte  Tichter  aller  Zeiten  »nd  Bölker  gedichtet  hat,  das  Aebe»  selbst.  Unter  dem  Titel:  „Briefe  einer  Braut  aus  der  Zeit  der  deutscheu  Freiheitskriege 
1804— 1813"  hatEdith  Arciiu  vou  Cramm  bei  15go»  Fleische!  u.  Co.  iu  Berlin  die  Briese  ihrer  Großmutter  Philippiue  von  Griesheim  herausgegeben,  die  diese  in  der  bezeichnete»  Zeit  an  eine  Freundin  gerichtet  hat.  Es  ist 
nicht  das  Schicksal  dieses  von  der  Natnr  mit  Anmut  und  lieblichem  Frohsinn  begabten  Mädchens,  das  uns  in  diesen  Briefen  so  machtvoll  ergreiftA  obgleich  es  tragisch  genug  ist.  Philippine  war  ein  Mädchen  wie  andere 
mich,  che  das  Aeben  sie  in  die  ernste  schule  nahm.  „Einen  Hut  Hab'  ich  bekomme»,  »ei»,  etwas  Niedlicheres  sahst  du  noch  nie!"  Tanu  aber  kam  die  Liebe  und  brachte  ihr  des  Lebens  süßestes  Glück  und  herbstes  Leid.  Ihr 
Bräutigam  war  Albert  von  Wcdell,  einer  der  1 1  Schulische»  Offiziere,  die  am  IN.  September  18t)!l  vor  Wesel  erschossen  wurden.  Ter  tiefe  schmerz  über  das  schwere  Los  des  heldenmütigen  Jünglings,  der  mit  seinen 
«amerade»  so  mntvoll  für  ttönig  und  Vaterland  zu  sterbe»  wußte,  zerbrach  sie  »icht,  wenn  er  sie  mich  hart  an  de»  Rand  des  Grabes  brachte.  Man  sollte  meinen,  daß  mit  diesem  Schmerze  das  Leben  Philippinens  und  ihre 
Briese  den  HöKcpnnkt  erreicht  hätten:  aber  die  Weltgeschichte  ist  eine  machtvolle  Tichterin,  und  wo  das  Schicksal  des  Individuums  keiner  Steigerung  mehr  sähig  ist,  dichtet  sie  in  erhabenen  Rhiithmen  das  Heldenlied  eines 
Völkergeschicks  und  schafft  eine  Steigerung,  wie  sie  machtvoller  »icht  gedacht  werde»  kann.  Wer  Sinn  siir  die  Erhabenheit  n»d  Größe  dieser  Zeit  hat,  wer  sie  in  sich  recht  lebendig  auslebe,,  lassen  möchte,  greife  zu  diesen 
schlichten,  anspruchslosen,  ergreifende»  Briefe». 
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Im  nmhamnikdanischc»  Mcndlandc.  Tagebuch  einer  Reise  durch  Marokko.  Von  Rudolf  Zabel.  —  Mit  5  Karten  bezw.  Kartenskizzen  und  14«  Abbildungen.  —  Alteiwurg,  S.-A.,  Stephan  Kcibel.  Das  vorliegende, 


umsmigreiclie  Werk  (4I>3  Z.)  ist  zur  richtigen  Zeit  erschiene»,  denn  die  Parole  „Marokko"  wird  wohl  iwcl,  eine  Zeitlang  auf  der  Tagesordnung  bleibe,!.  Zlls  der  Verfasser  1WA  seine  Reise  nach  diesem  obskuren  Lande 
antrat,  war  da»  politisckic  Interesse  für  dasselbe  erst  im  Entstehen  begriffen,  seitdem  ist,  wie  sich  der  Verfasser  ausdrückt,  Marokko  gründlich  in  Mode  gekommen.  In  einem  sehr  lesenswerten  Vorwort  beleuchtet  er  jenes 
bekannte  englisch-französische  Abkomme»  und  oie  sich  daraus  entwickelnde  deutsche  Marokko-Politik.  Tie  Beitrage,  die  der  Verfasser  im  vorliegenden  Werke  zn  der  aktuell  gewordene»  Marokkofrage  liefert,  sind  daher 
von  ganz  besonderem  Interesse,  uuo  wenn  er  auch  sei»  Werk  mir  als  ei»e  schlichte  Reisebeschreibung  bezeichnet,  so  führt  er  doch  mit  derselben  den  Leser  mitten  hinein  in  jene  deutsche  Interessensphäre  —  ein  Verdienst, 
das  anzuerkennen  ist.  Tie  interessante,  oft  humorvolle  Schilderung  ist  in  Tagebnchfonn  gekleidet  und  beginnt  mit  dem  1 .  Jannnr  1  !>03.  Tie  Reiseroute  ging  von  Berlin  aus  über  Paris  durch  Spanien  zunächst  nach  Tanger. 
Über  die  Eisenbahnfahrt  durch  Spanien  ist  der  Vermsser  im  allgemeine»  nickst  sehr  erbaut.  —  Auf  der  Überfahrt  von  Gibraltar  nach  Tanger  war  ihm  bereits  erzahlt  worden,  dafz  am  Tage  vorher  in  der  Nähe  von  Tanger  ein 
Gefecht  zwischen  Sultaustruppeu  und  5inbyleii  stattgefunden  haben  solltees  waren  jedoch  keinerlei  Zeichen,  die  auf  einen  solchen  «riegsznstand  hätten  hindeuten  können,  zu  verspüren.  Im  Hotel,  in  welchem  der  Verfasser 
abgestiegen  war,  machte  er  sich  mit  einigen  Landslcuten  bekannt  nud  gelangte  »ach  näherer  Aussprache  über  die  Vorgänge  in  Tanger  bald  zu  der  Überzeugung,  dasz  eS  sich  hier  um  rein  örtliche  Tinge  handle,  die  mit  den 
Verhältnissen  im  Inner»  des  Landes  nicht  auf  eine  Stufe  zu  stellen  seien.  Wie  diese  letzteren  eigentlich  liegen  und  welche  ernste  Bedeutung  sie  besitzen,  bespricht  der  Verfasser  des  näheren.  Am  meisten  in  Aufregung 
befanden  sich  die  zahlreichen  spanischen  nnd  französischen  Journalisten,  die  Stoff  für  Sensationsmeldungen  eifrig  suchten. 

Marokkanischer  Pflüger  ans  der  LeKKus»lkbene.  Aus  :  ,1m  muhammedanischen  Abendlands",  Von  Nndols  Jabel,  —  Allentmrg  E,<A,,  Stephan  E«ibe!, 

Von  Tanger,  Ivo  sich  der  Verfasser  gründlich  umgesehen  hat,  entwirft  er  eine  sehr  fesselnde  Schilderung.  Ter  Soco  chico  bildet  das  Zentrum,  wo  man  die  meisten  Neuigkeiten  erfährt.  Die  Stadt  selbst  trägt  durchaus 
orientalischen  Charakter;  allerdings  haben  die  Europäer  verstanden.  Tanger  einen  intcriiationnlcu  Tupus  aufzuprägen,  was  in  den  Villen  und  Häusern  zum  Ausdruck  gelangt,  die  nm  die  eigentliche  arabische  Stadt  gruppiert 
liegen.  Gesellschaftlich  gesprochen  laszt  es  sich  in  Tanger  schon  leben-,  es  ist  zweifellos  auch  der  bedeutendste  Hafenplatz  Nordmarokkos,  aber  man  kann  keineswegs  Marokko,  das  im  Areal  größer  als  Teutschland  ist, 
nach  dem  Eindruck  beurteilen,  deu  man  von  Tanger  gewonnen  hat.  Der  Verfasser  hatte  nicht  die  Absicht,  sich  in  Tanger  unter  das  Gros  der  Tngesschriftsteller  zn  mischen,  sondern  wollte,  sobald  nur  angängig,  in  das  Innere 
des  Landes  eindringen,  um  neben  ethnographischer  und  ethnologischer  Forschung  zu  untersuche»,  was  die  Tcntscheu  wirtschaftspolitisch  in  Marokko  interessiere»  kann.  Trotzdem  il»n  sehr  widerraten  worden  war,  eine 
solche  Nene  anzutreten,  liest  er  sich  dock,  davon  nicht  zurückschrecken  und  ging  daran,  sich  das  Nöligc  zur  Reise  zn  beschaffen,  was  viel  Schererei  machte,  namentlich  auch  bezüglich  des  Pferdematcrials.  mit  dem  man 
sich  erst  besonders  einrichten  muß:  denn  der  Araber  kennt  eigentlich  nur  die  beiden  Gangarten!  „Schritt  und  ttarriere".  Nachdem  der  Verfasser  endlich  vom  Gesandten  die  nötigsten  Einpsclilnnasschreibcu  für  die  geplante 
Reise,  sowie  einen  besonderen  Schiwsoldate»,  einen  sogenannte»  Makhasui,  erhalten  hatte,  wurde  am  16.  Februar  die  :>!eisc  »ach  de,n  Innern,  nach  der  Hauptstadt  Fas  oder  Fez,  wie  i»  Teutschland  geschrieben  wird, 
angetreten.  Das  ente  Ziel  aus  der  ttarawanemtraße  war  Ei  »sar  el  >tebir.  Zelten  nur  wurden  dabei  Torfer  berührt,  die  meist  nur  aus  Steinhäusern  mit  Strohbedachung  bestehen  —  ei»  Zeichen  dasiir,  daß  ihre  Bewohner  Berber 
sind.  Unterwegs  waren  viele  Misse  zu  passieren,  d.  1>  zu  durchwaten  resp.  zu  durchreiten,  denn  ans  der  ganzen  strecke  bis  nach  Fas  gibr  es  nur  eine  einzige  Brücke  und  zwar  über  deu  Melles.  Fin  Norden  von  Marokko,  aus 
der  Gharebhocbebene,  ist  der  Boden  weniger  fruchtbar  als  im  Süden:  die  ganze  Bebauung  ist  primitiv,  Düngung  des  Bodens  unbekannt.  Am  18.  Februar  wurde  El  >isar  cl  >!cbir  erreicht.  Ter  Ort  ist  bereits  von  den  Mmern 
gegründet  worden,  die  als  gute  Kolonisatoren  seine  günstige  Lage  richtig  erkannt  hatten.  ,Aen!c  zeigt  die  Stadt  uur  deu  kümmerlichen  Abglanz  vergangener  Herrlichkeit.  Die  wenigen  Europaer.  die  hier  wohne»,  nmren 
bisher  nicht  iu  der  Lage,  dem  Orte  eiu  Gepräge  zu  geben,  ähnlich  ivic  cS  in  Tanger  geichchen  ist., 

Hier  in  El  Kisar  wurden  Neuigkeiten  über  den  Ausstand  gehört.  Ta  aber  bei  Todesstrafe  verboten  war,  andere  Nachrichten  über  die  kriegerischen  Ereignisse  zu  verbreiten. 

Westliches  Tor  von  Fas  (Bob  Ssogmo).  Aus  i  „In,  muhammedanischen  Abendlande".  Von  Rudolf  Jabel,  —  Altenburg  S.A.,  Stephan  Geibel. 

als  die  vom  Kriegsminister  Menebi  offiziell  herausgegebenen,  so  konnte  man  nur  schwer  hinter  die  Wahrheit  gelangen.  Im  allgemeinen  war  anzunehmen,  das?  die  Siege  des  Sultans  aufgebauscht  und  die  Niederlage» 
abgeschwächt  wurde».  —  Tie  Fortsetzung  der  Reise  enolgte  am  20.  Februar  mit  einer  Eingeborenen-, A!aralvaue.  Bedenklich  iah  jelzt  die  Sacke  insofern  ans,  als  aus  Grund  von  Sendschreiben  des  xronprätendenten  ,,B» 
Hamara"  sämtliche  Tjebelln  (Bergbewohners  den  Absall  zu  ihm  beschlossen  hatten  nnd  die  Karawane  gerade  diese  Gebiete  zn  vassieren  hatte,  Es  nmßte  daher  init  Vorsichtsmaßregeln  marschiert  werden.  Die  Landschaft 
war  durchaus  eben:  alles  Land  befindet  sich  hier  unter  ,>inltnr  nnd  macht  den  Eindruck  großer  Fruchtbarkeit.  Tic  «arawane  schleppte  iu  mächtigen  Ballen  die  ververschiedensten  Warengattnnqen  nach  Fas,  namentlich 
europäische  Kleiderstoffe  und  Galanteriewaren.  Aus  irgend  welche  Schwierigkeiten  stich  man  nicht.  Es  wurde  die  Ssebuebcne  passiert,  die  sich  zur  Kolonisation  besonders  eignen  würde,  zumal  der  Ssebu  jedenfalls  als 
Wasserstrasze  »»lzbar  gemacht  werden  tonnte!  Vorlänsig  ist  aber  in  jener  Gegend  der  Kahn  noch  eine  unbekannte  Größe.  Infolge  Mangels  an  Straßen  und  Beförderimgsmitteln  sieht  es  bezgl.  des  Absalzgebietes  sür 
europaische  Waren  überhaupt  wenig  günstig  ans,  solange  nickt?  getan  wird,  nm  die  >!avitalskraft  des  Landes  zn  erhöhen.  Was  der  Verfasser  hinsichtlich  dieser  Berhältnisse  näher  ausführt,  ist  sehr  beachtenswert.  Am  2?. 
Februar  gelangte  die  Kiarmvane  in  das  Gebiet  des  Scrhun-Gebirges,  das  als  uuzligäuglich  und  heilig  gilt,  weil  es  die  Grabstätte  Mulei  Jdris  des  Älteren,  des  Gründers  Marokkos,  birgt. 

Vor  Ungeduld  brennend,  bald  in  Fas  einzutreffen,  das  uur  noch  einige  Meilen  entfernt  lag,  verlief;  der  Verfasser  mit  noch  zwei  Europäer»  die  >iarawaue  und  ritt  am  24.  Februar  frühzeitig  los,  so  das;  er  gegen  10  Uhr 
den  ersten  Blick  auf  Fas  werfen  konnte.  Um  1 1  UKr  traf  er  daselbst  am  westlichen  Tore  ein.  Der  Einzug  in  die  Stadt  erfolgte  unbehelligt  von  der  Menge,  die  sich  aus  Neugier  zahlreich  eingefunden  hatte.  In  Fas  verbrachte 
der  Verfasser  einen  vollen  Monat.  Er  bezeichnet  den  Ort  als  eine  außerordentlich  interessante  Stadt,  in  der  man  marokkanisches  Leben  nn  der  Quelle  studiereu  kann.  Ans  dem  Berichte  des  Verfassers  seien  hier  namentlich 
die  beiden  Audienzen  hervorgehoben,  die  er  nm  8.  März  beim  Minister  des  Auswärtige»  Abd  el  Karim  beu  Sliman  und  acht  Tage  später  beim  regierende»  Sultan  vo»  Marokko  Mulei  Abd  el  Asis  gehabt  hat.  Ter  Snltan 
unterscheidet  sich,  äußerlich  betrachtet,  durch  nichts  von  einem  seiner 

Die  Wache  zieh!  im  Eulianspalast  aus.  Aus:  „Im  muhammedanischen  Abendlande",  Von  Rudolf  Jabel.  —  Altenbura  S,°A„  Stephan  Geibel, 

Makhasiü:  er  trägt  eine  naturfarbene  wollene  Tjcllaba,  darüber  geschlungen  ci»  schneeweißes  Tuch.  Die  Figur  ist  untersetzt,  die  Gesichtsfarbe  hellbraun.  Turch  teilweises  Rasieren  des  Bartes  unteischeidet  er  sich 
wesentlich  von  seine»  Marokkanern.  Tie  Art  und  Weise,  wie  er  spricht,  itt  lebbast  mit  schnell  wechselndem  Gesichtsausdruck.  Die  Audienz  beim  Sultan'  hatte  den  Verfasser  namentlich  befriedigt,  da  derselbe  wegen  der 
Reise  durch  das  Serhun-Gebirge,  mit  A»sschl»ß  der  heilige»  Graduelle  des  Mulei  Jdris,  dem  Minister  die  nötigen  Aufträge  erteilen  wollte.  Diese  Grabstelle  gilt  nämlich  heut  noch  als  Heiligtum  »nd  ist  Gcgeiistaiid  höchster 
Verehrung.  Ter  Zugang  zu  ihr  ist  Christen  aufs  strengste  untersagt,  und  ist  beim  Znwiderhandel»  das  Schlimmste  zu  befürchten.  —  Kleichwolil  stand  beim  Verfasser  der  Plan  fest,  trotz  aller  Gefährlichkeit  das  Serhun- 
Gcvirge  zn  überschreiten  und  dann  den  ssebu  entlang  die  jiüste  zu  erreichen.  Am  25.  März  faud  die  Abreise  aus  Fas  statt.  Das  betr.  «apitel  bezeichnet  der  Verfasser  init  der  Überschrift  „ans  verbotenen  Wegen":  jedenfalls 
war  die 


Tour  über  das  porgenannte  Gebirge  sehr  gewagt.  Turch  List  und  geschickte  Disposition  gelang  es  aber  dein  Verfasser,  den  gefährlichsten  Teil  der  Reise  —  quer  durch  den  Serliun  iiach  Mnlci  Jdris,  Walnbilis  und  von  dort 
bis  zum  Tselfat  zu  übenvinden.  Leider  wurde  er  am  29.  März  auf  der  Strebe  zum  Atlantischen  Ozean  an  der  Ruhr  schwerkrank,  und  es  war  die  höchste  Zeit,  als  er  anfs  äußerste  erschöpft  in  Rabat  anlangte,  womit  das  Buch 
abschließt.  Gn  Begleitwort  zur  Routenkarte,  ferner  ein  Verzeichnis  der  Wbildungen  und  ein  Namen»  nnd  Zachregister  sind  dem  vorzüglich  ausgestatteten,  mit  zahlreichen  sehr  guten  Abbildungen  versehenen  Werke 
beigegeben. 

Es  verdient  besondere  Anerkennung,  das;  der  Verfasser  ohne  Meßinstrumente  und  nur  im  Besitz  einer  kleinen  Handbussole  die  Äarte  am  Schlich  nnd  auch  einen  Sitnationsplan  von  Fas  und  Umgebung  und  dadurch  einen 
schätzbaren  Beitrag  in  topographischer  Beziehung  geliefert  hat.  Wenn  der  Verfasser  i»  seiner  Vorrede  den  Wunsch  ausgesprochen  hat,  der  Leser  möchte,  beim  Schlich  des  Buches  angelangt,  auch  eine  bleibende  Erinnerung 
an  das  Gelesene  besitzen,  so  kann  dicS  Referent  von  sich  bezeugen.  X. 

Bibliographische  Notizen. 

KricgStrinuerungcn  cinrS-  FrldzngSfreiwiUigen  aus  den  Jahre»  1»7«  und  1»7!  von  «arl  .Zeitz.  Mit  1 10  Illustrationen  und  1  Übersichtskarte  des  >iricgSschanplatzcS.  Jugend-  (kleine)  Ausgabe,  bearbeitet  von  lir.  >i.  Horn.  A 
1. — 5.  Auflage.  —  Wettburg,  S.-A.,  Stephan  Geibel. 

Als  vor  12  Jahren  die  .»riegserinnernngen"  erschienen,  fanden  sie  eine  sehr  gute  Aufnahme.  Ter  Verfasser  hatte  nicht  beabsichtigt,  etwa  eineKriegsgeschichte  zu  schreiben,  er  wollte  nur  einfach  und  schlicht  das  erzähle», 
was  er  während  des  Krieges  1570/71 ,  selbst  erlebt,  gefühlt  und  gelitten  hat.  Den  Sinn  für  Vaterlandsliebe,  freudigen  Opfermut  und  völlige  Hingebung  auch  in  der  heramvachsenkn  Jugend  zu  wecken  und  zu  erhalte»  u»d 
darauf  hinmweisen,  wie  damals  die  deutsche»  Soldaten  dicie  Eigenschaften  besessen  nnd  bekundet  haben,  das  betrachtete  der  Verfasser  als  den  Zweck  seines  Buches.  Tech  er  damit  das  Richtige  getroffen  hat,  beweist  las 
Erscheinen  des  Buches  in  wiederholter  Auslage.  Auf  der  Anschauung  des  Verfassers  ncheiid,  hat  nunmehr  der  Bearbeiter  des  vorlicaenoen  Buches  dicic-Z,  unter  Zustimmung  des  Verfassers  nnd  Verlegers,  als  spezielle 
Jugendansgabe  erscheinen  lassen.  Es  enthält  etwa  zwei  Drittel  der  großen  Ausgabe,  und  nnd  nur  die  rein  krieqsgcschichtlichen  Ausführungen,  sowie  diejenigen  Abschnitte,  die  für  die  Jugend  weniger  geeignet  erschienen, 
fortgelassen  worden.  Der  Text  des  Originals  ist  iin  wesentliche»  unverändert  geblieben.  Tie  einzelnen  Kapitel  enthalten  in  der  Hauptsache:  „den  Ansmarsch,  die  Schlachten  bei  Wörth  und  Tedan,  den 

Marsch  bis  vor  Paris,  die  «Schlacht  bei  Orleans,  die  Xtämpfe  bei  Marcksiwirc,  die  Atägige  Schlacht  bei  le  Maus,  die  Zeit  in  Versailles  und  schließlich  den  Einzug  in  Paris."  —  Tas  gnt  ausgestattete  Buch  mit  seine» 
interessanten  Schilderungen  eigner  sich  vortrefflich  als  Präsent  für  die  männlicl«  Jugend  und  sei  hiermit  bestens  cmpsolilen. 

K. 

T«s  ,n«szc  Wrlt-Panoi-ama  der 

Reisen,  Abenteuer,  Wunder,  Entdeckungen  und  >tultu  rtnren  in  Wort  und  Bild.  Ein  Janrbuch  für  alle  Gebildeten.  W.  Speniann,  Berlin  u.  Stuttgart.  Die  fernen,  weniger  bekannte»  Land«,  die  Reisen  und  Abenteuer  in 
ihnen  haben  jederzeit  auf  die  Gemüter  von  jung  und  alt  eine*  unverminderte  Anziehungskraft  ausgeübt.  Taher  werden  Bücher  derartigen  Inhaltes  stc:s  zahlreiche  Freunde  finden.  Besondere  Anerkennung  aber  verdient  es, 
wenn  die  Zwecke  der  Unterhaltung  mit  denen  der  Belehrung  nnd  Geistessörderiing  verbunden  werde»,  wie  es  das  nunmehr  zum  fünften  Male  erschienene  Jahrbuch  Tns  große  Wcltpanorama"  in  ganz  vortreislicher  Weise 
zur  Ausführung  bringt.  Ncl>en  den  üblichen  Nbcnreucrcrzählnnqen  (>.  B.  der  einleitenden  größeren  Geschickte  „Die  Scliaöimel"  von  Arto  Tormann,  der  Zecqeschichte  „Ter  übersüllkc  Eisberg"  von  M.  Roberts  Ii.  a.) 
finden  wir  längere  oder  kürzere  Beiträge  aus  alle»  Zweigen  der  Naturwissenschaft  nnd  den  vettvandlen  Gebieten.  Vor  allem  ist  die  Länder-  und  Völkerkunde  durch  eine  Reihe  interessanter  Artikel  vertreten:  aber  auch  in 
Technik  nnd  Ehemic  wird  der  Leser  mit  manchen  wichtigen  Ergebnissen  der  neuesten  Forschung  bekannt  gemacht.  Wir  wollen,  um  wenigstens  einen  Begriff  von  dem  reichen  Inhalte  zu  geben,  hier  einige  der 
bedeutenderen  Aufsätze  nennen:  Avignon,  von  5iarl  Eugen  Zchmidt;  Wanderfahrten  in  Meriko:  Deutsches  Hündlerlebeu  in  Siidwestafrika-.  Ter  Panaina->tanal,  von  Dr.  Georg  Wegener:  Leuchttürme  und  Leuchtiiirmwärtcr, 
von  E>r.  I.  Wiese:  Tie  Entwicklung  von  Alaska,  von  Dr.  Gustav  Ticrcks.  —  Da  auch  die  Tarstclluiigsweisc  überall  eine  leichtverständliche  und  das  Buch  mir  einer  Fülle  hübscher  und  instruktiver  Illustrationen  ausgestattet 
ist,  empfichtt  sich  das  „groste  Weltpanorama"  als  ein  namentlich  für  die  reifere  Jugend  sehr  geeignetes  Geschenkwerk.  S.  IZ. 

Haufstacngls  Malcr-lSlasiikrr.  Tie 

2>Zeistenverke  der  bedeutendsten  Oialerien  Europas.  Band  I.  Tie  Meisterwerke  der  köuigl.  alteren  Pinakothek  zu  München.  ÄüZ  Kunstdrucke  nach  den  Origiiialgcmäldcn.  Mit  einleitendem  Text  von  Nr.  xarl  Boll.  2. 
Auflage.  (6.— 10.  Tausend.)  München,  Franz  ,vnttfstaeng!.  Ter  Gedanke,  die  hervorragendsten  Gemäldegalerien  in  je  einem  Bande  kunstvoller  Reproduktionen  gewissermaszen  als  ein  geschlossenes  Ganzes  dem  Publikum 
vorzuführen,  ist  ein  durchaus  glücklicher.  Jedem,  der  »ielegenheit  hatte,  die  Museen  selbst  zn  besichtigen,  werden  Hcmfstaengls  Maler-«lnssikcr  eine  stets  willkommene  Erinnerung  und  Auf?  frischuug  der  geschnnteu 
Original-Bilder  geloähren:  wem  aber  ein  persönlicher  Besuch  nickt  vergönnt  war,  der  wird  sich  anf  diese  Weise  leicht  eine  Vorstellung  vo»  dem  Inhalte  und  dem  knnstgeschiektlichen  Werte  der  verschiedenen  groszen 
lAemaldesammlnngen  Europas  bilden  können.  Tie  Hobe  Vcdcutnng  der  alteren  Pinakothek  in  München  liegt  besonders  auf  dem  Gebiete  der  altdeutschen  und  der  niederländische,!  Malerei.  Aus  der  deutscheu  Schule  ist 
namentlich  Türer.  aus  der  flämischen  und  holländischen  sind  n.  a.  Rubens,  van  Tnck,  Rembrandt  durch  zahlreiche  Meisterwerke  vertreten.  Dagegen  steht  die  italienische  Schule  in  der  älteren  Pinakothek  etwas  zurück, 
während  die  spanische  einige  gute  Bilder  Murillos  aufzuweisen  hat.  Tie  einleitenden  Bemerkungen  von  Dr.  ttarl  Poll  geben,  an  der  Hand  der  reproduzierten  Gemälde,  einen  bei  aller  ttürze  genügend  orientierenden 
Überblick  über  die  lunstgcschichlliche  Ztellung  und  Entwickeluug  dieser  Schulen  und  ihrer  großen  Meister.  8,  L. 

Eduard  Fuchs:  Tie  Frau  in  der  Karikatur.  1.  Lief.  München,  Albert  Langen.  Ter  geistvolle  Berfasser  des  dreibändigen  interessanten  Werkes:  „Tie  »arikatur  der  europäischen  Völker  vom  Altertum  bis  zur  Neuzeit"  legt  uns 
heute  ein  neues  Werk,  eine  Monographie  vor,  wie  sie  zur  Zeit  noch  keine  Literatur  auszuweisen  bat,  nämlich  eine  Geschichte  der  Frau  in  der  Karikatur.  Die  erste  Lieferung  des  auf  <»!  Bogen  Quartformat  berechneten 
Werkes  bringt  nur  die  Einleitung,  aber  schon  aus  dieser  kleinen  Probe  kann  man  erseben,  das;  wir  es  mit  einer  bedeutsamen  Publikation  zu  tu»  habe».  Tns  Werk  ist  überaus  reich  illustriert.  Ter  Wert  des  Bildermatcrials  wird 
für  den  Besitzer  dieses  Buches  noch  durch  den  Umstand  erhöht.  Sah  noch  kein  einziges  Bild  von  dem  Verfasser  schon  an  anderer  Stelle  reproduziert  worden  wäre.  Man  darf  den  weiteren  Lieferungen,  deren  A»  erscheinen 
sollen,  mit  Zpannnng  nnd  Interesse  entgegensehen. 

\  I'.  X. 

Sbakciprarctnoblcnir.  Von  Emil  Manerhof.  Kempten  und  München,  Jos.  ttösel.  Tee  durch  seine  literarischen  und  ästhetischen  Vortrüge  wohlbekannte  Verfasser  weiwet  sich  zunächst  in  einem  Vorwort  gegen  deu  mit 
Rücksicht  auf  die  im  Lesepiibliknm  berrsekenden  Vorstellungen  gewählten  Titel  „ZKakespeareproblenie":  „Meisterwerke  der  >!»nst  köniieu  nur  von  einer  ungetrübten  Naturcmpsindung  begriffen  werden:  denn  das 
wirkliche  Kunstwerk  ist  immer  ein  ttind  der  Leidenschaft  und  kann  darum  auch  unr  von  dieser  ersaßt  und  glmibbast  gedeutet  werden.  Selbst  eine  alerandriniselie  Gelehrsamkeit  verharrt  durchaus  verständnislos  vor  den 
höchsten  Eingebungen  der  Poesie,  solange  sich  ihr  nicht  der  ttuustverstaud  vermählt:  aber  für  gewöhnlich  finden  sich  beide,  nicht  zusammen.  So  entstehen  Probleme,  die  das  Kiunsrwcrk  gar  nicht  kennt  und  die  der 
wahrhaft  grosse  Tichtcr  als  durchsichtige  Selbstverständlichkeiten  gestaltet  hat."  Tas  Buch  selbst  gewahrt  einen  klare»  und  tiefen  Einblick  in  das  Welc»  echter  Dichtkunst  nnd  zeigt  an  den  drei  großen  Tragödien:  Macbeth, 
Hamlet,  Othello,  daß  die  Gestalten  nnd  Heide»  de«  großen  Dramatikers  keine  künstlich  fabrizierten,  komplizierte»  Homunkuli,  sondern  einfache,  wahre,  natürliche  Menschen  sind.  Besonderes  Lob  ver.  dient  die 
eingehende,  licht-  nnd  geistvolle  kritische  Würdigung,  die  dem  rätselvollen  Eharnkter  des  Hamlet  gerecht  zu  werden  sucht.  X. 

Hans  H.  v.  Blomberg:  Gedanken  der  Stille.  Stephan  Geibel  Verlag,  Menbnrg  S.-A. 

Ein  gutes,  gedankenreiches,  menschliches  Buch:  gut  in  der  Auffassimg  des  Lebens  und  des  Lebens  tiefster  Fragen:  gedankenreich  in  der  spitzen  Durchführung  und  Durcharbeitung  der  Aphorismen:  und  menschlich  in  der 
Erkenntnis  alles  Menschlichen  und  in  der  Abfindung  mit  allem  Natürlichen.  Ein  inniger  Glaube  an  die  (Mite  und  Reinheit,  an  die  Wahrheit  und  Lauterkeit  der  menschlichen  Natnr  >trmnt  von  diesem  Buche,  und  deshalb  hat 
man  es  lieb,  freut  sich  seiner  auch  da,  wo  Binsenwahrheiten  in  aphoristischer  Form  gesagt  werden:  die  Wahrheit  wird  alt  —  es  kann  nur  nützen,  wenn  man  sie  wieder  „alltäglich"  macht. 

L,.  Lgll«,t. 

Tie  sieben  Naturen  des  Dichters  Clemens  Brenzmann.  Bon  Anguste  Hauschner.  Breslau,  Schlesische  VerlaqS -Anstalt  v.  S.  Schottlacnder.  1906. 

Unter  einer  Fülle  seiner  Satire  und  Situationskomik  birgt  die  Geschichte  dock,  einen  recht  ernsthaften  Kern:  die  mannigfache,!,  in  Widersprüchen  nnd  plötzlichen  Wandlungen  sich  abwechselnden  Seelenznstände,  die 
nervös  flackernden  Stimmungen  de«  modernen  Dichters  werden  hier  in  der  Person  des  Schriftstellers  Clemens  Breiszmann  aus  Berlin  verkörpert.  Bon  der  abspannenden  Arbeit  der  Großstadt  will  er  in  den  reinen  nnd  freien 
Höhen  der  Alpen  Ruhe,  geistige  Erholung  nnd  Auffrischung  finden,  aber  er  gerat  nur  in  ein  kleines,  holdes  Abenteuer,  im  Verlaufe  dessen  er  verschiedentliche  Enttäuschungen  erlebt,  die  dazu  angetan  sind,  sein 
Selbstbewußtsein  einigermaßen  hcrnbzudrncken.  Ter  Entwurf  zn  einem  neuen  Drama  ist  schließlich  das  Ergebnis,  mit  dem  er  nach  Hauke,  zu  seiner  Knnst  zurückkehrt.  Auch  die  nm  den  Titelhelden  gruppierten  Fignrc», 
wie  die  reiche  Brauerfamilie,  der  junge  Fabrikantensohn  aus  Wien,  die  Schauspielerin  Manon,  zeichnen  sich  durch  treffliche  Natunvahrheit  aus,  nnd  alles  ist,  wie  gesagt,  in  amüsantester,  den  Leser  stets  unterhaltender  nnd 
fesselnder  Weise  erzahlt. 

„Hinanf !"  Künstler-Roman  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  von  A.  Haibert.  —  Breslau,  Schlesische  Verlags -Anstalt  v.  S.  Schottinender.  1 !««.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  das;  gerade  in  den  letzten  Jahren  ein  gesteigertes 
künstlerische?  nnd  ethisch-knltnrcllcs  Leben 

und  Streben  in  weiteren  Kreisen  sich  geltend  macht.  Tie  altere  Generation  steht  diesem  Garen  und  Brodeln  der  verschiedensten  geistigen  Kräfte,  Empfindungen,  Nnschannngen  im  großen  nnd  ganzen  fem  „,w  auch  ziemlich 
verständnislos  gegenüber.  Daher  ist  es  durchaus  interessant  nnd  wertvoll,  wenn  wir  einmal  in  das  Treiben  dieser  modernen  jugendlichen  Kreise,  die  sich  besonders  in  der  Reichshanptstadr  konzentrieren,  mitten  hinein 
versetzt  werden.  „Hinauf"  ist  der  Name  einer  nach  ethischer  Vervollkommnung  strebenden  Vereinigung  in  Berlin,  in  deren  Sitzungen  mit  all  ihrem  uns  eigenartig  anmutenden  Gepräge  wir  eingeführt  werden.  Ein  großer 
Teil  der,  männlichen  wie  weiblichen,  Mitglieder  werden  vom  Verf.  in  charakteristischer  Weise  und  ost  mit  feiner  Ironie  geschildert  und  in  ihren  Verkehrtheiten  und  Hohlheiten  aufgedeckt.  —  Durch  eine  etwas  größere 
Geschlossenheit,  sowohl  in  der  ganzen  Anlage,  als  auch  iu  der  spräche,  würde  der  Roman  noch  betrachtlich  gewonnen  hab?n.  v. 

Gerte  Suteminnc.  Ein  innttisches  Kn'.turbildanS  der  Zeit  des  ersten  Hohenzollern.  (In  drei  Büchern  >.  Von  Gcrhardvon  Ain  >,  ntor.  Schlesische  Verlagsanstalt  P.  S.  Schottlaender,  Breslau.  Jetzt  nur  zur  Notiznahme,  daß 
dieses  Buch  in  der  fünften  Auflage  erschienen  ist.  Über  den  historischen  und  künstlerischen  Wert  dieses  charakteristischen  Lebens-  nnd  Zeitbildes  wird  noch  des  näheren  zu  sprechen  sein. 

späte  Lieder.  Von  Rudolf  v.  Gottschall.  Breslau,  Schlesische  VerlagzAnftalt  v,  S.  Schottlaender.  IMi.  Wer  die  „Späten  Lieder"  lesen  würde,  ohne  von  dem  Antor  Kenntnis  zu  haben,  würde  nicht  vermute»,  daß  ihr  Venaner 
ein  hoelibetagter,  jeut  mehr  denn  Mjähriger  Mann  ist:  so  voll  Jngendfrische  sind  die  Gedichte,  obwohl  sie  zumeist  den  letzten  Jahren  (1O03  — IWN  entstammen.  Allem  Schöne,!  nnd  Guten,  das  Natnr  und  Leben  dem 
Menschen  bieten,  bringt  Gottschall  liier  eine  uiwmnindcrtc  Empfänglichkeit,  volle  Lebensfreude  entgegen.  Nnr  hin  und  wieder  klingt  ein  wehmütigerer  Ton  hindurch:  so  z.  B.  in  „Entsagung",  wo  er  klagt:  „—ich  sah  die 
Menge  auf  den  Schild  Stets  neue  «önige  der  Tichtung  beben,  .  Von  Tag  zn  Tag  ein  neues  Götzenbild  — 

Einen  ähnlichen  Gedanken  bringt  das  ergreifende  Gedicht:  „Die  alte  Künstlerin"  zum  Ausdruck.  — 

Nun:  durch  die  „moderne"  Literatur  ist  Gottschall  allerdings  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden:  aber  das  deutsche  Volk  hat  seiner  nicht  vergessen,  es  schätzt  seine  Werke  auch  heute  noch  hock?  und  wird  dal«r 
mit  um  so  größerer  Freude  und  Befriedigung  die  Wahrnehmung  begrüßen,  das;  der  Tichtcrgreis  mit  den  „Jüngsten"  noch  in  die  Arena  zu  treten  und  den  >!nmpf  erfolgreich  zu  bestehen  vermag,  v. 

Rautendeleiil.  Die  Geschichte  einer  Leidenschaft  in  Gedichten.  Von  Hermann  >!ienzl.  Breslau,  Schlesische  Verlagsanstatt  v.  2,  Schottlaender. 

Hermann  «ienzls  Name  zahlt  bereits  zu  den  bekanntesten  der  deutsche»  Schriftstellerwelt:  im  vorliegenden  Werke  zeigt  er  sich  von  einer  neuen  Seite,  als  bedeutender  Luriker.  Tie  Gedichtsnmmlnng  ist  „die  Geschichte 
einer  Leidenschaft",  der  Liebe:  und  man  tritt  mit  einem  gewissen  Vorurteil  an  die  Lektüre  Hera»,  das;  ei»  ganzer  Band  Liebeslieder  auf  die  Dauer  einförmig  und  ermüdend  wirken  müsse.  Da«  diese  Befürchtung  sich  nicht 
erfüllt,  zeugt  für  die  Koke  luriiehe  Begabung  «ienzls.  Obwohl  sämtliche  Liener  der  Liebe,  und  zwar  der  Liebe  zu  einem  und  demselben  Mädchen,  gewidmet  sind,  weis;  der  Dichter  doch  jedem  ein  eigenartiges  Motiv 
zugrunde  zu  legen,  einen  eigenen  Reiz  zn  verleihen:  wir  durchlebe»  das  Aufkeime»  der  Neigung,  die  glühend  auslodernde  und  in  unendlicher  Sehnsucht  ausbrechende  Leidenschaft,  die  Glückseligkeit  de.r  Erfüllung  und  das 
wehevolle  Ende.  Wenn  unter  der  Fülle  der  Gedichte  auch  hin  uud  wieder  etwas  Mittelmäßiges,  etwas  Minderwertiges  und  Seichtes  mit  untergelaufen  ist.  so  kann  dadurch  der  prächtige,  entzückende  Gesmnteindrnck  nicht 
beeinträchtigt  werden:  d.'„n  dafür  entschädigen  Ivieder  Stücke,  die  zu  den  wertvollsten  Sckiöpfungen  der  »euere»  Lnrik  gehören,  und  vou  denen  nur  auf  eines  der  schönsten:  „Adler  Leidenschaft"  namentlich  hingewiesen 
sei.  7. 

Der  Zahltag.  Wiener  Schauspiel.  Von  Oskar  Friedmann.  München,  Albert  Langen. 

Eine  kecke  Satire  auf  die  bürgerliche  Wohlanständigkeit,  unter  deren  weitem  Mantel  die  ergötzlichsten  Schäfchen  ius  trockne  gebracht  werden.  I»  dem  Hause  des  Börsenspekulanten  geht  es  drunter  uud  drüber, 

jeder  Mensch,  der  da  verkehrt,  steht  in  eiueiu  Pumv Verhältnis  zu  irgend  einem  Glied  der  Familie,  empfängt  aber  dafür  auch  zur  Sicherstelluug  seiner  Golddnblonen  warme,  wen»  auch  nicht  immer  gesetzliche  Liebe.  Ter 
kritische  Zahltag,  den  die  Vorsehung  in  Gestalt  des  generösen  Liebhabers  der  Mutter  nu  deni  ungeratenen  Zohue  iweh  eben  gnädig  vorbeigehen  läßt,  bringt  dem  Haupt  der  Familie  ein  unerwartetes  und  fettes  Guthaben, 
alles  schwimmt  in  Wonne  uud  Sekt,  und  die  Achtbarkeit  der  Familie  strahlt  im  Glorienscheine. 

Das  Stück  ist  keck  geschrieben,  der  zweifellos  echte  Ton  wirkt  manchmal  sogar  reichlich  verwegen. 


Was  den  künstlerischen  Wert  betrifft,  so  liegt  dieser  in  der  fast  grausamen  Trostlosigkeit,  die  ans  der  gehetzten  Fröhlichkeit  dieser  Menschen  hcrausklingt.  Diese  Stimmung  gibt  Fricdmautt  in  feiner  Weise  ohne  jede 
plnmpe  Andeutung  wieder.  Man  erinnert  sich  gewisser  Interieurs  ans  dem  Familienleben  nw  Simplizissimns.  0.  6. 

Die  schwarze  Taute.  Märchen  und  Geschichten  für  »inder.  Mit  Bildern  von  Lndwig  Richter,  tt.  Aug.  Leipzig,  Breitkopf  u.  .Härtel. 

Ter  für  ein  Märchenbuch  etwas  eigentümliche  Titel  findet  in  der  einleitend'»  kleinen  Erzählung  seine  Erklärung.  Auch  die  übrige»  Geschichten,  bis  ans  das  längere  Schlnß-Märchen,  zeichnen  sich  durch  ihre  >iürze  aus, 
wie  sie  sür  den  kindlichen  Geilt,  den  lange  und  verwickelte  Erzählungen  leicht  ermüde»,  gerade  angemessen  ist.  Ebenso  Sem  >ii»dergcmüt  zusagend  ist  der  Inhalt,  der  zwischen  ernsten  und  heiteren  Tinge»  abwechselt. 
Wie  sehr  die  Vcrsasseriu  Clara  Fechucr  das  Richtige  getroffen  hat,  zeigt  schon  die  Tatsache,  daß  uunmckr  bereits  die  sechste  Auflage  des  Buches  vorliegt. 

«.  Ii. 

Paul  Mosers  Notiz-Kalender  für  das  Jahrl»««.  XXX.  Jahrgang.  Berliner  lithographisches  Institut  JnliuS  Moser,  Berlin  AV.  Ein  praktischer  Kalender,  der  nicht  nur  täglich  informiert,  sein  Fahr  abdient  und  beiseite  geschoben 
wird:  vielmehr  ein  Ratgeber  zn  jeder  Zeit  und  ein  Notizbuch,  des  Aufhebens  lohnend.  A.  H. 
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Schlesische  Vuchdruckerei.  Kunst,  und  Verlags.  Anstalt  v.  S.  ?chottlaender. 

Zu  viel  Sozialpolitik? 

von 

0k-.  Mchard  Atayr. 
—  Berlin.  — 

A  geht  wie  ein  Frosteshanch  durch  unser  Vaterland,  Die  höheren  Schichten  der  Nation  und  die  unteren,  handarbeitenden,  haben  in  den  letzten  zwei  Menschenaltern  deutscher  Geschichte  sich  ja  oft  genug  nicht 
verstanden!  Heuer  verstehen  sie  einander  weniger  denn  je.  Eine  stille,  ingrimmige  Feindseligkeit  kriecht  über  unsere  Landstraßen  und  nagt  in  unseren  Städten,  und  wenn  man  (um  die  Vokabel  kommt  man  nun  einmal  nicht 
herum)  unter  unseren  Klassengenossen,  die  das  zu  Unrecht  gehässig  ausgemünzte  Schlagwort  auch  die  „Leute  von  Besitz  uud  Bildung"  heißt,  umherfragt,  so  wird  einen  jeder  zweite  Mann  am  Arm  nehmen  und  mit 
beschwörender  Inbrunst  erklären:  „Es  muß  etwas  geschehen." 

Wer  die  Klasscugcschichte  unseres  neuen  Reiches  auf  Einzelheiten  hin  durchforscht  hat,  den:  sind  derlei  Strömungen  —  auf  der  ersten  Eisencicher  Tagung  des  jungen  Vereins  für  Sozialpolitik  hat  Schmoller  sie  einst 
vielleicht  gar  zu  abschätzig  „vorübergehende  Philistcrstimmungcn"  genannt  —  wie  gesagt  schon  des  öfteren  begegnet.  Der  weiß  mich,  daß  diese  Verstimmungen  zuweilen  noch  erheblich  schärfere  Formen  aufwiesen  und 
daß,  was  wir  heute  erleben,  der  Heftigkeit  gar  nicht  zu  vergleichen  ist,  mit  der  man  zum  Beispiel  nufaugs  der  siebziger  Jahre  nach  Schutzmaßregeln  wider  den  der  damaligen  Welt  ungewohnten  Schrecken  frivoler 
Arbeitseinstellungen  rief.  Und  am  Ende  wird  er  sogar  finden,  daß  die  zu  gleichen  Teilen  nichtsnutzige  und  törichte  Rcvoluzerei,  die  seit  Jena  die  Sozialdemokratie  zur  Schau  trägt,  im  Verein  mit  den  allzumensckiliehen 
Gebresten  am  Leibe  der  „Partei  der  Zukunft"  ein  starkes  Maß  gerechter  Entrüstung  erklärlich  machen.  Dennoch  schwingt  in  dem  allgemeinen  Mißmut  diesmal  ein  neuer  Ton  mit;  ein  Gemisch  von  Pessimismus  und 
Verzagtheit  und  von  kaum  mehr  verhülltem  Frohlocken  über  das  scheinbar  so  völlige  Mißlingen  aller  Sozialpolitik.  Auf  einer  Mittellinie  aber  treffen  sich  beide:  die  Apathischen  und  Resignierten  und  die  grundsätzlichen 
Gegner,  die  das  heiße  Eisen  nun  zu  schmieden  wünschen.  Beiden  gilt  als  ausgemacht,  daß  unsere  bisherige  sozialreformerische  Arbeit  in  der  Hauptsache  ihren  Zweck  verfehlte.  Statt  die  Sozialdemokratie  zu  versöhnen, 
habe  sie  sie  nur  noch  größer,  dreister,  zügelloser  gemacht.  Bloß  in  den  letzten  Schlüssen  gehen  die  Vereinten  ein  wenig  auseinander.  Die  einen  möchten's  bei  dem  Abwarten  bewenden  lassen-,  zwar  jeden  sozialpolitischen 
Neubau  fürs  erste  siftieren,  aber  im  übrigen  zusehen,  wie  sich  die  Tinge  vorläufig  weiter  entwickeln;  die  anderen  sehnen  mit  fiebernder  Ungeduld  den  Augenblick  herbei,  da  man  den  Karst  auch  Wider  die  ihnen  stets 
verhaßt  gewesenen  Grundmauern  erheben  könnte.  Aber  daß  wir  zu  viel  Sozialpolitik  getrieben  hätten,  vor  allein  weit  mehr,  als  die  ringsum  den  zivilisierten  Erdboll  bewohnenden  Völker,  dünkt  beide  eine  unerschütterliche 
Wahrheit,  die  nun  mit  Ruhe  und  Zuversicht  auf  Gassen  und  Märkten,  in  Presse,  Parlament,  Jnteressentenkonvcntikeln  und  Volksversammlungen  verkündet  wird, 

Ist  dem  wirklich  so?  Haben  wir  in  der  Tat  mit  unserer  sozialen  Reformarbeit  alle  Nationen  in  den  Schatten  gestellt,  Adic  Konkurrenzfähigkeit  der  deutschen  Industrie  gefährdet  nnd  in  den  Massen  ein  übermütiges  Pochen 
auf  die  ein  für  allemal  verwirkte  Staatsfiirsorge  wach»  gerufen,  das  jedes  Verantwortlichkeitsgesühl  des  selbstwirtsckastenden  Individuums  zu  vernichten  droht?  In  einer  weniger  gelesenen  als  zitierten  Wochenschrift  stieß 
ich  neulich  auf  eine  merkwürdige  Schilderung  unserer  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Zustände,  wie  sie  angeblich  unter  der  Einwirkung  von  Versicherungsgesetzgebung  nnd  Arbeiterichutz  geworden  seien.  Die 
Schilderung  hätte  ebensognt  „Reise  nach  der  Insel  Caphar  Salama"  oder  „VovgAe  er,  leln-ie"  überschrieben  sein  können:  jeder  alte  und  invalide  Arbeiter  ein  behaglich  auf  Kosten  der  Allgemeinheit  schmausender  Rentner-, 
jeder  Kranke  und  durch  Unfall  zu  Schaden  Gekommene  ununterbrochen  in  der  sorgfältigsten  Pflege,  die  durch  ihr  üppiges  Wohlleben  den  Mann  für  sein  ganzes  späteres  Dasein  verderbe:  die  Industrie,  von  der  diese  Art 
Stilisten  mit  erauickender  Regelmäßigkeit  anzumerken  Pflegt,  daß  sie  die  „goldenen  Eier  lege" ,  durch  tausenderlei  Geseizesparagraphen  nnd  behördliche  Verordnungen  geknebelt,  bedrückt,  drangsaliert  und  von  den 
Gewcrbemifsichtsbeamten  in  steter  Nervosität  erhalten:  Handwerk  und  Kleingewerbe  unter  der  Last  sozialpolitischer  Anforderungen  schlechthin  nnsgepowert;  die  von  keiner  Verantwortung  beschwerten  Arbeiter  aber  die 
eigentlichen  ..oaptains  «f  luciusr,'A" ,  für  die  man  durch  Witwen-  und  Wcnsenveriorgnug  und  Arbeitöloienvcrsicherung  vollends  den  Himmel  auf  Erden  zü  etablieren  trachte.  Das  ist  Utopien,  nicht  wahr?  Aber  leider  stellt 
sich  einem  großen  Teile  unserer  bürgerlichen  Zeitgenossen  die  deutsche  Wirklichkeit  so  dar.  Das  ist  auch  einer  von  den  Punkten,  an  dem  sich  eine  mangelhaft  unterrichtete  Publizistik  am  Geistesleben  der  Nation  rächt. 
Mehr  noch  als  Gesetz  und  Rechte  haben,  scheint's,  Leitartikel  die  Angewohnheit,  sich  gleich  einer  ewigen  Krankheit  fortzuerben.  So  kommt  es,  daß  Umfang  und  Ausdehnung  unserer  Sozialpolitik  für  die  Mehrzahl  unserer 
Gebildeten  sich  in  ungewissem  Tämnierschein  verlieren  und  selbst  unter  den  Industriellen  und  Gewerbetreibenden,  die  sich  uns  so  gern  als  die  einzig  zum  Urteil  befähigten  „Männer  der  Praxis"  vorzustellen  pflegen,  über 
den  Inhalt  des  Titels  VII  der  Gewerbeordnung,  der  eigentlichen  inazziia.  okin-ra  des  Arbeiterschutzes,  vielfach  tiefste  Dunkelheit  herrscht.  Das  gleiche  gilt  übrigens  —  jede  Umfrage  in  geselligem  Kreise  bestätigt  es  aufs 
neue  —  von  den  Zöglingen,  den  alten  wie  den  jungen,  von  Deutschlands  technischen  hohen  Schulen.  Und  das  sind  schließlich  doch  wohl  auch  Praktiker  .  .  . 

Die  Wahrheit  ist,  daß  wir  in  dem,  was  man  nach  einem  veralteten  Sprachgebrauch  „sozialpolitische  Gesetzgebung"  zu  nennen  pflegt,  in  dem  gigantischen  Wurf  des  unter  staatlicher  Zwaugsgcwalt  geordneten 
Versicherungswesens,  den  anderen  Nationen  allerdings  vorangegangen  sind.  Aber  in  dem  nicht  minder  wichtigen  Arbeiterschutz  sind  wir  ihnen  erst  recht'  spät  gefolgt,  und  hier  werden  wir  in  manchem  gewichtigen  Stück 
noch  immer  von  dem  einen  und  anderen  Staat  übertroffen.  Das  ist  an  sich  gewiß  nicht  schlimm  und  hat  zudem  seine  zwingenden  allgemeinen  und  besonderen  Gründe.  Später  als  andere  Völker  sind  wir  Deutsche  zur 
modernsten  Form  der  Warenproduktion  übergegangen.  Als  in  England  schon  zwei  Generationen  in  Bergwerken,  Manufakturen  und  Fabriken  vernichtet  worden  waren  und  Blaubücher  von  erschütterndem  Ernst  den  Umfang 
des  Volksverderbens  bereits  der  so  lange  von  der  „Geldwechslerökonomie  von  London"  beherrschten  öffentlichen  Meinung  zum  Bewußtsein  brachten,  war  das  Gebiet  des  heutigen  deutschen  Reiches  noch  überwiegend  ein 
Land  der  kleinen  Städte  nnd  der  bedächtigen  Technik  von  Kundenprodnktion  und  handwerksmäßigen  Betrieben.  Als  dann  auch  bei  uns  die  Essen  zn  glühen  begannen,  als  Fabriken  nnd  Erportindustrie  die  ersten  Goldströme 
in  die  spießbürgerliche  und  winklige  deutsche  Welt  lenkten,  da  schüttelten  uns  die  Fieber  der  Jndustrieverehrung  genau  so,  wie  sie  die  anderen  Völker  schon  geschüttelt  hatten.  Schade  nur,  daß  es  so  spät  geschah;  schaöe 
vor  allem,  weil  so  zur  Patenschaft  bei  unserem  werdenden  neuen  Reich  des  alten  Adam  Smith  schlechte  französische  und  noch  schlechtere  deutsche  Popularisatoren  berufen  wurden.  Die  Geburts  wehen  und  Anfangsjahrc 
unserer  staatlichen  Einheit  wurden  auf  d  i  e  Art  beherrscht  von  dem  Glauben  an  den  „oröre  narnrel",  der,  wenn  man  ihn  nur  frei  gewähren  lasse,  jedem  zu  seinem  Vorteil  verhelfe,  und  so  groß 

War  in  jenen  Jahren,  mit  Sombart  zu  reden,  die  Gewalt  der  „liberalen  Utopie",  daß  selbst  Otto  bon  Bismarck  sich  ihr  nicht  entziehen  konnte.  Der  hat  —  das  auszusprechen  vermag  die  Grofze  des  Einzigen  keinen  Abtrag 
zu  tun  —  in  diesen  Stücken  zeit  seines  Lebens  etwa  den  StandPunkt  gewahrt,  den  einst  mit  idealistischem  Schwung  und  dennoch  harter  Einseitigkeit  Heinrich  von  Treitschke  in  seiner  bekannten  Streitschrift  „Der 
Sozialismus  und  seine  Gönner"  verfochten  hatte.  Auch  als  er  mit  dem  alten  Kaiser  die  Notwendigkeit  empfand,  dem  Trutz  des  Sozialistengesetzes  ein  Positives  zur  Seite  zu  setzen,  ging  er  von  solckfcn  Auffassungen  nicht 
ab:  die  völlig  ungehinderte  Stellung  des  Unternehmers  in  seinem  Betriebe  ist  immer  des  großen  Kanzlers  Ideal  geblieben.  Ähnlichen  Anschauungen  hat  in  jenen  Jahren  fast  das  ganze  deutsche  Bürgertum  gelebt.  Mit  dem 
Ausbau  des  Krankenkassenwesens,  mit  der  Versicherung  gegen  die  Folgen  der  Betriebsunfälle  nnd  der  staatlichen  Fürsorge  für  Alter  und  Invalidität  glaubten  Staat  und  Gesellschaft  ihre  Pflichten  gegenüber  der 
Arbeitcrwelt  reichlich  und  mit  Anstand  erfüllt  nnd  ihren  guten  Willen  handgreiflich  erwiesen  zu  haben.  Da  kam  das  Jahr  1389  und  öffnete  unsere  Augen  für  das  Problem,  an  dem  wir  in  der  Sorge  um  die  Zukunft  des 
Arbeiters  bislang  achtlos  vorübergegangen  waren.  .  Binnen  acht  Tagen  standen  im  Ruhrkohlcnrevicr  W<M>  Bergleute  im  Streik:  die  Gegenwart  des  Arbeiters  hatte  sich  gemeldet:  der  gesunde  nnd  schaffende,  der  noch  für 
die  Zeiten  seines  Wirkens  eine  Besserstellung  seiner  Lage,  eine  Regelung  von  Arbeitszeit  und  Arbeitsart  erstrebte.  Damals  ist  den  Regierenden  und  weiten  Schichten  der  Regierten  Wohl  zum  ersten  Male  aufgedämmert,  daß 
der  freie  Arbeitsvertrag  am  Ende  nur  ein  schöner  Mvthns  sein  könnte,  nnd  als  man  erst  so  weit  war,  hat  man  auch  nicht  gesäumt  die  Konsegnenzen  zu  ziehen.  Tic  letzten  sechzehn  Jahre  sind  nicht  ungenutzt  verstrichen:  im 
allgemeinen  können  wir  gewiß  mit  Stolz  und  Befriedigung  auf  sie  zurückblicken.  Aber  so  sieben  die  Dinge  nicht,  daß  wir  nun  das  Übermenschliche  geleistet  hätten:  daß  wir  auf  schwindelnder  sozialpolitischer  Höbe 
stünden,  indes  drunten  in  glücklicheren  Tälern  sich  die  anderen  Völker  tummelten.  Was  wir  bisher  erreichten,  ist  nur,  daß  wir  mit  den  fortgeschrittenen  Nationen  einigermaßen  Schritt  halteni  in  allen  diesen  Stücken  sind 
uns  die  Schweiz,  Großbritannien  und  das  viclgeschmähtc  Österreich  vorangegangen:  in  manchen  —  ich  wiederhol'  es  —  stelzen  sie  uns  auch  heute  noch  voran.  Eine  vergleichende  Übersicht  über  dieie  Tinge  läßt  sich, 
zumal  im  knappen  Nahmen  des  Essays,  kaum  geben:  der  Arbeiterschutz  ergreift  in  den  einzelnen  Ländern  eben  häufig  verschiedene  Gebiete:  was  hier  mit  Liebe  und  Sorgfalt  bis  ins  unbeträchtliche  Detail  geordnet  ist, 
erscheint  dort  vernachlässigt  und  umgekehrt.  Im  allgemeinen  kann  man  aber  wohl  sagen,  daß  in  der  Begrenzung  der  Arbeitsdauer  auch  für  den  erwachsenen  männlichen  Arbeiter  (bereits  1897  hatten  in  England  mehr  als 
5<A)  Fabrikbetriebe,  darunter  die  Ncgierungsschiffswerftcn  und  alle  städtischen  Gasanstalten  den  Achtstundentag),  in  der  Regelung  der  Ruhepausen,  der  Ausdehnung  der  Schutzgesetzgebung  auf  das  Kleingewerbe  und  in 
der  Fürsorge  für  die  Jugendlichen  die  Heimat  des  Arbeiterschutzes  noch  immer  nicht  überflügelt  worden  ist;  dafür  steht  sie  freilich  mit  ihrem  mangelhaften  Wöchnerinnenschutz  und  den  übermässig  langen  Arbeitszeiten  in 
Verkehrs ge werbe,  Handwerk  und  Hausindustrie  hinter  Teutschland  zurück. 

Man  mißverstehe  mich  übrigens  nicht:  ich  meine  keineswegs,  daß  wir  nun  die  sagenberühmte  Klinke  der  Gesetzgebung  keinen  Augenblick  aus  der  Hand  lassen  sollten  und  Tag  aus  Tag  ein  Gesetze  und  Verordnungen  auf 
unser  ohnehin  reglementsfrohes  Vaterland  niederregnen  müßten.  In  den  letzten  Jahren  sind  wir  im  Reich  (von  dem  Preußen  der  Rheinbaben,  Schönstedt  und  Hammerstein  will  ich  in  diesem  Zusammenhang  lieber  nicht 
reden)  nach  der  Richtung  nicht  so  arg  weiter  gekommen.  Und  dennoch  konnte  ninn's  zufrieden  sein.  Trotzdem  mochte  man  diese  Jahre,  in  denen  nach  dem  allerdings  bedeutsamen  und  grundlegenden  Kinderschntzgesetz 
von  IM  an:  schwarz  auf  weiß  zn  Buchenden  nur  das  bißchen  Kaufmannsgericht  erreicht  worden  war,  nicht  schelten.  Das  machte,  weil  man  an  der  Spitze  dieser  Geschäfte  einen  Mann  wußte,  der  den  Ernst  und  den  Wert  des 
sozialpolitischen  Problems  verstanden  hatte;  der  wenigstens  den  verwegensten  Dilettantismus  von  den  Reichsschwellen  scheuchte.  Was  heißt  denn  überhaupt  Sozialpolitik?  In  seinem  Buche  über  „Sozialpolitik  und 
Verwaltungswisienschaft" ,  das  auf  lange  hinaus  ein  5tnn6»r<l  v«rk  sein  wird,  interpretiert  der  vom  preußischen  Unterrichtsministerium  mit  unrühmlicher  Ausdauer  mißhandelte  Jastrow  den  Begriff,  der  für  viele  freilich  nur 
ein  Modebegriff  ohne  Inhalt  ist,  also:  „Sozialpolitik  ist  die  Politik  aufgefaßt  unter  sozialen  Gesichts'  punkten."  Soweit  es  an  ihm  lag,  hat  Graf  Posadowoly  solchen  Marimen  im  Nahmen  seines  Ressorts  nachzuleben 
versucht.  Tie  Gesamtpolitik  hat  er  freilich  nach  ihnen  nicht  immer  zu  formen  vermocht,  und  auf  die  von  politischen  Vclleitätcn  leider  mitunter  nicht  freie  Strnfgerichtsbarkeit  in  Preußen  und  Sachsen  hat  er 
selbstverständlich  ohne  Einfluß  bleiben  müssen.  Aus  Rücksichten  auf  die  Gesamtpolitik  ist  es  wohl  nnch  geschehen,  daß  die  auf  Arbeitskammern  (die  bisher  allerdings  nur  im  kleinen  Holland  bestehen),  auf  Erweiterung 
des  Koalitionsrechtes  und  Rechtsfähigkeit  der  Bernfsvereine  gerichteten  Wünsche  bisher  unerfüllt  geblieben  sind.  Die  schlimmste  Unterlassnngssünde  soll  ja  nun  in  dieser  Session  gesühnt  werden;  man  will  endlich  Licht 
und  Schatten  gleich  verteilen;  den  Arbeiterberufsvereinen  die  nämlichen  Gerechtsame  verleihen,  deren  sich  die  Koalitionen  der  Unternehmer  se  und  je  erfreut  haben.  So  verheißt  wenigstens  die  Thronrede,  und  an  dem 
ehrlichen  Willen  der  Regierung  darf  nicht  gezweifelt  werden.  Aber  gerade  an  dieser  Ttcllc  wird  der  Widerstand  jener  Kreise,  denen  wir  immer  schon  zu  viel  Sozialpolitik  trieben,  von  neuem  einsetzen,  und  wenn  sie  dann 
mit  Hinweisen  auf  die  Sozialdemokratie  operieren,  die  bislang  jedes  Entgegenkommen  mit  schreiendem  Undank  lohnte,  werden  sie  ohne  Müh  mancherlei  Massengeführten  finden. 

Im  Grunde  ist  es  schwer  verständlich,  wie  die  plumpe  Vergeltungstheörie,  die  sonst  auf  allen  Gebieten  längst  abgewiesen  ist,  hier  selbst  in  feinen  Köpfen  wiedererstehen  konnte.  Als  ob  man  Sozialpolitik  triebe,  um  sich 
bei  den  Massen  einen  Schatz  guter  Werke  zu  sichern!  Hat  man  denn  vergessen,  wer  in  Preußen  zuerst  der  Notwendigkeit  eines  gewissen  Arbeiterschutzes  das  Wort  redete?  Ein  aktiver  General  war's,  und  was  ihn  dazu 
veranlaszte,  waren  die  Ergebnisse  der  Nekrutenaushebung  in  der  Rheinprovinz,  die  unter  dem  Einfluß  selbst  der  jungen  Fabrikindustrie  schon  ein  bedenkliches  Herabgehen  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit  gezeigt  hatte. 
Darüber  sind  nun  bald  achtzig  Jahre  vergangen,  und  heute,  wo  mit  Frauen  und  Kindern  rund  gerechnet  vielleicht  fünfundzwanzig  Millionen  der  Lohnarbeit  zngehören,  von  der  einzelne  Gebiete,  wie  die  Heimarbeit,  noch 
fast  gar  nicht  geschützt  sind,  sollte  man  doch  wirklich  erkannt  haben,  daß  hier  nicht  nur  den  Körperkräften  Gefahren  drohen.  Mit  anderen  Worten:  daß  die  Zukunft  der  Rasse  und  der  geistige  Gehalt  der  Nation  Schaden 
nehmen  müßten,  wenn  wir  uns  bei  der  Zauberformel  vom  freien  Arbeitsvertrag  begnügen  wollten!  wenn  wir  nicht  fort  und  fort  das  Räderwerk  des  freien  Verkehrs,  das  unbewacht  den  Schutzlosen  zermalmt,  im  Auge 


behielten.  Darum  also  treiben  wir  soziale  Reform,  und  solche  Arbeit  trägt,  wie  alles,  was  wir  am  Vaterlande  tun,  ihren  Lohn  in  sich.  Und  mir  scheint'  hier  sind  für  ein  Bürgertum,  das  sich  seiner  sittlichen  Pflicht  bewußt  ist, 
zu  warten  versteht  und  die  paar  Millionen  Sozialdemokraten  nicht  ohne  weiteres  der  gesamten  deutschen  Arbeiterschaft  gleichsetzt,  noch  stolze  Provinzen  zu  erobern.  Denn  es  ist  nicht  wahr,  was  das  kommunistische 
Manifest  mit  erborgtem  Pathos  deklamiert:  die  Befreiung  der  Arbeiterklasse  kann  nur  ein  Werk  der  Arbeiter  selbst  sein.  Die  „Befreiung  der  Arbeiterklasse"  (um  das  Schlagwort  einmal  zu  akzeptieren)  wird  nur  erfolgen, 
wenn  das  Bürgertum  liberal  genug  ist,  um  ohne  Neid  den  Aufstieg  der  handarbeitenden  Schichten  zu  sördern,  und  national  genug,  um  zum  Heile  des  Ganzen  auch  den  Augenblicksvorteil  der  eigenen  Kaste  zu  opfern. 

Der  Helfer.*) 

Schauspiel  in  vier  Aufzügen, 
vsn 

—  Berlin.  — 
(Schlich.) 

Dritter  Aufzug. 
Bei  Senator  Oddendahl. 
Szenerie  de?  ersten  Aufzuge«. 
Erste  Azene. 
»ert,ard,  darauf  »««>«. 

Gerhard  (liegt  in  einem  Wiegestuhi.  raucht  eine  Zigarette  und  betrachlet  siumpfstunig  seine  Lackschuhe;  dann  pfeift  er  einen  Gassenhauer,. 
Beate  (von  link»  im  renniskostüm  tritt  rasch  ein  und  spricht  hinaus).  Nein,  nein! 
Für  die  Oper  heute  abend  dos  Hellrosa  und  Zimmermann  NM  halb  sechs  .  .  (Sie  schlicht  die  Türe.,  Papa  nicht  hier? 
Gerhard  lg°hnen°>.  Nee! 
Beate.  Weißt  du  nicht,  wann  er  kommt? 
Gerhard.  Nee! 

Beate.  Gib'  mir  'ne  Zigarette!  (Sie  wirf,  sich  in  den  zweiten  gegenüberstehenden 

Wiegestuhl.)  Hast  du  ihn  heute  schon  gesehen? 

Gerhard.  Nee!  <Mbn,.)  Übrigens  gestern  auch  nicht! 
Beate  Ja,  warst  du  denn  gestern  gar  nicht  zu  Hause? 

Gerhard.  Nee! 

Beate.  Na,  wo  treibst  du  dich  eigentlich  immer  herum? 

Gerhard.  Mein  Kind,  der  Menschen  Wege  sind  oft  wunderbar!  .  .  Warum  hast  du  denn  so  'ne  Sehnsucht  nach  Papa? 
Beate.  Er  muß  sich  doch  endlich  einmal  entscheiden,  ob  der  große  Ball  Hier  in  vierzehn  Tagen  oder  erst  in  drei  Wochen  stattfinden  soll! 
Gerhard.  Ach,  das  ist  ja  dem  Alten  total  wurscht! 
Beate.  Aber  fragen  müssen  wir  ihn  doch  der  Form  halber! 
Gerhard.  Wozu?  ...  er  kommt  ja  doch  nicht!  .  .  .  wenn  er  nur 
den  ganzen  Zauber  bezahlt!  (Pause,  in  der  sie  beide,  rauchend,  sich  schaukln..  Du?  .  .  . 
Beate.  He? 

Gerhard.  Hat  Mama  Migräne?  Beate.  Nein,  sie  ist  ganz  wohl,  sie  liegt  auf  dem  Sofa.  Gerhard.  Glaubst  du,  daß  man  bei  ihr  eine  größere  Anleihe  kontrahieren  kann? 

Beate.  Wenn  du's  geschickt  anfängst! 

Gerhard.  Zum  Beispiel? 

Beate.  Sammle  für  die  Ferienkolonieen! 

Gerhard.  Jetzt?  im  Winter?  Glaubt  sie  nicht! 

Beate.  Oder  für,  die  Witwen  der  im  Kriege  gefallenen  Russen! 

Gerhard.  Die  Russen  kann  sie  nicht  ausi'tehn! 

Beate  (gelang»»!«.  Na,  dann  sammle  für  die  Japaner! 

Gerhard  .  .  .  i5  'ne  Idee! 

Beate  (summt  eine  Walzermelodiel. 

Gerhard.  Du!  Be? 
Beate.  Hm! 

Gerhard.  Wie  lange  wird  uns  denn  eigentlich  noch  unsere  geliebte  Schwester  Agnes  beglücken? 
Beate.  Ich  glaube,  sie  will  morgen  nach  Hause. 

Gerhard.  Nach  den  Kartoffel-  und  Kohlplantagen!  .  .  .  Vergnügte  Reise!  .  .  .  Die  ist  da  draußen  ja  ganz  verwildert  und  verbauert!  .  ..  da  ist  auch  keine  Spur  von  Oddendahlschein  Schick!  Hat  man  so  'was  erlebt  .  .  .  trägt 
'nen  Hut  mit  Bindebändern!  .  .  .  Mir  kommt  sie  immer  vor  wie  so  'ne  Madame,  die  in  der  Markthalle  einkauft!  .  .  .  Strickt  Strümpfe  und  spielt  Sonntags  Sechsundsechzig  mit  dem  Herrn  Pfarrer  .  .  das  nennt  man  leben! 

Beate  (»°r  sich  h„„.  Vielleicht  ist  sie  glücklich! 

Gerhard.  Auch  ein  Glück!  Den  Bengels  die  Rotznasen  putzen  und  die  glückliche  Entbindung  einer  Kuh  als  'nen  Festtag  betrachten!  ...  Ich  habe  sie  übrigens  im  Verdacht,  daß  sie  dritte  Klasse  fährt!  .  .  .  schauderhaft! 
(Pause.,  Möchtest  du  auch  auf  solche  Klitsche  hinheiraten? 

Beate.  Verrückt! 

Gerhard.  Nee,  Bechen,  da  paßte  auch  nicht  hin!  Dir  muß  Papa  so'nen  schneidigen  Kerl  von  den  Garderegimentern  kaufen!  Beate.  Pah!  als  ob  ich  mich  verkaufen  ließe! 
Gerhard.  Na,  so  'n  Graf  macht  sich  in  'ner  Familie  immer  ganz 
gUt!  ,P«„se„ 

Beate.  Und  du?  Du  kannst  dich  doch  nicht  dein  ganzes  Leben  mit  deiner  Ballettratte  herumtreiben? 

Gerhard.  Na,  vorläufig  macht  sie  mir  noch  großen  Spaß  und  ich  ihr  auch!  Übertriebene  Ansprüche  auf  gegenseitige  Treue  machen  wir  beide  nicht! 

Beate.  Also  eine  glückliche  Ehe! 
Gerhard.  Ideal. 
Beate.  Heißt? 

Gerhard.  IAisus  Arteri«  6i  Uonretwrs  .  .  . 
Beate.  Also  eigentlich? 
Gerhard.  Olga  Mushake! 
Beate.  Natürlich  bildhübsch? 
Gerhard.  Wie'n  Weihnachtsengel! 
Beate.  Klug? 

Gerhard.  Blödsinnig  dumm!  .  .  .  Wenn  nur  diese  Mutter  nicht  wäre! 
Beate  (lacht,.  Deine  Schwiegermutter? 

Gerhard.  Die  ist  fürchterlich!  Die  fällt  einem  auf  die  Nerven!  'ne  Waschfrau!  pfui  Deibel!  Beate.  Witwe? 

Gerhard.  Im  Gegenteil,  Mann  ist  Droschkenkutscher!  Spezialität:  gibt  Gegenstände,  die  in  feinem  Taxameter  vergessen  wurden,  prinzipiell  nicht  wieder!  Nur  in  kompromittierenden  Liebesbriefen  mit  Adresse  ....  da  is  er 
ehrlich  ...  die  gibt  er  zurück  gegen  bar!  ...  'ne  feine  Familie! 

Beate.  Na?  und  später? 

Gerhard.  Später?  Da  werde  ich  mich  in  Gottes  Namen  einer  wohlsituierten  Bankierstochter  nähern  und  den  geliebten  Engel  gerührt  in  meine  Arme  schließen! 
Beste.  Da  mußt  du  dich  aber  beeilen;  du  sinkst  sonst  im  Preise!  denn  deine  Haare,  mein  Junge,  kannst  du  bald  numerieren! 

Zweite  Szene. 

Borige,  ffrau  Oddendahl  von  Ii»!»,. 
Fr.  Oddendahl  (geh,  direkt  auf  das  Sofa  ,u.  wo  sie  sich  hinleg,,.  Beate,  gib 


mir  die  Decke!  s»«schieht.) 
Gerhard.  Mama,  bist  du  krank? 

Fr.  Oddendahl.  Ich  fühle  mich  heute  zum  ersten  Malenach  zwanzig  Jahren  etwas  besser! 

Gerhard.  Na,  warum  legst  du  dich  denn  da  aufs  Sofn? 
Fr.  Oddendahl.  Um  vorzubeugen! 

Fr.  Oddendahl.  Ihr  seid  ganz  herzlose  Menschen!  Von  mir  habt  ihr  das  wahrhaftig  nicht!  Ihr  habt  keine  Spur  von  Mitgefühl  für  eure  arme  schwerleidende  Mutter!  Ihr  werdet  schon  sehen,  daß  ich  'mal  sterbe! 

Gerhard.  Müssen  mir  alle!  Sind  schon  'ne  Masse  Menschen  gestorben,  wirst  du's,  liebe  Mama,  auch  überleben! 

Fr.  Oddendahl  (hoffnungsvoll).  Glaubst  du? 

Beate  «eis«.  Mache  jetzt  schnell  deinen  Pumpverfuch! 

Gerhard  Liebe  Mama,  wir  haben  eine  Sammlung  eröffnet  für  die  Witwen  gefallener  Japaner,  und  bei  deiner  vollständig  begreiflichen  Vorliebe  für  diese  ganz  ausgezeichnete  Nation  bitte  ich  dich,  mir  einen  deiner 
Stellung  angemessenen  Beitrag  auszuhändigen! 

Fr.  Oddendahl.  Ich  denke  ja  gar  nicht  daran! 

Gerhard.  He? 

Fr.  Oddendahl.  Ich  habe  meine  Ansicht  über  diese  Leute  in  den  letzten  Tagen  vollständig  geändert.  Ich  schwärme  jetzt  für  die  Rnssen!  Gerhard  (,»««,«»).  Prosit  Mahlzeit! 

Beate.  Mama,  hast  du  vielleicht  mit  Papa  schon  über  den  Ball  gesprochen? 

Fr.  Oddendahl.  Ich  sehe  ja  euren  Vater  gar  nicht  mehr.  Er  kümmert  sich  ja  nicht  um  mich!  .  .  . 

Beate.  Wieviel  Personen  sollen  wir  denn  einladen? 

Fr.  Oddendahl.  Zweihundert!  Dreihundert!  Es  ist  mir  ganz  egal!  Übrigens,  Gerhard,  du  könntest  dich  auch  ein  bißchen  darum  kümmern!  Bestellt  beim  Koch  das  Essen,  bestellt  den  Kotillon,  bestellt  die  Musik  und  die 
Lohndiener,  alles  .  .  .  alles  .  .  .  nur  laßt  mich  gefälligst  zufrieden!  Meine  Nuhe  will  ich  haben!  Nur  meine  Ruhe! 

vorige,  Agnes  durch  die  Mitte  in  Hut  und  Mantel  mit  verschiedenen  Paketen),  daraus  Ariedrich. 

Gerhard.  Na,  mit  der  ist's  nun  vorläufig  wieder  vorbei!  c«r  dreh«  sich  um.,  'Morgen!  Empfehle  mich! 

Agnes  il°ch».  Du  nimmst  wohl  vor  mir  Reißaus?  Bei  deinem  etwas  unregelmäßigen  Erscheinen  hier  im  Hause  wäre  es  möglich,  daß  ich  dich  vor  meiner  Abreise  morgen  nicht  mehr  sehe.  Adieu,  lieber  Gerhard,  schreibe 
mir  mal  'ne  Ansichtskarte! 

Gerhard  (abgehend).  Hat  nicht  'mal  Handschuhe  an!  Schauderhaft!  .  .  'Morgen!  (Mi„e  «b,> 

Friedrich  (von  rin»).  Gnädiges  Fräulein  werden  am  Telephon  gewünscht. 

Beate  (>m  »dgeheni.  Wer  ist  es  denn? 

Dritte  Tzene. 

Friedrich.  Ich  habe  den  Namen  nicht  verstehen  können. 
Beate  clwk»  ab,  dann) 
Friedrich  «in«  ab). 

Vierte  özene. 
Kr.  Oddendahl.  AgncS. 

Fr.  Oddendahl.  Was  hast  du  denn  da  für  'ne  Masse  Pakete,? 

Agnes  (Hut  und  Mantel  ablegend).  Hab'  ich  alles  eingekauft!  Für  die  Jungens  Schulhefte  und  Bücher,  für  den  Jüngsten  ein  Steckenpferd  und  'ne  Trompete  .  .  . 
Fr.  Oddendahl  «M  «  die  Ohren  ,u).  Allmächtiger  Gott!  Eine  Trompete! 

Agnes  ...  für  den  Hauslehrer  paar  Krawatten  und  für  meinen  Mann  schöne  warme  Unterhosen. 

Fr.  Oddendahl.  Schon  gut,  schon  gut!  Ich  brauche  doch  nicht  die  intimsten  Toilettengeheimnisse  deines  Mannes  zu  erfahren!  cspiiz.)  Gibst  ein  bißchen  viel  Geld  aus,  liebe  Agnes! 

Agnes.  Findest  du?  .  .  .  Die  ganze  Geschichte  kostet  32  Mark  30,  und  da  habe  ich  noch  'ne  wundervolle  Prämie  dazu  bekommen:  einen  Band  Gartenlaube  aus  dein  Jahre  1864!  .  .  .  Übrigens,  liebste  Mama,  was  geht  dich 
das  eigentlich  an,  ob  ich  Geld  ausgebe? 

Fr.  Oddendahl.  Man  kann,  weiß  Gott,  nicht  mehr  ein  Wort  mit  dir  sprechen,  ohne  daß  du  gleich  pikiert  bist!  Ich  bin  doch  schließlich  noch  deine  Mutter  und  werde  wohl  noch  das  Recht  haben,  dich  zu  ermahnen,  daß  du 
nicht  über  deine  Verhältnisse  lebst! 

Agnes  cgemiiilich).  Dieses  Recht,  liebe  Mama,  hat  nur  mein  Mann! 

Fr.  Oddendahl  cstch  aufrichten«.  Und  ich  nicht? 

Agnes  cwle  °bm>.  Nein!  Was  kümmerst  du  dich  um  mich?  Kümmerst  du  dich  darum,  ob  unsere  Ernte  gut  oder  schlecht  ausfällt,  oder  ob  wir  Hagelschaden  haben!  Kümmerst  du  dich  darum,  ob  eine  Scheune  abbrennt, 
wie  mir  Milch  und  Butter  und  Obst  verkaufen  oder  ob  das  Vieh  gedeiht? 

Fr.  Oddendahl.  Ich  werde  mich  nächstens  telegraphisch  nach  dem  Befinden  eurer  Kühe  und  Schweine  erkundigen!  .  .  . 

Agnes  cstar«.  Kümmerst  du  dich  darum,  ob  meine  Kinder  gedeihn? 

Fr.  Oddendahl.  Ich  schicke  ihnen  doch  zu  Weihnachten  und  zu  jedem  Geburtstage  etwas! 

Agnes  eher«.  Ganz  recht!  Da  kommen  die  Pakete  aus  den  Geschäften:  „im  Auftrage  der  Frau  Senator  Oddendahl".  (Pause,, 

Fr.  Oddendahl  esteht  °m).  Ich  fühlte  mich  heute  Morgen  seit  langen  Jahren  ein  wenig  erholt:  wenn  wieder  ein  furchtbarer  Rückschlag  eintritt,  trägst  du  allein  die  Verantwortung  dafür! 
Agnes  l,°mig).  Die  werde  ich  zu  tragen  wissen! 
Fr.  Oddendahl  cl>n»  ab). 
Fünfte  Szene, 
«gne«  -  Beate. 

Beate  <dnrch  die  Mitte,.  Wahrhaftig  um  jede  Lappalie  wird  man  ans  Telephon  gerufen!  ...  Ah!  du  hast  dich  wohl  wieder  mit  Mama  gezankt? 
Agnes  (geht  erreg,  umher).  Wenn  Papa  nicht  wäre,  ich  würde  wahrhaftig  noch  beute  abreisen;  ich  paffe  nicht  hierher! 
Beate.  Das  habe  ich  dir  vorgestern  gesagt!  da  wolltest  du  es  nicht  glauben! 
Agnes.  Und  es  ist  auch  nicht  zu  glauben,  daß  ich  hier  eine  Fremde  geworden  bin! 
Beate  <achsel,uckend>  Bielleicht  deine  Schuld! 

Agnes.  Meine  Schuld?  ...  In  diese  ganze  lächerliche  und  erbärmliche  Komödie,  die  ihr  hier  aufführt,  paffe  ich  freilich  nicht!  .  .  .  Weiß  es  der  liebe  Gott,  am  liebsten  würde  ich  meinen  guten  Bater  am  Arm  packen  und  ihn 
mit  zu  mir  nehmen!  cm„  starkem  smichiub.,  Und  ich  tue  es  auch!  Er  hat  jetzt  genug  für  euch  gesorgt  und  gelebt  .  .  .jetzt  soll  er  mal  für  sich  sorgen  und  für  sich  leben!..  .  «ou  Zorn.,  Mag  aus  euch  werden,  was  will! 

Beate.  Du  tust  ja  gerade  so,  als  ob  mir  alle  dem  Untergange  nahe  wären! 

Agnes.  Das  seid  ihr  auch,  weis;  es  der  Himmel,  das  seid  ihr!  Jeder  von  euch  in  seiner  Weise! 

Beate.  Ich  weiß  ja,  wie  du  über  mich  denkst!  Ich  weiß  es  und  werde  es  zu  tragen  wissen! 

Agnes.  Tu',  was  du  willst!  cKur,e  Pause,  sie  will  gehe»,  dann  dreht  sie  sich 

um,  weich  und  warm.,  Beate!  Trotz  alledem!  Brauchst  du  jemals  im  Lebeil  Rat  oder  Hilfe  .  .  .  komm  zu  mir!  Ich  will  dir  beistehen,  ich  will  .  .  . 

Sechste  Szene. 

Borige.  Brockmann  ,von  rechts  mit  Aktenmappe».  , 

Brockmann.  Guten  Tag,  gnädige  Frau  ...  ist  der  Herr  Senator  vielleicht  hier? 
Agnes.  Nein! 

Brockmann.  Ich  habe  den  Herrn  Senator  wichtig  zu  sprechen,  und  ich  glaubte,  ihn  vielleicht  hier  zu  finden  .  .  . 
Beate  <an°m,ig,.  Herr  Broömann,  ich  bin  auch  hier! 
Brockmann  cer„st  und  frostig).  Guten  Tag,  Fräulein  Oddendahl! 

Beate  «acht,.  Mein  Himmel,  Sie  seien  mich  ja  an,  als  ob  Sie  mich  vor  Gericht  fordern  wollten! 
Agnes.  Nehmen  Sie  doch  Platz,  Herr  Brockmann! 
BrocklliailN  <  will  sich  entfernen,. 

Agnes,  üb  Sie  nun  unten  in  den  Bureaus  auf  Papa  warten  oder  hier,  ist  doch  ganz  gleichgültig! 


Beate.  Aber  ich  will  nicht  stören  in  diesem  anmutigen  und  gefährlichen  Tste-ä-Tete!  Nimm  dich  vor  dem  in  acht  ...  vor  diesen:  berüchtigten  Don  Juan!  (Nach  link«,,  Gute  Unterhaltung!  c»b„ 
Brockmann  (folgt  ihr  mit  de»  Auge»  bi«  zur  Türe). 

Agnes.  Mein  lieber  alter  Freund  —  so  darf  ich  Sie  ja  nennen?  —  es  freut  mich,  daß  ich  Sie  endlich  einmal  allein  sprechen  kann;  hätten  mir  uns  hier  nicht  zufällig  getroffen  ...  ich  hätte  Sie  aufgesucht! 
Brockmann.  Was  wünschen  Sie  von  mir,  gnädige  Frau? 
Agnes.  Wollen  Sie  offen  zu  mir  sein? 
Brockmann.  Ich  wüßte  nicht  .  .  . 

Agnes,  Keine  Ausflüchte,  Herr  Brockmann!  Ich  muß  mit  Ihnen  sprechen  wegen  meines  Vaters!  Glauben  Sie  ja  nicht,  daß  mich  Neugierde  dazu  treibt,  mich  treibt  nur  Angst!  Mein  Vater  macht  mir  schwere  Sorgen.  Die 
Veränderung,  die  ini  letzten  halben  Jahre  mit  ihm  vorgegangen  ist  .  ..  hier  im  Hause  sieht  man  sie  nicht  ...  ich  sehe  sie!  Ich  habe  ihn  als  einen  blühenden,  stolzen,  aufrechten  Mann  verlassen,  und  ich  finde  ihn  wieder 
vergrämt  und  unsicher  und  gebeugt!  .  .  .  Und  wenn  ich  auch  vielleicht  mit  zu  ängstlichen  Augen  sehe.  .  .  wenn  ich  mich  vielleicht  doch  täuschen  könnte  ...  die  Lampe,  die  die  ganze  Nacht  in  seinem  Arbeitszimmer  brennt  ... 
die  täuscht  mich  nicht!  .  .  .  Hat  er  Sorgen? 

Brockmann  (schweigt,. 

Agnes.  Hat  er  Sorgen?  So  antworten  Sie  mir  doch,  Herr  Brockmann,  ich  bitte  Sie,  ich  bitte  Sie  inständig!  Brockmann  u°ngsam  >md  sch»»r).  Er  hatte  Sorgen!  Agnes  («««.  Und  die  sind  jetzt  gehoben?  Brockmann.  Ja! 
Agnes.  Seit  wann?  Brockmann.  Seit  gestern!  Agnes.  Also  eine  Krisis?  Brockmann.  Ja!  «  Agnes.  Und  die  ist  glücklich  vorüber?  Brockmann.  Sie  ist  vorüber!A  Agnes.  Aber  so  freuen  Sie  sich  doch! 

BrockmaNN  (schweig,). 

Agnes.  Sie  sind  ein  närrischer  Kauz! 

Brockmann  (WM  stch,um  Sehen  wenden).  Der  Herr  Senator  scheint  doch  nicht  zu  kommen! 
Agnes.  Bleiben  Sie  hier,  Herr  Brockmann,  (bestimmt)  Sie  werden  mir  jetzt  alles  sagen! 

Siebente  Szene. 
Agnes.  Brockmann. 

Brockmann.  Nein!  .  .  .  Solange  ich  in  diesem  Haufe  bin,  begehe  ich  keinen  Vertrauensbruch!  .  .  .  Und  wenn  ich  es  verlassen  haben  werde,  ebenso  wenig! 
Agnes  Achter).  Nun,  das  mit  dem  „verlassen"  hat  ja  Gott  sei  Dank  noch  gute  Wege! 
Brockmann.  Ich  gehe  noch  heute! 
Agnes  (atimios).  Herr  Brockmann?  A 

Brockmann.  Um  dem  Herrn  Senator  das  zu  sagen,  dazu  bin  ich  hier! 
Agnes  centsetzt).  Mein  Gott,  was  .  .  .  was  treibt  Sie  denn  zu  diesem  Schritt? 
BroAmann  cm««.  Das  ist  meine  Sache! 

Agnes.  Und  Sie  wollen  mir  die  Gründe  nicht  nennen?  Unter  keiner  Bedingung? 
Brockmann.  .  Unter  keiner  Bedingung! 
Agnes.  Aber  doch  meinem  Vater? 
Brockmann.  Das  hängt  von  Umständen  ab! 

Agnes  cumhergehend  in  grober  Unruhe).  Wie  lange  sind  Sie  jetzt  im  Hause? 

Brockina  nn.  In  den  nächsten  Tagen  werden  es  vierzig  Jahre! 
Agnes.  Und  da  wollen  Sie  wirklich  gehen? 
Brockmann.  Ich  passe  nicht  mehr  hierher! 

Agnes  (schnell  und  unbedacht).  Sie  auch  nicht?  ...  (Sie  hält  erschrocken  ein.) 

Mein  lieber  Freund,  verlassen  Sie  meinen  Vater  nicht  ...  ich  bitte  Sie! 
Brockmann.  Ich  gehe! 

Agnes.  Und  das  wollen  Sie  ihm  jetzt  sagen? 
Brockmann.  Ja! 

Agnes  ierregt).  Dann  werden  Sie  mir  wohl  erlauben,  dafz  ich  dabei  bin? 
Brockmann.  Ich  habe  Ihnen  nichts  zu  erlauben!  Sie  sind  hier  zu  Hause! 

Agnes  (erregt).  .  .  .  damit  mein  Pater  in  diesem  schweren  Augenblick  wenigstens  mich  zur  Seite  hat!  , 
Brockmann  (bwer>.  Befürchten  Sie  nichts!  Er  wird  den  Verlust  verwinden! 
Achte  5>zene. 

Vorige.  Oddendakl  durch  die  Mitte'. 
Oddendahl  (tritt  rasch  ein.  Gang  und  Bewegungen  sind  elastisch,  er  geh,  aufrecht,  Stirn 

und  Haiwng  sind,u«rflchti,ch>.  Ah,  Brockmann,  da  sind  Sie  ja!  ...  .  Gleich  für  Sie!  .  .  .  Tag,  liebes  Kind,  na,  wie  geht's?  Ich  hatte  in  den  letzten  Tagen  so  viel  zu  tun  ...  es  waren  so  viele  und  wichtige  Dinge  zu  erledigen, 
daß  ich  wahrhastig  keinen  Augenblick  für  dich  übrig  hatte  .  .  .  Sitzungen,  Konferenzen  .  .  .  außerordentlich  schmierige  und  zeitraubende  Verhandlungen  .  .  .  frage  nur  den  da  ...  ich  war  kaum  einen  Moment  in  den  Bureaus 
und  habe  sogar  Brockmann  nur  telephonisch  meine  Weisungen  geben  können.  Aber  jetzt  kann  ich  wieder  ein  wenig  aufatmen!  .  .  .  (Sr  wirft  sich  in  einen  Sessel.)  Du  siehst  mich  so  .  .  .  wie  soll  ich  sagen?  ...  so  erstaunt 
an?  (He„er>  Habe  ich  mich  denn  so  verändert? 

Agnes.  Du  siehst  so  erfrischt,  so  erholt  aus.  So  wie  nach  einer  schweren  Krankheit  genesen! 

Oddendahl.  Ja,  was  nicht.so  eine  Nacht  ruhigen  Schlafes  macht!  (Sich  umwendend)  Na,  Brockmann,  was  bringen  Sie  inir?  (Seiler)  Sag'  mal,  mein  Kind,  beabsichtigst  du,  hier  zu  bleiben?  Was  wir  beide,  der  alte 
Querkopf  da  und  ich,  zu  verhandeln  haben,  ist  nicht  übermäßig  amüsant  .  .  .  trockene  Berichte,  Zahlen,  Korrespondenzen.  Dispositionen  ...  du  wirst  dich  langweilen! 

Agnes  (letzt  sich  und  nimmt  eine  Zeitung,  in  der  sie  dann  Icheinbar  liest'.  Ich  habe 

gerade  nichts  Besseres  zu  tun! 

Oddendahl.  Ganz,  wie  du  willst!  Geheimnisse  haben  mir  ja  auch  nicht  vor  dir!  Also,  Brockmann,  darf  ich  bitten? 

Brockmann  (tritt  vor  und  legt  ihm  Briefschaften  vor). 

Oddendahl.  Aha,  die  Konnossemente  aus  Ceylon  .  .  .  und  hier  die  Versicherungspolice  .  .  .  Wann  wird  der  Dampfer  Southampton  anlaufen? 

Brockmann.  Am  dreiundzmanzigsten!  (»r  «m  ihm  wieder  Papien  ,  Oddendahl  (murmelt  de»  Inhalt  des  Briese»).  Schreiben  Sie  den  Leuten  maßvoll,  aber  energisch,  daß  mir  nicht  in  der  Lage  sind,  ihnen  das  Ziel  zu 
verlängern,  und  unbedingt  auf  Zahlung  drängen  müssen. 

BrockmaNN  (emvsängt  diesen  Brief  und  uberreicht  ihm  einen  anderen). 

Oddendahl.  Ja,  ja,  ich  gebe  zu,  die  Zeiten  sind  schwer,  aber  mir  müssen  allen  unseren  Verpflichtungen  nachkommen.  Lehnen  Sie  das  Gesuch  ab!  .  .  .  Sagen  Sie,  Brockmann,  die  „Beate  Oddendahl"  ist  doch  gut 
verfrachtet  von  drüben  fortgegangen?  Von  wo  lauten  die  Telegramme  heut  morgen? 

Brockmann.  Sie  ist  gestern  Nacht  1 1  Uhr  54  in  Madeira  gelandet. 

Oddendahl.  Das  Wetter? 

Brockmann.  Die  See  ist  stürmisch! 

Oddendahl.  Ein  verleufelies  Wasser  da  unten  gerade  um  diese  Jahreszeit!  ..  .  Das  andere  ist  alles  erledigt? 
VrvckmaNN.  I«!  (Sr  schließt  die  Mappe,) 

Oddendahl.  Ja,  meine  gute  Agnes,  wenn  ich  meinen  alten  Brockmann  nicht  hätte! 

Brock  mann  (bleib,  steh«». 

Oddendahl  (sieht  ihn  °n).  Na.  sonst  noch  etwas? 
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Brockmann  (schwer,  mit  gesenken  Augen).  Ich  möchte  Sie  bitten,  Herr  Senator,  mit  mir  nach  den  Bureaus  hinunterzukommen  .  .  .  Odoendahl  (««.  Was  gibt's? 
Brockmann  c«ie  °ben>.  Ich  will  Ihnen  das  Hauptbuch  und  die  Kassenscljüssel  übergeben! 
Oodendahl  (sich  j«h  umdrehend,.  Was  soll  das  heißen? 

Brockma  nn  (entschlossen).  .  .  .  Daß  ich  heute  Abend  meine  Stellung  verlasse! 

Oodendahl  (springt  auf).  Sind  Sie  von  Sinnen? 

Agnes  (folgt  in  immer  wachsender  Spannung  und  Erregung). 

Brock  mann.  Ich  bin  krank  und  müde  und  will  gehen! 


Oddendahl.  Sie  sind  nicht  krank,  Vrockmann!  Und  wenn  Sie  es  wären  ...  Sie  wi'irden  bei  Ihrem  fanatischen  Pflichtgefühl  bis  zum  letzten  Atemzuge  auf  Ihrem  Posten  bleiben!  .  .  .  Weswegen  wollen  Sie  gehen? 
Broömann.  Lassen  wir  jede  Erörterung,  Herr  Senator! 

Oddendahl  (energisch).  O  ich  bitte  sehr!  Sie  wollen  mir  nach  vierzig  Iahren  den  Stulil  vor  die  Tür  setzen  und  wollen  mich  mit  leeren  Ausreden  absveisen?  ?ch  soll  nicht  einmal  nach  dein  Grunde  frogen  dinfen?  <Jn  „efer 
srreg„ng,)  Habe  ich  das  um  Sie  verdient?  Daß  Sie  jetzt  in  der  schwersten  Krisis  meines  Lebens  die  Flucht  ergreifen?  Tab  Sie  mich  überfallen?  Rücklings?  Wo  Sie  wissen,  welchen  Kämpfen  ich  in  der  nächsten  Zeit 
entgegensehe?  Da  wollen  Sie  mich  allein  lassen?  Weil  Sie  Angst  haben,  daß  das  Schiff  vielleicht  sinken  könnte?  Habe  ich  das  nm  Sie  verdient?  (Dickt  vor  ihm)  Antworten  Sie  mir  jetzt,  Brockmann,  Aug'  in  Auge,  Mann 
zu  Mann!  Bin  ich  Ihnen  nicht  immer  ein  Freund  gewesen? 

Brockmann  (schlügt  die  »„gen  auf  und  sieh,  Oddendahl  trotzig  an).  Es  bleibt 

dabei,  ich  gehe! 

Oddendahl  (in  tiefem  Srimm).  So  gehen  Sie! 

Brokmann  (geht  langsam  und  schwer  nach  rechts).  , 

Oddendahl  (liek  atmend).  Vrockmann,  Sie  alter  trotziger  Kerl,  wollen  Sie  mir  nicht  die  Hand  zum  Abschied  reichen?  (A„r,e  Pause,) 
Brockmann  (wendet  sich  um  und  dann  mit  erhobenem  Hops).  Nein! 

Agnes  (flehend).  5err  Vrockmann,  Sie  sehen  ja,  in  welcher  fürchter:  liehen  Erregung  mein  Vater  .  .  . 
Brockmann  (bebend,.  Glauben  Sie,  gnädige  Frau,  daß  ich  leichten  Herzens  gehe? 
Oddendahl.  Laß  das!  Mit  dem  Herrn  werde  ich  allein  fertig 
werden!  (Sr  vertritt  ihm  die  Tür.)  Agnes  (bleibt  stehen). 

Oddendahl  (ohne  lau,  ,u  werden).  Herr  Brockmann,  die  Beleidigung,  die  Sie  mir  soeben  zugefügt  haben,  ist  so  schwer  .  .  .  rechtfertigen  Sie  sich!  Ich  verlange  es  von  Ihnen!  Warum  wollen  Sie  mir  Ihre  Hand  nicht  geben? 
Brockmann.  Ich  kann  meine  Hand  geben  und  verweigern,  wem  ich  will!  Ihnen  will  ich  sie  nicht  geben! 
Oddendahl.  Warum  nicht? 

Brockmann.  Darauf  werde  ich  Ihnen  Antwort  geben,  wenn  mir  ohne  Zeugen  sind! 

Oddendahl  (otme  auf  »gm«  ,u  achten,  leise.  In  furchtbarer  Erregung).  ZUM  letzten 
Male:  warum  nicht? 

Brockmann  (schwer  keuchend  und  nach  «tem  ringend).  Ich  gebe  sie  Ihnen 
nicht,  bevor  Sie  sie  nicht  wieder  gereinigt  haben!  Agnes.  Herr  Brockmann!  .  .  . 

Brockmann.  Erschreckt  Sie's?  Ich  weiß,  was  ich  sage! 

Oddendahl  (nach  wem  luvend,.  .  .  nicht  gereinigt  haben? 

Brockmann.  ...  Bevor  sie  nicht  gereinigt  ist  von  dem  Schmutz,  mit  dein  sie  seit  gestern  besudelt  ist!  (Einfach,)  Ich  bin  ganz  allein  ...  ich  habe  weder  Frau  noch  Kinder  .  .  .  mich  liebt  niemand  ...  ich  liebe  niemand!  ...  Ich 
liebe  nur  eins:  das  Geschäft!  Mit  Stolz  ....  mit  Freude!  .  .  .  Mein  ganzes  Herz  hing  daran!  ...  Ich  habe  mich  in  der  Ehre  des  Hauses  gespiegelt  .  .  .  seit  gestern  ist  ein  Fleck  auf  die  Ehre  des  Hauses  gefallen  .  .  .  dieser  Fleck 
kann  nur  verschwinden,  wenn  Sie  dem  Manne  das  Geld  noch  heute  zurückzahlen! 

Oddendahl  (von  Grimm,.  Also,  weil  ich  etwas  unternehme,  ohne  Sie  vorher  um  Rat  zu  fragen,  wagen  Sie  es  aus  gekränkter  Eitelkeit  .  .  .  weil  ich  mir  von  einem  Manne  helfen  ließ,  den  Sie  verachten  .  .  . 

Brockmann.  Sie  verachten  ihn  ebenso  wie  ich  und  ließen  sich  doch  von  ihm  helfen! 

Oddendahl.  Also  lieber  sollte  ich  zusammenbrechen,  als  mich  von  ihm  retten  lassen? 

Brockmann.  Ja!  Das  sollten  Sie!  Zahlen  Sie  ihm  noch  beut  das  Geld  zurück  —  und  wenn  Sie  es  vom  Himmel  herunternehmen  sollten  —  sonst  sind  Sie  ein  verlorener  Mann! 

Oddendahl  (starrt  ihn  an).  Ist  das  nur  noch  Haß?  .  .  .  Kann  das  nur  noch  Haß  sein?  .  .  .  Kann  Haß  so  weit  gehen?  .  .  .  Sie  kennen  meine  momentane  Lage  ...  Sie  wissen,  daß  ich  das  Geld  heute  Nicht  auftreiben  kann  .  .  . 
und  Sie  verlangen  es  doch?  (Zr  bii«  ihn,eft  ««„  Brockmann,  sagen  Sie  mir:  was  winde  Ihnen  lieber  sein?  .  ..  Tab  ich  das  Geld  schuldig  bleibe  und  das  Haus  fortbesteht  oder  daß  ich  es  ihm  unter  den  ungeheuersten  Opfern 
zurückgebe  und  daß  das  Hans  noch  heute  zusammenstürzt? 

Brockmann.  Daß  das  Haus  noch  heute  zusammenbricht!  Und  tun  Sie  es  nicht,  dann  weiß  ich  Bescheid! 

Oddendahl  («emio«.  .  .  .  Dann  .  .  .  missen  Sie?  .  .  . 

Brockmann  cleise,  »bki  mit  wilder  Entschlossenheit,.  .  .  Dann  haben  Sie  auch  gewußt,  warum  Sie  das  Geld  gerade  von  ihm  verlangten! 
Oddendahl  (immer  sass»ng«°sei).  Gemußt?  ..  .  gewußt?  .  .  .  Was  um  aller  Heiligen  willen  soll  ich  denn  gewußt  haben? 

Brockmann  (schnell  und  entsetz,).  So  sind  Sie  zu  ihm  gegangen  ...  und  wußten  nicht,  daß  ...  (gm  tiefste»  Schmiß  Oh,  Herr  Senator,  dann  .  .  .  dann  verzeihen  Sie  mir!  (Srwiu  ihm  die  Hand  reichen.)! 
Oddendahl  (die  Hand  zunurweisend).  Nein!  Jetzt  will  ich  sie  Ihnen  nicht  geben,  bevor  Sie  .  .  .  <sr  »a<n  ihn  beim  »,m.)  Jetzt  stehen  Sie  mir  Rede  ..  .  Sie  wissen  mehr  .  .  .  Sagen  Sie  es  mir,  ich  befehle  es  Ihnen! 
Brock  mann  <wend«  sich  »«.  Herr  Senator,  ich  .  .  . 

Oddendahl  (hinreikend).  Sagen  Sie  es  mir,  ich  flehe  Sie  an!  Ich  will  vergessen,  daß  Sie  mich  beleidigt  haben,  ich  will  Sie  bitten,  wieder  mein  Freund  zu  sein,  sagen  Sie  es  mir! 
Brockmann  (murmeln«.  Ich  .  .  .ich  weiß  nichts!  .  .  . 

Oddendahl  («rockmanns  Hand  nicht  loslassend).  Ah!  Jetzt  keine  Ausflüchte!  .  .  .(Immer  stürmischer,  ohne  laut  ,uweiden,)  Haben  Sie  Erbarmen  >nit  mir!  Lassen  Sie  mich  nicht  mehr  im  Dunkeln,  spannen  Sie  mich  nicht 
länger  auf  die  Folter  .  .  .  Sie  sehen  ja,  daß  ich  Höllenqualen  leide  ...  bei  allein,  was  Ihnen  heilig  ist,  sagen  Sie  es  mir!  Es  sei,  was  es  sei!  Sagen  Sie  mir  die  Wahrheit!  (Wxiig.)  Ich  werde  sie  zu  tragen  missen! 

Brockmann.  Es  war  unbedacht  von  mir  ...  fragen  Sie  nicht  weiter  .  .  .  nicht  weiter! 

Oddendahl  (Ihn  loslassend,  grauenvoll).  So  schrecklich  ist  diese  Wahrheit,  daß  Ihnen  jetzt  der  Mut  fehlt,  sie  einzugestehen?  («r  geht  umher.)  Mein  Gott,  was  kann  es  sein?  «Zr  mu  »W  vor  ihn.)  Ist  meine  Ehre  dabei  im 
Sviel?  Ist  meine  Ehre  besudelt? 

Brockmann.  Ihre  Ehre  ist  rein! 

Oddendahl  («stzlich).  Handelt  es  sich  um  Gerhard?  Hat  der  Junge  dumme  Streiche  gemacht?  .  .  .  Oder  gar  mehr?  Hat  er  meinen  Namen  mißbraucht?  .  .  .  Meine  Ehre!  ...  meine  Ehre?  .  .  .  (Mi,  furchtbarer 
Gefaßtheit,  ohne  laut  p,  werden.)  Brockmann!  (mährend  er  ,nm  Schreibtisch  geh,)  ich  bitte  Sie  zum  letzten  Male,  oder  ...  (er  öffne,  ihn  und  nimm,  einen  Revolver  herau«  oder 
ich  schieße  mich  hier  vor  Ihren  Augen  tot! 

Agnes  (stürz,  ,u  ihrem  Bater).  Pater!  (Pause.) 

Brockmann  (keuchend,  leife,.  Fragen  Sie  ...  Ihre  Tochter  .  ..die  .  .  .  Beate! 
Oddendahl  (murmelnd).  Tie  .  .  .  Beate? 
Brockmann  (wie  °ben>.  Die  soll  es  Ihnen  sagen! 
Oddendahl  <°erf,and„itio«.  Sie  ...  soll  es  ..  .  mir  sagen? 
Brockmann  <skhab wendend).  Ich  .  .  .  kann  es  .  .  .  nickt! 

Oddendahl  (starrt  Brockmo,»,  einen  Moment  an.  dann  stürzt  er  auf  ihn  zu,  keuchend!.  Widerrufen  Sie!  Widerrufen  Sie!  Sprechen  Sie  mir  nach:  ich  bin  .  ..  ein  .  .  .  Verleumder  ...  ein  elender  .  .  . 
Brockmann  «eise,.  Ich  bin  ein  .  .  . 
Oddendahl  (gurgelnd,.  Verleumder  .  .  . 
Brockmann  («an,  i°iie>,  Verleumder  .  .  . 

Oddendahl  (sich  aufbäumend,.  Nein!  Sie  haben  lügen  nicht  gelernt!.  .  .  Welcher  Teufel  hat  Ihnen  das  gesagt? 

Brockinann  «eise,.  Niemand!  ...  Ich  habe  sie  gesehen!  .  .  . 

Agnes.  Herr  Brockmann,  haben  Sie  Erbarmen! 

Oddendahl.  .  .  Gesehen  .  .  .  gesehen  .  .  .  Was  .  .  .  was? 

Brockmann  (Kise>.  Hinein-und  hinausschlüpfen  aus  seinem  Hause  .  .  . 

Oddendahl.  .  .  Aus  seinem  Hause?  .  .  . 

Brockmann.  .  .  Viele  Male  .  ..  durch  Zufall  .  .  .  weil  ich  da  in  der  Nähe  wohne.  .  . 

Oddendahl.  Sie  .  .  .  Sie  haben  sich  geirrt! 

Vrockmann.  .  .  Sie  mar  gut  vermummt.  .. 

Oddendahl.  Sie  müssen  .  .  .  müssen  sich  geirrt  haben!  .  .  . 

Brockinann.  Es  nützt  kein  Leugnen  mehr;  .  .  .  Sie  mar  es  .  .  .  und  wenn  der  Himmel  über  mir  einstürzen  würde  ...  sie  war  es! 

Oddendahl  (ergreift  mit  der  linken  Hand  Agn«'  «IM,  auf  den  er  sich  stutzt,  mil  der  rechten  bedeck,  er  die  Augen,  murmelnd,,  O  MSM  Gott  .  .  .  MSM  Gott!  (Er  droht  ,u  sinken!  tiese  lange  Pause;  dann  erwacht  er  wie  aus 
einem  schrecklichen  Traum)  Nicht  wahr  ...  du 

bist  meine  Tochter  Agnes? 


Agnes  (schmiegt  sich  an  ihn,.  Vater!  Väterchen! 

Oddendahl  (grauenvoll  murmelnd,.  Wer  ...  ist  ...  der  Mann  da? 

Agnes.  Lieber,  lieber  Vater,  komm  doch  zu  dir! 

Oddendahl  (starrt  verworren  in«  Weite,.  Die  Beate  .  .  . 

B  rockmann  (In  tiefem  Schmer».  Erfahren  mußten  Sie  es  ja  doch  einmal  .  .  .  besser  jetzt,  Ivo  Sie  noch  Ihre  Ehre  und  die  Ehre  des  Hauses  retten  können! 
Oddendahl  (murmew.  Die  Beate  .  .  . 
Brock  NI  «NN  (wendet  sich, um  Sehen,, 

Oddendahl  (sammelt  sich  langsam  und  richtet  sick,  auf).  Bleiben  Sie!  Sie  werden  diese  grauenvolle  Anklage  vor  meiner  Tochter  Beate  selbst  miederholen! 
Brockmann.  Lassen  Sie  das,  Herr  Senator,  es  ändert  an  der  Sache  nichts! 

Oddendahl.  Du  kennst  deine  Schwester  von  Jugend  auf!  Sage  ihm,  daß  er  sich  irrt!  Daß  es  nicht  möglich  ist! 

Agnes  (die  »uge»  niederschlagend,.  Es  ist  .  .  .  (sie  stock,,  nicht  Möglich! 

Oddendahl.  Rufe  sie!  ...  er  soll  sie  um  Verzeihung  bitten! 

Agnes  (schweig,,. 

Oddendahl.  Rufe  sie! 

Agnes  Nkise)  .  ..  Jetzt  nicht! 

Oddendahl  (befehlend).  Ich  will  sie  sehen!  Rufe  sie! 

Agnes  <nch  abwendend)  .  .  .jetzt  .  .  .  darfst  du  sie  nicht  sehen! 

Oddendahl  (starrt  sie««,  langsam, ...  Ich  darf  sie  nicht  sehen?  ...  so  glaubst  du  auch  an  ihre  Schuld? 
Agnes  bebend,.  Ich  .  .  .  glaube  nicht  ...  an  ihre  Schuld! 

Oddendahl.  Ich  verstehe!  («usschlu>s,e»d.  Kis«  Oh!  ...  das  trifft  mitten  ins  Herz!  (Pause;  dann  ruhig  und  gefaßt.)  Ich  habe  noch  eine  Bitte  an  Sie  zu  richten  ...  ich  erwarte  den  Herrn  hier  zu  einer  geschäftlichen 
Unterredung  ...  bei  der  sollen  Sie  dabei  sein  .  .  .  damit  Sie  sehen,  daß  Sie  mir  unrecht  taten! 

Brockmann  («schmer,,.  Das  weiß  ich  jetzt!  (Pause.,  Wann  darf  ich  Ihnen  die  Schlüssel  übergeben? 

Oddendahl.  Die  Schlüssel  bleiben  in  Ihren  Händen! 

Brock  mann  (gehtauf  ihn  ,u  und  streckt  ihm  in  tiefem  Mitleid  stumm  die  rechte  Hand  entgegen!. 

Oddendahl.  Erst  .  .  .  (als  ob  er  sich  in  furchtbarem  Abscheu  die  Hände  säubert) 

muß  sie  wieder  gereinigt  sein. 

Brockmann  (langsam  recht,  ab,. 

Neunte  A>zene. 

Lddcndalil.  AgneS. 

Oddendahl  (umhergehend,.  Kann  ich  niir  einen  Vorwurf  machen? 
Agnes.  Nein,  Vater,  du  nicht! 

Oddendahl.  Habe  ich  nicht  alles  getan,  um  ihr  das  Leben  leicht  zu  machen? 
Agnes.  Ja,  zu  leicht! 

Oddendahl  (bleibt  stehen,.  Habe  ich  sie  nicht  vor  jeder  Gefahr  zu  schützen  versucht?  Ist  es  denn  möglich,  daß  sich  mein  Kind  so  weit  verliert?  War  es  nur  Leichtsinn?  nur  gedankenloser  Leichisinn  von  ihrer  Seite? 
gewissenlose  Verführung  von  seiner  Seite?  Hat  sie  sich  blenden  lassen  von  seinem  Äußeren,  seinem  Reichtum?  nur  verleiten  lassen  von  seinen  Schmeicheleien?  .  .  .  Nein,  das  kann  es  nicht  sein  ...  die  ist  sie  gewöhnt  .  .  . 
Also  mar  es  Liebe!  ..  .  die  erste  Liebe,  die  um  so  heißer,  um  so  stürmischer  ist  .  .  .  die  große  furchtbare  Leidenschaft  ...  die  nicht  nach  dem  Morgen  fragt,  weil  das  Heute  so  schön  ist!  ...  der  ist  sie  willenlos  erlegen!  .  .  . 
Dann  kann  ich  ihr  auch  verzeihen!  .  .  .  Ein  Mädchenschicksal!  ...  Es  ist  unsäglich  traurig,  aber  ich  werde  darüber  hinwegkommen!  .  .  .  Warum  liebte  sie  ihn?  Gerade  ihn?  ...  Ist  er  so  schön,  so  glänzend,  so  verführerisch? 
„Warum?"  Müßige  Frage!  Sie  liebte  ihn!  .  .  .  (»r  bleibt  stehen..  Und  dennoch:  wenn  es  Liebe  war,  warum  sagte  sie  es  mir  nicht?  .  .  .  Habe  ich  ihr  je  im  Leben  eine  Bitte  abgeschlagen,  selbst,  wenn  es  eine  Torheit  war? 
Fürchtete  sie  den  Unterschied  der  Verhältnisse,  der  Tradition,  der  Anschauungen?  .  .  .  Fürchtete  sie  meine  Abneigung  gegen  ihn?  ...  sie  kennt  mich,  sie  mußte  missen,  daß  ich  ihr  schließlich  doch  ihren  Wunsch  erfüllen 
würde,  wenn  sie  mir  gezeigt  hätte,  daß  ihr  Herz  da'an  hängt?  .  .  .  Hatte  sie  nicht  den  Mut,  zu  kämpfen?  .  .  .  Warum  sprach  sie  nicht?  .  .  .  Warum  vertraute  sie  sich  niemandem  an,  nicht  dir,  nicht  ihrer  Mutter?  .  .  .  Warum 
mußte  sie  sich  wegwerfen  und  sich  und  uns  alle  mit  Schande  Überläufen?  .  .  .  Oder  wollte  sie  sich  auf  diese  Weise  mein  Jawort  erzwingen?  .  .  .  <«»?.  wollend,  °bn  Klst.,  Warum  sprach  sie  nicht?  .  .  .  Und:  (er  blei«  stehen) 
Was  nun? 

Agnes.  Was  willst  du  tun? 
>  Oddendahl.  Ich  will  sie  sprechen! 

Agnes.  Jetzt  noch  nicht,  liebster  Vater,  jetzt  noch  nicht! 
Oddendahl.  Ich  will  sie  nicht  verdammen,  ohne  sie  zu  hören!  .  . 

Fürchte  nichts,  ich  werde  ruhiq  bleiben!  (Man  hör,  aus  einem  entfernten  Zimmer  a„f  dem  »lavier  eine  Snanßsche  Walxrmelodie  spielen.)  Spielt  sie  da? 

Sinnes.  Ja! 
Oddendahl.  Rufe  sie! 

Agnes.  Darf  ich  dabei  sein?  Glaube  mir,  es  ist  besser! 
Oddendahl.  Schon  gut,  schon  gut!  Rufe  sie! 

Agnes  lgeht  ,ur  rechten  Tür;  in  demselben  Augenblick) 
Friedrich.  Herr  Direktor  Steinharter!  csleib,  «n  der  T»r  stehen,  Pause,  i» 
der  sich 

Agnes  leinige  Schrine  zurück,u  Oddendahl,  leise  und  schnell).  Wirst  du  ihn  empfangen? 

Oddendahl  cnach  kurzer  Überlegung).  Mir  bleibt  keine  Wahl  und  keine  Zeit!  .  .  .  Sorge  dafür,  daß  ich  nicht  gestört  werde! 
Agnes  (leise,.  Liebster  Vater,  ich  bitte  dich:  beherrsche  dich!  Laß  dich  nicht  vom  Zorn  überwältigen! 
Oddendahl.  Sei  unbesorgt!  Hier  heißt  es  aufbauen  und  nicht  niederreißen!  .  .  .  czu  Friedrich,,  Ich  lasse  den  Herrn  bitten! 
Friedrich  c°°). 

Zehnte  Szene. 
Friedrich  durch  die  Mitte,  »«igt. 
Elfte  Szene. 

Borige  ohne  Friedrich. 
Agnes  (druckt  Ihrem  Baier  die  Hand  und  geht  schnell  recht,  ab). 

Zwölfte  Szene. 

eddeudakl.  Steinkart«  <durch  die  Wille,.  «Während  dieser  Szene  Ist  au»  der  Ferne  Klavierspiel  bald  deutlicher,  bald  schwächer  vernehmbar., 

Steinharter  «ritt  ein  und  verbeugt  sich  sehr  höflich,.  Herr  Senator,  ich  muß  um  Entschuldigung  bitten,  daß  ich  mich  eine  Viertelstunde  über  die  vereinbarte  Zeit  verspätet  habe,  aber,  Sie  merden's  aus  Erfahrung  wissen, 
wir  alle  sind  nicht  Herren,  wir  sind  Sklaven  unseres  Geschäftes. 

Oddendahl.  Ich  bitte  Sie,  Platz  zu  nehmen. 

Steinharter.  Ich  danke  verbindlichst!  csr  se«  s«., 

Oddendahl  bleibt  stehen,.  Hätten  Sie  sich  nicht,  wie  wir  verabredet  hatten,  zu  mir  bemüht,  so  märe  ich  in  der  nächsten  Viertelstunde  bei  Ihnen  gewesen,  denn  ich  habe  mit  Ihnen  noch  Wichtiges  zu  besprechen. 

Steinharter.  Ich  stebe  ganz  zur  Verfügung,  trotzdem  ich  annehmen  mußte,  daß  nach  den  Abmachungen,  die  mir  getroffen  hatten  und  die  jn  von  Ihnen  ausdrücklich  gutgeheißen  wurden  ...  daß  nun  alles  nach  Ihren 
Wünschen  geregelt  sei? 

Oddendahl.  Nicht  alles!  (Er  geht  umher,  dann  bleib,  er  stehen.)  Herr  Direktor  Steinharter,  verzeihen  Sie,  daß  ich  einen  Augenblick  Ihre  Aufmerksamkeit  für  meine  Person  in  Anspruch  nehme?  ... 
Steinharter.  Wenn  Sie  mich  dieses  Vertrauens  würdigen  wollen,  Herr  Senator,  ich  weiß  die  Ehre  vollauf  zu  schätzen. 

Oddendahl.  Die  Ehre!  Da  sind  wir  schon  bei  der  Sache.  Sehen  Sie,  ich  bin  aufgewachsen  in  der  Zucht  eines  Vaters,  dem  Ehre  und  Atmen  untrennbare  Begriffe  waren.  Ich  bin  aufgewachsen  in  einein  Hause,  welches  — 
ich  kann  das  ohne  Übertreibung  und  mit  Stolz  sagen  —  das  Sinnbild  der  Ehre  war.  Ich  habe  die  Lehren,  die  ich  da  empfangen  habe,  und  die  Vorbilder,  die  ich  da  vor  mir  gesehen  habe,  in  mich  aufgenommen  und  habe  sie 
zur  Richtschnur  meines  Lebens  gemacht.  Selbst  meine  Feinde  —  und  ich  habe  wohl  auch  welche  —  iverden  dies  zugestehen.  Ich  habe  niemals  eine  Handlung  begangen,  die  ich  nicht  vor  meinem  Gewissen  hätte 
verantworten  können,  ich  habe  mich  glücklich  gefühlt  in  dem  Bewußtsein,  meine  Pflicht  zu  tun!  Ich  habe  niemals  in  meinem  ganzen  Leben  einem 


Menschen  wissentlich  etwas  Böses  zugefügt .  .  .  <Jn  tiefster  Erschütterung,  ab«  leise.) 

Herr,  was  tat  ich  Ihnen,  daß  Sie  mir  mein  Kind  zugrunde  richteten?  Steinharter  (vom  Stuhle  aufschnellend).  Ah! 
Oddendahl  (bebend,  aber  sich  bezwingend).  Was  tat  ich  Ihne«? 
Steinharter  cruhig,.  Herr  Senator  ...  ich  verstehe  Sie  nicht! 
Oddendahl  (vor  ihm  stehend).  Sie  verstehen  mich  nicht? 

Steinharter.  Herr  Senator,  bevor  Sie  weiter  sprechen  .  .  Sie  scheinen  im  Begriff  zu  sein,  mir  Mitteilungen  vertraulicher  Natur  zu  machen,  verfängliche  Mitteilungen,  die  nicht  für  mich  bestimmt  sind? 

Oddendahl.  Die  nur  für  Sie  bestimmt  sind!  Was  tat  ich  Ihnen,  daß  Sie  mir  meine  Ehre  raubten?  Was  gab  Ihnen  das  Recht,  so  niedrig,  so  verächtlich  von  mir  zu  denken,  daß  Sie  meine  Bitte  erfüllten,  die  ich  ahnungslos 
an  Sie  richtete? 

Steinharter  (Kl„.  Herr  Senator,  zum  letzten  Male:  Sie  richten  Ihre  Vorwürfe  an  eine  falsche  Adresse.  Ich  wiederhole  Ihnen  das  in  aller  Ziuhe  und  mit  aller  Bestimmtheit!  Und  ich  erlaube  mir  hinzuzufügen,  das;  Sie  mir 
in  recht  unerwarteter  Weise  den  Dank  abstatten  für  meinen  Dienst,  den  ich  Ihnen  nicht  antrug,  sondern  um  den  Sie  mich  gebeten  haben!  (Kurze  Pause., 

Oddendahl.  Sie  kennen  meine  Tochter  Beate  nicht? 

Steinharter.  Nein!  Ich  habe  nicht  die  Ehre! 

Oddendahl.  Sie  sind  ihr  niemals  im  Leben  begegnet? 

Steinharter.  Niemals! 

Oddendahl.  Und  darauf  geben  Sie  mir  Ihr  Ehrenwort? 
Steinharter.  Darauf  gebe  ich  Ihnen  mein  Ehrenwort! 
Oddendahl  «eise  und  bebend,.  Herr,  Sie  sind  ein  .  .  . 

Steinharter  <richtel  sich  auf-,  sie  stehen  sich  einen  Moment  Aug'  in  «uge  gegenüber!  kurze  Pause,, 

Steinharter.  Ist  das  .  .  .  Verhör  jetzt  zu  Ende? 
Oddendahl.  Nein! 

Steinharter.  Ich  aber  verzichte  auf  das  zweifelhafte  Vergnügen, 
dieses  Ende  abzuwarten!  (Sr  will  mit  kühler  Verbeugung  ,ur  Mitteltnre,,  Oddendahl  (vertritt  Ihm  die  Tür.  leise,,  Sie  bleiben! 
Steinharter  (eisig,.  Was  beliebt  noch? 

Oddendahl.  Und  wenn  ich  meine  Tochter  Beate  jetzt  hierher  rufe?  Steinharter  (eisig,.  So  wird  es  mir  ein  Vorzug  sein,  die  Be«  kanntschaft  dieser  verehrungsmüroigen  jungen  Dame  zu  machen! 
Oddendahl  lschliebt  die  Mitten«!  ab,  dann  geht  er  an  den  Schreiblisch,  auf  den  Aiines  den  Revolver  gelegt  hat.  und  nimmt  ihn  i»  die  Hand!. 

Steinharter  ,i>°lt  uchelnd,.  Hahaha!  Glauben  Sie,  daß  Sie  mich  damit  ins  Bockshorn  jagen?  Ich  habe  'mal  in  einem  Theater  ein  recht  effektvolles  Drama  gesehen,  in  dem  ein  Vater  den  Verführer  seiner  Tochter 
niederschießen  wollte.  Die  Situation  war  ungefähr  die  gleiche.  Nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  der  der  Verführer  war  und  daß  Sie,  Herr  Senator,  Ihre  Schießfertigkeit  an  einein  Unschuldigen  erproben  wollen! 

Oddendahl  (mit  dem  Revolver  ruhig).  Herr  Direktor  Steinharter,  Sie  sagen  mir  jetzt  die  Wahrheit,  oder  Sie  verlassen  dieses  Zimmer  nicht  mehr  lebend! 

Steinharter.  Glauben  Sie  etwa,  daß  ich  die  Flucht  ergreifen  oder  um  Hülfe  rufen  werde?  .  .  .  Schießen  Sie  mich  nieder!  .  .  .  Aber  überlegen  Sie  es  sich  vorher  noch  einmal!  .  .  .  Mit  diesem  Gewaltmittel  schaffen  Sie  mich 
aus  der  Welt,  nicht  aber  die  Dokumente,  in  denen  Sie  mit  Ihrer  eignen  Unterschrift  über  die  empfangene  Summe  quittierten!  Und  so  bliebe  nur  die  eine  ungeheuerliche  Erklärung  für  Ihre  Tat  übrig,  daß  Sie  sich  eines 
unbequemen  Gläubigers  entledigt  haben!  Und  dafür  zahlen  die  Gesetze  mit  gleicher  Münze  heim:  für  den  Tod  den  Tod!  (Pause., 

Oddendahl  (in  einem  Siuhl  zusammensinkend,  leise).  Was  soll  das  werden?  .  .  .  was  soll  das  werden? 

Steinharter  (mit  eisig«  »»hei.  Würden  Sie  die  Güte  haben,  jetzt  die  Tür  wieder  aufzuschließen? 

Oddendahl  (springt  aus,  übermalend,  ohne  laut  ,u  werden).  Haben  Sie  doch 

Erbarmen.'mit  mir!  helfen  Sie  mir  doch  aus  diesem  Jammer!  Ich  will  Sie  ja  nicht  anklagen,  ich  will  Sie  ja  nicht  zur  Rechenschaft  ziehen!  ....  Nur  helfen  Sie  mir,  diesein  Grauen  ein  Ende  zu  machen,  helfen  Sie  mir  zu  dem 
einzig  möglichen  Abschluß!  Ich  bitte  Sie...  ich  flehe  Sie  an  .  .  .  sagen  Sie  mir  die  Wahrheit? 

Steinharter  (ruhig,  aber  ohne  schroffe  KSlte).  Herr  Senator,  ich  bedauere,  Ihnen  diesen  Gefallen  nicht  erweisen  zu  können.  Und  ich  erlaube  mir,  Sie  daran  zu  erinnern,  daß  ich  Ihnen  mein  Ehrenwort  gab! 

Oddendahl  (fiebernd).  Und  nichts  könnte  Sie  bewegen,  die  Wahrheit  einzugestehen? 

Steinharter.  Das  wäre  in  diesem  Falle  eine  Unwahrheit! 

Oddendahl.  Und  —  ich  spreche  jetzt  nicht  von  Ihnen  und  mir  —  nichts  könnte  Sie  in  einem  ähnlichen  Falle  bewegen,  nicht  Mitleid,  nickst  Erbarmen,  nichts?  .  .  .  nichts? 

Steinharter.  Das  ist  wohl  eine  müßige  Doktorfrage,  über  die  ich  noch  nie  so  recht  nachgedacht  habe.  Aber  ich  denke  mir  wohl.  .  .  käme  ich  in  eine  solche  Situation  .  .  .  keine  Macht  der  Erde  könnte  mir  das  Geheimnis 
entreißen! 

Oddendahl.  Sie  zwingen  mich  zum  Äußersien:  meine  Tochter  selbst  hat  es  mir  eingestanden!  Daß  sie  in  Ihrem  Hause  war:  viele  Male!  Leugnen  Sie  noch? 

Steinharter  (seine  Fassung  verlierend,  stamxsl  ärgerlich  mit  dem  Fuße  auf). 
Oddendahl  (tritt  mit  den  Sünden  aus  dem  Nücken  vor  ihn  hin).  Leugnen  Sie 

noch? 

Steinharter  (ruhig  und  iMich).  Herr  Senator,  ich  bitte  Sie  um  die  Hcind  Ihres  Fräulein  Tochter! 

Oddendahl  (aufatmend).  Ich  willige  ein!  «Kurze  Pause,) 

Steinharter.  A  Wann  darf  ich  mit  Ihrem  Fräulein  Tochter  sprechen? 
Oddendahl.  Sofort!  (CrninM,) 

Dreizehnte  özene. 

Vorige.  Friedrich  durch  die  Mitte. 

Oddendahl.  Rufen  Sie  Fräulein  Beate! 
Friedrich.  Zu  Befehl!  «Line?  ab.) 

Vierzehnte  özene. 
eddendalil.  Steinharter. 

Steinharter.  Herr  Senator,  glauben  Sie  nicht,  daß  es  richtiger  wäre,  wenn  ich  mit  Ihrem  Fräulein  Tochter  allein  spräche? 
Oddendahl.  Sie  haben  recht!  IZeinen  Srimm  unterdrückend.,  Ich  will  sie  erst  sehen,  wenn  auch  d»s  vorüber  ist! 
<DaS  »laviersxiel,  eine  rauschende,  lustige  Tanzmeise,  ist  letzt  sehr  deutlich  vernehmbar,) 

Fünfzehnte  özene. 
Vorige,  Friedrich. 

Friedrich.  Das  gnädige  Fräulein  wird  in  wenigen  Minuten  erscheinen! 
Steinharter  (sich  Mich  gegen  Oddendahl,  der  ,ur  rechten  Tlir  geht,  verbeugend).  Ich 
werde  warten! 

(Vorhang) 
Vierter  Aufzug. 
Dieselbe  Szenerie. 

Der  »inte  Auszug  Ichliebt  sich  unmittelbar  an  den  dritten  an;  beim  Ausgeben  de»  Vorhangs  verstummt  das  Klaviersxiel  mit  emem  glänzenden  Lau',  Steinharter  geht  langsam  durch»  Zimmer;  man  HSrt  lin»  rlirenklappen, 
dann  BeatenS  trällernde  lustige  Stimme,  die  linke  TSr  wird  geöffnet. 

Erste  Szene. 
Steinhart«.  Beate. 

Beate  (in  der  offene»  Inr).  Papa,  du  hattest  Sehnsucht  nach  mir? 
....  <Zu  Tode  erschrocken,  aieml«  und  leise.)  Allmächtiger  Gott,  was  willst 
du  hier? 

Steinharter.  Fräulein  Beate  .  .  . 

Beate  «eise„nd  schnell).  Was  soll  das?  .  .  .  <Z°r»,g>  Was  soll  das? 

Steinharter  (ruhig).  Fräulein  Beate,  ich  kenne  die  Gründe  nicht,  welche  Sie  veranlaßt  haben,  Ihrem  Herrn  Vater  Mitteilungen  zu  machen,  die  .  .  . 
Beate.  Ich?  Bist  du  von  Sinnen? 


Steinharter.  Hm!  ...  Also  doch  überrumpelt! 

Beate.  Wer  hat  uns  verraten?  Wer?  ...  ich  könnte  ihn  mit  kaltein  Blut  erwürgen! 

Steinharter.  Aber  gleichviel!  Ihr  Herr  Bater  ist  plötzlich  Mitwisser  geworden  ...  ich  habe  um  Ihre  Hand  angehalten  ...  das  war  ja  unter  diesen  Umständen  selbstverständlich,  und  ebenso  selbstverständlich,  daß  Sie  mir  Ihre 
Hand  gewähren,  um  die  ich  Sie  jetzt  bitte! 

Beate  (die  ihre  Fassung  miedergewonnen  hat).  Ist  das  wirklich  so  „selbstverständlich"? 

Steinharter.  Ich  halte  es  für  die  einzig  mögliche  Lösung!  Ihr  Herr  Vater  hat  eingewilligt  und  .  .  . 

Beate  (sich  in  einen  Fauteuii  nxrfend).  .  .  somit  wäre  ja  alles  in  schönster  Ordnung! 

Steinharter.  Ich  hoffe,  mein  gnädiges  Fräulein! 

Beate.  Ach  was!  Jetzt  keine  Koinödie!  „Gnädiges  Fräulein!"  Ich  bin  wohl  plötzlich  über  Nacht  eine  Respektsperson  für  dich  geworden!  Wir  können  uns  ja  vor  lauter  Hochachtung  mit  Euer  Hochwohlgeboren  anreden! 
Also  .  .  .  Euer  Hochwohlgeboren  wollen  mich  heiraten!  .  .  .  Wirklich  so  richtig  mit  Standesamt  und  elterlichem  Segen  und  Myrtenkranz  und  Baumkuchen!  Und  dann  lassen  mir  uns  bepredigen:  „Wo  du  hingehst,  will  ich 
auch  hingehen",  und  die  Orgel  rauscht  und  der  Kirchendiener  ist  für  zehn  Mark  Trinkgeld  tief  gerührt  .  .  nicht  wahr,  mein  Herzchen,  so  denkst  du  dir  das? 

Steinharter  «sehel».  Ich  muß  gestehen,  ich  hatte  noch  nicht  recht  Zeit,  über  die  Details  nachzudenken  ... 

Beate  (schaukelt  Mi,  dem  Wiegestuhl,.  Na?  .  .  .  und  die  geehrte  Familie? 

Steinharter.  Ich  habe  bisher  nur  den  Vorzug  gehabt,  mit  deinem  Vater  zu  sprechen.  .. 

Beate  (leicht,.  Er  wollte  dich  natürlich  töten! 

Steinharter  gacht  unwillkürlich,.  Ja,  er  zeigt  entschieden  und  gar  nicht  mißzuverstehende  Neigung,  mich  zu  meinen  Vätern  zu  versammeln! 

Beate.  Siehst  du,  ich  habe  es  dir  gleich  gesagt!  .  .  .  Mama?  .  .  .  Paß  mal  auf,  die  wird  zuerst  zu  dir  kühl  fein  bis  ans  Herz  hinan,  gletscherhaft  kühl,  ganz  Polargegend,  ganz  Würde  und  Hoheit,  und  dann  wird  sie 
schmelzen  wie  Butter  in  der  Sonne  ...  na  ja,  du  bist  ja  eine  sogeA  nannte  glänzende  Partie!  .  .  .  Meine  geliebte  Schwester  Agnes  wird  niir  im  Ton  einer  Frauenversammlung  eine  donnernde  Rede  halten  über  sittliche 
Verderbnis,  Strümpfe  stricken  und  edle  Weiblichkeit!  .  .  .  Bleibt  noch  mein  Brüderchen  ...  der  fordert  dich  natürlich  .  .  .  aber  sei  unbesorgt.  .  .  er  schießt  nicht! 

Steinharter  ««cht,.  Ich  danke  für  die  wohltuende  Beruhigung! 

Beate.  Und  somit  märe,  wie  gesagt,  alles  in  schönster  Ordnung  bis  auf  die  große  Szene  natürlich,  die  niir  Papa  machen  wird  und  um  die  mich  mancher  Dramenautor  beneiden  würde! 
Steinharter.  Liebste  Beate,  es  ist  nicht  meine  Schuld,  daß  vertrauliche  Dinge  ans  Licht  gezogen  wurden,  die  .  .  . 

Beate.  Ach,  bitte!  .  .  .  daran  erinnert  ein  Gentleman  eine  Dame  nicht!  Oder  willst  du  vielleicht  noch  dafür  bedankt  sein,  daß  du  nicht  geplaudert  hast?  ...  Ist  das  Menu  zur  Hochzeit  vielleicht  auch  schon  entworfen? 
Steinharter.  Nein! 

Beate.  Um  so  besser!  Denn  es  könnte  dabei  jemand  fehlen:  die  Hauptperson! 
Steinharter  (liebenswürdig).  Was  soll  das  heißen? 

Beate  <00u  «nmut>.  Das  soll  heißen,  mein  geliebter  Dummerjahn,  daß  ich  dich  nicht  nehme! 
Steinharter  ci»«).  Ah? 

Beate.  Daß  ich  „nicht  die  Wege  gehen  will",  die  du  mir  zeigen  willst!  Wundert's  dich? 

Steinharter  (belustigt).  Das  allerdings  hatte  ich  nicht  erwartet! 

Beate.  Hattest  du  nicht  erwartet?  Mein  Freund,  du  hast  ein  schlechtes  Gedächtnis! 

Steinharter  (der  sich  mir  mühsam  1»,  Lachen  verbeiszy.  Ja  aber,  Beate,  jetzt  doch  mal  Scherz  beiseite!  ...  Die  Stunde  ist  doch  zu  ernst  ...  sie  entscheidet  über  dein  Leben! 
Beate.  Ach  bitte,  keine  Feierlichkeit!  es  kleidet  dich  nicht! 
Steinharter.  Ja,  habe  ich  dir  denn  nicht  bis  jetzt  gefallen? 

Beate.  Ach  Gott,  du  bist  ein  bildhübscher  Mensch,  du  hast  unbedingt  den  schönsten  Schnurrbart  meines  Lebens,  und  du  bist  von  einer  entzückenden  Unverschämtheit!  Ich  will's  dir  sogar  gestehen,  daß  ich  bis  über  die 
Ohren  in  dich,  geliebtes  Scheusal,  vergafft  war!  Ich  gebe  dir  sogar  zu,  du  Kältest  die  meiste  Chance  gehabt,  wenn  ich  überhaupt  je  ans  Heiraten  gedacht  hätte. 

Steinharter  chelterz.  Du  willst  mich  also  nicht? 

Beate  <!««).  Nein,  mein  Liebling! 

Steinharter.  Ja,  bin  ich  denn  seit  gestern  ein  anderer  geworden? 

Beate.  Gewiß!  Gestern  warst  du  noch  mein  Sklave,  und  von  heute  an  möchtest  du  mein  Herr  sein! 
Steinharter.  Na,  Offenherzigkeit  kann  man  dir  nicht  absprechen! 

Beate.  Würde  es  dir  lieber  sein,  wenn  ich  dich  jetzt  belügen  würde?  Ein  anderes  Mädchen  in  meiner  Lage  würde  dir  höchst  wahrscheinlich  in  die  Arme  sinken,  tief  gerührt  von  deiner  Hochherzigkeit,  und  würde 
Dankgebete  zum  Himniel  schicken  für  ihren  Netter  aus  Gefahr  und  Not!  Ich  aber  bedaure,  ich  kann  mich  dazu  nicht  aufschwingen,  oder,  sagen  wir  richtiger,  erniedrigen!  Ich  sage  dir  nicht  allein  keinen  Dank,  sondern,  mein 
hoher  Herr,  ich  verlange  ihn  von  dir!  Dank  für  meine  bezaubernde  Offenherzigkeit!  ...  Ich  bin  eine  Frau,  die  sich  anbeten  und  vergöttern  läßt,  die  sich  aber  nicht  unterjochen  läßt!  Dagegen  bäumt  sich  mein  ganzes  Wesen 
auf!  Nein,  mein  Bester,  einem  stärkeren  Willen  mich  fügen  müssen  ..  .  dazu  habe  ich,  weiß  es  der  Himmel,  kein  Talent! 

Steinharter  ihr  immer  belustigter  folg».  Ja,  aber,  mein  Kätzchen  .  .  cer 

verbessert  sich)  NMH  Fräulein  .  . 

Beate.  Sage  nur  ruhig:  „mein  Kätzchen"  ...  ich  habe  es  gern  gehört! 

Steinharter.  Aber  in  einer  Ehe  liegt  die  Sache  doch  wohl  ein  bißchen  anders!  ...  Da  gibt  doch  eins  dem  anderen  nach  ...  da  geht  das  eine  im  Willen  des  anderen  auf.  .  .  da  sollen  Mann  und  Frau  vereint  .  .  . 

Beate.  I  Gott  bewahre!  Was  entdecke  ich  zu  guterletzt  noch  an  dir!  Frequentierst  du  die  Kirchen?  Das  schmeckt  so  nach  Sonntagsnachmiltagpredigt!  .  .  .  Oder  wo  sonst  hast  du  diese  wohlfeilen  Weisheiten 
aufgeschnappt?  In  deinen  Odämbrss  sspurüslz  gewisz  nicht? 

Steinharter  «acht  ia„tWeiß  es  Hott,  man  kann  nicht  ein  ernsthaftes  Wort  mit  dir  reden! 

Beate.  Ist  ja  auch  gar  nicht  nötig!  Wom  denn  „ernsthaft"?  Wir  können  ja  die  Sache  in  aller  Gemütlichkeit  besprechen! 

Steinharter.  Weißt  du,  Beate,  ich  glaube,  dein  kecker  Schnabel  sagt  oft  etwas  ganz  anderes,  als  dein  Herz  fühlt!  Nur  um  interessant  zu  sein,  machst  du  dich  oft  viel  schlechter,  als  du  bist.  Denn  schlecht  bist  du,  weis;  es 
Gott,  nicht,  du  bist  nur  ein  capriciöser  kleiner  Nackerl  Ja,  ja,  ich  bin  fest  überzeugt,  würde  einmal  plötzlich  etwas  Unerwartetes  an  dich  herantreten,  etwas,  was  dich  erschreckt  und  aufrüttelt,  so  mit  einem  Wort,  der  ganze 
Ernst  des  Lebens:  du  würdest  ohne  Besinnen  deine  bisherigen  Grundsätze  über  Bord  werfen,  und  aus  dem  zappligen,  wirbligen  kleinen  Frauenzimmerchen  würde  eine  pflichttreue  und  ernste  Frau  werden! 

Beate.  Würdest  du  etwa  nicht  deinen  Willen  geltend  machen  und  befahlen  und  poltern? 

Steinharter.  Aber,  Teufelchen,  du  tust  ja  gerade  so,  als  ob  ich  ein  Tiger  märe,  der  dich  zum  ersten  Frühstück  mit  Thee  und  gebratenem  Schinken  verzehrt!  In  einer  Che  kann  doch  von  einer  Unterjochung  keine  Rede  sein, 
am  allerwenigsten,  wenn  man  nch  liebt? 

Beate  (wirst  laut  lachend  den  Kopf  nach  Hinte»),  Ach  ...  ach  ..  .  nein  .  .  .  bist 

du  komisch! 

Steinharter.  Na,  warum  lachst  du  dmn  so? 

Beate  cunter  herzlichstem  Lachen).  Ja  ...  liebster  einzigster,  süßester  Freund,  du  wirst  mir  doch  nicht  einreden  wollen,  dast  wir  uns  lieben?  (ZK  erhalt  sich  langsam,)  Tu  hast  wahrhaftig  schon  schlechteie  Witze  gemacht! 
Sieh  mal,  was  mich  .m  dir  geführt  hat.  .  . 

Steinharter.  Ich  dachte,  wir  wollen  davon  nicht  reden? 

Beate.  Ja,  mein  Schatz,  du  darfst  es  nicht!  Ich  darf  es!  Was  mich  zu  dir  geführt  hat  .  .  .  bist  du  wirklich  so  eitel,  zu  glauben,  daß  es  Liebe  war? 
Steinharter  (lellistig,).  Eine  andere  Erklärung  würde  mir  allerdings  einige  Schwierigkeiten  bereiten! 

Beate.  Grüble  nicht  weiter  darüber  nach!  Danke  mir,  daß  es  so  gewesen  ist,  und  ich  danke  dir!  Denn  es  war  doch  viel  Hübsches  und  Lustiges  und  Verschwiegenes  dabei! 
Steinharter  <inErinnerung).  Ach  ja! 

Beate.  Also  aus  Liebe  werde  ich  dir  heute  nicht  an  deine  schöne  Männerbrust  sinken!  Das  wollen  wir  'mal  festhalten!  Nicht  wahr,  darüber  bist  du  dir  doch  im  klaren? 
Steinharter  (,»«>.  Du  unterschätzest  wirklich  mein  Auffassungsvermögen! 

Beate.  Bl>ebe  die  Vernunft,  das  Interesse!  Bliebe,  wenn  ich  ein  Verkaufsobjekt  wäre,  so  ein  alter  Ladenhüter,  mit  dem  notwendigerweise  geräumt  weiden  müsse  wegen  vorgerückter  Saison! 
Steinharter  cheum.  Was  das  wieder  für  Ausdrücke  sind! 

Beate.  Bliebe  das  Interesse!  Das  heißt:  ich  wäre  arm  wie  die  elfte  Tochter  eines  Volksschullehrers,  ich  würde  dich  nehmen  müssen,  um  versorgt  zu  sein!  Kurz,  ich  müßte  mich  an  den  Meistbietenden  versteigern  lassen! 
Aber  das  habe  ich,  Gott  sei  Dank,  nicht  nötig;  Papa  hat  ja  selber  Geld  genug! 

Steinharter  dacht).  Sehr  richtig  bemerkt! 

Beate.  Vielleicht  sogar  mehr  als  du! 

Steinharter  ftbeni«).  Aber  unbedingt! 

Beate.  Denn  allen  Ernstes:  dem  Vennögen  von  euch  Börsenfürften  traue  ich  nicht  reckt!  Wie  gewonnen,  so  zerronnen!  Während  der  Besitz  eines  solchen  Handeleherrn,  wie  zum  Beispiel  Papa  ist,  doch  viel  solider  und 
dauerliafter  ist!  Das  mußt  du,  wenn  du  unparteiisch  bist,  doch  zugestehen? 


Steinharter  (segt  sich,  au,  vollem  Halse  lachen«.  Entschuldige  einen  Moment  ...  ich...  ich  kann  nicht  mehr! 

Beate  (von  Dr°ier,e).  Ach,  du  bist  ein  Geldprotz!  Also  erstens  .  .  .  höre  dock  'mal  endlich  auf,  zu  lachen  .  .  .  erstens,  mein  süßer  Junge,  will  ich  dich  nicht,  und  zweitens  brauche  ich  dich  nicht  zu  wollen!  Kapiert?  .  .  . 
Wozu  wollen  wir  uns  noch  eine  Komödie  vorspielen?  Dazu  kennen  wir  beide  uns  wohl  doch  zu  genau!  Soll  ich  dir  'mal  unsere  Zukunft  ausmalen?  Aber  bleibe  doch  sitzen!  Du  wirst  ja  müde  werden!  Und  stecke  dir  eine 
Zigarette  an,  ich  kenne  ja  deine  Liebhabereien! 

Steinharter.  Aber  ich  bitte  dib:  hier! 

Beate.  Du  würdest  mich  natürlich  bei  dem  elegantesten  Schneider  anziehen  du  würdest  mich  mit  Schmuck  behängen,  kurzum,  du  würdest  eine  unverschämte  Reklame  treiben  mit  deiner  biidhübschen  jungen  Frau!  Das 
würde  alles  im  richtigen  Geleise  gehen,  bis  .  .  . 

Steinharter.  Na,  jetzt  bin  ich  aber  neugierig! 

Beate.  .  .  /  bis  dir  eine  andere  besser  geMt! 

Steinharter.  Aber,  Liebling,  das  traust  du  mir  zu? 

Beate.  Dir?  Alles!  Aber  so  treulos  wie  du  würde  ich  dann  auch  sein! 

Steinharter  Ach,  das  ist  doch  höchst  unwahrscheinlich! 

Beate.  Unwahrscheinlich?  Mein  Liebster,  das  ist  sogar  ganz  gewiß!  Zur  Strafe  dafür,  daß  du  in  fremden  Revieren  jagst,  würde  ich  ganz  unbedingt  dein  mchlfrisie:tes  Haupt  mit  einem  staMichen  Geweih  zieren! 
Steinharter.  Bestimmt? 

Beate.  Wie  das  Amen  in  der  Kirche,  oder  da  der  Vergleich  dir  näher  liegt,  wie  der  Sekt  bei  einem  Souper  S,  6enx!  Und  das  Ende?  (Sie  steh,  auf.)  Und  deshalb  glaube  mir:  es  ist  besser,  mir  machen  heute  einen  Strich 
unter  die  anmutige  Komödie,  als  daß  wir  später  zum  Gaudium  der  lieben  Nachbarn  eine  geschmacklose  Tragödie  aufführen! 

(Sie  reicht  ihm  die  s»nd  zum  Kuß,)  Da! 

Steinharter.  Deinem  Widerspruch  gegenüber  bin  ich  natürlich  machtlos!  Aber  ...  du  denkst  dir  die  Lösung  der  Sache  doch  leichter,  als  sie  ist!  Ich  brauche  dir  nicht  zu  sagen,  daß  über  meine  Lippen  nie  ein  Wort  schlüpfen 
wird,  das  ... 

Beate.  Nein,  das  brauchst  du  wirklich  nicht  zu  sagen!  .  .  .  Man  spricht  nicht  über  Selbstverständlichkeiten! 

Steinharter.  .  .  .  Aber,  der  Teufel  kann  zum  zweiten  Male  seine  Hand  im  Spiele  haben  ...  die  Sache  könnte  durchsickern,  und  dann  mär's  um  deinen  guten  Ruf  geschehen! 
Beate.  Abah!  Die  Anständigen  würden  sagen:  „Die  beiden  haben  sich  'mal  geliebt!"  und  die  Schandmäuler  würden  sagen:  „Die  beiden  haben  'mal  was  miteinander  gehabt!" 
Steinharter.  Aber  von  einem  hast  du  noch  gar  nicht  gesprochen:  von  deinem  Vater!  Ich  muß  es  dir  ganz  ehrlich  gestehen,  er  hat  mir  doch  vorhin  verdammt  leid  getan! 
Beate.  Ich  verehre  ihn  sehr!  Ich  fürchte  mich  nur  nicht  vor  ihm! 
Steinharter.  Das  sagst  du  jetzt!  Aber  .  .  .  steh'  mal  erst  vor 
ihm! 

Beate.  Du  kannst  ja  dabei  sein! 

Steinharter  Na  weiter  fehlt  nichts!  Meiner  eigenen  Sektion 
beiwohnen?  Der  verschmähte  Liebhaber,  über  dessen  körperliche,  geistige  und  seelische  Defekte  verhandelt  wird! 

Beate.  Na  na  na!  Du  übertreibst  'mal  wieder!  Du  tust  ja  gerade  so,  als  ob  du  dich  zum  Ehrenmitglied  einer  Jdiotenanstalt  eignetest!  Und  das  muß  ich  mir  denn  doch  schönstens  verbitten! 
Steinharter.  Aber  mache  dich  auf  einen  Sturm  init  deinem  Vater  gefaßt! 

Beate.  Ein  jeder  Sturm  verliert  mit  der  Zeit  an  Kraft!  .  .  .  Bist  du  bös,  mein  SckM?  Verletzt  es  deine  Eitelkeit,  daß  ich  „nein"  sagte?  Darüber  wirst  du  hinwegkommen!  Schnell!  Sehr  schnell!  Beleidigend  schnell!  .  .  .  Und 
den  guten  Nat  will  ich  dir  noch  mitgeben  .  .  .wenn  du  mal  so  ganz  müde,  so  ganz  schachmatt  bist,  wenn  du  an  deinen  zweifelhaften  Freuden  keinen  Spaß  mehr  findest  und  dir  mal  der  fürchterliche  Gedanke  kommen  sollte: 
zu  beiraten,  tue  es  nicht!  Tu  paßt  zur  Ehe  ebenso  wenig  wie  ich!  Tue  es  nicht!  Es  macht  sich  überdies  ganz  gut,  wenn  die  Leute  sagen:  „er  hat  mal  unglücklich  geliebt!"  So  was  nennt  man  charaktervoll!  .  .  .  Wirst  du  noch 
manchmal  an  mich  denken? 

Steinharter.  Aber,  Kätzchen!  Wie  kannst  du  fragen!  Na  und  du? 

Beate.  Ich  werde  manchmal  so  namentlich  um  die  Schummerstunde  Sehnsucht  bekommen  nach  dem  hübschen  lauschigen  Nest,  aber  .  .  .  IsieM«  den  Kopf  zurück)  ös  MUß  sein!  (Mit  übersprudelnder  Lustigkeit,)  Löh' 
wohl  «llf  ewig, 

Heißgeliebterl 

Steinharter.  Leb'  wohl,  Diavoletto! 

Beate  cm«  Kbermu«.  Nun?  Habe  ich  nicht  recht?  Ist  es  nicht  entzückend,  daß  wir  uns  nicht  heiraten?  Steinharter.  Abschiedskuß!  Beate.  Aeuipi  pssssti,  varissiW«,  tsmpi  psssäti!  Steinharter  (drollig).  Beate,  ich  gehe  jetzt! 
Beate.  Ich  erteile  dir  meinen  Segen  und  erkläre  dich  für  einen  Gentleman!' 
Steinharter  c«,  d«  «mneM«.  Beate  ...  (lachend)  ich  gehe  jetzt! 
Beate.  Der  Abschied  scheint  dir  ja  fürchtbar  schwer  zu  werden! 

Steinharter.  Weißt  du,  Beate,  du  bist  trotz  aller  deiner  kleinen  Teufeleien  doch  eigentlich  ein  entzückendes  kleines  Persönchen!  Ich  habe  eine  glänzende  Jdeel 

Beate.  Jedenfalls  neul 

Steinharter.  Ich  werde  mich  in  dich  verliebenl 
Beate.  Du  bist  kSsilichl 

Steinharter.  Ich  werde  dich  mit  Blumen  überschütten,  ich  werde  dir  Gedichte  machen  .  .  . 
Beate.  Um  Gottes  willen  .  .  . 

Steinharter.  Ich  werde  um  dich  werben,  aber  dieses  Mal  um  dein  Herz  ... 
Beate.  Versuch'sl 

Steinharter.  Wart's  ab,  mein  kleiner  Teufel,  an  Geduld  soll  es  mir  nicht  fehlen  I  A  Steinharter  iMiue««. 

Zweite  Tzene. 
Beate,  dann  Friedrich. 

Beate  (steht  einen  Moment  vor  sich  hinllchelnd  da,  dam,  gehl  sie  zur  elektrischen  Glocke,  dort  bleibt  sie  stehen,  gl»  od  sie  sich  etwa»  iidenegie,  dann  aber  klingelt  sie  mit  einer  Bewegung,  al»  ob  sie  sagen  wollte:  »S> 
muß  sei»!") 

Friedrich  (durch  die  Mitte). 

Beate.  Friedrich,  wissen  Sie  vielleicht,  wo  Papa  ist? 

Friedrich.  Der  Herr  Senator  kommt  gerade  die  Bureautreppe  herauf! 

Beate.  Aha!  .  .  . 

Friedrich  (Mite  ab). 

Beate  (für  fw.  Jetzt,  Beate,  nimm  dich  zusammen! 

Dritte  Hzene. 
Ldoendalil.  Beate. 

Oddendahl  (von  recht,!  bebend).  Da  bist  du!  (Er  sieht  sie  an.  dann  In  furchtbarem 
«rimm.)  Geh'  mir  aus  den  Augen!  Ich  kann  dich  noch  nicht  sehen! 
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Beate  (wendet  sich  nach  links,  «IS  sie  an  der  linke»  Vir  ist) 

Oddendahl.  Bleibe!  .  .  .  Wir  haben  noch  ein  Wort  miteinander  zu  sprechen! 

Beate  cruhig).  Ich  weiß  es,  Papa,  es  soll  meine  Hinrichtung  werden,  dann  bitte  ich  schnell  und  möglichst  schmerzlos! 
Oddendahl  wrnig).  Ich  verbitte  mir  diesen  Ton!  Du  stehst  hier  nicht  vor  deinesgleichen,  du  stehst  vor  deinem  Richter! 
Beate  c°»muttg).  So,  so!  Ich  dachte:  vor  meinem  besten  Freunde!.  .  . 
Oddendahl  (sich  »msehen«.  Herr  Steinharter  ist  fortgegangen? 
Beate.  Ich  habe  ihn  weggeschicit! 

Oddendahl  (sie  «rstsndnislo,  anstarrend,.  Du  hast  .  .  .  ihm  deine  Hand  verweigert? 
Beate  (mutig).  Ja! 

Oddendahl  (aus  sie  zutretend,  in  vollem  Zorn).  Bist  du  denn  von  Sinnen? 
Muß  ich  dich  wirklich  daran  erinnern,  daß  du  dir  selbst  das  Recht  genommen  hast,  ihn  abzulehnen?  Du  verweigerst  ihin  deine  Hand,  trotzdem  du  ihn  liebst? 


Beate.  Ich?  Ich  mag  ihn  gern  leiden,  und  ich  gestehe  auch  gerne  ein,  daß  auch  nicht  einer  von  all'  den  gebügelten  und  geschniegelten  Strohköpfen  aus  unseren  Kreisen  mit  ihm  wetteifern  kann  an  Witz  und  guter  Laune 
und  wirklichem  Takt!  (Sieht  hinter  einem  Fauteuil.  tvoim,,  Mein  lieber  guter  Papa!  Warum  willst  du  mir  harte  und  grausame  Worte  sagen,  die  ich  nie  mehr  im  Leben  vergessen  könnte  und  die  du  später  ja  doch  einmal 
bereuen  würdest?  Glaubst  du,  daß  dadurch  irgend  etwas  gebessert  würde?  Ter  Schein  spricht  natürlich  vollständig  gegen  mich!  Du  hast  das  Recht,  mich  anzuklagen,  aber  ich  habe  auch  das  Recht,  mich  zu  verteidigen,  nicht 
wahr? 

Oddendahl.  Ich  will  dich  nicht  ungehört  verdammen!  Was  hast  du  mir  noch  zu  sagen? 

Beate.  Meine  Schuld  gestehe  ich  unumwunden  zu!  Aber,  ich  überliefere  mich  dir  nicht  mit  gebundenen  Händen!  Wenn  du  dir  die  Mühe  nehmen  willst,  ein  wenig  nachzudenken:  glaubst  du  nicht  selbst,  daß  ich  an  meiner 
Schuld  nicht  ganz  schuldig  bin? 

Oddendahl.  Ich  bin  begierig  zu  hören,  auf  wen  du  einen  Teil  deiner  Schuld  abladest? 

Beate.  Auf  die  Verhältnisse,  auf  die  Umgebung,  auf  das  Milieu  ...  so  nennt  man's  ja  jetzt  ...  in  dem  ich  aufgewachsen  bin! 
Oddendahl  c,°rnig).  Willst  du  mir  vielleicht  noch  Vorwürfe  machen? 

Beate.  Dir,  weiß  Gott,  nicht!  Du  konntest  dich  nicht  um  M'ch  kümmern!  ,  .  .  «aMMend)  Mama!  Du  lieber  Himmel!  Die  verbrachte  ihr  Leben  auf  dem  Sofa  .  .  .  die  hatte  immer  so  viel  mit  sich  zu  tun  ...  ihr  genügte  es, 
wenn  ich  hübsch  aussah,  wenn  ich  recht  viel  Kotillonbuketts  nach  Hause  brachte  und  sie  im  übrigen  zufrieden  ließ!  .  .  .  Gerhard?  .  .  .  Den  rechne  ich  überhaupt  nicht!  Die  einzige,  die  mich  mit  ihrer  gesunden  Derbheit  hätte 
zügeln  können,  märe  Agnes  gewesen,  aber  die  kam  zu  früh  aus  dem  Hamsel  So  bin  ich  aufgewachsen,  trotzdem  ich  französische  und  englische  Gouvernanten  hatte  und  Klavierlehrer  und  Gesangslehrer  und  Literaturlehrer, 
doch  ohne  Erziehung,  ohne  Aufsicht,  ohne  vSierlichen  Rat,  ohne  mütterlichen  Schutz,  ohne  jeden  Halt!  ...  So  konnte  ich  zuerst  meinen  Launen  und  Passionen  und  dann  meinem  Leichtsinn  die  Zügel  schießen  lassen! 

Oddendahl.  Ich  will  nicht  ungerecht  sein,  es  ist  manches  Wahre  daran!  Aber  du  hättest  so  viel  Achtung  vor  dir  selbst  haben  sollen,  daß  .  . 

Beate.  Ja,  ja,  ich  weiß  schon,  was  du  sagen  willst!  Lieber  Papa,  du  urteilst  von  der  Höhe  deiner  Lebenserfahrung  und  deines  Alters!  Und  ich?  Ich  bin  zwanzig  Jahre!  Ich  habe  es  getan,  weil  ich  jung  bin  und  leichtsinnig 
und  vergnügt,  weil  die  Sonne  scheint  und  mich  das  Leben  freut  und  weil  ich  Hunger  nach  dem  Leben  habe!  Du  denkst  dir  nun  gewiß,  daß  Himmel  und  Erde  einstürzen  werden  ob  meiner  Greueltat,  daß  du  und  dein  Name 
und  deine  Ehre  geschändet  sind  fürs  ganze  Leben?  .  . 

Oddendahl  cilammend).  Jawohl!  Beschmutzt  hast  du  meine  Ehre,  besudelt  hast  du  sie  und  mit  Füßen  getreten! 

Beate.  Kannst  es  mir  schon  glauben:  die  Mädchen  aus  unseren  Kreisen  naschen  oft  von  verbotenen  Früchten  ...  nur  nicht  die  Häßlichen,  weil  denen  die  Früchte  zu  hoch  hängen!  Die  Väter  tun  das  Klügste  .  .  sie  drücken 
beide  Augen  zu  und  vermeiden  jeden  Skandal! 

Oddendahl.  Und  da  du  mich  in  diese  Notlage  versetzt  hast,  wirst  du  Herrn  Direktor  Steinharter  heiraten!  ...  Ob  du  glücklich  wirst  oder  unglücklich  ...  das  kommt  nun  leider  nicht  mehr  in  Frage  ...  du  hast  freiwillig  den 
ersten  Schritt  getan,  jetzt  wirst  du  unfreiwillig  den  zweiten  Schritt  tun  müssen!  Denn  soweit  sind  mir  denn  doch  noch  nicht,  daß  du  als  herrenloses  Gut  zu  betrachten  wärst!  Du  hast  mir  gesagt,  daß  in  der  Welt,  in  der  du 
bisher  gelebt  hast,  man  andere  Begriffe  von  weiblicher  Würde  hat!  Das  mag  sein  und  mich  geht's  nichts  an!  <«°a  Energie.)  In  der  Welt,  in  de?  ich  lebe,  in  dem  Hause,  in  dem  ich  befehle,  herrschen  noch  Sitte  und  Ehre! 
Und  danke  mir,  daß  ich  dir  befehle,  den  Mann  zu  heiraten!  Was  dir  jetzt  als  Zwang  erscheint,  wirst  du  später  als  Wohltat  empfinden!  Ich  will  dich  davor  schützen,  daß  du  dir  selbst  die  allerschwerste  Strafe  auferlegst,  den 
Kampf  mit  deinem  Gemissen!  Denn,  wenn  du  -auch  jetzt  in  deinem  Leichtsinn,  in  deiner  moralischen  Farbenblindheit  glaubst,  dich  über  alles  hinwegsetzen  zu  können,  über  alle  Schranken,  die  die  Gesellschaft  zu  ihrem 
eigenen  Schutz  gezogen  hat:  die  Siunde  müßte  kommen,  wo  dein  Gemissen  erwacht,  wo  du  bereust,  wo  du  ins  Leere  blickst,  ohne  Halt  und  ohne  Hoffnung!  Die  Stunde  müßte  kommen,  in  der  es  dir  klar  würde,  daß  du  das 
verloren  hast,  ohne  das  kein  Mensch  leben  kann:  die  Selbstachtung!  Und  deshalb  grolle  mir  nicht,  sondern  danke  mir,  daß  ich  weiter  denke  als  du  und  daß  ich  dir  befehle,  dein  Manne  deine  Hand  zu  geben! 

Beate.  Wird  dir  da  nicht  bange  vor  deinem  Verantwortungsgefühl?  Vorsehung  spielen  für  einen  anderen  ist  immer  ein  gewagtes  Ding!  Und  überdies:  das  Recht  der  Selbstbestimmung  habe  ich  geübt  und  werde  ich 
meiterüben! 

Oddendahl.  Weißt  du  nicht,  was  weMiche  Tugend  ist? 

Beate.  Tugend?  Die  ist  für  das  weibliche  Geschlecht  bis  zu  etwa  vierzig  Jahren  ein  unaufhörlicher  Kampf  gegen  die  Versuchung  und  von  über  vierzig  Iahren  ...  na,  da  ist  sie  freilich  kein  großes  Kunststück  mehr!  .  .  . 
Vater,  fei  nicht  so  erschrocken,  ick,  kann  nun  einmal  nicht  heucheln  .  .  ich  muß  reden,  wie  niir  der  Schnabel  gewachsen  ist!  Mach  rurxr  Pause,)  Ich  habe  'mal  eine  sehr  schöne  italienische  Novelle  gelesen  ...  da  hatte  ein 
tolles  Mädchen  aus  einem  alten  stolzen  Patrizierhause  seine  Jugend  genossen:  der  Vater,  ein  großes  Tier,  verfluchte  natürlich  sein  ungeratenes  Kind.  Die  ganze  Stadt  wußte  den  Skandal.  Aber  man  verzieh  ihr  alles!  Das 
Mädchen  wurde  geliebt  und  geehrt  nicht  nur  von  den  Männern,  auch  die  Frauen  beteten  sie  an.  Und  als  sie  starb,  hat  man  sie  in  feierlichem  Zuge  nach  der  Kathedrale  geleitet  und  Hut  sie  an  einem  Ehrenplatz  beigesetzt, 
und  dort  schläft  sie  nun  als  Heilige  und  hat  in:  Bädeker  zwei  Sterne! 

Oddendahl.  So  etwas  kommt  in  Büchern  vor! 

Beate.  Wohl  auch  im  Leben!  Und  wenn  es  jetzt  vielleicht  noch  nicht  passiert  ...  es  wird  vorkommen!  Ich  bin  felsenfest  davon  überzeugt:  es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  die  Welt  nicht  mehr  mit  Blendlaterne  und  Spürhaken 
in  der  Vergangenheit  eines  jeden  Mädchens  stöbern  wird!  Und  das  ist  recht:  man  heiratet  doch  nicht  die  Vergangenheit,  man  heiratet  doch  die  Gegenwart,  die  Zukunft!  Unerbittlich  werden  bleiben  nur  die  eitlen  Männer, 
diese  Dummköpfe,  die  alle  Rechte  der  Jugend  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  in  ihrer  Engherzigkeit  keine  Rechte  gewähren  wollen,  und  die  verbissenen  alten  Jungfern,  die  öffentlich  lästern  und  sich  heimlich  wütend 
ärgern,  daß  sie  ganz  unfreiwillig  haben  Vestalinnen  bleiben  müssen!  .  .  .  liebst??  Pop«,  ein  Vater,  der  seine  Tochter  zum  Altar  schleppt  .  .  .  das  ist  wirklich  zu  altmodisch  ...  das  ist  Leihbibliothek!  ...  Du  kannst  mich  doch 
zu  meinein  Glück  nicht  zwingen! 

Oddendahl.  Du  willst  also  nicht?  csr  mngeit.) 

Vierte  özene. 

A  Vorige.  Zfrledrich  Hurch  die  Mitte). 

Oddendahl.  Telephonieren  Sie  .an  Herrn  Direktor  Steinharter;  wenn  er  nickt  ini  Bureau  der  Bank  ist,  nach  seinem  Hause  Kaiser-Allee  42  .  .  ich  ließe  ihn  fragen,  wo  ich  ihn  sofort  sprechen  könnte?  Haben  Sie  verstanden? 
sofort! 

Friedrich  (Mitte  ab). 

Fünfte  Szene. 
Vorige  ohne  Friedrich: 

Beate.  Er  wird  nicht  kommen!  Ich  an  seiner  Stelle  käme  nicht  noch  einmal  her!  Der  Korb,  den  ich  ihm  mitgegeben  habe,  war  ja  zwar  vollgepackt  mit  allerhand  süßen  und  wohlschmeckenden  Dingen,  aber  ...  es  mar  doch 
ein  Korb!  .  .  .  Glaube  nur  ja  nicht,  daß  wir  in  Haß  und  Zorn  geschieden  sind!  Dazu  sind  mir  doch  zu  geschmackvoll! 

Sechste  Szene. 

Vorige.  Friedrich  von  link»  lmit  Zeltungen). 

Friedrich.  Der  Herr  Direktor  war  weder  im  Bureau  noch  in  seiner  Wohnung,  aber  es  wird  ihm  sofort  nach  seiner  Rückkehr  bestellt  werden. 

<Sr  legt  die  Zeitungen  auf  den  Tisch.) 

Beate.  Was  willst  du  noch  von  ihm?  Er  hat  ja  gewollt!  Oddendahl.  Jetzt  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  deine  Heirat,  jetzt  handelt  es  sich  um  etwas  ganz  anderes! 
Beate.  Um  was  kann  es  sich  denn  noch  handeln? 

Oddendahl.  Das  wirst  du  gleich  sehen!  Sagen  Sie  der  gnädigen  Frau  und  Frau  von  Heidepriem:  ich  ließe  sie  hierherbitten!  Friedrich  «>,,»  «b>. 

Siebente  Szene. 
Vorige  ohne  Friedrich. 

Beate  lstmiend).  Um  etwas  ganz  anderes?  .  .  .  Weiß  es  übrigens  Mama  schon? 

Oddendahl.  Ja! 

Beate.  Und  Agnes  auch?  Und  Gerhard? 
Oddendahl.  Sie  waren  beide  dabei! 

Beate.  Also  es  wurde  schon  Familienrat  abgehalten  über  das  räudige  Schaf!  .  .  .  Kann  mir  schon  denken,  wie's  wird!  Agnes  wird  mich  in  Grund  und  Boden  verdammen,  und  Gerhard  wird  mich  dumm,  aber  ritterlich 
verteidigen! 

Achte  Szene. 
Vorige,  »erhard  von  recht». 

Gerhard.  Ich  wollte  dich  nur  bitten,  lieber  Papa,  die  Regelung  der  Sache  mir  zu  überlassen;  du  kannst  dich  darauf  verlassen,  daß  es  schneidig  und  kommentmäßig  geschehen  wird! 
Neunte  Hzene. 

Borige.  Ar.  Sddendahl  und  «gnet  don  recht«. 

Fr.  Odd  endahl.  Ich  bin  ganz  ratlos!  Ich  weiß  gar  nicht  mehr,  wo  mir  der  Kopf  steht! 
Beate.  Lieber  Gerhard,  bevor  du  dich  echauffierst,  fordere  ihn  nicht!  Er  nimmt  es  an! 
Gerhard.  Mit  dir  spreche  ich  nicht! 

Beate.  Sieh'  da!  Du  sprichst  nicht  mit  mir?  Warum  denn  nicht? 
Gerhard  c,»ckt  verächtlich  die  «chsel»). 

Agnes.  Weißt  du,  Gerhard,  daß  es  dich  herzlich  schlecht  kleidet,  dich  Beaten  gegenüber  als  Sittenrichter  aufzuspielen?  Wenn  einer  von  uns  sie  verteidigen  müßte,  dann  märst  du  es  vor  allen!  Ja,  ja,  sieh  mich  nur  so 
verblüfft  an!  Deine  Pflicht  vor  allem  wäre  es,  sie  vor  Papa  in  Schutz  zu  nehmen,  statt  noch  Öl  ins  Feuer  zu  gießen!  Man  wirft  nicht  mit  Steinen,  wenn  man  in  einem  Glashause  sitzt! 

Beate  <w°.rmi.  Agnes,  das  war  lieb  von  dir!  Das  vergesse  ich  dir 

nicht! 

Gerhard  c,u  «AN»,  herausfordernd).  Weißt  du,  was  ein  Korps  bedeutet? 

Agnes  cirocken).  O  ja!  Das  ist  eine  Einrichtung  junger  Leute,  die  den  Vätern  sehr  viel  Geld  kostet! 
Gerhard  (fn«.  So!  Und  weißt  du,  was  ein  Neserveleutnant  ist? 


Agnes  «rocke»).  Ja!  Eine  Überflüssigkeit! 
Gerhard.  Du  hörst  noch  von  mir! 
Agnes.  Hoffentlich  auch  'mal  was  Gutes. 

Oddendahl  (,»  Gerhard,.  Ich  bitte  mir  aus,  daß  du  nicht  einen  einzigen  Schritt  in  der  Angelegenheit  tust,  verstanden? 
Agnes.  Papa,  du  hast  mich  und  Mama  rufen  lassen! 

Oddendabl  (macht  einen  Vang  durch,  Zimmer).  Ich  habe  euch  eine  Mitteilung 
zu  machen!  Ich  .  .  .  (nach  kurzer  Pause,  in  der  er  nach  »,em  ringt)  ...  ich  habe 

in  der  letzten  Zeit  große  Verluste  gehabt,  so  große  Verluste,  daß  ich  fremde  Hilfe  in  Anspruch  nehmen  mußte,  um  mich  über  Wasser  zu  halten! 
Fr.  Oddendahl.  Gott,  wie  unangenehm! 

Oddendahl.  Durch  eine  besondere  Verkettung  von  Umständen  bin  ich  gezwungen,  die  Summe,  die  ich  erhielt  und  deren  Zurückzahlung  erst  in  dreiviertel  Jahren  beginnen  sollte,  sofort  zurückzuzahlen!  Ohne  Ausschub!  In 
wenigen  Tagen!  Ich  sehe  mich  daher  genötigt,  alles  so  schnell  als  nur  irgend  möglich  zu  Gelds  zu  machen!  Zunächst  wird  dieses  Haus  verkauft  werden!  Ich  kenne  seit  Jahren  einen  Reflektanten,  hoffentlich  läßt  sich  noch 
in  diesen  Tagen  der  Verkauf  perfekt  machen! 

Fr.  Oddendahl.  Da  soll  ich  wohl  gar  in  einer  Mietswohnung  kampieren? 

Oddendahl.  Der  ganze  Haushalt  wird  auf  ein  Minimum  reduziert! 

Fr.  Oddendahl.  Bis  auf  die  Wagen  und  Pferde? 
Oddendahl.  Die  werden  verkauft! 

Fr.  Oddendahl  (entsev).  Und  der  Koch?  Und  die  Dienerschaft? 
Oddendahl.  Die  wird  entlassen!  Ich  muß  dich  bitten,  so  leid  es 
mir  tut,  mir  sofort  deinen  Schmuck  auszuhändigen! 

Fr.  Oddendahl  cauw  st«.  Die  Perlen  auch? 
Oddendahl.  Gerade  die! 

Fr.  Oddendahl  (sprachlos).  Dann  .  .  .  dann  habe  ich  ja  gar  nichts  mehr  anzuziehen! 

Gerhard.  Und  .  .  .  schließlich  bin  ich  doch  der  Erbe  und  Träger  deines  Namens  .  .  .  willst  du  vielleicht  die  Güte  haben,  mir  zu  sagen,  was  ich  jetzt  eigentlich  anfangen  soll? 

Oddendahl  (ergrimm«.  Arbeiten,  mein  Bürschchen,  arbeiten! 

Gerhard  («Mündig  konsterniert).  Ah!  .  .  .  Mir  mir.  .  .  fehlen  die  Worte... 

Agnes.  Um  so  besser! 

Gerhard.  Scheußlich!  einfach  scheußlich!  («rgeh,  rechts  °b,  die  T«r  heftig 
zuschlagend.! 

Zehnte  Szene.' 
Borige  ohne  Gerhard. 

Fr.  Oddendahl.  Ja  um  Gottes  willen,  Agnes,  was  sagst  du  denn  zu  alledem? 

.  Agnes.  Ich?  Ich  freue  mich,  daß  Papa  sich  nicht  mehr  wird  für  euch  abrackern  müssen,  ich  freue  mich,  daß  ihr  endlich  zur  Besinnung  gebracht  und  daß  bei  euch  endlich  wieder  reine  und  gesunde  Luft  wehen  wird! 
Fr.  Oddendahl  (erhebtjch  vollständig  resigniert,.  Ich  fühle,  daß  mein  letztes  Stündlein  gekommen  ist;  ich  gehe  jetzt  und  erwarte  den  Tod!  ««ab,) 

Agnes.  Untätigkeit  kannst  du  nicht  ertragen!  Kämpfe  weiter!  Du  bist  und  bleibst  trotz  alledem  der  ehrenwerteste  Kaufmann  in  der  Stadt!  Wenn  du  dich  aber  'mal  nach  Nuhe  sehnst,  dann  komm'  zu  mir!  Du 
sollst  es  warm  und  wohlig  bei  mir  haben!  (Sie  stürzt  ausschluchzend  i„  seine  Arme., 

Oddendahl.  Mein  Kind!  «„  „es»  wihrung.  Mein  liebes  Kind!  JVIt  einem  Mick  aus  Beate,  Mein  Leben  ist  zerstört! 

Beate  >wie  aus  einem  Traum  erwachend,  erschrocken  und  leidenschaftlich,.  Nein!  .  .  . 
nein,  nein!  Das  habe  ich  nicht  gewollt  .  .  nein  .  .  nein  .  .  das  nicht.  .  .  das  wahrhaftig  nicht! 

Elfte  Szene. 

Borig«  ohne  Fr.  Oddendahl. 
Oddendahl  (der  immer  ruhelos  umherging).  Und  so  hoffe  ich,  daß  es  mir 

gelingen  wird,  den  Mann,  der  mir  in  der  Not  geholfen  hat,  sofort  zu  befriedigen!  Das  muß  geschehen!  (Bebend,,  Mein  guter  Name,  meine  Ehre  hängt  daran! 
Beate  cd»  unruhig  vor  sich  hingrübelte,  horcht  auf,.  Deine  Ehre? 
Zwölfte  Szene. 

Vorige.  Friedrich  (durch  die  Mitte). 

Friedrich. '  Herr  Direktor  Steinharter! 

Oddendahl.  Ich  lasse  bitten! 

Friedrich.  Der  Herr  wartet  unten  im  Bureau! 

Oddendahl.  Ich  lasse  den  Herrn  ersuchen,  sichhierherzu  bemühen! 

Friedrich  Mitte»«. 

Dreizehnte  Szene. 

Borige  ohne  Friedrich. 

Beate  cnoch  in  derselben  Stellung).  Deine  Ehre?  (Plöjlch  »endet  He  sich  gegen 
Oddendahl.)  Jetzt  verstehe  ich!  ...  Er  war  der  Helfer  in  der  Not!  (Tiefe 
Pause.) 

Letzte  Szene. 

Vorige,  «teinharter  (durch  die  Mitte'. 

Steinharter.  Herr  Senator,  Sie  haben  mich  noch  einmal  zu  sprechen  gewünscht? 

Oddendahl.  Ich  danke  Ihnen,  daß  Sie  sich  zu  mir  bemüht  haben!  Ich  habe  Sie  hierher  gebeten,  um  Ihnen  vor  meiner  Tochter  zu  sagen,  daß  ich  nicht  einen  Tag  länger  Ihr  Schuldner  bleiben  kann! 
Steinharter  «ehr  sein,.  Sie  werden  stets  mein  Gläubiger  seinl 

Oddendahl.  Bitte,  begleiten  Sie  mich  jetzt  in  das  Bureau;  ich  werde  Ihnen  Vorschläge  machen,  die  schnellstens  zum  Ziele  führen! 
Steinharter  (will  mit  Oddendahl  nach  retts  gehen,. 

Beate  (vertritt  Ihm  den  Weg).  Beantworten  Sie  mir  jetzt  eine  Frage!  (In  tiefem  Ernst.)  Aber  ich  erwarte  von  Ihnen,  daß  Sie  Nlir  die  reine  Wahrheit  fagen! 
Steinharter  (offen  und  sew.  Das  werde  ich  tun! 

Beate  (dicht  »°r  Ihm.  In  seinen  Augen  forschend).  Haben  Sie  diese  Hilfe  Papa  geleistet,  weil  er  mein  Vater  ist? 

Steinharter.  Ich  habe  diesen  Dienst  dem  Senator  Oddendabl  geleistet! 

Beate.  Ich  glaube  Ihnen,  und  ich  danke  Ihnen  und—  (Plötzlich  drin 

sie  in  wildes  Schluchzen  au«,  ihr  ganzer  Körper  bebt,, 

Steinharter  (verwirrt,.  Liebes  Fräulein,  Sie  —  Sie  haben  mir  gar  nichts  zu  danken!  Wir  —  wir  haben  ein  frivoles  Spiel  getrieben.  Aber  (schnell  hinzufügend,  der  Hauptschuldige  mar  ich!  Ich  will  mich  gar  nicht  besser 
machen,  als  ich  bin  —  ich  —  zuerst  war  es  mir  nur  ein  Triumph  der  Eitelkeit  —  aber  aus  dem  Spiel  ist  Ernst  geworden!  —  Und  nicht  nur  Ernst  nach  außen,  auch  im  Innern,  in  meinem  und  auch  in  Ihrem  Innern.  Ich  bitte 
Sie,  Fräulein  Beate,  weinen  Sie  nicht!  Jetzt  sage  ich  es  Ihnen  vor  Ihrem  Vater,  den  ich  so  schwer  gekränkt  habe,  daß  ich  ihm  meine  Schuld  im  ganzen  Leben  nicht  abtragen  kann,  c»°HW»rme,  jetzt  sage  ich  es  Ihnen:  ich 
habe  Sie  lieb!  c»«r,e  Pause. 

Steinharter  «ebhaft  und  forschend,.  Fräulein  Beate,  Sie  antworten  nicht? 

Agnes.  Ich  will  Ihnen  die  Antwort  geben.  Ich  bin  auch  eine  Frau,  und  ich  weiß,  ein  solches  Ovfer  kann  eine  Frau  nur  mit  dem  Herzen  bringen! 

Beate  (wirst  sich  aufschluchzend  an  Agnes'  Brust,  dann  hebt  sie  den  Kopf,  sieht  Steinharter  lange  an  und  reicht  ihm  dann  in  tiefem  Ernst  und  mit  fester  Entschlossenheit  die  Hand,  dann  eilt  sie  zu  ihrem  Vater;  sie  beugt 
sich  iider  seine  Hand  und  kiifjt  sie  in  tiefer  Demut;  kurze  Pause., 

Oodendahl  isieht  auf  sie  herab,  dann  langsam  und  schwer!:  Das  ist  auch  das  Einzige, 

was  deine  Schuld  einmal  sühnen  wird! 


von  » 


Karl  Mernp. 

—  Christian«.  — 
Autorisierte  Übersetzung  aus  dem  Norwegischen  von  Luise  Wolf, 

I, 

in  selben  Jahre,  als  Knut  Hamsun  sein  erstes  Buch,  den  komisch  naiven,  seltsamen  „Björger"  herausgab,  trat  auch  Gunnar  Heiberg  vor  ein  größeres  Publikum.  Und  obwohl  sein  Debüt  viel  reifer  und  überlegener  war,  blieb 
es  beinahe  ebenso  unbeachtet,  wie  das  jenes  achtzehnjährigen  Autodidakten.  Das  ist  auch  erklärlich,  Heibergs  frühester  dichterischer  Versuch  behandelt  nämlich  einen  fernliegenden  und  dunklen  Stoff, 
dieGcnesisdesMenschen.  Es  ist  ein  hochgestimmtes  und  feierliches  Gedicht  in  freien  Wergclandscheii  Versen  über  das  erste  Menfchenpaar,  das,  als  es  nicht  wagte,  „das  ewige  Leben  durch  Trotz  gegen  Gott"  zu  gewinnen, 
„zur  Seligkeit  der  Resignation  gepeitscht  wurde".*)  Und  der  kurze  Sinn  des  langen  Gedichts  ist  der,  daß  der  Mensch  sich  allein  durch  den  Sündenfall,  die  erste  Auflehnung  gegen  die  Weltordnung,  von  seinem  ursprünglich 
vollkommenen,  unbewußt  glückseligen  Naturleben  losreißen  und  sich  zu  einem  freien,  wollenden,  Gott  ebenbürtigen  Geist  durchkämpfen  konnte.  Der  Dichter  schließt  mit  einigen  prophetischen  Strophen,  worin  gesagt 
wird,  daß  doch  nicht  das  ganze  Menschengeschlecht  in  diesem  Kampfe  gegen  Gott  untergegangen  sei.  Kains  Geschlecht  hatte  sich  aus  dem  allgemeinen  Schiffbruch  gerettet  —  und  „es  lebt  noch".  Man  merkt  hier  den 
Einfluß  Byrons. 

Auch  ein  anderes,  in  ähnlicher  Form  gehaltenes  Gedicht  ans  demselben  Jahre  verdient  erwähnt  zn  werden.  Es  heißt  „Eine  5Z«ii-6e  tluvsantp"  und  erschien  anonym  zusammen  mit  einer  Abhandlung  —  „Kants 
Vernunftkritik"  (von  Hans  Jaeger).  Hier  ist  der  angedeutete  Gedankengang  von  der  „Genesis  des  Menschen"  näher  ausgeführt  und  in  die  Gegenwart  verlegt.  Es  wird  uns  eine  Reihe  auserwählter  Männer  und  Frauen,  eine 
Schar  Übermenschen  vorgeführt,  „die  nicht  Gesetzen  folgen,  die  edle  Gedanken  in  ihrem  stolzen  Fluge  aufhalten  können,...  die  keine  Grenzen  kennen  für  ihrer  Liebe  Begehr,"  sich  aber  dennoch  in  -  unerquicklichen 
Grübeleien  über  die  Welt  draußen  verlieren,  in  der  Not,  Unfreiheit  und  Unmoral  herrschen.  Indessen  kommt  die  überlegene  Gesellschaft  zu  dem  für  ihr  weiteres  Dasein  beruhigenden  Resultat:  daß,  wenn  sie  nackte 
Schönheit  verehren  und  „völlig  der  Vernunft  der»  trauen",  ihr  „starker,  schöner  Gott"  ihnen  „vom  Baum  der  Erkenntnis  Gutes  und  Böses,  vom  Baum  des  ewigen  Lebens,  dein  Baum  des  Alls  eine  Frucht  zum  «Lohne" 
reichen  würde. 

Jedoch  Heibergs  eigentliches  Debüt  sinket  erst  1884  statt,  als  er  „Tante  Ulrikkc"  heransgibt.  Und  hier  sind  wir  weit  entfernt  von  der  Welt  der  Götter  und  Übermenschen.  Dies  sicher  aufgebaute,  in  seiner  Form  so 
beherrschte  und  technisch  so  effektvolle  Drama  ist  ganz  aus  der  Wirklichkeit-  des  Alltags  genommen.  Der  Dichter  zeigt  sich  bereits  in  seinem  ersten  Schauspiel  als  der  Vollreife  Schriftsteller,  als  der  kalte,  klare  Kopf,  der 
harte,  spöttische  Ironiker  —  mit  einem  unerschöpflichen  Quell  überströmender  Lyrik  unter  der  Oberfläche, 

„Tante  Ulrikke"  trägt  das  Gepräge  des  über  Probleme  debattierenden  Geistes  der  achtziger  Jahre;  —  es  ist  eine  Fortsetzung  der  IbsenKiellandschen  Gesellschaftssatirc,  aber  Heiberg  steht  viel  weiter  links.  Den  ideellen 
Hintergrund  des  Stückes  bildet  der  große  soziale  Kampf,  dessen  entscheidenden  Auftritt  die  erste  Tozialistenversammlung  in  Christiania.  Aber  nicht  viele  der  angreisenden  nnd  anklagenden  Dichtungen  jener  Jahre  haben 
sich  so  lange  behauptet.  Ter  jugendliche  Enthusiasmus,  mit  dem  die  Charaktere  der  Hauptperson  und  Helcnens  geschildert  sind,  kann  einem  noch  heute  das  Herz  erwärmen.  Es  liegt  eine  Unmittelbarkeit,  eine  hingebende 
Menschlichkeit  darin,  wie  sie  Heiberg  seitdem  nur  ausnahmsweise  wieder  erreicht  hat. 

Tie  bewegende  Kraft  des  Familicndramas,  das  sich  im  sozialpolitischen  Nahmen  des  Stückes  abspielt,  ist  eine  Staatsratsernennung.  Ein  Mitglied  der  Regierung,  namens  Lie,  liegt  im  Sterben,  und  nun  fallen  die  Augen 
von  Majestät  auf  Professor  Blom  als  den  eventuell  geeignetsten  Nachfolger,  Dieser  Mann  hat  nämlich  in  seinen:  ganzen  Leben  nichts  weiter  getan,  als  eine  Abhandlung  über  die  Partikel  u  r  geschrieben.  Er  ist  ein  Pedant, 
ein  Typus  jener  Griechisch-Lateincr,  voll  akademischen  Hochmuts,  unentschlossen  und  schwach  bis  zum  äußersten  A  boshaft  und  grausam  aus  Schwäche.  Am  meisten  von  allen  Menschen  fürchtet  er  Tante  Ulrittc,  die 
Schwester  seiner  Frau.  Durch  ihre  radikalen  Ansichten  und  ihre  ganze  emanzipierte  und  ungehobelte  Person  droht  sie  nämlich  stets  die  Familie  bloßzustellen.  Und  jetzt,  da  Professor  Blom  Staatsrat  werden  soll,  tritt  sie  in 
einer  Sozialistenversammlung  auf  —  und  um  den  Skandal  vollständig  zu  machen,  stellt  seine  eigene  Tochter  Helene  sich  als  ihre  Gesinnungsgenossin  hin  und  hält  eine  Rede,  um  ihre  arme  mißhandelte  Tante  zu 
verteidigen.  Das  Stück  endet  damit,  daß  der  Professor  aus  feiger  Menschenfurcht  und  Eitelkeit  fein  einziges  Kind  aus  dem  Haufe  jagt.  Er  ist  zu  allem  fähig,  wenn  er  nur  Staatsrat  wird. 

Neben  ihm  steht  Staatsrat  Stabell  als  fröhlicher  Repräsentant  des  wahren  Bürgergeistes,  ein  Kiellandscher  Typus,  mit  großer,  voll  und  festlich  klingender  Beredsamkeit  und  autoritätsmäßiger  Unmoral  ausgestattet.  Sein 
Sohn  Eivind,  eine  oft  variierte  Figur  in  der  Literatur  der  achtziger  Jahre,  ist  ein  würdiger  Sprößling  seines  Vaters.  Er  ist  radikal  oder  liberal,  wie  es  damals  wohl  hieß,  das  will  sagen,  er  hat  den  Mund  stets  voll  hohler  Worte 
über  sein  Verhältnis  zu  Gott,  seine  Liebe  zum  Lande,  dem  mühselig  arbeitenden  und  darbenden  Volk  usw.  Mit  diesen  Phrasen  sucht  er  die  reiche  Professorstochter  zu  gewinnen,  während  er  selber  seine  Tätigkeit  darauf 
beschränkt,  ein  behagliches  Tagediebleben  zu  führen.  Allein  im  entscheidenden  Augenblick  entpuppt  er  sich  als  der  Lump,  der  er  ist. 

Die  wirklich  neuen  Menschen  in  dem  Stücke  sind  Helene  und  Tante  Ulrikke.  Helene  ist  das  zarte,  junge,  feine  Mädchen,  sie  hat  den  rechten,  warmen,  ernsten  Jugendsinn:  Stolz,  heiligen  Zorn  und  flammende,  feurige 
Begeisterung.  Die  Zeit  hat  sie  geweckt,  und  sie  hört  mit  verwundertem  Lauschen  das  ferne  Brausen  des  Neuen,  das  sich  nähert,  „den  dumpfen  Klang  des  Marsches  von  Millionen  und  das  knitternde  Wehen  der  Fahnen  in 
der  Luft".  Denn  von  draußen  her  kommt  das  Zukunftsheer,  das  hat  Tante  Ulrikke  sie  gelehrt.  „An  der  Spitze  gehen  die  Genies  —  und  dann  in  unendlichem  Zuge  Arme  und  Unglückliche.  Gerechtigkeit  rufen  die  Führer. 
Gerechtigkeit,  Gerechtigkeit  tönt  es  wie  Gesang  durch  das  ganze  Heer  —  und  sie  wird  ihnen  zuteil,  sie  nehmen  sich  Gerechtigkeit.  Vernimmt  man  solchen  Sang,  wenn  man  hinhorcht,  so  läßt  man  sich  gern  auslachen,  man 
steht  gern  auf  seinem  Vorposten  und  friert,  man  ist  gern  sonderbar  und  verrückt  und  halb  närrisch  und  läßt  die  anderen  klug  sein;  —  ich  habe  solchen  Sang  vernommen,  und  sie  hat  ihn  gehört,  und  wir  lachen  über  die 
Klugen,  sie  jammern  uns.  Die,  bejammernswerten  Greise." 

Und  sie  verläßt  ihr  sicheres  Heim.  Ein  wenig  bange  ist  sie  und  ein  wenig  bleich,  aber  sie  besitzt,  was  der  schönen  Jugend  niemals  fehlt:  Opfermut,  warmen  Willen  und  herrlichen  Trotz,  der  einen  über  alle 
Widerwärtigkeiten  hinwegträgr.  Mochte  das  Leben  nur  kommen!  — 

In  diesen  Anfängerarbeiten  finden  sich  die  Keime  zn  Heibergs  besten  und  bedeutendsten  Werken.  Hier  sind  die  leitenden  Motive  angedeutet,  —  die  Grundstimmungen  angeschlagen,  die  durch  seine  Dichtung  klingen.  Es 
geht  eine  deutliche  Linie  von  der  heißen  sensuellen  Lyrik  in  „Genesis  des  Menschen"  und  der  ,,8«ir6«  gansante"  zum  „Balkon".  Der  rein  ästhetisch-immoralen  Anschauung  menschlicher  Dinge,  die  hier  in  unsicheren, 
unoriginalen,  jugendlich  naiven  Versen  ausgedrückt  ist,  begegnen  wir  in  reichste  Poesie  gekleidet  sowohl  in  der  stolzen,  vollkommenen  Prosa  des  „Balkon",  wie  in  den  kräftigen,  tiefen  Repliken  der  „Tragödie  der  Liebe". 
Und  von  einem  Stück  wie  „Tante  Ulrikke"  mit  seinem  satirischen  Stachel  gegen  Bürgerschaft  und  den  liberalen  Haufen  ist  ein  klarer  Übergang  zu  Schauspielen  wie  „Das  große  Los"  und  „Der  Volksrat". 

Ursprünglich  ist  dieser  Dichter  eine  warme,  tatcnlustige,  begeisterte  Natur.  Seine  Jugenddichtungen  sind  einer  ganzen,  volltönenden  Stimmung  entsprossen.  Die  Handlung  und  Figuren  in  „Tante  Ulrikke"  sind  mit  der 
rechten  dramatischen  Objektivität  durchgeführt.  Sie  sind  in  den  logischen  Zusammenhang  des  Stückes  eingefügt.  Der  Dichter  hat  nirgend  aus  stilistischer  Rücksicht  Sätze  eingeschoben,  die  nur  des  lyrischen  Effekts  willen 
dastehen,  v 

n. 

In  Heibergs  folgendem  Werk,  „König  Midas"  (1890),  begegnen  wir  beinahe  einer  neuen  Persönlichkeit.  Ein  dänischer  Kritiker  hat  einmal  gesagt,  Haß  dieses  Stück  von  jenem  Gemütszustand  durchweht  ist,  der  ausgelöst 
wird,  wenn  ein  Glaube  zusammenstürzt.  Und  das  ist  wahr.  Wie  in  dem  Drama  Anna  Hjelms  sicheres,  bescheidenes  Lebensglück  zerstört  wird,  als  sie  den  Glauben  an  die  eheliche  Treue  ihres  verstorbenen  Mannes  verliert, 
so  zeugt  auch  dessen  Grundstiinmung  von  einer  entschiedenen  Umwandlung,  einer  Umwertung  der  alten  Werte  im  Innern  des  Dichters.  Er  hat  eine  neue  Anschauung  von  den  Menschen  und  menschlichen  Vorgängen 
gewonnen.  Er  ist  vorläufig  fertig  mit  den  sozialen  Fragen  und  dem  Kampf  zwischen  Unter-  und  Oberklassen.  Gestalten  wie  Helene  und  Tante  Ulrikke  kehren  in  seinen  Werken  nicht  mehr  wieder.  Wenn  Heiberg  jetzt  den 
Zusammenstoß  dieser  zwei  Welten  behandelt,  tut  er  es  als  der  genießende  Zuschauer  eines  seltenen  und  spannenden  Schauspiels,  oder  als  der  über  menschliche  Schlechtigkeit  und  Jämmerlichkeit  bitter  höhnende  Spötter. 
Niemals  als  der  tief  teilnehmende  Mitkämpfer. 

Von  nun  an  ist  er  ausschließlich  der  Artist,  für  den  die  Schönheit,  die  Fülle  und  Eigentümlichkeit  der  Form  die  Hauptsache  sind. 

In  keinem  von  Heibergs  späteren  Schauspielen  ist  es  die  psychologische  EntWickelung,  die  vor  allem  interessiert.  Er  hat  kaum  den  tiefforschenden,  intuitiven  Blick,  der  einem  Charakter  bis  auf  den  Grund  geht.  Oder 
besser,  er  interessiert  sich  nicht  für  die  unendlich  kleinen,  unmerklichen  Nuancen  in  der  EntWickelung  des  Seelenlebens  —  und  ihm  fehlt  sicher  die  Fähigkeit,  sich  in  das  Leben  seiner  erdichteten  Gestalten  zu  vertiefen.  Er 
ficht  klar  und  einfach.  All  seine  bedeutenderen  Figuren  sind  schlichte,  leicht  zu  durchschauende  Seelen.  Aber  sie  setzen  uns  in  Staunen,  wir  stutzen  über  sie.  Sie  entfalten  sich  plötzlich  in  lyrisch  leiden  schaftlichen, 
gewaltsamen  und  pathetischen  Ausbrüchen.  Im  großen  ganzen  ist  es  der  Lyriker,  der  das  entscheidende  Wort  in  Heibergs  Dramen  behält.  Erst  in  ihren  großen  Augenblicken  fühlt  er  mit  seinen  Gestalten,  .  ,  ,  oben  auf 
sonnenbeschienener  Sonntagshöhe,  wo  alles  Glückliche  und  Freie  in  der  Menschennatur  erblüht.  Ta  kommt  ein  festlich  Schwellen  in  seine  Sprache,  Glanz  und  Fülle  in  seine  Bilder,  die  um  so  stärker  wirken,  als  Heibergs 
Stil  immer  die  gleiche  Frische  und  den  gleichen  Reiz  bewahrt. 

Mit  „König  Midas"  drang  Heiberg  entschieden  durch.  Und  sicherlich  war  es  ebenso  der  leichte  witzige  Dialog  des  Stückes,  wie  dessen  effektvolle  Technik,  die  dem  Dichter  einen  lärmenden  Erfolg  verschaffte.  Das 
dichterisch  Wertvolle  in  „König  Midas"  ist  einzig  und  allein  das  Bild  der  Anna  Hjclm,  einer  warmblütigen,  herzgewinnenden  Frauengestalt.  Was  aber  dieses  Schauspiel  mit  Leben  und  Fröhlichkeit  erfüllt,  ist  der  Ton 
herausfordernden  bitteren  Spottes,  der  Hauch  von  Ungcwittcr  und  Unruhe,  der  seine  tragende  Stimmung  ist.  Und  dann  die  mit  aristophanischer  Rücksichtslosigkeit  ausgeführte  pamphletartige  Schilderung  der  Titclfignr  — 
eines  der  vielen  Porträts  in  der  norwegischen  Literatur,  das  ganz  unverblümt  ans  die  Zerstörung  des  Friedens  im  Privatleben  gemünzt  ist. 

Und  immer  ist  es  die  Kriegsstimmung,  sind  es  die  vielen  spöttischen  und  maliziösen  Ausfälle  gegen  allerlei  „Wahrheiten"  in  der  norwegischen  Literatur,  die  „König  Midas"  Wert  und  Bedeutung  verleihen.  In  diesem 
Stück  wird  zum  ersten  Male  der  Protest  des  jüngeren  Geschlechts  gegen  die  uferlose  Jdeenschwärmcrei  ausgesprochen,  gegen  das  leere  Moralgcschwätz,  die  volkstümliche  Spießbürgerlichkeit,  in  die  der  hochfliegende 
Idealismus  der  achtziger  Jahre  überzugehen  begann.  Der  norwegische  Liberalismus  war  zur  Karikatur  verzerrt.  Schon  damals  war  es  schwer,  einen  Unterschied  zwischen  den  beiden  führenden  Parteien  des  Landes  zu 
erkennen.  Sie  waren  beide  gleich  gut  gekleidet  („Das  große  Los").  Aber  die  alten  wuchtigen  Worte:  „Freiheit,  Ehre,  Selbständigkeit,  Sittlichkeit,  Verantwortlichkeit,  Beruf  und  Wahrheit"  ertönten  beständig  mit  dem 
gleichen  lärmenden  Klang. 

Eine  Verkörperung  all  dieses  unwahren,  phrasenhaften  Wesens  ist  die  Hauptperson  des  Stückes,  Redakteur  Johannes  Ramseth.  Er  ist  der  große  Mann  des  Landes,  der  Führer  der  sogenannten  freisinnigen  Partei,  die  er 
tyrannisiert,  und  im  täglichen  Leben  überall  mit  moralischer  Zucht  und  Aufsicht  bei  der  Hand.  Die  Schwäche  Namseths  als  dichterische  Gestalt  besteht  darin,  daß  er  grob  unwahrscheinlich  wirkt.  Er  ist  nur  dumm,  brutal, 
eingebildet,  anmaßend,  plebejisch  —  nur  widerwärtig.  Aber  eine  solche  Person  konnte  niemals  der  allmächtige  Führer  einer  Partei  werden  — ,  konnte  kaum  einen  einzigen  Menschen  gewinnen.  Wir  können  kaum  dahin 
gelangen,  diese  Figur  zu  hassen,  so  einseitig  und  unbedeutend  ist  sie  gestaltet.  Und  Haß  muß  sie  erwecken  können,  sonst  wäre  sie  völlig  verfehlt  von  des  Dichters  Hand. 

Die  Tendenz  des  Stückes  soll  nun  zeigen  (in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  Wildente),  wie  furchtbar  gefährlich  solch  ein  selbstgefälliger,  predigen  der  Jdeenfcmatiker,  der  nichts  als  das  Dröhnen  seiner  eigenen  Worte  hört, 
für  die  vielen  schwachen,  gläubigen  und  vertrauensvollen  Menschengemüter  ist.  Er,  der  immer  von  den  anderen  spricht,  von  dein  Volk,  der  Jugend,  weiß  selbst  unendlich  wenig  von  dem,  was  in  denen  vorgeht,  die  ihm  am 
nächsten  stehen.  Und  in  seiner  selbstgefälligen  Blindheit  und  Dummheit  zerstört  er  das  Lebensglück  einer  guten,  schuldlosen  Frau. 

„König  Midas"  ist  jedoch  nicht  nur  der  Ausdruck  für  eine  aggressive  Opposition  gegen  den  heimatlichen  freiheitsfeindlichen  Liberalismus,  sondern  auch  eines  der  ersten  Zeugnisse  der  neuen  Geistesrichtung,  die  unter 
Anknüpfung  an  einige  Schriften  von  Friedrich  Nietzsche  großen  Einfluß  auf  die  norwegische  Literatur  der  neunziger  Jahre  ausübte.  Garborgs  „Müde  Seelen",  Hamsuns  „Mysterien",  Collctt  Vogts  „Vom  Frühling  zum 
Herbst"  —  nur  um  einige  der  bedeutendsten  und  bekanntesten  Werke  jener  Periode  zu  nennen  —  stehen  alle  auf  verschiedene  Weise  in  einem  Verhältnis  zu  der  Nietzeschen  Umwertung  der  alten  Werte,  Und  gäbe  es  eine 
Bezeichnung,  die  den  Geist,  in  dem  „ttönig  Midas"  geschrieben  ist,  erschöpfend  charakterisierte,  so  müßte  es  etwas  wie  antidemokratischer  Radikalismus  sein.  Aber  Heiberg  kann,  jeden  falls  was  dieses  Stück  anbelangt, 
von  jeder  Einwirkung  des  deutschen  Dichter-Philosophen  freigesprochen  werden.  Denn  es  entstand  wohl  gut  ein  Jahr,  ehe  Nietzsches  Namen  hier  im  Norden  bekannt  wurde. 

Im  Anschluß  hieran  dürfte  es  wohl  an  der  Zeit  sein,  die  allgemein  zugänglichen  Tatsachen  aus  der  Biographie  unseres  Dichters  mitzuteilen,  Gunnar  Edvard  Rode  Heiberg  wurde  am  18.  November  1857  in  Christiania  als 
der  älteste  Sohn  des  damaligen  Kopisten,  späteren  Assessors  Edvard  Omsen  Heiberg  und  seiner  Iran  Auguste  Wilhelmine  Rode,  einer  Dänin,  geboren.  Als  junger  Student  —  von  1874  —  gehörte  er  einem  Kreise  tüchtiger 
Kameraden  an,  die  mit  großer  Lust  und  lebhaftem  Interesse  alle  Fragen  der  Zeit  diskutierten.  Unter  diesen  sind  die  jetzigen  Professoren  Alf  Torp  und  Gerhard  Gran,  wie  der  verstorbene  Kritiker  und  Theaterchef  Jrgens 
Hansen  zu  nennen.  „Gunnar  Heiberg  zeigte  schon  damals,  obwohl  kaum  17  Jahre  alt,  eine  große  Redegewandtheit  und  hatte  eine  seltene  Gabe,  ein  witziges  Wort  in  die  Unterhaltung  zu  werfen,  weini  er  fand,  das;  sie  eine 
zu  feierliche  Wendung  nahm,'")  Im  Jahre  1870 —  76  war  er  in  Italien.  Später  lebte  er,  einen  mehrmaligen  kurzen  Aufenthalt  im  Ausland  abgerechnet,  immer  in  seiner  Vaterstadt,  bis  er  im  Herbst  1884  als  Regisseur  am 
Theater  zu  Bergen  angestellt  wurde.  Diese  Stellung  verließ  er  am  Ende  der  ersten  Saison  1888.  Und  nun  schrieb  er  im  Laufe  von  vier  Wochen  —  mit  einer  Ferienzeit  von  acht  Tagen  dazwischen  —  seine  lange  vorbereitete 
und  geplante  Satire  über  die  Wahrheitspropheten  und  Wahrheitsrederei  in  der  norwegischen  Literatur. 

Auch  in  formeller  Hinsicht  hat  „König  Midas"  eine  entscheidende  Bedeutung  für  die  meisten  folgenden  Arbeiten  Heibergs.  Sie  bedeuten  alle  einen  vollständigen  Bruch  mit  der  bisher  üblichen  dramatischen  Technik.  Das 
gilt  von  „Die  Künstler",  „Gerts  Garten",  „Das  große  Los".  „Der  Volksrat",  „Harald  Svans  Mutter",  „Nächstenliebe",  —  ja,  teilweise  auch  von  „Ter  Balkon".  Dagegen  behauptet  Heibergs  letztes  Schauspiel,  das  Meisterwerk 
„Tragödie  der  Liebe",  einen  Platz  für  sich.  Die  andern  tragen  durchweg  das  Kennzeichen  einer  gewissen  Zusammenhcmglosigkeit  und  eines  Mangels  an  Handlung,  Sie  zerfallen  in  glänzende  Bruchstücke,  in  effektvolle, 
aneinander  gereihte  Auftritte.  Alle  Zwischenglieder  sind  übersprungen.  Die  ganze  Macht  der  Phantasie  des  Dichters  ist  aufgeboten,  um  eine  einzelne  Situation  oder  einen  Akt  als  selbständiges  Ganzes  auszuformen.  Etwas 


in  dieser  losen,  willkürlichen,  flüssigen  Kompositionsart  erinnert  an  Hamsuns  lyrisch  sprunghafte,  ungleiche  Erzählungsmanier.  Die  beiden  gleichen  sich  auch  darin,  daß  ein  schlagfertiger,  scharfzüngigcr  Causcur  oft  den 
Platz  des  Dichters  in  ihren  Büchern  einnimmt. 

Ein  Stück  wie  „Tie  Künstler"  (1893)  ist  interessant,  weil  es  deutlicher  als  ein  anderes  von  Heibergs  Schauspielen  sowohl  Vorzüge  wie  Schwächen  seiner  dramatischen  Form  beleuchtet.  Tas  Hauptmotiv  darin  ist  die 
Schilderung  des  jungen  Dichters,  der  so  schmerzlich  unter  dem  aufreibenden  Zwiespalt  zwischen  den  beiden  streitenden  Mächten  in  seinem  Innern  leidet:  dem  Künstlerdrang,  der  genußsüchtig,  grausam,  stets  auf  der  Jagd 
nach  Bente  ist,  und  dem  gesunden,  ruhigen  Lebensgefühl,  in  dem  er  jeden  glücklich  verronnenen  Tag  preist  und  sich  sonst  nicht  viel  um  Welt  und  Menschen  kümmert.  Er  ist  zufrieden.  Er  liebt  sein  Weib.  Und  er  weiß, 
dasz  die  Liebe  das  Beste  und  Feinste  in  einem  verlangt!  A  dasz  sie,  „hat  sie  nur  eine  Sekunde  weichen  müssen,  niemals  wiederkehrt  oder  nimnier  wiederkehrt,  wie  sie  gewesen".  Aber  die  Kunst  duldet  keine  Macht  neben 
sich,  dessen  ist  er  unumstößlich  sicher.  „Wenn  alles,  was  man  erlebt  und  erlebt  hat,  woran  man  geglaubt,  was  man  geahnt  und  gedacht  hat,  sich  sammelt  und  zu  neuen  Wesen  werden  will  —  zu  neuen 

*)  Gerhard  Kran  in  Tanttidcii  VI.  ilig. 

Organismen,  wenn  man,  fühlt,  daß  man  ein  Kind  des  schaffenden  Gottes  ist,  fo  wird  auch  das  Beste,  Feinste  verlangt  —  alles,  ,  , .  Fragt  die  Großen  —  und  zum  Henker  mit  denen,  die  nie  versuchen,  auf  gleiche  Höhe  niit 
den  Größten  zu  kommen  —  fragt  sie,  ob  sie  ein  Weib  jemals  geliebt  haben  wie  die  innere  Welt,  das  Gewimmel,  wenn  es  ans  Schaffen  geht  —  wenn  sich  Formen  durchbrechen  und  sich  neue  im  Feuerofen  bilden,  die 
wieder  zerbrechen  und  vielleicht  nie  zu  etwas  werden  —  und  fragt  sie,  ob  sie  tauschen  möchten  —  ob  sie  jemals  sonst  die  funkelnde,  bebende,  weiße  Freude  empfanden,  wenn  Leib  und  Seele  eins  find,  jene  Freude,  die  so 
groß  ist,  daß  man  meinen  könnte,  die  Welt  hätte  nur  um  ihretwillen  einen  Sinn." 

Vor  ihm  steht  die  Kunst  als  der  große  Feind.  Wenn  er  sich  ihm  ergibt,  sinkt  er  in  furchtbarste  Verlassenheit.  Er  fühlt  sich  wie  ein  Gott,  erhöht  und  unzugänglich,  unendlich  fern  und  gleichgültig  gegen  die  krabbelnden 
Menschenkinder  unten  nnf  Erden.  Aber  horcht  er  an  bösen  Tagen  in  sich  selber  hinein  nach  dem  inspirierten  geheimen  Wort,  das  immer  auf  sich  warten  läßt,  so  wird  er  wie  zu  einer  herrenlosen  Seele,  die  bei  dem 
flüchtigsten  Hauch  einer  Stimmung  erbebt.  Alles  ist  ihm  Leiden.  Und  alles  unerklärlich.  Er  ist  die  Bente  allerlei  nnheimlicher,  halbverrückter  Eingebungen,  Er  fühlt  Lüste  in  sich  „wie  wilde  Tiere"  und  Entsetzen  und 
Todesangst,  So  schmerzlich  empfindet  er  die  Kunst  als  böse  Macht,  daß  er  —  abermals  in  ihrer  Gewalt  —  ausruft:  „Es  ist,  als  stürbe  meine  Mutter,  als  bräche  mein  Heim  zusammen,  als  entglitte  mir  alles.  Als  hätte  ich 
mich  verborgen  und  würde  entdeckt  und  weiter  gehetzt." 

Es  liegt  hierin  tewas  von  derselben  Verzweiflung  gegenüber  dem  Dilemma:  Künstler  und  Mensch  -  A  wie  in  Ibsens  „Wenn  wir  Toten  erwachen".  Aber  Heiberg  hat  den  Eindruck  des  tragischen  Motivs  dadurch  verwischt, 
daß  er  dem  eigentlichen  Drama  einen  possenhaften  Akt  vorausschickt  nnd  efue  Anzahl  überflüssiger  Personen  in  die  Handlung  einschiebt.  Unter  diesen  mnß  das  junge  Mädchen,  Lili,  eine  von  Lust  und  Leben  strahlende 
Gestalt,  als  eine  an  sich  wertvolle  Figur  hervor»  gehoben  werden.  Und  die  vielen  mehr  oder  minder  bemerkenswerten  Repräsentanten  der  Künstlerbohöme  sind  mit  breitem  Pinsel  nnd  gutem  Humor  und  der  halb 
unverschämten,  halb  syinpathischen  Ironie  gezeichnet,  die  dem  Gegenstand  gebührt.' 

III, 

In  „Das  große  Los"  (1895)  kehrt  Heiberg  zu  dem  sozialen  Kampf  zurück,  zu  dem  ewigen  Krieg  um  Macht  und  Geld.  Ein  Drama  von  großer  szenischer  Wirkung,  malerisch,  strahlend  von  glänzenden  Worten,  mit 
lärmenden,  großen  Auftritten  und  ungestümem  Zusammenstoß  der  streitenden  Parteien.  Es  liegt  etwas  Zuknnftfernes  und  Phantastisches 
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über  der  Handlung  des  Stückes,  und  dazu  paßt  sei»  abstrakt  kosmopolitisches  Milieu  — ,  die  moderne  Großstadt  mit  herrlichen  Parks  voll  Marmorstatuen,  mit  plätschernden  Springbrunnen,  mit  freien,  von  Menschen 
wimmelnden  Plätzen,  mit  ewig  spielenden  Lebensflammen  unter  deni  lauen  Lichtmeer  der  elektrischeil  Lampen,  Etwa  gleichzeitig  mit  diesem  Schauspiel  erschienen  zwei  andere,  die  die  revolutionäre  Bewegung  und 
anarchistischen  Bombenattentate  der  Zeit  auf  verschiedene  Weise  berührten.  Das  eine  war  Björnsons  gewaltiges  „Über  die  Kraft.  IL",  das  andere  Gustav  Esmans  verhältnismäßig  unbedeutendes,  aber  keineswegs 
uninteressantes  „Tie  große  Maskerade".  Heibergs  Stück  steht  seiner  Stimmung  nach  dem  letzteren  näher  als  deni  erstercn.  Es  steckt  mehr  Zweifel,  Spott,  Ironie  darin  .  .  .  mehr  von  prachtvollem  Wortfeueriuerk  als  von 
wirklichem  Gefühl.  Am  tiefsten  empfunden  dürfte  Adolfs  kurzgefaßter  Toast  sein:  Lange  lebe  die  Revolution  und  Monton  Rothschild!  Von  den  Hauptpersonen  wirkt  keine,  weder  Haller  noch  Jlka,  wirklich  überzeugend, 

„Ter  Volksrat"  (1897)  ist  eine  bissige,  grobkörnige  Satire  ans  unsere  Politiker  und  unsere  Politik,  Bei  der  Erstaufführung  —  es  war  an  einem  der  festlichen  Abende  im  alten  Christiania-Theater  —  wirkte  es  wie  eine 
phantastische,  phantasicvollc  Revue  mit  einigen  vortrefflichen  Figuren,  vielen  amüsanten  Charaktermasken  und  einer  Reihe  lustiger  und  bewegter,  tableaumäßiger  Auftritte,  Es  lag  etwas  Großes  in  seiner  Anlage  —  eine 
eigentümlich  warme  Schönheit  über  dein  Gespräch  zwischen  Ella  und  dein  Dichter!  aber  eine  Komödie,  wie  wir  sie  von  Heiberg  hätten  erwarte»  könne»,  die  Komödie  der  großen  Worte  und  kleinen  Taten  unserer  im 
öffentlichen  Leben  stehenden  Männer,  unserer  ewige»  NationalPrahlerei  mit  parlamentarischem  Geschwätze,  den  Ton  Ouichotcschcn  Tagesordnungen  und  der  17.  Mai -Rhetorik*)  bekamen  wir  nicht.  Tic  burleske  Handlung 
in  „Der  Volksrat"  ist  ei»  schlagend  witziger  Einfall  —  aber  mehr  auch  nicht.  Es  gibt  nnr  zwei  Komödien  in  unserer  Literatur,  von  denen  seinerzeit  jede"  der  Lüge  und  deni  Hmnbug  bis  auf  den  Grund  gegangen  ist,  und 
zwar  sind  das  „Ter  Bund  der  Jugend"  und  „Ein  Volksfeind"  von  Henrik  Ibsen.  Als  Lesedrama  wirkt  HcibergS  Stück  schwach  und  flüchtig. 

Das  gleiche  gilt  von  „Harald  Svans  Mutter"  (IM).  Hier  sind  es  Redakteure  und  Journalisten,  die  herhalten  müssen.  Es  wimmelt  von  witzigen  und  boshaften  Geiftrcichheiten  über  die  moderne  Presse,  ihr  Wesen  und 
Wirken.  Aber  ei»  wirklich  echtes  Drama  ist  es  nicht  geworden.  Die  ersten  zwei  Akte  sind  vorzüglich,  sie  gebe»  eine  kräftige,  realistische  Schilderung  eines  Rcdaktionsbnreaus  des  Opposirionsblattes  und  seines  Chefs,  eines 
ebenso  talentvollen  wie  charakterlosen  Journalisten.  Aber 

*)  17.  Mai  —  Mtioüalfcittcig  in  Norwegen. 

die  folgenden  Akte  verlaufen  dann  seltsam  in  einem  Nebel  von  Unwirküchkeit  und  UnWahrscheinlichkeit. 

Heibergs  letzte  Gesellschaftssatirc  ist  die  farceartige  Bagatelle  ..Nächstenliebe"  (19(12),  Hier  ist  nicht  mehr  viel  von  dem  heiligen  Zorn  in  Tante  Ulrikke  übrig  geblieben.  Ein  blasierter  Hohn  über  die  altruistischen  Ideale 
der  Zeit,  dazu  ein  Familien-Interieur  von  übertrieben  humorloser  Trostlosigkeit  —  voilü  tont. 

Seine  beste  dichterische  Arbeit  dieser  Jahre  (189L  bis  19(«)  leistet  Heiberg  als  Journalist.  Im  Herbst  1896  nahm  er  seinen  festen  Aufenthalt  in  Paris  nnd  hat  seither,  mit  Ausnahme  einiger  kurzer  Ferien,  regelmäßig 
Feuilletons  für  Verdens  Gang  geschrieben.  Diese  Aufsätze,  die  alle  möglichen  Tagesfragen  behandeln,  Politik,  Literatur,  Kunst,  Gesellschaftsproblemc,  können  sich  in  der  Meisterschaft  sprachlicher  Form,  spielender 
Phantasiebilder,  in  Geist  nnd  Witz  getrost  mit  seinen  besten  Dramen  messen.  Keiner  hat  je  bessere  Plaudereien  für  ein  norwegisches  Blatt  geschrieben.  Und  niemals  hat  sich  ein  so  unabhängiger  und  respektloser  Geist  ans 
dem  Gebiet  unserer  düster  monotonen  nnd  ernsthaften  Presse  getummelt.  Es  wäre  denn  A,  O,  Vinje.  Es  ist  jammerschade,  daß  uns  diese  Aufsätze  nicht  gesammelA  als  Buch  vorliegen.  Tie  Auswahl,  die  1900  unter  dem 
Titel  „Pariser  Briefe"  erschien,  brachte  allzu  wenige  nnd  lange  nicht  die  besten.  Und  seitdem  hat  unser  Dichter  eine  Menge  nene  geschrieben. 

IV. 

Alle  übrigen  Arbeiten  Heibergs  werden  von  den  beiden  bedeutenden  Dramen  „Der  Balkon"  (IM)  und  „Tragödie  der  Liebe"  (1904)  bei  weiteni  überragt. 

Rein  künstlerisch  betrachtet  gehören  diese  beiden  Gedankendichtungen  über  die  Liebe  zu  den  reichsten  nnd  schönsten  Werken  unserer  Literatur.  Es  gibt  in  norwegischer  Sprache  nicht  prachtvollere  und  inhaltsreichere 
Repliken.  Mit  dein  Sang  nnd  Klang  seiner  Worte,  der  selten  seelenvollen  Ursprünglichkeit  der  Bilder,  der  kühnen  nnd  tief  phantasievollcn  Anschauung  menschlicher  Tinge  sind  diese  Schauspiele  der  besten  modernen 
Poesie  ebenbürtig. 

Es  war  all  das  Neue  und  Eigenartige  in  „Der  Balkon" ,  was  bei  dessen  Erscheinen  so  hinreifzend  ans  junge  empfängliche  Gemüter  wirkte.  Aber  es  wäre  unvernünftig,  das  Stück  als  ganz  unzusammenhängend  mit  der 
Dichtung  der  Gegenwart  aufzufassen.  In  seiner  streng  stilisierten  Form  und  dem  fernen  Fremdartigen  des  Milieus  .  .  .  wie  jenseits  von  Zeit  und  Raum  .  .  .  erinnert  es  an  Macterlincksche  Schicksalsdrnmen.  „Der  Balkon"  ist 
wie  jene  zugleich  bemüht  naiv  und  etwas  gesucht,  gezwungen  raffiniert.  Und  Heibergs  Ziel  ist  das  gleiche  wie  bei  dem  belgischen  Dichter:  den  urmenschlichen  Gefühlen  nnd  Leidenschaften  auf  den  Grund  zu  kommen, 
den  Urtrieb  selber  in  der  Menschenpflanzc  bloßzulegen,  —  den  Trieb,  wie  er  bei  allem  Blühen  und  Verblühen  der  Zivilisation  ist  und  bleibt.  Beide  suchen  den  Menschen  der  konventionellen,  vergänglichen  Hülle  zu 
entkleiden,  —  sie  wollen  die  Seele  in  ihrer  nackten  Ewigkeit  schauen. 

Aber  die  Verschiedenheit  zwischen  ihnen  ist  größer  als  diese  Ähnlichkeit.  „Der  Balkon"  ist  nicht  in  einschmeichelnder,  melodischer  Kinderplauderei  gehalten,  sondern  in  stolzer,  knapper,  ausdrucksvoller  Steinschrift. 
Die  Sähe  in  ihrer  geschlossenen,  unmittelbaren  Kraft  stehen  wie  in  weiß  leuchtenden  Marmor  gehauen.  Und  ebenso  trägt  der  Geist  darin  das  Gepräge  von  Härte  und  Kälte,  Tie  Liebe  als  Urgrund  des  Lebens,  der  Trieb  als 
das  Große,  alles  Verzehrende,  das  den  Menschenwillen  zu  Asche  verbrennt,  in  dem  Ehre,  Edelmut,  Stolz,  Gewissen  schwinden  wie  Nebel  in  der  Sonne:  der  Trieb,  der  das  Weib  treulos  macht,  grausam,  roh,  und  den  Mann 
toll,  feig,  lächerlich  .  .  ,  von  diesem  einen  Unvergänglichen  allein  handeln  die  drei  Akte  des  „Balkon",  Und  dieser  schöne  Greuel  der  Zerstörung  wird  mit  einer  Unerbittlichkeit  vorgeführt,  als  deckte  die  Naturnotwendigkeit 
selber  ihr  verborgenes  Spiel  auf,  mit  einer  triumphierenden  Stierfechterbravour,  die  des  Siegers  in  diesem  Kampfe  um  das  Weib  würdig  ist,  —  und  mit  breitem,  sorglosem  Lachen,  dessen  lustiger  Klang  keineswegs  von 
Abels  schwermütigen  Reden  gedämpft  wird. 

Aber  dnreh  Abels  Mund  wird  der  tiefste  Sinn  des  Stückes  ausgesprochen.  Jeder,  der  den  „Balkon"  gelesen  hat,  wird  sich  seiner  finstern  Weisheitsworte  erinnern:  „Tie  Liebe  in  der  einen  Hand  —  alles  andere  in  der 
andern  —  wähle!  Ja!  Denn  die  Liebe  hält  die  Menschen  auf.  Sie  geht  nicht  in  die  Kultur  ein,  Sie  ist  die  einzige  Natnrmacht,  die  sich  nicht  ausbilden  läßt.  Eine  Menschheit  mit  Herz,  aber  ohne  Liebe  und  all  ihr  Wesen  — 
nach  diesem  Ziel  steuert  der  Geist  hier  ans  Erden  und  da  gilt  es,  sich  mit  all  seinen  Waffen  zu  rüsten.  —  Denn  gewinnt  die  Liebe,  so  wird  man  verrückt,  dumm,  blind,  ungerecht.  Sie  gehört  dem  Dunkel  an,  sie  stiehlt  von 
Intelligenz,  von  Charakter,  von  Willen,"  Und  dieser  noch  schmerzlicheren:  „Und  ich  meine,  jedes  Menschen  Seele  ist  wie  eine  Insel,  und  jede  Brücke  ist  dem  Sturze  nahe,  und  es  ist  eine  Frenke,  seine  Insel  zu  bebauen.  Der 
Sturm  und  die  Sterne  und  die  Ewigkeit  bringen  mich  zum  Denken,  nnd  ich  fühle  mit,  aber  kommen  die  Seelen  zweier  Menschen  zusammen,  dann  muß  die  eine  auf  die  andere  warten,  und  zuweilen  muß  auch  die  andere 
warten,  und  s«  bleiben  stehen  und  kommen  nicht  weiter.  Aber  wenn  die  Leiber  zweier  Menschen  zusammen  kommen,  dann  ist  gleichsam  das  Heilige  verschlossen  und  der  Schlüssel  weggeworfen." 

So  spricht  der  Verlierende,  der  Schwärmer  und  stille  Zuschauer  des  Lebensziels  er  verlangt  nicht  zu  sein  wie  andere  und  fordert 


nicht,  daß  andere  feien  wie  er.  In  der  „Tragödie  der  Liebe"  ist  er  zu  dem  naiv  tiefsinnigen,  seelenkranken,  umherschweifenden  Hadeln  geworden. 

In  kühnem  und  gewaltigem  Gegensatz  zu  dem  feinen,  schwachen,  ein  wenig  komischen  Abel  steht  Neszmann,  eine  wahre  Shakespearesche  Figur,  unheimlich  genial  mit  seiner  teuflischen  Bosheit,  seinem  Scharfsinn, 
seiner  zynischen  Aufrichtigkeit  und  seiner  —  Übeln  Häßlichkeit.  Es  ist  bezeichnend  für  den  abstrakt-lyrischen  Charakter  des  Stückes,  daß  man  kaum  bei  der  ganz  unerklärlichen  Heirat  der  reizenden  Julie  mit  diesem 
dämonischen  Monstrum  eines  Menschenwracks  verweilt.  Im  Verhältnis  zu  Netzmann  wirkt  das  Paar  Julie-Antonio  uninteressant,  unbedeutend  und  wenig  menschlich.  Letzterer  ist  eine  ziemlich  melodramatische  Figur, 
Don  Juan  als  Luftspringer. 

„Der  Balkon"  ist  das  Gedicht  der  großen  Augenblicke  im  Leben:  der  ewigen  Augenblicke,  wo  die  Zeit  spurlos  ins  Leere  verrinnt;  der  wilden  Augenblicke  der  Ekstase,  wo  das  Glück  schicksalsschwanger,  drohend, 
unerbittlich  auf  einen  einstürmt.  Die  Liebe,  die  hier  niit  reichen  Worten  und  stolzen  Prosarhythmen  besungen  wird,  ist  treulos  und  unsicher,  voll  Rache  und  Haß,  und  jede  ihrer  Spuren  endigt  im  Dunkel,*)  „Der  Balkon"  war 
ein  Strick  prachtvoller,  dramatischer  Lyrik.  „Die  Tragödie  der  Liebe"  ist  ein  völlig  durchgearbeitetes  Drama  und  schildert,  wie  die  Liebe  als  nngezähmte  und  unbezähmbare  Naturmacht  über  eine  schlichte,  bürgerlich 
glückliche  Ehe  hereinbricht  und  sie  zerstört. 

Karen,  die  Hauptperson  in  dem  Schauspiel,  ist  keine  Julie,  —  kein  schönes,  seelenloses,  verführerisches  „Weibchen",  das  nur  atmet,  um  die  Begierde  des  Mannes  zu  entzünden.  Karen  ist  die  starke,  reiche,  völlig 
hingebende  Frau,  für  die  die  Liebe  zu  dem  Geliebten  das  Leben  selber  ist.  Verließe  er  sie,  so  müßte  sie  gleich  ganz  in  den  Abgrund  versinken,  sagt  sie.  Sie  kann  diese  Armut  des  Lebens  nicht  ertragen,  die  darin  besteht, 
sich  an  das  Neue  und  Wechselnde  zu  gewöhnen,  das  die  Jahre  bringen.  Die  Liebe  hat  sie  zu  einem  anderen  oder  besser  überhaupt  erst  zum  Menschen  gemacht.  Ehe  sie  kam,  war  sie  die  25jährige  Dame,  die  sich  am 
liebsten  in  die  Ofcnccke  versteckt  und  dort  Schutz  vor  den  Stürmen  des  Lebens  gesucht  hätte.  Alles  auf  der  Welt  war  ihr  gleich'  gültig  und  kümmerte  sie  nicht. 

Welch  tiefer  Griff  ins  ewig  Weibliche  —  oder  richtiger  ins  beste  Menschliche!  —  ist  nicht  diese  Schilderung.  Neu  ist  das  Motiv  nicht.  Rita  in  „Klcin-Eyolf"  empört  sich  ebenso  gegen  das  unerbittliche  Gesetz  des 
Wandels,  dem  die  menschlichen  Gefühle  unterliegen.  Und  in  „Die 

Im  selbe»  Jahre  wie  „Ter  Balkon"  erschien  „Gerts  Garten",  eine  «omödie  über  Ferien  -  Erotik,  sommerlichen  Fürt  und  leichtsinniges  Licbcsspiel.  Das  Stück  hält  sich  durch  seinen  fast  zn  witzigen  Tialog,  wirkt  aber  sonst 
ziemlich  possenhaft  und  flüchtig.  Unter  den  Personen  ist  Frau  Löwen,  eine  sicher  gezeichnete  Frauengestalt,  hervorzuheben.  Künstler"  hat  Heiberg  den  jungen  Dichter  etwas  Ähnliches  durchmachen  lassen.  Auch  er 
empfindet  es  als  großes  Entsetzen,  daß  die  Liebe  in  seinem  Herzen  sterben  soll.  Das  Neue  und  Große  an  dem  letzten  Werk  des  Dichters  ist  das  tragische  Pathos,  mit  dem  das  Motiv  durchgeführt  ist.  Heiberg  hat  es  gewagt, 
Karens  Leidenschaft  bis  zu  jener  Grenze  zu  folgen,  wo  sie  in  den  Willen  zum  Untergang  umschlägt:  Ist  es  nicht  schöner,  wenn  die  Liebe  tötet,  als  daß  sie  stirbt?  Und  es  ist  ein  schönes  Wort,  das  alte,  daß  jede  Leidenschaft 
ihren  Untergang  will.  Hartvig  Hadeln,  der  Grübler  in  dem  Stück,  sagt  mit  tiefer  Wahrheit:  „Ans  den  Delirien  des  Leibes  entsteht  das  Schamgefühl.  Aus  dem  Schamgefühl  das  Geheimnis.  Und  ans  dem  Geheimnis  entsteht, 
was  wir  die  Seele  in  der  Liebe  nennen.  Aber  verraten  wir  das  Geheimnis,  so  ist  es  karg  um  die  Seele  bestellt,"  Eine  solche  EntWickelung  ist  mit  brutaler  und  übermütiger  RückHaltlosigkeit  in  „Ter  Balkon"  geschildert,  mit 
bitterer,  schwermütiger  Wahrhaftigkeit  in  der  Geschichte  von  Fennimorc  in  „Niels  Lyhne",  Aber  so  ist  Karens  Tragödie  nicht.  Sie  ist  keine  liebeskrank«  Bajadere.  Man  darf  sich  nicht  dadurch  beirren  lassen,  daß  sie  im 
dritten  Akt  alle  bürgerliche  EKrbarkeit  von  sich  wirft.  Da  ist  sie  schon  tief  im  Abgrund,  Sie  weiß  sich  verloren.  Fühlt,  daß  sie  sterben  muß  —  und  wird  bis  zum  äußersten  getrieben,  —  Auch  in  diesem  Stück  sind,  wie 
gewöhnlich  bei  Heiberg,  verschiedene  notwendige  Zwischenglieder  in  der  Charnkterentwickelnng  übersprangen. 

Man  höre  Wohl,  was  Karen  während  der  großen  Abrechnung  mit  Erling  sagt:  „Ich  habe  mit  deinen  Bäumen  und  deinen  Büchern  und  deiner  Arbeit  für  die  Menschen  und  das  Land  nichts  zn  schaffen,  außer  weil  du  mich 
liebtest.  Mich  dünkt,  nur  eines  ist  ernst  —  daß  wir  uns  liebten.  Alles,  was  nicht  unsere  Liebe  ist,  erscheint  nur  häßlich,  häßlich,  häßlich.  Was  tut  es,  daß  wir  bis  ins  innerste  Herz  unglücklich  werden,  wenn  wir  einander 
geliebt  haben?  .  .  .  Damals  als  du  mich  liebtest  —  nicht  jetzt,  wo  du  droben  im  Walde  stehst  und  dich  sehnst  —  damals  fühlte  ich  das  Leben,  das  schöne  gefahrvolle  Leben  mit  dem  Tode  über  sich.  Da  war  alles  hell  und  voll 
Klarheit,  und  ich  verstand  alles  alles  war  mir  teuer  —  deine  Bäume  und  dein  Bleistift,  denn  alles  war  selbstverständlich  nnd  herrlich  gleichgültig  anßer  den  tausend  frohen  Kleinigkeiten,  die  die  gewaltige,  ewige  Welle  nur 
vergrößerte,  die  uns,  die  beiden  einzigen  Menschen  auf  der  Welt  getragen." 

So  spricht  der  große  Eros,  jene  Liebe,  die  in  unserer  kalten,  der»  nünftigen  geschäftigen  Welt  bald  obdachlos  sein  wird.  Aber  die  diese  Worte  sagt,  richtet  nicht:  sie  trauert,  sie  verzweifelt  über  ihr  unwiederbringlich 
verlorenes  Glück,  Sie  klagt  ihren  guten,  braven,  verliebten  Mann  nicht  an:  „Es  ist  ja  nicht  deine  Schuld,  Erling."  Er  fühlt  sich  arm  und  klein  dieser  wilden  Leidenschaft  gegenüber.  Er  wußte  nicht,  daß  es  eine  solche  gab. 
Und  er  „will  dein  wilden  Vogel  auf  der  Brand»  statte  ihres  zerstörten  Hauses  die  Flügel  ausreißen".  Aber  auch  das  vermag  er  nicht,  denn  seine  Liebe  hat  ihn  schwach  gemacht. 

Am  allerwenigsten  konnte  ihr  der  Gedanke  kommen,  sich  vor  dem  zu  beugen,  was  man  so  feierlich  des  Lebens  Gebote  nannte.  Sic  kannte  das  Gebot  ihres  Lebens,  und  das  genügt  ihr.  Aber  sie  versucht  den  letzten 
Ausweg,  Sie  nähert  sich  dem  Manne,  der  schon  srüher  einmal  unbewußt  in  ihr  Schicksal  eingegriffen  —  Hartvig  Hadeln,  Sie  hegt  noch  die  angstvolle  Hoffnung,  daß  Erling  sich  in  den  Gott  verwandeln  würde,  der  er  einst 
war.  Und  sie  klammert  sich  an  den  wankelmütigen,  lebensscheuen  Träumer,  wie  der  Ertrinkende  an  einen  Strohhalm.  Aber  es  hilft  kein  Reden,  und  es  hilft  nicht,  sich  zu  einer  neuen  Liebe  aufzustacheln.  Nur  eines  bleibt 
übrig:  zu  sterben.  Und  Hadeln  steht  verwundert  dabei  und  sieht  entzückt  die  Sternenwüste  sich  wie  einen  goldenen  Sarkophag  über  ihr  wölben.  Bis  er  ihr  in  wilder  Ekstase  folgt.  Ja,  nach  der  Wüste  sehnte  sich  Karen,  denn 
dahin  gehört  die  große  Leidenschaft.*)  Aber  Hadeln  gibt  dem  Gedanken  der  Dichtung  Ausdruck,  als  er  sagt:  Sei  stolz,  Erling  Kruse.  Setze  ein  Kreuz  auf  deine  Tür.  Ein  blutiges  Kreuz.  Tenn  die  Liebe  hat  dein  Haus 
heimgesucht. 

Aus  dein  Tagebuch  eines  jungen 
ostpreußischen  Arztes. 

Paris  A350. 
von 

S.I. 

Paris,  den  Löten  Juli  1830. 

In  Paris  war  geschäftige  Bewegung.  Viele  Gesichter  sah  man  in  den  Cafes  niedergeschlagen,  das  Militär  durchstrich  ganz  ungewohnt  truppweise  die  Stadt;  Alles  bestürzt.  Und  die  Ursache?  Vor  5  Stunden  war  der  Befehl 
vom  Könige  gekommen:  Die  Kaminer  ist  aufgelöst;  der  König  wird  eine  von  den  Großen  des  Reichs  zusammenberufen;  die,  Preßfreiheit  hat  aufgehört!  Wie  wird  das  enden?  —  Man  ist  im  Zweifel,  ob  es  Gewaltstreiche 
geben  wird,  und  also  der  König  direct  angegriffen,  oder  ob  man  ihm  an  der  empfindlichsten  Seite,  bei  den  Abgaben  beikommen  wird.  Sie  werden  nämlich  verweigert,  es  folgt  Exekution,  Pfändung;  die  Sachen  sollen 
verkauft  werden,  es  kauft  sie  Niemand;  die  Verarmten  werden  unterdessen  von  den  Reichen  unterstützt,  welche  in  Gesellschaften  zu  diesem  Zwecke  schon  zusammengetreten  sind. 

Dienstag  Mittag,  den  27ten  Juli. 

Ich  wandelte  durch  die  Stadt  und  das  Palais  Royal.  Aber  welche  Wolken  hatten  die  beiden  Ordonnanzen  des  Königs  gemacht!  An  allen  Ecken,  wo  die  Affichen  standen,  sah  man  Schaaren  von  Menschen  stehen,  lesen  und 
Kopf  hängend  weggehn;  die  Ordonnanzen,  auf  großen,  weißen  Bogen  gedruckt,  waren:  Ordonnance  sur  leg  sorits  iinvrirv.es  und  OickonnäULs  ö,  messieurs  les  oleetenrs.  Nebenbei  mar  ein  Buch  an:  gekündigt:  Osvoirs  du 
Roi  S,  la  RoAsntS!  Alles  war  in  Tumult.  An  der  Börse  hatte  das  solchen  Effect  gemacht,  das;  die  Renten  von  15  auf  1  Procent  gefallen  waren:  es  wurde  sogar  Militär  dorthin  geschickt,  und  das  Ministeriuni  hatte  viel  zu 
thun,  sie  wieder  auf  5  Procent  zu  bringen.  Das  Palais  Royal  war  todt  wie  ein  Grab,  es  schien,  als  ob  das  Volk  die  Gebäude  des  Königs  floh.  Desto  toller  ging's  in  meinem  Quartier  her.  Scharen  Volkes  rotteten  sich 
zusammen  und  liefen  durch  die  Straßen;  anfangs  murrend  und  zischend,  dann  schreiend  und  brüllend;  besonders  in  der  Nahe  öffentlicher  Gebäude.  Wo  sich  eine  Equipage  mit  königlichen  Bedienten  oder  eine  Patrouille 
blicken  ließ,  wurde  sie  angebrüllt,  als  ob  ein  Tiger  seinen  Käfig  anbrüllt.  Gendarmen  und  Kürassiere,  Patrouillen  zogen  truppweise  durch  die  Stadt  mit  geladenen  Gewehren  .  .  . 

Dienstag  Abend. 

Wider  Ahnung  und  Wunsch  ist  die  gefürchtete  Währung  zum  Ausbruch  gekommen.  Ich  wollte  gegen  4  Uhr  ins  Palais  Royal  essen  zehn.  Schon  auf  den  Straßen  sah  ich  Volk  sich  in  Massen  durcheinander  drängen  und 
laufen  und  schreien.  Einige  auch  mit  Säbeln  unter  dem  Nock.  Doch  ich  dachte,  das  fei  der  Lärm  von  früher  und  habe  nichts  zu  bedeuten;  ich  wollte  durch  die  Rue  St.  Honorö,  dort  sah  ich  in  der  Ferne  GendarmensSbel 
blitzen,  und  das  Volk  brüllte  dazu  auf  den  Straßen  und  aus  den  Fenstern  der  Häuser,  die  sie  eingenommen  .  .  .  Plötzlich  stürzte  Alles  nach  der  Place  Palais  Royal,  und  ein  furchtbares  Schauspiel  zeigte  sich.  Ein  Bürger  war 
erschossen;  das  Blut  rieselte  ihm  übers  Gesicht;  er  wurde  aufgehoben,  aller  Welt  gezeigt  und  laut  gebrüllt:  »ux  armes,  vonAsanoo  aux  bourAeoiL!  —  Auch  das  Palais  Royal  war  verschlossen.  Unnütze  Leute  hatten  sich  auf 
Stühle  gestellt  und  laut  die  Zeitungen  vorgelesen,  die  voll  von  Tagesbegebenheiten,  aber  keinen  politischen  Neuigkeiten  waren.  Das  Volk  war  zugeströmt,  jetzt  wurde  es  von  den  Soldaten  hinausgetrieben.  Rechts  und  links 
feuerte  man;  Steine  flogen  aus  den  Häusern  auf  die  Soldaten,  und  es  schallte  vom  Tosen  des  Volks  durch  die  Straßen,  Auf  den  Boulevards  und  in  meinem  Quartier  in  der  Rue  St.  Denis  feuerte  man  überall;  509  Bürger  und 
gegen  50  Soldaten  sollen  schon  geblieben  fein.  Die  Suisses  und  die  Gendarmerie  müssen  besonders  zu  Felde;  sie  sind  dem  Volke  am  verhaßtesten;  die  Linientruppen,  die  von  den  Bürgern  rios  so,t'ävts  genannt  werden, 
haben  sich  dem  Befehl  geweigert,  zu  laden.  Die  Straßen  sehn  schrecklich  aus.  Alles  verschlossen,  verrammelt;  nur  den  Pöbel  sieht  man  mit  Säbeln  und  Dolchen,  Pistolen  und  Flinten  durch  die  Straßen  ziehen  und  ein  Ziel 
des  Mordens  suchen.  Eine  Ladung  Waffen  war  auf  der  Place  Palais  Royal  angelangt  und  diese  unter  die  Masse  vertheilt.  Die  gemäßigten  Bürger  ärgern  sich,  daß  es  keine  Garde  Nationale  mehr  gibt;  sie  waren  Bürger  und 
standen  in  Respect. 

An  den  Quais  und  den  Straßenecken  hat  man  Kanonen  aufgeführt  und  die  Straßen  gesperrt. 

Dienstag,  spät  Abends  1 1  Uhr.  Wir  hatten  uns  vor  die  Thür  gesetzt  und  sahen  rechts  nach  dem  insroKS  und  links  nach  der  Nue  St.  HonorS  dem  Trubel  zu.  Wir  lasen  in  sieberfreien  Augenblicken  den  Globe,  der, 
obgleich  verboten,  obgleich  wimmelnd  von  scharfem  Raisonneinent  über  die  Ordonnanzen,  dennoch  eifrig  gelesen  wurde.  Er  kritisirt  vernünftig.  Doch  lasen  wir  nicht  mehr,  denn  Scharen  stürmten  durch  die  Rue  St.  Honorö 
mit  Gebrüll  daher.  Wir  gingen  in  den  ersten  Stock  und  sahen  bald  den  Gegenstand  des  Volksschreckens  ankommen.  6»räss  äu.  Oorps  äu  Rvi  kamen  in  geschlossenen  Gliedern  an,  vorauf  Soldaten,  in  der  Mitte  die 
Tambours  im  Sturmschritt  wirbelnd,  hinten  wieder  Bajonette.  Wo  sich  Pöbel  in  Massen  zeigte  oder  tobte,  wurde  gefeuert,  und  wir  sahen  vom  Fenster  aus  Menschen  stürzen,  Leichen  vorübertragen.  Hintennach  kamen 
Gendarmen  in  enggeschlossenen  Gliedern  zu  Pferde  und  nahmen  die  Breite  der  ganzen  Straße  ein.  Einige  Leute  wollten  ihnen  an  unserer  Straße  in  die  Zügel  fallen,  doch  zerstoben  sie,  als  die  Reiter  die  Säbel  hoben.  Jedem 
Trupp  ging  Geheul  vorauf,  Menschen  flohen,  Pistolen  und  Flinten  knallten.  Da  sah  man  plötzlich  eine  Schar  Volk  mit  rothen  Jacobinermützen,  Knütteln,  Säbeln,  Gewehren,  (die  Waffenschmiedläden  wurden  geplündert) 
vorüberziehn.  Alles  klatschte  ihnen  Beifall  zu;  bald  aberjagte  sie  ein  Gliederfeuer  vom  Platz  Palais  Royal  zurück.  —  Nach  einer  Viertelstunde  kam  eine  neue  Schar;  wo  sie  geblieben,  was  sie  ausgerichtet,  weih  man  nicht. 
Da  zogen  die  Linientruppen,  die  beliebten,  durch  die  Stadt;  sie  wurden  beklatscht,  man  brüllte  ihnen  entgegen:  vivs  la  ügne,  vivs  la  «Ksmbis!  —  Ja,  man  will  behaupten,  daß  es  ein  Leichtes  sei,  sie  für's  Volk  zu  gewinnen. 
Greuelscenen  hört  man  von  allen  Ecken  und  Kanten.  Ein  Priester,  der  über  die  Straße  ging,  wurde  selbst  in  seinem  heiligen  Ornat  nicht  geschont;  er  bekam  rechts  und  links  Stöße;  der  arme  Mann  zitterte  und  bebte  am 
ganzen  Leibe.  Gegen  Abend  zerschlug  man  die  Laternen,  damit  zur  Nacht  es  dunkel  genug  zu  Greuelscenen  sei.  Carls  IX.  kleines  Bildniß  unweit  des  Pont  des  Arts  wurde  zerstört.  Man  hat  nach  St.  Elouo  Devutirte 
geschickt,  doch  ließ  in  St.  Cloud,  Fontainebleau,  überall  der  König  sich  verleugnen.  Die  Leute  rensonnieren  im  Allgemeinen  gut;  sie  wollen  das  Haus  Bourbon,  aber  sie  wollen  auch,  daß  es  seinen  Eid,  auf  die  Charte 
geschworen,  halte.  Die  Garde  Nationale  soll  bis  morgen  organisirt  sein;  über  die  Straße  ist  nicht  möglich  zu  gehn.  Wir  sind  wie  belagert.  Ueberall  hört  man  den  Donner  der  Kanonen,  die  an  den  Ecken  aufgepflanzt  sind. 
Wie  wird  das  werden!  So  süß  Paris  im  Frieden  ist,  so  schrecklich  ist's  iin  Bürgerkriege. 

Paris,  Mittwoch  Mittag,  den  28.  Juli  1830.  Eine  üble  Wendung  hat  die  Sache  genonimen.  Den  Fremden  werden  auf  der  Polizei  die?ä88eport8  verweigert.  Die  Scene  der  Revolution  spielt  bald  hier  bald  dort..  Auf  der 
Place  Louis  XVI.  schössen  die  Soldaten  auf  eine  Masse  junger  Leute;  Leichen  lagen  auf  dein  Platze  umher.  Ein  Linienregiment  hat  sich  geweigert  zu  laden;  der  Offizier  zerbrach  seinen  Degen,  die  Gemeinen  verstopften 
die  Flinten  mit  den  Bajonetten.  Den  Offizier  trug  man  im  Triumph  davon.  Man  hörte  auf  den  Straßen  nichts  und  sah  nichts  als  Gebrüll  und  Menschenmassen,  Soldaten,  Flinten,  Kanonendonner.  Den  Pavs  hat  man 
aufgerissen.  Steine  herausgebrochen  und  diese  auf  die  Gendarmen  geworfen.  Die  eleganten  Schilder  aus  Bronce  :c,  auf  denen  ein  drevst  ein  Roi  bezeichnet  war,  hat  man  Alle  detrnisirt.  Den  Pröfekt  hat  man  erhängt; 
desgleichen  sind  viele  Gendarmen,  Schweizer  :c.  an  die  Laternen  geknüpft.  Die  Herzogin  von  Angoulsine  soll  dem  König  einen  Fußfall  getan  haben,  er  möge  die  Ordre  zurücknehmen.  Doch  ist's  verweigert  worden.  Das 
Volk  wollte  nach  St.  Cloud,  St.  Germain  :c,  wo  man  überall  den  König  suchte;  nirgends  war  er.  Er  soll  nach  Lille  geflohen  sein.  Man  will  ein  Gouvernement  vrovisoire  errichten.  Unterdessen  hat  die  ßaräs  national«  sich 
versammelt,  mit  und  ohne  Uniform;  doch  Jeder  hat  sein  tv8il .  Alles,  ganz  Paris  ist  unter  Waffen  und  sucht  die  Waffenplätze.  Wenn  solch  ein  Trupv  durch  die  Straßen  zieht,  wird  er  beklatscht  und  begrüßt.  Die  alte  Börse 
ist  verbrannt,  ebenso  das  corps  6s  sssräes,  jetzt  geht  man  auch  an  die  Kasernen.  In  der  Nile  Richelieu  wollten  die  Schweizer  schießen;  man  hat  sie  entwaffnet  nnd  furchtbar  mißhandelt.  Der  Handel  steht;  die  Kaufleute  sind 
in  furchtbarer  Verlegenheit.  Lafauette  hat  sich  an  die  Spitze  der  Nationalgarde  gestellt,  wie  am  Ende  des  löten  Jahrhunderts.  Auf  den  Boulevards  donnern  die  Kanonen.  An  der  Post  wollte  das  Volk  stürmen  und  schrie  i 
Vive  ia  odni-ts!  Die  Schweizer  widersetzten  sich  und  schössen.  Man  siel  über  sie  her  und  nicht  ein  Fetzen  ist  von  ihnen  übrig.  Man  schreit  auch,  der  junge  Napoleon  soll  auf  den  Thron  kommen,  der  Sohn  Marie  Louisen-!! 
So  sieht's  nun  in  der  Stadt  aus.  Wo  Wachen  und  Kasernen  sind,  lodern  die  Flammen  himmelhoch,  das  Volk  steht  jauchzend  umher  und  wirft  Gendannennniformen  in  die  Flammen.  Auf  den  Straßen  sieht  man  nnr  Waffen 
blitzen.  Ja  „Weiber  werden  zu  Hyänen."  Auch  sie  wandern  entzückt  durch  die  Straßen,  und  sogar  die  Mutter  meines  Wirthssohnes  nnd  die  Schwester  encouragiren  ihn,  die  Flinte  zu  nehmen  und  davonzugehn.  Ein 
Briefträger  kam  ins  Haus  zu  uns.  Das  Volk  hatte  ihn  gezwungen,  die  Eocarde  abzunehmen,  widrigenfalls  man  auf  ihn  schießen  wollte.  Nun  ineinen  zwar  Politiker,  die  Allürten  würden  jetzt  ins  Land  kommen.  Allein  bei 
dein  Gedanken  nur  wird  jeder  Nerv  der  Franzosen  ein  Held;  die,  meinen  sie,  haben  jetzt  nichts  zu  suchen;  man  will  ja  nur  sein  Recht,  weiter  nichts.  O,  furchtbarer  Bürgerkrieg! 

Mittwoch  Abends  10  Uhr,  28.  Juli  1830.  Man  hatte  an  den  Straßenecken  angeschrieben:  vopavs?  Iss  russ!  Das  geschah.  An  den  Oarrstours  wurde  das  Steinpflaster  aufgefhürmt,  damit  es  den  Weg  für  Infanterie  und 
Cavallerie  unwegsam  mache,  zur  Schanze  diene  und  endlich,  auf  die  Dächer  getragen,  von  dort  auf  die  Truppen  herabgeivorfen  werden  könne.  Dazu  wurden  noch  Boutiques  und  Buden  genommen  und  so  die  Straßen 
verrammelt.  Um  11  Uhr  begann  in  der  ganzen  Stadt  ein  allgemeines  Gemetzel.  Die  (?ai-äs  äu  Roi,  Artillerie,  Gendarmerie  (so  viel  noch  übrig  war),  Lanciers  kamen  durch  die  Rue  St.  Honors  vom  Lonvre  aus  gezogen. 


Sappeurs  vorauf  suchten  wonniglich  das  aufgerissene  Pflaster  wieder  zu  ordnen.  Nun  begann  das  Gemetzel.  Auf  den  Straßen  sah  man  nur  Leute  mit  Gewehren,  die  sich,  wenn  Truppen  vorüberzogen,  hinter  die  Ecken 
stellten  und  von  da  zielten;  die  Garde  konnte  nicht  so  gut  im  Vorübergehn  zielen;  ja  aus  Fenstern  schoß  man.  Leute,  aus  den  Fenstern  sehend,  benachrichtigten  das  Volk  von  der  jedesmaligen  Ankunft  eines  Trupps.  Ja, 
Pulver  und  Blei  warf  man  ihnen  herunter.  Die  Gendarmen  waren  so  gut  wie  aufgehoben,  man  hatte  ihre  Oorps  eis  Aaräs8  verbrannt.  Viele  hatten  sich  auf  Diskretion  ergeben,  »nmten  die  Waffen  strecken  und  die  Uniformen 
ausziehn.  Viele  hatten  sich  in  die  Häuser  retirirt,  bekamen  dort  Bürgerkleider,  mußten  die  Uniformen  dalassen  und  gingen  davon.  Viele,  die  Familie  in  Paris  hatten,  wurden  von  ihren  Franen  verfolgt,  die  sich  öffentlich 
ihnen  zu  Füßen  warfen  und  baten,  abzulassen  vom  Kampfe.  Aber  der  rauhe  Krieg  hat  rauhe  Gefetze.  ,An  der  Rue  du  Boule  war  ein  Colone!  der  Linie  erschossen,  in  dem  Augenblick,  als  er:  t'eu!  commandirte.  Die  Truppen 
sollen  oft  in  die  Luft  gefeuert  haben  und  dabei  gesagt:  O'est  1»  ivanisrs  6out  nous  tiruu8  8ur  les  oit«veii8.  Proklamationen  aller  Art  ergingen,  an  jeder  Ecke  las  man  neue.  Das  Gebrüll:  aux  arm«8,  viv«  1»  «Karte,  vivs  la 
lidertö  ging  durch  alle  Straßen,  wie  eine  brausende  Meeresmoge.  Die  Straßen  lagen  voll  getödteter  Menschen  und  Pferde.  Eine  Proklamation  erging  vom  Könige  (gez.  Polignac),  das;  Paris  in  den  etat  äs  8iößs  versetzt,  als« 
ausgehungert  werden  soll.  In  der  Gegend  meines  Hüteis  war  das  Geinetzel  furchtbar  zwischen  1 1  und  3,  es  war  ein  Gekrach  von  Flinten,  daß  man  taub  werden  konnte.  Man  trug  überall  die  tricolore  Farbe  (weiß,  roth,  blau) 
voran;  ein  kleiner  Bube  von  etwa  8  Jahren  ging  unter  dem  Trnpp  umher,  so  als  ob  die  Kugeln  von  Papier  wären;  er  trug  einen  ungeheuren  Knittel  und  sprang  und  schäumte  vor  Wuth!  Die  Zeitungen  wurden  heut  mit  5  — 10 
Francs  verkauft.  Um  3 — 5  Uhr  ließ  das  Schiehen  etwas  nach.  Abends  begann  es  von  Neuem.  Auf  den  Plätzen  hielten  sich  die  regulären  Truppen;  das  Hotel  de  Ville  war  anfangs  von  der  Garde,  dann  vom  Volk 
eingenommen.  Doch  in  den  engen  Straßen,  wo  die  Bürger  aus  allen  Ecken  und  Fenstern  schössen,  konnten  die  Truppen  sich  nicht  halten.  Man  meint,  daß  auf  die  Länge  d!e  Garde  nicht  die  Fatiguen  ertragen  werde.  Von 
Rouen  soll  Nationalgarde  anrücken.  Die  Provinzen,  sagt  man,  sind  in  Resurrektion.  Man  versichert,  daß  es  in  der  Revolution  keinen  Tag  gegeben,  an  dem  das  Morden  so  bedeutend  gewesen  undA  die  Scharmützel  so  den 
ganzen  Tag  gedauert  wie  heute.  Alles  Schreckliche  von  Kriegsscenen,  was  man  sich  denken  kann,  sahen  wir  vom  Fenster  aus.  Jetzt  ist  es  ruhig;  hier  und  da  hört  man  nur  das  Krachen  einzelner  Flinten  und  Kanonen,  vor 
meinem  Fenster  sausen  Kugeln  vorbei.  '  Man  fürchtet,  dafz  bald  die  Roth  und  der  Hunger  entsetzlich  werden.  Die  Ecole  Polytechnique  soll  für  das  Volk  unter  Waffen  stehn;  die  Ecole  de  Modicine  und  du  Droit,  heißt  es, 
sollen  sich  morgen  bewaffnen. 

Paris,  Donnerstag  den  29.,  Juli,  Vormittags  1 1  Uhr. 

Es  ist  in  der  Stadt  bis  auf  geringe  Ercesse  rnhig.  Auf  die  Häuser  hat  man  die  Steine  vom  Steinvflaster  gelegt.  Alle  Straßen  sind  gesperrt  mit  umgeworfenen  Wagen,  besonders  Diligencen  :c.  Der  Postenservice  hat 
aufgehört.  Die  Ecole  Polntechnique  rückte  heut  mit  12  Kanonen  an,  die  sie  vom  Hotel  des  Invalides  genommen.  Sie  rückten  durch  die  Rue  St.  Honors  uud  verteilten  das  Geschütz,  Ueberall  wurden  sie  vom  Volk  beklatscht 
und  gerufen:  vivs  la  «Karts,  vivs  I»  libsrtö!  Die  Garde  uud  die  8u.i8««8  halten  sich  nur  noch  in  der  Rue  Valois  und  im  Louvre.  An  'den  Straßen  lassen  sie  sich  nicht  mehr  sehn,  da  sie  hier  gegen  die  aus  dem  Verborgenen 
schießenden  Bürger  im  Nachteile  sind.  Der  Temps  meldete  heut,  es  sei  ein  roFiinsut  provisoirs  von  Lafayette  (dem  80jährigen,  der  mit  dem  Sohn  hier  eingetroffen),  Duc  de  Choiseul  und  General  Gürard  eingesetzt.  Paris  ist 
belagert.  Jeder  Mann  schafft  sich  Brot  ins  Haus.  Man  fürchtet  Plünderung  bei  steigender  Not.  Die  Spitäler  sind  überfüllt  von  Blessirten;  der  Dnc  de  Naguse,  Eommandant  der  königlichen  Truppen,  ist  am  Louvre 
erschossen.  Die  Nachricht  wurde  mit  rasendem  Freudengeschrei  in  den  Straßen  ausgerufen.  Das  Arsenal  ist  eingenommen,  30009  Flinten  sind  disponibel.  Ueberall  stehn  Affichen,  die  zur  Bewaffnung  auffordern.  Das  Hotel 
de  Ville  war  von  der  Garde  dem  Volk  genommen;  in  dieser  Nacht  aber  hatte  es  das  Volk  wieder,  trotz  Kanonen,  erobert. 

Den  29.  Juli,  Mittags  um  3  Uhr. 

Die  Luisse  und  Garden  hatten  um  IIV2  Uhr  den  Louvre  wieder  eingenommen  und  die  Thüren  besetzt.  Doch  die  Llövss  der  Ecole  Polntechnique  schafften  durch  die  Rue  de  lÄrbresec  in  die  AAliss  St.  Germain  Aurerrois 
Kanonen  auf  den  Thurm,  beschossen  von  da  den  Louvre,  und  die  Bürger  konnten  nunmehr  eindringen.  Nur  auf  der  Place  Carousscl  und  der  Place  Palais  Royal,  sowie  in  den  Tuilerien  hielten  sie  sich  noch.  Nach  sehr 
hartnäckigem,  mörderischem  Widerstand  wurden  sie  auch  von  da  vertrieben,  und  nun  begann  ein  Massacre  der  Einzelnen.  Sie  wurden,  trotzdem  daß  sie  riefen:  vivs  I»  «Karts!  dennoch  gleichsam  in  Stücke  zerrissen  nnd 
Theile  ihrer  Kleider  als  Trophäen  davongetragen.  U  n'v  »  rien  ä«  plus  ö,  crainärs,  tous  ss  sont  rsuöus!  schallte  es  durch  die  Straßen.  Man  drang  in  die  Zimmer  des  Königs,  in  die  L.r«Ksve«Ki«  «n  der  Notredmne  und 
zerstörte  und  zerriß  Alles;  die  brillanten  Lehnstühle,  seidenen  Gardinen;  Tische,  Flügel  wurden  zerstückelt  und  als  Trophäen  davongetragen.  In  die  Keller  drang  man  und  trank  auf  den  Sieg  den  Champagner  des  Königs.  Auf 
dem  Louvre  und  St.  Eustache  wehten  nunmehr  <ii  apsaux  trioolores.  In  Affichen  mar  bekannt  gemacht,  die  Damen  möchten  fleißig  dreifarbene  Cokarden  machen.  Aus  dem  Louvre  wurde  eine  große  Chatulle  mit  Geld 
unter  das  Bolk  geworfen.  Der  Louvre  und  die  Tuilerien  sind  verödet,  die  Bilder  soll  man  geschont  haben.  Eine  Affiche  erzählt:  „Lafanette  stehe  nunmehr  an  der  Spitze  der  Nationalgarde;  man  möge  sich  der 
Ungerechtigkeiten  gegen  die  Bürger  enthalten;  die  5  trairres  ä  la  patris,  die  Minister  würden  schon  zur  Rechenschaft  gezogen  werden."  Ebenso  wurden  auch  vor  dem  Louvre  die  belagerten  Garden  titulirt.  Man  wollte  mit 
ihnen  kavituliren,  doch  schrie  das  Volk,  daß  mit  tr»ltrs8  nicht  zu  verhandeln  fei.  Den  Jesuiten,  die  sich  in  den  Thurm  der  Notredame  gezogen  hatten,  soll  man  übel  begegnet  sein.  Die  Straßen  wimmeln  von  Verwundeten 
und  Todten.  An  den  Häusern,  wo  müäscio.  oder  pkarmavieu  angeschrieben  steht,  häuft  man  die  Blessirten  auf.  Im  HStel  Dieu  hat  man  die  früheren  halbgenesenen  Kranken  davongejagt  und  die  Blessirten  hineingelegt.  Die 
Llöves  haben  die  Büste  von  Karl  X.  zertrümmert.  Dupuytren  hält  keine  Visite  mehr.  Die  Spitäler  sind  voll  von  Verwundeten.  Alte  Leute,  die  niemals  solche  grauenvolle  Scenen  erlebt  zu  haben  versichern,  behaupten 
zugleich  die  Wahrheit  einer  alten  Prophezeiung:  Karl  IX.  schoß  auf  die  Protestanten  nnd  mußte  vom  Throne  steigen;  Karl  X.  läßt  auf  die  Katholiken  schießen.  Man  hört  jetzt  nur  noch  die  Sturmglocken  läuten,  die  Trommel 
ihr  monotones  Gemirbel  durch  die  Straßen  rasseln  und  das  Geschrei  des  Volks.  Hier  und  da  noch  einzelne  Kanonen-  und  Flintenschüsse,  die  durch  die  Luft  pfeifen.  Alles  ist  banger  Erwartung  voll,  wie  das  enden  werde; 
die  Verwickelung  ist  so  groß,  daß  das  Unwahrscheinlichste  zum  Wahrscheinlichen  werden  wird.  Durch  die  Straßen  hört  man  weinende  Frauen  laufen,  die  ihre  Männer  und  Kinder  eingebüßt;  viele  Weiber  sind  in  dem 
wilden  Feiler  verwundet,  erschossen.  Kleine  Jungen  von  12— 15  Jahren  sollen  eine  erstaunenswürdige  Courage  gezeigt  haben  bei  den  Attaquen. 

Donnerstag  den  29.  Juli,  Abends  10  Uhr. 

So  ist  also  Ruhe,  d.h.die  Garden  sind  nicht  mehrin  Paris,  die  Gefangenen  ausgenommen.  Ter  Louvre  ist  zwar  und  dieTuilerien  vom  Volke  angegriffen, doch  ist  im  Verhältniß  wenig  Ungebührliches  geschehen,  wenn  man 
es  in  Verhältniß  stellt  mit  der  Exaltation  der  vopuläce.  Manche  ernste  und  komische  Scenen  sielen  freilich  vor:  So  sah  man  einen  alten  Portier  am  Eingang  in  die  Tuilerien  sitzen,  der  im  Dienst  ergraut  mar,  der  bis  zu  den 
80  er  Jahren  die  Uniform  des  Königs  getragen,  dessen  einzige  Subsistenz  in  der  Anwesenheit  im  Palast  bedingt  war  —  ihn  sah  man  in  Civil  sitzen  mit  Weib  und  Kind  an  der  Thür  und  betrübt  die  ungewohnten  Ein-  und 
Ausgänger  beschauen.  Man  schonte  seiner,  doch  war  er  so  gut  wie  todt.  Viele  lebendige  Meubel  sterben  niit  den  leblosen!  Die  Büsten  des  Königs  waren  das  Erste,  was  man  zum  Fenster  hinauswarf-,  Jeder  nahm,  was  er 
fand,  zum  Andenken:  Kaffeeservice,  Vasen,  Degen,  Generalsuniformen,  die  Papiere  des  Königs,  Rechnungen  der  Duchesse  de  Berru  :c.  zeigte  man  als  Trophäen.  Die  erbeuteten  Pferde  nahm  man,  bestieg  sie  und  ritt  in  die 
Tuilerien  hinein.  Doch  schonte  man  (sehr  hübsch!)  die  «KsK  ä'osurrss.  Man  schrieb  an  kostbare  Marmorvasen,  Büsten,  Monumente:  K«8peot  »ux  «He«ts  ä'art!  Und  Niemand  rührte  sie  an.  Wollte  es  Einer  oder  der  Andre 
thun,  so  drohte  man  ihn  zu  erschießen.  An  das  Antikenkabinet  hatte  sofort  sich  Nationalgarde  hingestellt  und  lief;  Keinen  hinein,  ebenso  in  die  Bildergallerie.  Kleine  Jungen  waren  auf  den  Are  de  Triomvhe  du  Caroussel 
gestiegen,  hatten  sich  auf  die  Pferde  von  Bronce  gesetzt,  spielten  mit  den  Ketten,  die  darunterlagen  und  steckten  den  ärapsau  trioolors  auf.  Das  Finanzministerium  wollte  man  stürmen,  doch  hinderten  es  die  Nationalgarden, 
indem  sie  sagten:  das  sei  Staatsgut  und  gehöre  Allen.  Man  mar  sehr,  sehr  mäßig.  Zerstört  sind  nur  kostbare  Sachen,  die  man  sehr  leicht  ersetzen  und  in  Galanterieläden  kaufen  kann.  Wirklich  eine  prachtvolle  Nation,  die 
Franzosen!  Furchtbar  im  Krieg  und  zugleich  mäßig,  fein  und  geschmackvoll  im  Frieden.  Jedem  ist  gleichsam  das  Gesetz  eingegraben.  Unter  die  Farcen,  die  vorfielen,  gehört  Folgendes:  Man  zwang  die  gefangenen 
Gardisten  (die  armen  Leute  hatten  in  drei  Tagen  nur  ein  Brot  zu  essen  bekommen!),  sich  die  Schnurrbärte  abrafiren  zu  lassen.  —  Ein  Betrunkener  rief:  vivs  1»  libsrtö!  Der  Andere  fragte  ihn:  Lt  I»  «Ksrts?  —  LK,  «s  n'sst 
riev!  lachte  er  und  torkelte  mit  dem  Doppellauf  fort.  Die  Arvksveckis  hat  man  rem  ausgeplündert  und  die  Bücher  und  Folianten  zum  Fenster  hinausgeworfen-,  die  Pfaffenmützen  hat  man  sich  aufgesetzt  oder  auf  Bajonette 
gespießt  und  trägt  sie  als  Trophäen.  Einige  vom  Volk  setzten  sich  auf  den  Thron  des  Königs  in  der  «»Iis  äu  trons  und  gingen  hernach  durch  die  Straßen,  rufend:  tus  roi,  z'si  6t6  sur  Is  trön«!  Einer  hatte  sich  eine  falsche 
Tour  aus  den  Zimmern  der  Duchesse  de  Berry  aufgesetzt  und  zog  so  umher.  Nun  wurden  Nationalgarden  vertheilt  und  strichen  truppweise  durch  die  Stadt,  um  die  Ordnung  zu  erhalten.  In  den  Tuilerien  aber  waren  Alle 
kanonendick  betrunken  und  jauchzten  mit  schäumenden  Bechern  aus  den  Fenstern  herab.  Das  Palais  Royal  mar  noch  voll  von  Betrunkenen,  Leichen  :c.  Abends  begannen  Freudenzüge  durch  die  Stadt  mit  dem  «Zraiisau 
tricolors,  Trophäen  :c.  Auch  eine  Art  Janitscharenmusik  hatte  sich  organisirt.  Alles  wurde  vom  Volke,  Weibern,  Kindern  rasend  apvlaudirt,  sogar  auch  ein  Wagen  voll  Leichen.  Man  könnte  es  fast  Leichtsinn  nennen,  niit 
welcher  Verachtung  die  Franzosen  den  Tod  ansehen.  Unterdessen  mar  der  alte  Lafayette,  den  ich  am  Hotel  de  Bille,  in  Civil,  geführt  von  zivei  Leuten  sah,  an  die  Spitze  der  Nationalgarde  getreten;  er  ging  zu  Fuß  durch  die 
Stadt,  hinter  ihm  ritt  sein  Sohn  in  der  dreifarbigen  Uniform.  Alles  schrie:  Vive  Lafayette!  Darauf  begaben  sich  beide  nach  dein  Hotel  de  Ville,  theilten  von  hundert  zu  hundert  Schritt  Posten  aus,  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ruhe,  liefzen  die  Straßen  barrikadiren  (denn  man  erwartet  einen  erneuten  Angriff),  sorgten  für  Lebensmittel,  liefzen  deshalb  Proklamationen  ergehen  und  nahmen  besonders  die  gehörige  Ordnung  und  Wirksamkeit  der 
Nationalgarde  wahr,  die  jetzt  mit  ihren  Chefs  (vor  zwei  Jahren  sind  sie  aufgelöst  und  jetzt  traten  sie  in  ihre  alte  Activität)  durch  die  Straßen,  zwar  in  bunten  Uniformen,  aber  in  Neih  und  Glied,  wie  reguläre  Trnppen 
vatrouillirte.  Es  ist  unglaublich,  wie  ein  so  bedeutendes  Corps  in  Zeit  von  zweimal  vierundzwanzig  Stunden  unter  Waffen  stand.  Es  sind  ihrer  20  WO  disponibel.  Da  sieht  man  den  Geist  der  Franzosen. 

Proklamationen  ergingen  nun,  daß  mau  sich  ruhig  verhalten  solle,  daß  man  zwar  unter  Waffen  bleiben,  aber  keine  Ercesse  begehen  sollte  x.  .  Doch  auch  vom  Könige  soll  eine  Proklamation  ergangen  sein,  daß  er  von  den 
blutigen  Vorgängen  nichts  erfahren,  daß  er  nicht  die  Ordre  zum  Schießen  gegeben  habe  zc.  Man  erwartet  viel  vom  morgenden  Tage.  Viele  sprechen  von  der  Thronerhebung  des  Duc  de  Chartres;  doch  was  wird  nicht  Alles 
gesprochen!  So  viel  ist  gewiß,  daß  der  Volkscharakter  der  Franzosen  sich  in  diesen  Tagen  in  eklatanter  Weise  ausgesprochen.  Ein  Bürger  stand  heilte  nachdenkend  am  Louvre  und  sah  nach  den  Schießscharten,  von  wo  aus 
die  8uissss  geschossen,  und  sagte  bedenklich  auf  die  Flinte  gestützt:  tv.  usus  n,  t'kit  dsaucoui)  äs  mal!  Alles  kann  man  mit  den  aufgeregten  Franzosen  ausrichten,  wenn  man  sie  par  Koimsur  faßt:  ss  tu  ?rar>51N8?  »'siniS8tu 
ps8  Ig,  ßloirs  äs  Ig,  Kranes?  :c.  Eine  unbesiegliche  Courage  haben  sie  gezeigt;  der  Tod  ist  ihnen  nichts.  Nicht  ein  ernstes  Gesicht  sah  man  während  der  ganzen  Affnire.  Alles  lachte  und  witzelte  oder  wüthete.  Und  ist  Nuhe, 
so  sieht  man  morgen  die  Leute,  die  heut  in  Hemdärmeln  mit  Patrontasche  und  Flinte  gingen,  als  öslans  und  Lourtisäiis  auf  den  Boulevards.  Man  hat  wohl  Ursache,  vor  der  Nation  Nespect  zu  haben.  Man  sollte  es  gar  nicht 
glauben,  wie  die  rohsten  Arbeiter  über  die  verwickeltsten  politischen  Gegenstände  denken  und  klar  sprechen.  Die  Aufklärung  ist  sehr  bedeutend  unter  den  Franzosen  und  weit  größer  als  in  Deutschland.  Die  Garden  nnd  die 
Schweizer  haben  übrigens  sehr  viel  in  die  Luft  geschossen,  und  sie  waren  auch  in  Verlegenheit,  denn  sie  durften  füglich  nur  auf  bewaffnete  Bürger  schießen;  ringsnm  waren  aber  Scharen  unbewaffneter  Neugieriger,  die 
man  doch  nicht  tödten  konnte,  (obgleich  es  oft  genug  geschah),  uud  das  war  oft  ein  Schutz  für  die  Nationalgarde,  indem  sie  sich  hinter  den  Unbewaffneten  verbarg  und  zielte.  Gegentheils  erschossen  sich  die  Bürger  oft 
selbst  (Viele  fielen  vorn  über  und  waren  hinten  verwundet),  indem  sie  —  oft  Kinder,  Betrunkene,  Unbesonnene  —  losdrückten,  ohne  zu  denken,  wie?  wo?  Jetzo  ist  Ruhe,  aber  eine  schwüle  Ruhe,  wie  am  Himmel.  Nur  hie 
und  da  hört  man  das  Gejauchze:  vivs  I»  ctmrte,  und  Freudenkugeln  pfeifen  durch  die  Luft.  Der  Enthusiasmus  hat  sich  bis  auf  die  Kinder  erstreckt;  ich  sah  einen  kleinen  Bengel  Vormittag  durch  die  Strasze  tanzen  und  die 
Mütze  schwenken  (der  Junge  war  8  Jahre  höchstens),  nnd  er  schrie:  1«8  tuileriss  sovt  «,  nous!  tons  ss  sont  rsnclu8!  Ein  in«u«K«r<l,  den  man  gestern  entdeckte,  wurde  komplett  zerrissen  auf  der  Place  de  Gröve.  — 

Paris,  Freitag  den  30.  Juli,  Abends  1 1  Uhr. 

Soeben  komme  ich  müde  von  meinen  Wanderungen  nach  Hause.  Noch  einige  Notizeil  aus  der  Revolution:  Bisher  ist  das  Gerücht  von  dem  «t»t  clö  siöße  nur  ein  Gerücht  geblieben,  und  wird's  wohl  auch  bleiben.  Gestern 
war  auf  Aufforderung  Lafayettes  die  ganze  Nacht  gearbeitet  an  dem  Pav6,  das  man  zu  Schanzen,  zu  Barrikaden  noch  mehr  aufriß.  Doch  hatten  die  Einwohner  illuminirt,  da  die  Mverböres  zerschlagen  waren.  Kein  Feind 
mehr.  Alles  drängte  sich  bewaffnet  und  unbewaffnet  durcheinander,  durch  die  engen  Seitenpässe,  die  man  an  den  Schanzen  gelassen  hatte.  An  jeder  Barrikade  standen  zwei  Nationalgardisten,  oft  in  den  seltsamsten 
Anzügen,  und  zwangen  die  Hingehenden  auf  einer,  die  Zurückgehenden  auf  der  andern  Seite  zu  gehn.  Keiner  Seele  fiel  es  ein,  sich  den  Verordnungen  des  geringsten  Tagelöhners  mit  seiner  Pike  zu  widersetzen;  Alles  mar 
gegentheils  so  Höstich  und  ordentlich,  als  ob  gar  nichts  vorgefallen  wäre.  Die  BeA  trunkenen  waren  von  gestern  ausgenüchtert,  und  jetzt  war  es  eine  Freude  anznsehn,  wie  die  Leute,  die  gestern  wie  die  Löwen  kämpften, 
still  und  friedlich  ohne  Ercesse,  ohne  Furcht  vor  Strafe  (denn  es  giebt  ja  keine  Polizei,  nur  Chefs  ohne  Gesetze)  ihres  Weges  gingen.  Das  Ablösen  der  Posten  und  Patrouillen  geschah,  als  ob  nichts  vorgefallen  märe,  als  ob 
Jahre  lang  die  Truppen  einerercirt  wären.  Die  Elöoes  de  l'Ecole  Polytechnique  spielten  Offiziere,  und  obgleich  junge  Leute  von  20  Jahren,  gehorchte  ihnen  jeder  Graukopf.  Das  nenne  ich  ein  Volk,  dem  das  Gesetz  im 
Herzen  steht!  Nirgend  hörte  man  von  Plündern,  Rauben;  für  die  Arbeiter  wurden  Beiträge  gesammelt,  und  Jeder  gab  gerne  seine  paar  Sous,  die  er  entbehren  konnte,  hin.  Hungerte  Einer  der  armen  Leute,  so  ging  er  höflich 
(ich  war  selbst  bei  ähnlichen  Scenen  dabei)  zu  einem  Restaurant  :c.  nnd  bat  um  ein  Stückchen  Brod  und  ein  wenig  Wasser;  zwar  gab  man  dann  dem  armen  Heldeil  Braten  und  Wein  hin,  und  sehr  höflich  bedankten  sie  sich 
bei  dem  fröre  citoAsn!  (Meine  Wanderungen  dauerten  von  Morgens  !>  Uhr  bis  Abends  9  >/ü).  Hie  und  da  sammelte  man  Geld  für  die  psuvres  vuvrisr«  bles8e8.  In  der  Nue  St.  Denis  sah  ich  den  General  Dubourg,  Lafavette 

Nord  und  Süd.  cxvi.  z«.  lö 

und  Görard,  von  5  Nationalgardisten  und  dem  ärspesu  trioolore  begleitet,  durch  die  Barrikaden  reiten.  Ueberall  donnerte  man  ihnen  entgegen:  Viv«  IAäfg,Aetts,  vivs  Oubourg,  (ZörArck,  vivsnt  Iss  bravs8  AöQöraux,  vivs  I» 
okarts,  vivs  la  libsrtöl  Alle  zehn  Schritte  sah  man  die  oooarcks  trio«l«rs  austheilen  (von  enthusiastischen  Danien)  und  verkaufen  für  einen  bis  fünf  Sous  (von  armen  Weibern).  Sie  schrieen:  Voll«,  la  liberrö  riour  cksux 
8«U3;  voilä  Is,  «ocarcks  tricolors  pour  ckeux  8«U8;  voilä  Iss  ««ulsnrs  ä  la  mocks  pour  cksux  sou8?  —  Die  Verordnungen,  die  von  der  interimistischen  Municivalität  als  Proklamationen  ergingen,  waren  herrlich.  Man  sah, 
daß  ein  Mann  an  der  Spitze  stand,  der  die  Revolution  mitgemacht  hatte.  Dahin  gehört:  1)  Man  möchte  die  Läden  öffnen  und  ruhig  seinen  Geschäften  nachgehen;  das  sei  notwendig  für  die  Subsistenz  von  Paris.  2)  Jeder,  der 
nicht  zur  Nationalgarde  enrölirt  sei,  solle  seine  Waffen  zu  Hause  verwahren  und  seinem  Gewerbe  nachgehen.  Wenn  Not  sei,  werde  man  ihn  rufen.  3)  Tie  Nationalgarde  würde  ihre  Chefs,  Arondissements  :c.  angemiesen 
bekommen  und  solle  sich  den  Verordnungen  dieser  fügen.  4)  Aus  Paris  darf  nur  derjenige,  der  von  Lafayette  eine  Erlaubnis  hat.  5)  Man  solle  das  Eigenthum  der  Bürger  respMren  und  bedenken,  daß  die  Ordnung  das  beste 
Hülfsmittel  sei,  den  Feinden  der  Freiheit  die  Spitze  zu  bieten.  6)  Man  solle  der  Verwundeten  gedenken  :c.  Nirgends  wurde  ein  Zusammenlaufen  und  Stehenbleiben  geduldet,  was  fehr  nötig  war  bei  den,  Straßenbarrikaden. 
Die  Nationalgarde,  die  alle  100  Schritt  ihre  Posten  aufgestellt  hatte,  rief  dann  gleich:  oirenle?  inessieur«,  circulo?!  —  Die  Barrikaden  verunstalteten  aber  die  Straßen  entsetzlich.  In  den  Straßen  hatte  man  diese  durch 
umgeworfene  Diligencen,  die  man  mit  Steinen  gefüllt,  desgleichen  mit  Tonnen,  Schildern,  Stühlen,  Tischen,  Cabriolets  gemacht.  Doch  auf  den  Boulevards  hatte  man  die  Bäume  dazu  genoinmen.  Alles  ging  mit  der  o«««räs 
tricolors.  Wer  sie  nicht  trug,  wurde  entweder  oft  gefragt,  ob  er  denn  keine  haben  wolle,  oder  mußte  sich  dem  aussetzen,  für  einen  raoucdgrä  gehalten  zu  werden.  Deshalb  flatterte  auch  an  meinem  Rock  die  cocäi-lls 
trioolors.  Alle  Augenblicke  erschienen  militärische  und  Civilordres.  Die  öffentlichen  Gebäude  alle  waren  besetzt.  Niemand  durfte  hinein;  junge  Leute  von  Distinction,  die  zur  Nationalgarde  gehörten,  waren  zu  Pferde, 
holten  und  brachten  die  Ordres,  Geld  :c.  Die  Zeitungen  waren  nur  halb  bedruckt  und  wurden  öffentlich  angeschlagen;  alle  aber  enthielten  so  ziemlich  dasselbe.  Zwar  mar  der  Heroismus  und  die  Mäßigkeit  der  Franzosen  da 
fehr  gelobt  —  aber  mit  Recht.  Ich  war  ganz  entzückt  über  das  herrliche  Volk,  so  furchtbar  im  Kriege,  so  vernünftig  und  gebildet  im  Frieden!  Die  Proklamationen  waren  alle  in  Form  einer  Bitte,  nicht  eines  Befehls 
eingerichtet  und  wurden  um  so  mehr  resvektirt;  dabei  folgte  auch  immer  ein  Dank  des  interimistischen  Regiments.  Der  Nationalgarde  wurde  aus  der  Staatskasse  vom  Staatsministerium  Sold  bezahlt;  Viele  schlugen  ihn  aus. 
Von  Lebensmitteln  wurde  nichts  requirirt.  Alles  bezahlt.  Das  HStel  de  Ville  war  das  Centrum  der  Regierung.  Die  Deputirten  haben  sich  (es  sind  60  hier)  einstweilen  in  der  Kammer  versammelt.  Sachen  von  Werth,  die  aus 


dem  Louvre  genominen,  wurden  heut  unaufgefordert  wieder  zurückgebracht.  Jeder,  auch  der  gemeinste  Mann  fühlt,  was  er  zu  verlangen  berechtigt  ist,  und  will  nicht  darüber  hinaus.  Am  Quai  de  Gröve  sah  ich  etwa  50 
nackte  Leichen,  auf  dem  Marchs  des  Jnnocents  hat  man  etwa  100  vergraben;  Viele  waren  in  den  ersten  Tagen  in  die  Seine  geworfen  oder  von  den  Angehörigen  begraben.  Vornehme  und  Niedrige  nannten  sich  Bruder;  ja 
fremde  Leute  luden  sich  ein,  miteinander  eine  Flasche  zu  trinken  :c.  Die  Damen  saßen  vor  den  Thören  und  zupften  Charvie.  In  der  Rue  St.  Denis  kam  ein  Mann  gelaufen  und  schrie:  Der  Tue  d'Orlöans  sei  ;um  König 
ernannt.  Obgleich  das  gelogen  war,  las  ich  bald  eine  Proklamation,  in  welcher  stand,  daß  der  Duc  d'Orlöans  bei  Jemavpes  gefochten,  daß  er  die  o««äräs  trieolors  ins  Feuer  getragen,  daß  er  die  Charte  beschützt  habe  :c. 
Doch  stand  kein  Name  unter  der  Proklamation.  Andre  erzählten,  es  seien  die  Pairs  und  Devutts  nach  St.  Clond  gereist,  um  den  König  zum  Abdanken  aufzufordern.  Andre  sagen,  er  sei  gar  nicht  in  St.  Cloud.  Nur  die 
Minister  (und  fünf  Andre,  (Erzbischof  zc.)  sollen  die  Urheber  alles  Nebels  sein;  sie  will  man  besonders  fassen.  Doch  fing  jene  Proklamation  mit  den  Worten  an:  0KsrIs8  X  ns  äoit  plu.8  rsutrsr  s,  ?aris;  il  «,  tait  ooulsr  !s 
suvF  6u,  peupls!  Die  Staatsbureaur  sind  unter  Leitung  der  Munizipalität  wieder  in  Wirsamkeit  getreten.  Aber  sieht  man  auf  den  Haufen  von  Nationalgardisten,  bewaffnet  mit  Küraß,  Coskett,  Flinten,  Pistolen,  Piken,  Beil 
Feuerzangen,  Ccheermesser,  geführt  von  den  Elöves  der  Ecole  Polytechnique,  so  ist's  unglaublich,  daß  durch  diese  Leute  26000  Mann  Militär  entwaffnet  sind.  In  der  Nue  St.  HonorS  hat  man  das  Cafü  de  la  Mgence 
geplündert  und  demolirt;  der  Eigenthümer  beging  die  Unvorsichtigkeit,  die  Garden  da  hinein  zulassen,  und  sie  schössen  aus  den  Fenstern;  seine  Strafe  war  die  Demolirung  des  Haufes.  Die  vertriebenen  Garden  und 
Gendarmen  kampiren  vor  Paris  und  sind  gcnöthigt  zu  plündern,  da  sie  keinen  Lebensunterhalt  haben.  Der  alte  Lafayette  muß  sich  oft  dem  Volke  zeigen.  Die  Rinnsteine  werden  sorgsam  wieder  hergestellt  und  frisches 
Wasser  dnrch  die  Stadt  geleitet,  das  bei  der  entsetzlichen  Hitze  sehr  nötig  ist.  Ein  pathetischer,  begeisterter  Arbeitemann  kam  mit  einem  verrosteten  Säbel  heut  Abend  durch  die  Straßen  stolzirt  und  rief:  RsZie?  tiänyrrilles, 
citovsus,  oett«  vuir,  nous  veillerov8  pour  vous.  Ein  Bäckerjunge  schrie:  (üisrleg  X  seiA  ivevs  s,  ?aris  6sinsiii,  et  penclu  Ä  I»  plses  cZ«  (Zröre  cornms  uv,  cookon!  Auswärtige  Mächte  täuschten  sich  gewaltig,  wenn  sie  jetzt 
der  monarchischen  Negierung  zu  Hülfe  kommen  wollten.  In  der  früheren  Revolution  hatten  die  Franzosen  nichts  und  erwarben  sich  erst  etwas;  jetzt  beschützen  sie  nur  das  Erworbene;  srüher  mar  das  Volk  noch  nicht  aus 
tiers  ütats  zusammengesetzt;  jetzt  hat  das  Ding  eine  andre  Wendung  genommen.  Ja,  die  Alliirten  kamen  auch  nur  nach  Frankreich,  weil  sie  Napoleon  nicht  haben  wollten;  doch  stellten  sie  es  der  Nation  frei,  welches  andre 
Königshaus  sie  wählen  wollten. 

Paris,  Sonntag  1.  August  1830,  früh. 

Auf  meinen  Wanderungen  fand  ich  gestern  zwar  Alles  eraltirt  und  voll  Freude,  dock)  hörte  man  nirgends  von  einem  Ercesse.  Auf  dem  Pont  Neuf  hatte  man  Heinrich  IV.  eine  Fahne  mit  der  ooearäe  trioolnre  in  die  Hand 
gesteckt.  Die  Cleves  de  l'Ecole  Polytechnique  wurden  überall  mit  Jubel  empfangen.  Die  Handwerker,  denen  der  Name  der  Schule  zu  schwer  und  unverständlich  war,  nannten  sie  ihrer  letzten  Bedeutung  wegen  r  Seele 
volitiyne.  (Sie  wird  übrigens  gebildet,  indem  man  aus  dem  eelleZs  cks  l'üeols  »«IAteennigue,  einer  Art  Fakultät,  die  tüchtigsten  jungen  Leute  nach  Lxsminidus  auswählt  und  sie  da  entweder  zu  Artilleristen,  zum  Geniecorps 
oder  zu  Marineoffizieren  bildet.)  Die  Oarös  nationale  zog  durch  die  Quartiers,  halb  in  Civil,  halb  in  Militär,  mit  den  seltsamsten  Waffen,  und  drauf  hatten  sie  die  Rationen  aufgespießt,  in  Fleisch,  Käse,  einer  Ochsenzunge 
u.  A.z  vornauf  zog  eine  Trommel.  Ein  Unteroffizier,  ein  täppischer  Schlächtergeselle,  hatte  sein  Corps  versammelt,  bestehend  aus  größtenteils  distinguirten  Leuten.  Er  ließ  sie  in  Neih  und  Glied  treten,  stellte  sich  pathetisch 
ihnen  gegenüber  und  haranguirte  sie  folgendermaßen  heroisch:  eelni  <M  s'«vpo8S  u,  roes  orclr«8,  tusills!  Ns  ooinvrsnes»  vous?  Oui,  monsieur,  war  die  Antwort,  und  er  kommandirte  selbstgefällig  weiter.  Die  Affichen 
zeigten  heut  eine  Aufforderung  von  der  vreleeturs  und  muvieipalito  provisoiro,  daß  der  Duc  d'Orleans  zum  Lieutenant  genüral  sn  intenclavt  nach  Paris  geholt  werden  solle.  Gleich  darauf  erschien  von  ihm  eine 
Proklamation:  n'si  v»s  balaneü  a  v«rtaz;er  vos  Tangers  (ein  Bürger,  der  nebenbei  stand,  bemerkte  spitz:  lorgyn'ils  sont  tini3);  in  dem  Ton  ging's  weiter:  er  habe  mit  Freuden  überall  die  Fahnen  wehen  sehn,  die  er  selbst 
lange  getrogen,  er  werde  die  Charte  zu  erhalten  suchen  :c.  -Nebenbei  stand  die  kurze,  gedruckte  Nachricht:  IAs  ein«  ck'OrIöäN8  «8t  »rriv«  comrus  lisntenant  genürsl  cle  I»  garäs  nationale  et  s'e8t  rencZn  an  palai8  rovsl. 
Um  2  Uhr  zog  er,  ein  hübscher,  stattlicher  Mann,  zu  Pferde  vom  Palais  Royal  aus  in  brillanter  Uniform,  und  alle  Teputirten  hinterher,  unter  denen  voraufgingen:  der  alte  Benjamin  Constant,  von  Bürgern  getragen,  La 
Borde  u.  A.  Alles  schrie:  Vivs  le  6u«  «"Orleans  So  wurde  jener  Zug  im  Triumph  nach  dem  Hotel  de  Ville  transportirt.  Der  König  war  unterdessen  in  St.  Cloud-  und  mußte  es  ansehn,  nie  ein  Trupp  Garden  nach  dem  andern 
ihn  verließ.  Der  Duc  d'Zlngoulöme  (Dauphin)  ging  hinab  und  haranguirte  die  Truppen,  aber  (seine  Rede  muß  wohl  nicht  die  interessanteste  gewesen  sein)  er  mußte  es  erleben,  daß  die  Soldaten  unter  seiner  Rede  Fluß  sich 
zu  5,  10,  15  umwandten  und  nach  Paris  gingen.  Mit  der  Cavallerie  (wenig  Leute)  zog  der  König  sich  nunmehr  nach  der  Jsle  St.  Denis.  Vincennes  mit  seinen  Kanonen  und  aller  Munition  ist  zu  Paris  übergegangen.  Alle 
Truppen  aus  der  umliegenden  Gegend  haben  ein  Rendezvous  nach  Vaugirard  bekommen;  sie  werden  dort  mit  Freuden  und  Umarmungen  empfangen  und  bekommen  Munition,  Essen  und  Trinken  in  Fülle.  Alles  glänzt  vor 
Freude.  Jeder  (auch  ich)  trinkt  eine  Flasche  mehr  den  Tag.  Eine  andere  Affiche  meldete:  Der  9.  Thermidor  des  Jahres  1794  entspreche  dem  28.  Juillet  1830;  dort  wurde  Nobespierre,  hier  die  Bourbons  gestürzt.  Vom  Balcon 
des  Palais  Royal  wurde  ausgerufen:  Der  Duc  de  Chartres  wird  Morgen  an  der  Spitze  seines  Regiments  in  Paris  eintreffen.  Alles  klatschte  Beifall.  Aus  dem  Louvre  trug  man  Nachmittag  noch  Leichen  zusammen,  die  man 
bisher  in  die  Winkel  gelegt.  Sowie  sie  vorübergetragen  wurden,  hieß  es  überall:  Ste?  Is  ekupesu.  Man  machte  auf  dem  LouvrAplatz,  der  Eglise  St.  Gerinain  Aurerrois  gegenüber,  auf  dem  Hauptschlachtfeld  ein  großes  Grab 
für  Alle.  Bald  darauf  sah  ich  auch  eine  Dame  vom  Volk  im  Triumph  getragen,  die  in  Mannskleidern  sich  während  der  Scharmützel  auf  eine  Kanone  gestürzt  und  bald  zu  ihrer  Einnahme  das  Meiste  beigetragen  hatte. 
Unterdessen  war  das  Grab  am  Louvre  fertig.  Man  steckte  ein  Kreuz  darauf  mit  der  einfachen  Inschrift:  S,  In,  müruairs  6ss  m«rt,8  porir  la  Udert«  et  I»  patris!  Alles  zog  den  Hut,  näherte  sich  ehrerbietig  und  warf  Geld  in 
einen  Hut,  gesammelt  zum  Besten  der  Hinterbliebenen.  Kränze  warf  man  aufs  Grab  und  stellte  sich  still  im  Kreise,  als  ein  junger  Mann  vortrat  und  einige  Worte  voll  Rührung  sprach.  Kein  Auge  war  tränenleer,  und  Alles 
umarmte  sich:  Nationalgardiften,  Vornehme,  Arme,  Alles  nannte  sich  Bruder!  —  Die  Könige  haben  eine  warnende  Aussicht  vom  Louvre  aus  auf  das  Grab.  Unterdessen  lief  die  Nachricht  ein,  daß  der  Erzbischof  auf  der 
Flucht  arretirt  sei,  und  daß  man  bei  ihm  eine  Million  Francs  in  Gold  gefunden,  die  man  ihm  natürlich  nahm.  Auch  fand  man  im  Louvre  unter  den  Papieren  eine  Correspondenz  wegen  Liebeshändeln  zwischen  einem  Bischof 
und  einer  Hofdame.  Der  schädliche  Einfluß  der  Geißlichen  auf  den  König  ging  so  weit,  daß  man  Montag  Abends,  als  die  Ordonnanz  gegeben  war,  die  Fabrik  in  Söores  illuminiren  ließ  und  sie  dem  König  zeigte  und  sagte: 
die  Nation  sei  so  entzückt  über  den  Befehl  seiner  Majestät!  Man  fand  auch  einen  Brief  vom  Könige  an  Polignac  (der  bekanntlich  sein  unehelicher  Sohn  ist)  folgenden  Inhalts:  Visus  me  voir,  vou8  »urovs  I«  temvs  <Zs 
«Kanter  uu  psaums  erisembls.  —  Abends  wurde  der  Duc  d'Orlöans  im  Triumphe  vom  HStel  de  Ville  nach  Hause  gebracht. 

Paris,  Sonntag  Nachmittag,  den  1.  August  1830. 

Paris  ist  wieder  das  alte  Paris.  Frankreich  ist  so  gut  wie  beruhigt.  Herzog  v.  Orleans  ist  so  gut  wie  König.  Es  wurden  ihm  gestern  im  HStel  de  Ville  der  Antrag  und  die  Bedingungen  gemacht.  Beides  nahm  er  an.  Doch  — 
eine  edle  Kühnheit,  bei  uns  würde  es  Frechheit  sein!  —  General  Dubourg  ging  am  Ende  der  Verhandlungen  auf  den  Herzog  zu  und  sagte:  Nuu8sissnsur!  IAe8  clsrviers  A«ur8  «nt  6t6  uu  doo.  sxemvls  pouitc>«8  1«8 
prino<Z8.  oroi8,  czus  vou8  tisnärs?  votrs  p»rols.  Darauf  erwiderte  der  Herzog  sehr  piquirt:  Votre  insnäes  ütait  inutil«;  psnclänt  tout«  ms,  vis  j'si  ötö  uu  Kounöts  doiums,  Is  r«8trsi  su88i  A'u8cjn'ä  I«  tio.  Lauter  Jubel.  Es 
wurde  besonders  gut  von:  Volke  aufgenommen,  daß  der  Herzog  ohne  alle  Begleitung  im  Schusze  der  Bürger  zum  HStel  de  Ville  und  wieder  zurückging.  Hier  ist  man  nur  gewohnt,  einen  König  von  Garden  umpanzert  zu 
sehen.  Die  Dauphins  mar  in  großer  Verlegenheit;  sie  war  in  Dijon  (oder  in  der  Nähe),  ohne  von  den  Vorgängen  in  Paris  was  zu  ahnen.  Sie  ging  ins  Theater,  als  man  rief:  vivs  I»  «Kart«,  vivs  I»  Iibsrtö!  Sie  machte  sich 
gleich  auf,  wollte  nach  Paris  und  hörte  die  Unglücksscenen.  Der  König  soll  jetzt  nicht  allein  die  Minister,  sondern  auch  den  Kopf  verloren  haben.  Soeben  begegnete  ich  einer  entzückten  Volksmasse,  die  den  alten  Lafayette, 
begleitet  von  etwa  6—8  Deputirten,  fast  zerdrückten. 

Paris,  Montag  am  2.  August  1830,  früh. 

Nachmittags  sah  man  heut  zum  ersten  Mal  die  eleganteste  besu  moucis  von  Paris  auf  den  Straßen.  Alles  ging  mit  der  oooaräs  trieolors,  die  nunmehr  durch  eine  Ordre  des  Generallieutenants  Louis  Philipp  Orleans  zur 
Landescocarde  erhoben  ist.  Das  Palais  Royal  ähnelte  heute  einem  Feenschloß:  Alles  mar  illuminirt.  Es  war  Jeder  in:  brillantesten  Schmuck,  im  brillantesten  Kleide.  Die  Fenster  der  Zimmer  des  Duc  d'Orlsans  waren  offen, 
und  oft  nmßte  er  sich  dem  Volke  zeigen  und  wurde  dann  mit  vivs  0rlöäll8  empfangen.  Einmal  erschien  er  an  der  Seite  Lafayettes,  den  er  umarmte.  Der  Herzog  von  Orleans  hat  100  000  Francs  für  die  Blessirten  geschenkt; 
Benefices  werden  für  sie  gegeben.  Man  zählt  3000  Gefallene.  Gestern  fuhr  —  ein  trauriger  Anblick  —  auf  der  Seine  ein  Schiff  mit  einer  schwarzen  Flagge  und  wohl  40  Leichen  darauf.  Man  hätte  nicht  gedacht,  daß  diese 
Revolution  so  viel  Menschen  das  Leben  gekostet  hat. 

Paris.  Montag  Abends  1 1  Uhr,  2.  August. 

Mit  Dupuytren  besuchte  ich  heut  von  8 — 12  Uhr  die  Blessirten.  Dann  strich  ich  durch  die  Straßen.  Alles  mar  so  ruhig,  als  ob  niemals  in  Paris  eine  Revolte  gewesen  wäre.  Der  Pavü  wurde  vollkommen  rekonstruirt.  Den 
Abend  brachte  ich  im  Theater  des  Variötus  zu,  das  nunmehr  in  neue  Aktion  mit  allen  anderen  Theatern  zugleich  tritt  —  und  zwar  zum  Besten  der  Blessirten,  Wittwen  und'Waisen.  Das  erste  Stück  mar:  Le«  ouvi-iei8,  das 
Original  unsres  Festes  der  Handwerker.  Als  das  Stück  zu  Ende  war,  trat  Nourrit  plötzlich  auf  mit  dem  ärspöäti  tricolore,  in  Uniform  eines  Nationalgardisten.  Er  sang  ein  Siegeslied  auf  die  letzten  Begebenheiten,  so  einfach 
und  rührend,  wie  ich  noch  kein  französisches  Lied  gehört  hatte;  es  mar  die  Melodie  eines  Marsches.  Der  alte  Lafayette  mit  dem  eisgrauen  Haar,  die  alte  wohlbekannte  Siegesfahne,  das  Pantheon,  jetzt  wieder  unter  dem 
alten  Namen  (sux  ßrsnä8  KonuusZ,  mort8  p«ur  1»,  pstrie);  das  Haus  Orleans,  als  Beschützer  der  Freiheit.  Alles  war  so  schön  ineinander  gewoben,  daß  alles  vor  Entzücken  über  diese  Überraschung  außer  sich  war.  Nourrit 
selbst  konnte  manche  Couplets  nicht  ohne  Thränen  singen.  Nun  denke  man  sich  die  feurigen  Franzosen!  Applaus  ist  ein  gelindes  Wort.  Jauchzen,  Weinen  begleitete  jeden  Refrain:  A.llons,  luarckons  pour  la  pstrie!  zc/  Es 
mußte  „bis"  gesungen  werden.  Jeder  mar  auf  feinen  Sitz  gestiegen  und  hätte  gern  den  schönen  Sänger  zerdrückt  vor  Freude.  Als  er  zu  Ende  mar,  schrie  Alles:  1/auisur,  l'auteur!  Nourrit  antwortete:  „Äe88ieurs,  «'est: 
Ossiiuir  VelaviAQs!"  —  Vivs  Casimir  DeläviAns!  tönte  und  donnerte  es  und  Jeder  trocknete  sich  die  Thränen.  Es  folgte  das  zweite  Stück:  1A  liiiKsrs  äu  maräis,  ein  allerliebstes  Ding.  Als  das  Stück  zu  Ende  mar,  schrie 
Alles:  IAä  msrebs  parisieims!  (So  hieß  das  frühere  Lied.)  Kein  Sänger  war  dn.  Da  trat  der  Direktor  auf  mit  der  Cocarde  tricolore  und  sang  es  unter  lautem  Applaus!  Es  folgte  das  dritte  Stück:  IAss  jcilis  8olclät8.  Am  Ende 
desselben  mußte  die  msroke  päri8ienns  wiederholt  und  noch  ein  neues  Freiheitslied  gesungen  werden,  nach  der  Melodie:  «mW  I»  mstinee  est  belle.  Als  das  Theater  aus  war,  ging  ich  noch  auf  den  belebten  Boulevards 
spazieren.  Es  mar  ein  himmlischer  Sominerabend  und  der  Mond  schien  lieblich  drein.  Ich  setzte  mich  noch  in  ein  Caf6  vor  die  Thür  hin  und  las  im  Oourler  tAsoczaig  den  boshaften  Rat  an  den  Lx-roi:  er  möge  doch  nach 
Neapel  gehen,  dort  könne  er  sich  mit  dem  Tei>  von  Algier  trösten.  Der  König  soll  nichts  thun  als  weinen  und  beten.  Ter  arme  unglückliche  Mann!  Vor  14  Tagen  hätte  Jeder  mit  ihm  getauscht,  jetzt  thäte  es  der  Aermste 
nicht!  Die  Ruhe  ist  in  Paris  vollkommen  wiederhergestellt.  Der  freie  Geist  darf  unter  den  Einwohnern  jetzt  ungehindert  fortschreiten,  da  kein  Charles  X.,  keine  Pfaffen  ihn  hinter  dem  Jahrhundert  zu  halten  suchen.  — 

Paris,  den  3.  August  183U. 

Die  Polizeicommissare  werden  künftighin  in  Civil  zehn,  nur  eine  Schärpe  um  den  Leib  mit  dem  trikoloren  Bande.  Man  soll  künftighin  keine  Staatsreligion  haben;  Alles  soll  gleich  sein  und  nur  nach  dem 
Menschenmerthe  beurteilt  werden.  Ter  Herzog  von  Orlöans  hat  alle  Makes  aufgefordert,  ein  Verzeichniß  der  Helden  ihres  Arrondissements  zu  liefern,  damit  sie  würdig  belohnt  werden  können.  Die  Franzosen  sollen  nicht 
mehr  Unterthailen,  sondern  Citoyens  genannt  werden.  Es  soll  nie  mehr  nach  dein  Religionsglauben  ein  Mensch  gefragt  werden,  sondern  Jeder  solle  ungehindert  glauben  und  verehren,  was  er  für  das  Beste  halte.  Es  sollen 
Monumente  errichtet  werden  —  ein  Schmach-Monument  für  Polignac,  eine  Ehrensäule  für  die  Gefallenen.  Die  Minister  sollen  verantwortlich  fein  und  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  für  alle  ihre  Handlungen.  Den 
Geistlichen  soll  nie  mehr  irgend  welcher  Einfluß  auf  die  Staatsangelegenheiten  gegeben  werden.  (So  bekommt  Frankreich  wirklich  eine  herrliche  Gestalt!)  —  Die  Zeitungen  meldeten  noch  unzählig  viele  Heldenthaten 
einzelner  Bürger  an  den  Tagen  27,  28,  29.  Die  Provinzen  haben  Alles  von  Paris  angenommen.  Die  Frau  Polignacs  wurde  unterwegs  auf  ihrer  Flucht  an-,  gehalten;  man  brachte  sie  vor  den  Magistrat,  nin  sie  festzuhalten. 
Doch  dieser  entließ  sie  ungehindert  mit  der  Erklärung:  ihr  Mann  habe  zwar  den  Franzosen  viel  Unheil  angestiftet,  doch  solle  sie  es  nicht  entgelten.  In  der  Gegend  von  Versailles  irren  in  Wäldern  die  armen  Schweizer 
umher  und  haben  nichts  zu  leben.  AKein  Mensch  versteht  sie,  sie  sprechen  deutsch.  Es  erging  in  der  Huotiäienne  eine  Aufforderung  an  den  Duc  d'Orlüans,  er  möge  doch  deutsche  Parleinentairs  an  sie  schicken.  Der  König 
irrt,  von  allen  Truppen  verlassen,  an  den  Grenzen  Frankreichs  umher,  hat  zu  Gunsten  des  Duc  d'OrlüanS  dem  Thron  entsagt  und  ihn  um  eine  Eskorte  gebeten,  damit  er  über  die  Grenze  kommen  könne.  Er  soll  in  eine  Art 
Tiefsinn  gefallen  sein.  Dies  die  Nachrichten  von  heute,  die  ich  im  Cafö  las.  Den  Morgen  uno  Vormittag  brachte  ich  übrigens  in  der  Charitö  zu,  wo  jetzt  ein  solcher  Mangel  an  Cleves  ist  (sie  sind  Alle  unter  die 
Nationalgarde  gegangen),  daß  ich  bei  den  meisten  Verbänden  dein  alten  Boyer  assistiren  mußte. 

Paris,  den  3.  August,  Nachmittags. 

Kanonendonner  kündete  heut  die  erste  Sitzung  der  Kammern  um  1 1  Uhr  an.  Der  Duc  d'Orlsans  eröffnete  sie.  Um  2  Uhr  war  die  Session  beendet.  In:  Pompe  ging  der  Zug  davon.  Zuvörderst  Nationalgarde  init  dein  Duc 
d'Orlücms  an  der  Spitze,  dann  die  Generale,  dann  die  gsreks  »stiolmls  5  cksval.  Auch  Musikchöre  hatte  man,  doch  von  Bürgern.  Es  war  eigentlich  fast  lächerlich,  diesen  Trupp  buntgekleideter  Menschen  anzusehn,  die  alle 
militärischen  Manieren  und  Ordnung  dermaßen  vergessen  hatten,  daß  die  Gemeinen  sich  mit  den  Offizieren  beriethen,  wie  Alles  einzurichten  und  zu  commandiren  sei;  und  doch  mußte  man  vor  den  Helden  der  letzten  Tage 
Respekt  haben.  Endlich  kam  in  einem  offenen  Wagen  mit  drei  Sitzen  —  eine  Art  Korbmagen  — die  ganze  Familie  des  Duc  d'Orlöans  und  unter  den  vielen  Kindern  eine  allerliebste  Prinzessin.  Sie  wurden  mit  vivs  !s  6u« 
ck'Orlsäns,  vive  Is  tninille  cku  6u<?  ä'OrlökMs!  empfangen.  Da  kam  auch  zu  Fuß  der  alte  Lafayette  au.  Die  Garden  traten  aus  Reih'  und  Glied,  fielen  ihm  um  den  Hals,  küßten  ihm  die  Hände  nnd  schrieen  mit  Thränen  in 
den  Allgen:  Vivs  pörs  I,ätaMte,  vivo  Is  ssuvsur  äs  la  Mris!  Er  konnte  vor  Enthusiasmus  des  Volks  gar  nicht  von  der  Stelle.  Was  der  Mann  für  ein  glückliches  Alter  haben  muß.  Hinterher  ritten  der  junge  General  Lafayette, 
Dubourg,  Duc  de  Choiseul  :c,  dann  kamen  in  Wagen  alle  Devutirten.  Gleichzeitig  hatte  sich  das  Gerücht  verbreitet,  der  König  halte  mit  2000  Mann  in  Rambouillet,  und  sofort  hieß  es:  »ux  arms8!  Bürger  zogen  Kanonen 
dahin,  geführt  von  der  Ecole  Polutechnique,  und  so  ging  der  Sturm  zum  Tore  hinaus.  Die  Stadt  ist  sonst  ganz  ruhig. 

Paris,  Dienstag  Abends  um  10  Uhr,  den  3.  August  1830. 

Eine  Wiche  zeigte  heut  die  ganze  Rede  an,  die  der  Duc  d'Orlöans  vor  einigen  Stunden  in  der  Kammer  gehalten;  sie  war  sehr  hübsch  und  lang,  aber  enthielt  so  eigentlich  nicht  sehr  viel.  Nachdem  ich  sie  gelesen,  ging  ich 
in  das  Hotel  Dieu  zur  Abendvisite.  Von  da  in  das  Palais  Royal  und  das  Cafo  de  la  Notonde,  wo  ich  meinen  ri;:  au  Isit  verzehrte.  Das  Palais  Royal  gleicht  in  diesen  Tagen  iminer  einem  Feenschlosse.  Alles  drängt  sich 
dahin;  die  brillante  bsäu  monäs  setzt  sich  um  die  große  Fontaine  und  läßt  sich  von  den  Wasserstäubchen  benetzen;  Andere  vromeniren.  Es  ist  ein  Wogen  und  Wühlen,  als  ob  das  größte  Fest  am  Abend  wäre.  Der  Duc  ließ 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  sehen  nnd  wurde  mit  Vivat  empfangen.  Spät  noch  wurde  die  Asfiche  angeklebt,  der  Duc  d'Orlöans  iverde  morgen  die  Abdankungsakte  von  Charles  X.  in  den  Moniteur  rücken  lassen,  die  er  in  der 
OKsmvro  vorgelesen.  Er  soll  nnr  für  sich  und  den  Dauphin  abgedankt  haben.  Aber  was  sagt  nur  der  Duc  de  Bordeaux  dazu?  Uebrigens  war  der  Aufbruch  nach  Rambouillet  nur  blinder  Lärm;  Charles  X.  verlangte  blos  eine 
Eskorte,  nnd  siehe  da,  6000  Menschen  jagen  mit  Piken  und  Kanonen  hinaus!  O  Pariser!  Abends  saß  ich,  ans  dem  Palais  Royal  nach  Hause  gekehrt,  mit  Antoinettchen  vor  der  Thür,  die  ich  tröstete;  sie  iveinte  Liebesthränen. 
Ein  interessantes  Mädchen!  Ihre  Geschichte  ist  allerliebst. 


Paris,  Mittwoch  Mittags,  am  4.  August  1830. 


Ich  erhielt  heute  Antwort  von  d'Outrepont.  Des  Morgens  besuchte  ich  heut  das  Hotel  Dieu,  dann  Alibert's  und  Biett's  Säle.  Sie  halten  der  Ferien  wegen  keine  Klinik  mehr.  Die  Geschichte  vom  gestrigen  Aufruf  in 
Rambouillet  hat  sich  übrigens  bestätigt.  Der  König  war  dort  mit  1000  Mann,  seinen  letzten  Getreuen,  gestern  hingegangen  und  forderte  eine  Million  Francs.  Man  sendete  sie  ihm.  Doch  als  die  Deputaten  ankamen,  behielt  er 
sie  als  Geißeln,  forderte  mehr  Geld  und  drohte  mit  Gemalt.  Da  bewaffnete  sich  nun  gestern  der  unordentliche  Haufe  mit  Piken  und  Lanzen:  »ux  »rmsL!  tönte  es  durch  die  Straßen.  Und  mit  Brot,  Fleisch,  Waffen  und 
Kanonen  zog  man  gen  Rambouillet,  den  General  Pauol  an  der  Spitze.  Damit  es  rascher  ginge,  wurden  alle  Wagen  auf  der  Tour  angehalten,  die  Besitzer  und  Sitzenden  genötigt  auszusteigen,  und  die  Helden  setzten  sich 
hinein.  Heute  früh  kamen  sie  unverrichteter  Sache  zurück.  Der  König  war  von  Rambouillet  ivieder  davongegangen,  und  die  Verteidiger  der  Freiheit  zogen  ab.  Gestern  auch  siel  es  einigen  Parteigängern  ein,  nach  der 
Sitzung  der  «Ksinbrs  auszurufen:  vive  la  libsrtö,  vi?«  la  rSMbliyus!  Sie  wurden  arretirt.  Die  Schweizer  Soldaten,  die  sich  allmählich  den  Siegern  ergaben,  haben  den  Namen  soläats  omnibus  erhalten. 

Paris,  Donnerstag,  5.  August  1830. 

Als  ich  nach  Tisch  gestern  ausging,  begegnete  ich  einem  seltsamen  Aufzug.  Die  torcs  »rmöe  der  (Zarcle  national«  kehrte  in  den  seltsamsten  Auf-  und  Anzügen  von  Rambouillet  zurück  und  zog  längs  dem  Quai  daher. 
Sie  hatten  die  Nacht  zuvor  vor  Rambouillet  campiren  müssen,  brachen  Morgens  früh  um  drei  Uhr  auf  und  —  fanden  den  König  davongeflohen,  aber  alle  seine  Bagagewagen  mit  Schätzen  :c.  Sofort  nahm  man  sie  in 
Beschlag,  setzte  sich  hinein  und  nun  kam  dieser  bizarrste  aller  Militär-Aufzüge  mit  Neichen  und  Bettlern  und  königlichen  Kutschern  dahergetobt.  Das  Gewieher  des  Volkes  dabei  mar  furchtbar.  Man  knallte  in  die  Luft  und 
deponirte  die  geraubten  Güter.  Die  Sitzung  der  Kammer  hatte  gestern  zmn  Zweck  Ordnung  der  Büreaux;  unter  130  Deputirten  war  auf  der  linken  Seite  etwa  eine  Opposition  von  40.  Die  Abdankungsakte  von:  König  und 
den:  Dauphin  en  tavsur  des  jungen  Duc  de  Bordeaux  mar  überall  bekannt  gemacht.  Doch  standen  daneben  freisinnige  Assichen,  die  rund  und  glatt  aussprachen:  der  König  könne  gar  nicht  zu  Gunsten  eines  seiner 
Verwandten  abdanken,  denn  man  habe  ihn  und  seine  verhaßte  Linie  davongejagt  —  am  allerwenigsten  zu  Gunsten  eines  Kindes,  dessen  Abkunft  doch  so  sehr  suspect  ist.  —  Ter  Thron  ist  vacant  gewesen,  wie  Charles  X. 
ein  Blutbad  unter  seinem  Volk  anrichten  ließ.  Man  ruft  das  Haus  Orleans  dahinauf.  Nirgend  ist  da  eine  Ungerechtigkeit,  die  Sache  ist  ganz  natürlich.  —  Gestern  Abend  war  die  Duchesse  d'Orlöans  im  HStel  Dien  gewesen 
mit  ihrer  ganzen  Familie.  Sie  ging  in  den  Sälen  umher,  ließ  sich  alle  Blessirten  zeigen,  sprach  mit  Jeden,,  fragte  nach  dem  Sitz  des  Uebels  und  soll  sich  überhaupt  mit  himmlischer  Milde  benommen  haben.  Man  sagte  ihr, 
sie  möchte  doch  die  Prinzessinnen  wenigstens  von  diesem  unangenehmen  Anblick  entfernen,  doch  sagte  sie:  Nein,  mögen  .  sie  gerade  es  sehen,  wie  schrecklich  der  Bürgerkrieg  ist.  Unterdessen  war  die  Ankunft  des  Duc  de 
Chartres  auf  heute  Abend  angekündigt,  und  er  kam  an;  zur  Rechten  ritt  der  Vater,  zur  Linken  sein  Bruder,  der  Duc  de  Nemours.  Mit  ungeheurem  Enthusiasmus  wurde  die  Familie  begrüßt.  — 

In  einer  Provinzialstadt  wurde  ein  Wagen  angehalten,  in  dein  ein  junger  Mann  sasz  (sein  Nebenplatz  schien  leer),  der  sich  für  einen  Courier  von  Rothschild  ausgab.  Die  Sache  schien  verdächtig,  um  so  mehr,  als  man  im 
Wagen  ein  Schnupftuch  mit  P.  gezeichnet  fand  und  der  Mann  sich  als  mousieur  Loudoo  ausgab.  Es  wurde  inquirirt,  und  da  ergab  es  sich,  daß  der  gute  Minister  Penronnet  vor  der  Stadt  ausgestiegen  war,  um  sie  zu 
umgehen.  Er  wurde  festgenommen.  Einen  hat  man  also;  man  meint,  er  werde  als  Staatsverräter  angehalten  werden  und  vielleicht  aufs  Schaffst  wandeln  können.  Rothschild  hat  18  ()<)<)  Francs  für  die  bei  dieser  Revolution 
verarmten  Wittwen  und  Waisen  gegeben;  doch  war  der  Brief,  der  in  den  Zeitungen  abgedruckt  wurde,  so  abgefaßt,  daß  er  sich  mit  den  Gesinnungen  über  das  Löbliche  der  Freiheit  zc.  zurückhielt.  Es  märe  auch  stark 
gewesen,  wenn  er  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Gelde  Monarchen,  auf  der  anderen  Seite  Republikaner  beschützt. 

Paris,  Freitag  6.  August  1830. 

Der  Vormittag  ging  im  Besuchen  der  Spitäler  drauf;  dann  machte  ich  einen  vergeblichen  Versuch,  in  die  OKamdrs  zu  kommen.  Die  Oueue  ira.'  zu  lang,  und  ich  hätte  wohl  vier  Stunden  stehen  können.  —  Am  politischen 
Himmel  war  es  ruhig,  man  sing  an  sich  in  Saturen  auf  Charles  X.,  den  Er-Roi,  zu  gefallen.  So  hatte  man  in  der  Nue  St.  Antoine  eine  Kanonenkugel  an  die  Laterne  gehängt  (die  in  ein  Haus  eingeschlagen  hatte)  und  darauf 
geschrieben:  LKsrles  X  »  L«n  psupl«,  1«  28  Zuillet.  In  einer  Carikatur  sah  man  Charles  X.  als  blinden  Bettler  am  Wege  stehen  und  seine  Mütze  aushalten.  Darunter  standen  die  Worte:  ,,Avs«  pitis  ä'un  pauvrs  ävsuSls!"  — 
Dann  sah  man  ihn  auch  in  einer  Bischofsmütze  abgebildet.  Desgleichen  mit  dem  Den  auf  gegenseitiges  Wohlsein  ein  Glas  leerend  zc.  :c.  Und  so  tausend  Witze,  —  Die  Laternen  und  das  Steinpflaster  waren  vollkommen 
hergestellt.  Im  tksatr«  »mbiF«  «oiuiqus  wurde  Is  «iöds  äs  IAouis  XIV  gegeben  und  die  Parisienne  und  alle  anderen  Nationalgesänge  wurden  Male  über  Male  gesungen.  Nach  dem  Theater  ging  ich  in  ein  Cafü  und  las  den 
Messager,  der  die  Verhandlungen  der  Kammer  von  heute  lieferte.  Unter  den  vielen  höchst  nützlichen  Beschlüssen  war  der  herrlichste:  die  aufgehobene  Staatsreligion.  Doch  sah  es  sonst  am  politischen  Himmel  wieder  trübe 
aus.  General  Dubourg  war  auf  Befehl  des  Duc  d'Orlöans  arretirt  worden,  theils  wegen  der  früheren  anmaßenden  Aeußerungen  (vouZ  tisuclrsx  vorrs  parolo),  theils  wegen  anderer  kleiner  Vergehungen.  Man  meint  auch 
allgemein,  daß  Dubourg  ein  verkappter  Noyalist  ist.  Die  Leute  standen  wieder  heute  haufenweise  auf  den  Straßen  und  stritten  viel,  besonders  in  dem  Faubourg  St.  Germain  (im  Quartier  latin  die  Ecoles);  man  will  durchaus 
eine  Republik  haben.  Wenn  auch  die  Stimme  des  großen  Volks  und  Militärs  dagegen  ist,  so  sind  doch  die  gebildeten  jungen  Leute  dafür.  Man  spricht  davon,  daß  die  Kaininer  eben  deshalb  heute  um  Mitternacht  den  Duc 
d'Orlüans  zum  König  ernenneil  will  (bekanntlich  dauern  die  Sitzungen  von  Morgens  8  Uhr  bis  Mitternacht).  Gewiß  aber  ist  es,  daß  die  Anhänger  der  Bourbons,  deren  es  doch  Einige  wohl  noch  giebt,  die  republikanische 
Partei  begünstigen,  nicht  aus  Liebe  für  die  Sache,  sondern  aus  Liebe  für  die  Bourbons. 

Paris,  Sonnabend  7.  August  1830  Abends. 

Heute  früh  brachte  ich  die  Zeit  in  den  Spitälern  zu,  bei  Civials,  der  einige  Lithontritien  machte,  bei  Boyer,  bei  Dupuytren.  Darauf  ging  ich  in  die  OKainbi-s,  wo  es  heut  heftige  Diskussionen  gab,  die  ich,  da  sie  in  den 
Blättern  gar  zu  weitläufig  aufgeführt  sind,  in  ihrer  Schilderung  übergehe.  —  Am  politischen  Himmel  war  es  nicht  ganz  ruhig.  Die  Ultraroyalisten,  die  ihr  einziges  Heil  jetzt  im  Aufwiegein  des  Volkes  sahen,  rührten 
republikanische  Ideen  auf.  Man  erdreistete  sich  sogar  anzuschlagen,  daß  die  Wöves  äs  I'eoole  polMLkniHns  das  Volk  auf  die  Place  de  la  Revolution  citiren,  um  es  dort  zu  haranguiren.  Doch  ließen  diese  sofort  die 
Gegenaffiche  anschlagen,  worin  sie  auseinandersetzten,  daß  dieser  Plan  falsch  sei  und  untergeschoben;  gegentheils  fordern  sie  das  Volk  zur  Nuhe  und  Einigkeit  auf.  Nach  dem  Essen  ging  ich  auf  den  Boulevards  und  an 
dem  belebten  Palais  Royal  spazieren  und  las  Zeitungen.  Aber  wie  hatte  sich  die  Scene  verändert!  Die  Kammer  hatte  mit  großer  Majorität  den  Herzog  zum  König  ernannt  um  3  Uhr.  Abends  fuhren  einige  Deputirte  ab,  um 
dem  Herzog  nunmehr  das  Dekret  einzuhändigen.  Das  Volk  war  nach  dem  Palais  Royal  und  nach  dein  großen  Hofe  geströmt.  Dort  gab's  ein  Geschrei:  vivs  Is  roi  und  vivs  lä  rsine!  —  furchtbar.  Ter  Herzog  kam  auf  den 
Balkon,  zeigte  das  Papier  vor  und  es  donnerten  vivs8!  Die  Königin  wollte  sich  vor  Freundlichkeit  den  Kopfputz  mit  den  Kniren  ruiniren.  Bald  hieß  es  auch:  vive  Is  än«  äs  Odärtrss,  Asowurs!  :c.  Und  Alle  mußten  sich 
zeigen.  Unten  wurde  Tusch  geblasen.  Das  Palais  Royal  wurde  illuminirt.  Alles  war  ein  Flammenmeer;  Menschen  wogten  hin  und  her;  Garde,  Musik  nnd  oben  die  elegante  Schaar  in  den  herzoglichen  Zimmern.  Es  war  ein 
schöner  Abend!  Ich  sah  auch  einige  Eluves  de  l'Ecole  polytechnioue  darunter.  Man  ehrt  sie  zu  viel.  Viele  Leute  hatten  vorgeschlagen:  es  sei  besser,  wenn  Frankreich  ein  empirs  werde! 

Paris,  Sonntag,  den  8.  August,  Abends. 

Früh  ging  ich  heute  zum  Chamvs  de  Mars,  wo  die  Pariser,  von  Nouen,  Hcwre  :c.  Nationalgarden  die  Revue  vor  dein  Herzog,  jetzt  nunmehr  König,  passirten.  Auf  allen  Plätzen  gab's  heute  zu  schauen  die  Hülle  und  Fülle. 
Aus  ganz  Frankreich  waren  Menschen  nach  Paris  geströmt;  noch  nie  sah  ich  die  Läden,  Cafüs  so  voll,  nie  die  Straßen  so  belebt.  Ich  tumiiielte  mich  im  Palais  Royal,  dem  Centrum  der  Pariser  Welt,  umher  und  ging  zum 
Essen.  Nachmittags  zogen  Gruppen  Sänger  umher,  in  alt  homerischer  Manier.  Das  ist  hier  nichts  Neues.  Ein  solcher  Trupp  zieht  von  Ecke  zu  Ecke  mit  einem  Stuhl  oder  einer  Leiter.  Dann  muß  Einer  aus  dem  Volk 
hinaufsteigen,  singt  ein  Liedchen  und  der  Chor  füllt  ein.  Gewöhnlich  sind  es  Witze,  Satyren  (heute  viel  von  Charles  X.),  Vaudevilles.  Der  Sänger  wird  rasend  applaudirt,  und  der  Trupp  zieht  weiter.  Oft  werden  auch  nur 
Bonmots,  Calembourgs  von  der  Leiter  herab  erzählt.  Abends  war  Musik  im  Palais  Royal  an  allen  Ecken  und  Enden.  Es  mar  zum  Erdrücken  voll,  auf  der  Straße  wurden  überall  Raketen  aufgeworfen,  Flinten  losgeknallt.  Um 
allen  ungeziemenden  Ideen  des  Volkes  zu  steuern,  waren  Asfichen  angeschlagen:  man  möge  den  Stimmen  gewisser  Aufwiegler,  die  eine  Republik  herbeiführen  wollen,  nicht  Gehör  geben;  es  seien  Ultraroyalisten,  die  nur 
eine  Opposition  bilden  wollen,  aber  das  Beste  des  Landes  dabei  gar  nicht  im  Auge  haben.  Und  wirklich  war  für  eine  Republik  das  Volk  auch  gar  nicht  gestimmt. 

Paris,  Montag,  den  9.  August. 

Heut  früh  ging  ich  in  die  Charit«  und  zu  Dupuytren.  Von  da  zur  LKsmdre.  Der  junge  König  Philipp  VII.  leistete  feinen  Eid.  Eine  Masse  Herren  und  Damen  hatten  auf  den  IribuneZ  publikes  und  r68«rv6es  sich 
versammelt.  Die  Deputirten  hatten  Platz  genommen.  Da  kam  unter  dein  Schallen  der  Marseillaise  die  Nationalgarde  an  und  alle  vornehmen  Generale,  Marschälle;  hinterher  im  offenen  Wagen  die  Königin  mit  ihren  drei 
Prinzessinnen  und.  vier  jungen  Prinzen.  Dann  der  Herzog,  sehr  ernst,  zu  Pferde  in  Uniform  eines  lisutensut  ZMörul,  neben  ihm  der  Duc  de  Chartres  und  Duc  de  Nemours  (ein  kleiner  Junge  von  13  Jahren).  Die  Damen  und 
Kinder  setzten  sich  unter  das  Publikum  auf  die  plsoos  rögsrvvss;  der  Herzog  auf  den  Präsidentenstuhl,  auf  Tabourets  vor  ihm  die  beiden  Söhne  (die  größeren).  Lasitte  stieg  auf  die  Tribüne,  las  die  Charte  vor.  Der  Herzog 
schwor  und  setzte  sich  auf  den  Thron,  neben  ihm  die  Krone  von  OKärleWSßiw,  die  m»iu  äs  Mstics  und  das  Scepler.  Er  sprach  einige  Worte,  und  die  Feierlichkeit  war  nach  einer  kleinen  halben  Stunde  aufgehoben.  In 
derselben  Ordnung  ging  Alles  mit  dem  Cortüge  zurück  unter  wüthendem  Schreien:  vivs  Is  roi,  vivo  la  reios!  Bittschriften  flogen  von  allen  Ecken,  der  König  nahm  sie  an  und  gab  sie  dem  Duc  de  Chartres.  Er  war  sehr 
freundlich,  zog  den  weißbefederten  Hut  oft  und  grüßte  rechts  und  links;  unter  Kanonendonner  und  Musik  ging  der  Zug  nach  dem  Palais  Royal.  Ganz  Paris  war  auf  den  Beinen.  Wer  beschreibt  die  eleganten,  sich 
durcheinander,  wühlenden  Menschenmassen,  die  Illumination,  Gewehrfeuer;  Scharen  von  Musicis  aus  allen  Chören  kamen  zusammen,  mit  den  tricoloren  Farben  vorauf,  und  sangen  muntre  Weisen,  und  der  König  mußte 
mit  seiner  ganzen  Familie  dann  immer  auf  dem  Balkon  sich  zeigen.  Die  Verkäufer  der  Charte,  der  Revolutionsgeschichte,  des  Messager  säumten  nicht,  ihre  Waren  schreiend  anzupreisen.  Es  war  überhaupt  ein  Gewühl  zum 
Nasendwerden.  Ein  Weib  bot  zwei  sonderbare  Sachen  feil:  1)  Is  mär8si!Isi8S,  1»  obäuson  tävorite  äs  OKsrlss  X!  und  2)  is  näi88än«s  äu  cluc  äs  Lorcksaux,  worin  dessen  Dasein  als  königlichen  Ursprungs  sehr 
nachdrücklich  bezweifelt  wurde.  Doch  mitten  in  dem  Gewühls  mar  eine  seltene  Ordnung;  ein  dicker  Fleischer  meinte  ganz  treuherzig:  ek  biso,  «ei»  ns  va-t-il  pas  av.88i  bien  3»N8  Aerl<jgrms8?  Es  macht  den  Architekten 
:c.  viel  zu  thun,  durch  ganz  Frankreich  die  Lilien  zu  verbrennen. 

Paris,  Dienstaq,  den  10.  August  1«30. 

Der  Vormittag  ging  im  Besuchen  des  Hotel  Dien  drauf.  Boyer  und  Noux  waren  beide  verreist.  Es  haben  sich  überhaupt  viele  reiche  distinguirte  Leute  davongemacht.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  Furcht  vor  neuen  Revolten  ist. 
Von  da  ging  ich  in  die  OK»mdrg  6«8  ööpntö«-,  ein  freundlicher  Kapitän  ließ  mich,  trotzdem  daß  im  Queue  die  Reihe  nicht  an  mir  war,  doch  hinein.  Die  Session  war  kurz,  etwa  zwei  Stunden.  Auch  kam  nichts  Sonderliches 
vor.  Man  reinigte  nur  die  Versammlung.  Manien  und  Mieuil  wurden  angeklagt,  daß  sie  mit  Unrecht  in  der  Kammer  säßen.  Sie  sind  Alt-Miuislerielle  und  hielten  sich  zwischen  dem  «entrs  und  der  eSts  lZroite.  Mieuil  mar 
selbst  gegenwärtig  und  sah,  wie  sich  beim  sux  vmx  Alles  gegen  ihn  erhob;  er  tobte  und  zog  ab!  Einige  Devutirte,  Ministerielle,  hatten  von  selbst  ihren  Abschied  gefordert.  Lafitte  (Casimir  Perrier  mar  nicht  da)  vräsidirte 
und  saß  wie  Dupuytren  als  Türke.  Er  hat  freilich  das  Podagra.  —  Der  preußische  Gesandte,  heißt  es,  ist  abgereist. 

Paris,  Mittwoch,  den  11.  August  1830. 

Heute  früh  besuchte  ich  das  Hotel  Dien;  Abends  gab  es  vielen  Trubel  im  Palais  Royal;  Munkchöre,  wohl  zehn  an  der  Zahl,  waren  unter  der  Masse  versteckt,  und  sowie  Eins  geendet  hatte,  sing  das  Andre  an.  Die 
Marseillaise  wurde  wüthend  beklatscht  und  konnte  nicht  genug  gespielt  werden.  Man  hat  seiner  Einfachheit  wegen  den  Herzog  sehr  liebgewonnen.  Er,  jetzt  Louis  Philipp  I.,  will  keinen  Hofstaat  halten;  nichts  von  Garden, 
Garde  du  Corps  :c.  Er  wird  in  seinem  Palais  bleiben  und  nur  viermal  des  Jahres  nach  den  Tuilerien  gehn  nüt  allen?  Pompe  des  Hofes,  um  den  Leuten  zu  zeigen,  daß  der  König  eines  so  blühenden  Landes  nicht  aus 
Dürftigkeit  in  einem  kleinen  Palais  wohne.  Das  Volk  dringt  darauf,  die  Büste  Lafayette's  auf  den  Are  de  Triomphe  du  Caroussel  zu  setzen  und  den  Triumphwagen  zu  entfernen.  Em  abgeschmackter  Wunsch!  Auf  einen!  so 
breitenPiedestal  würde  eine  schmale  Büste'  oder  Statue  sehr  dürftig  aussehn.  Chateaubriand  hat  vorgestern  in  der  Pairekammer  eine  wunderschöne  Rede  gehalten  —  ganz  ähnlich  der  des  Antonius  an  Casars  Grab.  Er  war 
ein  Freund  von  Charles  X.,  und  rührend  war  es,  während  der  Rede  das  Gefühl  mit  der  Vorsicht  kämpfen  zu  sehen.  Er  klagte  nur  die  Minister  als  Urheber  aller  Uebel  an.  Ein  Architekt  versichert  mich  übrigens,  daß  der 
Herzog  (jetzt  Louis  Philipp  I.)  im  Palais  Royal  weit  bequemer  wohne  als  in  den  Tuilerien.  In  diesen  bewohnt  er  nur  den  Pavillon  Marfan,  und  seine  Familie  ist  durch  Treppen,  Anrisgions,  Salles  ä'Attents,  L»Us8  6s  (Zsräe, 
A,Qti«d»ro.bi-ss  ste.  viel  zu  sehr  von  ihm  getrennt.  Das  Palais  Royal  hingegen  soll  sehr  convenable  und  geschmackvoll  gebaut  sein.  Der  preußische  Gesandte  ist  übrigens  nicht  abgereist  und  die  ängstlichen  Gerüchte,  die 
man  von  ihm  aussprengte  und  von  der  Besetzung  der  französi«  sehen  Grenzen  von  Seiten  der  Preußen,  sind  falsch  verstanden.  Es  sind  nur  Vorsichtsmaßregeln,  die  von  jedem  Lande  genommen  werden,  das  in  seiner 
Nachbarschaft  Unruhen  sieht. 

Oer  alte  Major. 

Ein  Lebensbild 
von 

Gabriele  von  Aieres-ZSikKau. 
—  Hamburg.  — 

te  «>ul»vt. 

ine  große,  breitschultrige  Gestalt,  unbehilflich  sich  bewegend.  Ein  frisches  gerötetes  Soldatenantlitz  mit  regelmäßigen,  edlen  Zügen.  .  ,  Schneeweiß  das  Haupthaar,  schneeweiß  der  Bart.  Der  Rock,  der  Hut  mit  militärischer 
Akkuratesse  peinlich  sauber  gebürstet. 

So  fiel  der  alte  Major  unter  der  Arveiterbevölkerung  der  Gegend,  in  der  er  wohnte,  auf  als  eine  vornehme  Erscheinung  —  trotz  seiner  bescheidenen  Kleidung,  trotz  seines  körperlichen  Leidens,  das  ihn,  als  böses 
Andenken  eines  Schlaganfalles,  das  linke  Bein  merkbar  nachschleppen  ließ. 

Von  Ansehen  kannte  ihn  auch  beinahe  seder  Mensch  in  dieser  Gegend.  Die  Schaffner  der  Straßenbahn,  die  Schutzleute  in  ihren  blanken  Uniformen,  die  Kauflcute,  die  hinter  den  Schaufenstern  und  vor  den  Türen  ihrer 
Läden  standen.  In  der  Nachbarschaft  seiner  Wohnung  kannten  ihn  gar  manche  auch  bei  Namen  —  einem  Adelsnamen,  von  dessen  Trägern  einige  in  der  Provinz  als  große  Herren  auf  ihre»  Schlössern  und  Gütern  ein 
reiches,  brausendes  Leben  führten,  andere  im  Pensionopolis  von  Görlitz,  Liegnitz  oder  Wiesbaden  ein  bescheidenes,  aber  doch  immerhin  noch  recht  behagliches  Rnheplätzchen  ihr  eigen  nannten. 


Die  Gevatter  Bäcker.  Fleischer  und  Hauswirt  in  der  dunklen  Großstadtgasse  allerdings  sahen  den  unter  ihnen  lebenden  Vertreter  dieses  stolzen  Geschlechtes  mit  ganz  anderen  Gesiihlen  an  als  mit  Neid.  Stand  doch  leider 
der  alte  Major  bei  mehr  als  einem  von  ihnen  bedenklich  in  der  Kreide.  Doch  konnten  ihm  von  seinen  Gläubigern,  diesen  Kleinbürgern  des  äußersten  Nordwestens  von  Berlin,  die  meisten  nicht  recht  böse  fein.  Sie 

sahen  die  ehrliche  Meinung  in  seinem  Gesicht  sahen  hinter  der 

tapfer  festgehaltenen  Maske  der  Selbstbeherrschung  doch  Wohl  auch  viel  von  der  Not  und  Bedrängnis  seines  Gemütes.  Mein  Gott!  Tie  kleine  Pension,  von  der  er  sich  durchschlug  —  dazu  die  schwerkranke  Frau,  die 

schwächliche  Tochter,  er  selbst  Ganzinvalide,  der  alte  Major 

Trotzdem  hätte  ein  Bekannter  von  früher  her,  der  ihm  fern  von  seinem  Elendsheim  begegnete,  im  sanguinischen  Aufleuchten  des  Klanen  Auges  immer  noch  etwas  von  dem  gefunden,  der  er  einst  gewesen  war:  der 
lebensfrohe  Offizier  in  einem  vornehmen.  Leibregiment  .  .  .  der  schöne  Brunkowl 

Der  Familie  fern  im  Osten  des  Reiches  wäre  es  wohl  nicht  einmal  recht  gewesen,  hätte  sie  ihn  so  erblickt.  Er,  von  dem  man  sich  Hals  über 

Kopf  losgesagt  er,  dessen  Fehler  und  Menschlichkeiten  man,  halb 

in  unbewußter,  halb  in  bewußter  Täuschung,  ins  Ungemessene  vergrößert  hatte,  als  er  in  Not  geriet.  Er,  von  dem  diensteifrige  Basen,  die  ihn  früher  verhätschelt,  heut  geschäftig  die  merkwürdigsten  Märchen  derbreiteten, 
nur  damit  die  besitzesstolze  Familie  nicht  etwa  in  die  moralische  Notwendigkeit  gelange,  ihm  die  helfende  Hand  reichen  zu  müssen.  Der  kluge  Bruder  vor  allem,  der  so  biederblickend  auf  dem  ländlichen  Erbsitz  sich  breit 
machte,  von  dem  er  zuvor  niit  List  und  Lüge  zwei  ältere  Söhne  seines  Vaters  erfolgreich  vertrieben  —  geistiger  Brudermord,  wie  er  in  guten  Familien  nicht  selten  vorkommen  soll!  —  dieser  kluge  Bruder  hätte  ihn  an? 
Ende  leichteren  Herzens  in  der  Gosse  gesehen.  Lieber  verkommen,  als  so  in  aller  Not  immer  noch  von  der  Sympathie  der  Mitmenschen  umgeben,  auf  der  gebrechlichen  Gestalt  immer  noch  der  ritterlich  soldatische 
Stempel,  ja,  immer  noch  ein  schwacher 

Abglanz  der  alten  Lebensheiterkeit:  der  schöne  Brunkow  der  alte 
Major! 

Aber  sie  hörte  nichts  von  ihm,  die  Familie.  Der  einzige  treugebliebene  Bruder  war  ihm  vor  Jahr  und  Tag  gestorben;  nach  manchem  Meinungswechsel  verkehrte  er  nicht  mehr  mit  den  andern.  Und  weil  sie  also  nichts 
mehr  von  ihm  wußte,  hinderte  auch  nichts  die  Familie,  sich  sein  Dasein  so  schwarz  wie  möglich  auszumalen  und  diese  düsteren  Tränme  dann  mit  schicksalsschwerer  Miene  als  Wahrheit  weiter  zu  erzählen. 

Auch  sonst  wußte  kaum  ein  Standesgenosse  mehr  recht  etwas  von  ihm.  Denn  seine  ewige  Geldnot  zwang  ihn,  selbst  auf  den  Verkehr  mit  den  ehemaligen  Kriegs-  und  Regimentskameraden  zu  verzichten,  die,  jetzt  auch 
grau  und  invalide,  da  und  dort  in  Berlin  wohnten.  Sie  luden  ihn  Wohl  ein  zu  ihren  monatlichen  Zusammenkünften;  der  und  jener  hatte  ihn  früher  auch  aufgesucht.  Aber  da  der  alte  Major  die  paar  Mark  für  die  Zeche  der 
Zusammenkünfte,  deren  sein  altes  Soldatenherz 

Nord  und  Eiid,  cxvi.  S47,  lö 

sich  doch  so  gern  gefreut  hätte,  fast  nie  übrig  hatte,  lehnte  er  die  Einladungen  mit  Hinweisen  auf  seine  Kränklichkeit  ab.  Und  mit  in  der  herben  Scheu  vor  Besuchen  gesellschaftlich  einst  Gleichgestellter,  die  in  seine 
jetzige  häusliche  Not  hätten  hineinblicken  können,  hatte  er  seine  Behausung  in  die  ärmste,  entlegenste  Vorstadt  verlegt.  Da  lebte  er  nun  sehr  einsam. 

Nur  einen  einzigen  Mann  sah  er  oft.  Der  kam  Wohl  alle  drei  oder  vier  Tage  —  kam  und  redete  —  redete  jedesmal  eingehend,  lang,  mit  allem  Aufgebot  seiner  Überredungsgabe  —  mit  rasch  sich  bewegenden, 
beschwörenden,  beteuernden  Händen  —  mit  angeregtem,  verbindlichem  und  dann  wieder  abwehrendem  und  klagenden!  Mienenspiel, 

Der  Mann  hieß  Cohn  und  war  der  Trödler  aus  einer  der  nächsten  Querstraßen  bei  der  Wohnung  des  alten  Majors,  Am  Monatserstcn  wurde  dem  Invaliden  die  Pension  ausgezahlt,  am  Zehnten  des  Monats  war  sie 
gewöhnlich  zu  Ende.  Miete,  Arzt  und  Apotheke,  Schuldenabzügc,  Gerichtskosten,  das  alles  ließ  das  bißchen  Geld  wie  Schnee  in  der  Sonne  hinwegschmelzcn.  Und  dann  mußte  eben  der  Trödler  kommen.  Kleider.  Hausrat, 
Wäsche  —  Gott  "wußte,  wie  sich  für  den  Althändler  in  den  hundertmal  schon  durchwühlten  Schubladen  immer  noch  etwas  vorfinden  konnte.  Alles  irgend  Entbehrliche  wurde  ihm  überliefert.  Und  eigentlich 
Unentbehrliches  manchmal  auch.  Aber  nichts  ist  eben  so  unentbehrlich,  als  die  paar  Mark,  um  den  Hunger  abzuwehren. 

Da  der  Major  von  jeher  ein  Mann  von  jovialer  Unterhaltungsgabe  gewesen  war,  so  liefen  diese  Handelsgeschäfte  nieist  in  längere  Gespräche  aus,  in  denen  der  arme  Trödler  und  der  noch  ärmere  Edelmann  sich  ihre 
Meinung  über  hnndertundzehn  Tinge  der  Politik,  der  sozialen  Verwicklungen  und  der  allgemeinen  Menschlichkeiten  aussprachen.  Fast  jedesmal  machte  der  Trödler  dann  in  einer  Abschweifung  auch  seinen, 
kaufmännischen  Gemüte  Luft  und  erzählte  was  aus  seiner  laufenden  Praxis.  Und  dann  kam  ein  Name  ihn:  ständig  wieder  auf  die  Zunge:  da  wohnte,  noch  eine  Querstraße  weiter  hinaus,  ein  anderer  alter  Invalide, 
Oberstleutnant  von  Wetter.  Und  der  zeigte,  geradeso  wie  der  Major,  vom  Zehnten  des  Monats  ab  eine  leidenschaftliche.  Neigung,  alles  zu  verkaufen,  was  in  der  Wohnung  nicht  niet-  und  nagelfest  war.  Der  Trödler  erzählte, 
was  er  zur  Komplettierung  seines  Lagers  dort  erstanden:  Kleider,  Hansrat,  Wäsche.  Es  war  gegenwärtig  Verhältnis  mäßig  viel  „Ware"  vorhanden  beim  Oberstleutnant,  denn  der  hatte  vor  ungefähr  einem  halben  Jahr  eine 
Erbschaft  gemacht,  nicht  an  Geld,  das  ihm  Wohl  lieber  gewesen  wäre,  sondern  an  sorgfältig  erhaltenen  Sachen  einer  verwitweten  Tante  Oberst.  Die  Frau  Oberstleutnant  hatte  manchmal  Tränen  in  den  Augen,  wenn  sie 
wieder  eins  von  den  Prunk  stücken  aus  der  Erbschaft  hervorholte  nnd  ans  dem  Altar  des  bitteren  Muß  opferte.  Aber  was  sollte  man  machen!  Die  Frau  Oberstleutnant  war  ein  zartes  Weib  und  nicht  sehr  arbeitskräftig,  der 
Oberstleutnant  rheumatisch,  dazu  zwei  Söhne  in  der  Armee,  eine  Tochter  im  Seminar,  die  andere,  eine  junge  Lehrerin,  mußte  wohl  auch  noch  einen  Zuschuß  erhalten.  Was  sollte  man  machen?  Man  mußte  sich  helfen,  so 
gut  es  gehen  wollte!  Der  Trödler  hatte,  wie  er  betonte,  ein  weiches  Herz.  Die  Rührseligkeit  verleidete  ihm  beinahe  den  Handel.  Er  trug  so  nach  und  nach  die  ganze  Erbschaft  des  Oberstleutnants  von  dessen  verwitweter 
Tante,  der  Frau  Oberst,  in  seinen  dunklen  Laden  hinüber.  Aber  Freude  an  dem  billigen  Erwerb,  den  er  als  kundiger  Thebaner  und  dank  seiner  berufsmäfzigen  Rednergabe  dabei  machte,  hatte  er  seiner  eigenen  Versicherung 
nach  immer  erst  zwei  oder  drei  Tage  später,  wenn  er  die  feinen  Sachen  mal  wieder  auspackte  und  betastete  und  um>  und  umwandte  und  vor  sich  selber  pries,  als  sei  er,  Cohn,  selbst  ein  Käufer,  der  darauf  hineinfallen  solle. 
Feine  Sachen  I  Ganz  was  anderes  wie  die  bescheidenen  Habseligkeiten  des  Majors,  für  die  man  wirklich  kaum  bar  Geld  geben  konnte!  Der  alte  Major  kannte  den  Oberstleutnant  gar  nicht.  Aber  wie  er  so  geradeaus  starrte, 
während  der  Händler  erzählte,  sah  er  den  andern  Invaliden  ordentlich  vor  sich.  Der  war  auch  im  großen  Kriege  gewesen,  der  hatte  auch  für  das  Vaterland  geblutet,  der  trug  auch  das  eiserne  Kreuz  wie  er  selbst.  Der  hatte 
auch  Schulden  wegen,  die  aus  Krankheit 

und  Familicnsorgen  stammten,  den  Abschied  nehmen  müssen  der 

hatte  auch,  Schulden  wegen,  keine  Zivilversorgung  bekommen  können,  der  war  auch,  wie  er  selbst,  im  Elend,  im  grauesten  Elend! 

Der  Trödler  trug  jenem  auch  zu,  daß  hier  ein  Kriegskamerad  in  fast  hoffnungslosem  Kampfe  stand.  In  einem  Kampfe,  wie  ihn  so  hart  Wohl  nur  eine  kleine  Zahl  der  alten  Helden  aus  ruhmreichen  Tagen  zu  bestehen 
hatten.  Wenn  auch  das  Leben  für  fast  jeden  vermögenslosen  Offizier  sorgenschwer  werden  mochte,  der,  älter  als  40  Jahre,  durch  Invalidität 

oder  durch  Schulden  aus  der  Laufbahn  gerissen  wurde  zu  früh, 

um  über  eine  reichliche  Pension  zu  verfügen,  zu  spät,  um  neuen  Lebenszielen  erfolgreich  nachzustreben,  und  außerdem  durch  die  langgepflegten  Anschauungen  des  Offiziers  für  fast  jeden  bürgerlichen  Beruf  um  so  mehr 
verdorben,  ein  je  besserer  Soldat  er  zuvor  gewesen  war. 

Wenn  der  alte  Major  von  seinem  Tagesspaziergange  in  seinem  Heim  wieder  ankam,  dann  war's  da  oft  bitter  traurig.  Not,  Not!  Die  Frau,  an  einem  jener  schwersten,  lebenslangen  Körperleiden,  wie  sie  der  Himmel  nur 
über  seine  Gerechten  verfügt,  fast  stets  auf  dem  Schmerzcnslager.  Die  Tochter  langsam  verblühend.  Die  Anna-Sophie  war  keine  Schönheit.  Aber  ein  selten  apartes  Geschöpfchen  war  sie  mit  18  Jahren,  in  ihrer  laienhaften 
Schlankheit,  mit  dem  allzu  weichen  Oval  des  Gesichtes,  den  lächerlich  dünnen  Gelenken  an  Hand  und  Fuß.  In  ihren  faden  scheinigen  Kleidern  hatte  sie  immer  noch  das  Ansehen  einer  kleinen  Aristokratin.  Das  reizvolle 
Produkt  der  Mischung  zwischen  zwei  grundverschiedenen  Spielarten  des  „blauen  Blutes"  war  sie  .  .  .  der  schon  ins  Krankhafte  übergegangenen  Verfeinerung  der  Mutter  und  der  vollsaftigen,  gestählten  Nasse  des  Vaters. 

Dem  alten  Major  war  sein  Mädel  wie  das  letzte  Stückchen  lebensfrifcher  Poesie  in  seinem  grau  und  öde  gewordenen  Dasein.  Und  darum  konnte  er  für  die  verstohlen  angebetete  Tochter  am  wenigsten  über  die 
Standesbegriffe  hinweg.  Er  hätte  sie  am  liebsten  gehalten  wie  ein  Juwel.  Alles  aufhäufen,  was  er  in  seinem  Leben  an  Glanz  und  Luxus  nur  gesehen  und  zum  Teil  ja  auch  durch  seine  eigenen  Hände  hatte  gleiten  sehen  — 
alles  aufhäufen  und  sie  dann  darüber  thronen  lassen,  seine  Anna-Sophie.  Was  für  eine  Sportbaronesse  hätte  sie  sein  können  in  ihrer  feingliederigen  Schlankheit,  was  für  eine  vornehme  Ballkönigin  auf  dem  Parkett!  Auch 
als  Hofdame  träumte  er  sie  sich  manchmal  und  sah  in  einer  Vision  ihr  feines  Gesichtchen  bei  Galafeiern  im  Gefolge  einer  Fürstin.  Als  eine  glückliche  Frau  erblickten  seine  Wünsche  sie  seltener.  Tarin  hätte  dann  schon 
wieder  ein  Abgeben  an  einen  andern  gelegen,  und  dagegen  wehrte  sich  seine  väterliche  Eifersucht.  Gewiß,  dies  beste  Glück  gönnte  er  ihr  vernünftigerweise  vor  allem.  .  .  .  Aber  immerhin  spielten  seine  Gedanken  mit 
diesem  Bilde  weniger  als  mit  andern.  Der  alte  Major  hatte  es  sich  unvermerkt  zur  Gewohnheit  gemacht,  an  manchem  Abend  eine  Kneipe  in  der  Nähe  aufzusuchen.  Bei  seiner  Jovialität  geriet  er  da  fast  immer  ins  Gespräch 
bald  mit  dem  Wirt,  bald  mit  beliebigen  Gästen  aus  dem  Volke.  Ohne  daß  er's  wußte,  wurde  der  mündliche  Gedankenaustausch,  den  man  dort  über  Politik  und  anderes  pflog,  ihm  eine  aufheiternde  Gewohnheit.  Ihm 
schadete  das  nichts,  er  konnte  sich  das  gestatten.  Aber  es  wäre  ihm  ein  unerträglicher  Gedanke  gewesen,  seine  Tochter  auch  nur  mit  einem  Schritt  über  das  hinaustreten  zu  sehen,  was  die  Etikette  ihr  als  geborener 
Baronesse  von  und  zu  in  glänzenderen  Verhältnissen  erlaubt  haben  würde.  Seine  Tochter  als  Freundin  und  Folie  sür  protzenhafte  Bourgeoismädchen?  Seine  Tochter  auf  einem  Tanzfest  im  Arm  eines  Apothekers,  eines 
Studenten  oder  Wohl  gar  —  dori-idile  gieru!  —  eines  frivolen  Künstlers?  Seine  Tochter  in  einem  Gesangverein,  von  irgend  einem  plebejischen  Tenor  angeschwärmt?  Das  waren  lauter  Unmöglichkeiten!  Auch  ...  es  war  ja 
noch  gar  nicht  gesagt,  daß  seine  Anna-Sophie  ihr  Leben  lang  in  der  Misere  verbleiben  müsse.  Es  gab  doch  auch  unverhoffte  Glücksfälle,  wie  das  große  Los  oder  eine  Erbschaft,  wenn  der  Major  auch  vorderhand  nicht 
wußte,  von  wem  diese  letztere  hätte  herrühren  sollen.  Es  gab  einen  Gott  über  den  Wolken,  dem  nichts  unmöglich  war.  Wenn  der  in  seiner  unendlichen  Macht  die  Misere  eines  Tages  endete,  dann  lag  für  den  alten  Major 
und  die  Seinen  das  goldene  Leben  wieder  ofsen  da.  Tann  konnte  seine  Tochter  immer  noch  wählen  unter  den  ersten  Söhnen  des  Landes,  das  heißt  .  .  .  wenn  sie  für  ihre  Person  bis  dahin  immer  die  untäMhaftc  „Baronesse 
von  und  zu"  gewesen  war.  Blieb  sie  das  nicht,  so  wurden  die  strahlenden  Gipfel,  auf  welche  die  väterliche  Phantasie  sie  heute  stellte,  ihr  eben  für  alle  Zeit  unerreichbar. 

Oft  war  kaum  Brot  im  Hause.  Aber  trotzdem  tat  der  alte  Major  aus  solchen  Erwägungen  heraus  mit  seiner  Tochter,  was  man  eben  mit  Kleinodien  zu  tun  pflegt:  er  sperrte  sie  von  allen  etwa  schädigenden  Einflüssen  ab. 
Und  er  tat  das  so  gründlich,  daß  die  arme,  kleine  Baronesse  wirklich  oft  Wochen-  und  monatelang  keinen  Menschen  zu  sprechen  bekam  als  ihren  gelähmten  Vater,  ihre  kranke  Mutter,  die  alte  brummige  Dienerin  der 
Familie,  den  Gerichtsvollzieher  und  den  Trödler.  In  ihren  ersten  Jugendjahren  ertrug  sie  das  noch  gut  genug.  Es  war  viel  in  ihr  von  der  Art  ihres  Vaters,  und  so  wurde  es  ihr  nicht  schwer,  ihre  Mädchenträume  lustig  nach 
irgendeinem  Prinzen  „Niemand"  oder  „Nirgendwo"  zn  schicken.  Aber  als  dann  Jahr  für  Jahr  verging  und  nichts  kam,  was  auch  nur  eine  Spur  von  Jugendlust  in  ihr  Leben  gebracht  hätte,  wurde  sie  matt.  Die  girrende 
Heiterkeit  ihrer  früheren  Mädchenzeit  stieg  nur  manchmal  »och  auf  und  wie  unter  Schleiern. 

Das  war  neben  der  Krankheit  seiner  Frau  Wohl  das  Herbste  für  den  alten  Major,  wie  er  die  Zukunftshoffnungen  seines  Kindes  langsam  auch  in  der  Misere  untergehen  sah,  in  die  er  sich  für  sich  selbst  doch  Wohl  schon 
gefunden  hatte. 

Trotz  dieser  und  aller  anderen  Lasten  und  obwohl  er  anfing,  in  seinen  vier  Pfählen  zuweilen  recht  niedergedrückt  zu  sein,  hielt  er  sich  stramm  aufrecht,  sobald  er  aus  dem  Haus  heraus  auf  die  Gasse  und  unter  Menschen 
kam.  „Kontenance!  Haltung!"  Das  klang  ihm  ins  Ohr  wie  ein  militärischer  Kommandoruf.  Er  zwang  sich  zur  guten  Laune,  tat's  mit  Heldenmut,  der  oft  mißverstanden  wurde.  Konnte  denn  etwas  anderes  als  bodenloser 
Leichtsinn  der  Untergrund  sein  für  diesen  gleich  mäßigen  Humor  inmitten  der  ja  doch  kaum  verschleierten  ernsten  Existenz  sorgen?  So  fragten  die  Fremden. 

Frau  und  Tochter  sahen  ihn  anders.  Sie  erkannten  seine  Leidens  tapferkeit,  sein  schönes,  naives  Vertrauen  auf  einen  starken  Gott,  Sie  hatten  ihn  lieb.  Und  er  tröstete  sich  und  sie  mit  frommen  Kernfpriichlei»  und  blieb 
aufrecht. 

Alle  Tage  ging  der  alte  Major  denselben  Weg.  Durch  die  Hauptstraße  der  Vorstadt,  über  die  breite  Brücke,  den  Spreeweg  entlang  und  zuletzt  in  den  Tiergarten  hinein. 

Je  gewohnter  die  Umgebung  dieses  täglichen  Spazierganges,  desto  mehr  wurde  dem  alten  Major  die  Morgenwanderung  voll  von  innerlichen  Rückblicken  in  vergangene  Zeiten.  Da  stiegen  sie  vor  ihm  auf,  die  guten 
Jahre,  als  er  noch  in  dem  lieben  Regiment  stand.  Hurra  und  Trommel»  klang!  Wehende  Fahnen,  blitzende  Uniformen.  Die  Freude  an  guter  Kameradschaft,  die  Freude  an  der  blanken  Waffe,  an  Pferd  und  Hund.  Glänzende 
Gesellschaftsbilder,  in  denen  es  nur  so  wimmelte  von  Ordenssternen.  Und  schöne,  lebenswarme  Mädchen,  die  in  der  Einsamkeit  der  laulich  niedersinkenden  Dämmerstunde  unter  niedrigen  Haustüren  standen,  wartend.  .  .  . 
Manche  Sünde  der  Liebe  hatte  der  Alte  begangen,  bereut  auch,  feiner  cngclssanften  Frau  gegenüber.  Aber  dennoch  —  gerade  daß  sie,  von  Krankheit  geschlagen,  schon  nach  den  ersten  Jahren  ihrer  Ehe,  nur  mehr  noch  wie 
eine  duldende  Märtyrerin,  nicht  mehr  wie  sein  ihm  irdisch  eigenes  Weib  neben  dem  lebensstarken  Manne,  weilte,  das  war  ja  eben  der  Grund,  weshalb  jene  blühende  Sünde  so  oft  mächtig  über  ihn  werden  konnte.  Sein 
Fleisch  war  schwach,  sein  Blut  war  brennend.  Noch  heute,  als  alter  lahmer  Mann  blieb  der  Major  zuweilen  nicht  ohne  Anfechtung,  wenn  ihm  irgendwo  ein  sinnlich  reizvolles  Weib  begegnete,  eine  vollbusige  Kellnerin, 
eine  glutblickende  Verkäuferin.  Konflikte  von  allerlei  Art  hatten  diese  buntlustigen  Schädlinge  des  Gefühls  seinem  Leben  und  seiner  Börse  gebracht  —  obwohl  er  vor  sich  und  andern  immer  daran  festgehalten  hatte,  sie  im 
Grunde  für  nichtig  und  unwert  erachtet  und  feiner  Frau  wohl  zuweilen  mit  den  Sinnen,  nie  aber  mit  dem  Herzen  die  Treue  gebrochen  zu  haben. 

Eine  Erinnerung  voll  derber  Wirklichkeit  wie  jene,  aber  ungetrübter,  war  ihm  die  an  seine  früheren  Untergebenen.  Von  feinem  Vaterhaus  her  an  patriarchalisches  Empfinden  gewöhnt,  hatte  er  seine  Leute  wirklich  lieb 
gehabt.  Noch  heute,  nach  so  langen  Jahren,  sah  er  eine  ganze  Reihe  von  Einzelheiten  aus  dem  Zug,  der  Kompagnie,  dem  Bataillon,  die  er  geführt  hatte,  vor  sich  stehen.  Unteroffiziere,  Feldwebel  und  dann  vor  allem  die 
jüngeren  Offiziere.  Mit  den  gleichaltrigen  und  älteren  Waffengefährten  war  er  selten  zn  solcher  Wärme  gelangt.  Aber  seine  Untergebenen  hatte  er  immer  lieb  gehabt,  und  als  Vorgesetzter  war  er  immer  geliebt  worden, 
Tann  kam  eine  Zeit,  in  der  dies  Liebhaben  emporwuchs  zn  einer  starke»  Flamme  der  Blntsbrüderschaft:  der  große  Krieg.  Ter  Major  wurde  bei  Mars  la  Tour  durch  einen  Granatsplitter  schwer  verwundet  von  den  Ärzten 


nach  Hause  geschickt;  kaum  sechs  Wochen  nachher,  notdürftig  erst  gesundet,  noch  im  Verband,  das  feindliche  Geschoß,  das  nie  wieder  entfernt  werden  konnte,  noch  im  Körper,  kehrte  er  zur  Truppe  zurück  und  nahm 
später  an  der  Belagerung  von  Metz  teil.  Er  bekam  das  eiserne  Kreuz!  er  hatte  jetzt  in  drei  Feldzügen  —  181>t,  18tt(Z  und  1870  —  dieselbe  Tüchtigkeit  bewiesen  wie  im  Friedensdienste,  Er  war  ein  glänzend  empfohlener 
Offizier. 

Trotzdem  war  noch  nicht  zwei  Jahre  später  die  ganze  bunte  Her»  lichkeit  in  des  Königs  Nock  für  ihn  zu  Ende.  Zwei  Dinge  hatten  von  jeher  Konflikte  in  sein  Leben  gebracht:  die  Liebe  .  ,  .  und  das  Geld.  Das  letztere 
besonders  um  deswillen,  weil  er  von  Anfang  an  nicht  allzuviel  davon  besessen.  Seine  Ehe  hatte  er,  im  Einverständnis  mit  seiner  Frau,  unter  dem  Vorhaben  geschlossen,  der  letzteren  kleines  Kapital,  das  sie  mütterlicherseits 
schon  besaß  und  väterlicherseits  noch  zu  erben  hatte,  langsam  aufzuzehren,  bis  er  selbst  ein  so  hohes  Dienstgehalt  beziehen  würde,  daß  sie  davon  leben  könnten.  Das  schien  keine  falsche  Rechnung.  Aber  zuletzt  stimmte  sie 
doch  in  keinem  Punkte.  Das  Erbteil  der  Frau  war  viel  geringer,  als  man  es  erwartet  hatte.  Nach  der  Geburt  des  dritten  Kindes  erkrankte  sein  Weib  und  wurde  nicht  wieder  gesund.  Von  seinem  väterlichen  Erbteil  erhielt  der 
Major  beinahe  nichts  herausgezahlt,  da  sein  guter  Alter  die  angestammten  Güter,  um  sie  der  Familie  zu  erhalten,  für  die  Hälfte  des  Wertes  an  den  dritten  Sohn  verkauft  hatte,  der  es  nur  zu  gut  verstanden,  seine  näher 
berechtigten  älteren  Brüder  vor  den  Augen  des  Erblassers  als  ruchlose  Verschwender  hinzustellen  und  sich  selbst  als  ein  Musterbild  von  Solidität.  In  Parenthese  gesagt,  hinderten  weder  dieser  günstige  Erwerb,  noch  seine 
Solidität,  noch  seine,  wie  er  stets  beteuerte,  nur  auf  die  Erhaltung  des  Familienwohlstcmdcs  gerichteten  strengen  Grundsätze  ihn  daran,  die  Güter  wenige  Jahre  nach  der  Besitzergreifung  für  eigene  Rechnung  mit  Vorteil 
weiter  zu  veräußern.  A  Der  Major  schien  kaum  ein  Jahr  mehr  vom  „hohen  Gehalt"  entfernt,  war  aber  trotzdem  bereits  in  recht  großer  Sorge,  ob  er  dessen  rettenden  Port  noch  beizeiten  erreichen  werde,  als  eine  schwere 
akute  Verschlimmerung  in  dem  Leiden  seiner  Frau  eintrat.  Spezialärzte,  klinische  Behandlung,  eine  Badereise!  Ein  paar  Monate  später  war  der  Zusammenbruch  da.  Niemand  trat  für  den  Versinkenden  ein,  obwohl  der 
grimme  Oberst  selbst  die  krasse  Tragik  des  Falles  anerkannte.  Nicht  um  seiner  Sorgen,  sondern  um  des  Scheidens  von  dem  geliebten  Beruf  willen,  hatte  der  Major  Wasser  in  den  Augen,  als  er  de»  Nock  des  Königs  auszog. 

Das  war  das  Ende  der  guten  Jahre  gewesen.  Nun  kamen  böse.  Aber  immerhin  hoffte  der  Major  jetzt  noch.  Allein  auf  feine  fchmale  Pension  angewiesen,  von  Gläubigern  gehetzt,  sah  er  sich  fast  vom  Tage  an,  als  er  aus 
dem  Regiment  austrat,  in  der  bittersten  Misere.  Er  zog  mit  der  kranken  Frau  und  drei  Kindern  in  eine  kleine  Stadt,  um  billig  zu  leben  und  von  dort  aus  eine  Zivilanstellung  zu  suchen.  Und  halb  aus  seiner,  an  sich  so 
sanguinischen  Natur  heraus,  halb  in  gewaltsamer  Anstrengung,  das  Panier  der  Hoffnung  mntig  hochhalten  und  das  Schicksal  so  zu  Milde  zwingen  zn  wollen,  war  er  guten  Mutes.  Oder  fchien's  doch  wenigstens  zu  sein.  War 
er  denn  nicht  immer  ein  offener  Kopf  gewesen,  ein  fleißiger  Arbeiter!  Wollte  er  nicht  gern  jede,  jede  ehrenhafte  Tätigkeit  ergreifen,  wie  bescheiden  sie  auch  sei  —  nur  um  wieder  hochzukommen,  sich  und  Iran  und 
Kindern  wieder  ein  erträgliches  Dasein  zn  schaffen! 

Armer  Major,  er  hatte  Unglück  mit  seinen  Berechnungen!  Auch  diese  erwies  sich  als  falsch.  So  viele  wohldurchdachte  Briefe  der  Stellungsuchende  auch  schrieb,  um  in  Beantwortung  von  Zeitungsannoncen  sich  um 
diesen  oder  jenen  ausgeschriebenen  Posten  zu  melden,  meist  bekam  er  gar  keine  Antwort.  Und  niemals  eine  bejahende.  Man  schien  Bewerber  aus  bürgerlichen  Berufen  dem  alten  Stabsoffizier  überall  vorzuziehen.  Einmal 
stand  der  Major  allerdings  in  der  engeren  Wahl  als  Bürger»  meister  einer  kleinen  Stadt  und  einmal  in  der  als  Repräsentant  sür  eine  Aktiengesellschaft.  Aber  beides  scheiterte  daran,  daß  er  das  verlangte  Ehrenwort, 
schuldensrei  zu  sein,  nicht  geben  konnte.  Abgesehen  von  vorübergehender  Tätigkeit  als  Agent  für  Versicherungen  und  Grundstücksverkehr,  die  er  nach  vergeblichen  Anstrengungen  wegen  gänzlich  mangelnder  Erfolge 
wieder  aufgab,  fand  er  keinen  neuen  Beruf.  In  einundzwanzig  Jahren  nicht. 

Einundzwanzig  lange  Sorgenjahre,  auch  anderer  Bitternisse  voll  genug.  Tie  Krankheit  der  Frau,  die  immer  wiederholten  Tage  der  Angst,  in  denen  man  voll  Grauen  die  tödlichen  Qualen  dieses  geliebten, 
schmerzensreichen  Engels  ansah  —  die  aus  dem  Mangel  einer  starken  Leitung  entstehenden,  erhöhten  Verlegenheiten  des  ärmlichen  HausHaltes  —  die  schwarzen  Wolken  über  der  zarten  Jugend  der  Kinder.  Dann  der  böse 
Sommer,  in  dem  innerhalb  vierzehn  Tagen  die  beiden  Ältesten  an  Diphtheritis  starben.  Und  doch  —  sie  waren  Wohl  klug,  daß  sie  schieden.  Die  Not  schien  immer  größer,  und  das  Brot  schien  immer  kleiner  zu  werden. 
Dazu  die  Kränkungen  und  Demütigungen,  die  das  Elend  immer  im  Gefolge  hat,  die  tiefe  Niedergeschlagenheit,  die  das  Mißlingen  aller  Bemühungen  um  eine  Anstellung  immer  von  neuem  hervorrief.  Die  Bitterkeit  über  die 
Niedertracht,  die  böse  Nachrede,  mit  der  besitzesstolze  Verwandte  den  Kämpfenden  bedachten,  bis  der  Major  eines  Tages  das  Wort  aussprach-  „Ich  habe  nur  einen  Bruder  mehr.  Tie  andern  sind  für  mich  tot." 

Jawohl,  und  der  eine,  Getreue,  der  ging  dann  sobald  wirklich  hin  über  in  das  bessere  Land. 

Einundzwanzig  Jahre  voll  Verzweiflung!  Und  der  Major)  stand  immer  noch  aufrecht,  versuchte  immer  noch,  für  sich  Arbeit  und  für  die  Seinen  ein  ausreichendes  Brot  zu  erringen. 
Immer  noch  behielt  er  sein  festeingewurzeltes  Vertrauen:  „Der  alte  Gott  lebt  noch!"  und  „Es  muß  noch  einmal  alles  gut  werden." 

Und,  wirklich.  .  .  .  Auf  einmal  schien's,  als  ob  er  recht  behalten  solle.  Durch  einen,  zuerst  geringfügig  erscheinenden  Zufall  machte  er  die  Bekanntschaft  eines  einflußreichen  Herrn,  der  ihn  für  die  offene  Stelle  des 
Kurinspektors  an  einem  großen  Nordseebade  empfahl.  Unter  achtzig  Bewerbern.erhielt  er,  eben  auf  diese  zufällige  Empfehlung  hin,  den  begehrten  Posten.  Und  mit  diesem  die  Aussicht,  im  folgenden  Jahre  mit  einem 
hohen  Gehalt  die  Stelle  als  erster  Direktor  desselben  Bades  zu  erhalten,  da  der  mächtige  Mann,  der  diesen  Platz  jetzt  ausfüllte,  sich  dann  einem  neuen  groszen  Unternehmen  zuwenden  wollte. 

Wer  war  seliger  als  der  Major!  Er  sang  Hosiannah  und  Psalmen.  Er  brannte  vor  Begierde  nach  der  neuen  Tätigkeit,  die  ihm  Gott  da  schenkte  im  letzten  Moment,  eh'  das  Alter  kam,  eh'  der  müde  Kämpfer  doch  vielleicht 
zusammengebrochen  wäre  unter  der  Wucht  der  allzu  lange  getragenen  Sorgen. 

Die  Stellung  sollte  schon  in  acht  Tagen  angetreten  werden.  Und  der  Major  hatte  noch  recht  viel  zu  tun  in  diesen  Tagen,  um  seine  bescheidene  Ausstattung  zu  besorgen  —  um  drängende  Gläubiger  zu  beschwichtigen,  so 
daß  sie  sich  niit  dem  Hinblick  auf  den  nun  wirklich  nahen  günstigen  Umschwung  in  seinen  Verhältnissen  zur  Geduld  bequemten.  Er  rannte  und  lief,  wie  er  die  ganzen,  bösen  Jahre  hindurch  gerannt  und  gelaufen  war,  um 
irgend  etwas  zu  erreichen.  Nur  mit  dem  Unterschied,  daß  er's  jetzt  nicht  mehr  in  dumpfer  Verzweiflung  tat,  nicht  mehr  enteilenden  Phantomen  atemlos  nachhetzte,  sondern  voll  fröhlichsicherer  Hoffnung  war. 

Aber  müde  machten  ihn  die  endlosen  Wege  trotzdem.  Er  fiel  am  späten  Nachmittag  ganz  erschöpft  in  ein  Caf6  ein.  Ach  ja,  er  merkte  Wohl,  wie  nahe  er  an  Sechzig  war! 

Und  so  glückselig,  so  glückselig.  .  .  . 

Noch  einmal:  Gottlob,  daß  sich  ihm  gerade  vor  Toresschluß  der  rettende  Port  noch  eröffnet  hatte!  Er  streckte  die  Beine  von  sich  und  verfiel  in  ein  halb  müdes,  halb  wohliges  Träumen.  Wie  in  einen,  Dämmerzustande  sah 
er  draußen  vor  den  hohen  Spiegelscheiben  des  Cafös  die  Menschen  vorüberziehen.  Die  Sonne,  schräg  im  Vorrücken,  fiel  auf  die  Zeitung,  auf  Glas  und  Tasse  vor  ihm.  Das  begann  ihn  zu  inkommodieren.  Er  wollte 
aufstehen  ...  sich  auf  einen  anderen  Stuhl  setzen!  Doch  .  .  .  verwünscht!  Er  konnte  ja  nicht!  Die  Beine  gehorchten  ihm  nicht.  Sie  lagen  unter  dem  Tisch  wie  Blei  ....  unbeweglich  .  .  .'  so,  als  seien  sie  tot  .  .  .  als  gehörten  sie 
ihm  gar  nicht.  Ein  verständnisloses  Lächeln  zuckte  durch  ihn  hin.  Und  dann  ein  jäher  Schreck.  Schlag!  ...  ein  Schlaganfall!  Ein  Grauen  überlief  ihn.  In  Wogen  stürzten  alle  alten  Sorgen  wieder  über  ihn  hin.  Wenn  er  jetzt 
gelähmt  würde  .  ,  .  Gott  im  Himmel,  hast  du  denn  gar  kein  Erbarmen! 

Der  Major  faßte  sich  gewaltsam.  Er  wartete.  Nach  Minuten  versuchte  er  vorsichtig,  ob  er  den  einen  Fuß  jetzt  vielleicht  bewegen  könne.  Und  da,  ganz  langsam,  kehrte  das  Leben  in  die  erstarrten  Glieder  zurück. 

Der  Alte  winkte  dem  Kellner,  zahlte.  Er  ging.  Geblickt  zwar  und  schwer  stützte  er  sich  auf  seinen  Stock.  Aber  doch  merkten  die  Gäste  des  Kaffeehauses  nicht,  was  einer  von  ihnen  da  eben  in  schweigenden  Minute» 
innerlich  Grauenhaftes  durchkämpft  hatte. 

Draußen  im  Gehen  auf  der  Strafze  kam  dein  Major  die  Beweglichkeit  fast  vollständig  wieder.  Kaum  merklich  die  leichte  Steifheit,  die  da  zurückgeblieben  war! 

Jedoch  er,  der  für  sich  sonst  nie  einen  Arzt  befragte  und  die  Andenken  aus  drei  Feldzügen,  die  Schmerzen  der  alten  Wunde  und  den  schweren  Rheumatismus  der  alten  Kriegsvctercmen,  immer  nur  mit  Hausmitteln 
bekämpfte  —  er  fand  sich  am  andern  Tage  in  der  Sprechstunde  eines  Medikus  ein.  Also  mußte  der  Schreck  dem  Major  dock?  ziemlich  tief  gegangen  sein.  Ter  Arzt  hörte  den  Invaliden  an  nnd  sagte  mit  lächelnd 
gleichmütiger  Miene:  Ja,  das  mochte  allerdings  ein 

leichter  Tchlaganfall  gewesen  sein.  Aber  eben  nur  „Schlag  neun". 

Ob  er  sich  wiederholen  werde,  und  nmnn?  Na,  darüber  sei  in  Jahren  Wohl  noch  nicht  zu  reden.  Nur  Schonung,  Diät,  keine  Aufregungen. 

„Keine  Sorgen!"  dachte  der  alte  Major  mit  Bitterkeit.  Stockend  brachte  er  hervor:  Ob  er  sich  denn  in  Arbeitstätigkeit  Beschränkung  auferlegen  müsse?  Ob  er  die  ihm  angebotene  Stellung,  so  und  so  beschossen,  antreten 
dürfe? 

Und  wieder  lächelte  der  glattrasierte,  rosige  Arzt  diplomatisch  und  gütig:  „Oh  ja  —  wenn  Sie  sich  nicht  überanstrengen!" 
Nun  —  der  Trubel  eines  Weltbades  bei  Beginn  der  Saison,  die  fieberhafte  Tätigkeit,  die  sich  da  im  Bureau  der  Knrdirektion  entwickelt, 
und  diätische  Schonung  der  Gesundheit  der  Beamten  Dinge,  die 

sich  schwer  vereinigen.  Die  Geschäfte  stürzten  dem  Major  von  Ansang  an  so  über  den  Kopf,  daß  er  gar  nicht  bis  zn  dem  Gedanken  gelangte,  ob  und  wo  er  sich  etwa  schonen  könne.  Aber  es  ging  zuerst  alles  gut.  Der  neue 
Badeinspektor  hatte  jeden  Tag  mehr  zn  tun  und  wurde,  von  Stund'  seines  Eintreffens  an,  bei  der  eingesessenen  Bevölkerung  wie  bei  den  Kurgästen  jeden  Tag  beliebter.  Die  alte  Geschichte  .  .  .  seine  blitzblauen  Augen, 
seine  vornehme  Erscheinung  und  seine  gute  Laune  gewannen  ihm  die  Menschen,  wo  er  ging  nnd  stand.  Von  Anfang  an  schien  es  gesichert,  daß  er  im  nächsten  Jahr  hier  erster  Direktor  sein  werde.  In  der  Ortsgemeinde, 
welche  die  Stelle  zu  vergeben  hatte,  wäre  ihm  schon  jetzt  wahrscheinlich  nicht  eine  einzige  Stimme  versagt  worden. 

Er  war  vierzehn  Tage  an  der  Nordseedüne,  da  ereilte  ihn  das  Schicksal.  Am  Morgen  in  der  siebenten  Stunde,  am  Strande,  geschah  es.  Am  Abend  vorher  war  der  Major  von  einein  Regenschauer  überrascht  worden  und 
hatte  keine  Zeit  gehabt,  sich  umzuziehen,  bevor  er  im  Bnreau  die  dringenden  Geschäftskorrespondenzen  erledigte.  Stundenlang  mußte  er  in  den  nassen  Kleidern  bleiben,  und  spät  kam  er  zur  Ruhe. 

Ein  Frühaufsteher,  der  er  immer  gewesen  war,  fand  er  sich  trotzdem  am  andern  Morgen  vor  sieben  Uhr  schon  unterwegs,  um  die  Badeanstalten  am  Strand  zu  inspizieren.  Und  da  traf  es  ihn,  daß  er  plötzlich  nicht 

weiterkonnte.  Die  Füsze  wurzelten  ihm  im  Boden,  im  feinen,  weißen  Meeressande.  Und  dann  kroch  es  ihm  wie  eiskaltes  Gewürm  am  Körper  empor:  er  konnte  die  Hand  nicht  mehr  heben  nicht  winken  um  Beistand. 

Und  die  Todeskältc  stieg  höher,  daß  sie  ihm  die  Zunge 

lähmte  daß  er  nicht  mehr  schreien  konnte  um  Rettung.  So  stand 

er  aufrecht,  starr,  zur  Salzsäule  versteint  wie  Lots  Weib, 

Fischer  am  Strande  sahen  endlich  die  bewegungslose  Gestalt.  Morgenpromenierende  Kurgäste  wurden  aufmerksam.  Man  lief  herzu.  Sprachlos,  mit  dem  Ansatz  eines  blöden  Lallens  stierte  der  alte  Major  in  die 
teilnahmsvoll  erregten  Gesichter  vor  ihm.  Daun  schlug  er  lang  hin  wie  ein  Stück  Holz. 

Nun  —  beinahe  acht  Tage  lag  er  völlig  gelähmt  in  der  Obhut  einer  Schwester  vom  „Noten  Kreuz".  Dann  besserte  es  sich  ein  wenig  mit  ihm:  die  rechte  Seite  schien  wieder  Leben  zu  gewinnen.  Die  Lähmung  der  Zunge 
wich  sogar  völlig.  Der  Kurarzt  erklärte  den  Patienten  nach  zwei  Wochen  für  transportfähig,  die  Kurdirektion  zahlte  dem  dienstunfähig  gewordenen  großmütig  noch  ein  volles  Monatsgehalt  aus  und  gab  ihm  einen  Wärter 
mit,  damit  er  unter  dessen  Schutz  ohne  Unfall  nach  Berlin  heimgelange. 

Und  da  war  er  also  wieder.  Zu  Haufe  pflegten  sie  ihn  notdürftig  zurecht,  so  gut  sie  nur  konnten.  Und  es  fügte  sich  dann  ja  auch  alles  nicht  ganz  so  schlimm,  als  man  es  in  der  ersten  bodenlosen  Verzweiflung  erwartet 
hatte.  Das  Kriegsministerium  spendete,  nachdem  ein  ärztliches  Attest  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Verwundung  des  Majors  ini  Feldzuge  und  diesem  Schlaganfall  konstatiert  hatte»  eine  monatliche  Beihilfe  von 
fünfzig  Mark,  annähernd  genug,  um  die  vermehrten  Kosten  von  Arzt  und  Apotheke  zu  decken.  Die  Lähmung  nahm  ab;  der  Major  vermochte  sogar  wieder  allein  auszugehen,  wenn  auch  die  linke  Hand  nahezu  unbeweglich 
blieb,  und  wenn  er  auch  das  linke  Bein  merkbar  nachschleppte.  Rennen  und  laufen  und  sich  mühen  könnt'  er  jetzt  freilich  nicht  mehr. 

Das  übernahm  mm  die  Tochter,  die  bleiche,  kleine  Baronesse.  Sic  ging  die  unvermeidlichen  Wege  zur  Pensionskasse  .  .  .  zur  Steuerbehörde,  um  Stundung  zu  erwirken  , .  .  manchmal  auch  aufs  Leihamt,  Und  Tag  und 
Nacht  arbeitete  sie  an  Malereien  und  Stickereien,  die  sie  dann  verschämt  in  kleine,  dunkle  Komptoire  hinter  großen  Läden  trug  und  mit  einem  Jammergelde  entlohnt  bekam,  das  aber  immerhin  mithalf,  so  daß  der  Haushalt 
knapp,  doch  ohne  neue  Schulden  weiterlief.  Und  sie  tat  das  alles  nicht  ohne  geschäftliches  Talent,  Sie  führte  ihren  Kampf  mit  dem  bitteren  Ernst  des  Lebens  in  einer  geräuschlos  klugen  Art,  Sie  war  von  einer  sich  stets 
gleichbleibenden  Ruhe,  ja,  von  sanfter  anscheinender  Fröhlichkeit,  die  in  allem  Schatten  immer  noch  ein  bescheiden  freundliches  Licht  fand.  Nur  wenn  sie  ganz  unbeobachtet  war,  trat  in  ihr  blasses  Gesicht  und  ihre  grauen 
Augen  eine  schwere  Müdigkeit.  Aus  dem  Herzen,  das  der  Verantwortung  überdrüssig  gewesen  wäre,  kam  die  nicht  heraus.  Oh  nein!  Aber  die  schwachen  Schultern  trugen  doch  'eben  nur  mit  äußerster  Anstrengung  die  Last 
der  Sorgen  um  in  ihren  Körperleiden  hilflose,  geliebte  Eltern  und  uni  das  notdürftige  Fortbestehen  des  Haushaltes. 

So  lebte  unter  diesen  drei  guten  Menschen  ein  Frieden  untereinander,  wie  der  Reichtum  ihn  vielleicht  am  allerseltensten  in  seinen  Prunkstuben  empfangen  wird. 

Und  der  alte  Major?  Ja,  kaum  ein  paar  Wochen,  da  schien  der  trotz  Lahmheit  und  Krnnimheit  wieder  ganz  vergnügt.  Was  er  vorher  in  sich  selbst  durchkämpft,  wie  er  mit  seinem  Gott  gerungen,  der  ihn  nun  auch  noch 
zum  Krüppel  geschlagen,  das  wußte  nur  er  allein.  Niemand  hat  das  je  von  ihm  gehört.  Jetzt  war  er  wieder  Herr  über  sich.  Unzerstört  blieb  ihm  feine  Tapferkeit  —  unzerstört  seine  aus  ihr  geborene  gute  Laune. 

Trotz  Armut  und  Krankheit  richtete  er  sich  sein  Leben  so  freundlich  ein,  wie  er  konnte,  niit  kleinen  Freuden,  die  aus  dem  schlichten  Empfinden,  noch  zu  leben,  ihre  Nahrung  sogen,  aus  kleinen  Beobachtungen  auf  der 
Straße,  aus  der  blauen  Luft  in  der  Höhe,  dem  lachenden  Sonnenschein,  dem  Grün  des  Tiergartens,  dem  Flug  eines  Vogels.  Denn  was  anderes  konnte  er  jetzt  noch  wollen,  der  lahme,  kranke  Mann?  Wer  wollte  noch  etwas 


von  ihm? 


Er  hatte  nun  so  furchtbar  viel  Zeit.  Er  konnte  keine  mehr  darauf  verwenden,  Arbeit  zu  suchen.  Welcher  Mensch  hätte  ihm  denn  eine  Arbeit  anvertraut,  ihm,  dem  gebrechlichen  Greis!  So  fing  er  an,  sich  aus  seinen 
Spaziergängen  eines  lahmen  Alten  am  Stock  einen  Sport  zu  machen. 

Vormittags  nach  19  Uhr  hinkte  er  in  den  Tiergarten  und  nachmittags  um  6  Uhr  noch  einmal  die  Straße  Alt-Moabit  entlang,  am  Kriminalgcricht  vorbei  und  durch  die  Turmstraße  zurück!  Inden  Monaten,  in  denen  der 
Kaiser  in  Berlin  residierte,  aber  richtete  er  sich's  anders  ein.  Da  pilgerte  er  jeden  Tag,  wenn  das  Wetter  nur  einigermaßen  erträglich  war,  gegen  1  Uhr  zum  Brandenburger  Tor,  um  dort  Posten  zu  fassen  und  zu  warten,  „bis 
der  Kaiser  kommt". 

Manchmal  umsonst,  wenn  der  Kaiser  für  seine  Mittagsausfahrt  einen  andern  Weg  genommen,  oder  etwa  zum  Gartentor  des  auswärtigen  Amtes  hcrnusgerittcn  war.  Doch  oft  kam  der  Alte  heim,  angeregt,  mit  blitzenden 
Angen,  Tann  erzählte  er,  wie  er  am  Brandenburger  Tor  gestanden  —  wie  der  Kaiser  gekommen  war,  zu  Pferd  im  Schritt,  in  lachen  der  Unterhaltung  mit  seinem  Adjutanten,  oder  in  rascher  Vorbeifahrt  zu  Wagen,  den 
Leibjäger  mit  den,  fliegenden  Helmbusch  auf  dem  Bock.  Und  wie  der  Kaiser  ausgesehen,  und  wie  er  ihn,  den  alten  Hinkfufz,  gegrüßt  habe,  ihn  ganz  allein,  der  da,  den  Hut  hoch  in  der  Hand  über  dem  weißen  Haupt,  um 
diesen  Einzclgrufz  zu  erhalten,  es  klug  einzurichten  gewußt,  daß  er  abseits  von  der  übrigen  Menge  stand,  die  in  schwarzen  Scharen  sich  staute  am  Brandenburger  Tor. 

Denn  das  war  das  dritte  Unzerstörbare  an  dem  alten  Major,  die  Königstreue.  Die  glühende,  abgrundtiefe  Königstreue  der  Veteranen.  Mit  ihr  hing  er  an  der  sür  ihn  heiligen  Person  des  jungen  Kaisers,  wie  er  an  dem  alten 
Wilhelm  und  an  unseren,  Fritz  gehangen  hatte,  und  es  focht  ihn  dabei  nicht  an,  daß  ihn  jene  in  seiner  Dienstzeit  gekannt  und  da  und  dann  bei  zufälliger  Gelegenheit  gnädig  ausgezeichnet,  während  der  jnnge  Kaiser  ihm  ein 
Fremder  war,  der  ihn  nie  gesprochen  hatte.  Es  focht  ihn  nicht  an,  daß  dieser  Herrscher  ihn  nicht  kannte,  gar  nichts  von  ihm  wußte  —  daß  er  selbst  so  verlassen  dastand  in  all'  seiner  frommen  Untertanentreue,  mit  seinem 
Körper,  der  für  König  und  Vaterland  zerschossen  und  vernichtet  worden  war.  Es  focht  ihn  nicht  an,  daß  er  und  Tausende  von  Schicksalsgenossen  unter  der  Schwere  von  Ansichten  standen,  die  den  mit  Schulden,  gleichviel, 
ob  sie  aus  Leichtsinn  oder  aus  Krankheitstagen  stammen,  beladenen  Offizier  von  seinen  Standesgenofsen  um  so  mehr  isolieren,  je  wahrhafter  er  geartet  ist  und  je  weniger  er  sich  zu  winden  und  zu  verstellen  weiß.  Von 
Bestimmungen,  die  dem  verabschiedeten  Offizier,  so  uubescholten  er  sonst  sein  mag,  sobald  er  Schuldenabzüge  an  seiner  Pension  hat,  einen  großen  Teil  der  staatlichen  Zivilanstellungen  verschließen  und  ihm  so  die 
Möglichkeit,  seine  Verhältnisse  wieder  zu  ordnen,  auf  ein  Mindestmaß  beschränken.  Von  Gesetzen,  die  ein  volles  Drittel  der  Pension  des  Invaliden  für  den  Gläubiger  pfändbar  machen,  die  andern  zwei  Drittel  aber  nicht. 
Und  die  es  dem  Gerichtsvollzieher  trotzdem  gestatten,  schon  am  andern  Tage  für  jahrealte  Schuld  die  Hand  auf  jede  über  die  Bedürfnisse  des  elendesten  Proletariats  hinausgehende  Anschaffung  zu  legen,  die  heute  von 
diesen  unpfändbaren  zwei  Dritteln  gemacht  wurde.  Bett,  Tisch,  ein  Schrank,  für  jedes  Familienglied  ein  Stuhl,  das  blieb  unan>'  getastet.  Sonst  nichts,  beim  Tagelöhner,  wie  bei  dem  alten  Offizier,  obwohl  der  alte  Offizier 
doch  geächtet  und  bürgerlich  verloren  ist  in  demselben  Augenblick,  in  dem  er  offenkundig  ins  Proletariertum  herabsinkt.  Von  diesem  ganzen  Wust  von  Bestimmungen,  Gesetzen,  Standesrücksichten,  der  sich  unter  dein  am 
Titel  und  doppelt  am  Adelsmann  hängenden  Fluch,  auch  in  der  bittersten  Bedrängnis  noch  beachtet  und  kommentiert  zu  werden,  wie  ein  Spinnennetz  über  den  schnldenbclnsteten  inaktiven  Offizier  legt  und  es  ihm  in  den 
allermeisten  Fällen  unmöglich  macht,  sich  aus  der  Not  wieder  emporzuarbeiten. 

Vielleicht  kam  dem  alten  Major  zuweilen  der  Gedanke:  „Das  weiß  der  Kaiser  nicht.  Sonst  würde  seine  freiherausgesprochene  Meinung,  sein  Machtwort  helfen.  Wenn  doch  einmal  jemand  das  dem  Kaiser  so  recht 
deutlich  sagen  wollte!" 

Vielleicht  kam  ihm  dieser  Gedanke.  Vielleicht  auch  nicht.  Jedenfalls  —  es  focht  ihn  nicht  an,  und  nicht  minder  hing  er  darum  mit  gläubiger  Vasallentreue  an  seinem  Kaiser  und  Herrn,  der  ihm  nicht  half,  nicht  helfen 
konnte  —  der  ihn  nicht  kannte. 

Inzwischen  ging  es  abwärts  mit  der  Gesundheit  des  alten  Majors.  Im  Laufe  von  zwei  Jahren  nahm  die  Steifheit  des  linken  Beines,  des  linken  Armes  langsam,  aber  stetig  zu.  Dazwischen  kamen  Tage,  an  denen  das  Blut 
dem  Veteranen  bald  in  den  Adern  erkaltend  zu  stocken  schien,  bald  sich  ihm  in  fürchterlichen  Wogen  zum  Hirn  drängte,  so  das;  er  auf  seinem  Stuhl  safz,  halb  betäubt,  jeden  Augenblick  des  neuen  Schlaganfalls  gewärtig. 
Dann  erschien,  Hals  über  Kopf  geholt,  der  Arzt,  verordnete  Jodkali,  verordnete  Schröpfköpfe,  verordnete  Blutegel,  und  die  Gefahr  war  für  heute  vorüber.  Aber  diese  Zufälle  wiederholten  sich  so  urplötzlich  und  zuletzt  so 
häufig,  daß  die  Furcht  vor  dem  neuen  Schrecklichen,  dos  den  armen  Hausvater  früher  oder  später  auscheinend  unabwendbar  betreffen  sollte,  schlichlich  doch  wie  eine  schwarze  Wetterwolke  über  jedem  aufbrechenden 
Morgen  stand  —  noch  schlimmer  wie  die  Furcht  vor  dem  Gerichtsvollzieher  und  vor  dem  zu  frühen  Dahinschwinden  der  letzten  Mark  vorm  nächsten  Monatsersten, 

Trotzdem  kam  das  neue  Unglück  endlich  doch  unerwartet.  Der  Alte  hatte  sich  sogar  besonders  wohl  befunden,  als  er  sich  am  dritten  Weihnachtsfeiertag  nach  Tisch  zum  Schlafen  in  seinen  Lehnstuhl  setzte.  Als  er 
aufwachte,  hatte  ein  Bluterguß  ihn  auf  dem  rechten  Auge  erblinden  lassen. 

Der  Arzt  nannte  es  zuerst  nur  eine  Sehstörnng,  Er  riet  trotzdem  dringend:  „Gehen  Sie  sofort  zum  Spezialisten!" 

Nur  —  das  hatte  eben  in  diesen  Tagen  seine  große  Schwierigkeit.  In  der  Haushaltkasse  waren  nicht  mehr  als  ein  paar  Groschen,  und  die  mußten  bis  Neujahr  reichen.  Kein  Gedanke  daran,  irgendwo  den  Dukaten 
auszutreiben,  den  man  folch  einer  Kapazität  von  Professor  nach  der  Konsultation  doch  mindestens  auf  den  Tisch  zu  legen  hatte.  Und  konsultieren  und  sich  dann  fortschleichen  und  nicht  bezahlen  —  und  dann  vielleicht  von 
einem  Sekretär  zurückgerufen  werden  und  Rechenschaft  ablegen  sollen  und  wie  ein  Schwindler  bei  versuchtem  Betrüge  dastehen  .  .  . 

Nein!  Der  Major  kämpfte  hart  mit  sich  selbst.  Tann  suchte  er  die  Poliklinik  eines  berühmten  Arztes  auf.  Es  war  am  frühen  Morgen,  und  es  warteten  dort  schon  viele  arme  Leute,  Jammergestalten,  alle  wie  er  selbst  in 
bitterer  Angst  um  das  hohe  Gut  des  Augenlichtes.  Ein  langer  zunger  Mann  von  schroffem  Wesen,  der  Assistenzarzt,  ging  die  traurige  Reihe  entlang,  fragte  jeden  einzelnen  nach  Namen  und  Adresse.  Der  Major  antwortete 
stockend  und  gepreßt.  Wirklich,  es  ward  ihm  nicht  leicht,  an  diesem  Ort  seinen  Titel,  seinen  alten  Namen  preiszugeben.  Da  richtete  der  junge  Mensch  vor  ihm  sich  auf.  „Aber,  mein  Herr,"  schnarrte  er  ihn  an,  „für  alte 
Offiziere  ist  die  Poliklinik  doch  nicht  da.  Die  ist  für  die  bedürftige  Klasse,  für  das  Volk.  Sie  können  wir  hier  nicht  behandeln!" 

Ter  Veteran  war  längst  nicht  mehr  Herr  jeder  Situation.  Die  Krankheit  hatte  etwas  Unsicheres  in  sein  Wesen  gebracht.  Zudem  lähmte  ihn  die  blutige  Scham.  Er  wurde  leichenblaß,  als  er  sich  so  angefahren  sah.  Er  heftete 
das  eine  gesunde  Auge  mit  einem  hilflosen  Blick  auf  den  Mann  da  vor  ihm.  Herrgott,  war  denn  das  nicht  das  Eingeständnis  der  bittersten  Notwendigkeit,  daß  er,  der  alte  Major,  hier  an  dieser  Stelle  als  Bettler  um  Hilfe 
ansprach?  Sollte  er  das  auch  noch  in  deutlichen  Worten  ausdrücken?  Unmöglich  —  unmöglich  I  Er  gab  keine  Erwiderung,  seufzte  tief  und  ging  schweren,  schleifenden  Schrittes  hinaus. 

Am  zweiten  Januar  pünktlich  fand  er  sich  dann  in  der  privaten  Sprechstunde  des  Augenarztes  ein,  in  der  Tasche  vorsorglich  eine  Doppelkrone.  Da  war  es  zu  spät.  Das  Auge  blieb  verloren.  „Warum  sind  Sie  nicht  eher 
gekommen?  Wir  hätten  versuchen  können,  den  Bluterguß  durch  Medikamente  aufzusaugen  ...  zu  zerteilen.  .  ."  Und  wieder  machte  ihn  die  Scham  der  Armut  sprachlos. 

Viele  Wochen  mußte  der  Major  in  dunkel  verhangener  Stube  sitzen.  Das  Auge  eiterte  lange,  stinkend,  schwärend.  Dann  trocknete  es  ganz  ein.  Erst  fürchtete  man,  daß  auch  das  andere  von  der  Zersetzung  ergriffen  werden 
würde.  Endlich  blieb  es  dann  doch  erhalten.  Vorderhand  erhalten. 

Aus  diesem  neuen  Ungemach  erfolgte  übrigens,  daß  vom  Kriegsministerium  dem  Major  eine  Beihilfe  von  monatlich  noch  weiteren  fünfzig  Mark  bewilligt  wurde.  So  wollten  es  die  Gesetze,  nachdem  durch  das  Zeugnis 
des  Hausdoktors,  wie  durch  andere  ärztliche  Atteste  nun  als  zweifellos  erwiesen  worden,  daß  auch  die  Erblindung  auf  das  feindliche  Stück  Eisen  zurückzuführen  sei,  welches  der  Major  noch  von  Mars  la  Tour  her  in  sich 
trug,  und  das  da,  unerreichbar  für  einen  operativen  Eingriff,  fest  eingekapselt  hinter  der  Hauptschlagader  am  Halse  saß,  den  Blutkreislauf  behindernd  und  heimtückisch  Verheerungen  des  ganzen  Körpers  vorbereitend,  deren 
Umfang  heute  noch  gar  nicht  abzusehen  war. 

Jawohl,  der  alte  Major  war  eine  Ruine  geworden.  Aber  mit  der  erstaunlichen  Elastizität  seiner  Natur  fand  er  auch  hier  ein  Gutes  heraus,  „Ich  tauge  ja  zu  nichts  mehr,  das  weiß  ich,"  sagte  er  ohne  Bitterkeit  zu  seinem 
treuen  Arzt,  „ich  lahmer,  blinder  Krüppel.  Aber  sehen  Sie,  ich  bin  doch  eine  lebende  Rente  für  meine  Familie!" 

Er  War  ordentlich  stolz  auf  die  340  Mark,  auf  welche  durch  die  verschiedenen  Beihilfen  seine  Monatseinkünfte  nun  gestiegen  waren.  „Aber  niehr  gibt  es  nun  nicht.  Ich  miifzte  denn  gerade  auch  noch  das  andere  Auge 
verlieren.  Dann  gäbe  das  Kriegsministerium  noch  weitere  fünfzig  Mark  monatlich  heraus."  Seiner  Frau,  seiner  Tochter  schnitt  es  ins  Herz,  wenn  er  so  etwas  sagte.  Wußte  man  denn,  was  noch  kommen  würde?  Hatten  sie 
nicht  damals  in  dem  Siechenhaus  vom  Roten  Kreuz,  in  dem  er  nach  dem  ersten  Schlaganfall  einige  Wochen  verbracht  hatte,  um  sachverständig  massiert  und  elektrisiert  zu  werden,  hatten  sie  da  nicht  solch  einen 
unglücklichen  Menschen  gesehen,  der  seit  zehn  Jahren  völlig  gelähmt  war,  den  der  Wärter  in  und  aus  dem  Rollstuhl  hob,  wie  ein  lebloses  Bündel,  dem  die  Zunge  nicht  gehorchte,  der  kein  Wort  mehr  sprechen  konnte,  dem 
der  Kopf  wackelnd  auf  der  Brust  lag,  weil  er  nicht  mehr  die  Kraft  hatte,  ihn  aufrecht  zu  halten,  und  der  in  seinem  klagenden  Blick  bei  dem  allen  doch  immer  noch  geistige  Klarheit  zu  bekunden  schien!  Gab  es  nicht 
Tausende  von  Kriegsinvalidcn,  nn  denen  die  in  Ehren  erhaltene  Wunde  heimlich  eiternd  weiterfraß,  bis  das  schleichende  Gift  endlich  den  ganzen  Körper  durchzogen  hatte  und  nach  Jahrzehnten  noch  die  grauenhaftesten 
Leiden,  die  unerhörtesten,  unglaublichsten  Krankheiten  zum  Ausbruch  kommen  ließ! 

Wenn  der  Major  selbst  eine  solche  Furcht  hatte,  so  sprach  er  sie  doch  nie  aus.  Er  war  wie  zuvor.  Jähzornig  polternd  manchmal  um  eine  Kleinigkeit,  wie  alte  Soldaten  sind.  Aber  im  Handumdrehen  wieder  beruhigt  und 
dann  lange  in  gleichmäßig  guter  Laune.  Und.auf  einmal  fing  er  sogar  Wied«  an  zu  arbeiten.  Ihm  war  die  Idee  gekommen,  seine  Erinnerungen  aus  der  Dienstzeit,  die  aus  dem  letzten  Kriege  vor  allem,  aufzuschreiben  — 
mühsam  genug,  da  die  Blindheit  des  einen  Auges  ihn  dabei  sehr  behinderte  —  und  an  ein  Soldatenblatt  zu  verkaufen.  Und  da  ihm  der  Gedanke  gerade  zu  einem  günstigen  Monient  aufgestiegen  war  —  nämlich  zur  Zeit  der 
Zu  jährigen  Wiederkehr  der  großen  Tage  von  1870/71  —  und  da  der  Weiße,  lahme,  aber  dabei  immer  noch  schöne  Greis  den  Redakteur  ganz  und  gar  bezaubert  hatte,  als  er  ihn  einmal  aufsuchte,  wollte  das  Glück,  daß  der 
Alte  für  diese  anspruchslosen  kleinen  Geschichten  Absatz  bei  einem,  wenn  auch  nur  be>  scheidenen  Blättchen  fand.  Zehn,  zwölf,  fünfzehn  Mark  bekam  er  für  solch  eine  schlichte,  Pseudonyme  Plauderei.  Er  freute  sich 
jedesmal  königlich  darüber.  Zu  etwas  war  er  also  doch  immer  noch  nütze!  Und  manche  kleine  Anschaffung  konnte  er  von  den  erworbenen  Groschen  machen.  Vor  allem  an  Stiefeln,  von  denen  er  so  sündhaft  viel  brauchte, 
weil  sein  nachschleifender  Fuß  jede  Schuhsohle  binnen  ein  paar  Tagen  abnutzte.  Und  zuweilen  brachte  er  auch  den  Seinen  irgend  eine  Kleinig»  keit  mit  nach  Hause  —  eine  Blume,  irgend  etwas  Gntcs  zum  Nachtessen. 
Denn  mehr  und  mehr  waren  Frau  und  Tochter  ihm  die  einzige  Unte-rHaltung  geworden.  Mit  Fremden  kam  er  fast  gar  nicht  mehr  zusammen.  Sogar  ein  Bierhaus,  ein  Cafs  konnte  er  kaum  mehr  aufsuchen,  seiner 
körperlichen  Nnbehilflichkeit  wegen,  die  eine  beständige  Bedienung  er>  heischte.  Das  Rauchen  hatte  ihm  der  Arzt  ganz  verboten. 

Die  schriftstellerische  Tätigkeit  nahm  aber  ein  jähes  Ende.  Sie  schlug  fehl,  als  der  alte  Major  einen  Finanzcoup  machen  wollte  —  wie  ihm  denn  eben  fein  ganzes  Leben  lang  die  Finanzcoups  fehlgeschlagen  waren.  Das 
Blättchen  ging  nämlich  ein,  und  er,  der  mehrere  Honorare  stehen  gelassen,  um  dann  eine  größere  Summe  erheben  zu  können,  hatte  das  Nachsehen.  Erfolglos  versuchte  er,  seine  Arbeiten  bei  andern  Zeit'  Schriften 
unterzubringen.  Man  sandte  ihm  die  Manuskripte  mit  Dank  zurück.  Da  verlor  der  alte  Mann  den  Mut  und  gab  es  auf. 

Nun,  da  er  so  gar  nichts  mehr  tun  konnte,  nach  diesen?  letzten  Mißerfolg,  wurde  er  sehr  wortkarg.  Tie  Schwermut  des  Lebens,  das  sich  fast  verbraucht  fühlt,  breitete  ihre  Schwingen  über  ihn.  Wie  bald,  wie  bald  nahm 
sie  ihn  nun  wohl  auf,  die  Nacht? 

Einmal,  im  Herbst,  glühte  es  noch  in  ihm  empor.  Das  war  an  dem  Septembertage,  an  dem  vor  2Z  Jahren  die  deutschen  Truppen  Herr  über  Frankreich  geworden  waren.  Sedanl  In  dem  nüchternen,  modernen  Berlin  regte 
sich  ein  Funken  von  nationaler  Glut,  ein  fernes  Echo  jenes  unbeschreiblichen  Jubels,  der  vor  2?  Jahren  beim  letzten,  entscheidenden  Sieg  über  den  Erbfeind,  beim  Emporlenchten  des  goldenen  Friedens,  die  deutschen  Lande 
durchzittert  hatte.  Es  war  von  obenher  bestimmt  worden,  daß  man  in  Kirchen  und  Schulen  heute  zum  letzten  Male  den  Sedantag  öffentlich  feiere.  Sedcm  zum  fünfundzwanzigsten  Male  und  dann  nicht  mehr!  Aber  heute 
noch  einmal  recht!  Da  funkelte  —  noch  einmal,  ein  letztes  Mal  auch  dies!  —  das  sanguinische  Temperament  in  dem  gebrechlichen  Körper  ans.  Der  Alte  begann  zu  erzählen,  zu  bcA  richten  von  Kriegstaten  und 
Kriegspfaden.  Von  damals!  Er  war  dabei  gewesen,  er!  Gut,  Blut  und  Leben  hatte  er  eingesetzt.  Er  wollte  auch  heute  nicht  von  fern  stehen,  wenn  der  alte  Jubel  noch  einmal  erklang.  Er  wollte  das  Volk  in  den  belebten 
Straßen,  er  wollte  die  Illumination  sehen,  mit  der  Berlin  heute  abend  Sedcm  feierte.  Für  feine  armen  Groschen  nahm  er  sich  eine  Droschke.  Denn  er  konnte  ja  mit  seinem  immer  lahmer  gewordenen  Bein  überhaupt  kaum 
mehr  laufen.  Und  am  wenigsten  konnte  er  sich  zu  Fuß  in  diese  Menschen»  Haufen  wagen. 

So  fuhr  er  also  gegen  acht  Uhr  im  offenen  Wagen,  den  Weißlackierten  auf  dem  Bock,  Wundern  entgegen.  In  Moabit  war  gerade  nicht  viel  zu  sehen.  Jedoch  die  Viktoria  auf  der  Siegessäule  funkelte  schon  von  weither  im 
breiten,  garbenförmigen  Strahl  von  Scheinwerfern.  Hier  auf  dem  Königsplatz  aber  begann  bereits  etwas,  das  man  beim  Beginn  der  Fahrt  in  solchem  Umfange  nicht  erwartet  hatte:  die  Ab 
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Sperrungen.  Ein  Kordon  von  Schutzleutenl  Doch  kam  man,  wenn  auch  auf  verschiedenen,  von  der  bewaffneten  Macht  angegebenen  Umwegen  glücklich  über  den  Königsplatz,  sah  die  Viktoria  in  ihrem  vollen 
Strahlenkranze  und  gewann  von  weitem  auch  einen  Blick  auf  das  ebenfalls  beleuchtete  Brandenburger  Tor.  Von  da  an  waren  so  ziemlich  alle  Hauptstraßen  für  die  Dauer  der  Illumination  polizeilich  für  Fuhrwerk  ganz,  für 
Fußgänger  teilweise  gesperrt.  Unter  den  Linden,  die  Königgrätzerstraße,  die  Leipzigerstraße.  Überall,  wo  man  eine  Eingangspforte  suchte  in  das  Lichtmeer  der  illuminierten  Prachtstraßen,  wo  die  großen  Geschäftshäuser  in 
verschwenderischen  Installationen  märchenhafte  Farben-  und  Beleuchtungseffekte  geschaffen  hatten,  ertönte  das  barsche  „Zurück"  der  Schutzleute.  Der  Major  gab  die  Sache  nicht  gleich  verloren:  auch  der 
Droschkenkutscher  versuchte  immer  wieder,  ob  er  nicht  irgendwo  einen  Durchschlupf  finde.  Umsonst.  Während  Tausende  mit  neugieriger  Gleichgültigkeit  die  bunte  Herrlichkeit  der  Illumination  bestaunten,  blieb  der  alte 
Mann,  dessen  Herz  Erinnerungen  heute  in  tiefer  Erregung  schlagen  ließen,  in  dunkle  einsame  Seitenstraßen  verbannt.  Nur  wenn  die  Droschke  irgendwo  den  Fahrdamm  kreuzte,  gewann  man  einen  Seitenblick  in  das 
Sprühen  und  Leuchten  des  verschlossenen  Paradieses,' 

Wenn  er  sein  eisernes  Kreuz  angelegt  bätte  —I  sagte  er  laut.  Das  war  ja  gar  nicht  denkbar,  daß  er,  dies  Ehrenzeichen  und  die  drei  Feldzugsmedaillen  von  1864,  66,  70  auf  der  Brust,  von  den  SchutzmannsPosten  an 
diesem  Tage  keine  Erlaubnis  zum  Passieren  bekommen  hätte...  er,  ein  alter  Kämpfer,  halb  blind  und  zum  Krüppel  geschossen.  Dumm,  daß  er  das  eiserne  Kreuz  zu  Hause  ließ! 

So  sprach  er  laut.  Aber  heimlich  stand  seine  Überzeugung  von  den  Wunderwirkungen  des  eisernen  Kreuzes  an  diesem  Tage  vielleicht  doch  nicht  ganz  so  fest.  Ob  tatsächlich  eine  Bestimmung  bestand,  wonach  den 
Kriegsinvaliden  von  1870,  sofern  sie  sich  als  solche  auswiesen,  bequemes  Passieren  der  Schutzmannsketten  zu  Fuß  oder,  wenn  sie  nicht  mehr  recht  marschfähig  waren,  auch  zu  Wagen  gestattet  war?  Ob  man  nicht  nur 


Reden  hielt  für  die  Gefallenen,  fondern  in  warmer  Pietät  auch  der  Überlebenden  gedacht  hatte,  von  denen  doch  viele  jetzt  noch  an  ihren  alten  Wunden  litten  und  starben? 

Oder  ob  man's  vergaß  I  Ob  der  alte  Major  nicht  auch  mit  seinem  Ehrenzeichen  ausgeschlossen  gewesen  wäre?  Ob  nicht  wirklich  das  Dunkel,  das  ganz  lichtlose,  tiefe  Dunkel  nahe  oder  schon  da  war  für  ihn? 

Dergleichen  Trauriges  ging  dem  Invaliden  jetzt  durch  den  Kopf  auf  seiner  tragikomischen  Fahrt  durch  düstere  Gassen,  außerhalb  des  Schutz,  mannskordons,  der  den  strahlenden  Schauplatz  nationaler  Feier  vor 
Unberufenen  absperrte. 

Dem  Alten  gegenüber  saß  auf  dem  schmalen  Rücksitz  der  Droschke  sein  Kind.  Die  kleine  Baronesse  hatte  die  Hände  im  Schoß;  in  ihren  grauen  Augen  war  ein  Abglanz  von  jener  fernhinwandernden  Träumerei  ihrer 
früheren  Jahre.  Der  Alte  sah  es.  Und  auch  da  ging  ihm  Schweres  durch  den  Sinn.  Er  kannte  sein  letztes  Kind  besser,  als  es  sich  in  seiner  Lebensunklugheit  selbst  kennen  konnte.  Er  wußte,  unter  stiller  Art  trug  es  im  Innern 
die  quellende  Daseinsfreudigkeit  des  Vaters.  Er  wufzte,  die  Sehnsucht  seines  Kindes  suchte  die  Jugend,  die  versäumte  Jugend  der  armen  Baronesse.  War  es  nun  wirklich  gut,  daß  Anna  Sophie  so  fromm  ergeben  geblieben? 
Wenn  sie  sich  in  Sturm  und  Heimlichkeit,  selbst  gegen  den  Willen  des  Vaters,  ein  Liebesglück  erobert  hätte,  würde  sie  dann  jetzt  nicht  vielleicht  ein  anderes  treues  Herz  ihr  eigen  nennen  —  wenn  der  Major  für  immer  die 
Augen  schloß,  nicht  stützelos  zurückbleiben  mit  der  schweren  Sorge  um  die  kranke  Mutter,  sie  selbst  ein  einsames  Mädchen  am  Ende  der  Jugend. 

So  war  dies  Sedanfest  ein  recht  sonderbarer  Freuden-  und  Feiertag  für  den  Veteranen. 

Seine  Gesinnungen  vermochte  das  selbstverständlich  so  wenig  zu  er,  fchüttern,  wie  irgend  etwas  anderes  vorher. 

Er  blieb  der  Königsdiener,  der  er  immer  gewesen,  voll  naiver  Hingabe,  sanguinisch  in  allen  Schmerzen,  selbst  kritiklos  vor  der  gehet»  ligten  Person  des  Monarchen  und  in  kaum  zurückgehaltenen  Tränen  der  Wut 
erbebend,  wenn  andere  an  diese  geheiligte  Person  Kritik  legen  wollten.  Diese  Zeitungen!  Diese  respektlosen  Schwätzereien  in  öffentlichen  Versammlungen!  Dieser  Geist  des  Skeptizismus  selbst  in  der  Armee! 

Tie  Welt  drehte  sich.  Aber  der  Major  drehte  sich  nicht  mit.  Es  ging  spurlos  an  ihm  vorüber,  wie  das  Gepräge  der  gesamten  Kultur  sich  in  den  letzten  dreißig  Jahren  geändert,  wie  auf  allen  Gebieten  eine  Umwertung  der 
Begriffe  stattgefunden  hatte. 

Ein  Stück  aus  alter  Zeit,  deren  Ideale  aus  Blut  und  Eisen,  aus  dem  persönlichen  Erleben  eines  Volkes  von  Kampf  und  Todesnot  geboren  gewesen,  stand  er  inmitten  der  neuen,  die  eine  andere  —  eine  ungläubige, 
verstandestuhl  rechnende,  nicht  mehr  begeisterungstrunkene  —  geworden  war.  Und  obwohl  er  so  vereinsamte,  und  immer  mehr  vereinsamen  mußte,  je  länger  ihn  der  Herrgott  noch  auf  dieser  Erde  ließ,  war  es  nicht  nur  sein 
Schicksal,  sondern  auch  sein  hohes  Recht,  festzuhalten  an  öer  in  düster  lohenden  Prächten  dahingesunkenen  Zeit  voll  Krieg  und  Heldentaten.  Denn  sein  Überzeugungsmut  war  der  eines,  Märtyrers,  mit  Blut  erkauft.  Und 
mit  nieverharfchender  Wunde  hatte  die  große  Vergangenheit  ihn  gezeichnet,  daß  er  ihr  eigen  bleibe,  bis  er  sterbe. 

Kaum  zehn  Tage  nach  Scdan  rührte  der  Tod  den  Major  an.  Mit  Qualen,  die  den  Atem  aus  der  Brust  rissen,  mit  wilden  Schmerzen  und  Krämpfen.  Ter  alte  Soldat  Wehrtc  sich  gegen  den  Ubcrwinder.  Er  kämpfte  noch 
Monate. 

Ein  Tag,  ein  schrecklicher,  kam,  che  die  Periode  der  Bewußtlosigkeit  anbrach.  Die  nachtwachendc  barmherzige  Schwester  rief  beim  Morgen»  grauen  Frau  und  Tochter  des  Kranken.  Tränen  hatte  sie  in  den  Augen.  Auch 
ihr  an  tausenderlei  Jammer  gewöhntes  Herz  hatte  dieser  Sterbende  zu  warmer  Teilnahme  bewegt,  der  so  ergeben  war,  der,  rührend  in  seiner  Hilflosigkeit,  doch  noch  so  ritterlich  an  seinein  schlvnrzcn  Käppi  rückte, 
jedesmal  wenn  sie  kam,  um  die  andern  Pflegenden  abzuwechseln. 

Ter  Major  raste  in  Todesphnntasien.  Er  hielt  innc,  als  Frau  und  Tochter  eintraten,  erkannte  sie,  nahm  stammelnd  von  ihnen  Abschied,  bußfertig  als  ein  Christ, 

Aber  gleich  wieder  winkte  er  die  Seinen  beiseite.  „Laßt,  laßt,  ich  habe  keine  Zeit  mehr.  Das  Gefecht!" 

Und  schon  überkamen  ihn  wieder  die  wilden  Bilder  von  vorher,  stürzten  sich  über  ihn,  und  er  warf  sich  hin  und  her  auf  seinem  letzten  Lager,  schrie  und  rief.  Schlachtgetümmel,  Getöse,  Feinde  und  Blut!  Er  brüllte 
Kommandos,  er  ballte  wutbebend  die  Faust,  meinend,  sie  halte  den  Degen.  Und  er  raste  plötzlich  auf:  „Ihr  Hunde,  ihr  Hunde!  Ihr  von  der  zweiten  Kompagnie!  Ihr  wankt  und  ihr  habt  die  Fahne!  Steht,  ihr  Hunde,  oder  ich 
schieße.  Tie  Fahne,  ah  .  .  .  sie  weht  noch.  Wir  haben  sie  noch.  .  .  .  Der  Kaiser  .  .  .wird  sie  sehen  ..." 

Er  richtete  sich  sitzend  empor  ini  Bett,  er  hob  den  Arm  und  senkte  ihn  wieder,  als  salutiere  er  mit  dem  Degen.  Sein  Haupt  sank  in  den  Nacken,  ein  wundersames  Leuchten  ging  über  das  silberbärtige  Antlitz  i.  „Der 
Kaiser  ...  da  ist  er  ,  .  .  er  reitet  vorüber!" 

Das  war  das  letzte  Wort,  das  er  sprach.  Er  fiel  zurück. 

Er  lag  dann  noch  drei  Tage  in  röchelnder  Agonie.  Die  Reckennatur  Widerstand,  bis  die  letzte  Faser  Lebensmöglichkeit  aufgezehrt  war. 

Das  Begräbnis,  das  die  Hinterbliebenen  ihm  richten  konnten,  war  sehr  arm.  Denn  die  Unterstützung  des  Kriegsministcriums  dafür  trifft  nach  umständlicher  Eingabe  auf  dem  Instanzenwege  erst  etwa  sechsA  Wochen  nach 
dem  Tode  ein.  Trotzdem  hatten  Frau  und  Tochter  die  notwendige,  gröszerc  Summe  aufgebracht,  damit  der  Verstorbene  auf  dem  alten  Invalidenkirchhof  Berlins  an  der  Scharnhorststraße  seine  Stätte  finden  könne,  wo  die 
toten  Generäle  und  verdienstvollen  Soldaten  bis  zu  den  Freiheitskriegern  zurück  ruhen.  Tort  schläft  der  alte  Major  unter  den  hohen  Bäumen,  ein  Sünder,  ein  ans  Erden  verlassen  Gewesener  —  ein  Ritter  und  ein  Held. 

Die  §and-  und  Seemacht  der  Dereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

von 
S.Miller. 
—  Riedlingen.  — 

,A  Union,  hervorgegangen  ans  den  Kolonien,  welche  die  Engländer  zn  Beginn  des  17,  Jahrhunderts  an  der  Ostküste  Nordlimcrikas  gründeten,  hat,  trotzdem  das  Volk  jenseits  des  Ozeans  angeblich  weder  kriegerische 
Neigung,  noch  Veranlagung  besitzt,  seine  eigene  Haut  nicht  gerne  zu  Markte  tragen  soll,  nichts  von  „Menschenmorden",  Krieg  und  militärischem  Wesen  überhaupt  wissen  will,  eiue  selten  blutige  Geschichte  zu 
verzeichnen.  Von  nicht  enden  wollenden  Kämpfen  im  eigenen  Lande,  wie  mit  den  Nachbarn  und  dem  fernen  durch  Meere  getrennten  Mutterlande  wissen  die  Blätter  seiner  Geschichte  zu  melden.  Schon  1690  begannen  die 
Kämpfe  mit  den  Franzosen  in  Kanada,  die  man  gemeinhin  unter  der  Bezeichnung  „König-Wilhelms-Krieg"  zusammenfaßt,  nnd  die  ihr  blutiges  Ende  erst  1713  erreichten,  Tie  später  folgenden  beiden  „Ko'nig-Georgs- 
Kriege"  dauerten  vier  nnd  sieben  Jahre,  von  1744  bis  1748  und  173«  bis  1763. 

Am  4.  Juli  1776  erfolgte  die  endgültige  Unabhängigkeitserklärung  von  dreizehn  Kolonien,  doch  nur  infolge  eines  abermals  mit  groszer  Erbitterung  geführten  mehr  als  siebenjährigen  Krieges  vermochte  diese 
Staatengründung  sich  gegen  England  zu  behaupten.  Aber  mich  ihre  mit  so  schweren  Opfern  errungene  staatliche  Selbständigkeit  brachte  der  Union  alles  andere  eher,  als  einen  dauerhaften  Frieden,  Von  dem  unaufhörlichen 
Kleinkrieg,  vom  ersten  Augenblick  an,  wo  Europäer  überhaupt  diese  Gegenden  des  neucntdccktcn,  vierten  Weltteils  betraten,  zur  Ausrottung  der  Ureinwohner  mit  unmenschlicher  Grausamkeit  geführt,  wollen  wir  absehen 
und  nur  daran  erinnern,  das;  diese  Menschenschlächterei,  welche  die  Engländer,  solange  sie  Herren  des  Landes  waren,  massig  betrieben,  von  dem  jungen  Staate  hauptsächlich  deswegen  fortgesetzt  werden  mußte,  weil  die 
skrupellose  Politik  des  Mutterlandes  auch  nach  offiziell  ge-'  schlossenem  Frieden  und  in  diesem  bedingter  vorbehaltloser  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  des  flügge  gewordenen  Jungen  sich  nicht  scheute,  kein  Mittel  der 
List  und  Gewalt  außer  acht  zu  lassen,  die  von  ihn?  selbst  zwei  Jahrhunderte  hindurch  mißhandelten  Urstämme  gegen  das  mächtig  aufstrebende  Staatswesen  auszuspielen, 

1812  brach  dann  ein  neuer  Krieg  mit  England  aus,  der  der  Union  nur  Niederlagen  und  sogar  die  Zerstörung  ihrer  Bundeshauptstadt  Washington  brachte.  Und  1846/48  blieb  Nordamerika  im  allgemeinen  Wohl  in 
militärischein  Borteil  gegen  Mexiko,  doch  waren  auch  in  diesem  Feldzuge  seine  Siege  nicht  so  nachdrücklich,  daß  es  von  eineni  gewonnenen  Kriege  sprechen  könnte;  denn  es  mußte  nicht  allein  die  ungeheuren  Kosten 
dieser  blutigen  Auseinandersetzung  selbst  decken,  sondern  dem  Gegner  auch  noch  ttU  Millionen  Mark  für  das  vom  alten  Montezumnreiche  losgerissene  Teras  bezahlen. 

Wenn  wir  von  dem  gesamten  amerikanischen  Kontinent  sagen  können,  daß,  gleich  wie  in  Europa,  der  Norden  überwiegend  germanisch  und  protestantisch,  der  Süden  romanisch  und  katholisch  sei  und  daß,  wie  in 
Europa,  das  erstere  Element  das  letztere,  wenn  auch  damals  noch  nicht  der  Zahl  nach,  so  doch  an  Macht  und  Bedeutung  überflügle,  so  kann  man  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ähnliches  von  dem  beschränkteren  Gebiete  der 
Union  selbst  behaupten.  Nach  außen  hatten  ihr  die  Er»  Werbungen  von  1848  eine  Stellung  verschafft,  daß  niemand  mehr  gerne  sie  zum  Feinde  hatte,  aber  im  Innern  türmten  sich  anscheinend  unüberbrückbare  Gegensätze 
zwischen  den  Süd-  und  Nordstaaten  auf,  Gegensätze,  frühe  hervortretend,  weil  durch  die  Natur  selbst  gegeben.  In  jenen,  die  aus  spanischem  und  französischem  Besitze  herübertrnten,  ist  von  den  Zeiten  des  Ursprungs  her 
ein  starkes  aristokratisches  Element  bemerkbar  gegenüber  dem  plebejischen  Charakter  des  Nordens-,  ungleich  wichtiger  jedoch  war  die  durch  klimatische  und  geographische  Verhältnisse  erzeugte  verschiedene  Richtung  der 
Erwerbstätigkeit, 

Wenn  wir  uns  ehedem  ans  den  !Z<!,  Breitengrad  stellten,  so  befanden  wir  uns  gleichsam  auf  einer  amerikanischen  „Mainünic"  —  auch  eine  deutsche  kennt  man  -ja  heute  kaum  mehr  dem  Namen  nach.  Die  südlich  von 
jenem  Breitengrad  gelegenen  Staaten  sind  auf  Bodenerzeugnisse,  deren  Produktion  nur  im  großen  lohnt,  angewiesen.  Das  bedingt  ein  Vorwiegen  des  Großgrundbesitzes  und  die  diesem  charakteristischen  aristokratischen 
Formen  und  Gewohnheiten  des  Lebens,  Anders  in  den  nördlichen  Ztaaten,  wo  die  klimatischen  Verhältnisse,  der  kargere  Boden,  die  von  Europa  her  zuströmende  Konkurrenz  energische  Arbeit  des  einzelnen  verlangt,  wo 
die  große  Anzahl  guter  Häfen,  an  welchen  der  Süden  Mangel  leidet,  den  Handel  begiinnigt,  der  die  Kapitalien  rasch  von  einer  Hand  in  die  andere  bringt,  und  wo  endlich  die  große  Masse  der  Ein»  gewanderten  landete,  die, 
meist  mittellos,  nur  durch  strenge  Arbeit  emporkamen.  Beide,  der  Aankee  tme  der  Einwanderer,  so  reich  sie  auch  durch  harte  Arbeit  oder  waghalsige  Spekulation  werden  mochten,  blieben  Plebejer  und  brückten  diesen 
plebejischen  Charakter  dem  ganzen  Leben  des  Nordens  auf,  welchem  die  konservative  Stetigkeit  der  südlichen  Gesell'  schaftszustände  gänzlich  fehlte.  Dazu  traten  die  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse.  Der  Norden 
heischte  für  seine  sich  entwickelnde  Industrie,  um  die  europäische  Konkurrenz  auszuhalten,  hohe  Schutzzölle;  der  Süden  dagegen  war  freihändlerisch  gesinnt,  da  der  Schutzzoll  ihm  die  Industrie»  Produkte,  die  er  kaufen 
mußte,  weil  er  ausschließlich  landwirtschaftliche  Artikel  zur  Ausfuhr  erzeugte,  verteuerte. 

Weder  zu  leugnen,  noch  zu  ändern  war  zudem  die  Tatsache,  daß  das  germanische  Element  die  eigentliche  Stärke  des  Gemeinwesens  ausmachte,  allen  übrigen  Bestandteilen  gleich  peinlich  und  widerwärtig.  Doch  alles 
dieses  hätte  eine  gewaltsame  Explosion  immer  noch  verHindern  können.  Der  Angelpunkt  des  Gegensatzes  war  die  Sklavenfrage.  Schlecht  stand  die  Sklaverei  einer  Nation  an,  welche  die  Menschenrechte  gar  so  hoch  pries. 
Dennoch  nehmen  wir  nicht  an,  daß  der  nordstaatliche  Plebejer  im  Grunde  humaner  dachte,  als  der  Aristokrat  auf  der  anderen  Seite  der  geographischen  Grenzlinie;  aber  gleich  praktisch  waren  beide. 

Der  Norden  bedurfte  bei  der  Masseneinwanderung  von  Arbeitskräften  der  Sklaverei  nicht,  der  Süden  konnte  bei  seiner  dllnngesäten  Bevölkerung  ihrer  nicht  so  leicht  entbehren.  Daher  der  größte  Bürgerkrieg,  den  die 
Geschichte  kennt,  und  der  vier  Jahre  wütend,  an  Gut  und  Blut  mehr  Opfer  erforderte,  als  jeder  andere  Kampf  vor  und  nach  ihm.  Hekatomben  verschlang  das  Morden,  man  erinnere  sich  nur  an  die  Siebciüagschlacht  am 
Chickahominy,  Tie  Sympathien  jedweder  Kultur  waren  auf  Seiten  des  Nordens.  Nur  Napoleon  III.  wünschte  den  Südstaaten  den  Tieg,  und  da  sich  sein  Wunsch  in  den  ersten  Stadien  des  Krieges  zu  erfüllen  schien,  mußte 
das  Blut  eines  deutschen  Fürsten  die  Monroedoktrin  kitten  helfen,  anders  das  merikanische  Abenteuer  unterblieben  wäre. 

Tie  Union  aber  hatte  erfahren,  daß  selbst  goldene  Freiheit  allein  ein  Volk  vor  schweren  inneren  nnd  äußeren  Krisen  nicht  bewahrt,  „Freiheit  ist  nur  bei  der  Macht  allein". 

Was  uns  aber  bei  alledem  interessiert,  sind  nicht  sowohl  die  vielen  Kriege  jenseits  des  Ozeans,  an  welchen  es  auch  in  Europa  nicht  gefehlt  hat,  als  vielmehr  die  lange  nnd  blutige  Tauer  derselben,  die  nur  nach  Jahren  zu 
zählen  sind,  während  man  18S9,  186A,  1806,  1870/71  und  1877/78  nach  Monaten,  Wochen,  ja  Tagen  bemessen  kann.  Dort  kämpfteil  eben  Milizen,  hier  in  allen  den  genannten  Krisen  musterhaft  disziplinierte  Truppen.  Es 
soll  zugegeben  werden,  daß  der  Süden  ursprünglich  dem  Norden  militärisch  überlegen  war  und  daß  er  strategisch  und  taktisch  gebildete  Generale  besasz.  Wenn  man  aber  daraus  panegyrische  Schlüsse  auf  den  militärischen 
Dilettantismus  ziehen  will,  so  ist  dies  nebenbei  naiv  oder  nicht  offen.  Nur  an  amerikanischen  Generalen  fehlte  es  dem  Norden,  dagegen  verfügte  dieser  über  hervorragende  militärische  Kräfte  einer  vorübergehenden  oder 
dauernden  europäischen  Emigration,  über  die  mehr  als  doppelte  Zahl  von  Menschen,  über  das  zehnfache  Gewicht  an  klingendem  Metall.  Die  Truppen  des  Südens  waren  ebenfalls  Milizen.  Ter  größte  Feldherr  selbst  vermag 
ohne  oder  mit  minderwertigen  Truppen  nichts  auszurichten,  mit  dem  besten  Gewehr  kann  man  nicht  schießen,  wenn  die  passenden  Patronen  fehlen.  In  dem  MatzeA  aber,  als  die  Möglichkeit  des  nordstaatlichen  Sieges  näher 
rückte,  strömten  selbst  die  besten  Elemente  den  nordischen  Fahnen  zu,  während  die  Reihen  des  allmählich  unter  der  Bezeichnung  „Revcllenstaaten"  in  einen  Topf  geworfenen  Südens  sich  stark  zu  lichten  begannen.  Das 
Kriegshandwerk  ist  in  Amerika  nicht  das  schlechteste,  es  läßt  sich  dabei  nicht  nur  überhaupt,  sondern  gut,  ja  recht  gut  leben. 

Die  militärische  Organisation  der  Union  war  bis  zum  Bürgerkrieg  und  während  desselben  eine  äußerst  lose  und  ungenügende  gewesen.  Wenn  man  auch  1865  endlich  sagen  konnte,  daß  die  schwersten  Gefahren  von 
außen,  die  Hauptkrisen  im  Innern  nun  dauernd  überwunden  seien,  so  durfte  man  die  Hände,  fo  wenig  demokratisch  es  auch  sein  mochte,  militärisch  dennoch  nicht  in  den  Schoß  legen. 

Mit  Widerstreben,  aber  mit  wachsender  Klarheit  trotzdem,  machte  man  sich  an  die  bitter-saure  Arbeit  einer  festeren  militärischen  Organisation,  Tos  konnte  freilich  nur  eine  Miliz  sein,  denn  der  unbelehrbarste  Teil  der 
Masse,  und  das  ist  oft  der  größere,  war  kaum  hiefür  zu  haben.  Dennoch  drangen  die  einsichtigeren  Geister  durch,  sie  machten  dem  Unverstand  eine  Konzession,  gaben  ihrer  Wehrkraft  den  Namen  einer  Miliz,  stellten  sie 
aber  in  Wirklichkeit  auf  die  Grundlage  stehender  Heere.  Man  verfiel  auf  den  schlauen  Ausweg  einer  doppelten  Organisation,  die  schon  deswegen  eines  gewissen  heiteren  Beigeschmacks  nicht  entbehren  konnte,  als  sie  an 
die  militärische  Verfassung  des  verflossenen  heiligen  römischen  Reiches  deutscher  Nation  erinnerte.  Wie  man  dort  eine  Neichsarmee  und  landesherrliche  Kontingente  hatte,  so  schuf  man  in  Amerika  eine  Bundesarmee,  ein 
regelrechtes  stehendes  Heer,  und  daneben  in  jedem  Staate  eine  Miliz.  Die  erstere  erreichte  bald  25  000  Mann  mit  unverhältnismäßig  vielen  Offizieren  —  2185,  Sie  zerfiel  in  25  Infanterie-,  10  Kavallerie-  und  5  Artillerie- 
Regimenter.  Die  Rekrutierung  erfolgte  durch  Werbung  auf  fünf  Jahre.  Bei  recht  guter  Verpflegung  und  einer  Monatslöhnung  von  21  Dollar  gleich  190  Mark  führt  der  Soldat  ein  fast  beneidenswertes  Dasein  und  wird 
zugleich,  sofern  er  bei  seinem  Eintritt  auch  Ausländer  ist,  sorglos  und  verhältnismäßig  bequem  ganz  von  selbst  Bürger  der  Union.  Wer  einen  Grad  bekleidet,  mutz  die»  schon  vorher  gewesen  sein:  doch  werden  Offiziere  in 


der  Praxis  nur  solche  Wehrfähige,  die  als  Unionsbürger  und  auf  amerikanischem  Boden  geboren  sind.  Die  Unteroffiziere  beziehen,  sehr  gute  Löhnungen,  die  Offiziere  hohe  Gehälter.  Jeder  Offiziersgrad  zerfällt  in  fünf 
Gehaltsklnssen;  es  ist  ein  ziemlich  erheblicher  Unterschied  zwischen  berittenen  und  nicht  berittenen  und  Marineoffizieren. 

Die  jüngste  Leutnantstlnfse  nicht  Berittener  bezieht  1400  Dollar  und  steigt  von  5  zu  5  Jahren  um  je  1 10  Dollar,  also  bis  i960  Dollar.  Die  berittene  Leutnantsklasse  bezieht  von  1500  bis  2100  Dollar,  die  der  Marine  von 
1800  bis  2600  Dollar.  Im  Landheerc  werden  die  Offizierschargen  als  Sekonde-  und  Premierleutnant,  Kapitän,  Major,  Oberstleutnant,  Oberst,  Brigadegeneral  und  Majorgeneral  bezeichnet:  ein  Regimentskommandeur 
bezieht  von  14000  bis  18000  Mark  Gehalt:  Brigadegeneral  und  Majorgeneral  bilden  je  nur  eine  Gehaltsklasse  mit  rund  23  000  resp.  31000  Mark.  In  der  Marine  unterscheidet  man  hinsichtlich  des  Gehalts  „jüngere"  und 
„ältere"  Leutnants;  dann  folgen  der  „selbstständig  kommandierende  Leutnant",  die  Kommandeurs,  Kapitäns,  Kommodores,  Admirale:  Höchstgehalt  25  000  Mk.  Tic  Gehälter  der  Marineoffiziere,  die  nicht  auf  See  sich 
befinden,  verringern  sich  um  8  Prozent  der  eben  genannten  Sätze.  Ärzte,  Maschineningenieure,  Zahlmeister,  resp.  Ober-  und  Generalärzte  sind  gleich  den  Offizieren  je  nach  ihrem  Range  bezahlt,  doch  Höchstgehalt  4400 
Dollar.  Der  Schiffsprediger  empfängt  2500  bis  2800  Dollar.  Ein  Seekadeit  erhält  50«,  ein  Landkadett  5 10  Dollar.  Eiue  Offizersstelle  im  stehenden  Heere  resp.  der  aktiven  Flotte  ist  schwer,  sehr  schwer  zu  erreichen.  Ter 
Ersatz  für  Offiziere  lvird  durch  zwei  militärische  Akademien  gesichert,  für  das  Landheer  zu  West-Point,  für  die  Marine  zu  Anapolis.  Ein  Kongrefzwahlbezirk  konnte  bisher  nur  einen  Offiziersaspiranten  stellen.  Derselbe 
wird  auf  den  Vorschlag  des  jeweiligen  Kongreßabgeordneten  vom  Kriegssekretär,  das  ist  Kriegsminister,  ernannt, 

Ter  Abgeordnete  kann  seinerseits  ein  Konkurrenzeramen  anordnen.  Außerdem  hat  der  Unionspräsident  das  Recht,  zehn  Zöglinge  zu  ernennen,  welche  er  aus  Söhnen  von  Offizieren  oder  verdienten  Staatsbeamten  wählt. 
In  allen  Fällen  aber  kommen  gesellschaftliche  Rücksichten  in  Frage,  die  mancher  Konservative  in  Teutschland  für  mittelalterlichfeudal  erklären  würde. 

Die  Zöglinge  können  nur  zwischen  dem  17.  und  22.  Lebensjahre  stehen.  Der  Kursus  dauert  vier  Jahre?  alljährlich  finden  zwei  ZwischenA  Prüfungen  statt,  sowie  eine  dreimonatliche  praktische  Übung  im  Felde. 

Nach  dem  bestandenen  Offiziersexamen  und  sonst  erprobter  Qualifikation  erfolgt  die  Ernennung  zum  Leutnant.  Im  ganzen  zählte  im  Jahre  1900  West  Point  371  Kriegsakademiker. 

Die  Ersatzverhältnissc  der  Marine  sind  dieselben:  die  Altersgrenzen  der  Akademiker  zu  Anapolis  bewogen  sich  zwischen  15  und  20  Jahren;  der  Kursus  dauert  6  Jahre,  davon  die  beiden  letzten  auf  See.  Während  der 
ganzen  Dauer  des  vier-,  resp.  sechsjährigen  Kursus  darf  nur  einmal  Urlaub  gewährt  werden. 

Gleich  wie  die  Offiziersgehälter  usw.  sehr  hohe  find,  so  auch  die  Pensionen.  Jeder  Grad  hat,  wie  fünf  Gehalts.,  so  auch  fünf  Pensionsklassen;  jede  Klasse  drei  Viertel  des  Gehalts.  Die  Pensionsberechtigung  beginnt  mit 
der  Ernennung  zum  Offizier  und  beträgt  also  von  diesem  Tage  an  bis  zu  fünfjähriger  Dienstzeit  1050  Dollar  oder  etwas  über  4M  Mark,  vom  sechsten  Jahre  an  1115  Dollar,  vom  einundzwanzigsten  Jahre  ab  1470  Dollar  bei 
einem  nicht  berittenen  Sekondeleutnant.  Maximalpension  des  Majorgenerals  5625  Dollar. 

Das  gesamte  Unionsgebiet  ist  in  drei  Militärdivisionen  geteilt:  des  Missouri  —  Hauptquartier  Chicago,  des  Atlantischen  Ozeans  —  Philadelphia,  und  des  Stillen  Ozeans  —  San  Francisco.  Als  befestigte  Plätze  betrachtet 
man  New  Aork,  Boston,  New  Orleans  und  Richmond. 

Die  Flotte  zählte  bislang  14  «0V  Köpfe,  75  Schiffe  mit  1024  Geschützen,  davon  19  Panzerschiffe,  W  Schraubendampfer,  3  Raddampfer  :c.  Kriegswerften  sind  in  Portsmoufh,  Boston,  Philadelphia,  Washington,  Norfolk, 
Pensacola,  Mount  City,  San  Francisco  und  Lockett's  Harbour  erbaut. 

Hier  kann  also  weder  zu  Wasser,  noch  zu  Lande  von  einem  Milizfystem  die  Rede  sein;  dagegen  hat  jeder  Einzelstaat  noch  seine  eigene  Truppenmacht,  wirkliche  Milizen,  die  vom  stehenden  Heere  aber  etwa  so 
angesehen  werden,  wie  im  achtzehnten  Jahrhundert  die  Kontingente  von  Buchau  am  Federsce  oder  Nördlingen  von  der  Arnice  Friedrichs  des  Großen. 

Jeder  Einzelstaat  ist  auch  militärisch  in  Counties  —  Grafschaften,  und  diese  je  wieder  in  Townships  —  Stadtbezirke  eingeteilt,  was  unseren  territorialen  Landwehrbataillons-  und  Kompagniebezirken  entsprechen  mag. 
Milizpflicht  vom  18.  bis  45  Jahre,  Amerika  hat  also  eine  doppelte  Organisation,  deren  festen  und  ruhigen  Kern  ein  stehendes  Heer  bildet.  Vor  Ausbruch  des  spanisch-amerikanischen  Krieges  1898  lagen  die  Tinge  so,  daß 
man  in  der  Union  annahm,  für  alle  Fälle  außer  den  stehenden  Truppen  Uber  105  000  organisierte  Milizen  und  820  000  als  direkt  kriegsbranchbar  in  den  Listen  geführte  Wehrfähige,  also  über  eine  Gesainfkriegsmacht  von 
einer  Million  Kombattanten  verfügen  zu  können.  Das  Friedensbudget  belief  sich  damals  für  die  Landmacht  auf  etwa  220  Millionen,  für  die  Flotte  auf  125  Millionen  Mark.  Dazu  traten  noch  IM)  Millionen  Mark  jährliche 
Pensionen,  was  man  freilich  nur  dann  verstehen  kann,  wenn  man  weiß,  daß  in  der  Union  nicht  nur  der  Militär  selbst,  sondern  auch  seine  Eltern  und  Großeltern,  seine  Kinder  und  Enkel,  ja  selbst  die  unmittelbaren 
Seiten  verwandten  Pensionsanspruch  haben,  der  sich  einerseits  nach  dem  Verwandtschaftsgrad,  andererseits  nach  Dienstzeit,  Feldzügen  und  Schwere  der  Invalidität  des  Individuums  richtet.  Es  ist  also  nicht  zum 
Verwundern,  wenn  heute  noch  Pensionsansprüche  aus  dem  Kriege  von  1812  befriedigt  werden  müssen. 

1898  aber  vernahm  die  erstaunte  Welt  plötzlich  spanisch-amerikanischen  Kanonendonner.  Fast  federleicht  ward  die  Union  mit  dem  uralten,  bei»  nahe  sechsmal  weniger  Bürger  zählenden,  Amerika  gegenüber  bette!» 
armen  Königreich,  das  seine  Wehrmacht  böse  vernachlässigt  hatte,  fertig  —  vielleicht  mehr  zu  Spaniens,  als  zu  seinem  eigenen  Heile,  denn  man  hat  auf  der  pyrenäifchen  Halbinsel  alsbald  begriffen,  was  nottut,  wenn  man 
etwas  sein  will.  In  Amerika  selbst  aber  gewahrte  man  erschreckende  Mängel  des  Heerwesens;  freilich  ward  in  der  Hauptsache  nur  ein  Seekrieg  geführt,  aber  plötzlich  etwas  nervös  geworden,  schloß  man  von  der  Flotte  auf 
das  Landheer,  doch  mit  Recht  nur  aus  die  Milizen,  denn  der  stehende  Kern  und  seine  Offiziere  waren  tüchtig.  Vor  allem  ward  die  körperliche  Untersuchung  der  männlichen  Welt  vom  18.  bis  45.  Jahre  streng  durchgeführt, 
daß  es  kein  Entrinnen  vom  Eintrag  als  kriegstauglich  in  die  Listen  mehr  gab;  so  zählte  man  Anno  1902  schon  10843  268  wehrfähige  Mannschaften,  freilich  nur  Zahlen  und  nichts  als  Zahlen,  aber  für  alle  Fälle  ein 
unerschöpfliches  Menschenmaterial.  Die  organisierten  Milizen  mit  einer  kurzen  militärischen  Ausbildung,  gleichsam  die  ersten  Aufgebote,  hatten  um  dieselbe  Zeit  die  Zahl  1  116  542  Köpfe  erreicht,  und  das  stehende  Heer 
war  auf  103  821  Mann  gestiegen,  also  fast  um  das  Vierfache  seiner  jahrelangen  Ziffer  vor  1898:  sehr  zu  statten  kam  dieser,  der  Zahl  nach  emporschnellenden  Organisation  die  von  Anfang  an  ziemlich  bedeutende  Ziffer  an 
Offizieren. 

Ein  Jahr  später,  1903,  zählte  auch  die  Flotte  136  Fahrzeuge  mit  1281  Geschützen.  182  Lancierrohren  und  41  043  Matrosen.  Im  Bau  begriffen  sind  24  weitere  Schiffe  mit  696  Geschützen.  Demgemäß  hat  sich  auch  das 
Militärbudget  gesteigert;  Amerika  zahlt  nunmehr  pro  Kopf  seiner  Bevölkerung  von  rund  77  000  000  —  1890  —  4.30  Mark  für  die  Marine  pro  Jcchr,  Deutschland  3.72,  England  16.9,  Frankreich  6.48,  Italien  2.93,  Rnfzland 
1 .75,  Japan  1 .38  und  Österreich  0.92  Mark.  Dementsprechend  ist  auch  das  amerikanische  Landheeresbudget  gestiegen. 

Die  Erfahrungen  und  Lehren  des  Krieges  von  1898  bildeten  aber  in  der  Hauptsache  doch  nur  den  Vorwand  für  alle  diese  bedeutenden  Rüstungen;  denn  zum  Kampfe  selbst  ist  sa  Amerika  von  niemand  herausgefordert 
worden;  es  hat  ihn  unternommen  lediglich  aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  es  seitdem  so  mächtig  rüstet.  Die  ganze  Weltlage  ist  eben  eine  andere  geworden.  Tie  unendlich  gesteigerten  Verkehrsmittel,  welche  dem 
raschen  und  vielfältigen  Gedankenaustausch  in  die  Hände  arbeiten,  nähern  die  Völker  einander  —  und  nicht  immer  friedlich.  Die  Weltgeschichte  wird  unermeßlich  reich  und  vielseitig,  während  sie  innerlich  sich  zu 
vervielfältigen  scheint,  werden  ihr  äußerlich  innner  neue  Räume  gewonnen;  nach  beiden  Richtungen  scheint  sie  in  das  Unermeßliche  sich  zu  dehnen, 

Wohl  wollen  die  Amerikaner  nach  der  Monroedoktrin  „Amerika  für  die  Amerikaner"  handeln,  aber  die  Kehrseite  der  Medaille  nicht  mehr  beachten.  Ob  sie  wollten  oder  nicht,  sie  mußten  aus  ihrer  Abgeschlossenheit,  aus 
ihrer  Gleichgültigkeit  heraustreten.  Steht  die  Kriegsflotte  Amerikas  noch  an  dritter,  feine  Handelsflotte  hat  schon  die  zweite  Stelle  erklommen. 

„Imperialistische"  Politik  treiben  die  Amerikaner  —  eine  solche  kann  sich  nur  auf  starke  militärische  Gewalt  stützen.  „Eine  Kultur,"  sagen  die  Japaner,  „die  nicht  von:  Schwerte  getragen  werden  kann,  bleibt  unfruchtbar 
und  stirbt  ohne  Erben,  wenn  sie  ans  waffenfähige  Männer  stößt." 

Gedichte, 
von 

Erika  Weinsch. 
—  Frankfurt  a,  M.  — 
Erinnerungen. 

Reich'  mir,  Liebste,  den  Kranz  zarter  Erinnerung,  lvie  il?n  wechselnd  die  Zeit  lieblich  und  bunt  dir  flocht,  'Daß  der  holde  das  erste 

Fest  der  Liebe  uns  heilige. 

Sind  nicht  Rosen  darin  aus  deiner  Madchenzeit? 
Ganz  mit  Tränen  betaut  kleine  Vergißmeinnicht? 
Glänzt  aus  träumender  Jugend 

Nicht  die  Lilie  im  Aranzc  still? 

„Veilchen,  lNyrte  und  INohn,  Rosen  und  Immergrün 
All  der  blühende  Glanz  heil'ger  Erinnerung  — , 
Nnsrer  Liebe  verloren, 

Fremden  Festen  zerpflückt,  verstreut  .  ,  , 
Nur  das  nächtliche  Kraut,  Dornen  und  Gift  und  Schmach,  Tränen,  wiinden  und  IVeh,  all  mein  zerrifs'nes  Herz  —  Niemand  wollte  die  dunklen 

In  dem  lachenden,  goldnen  Strauß," 

Gib  mir,  heilige  Braut,  gib  mir  den  armen  Rmnz! 
Ganz  dein  trauriges  Herz,  einzig  für  mich  bewahrt  I 
„Riinm's  und  laß  es  in  deiner 
Großen  Liebe  getröstet  sein!" 

Nachtfalter. 

Aus  der  samtenen  Nacht  löst  sich  das  scheue  Tier, 
Unterm  tauigen  Strauch  ward  ihm  der  Flügel  naß. 
Taumelnd  flattert's  zum  Fenster, 
wo  die  goldenen  Scheiben  glühn. 

Trunken  hascht  es  den  strahl  aus  einer  fremden  Welt. 
Unerbittlich  in  Nacht  bannte  es  die  Natur. 
Doch  in  brünstiger  Liebe 

Irrt  es  um  das  verwehrte  Tor. 

Rötlich  blüht  ihm  ein  Band  über  den  Schwingen  braun. 
Zwiegespaltenen  Sinns  nährt  sich's  von  Sehnsuchtsqual, 
Blauet  heilig  der  Morgen, 

Stürzt  es  schauernd  ins  feuchte  Gras, 
parzifal. 

kautlos  ruhet  der  Wald;  aus  dem  vertrauten  Spiel 
Löset  Blatt  sich  von  Blatt,  sinkend  in  Einsamkeit; 
Stumm,  in  wortloser  Sehnsucht 


Kehrt  Natur  in  sich  selber  ein. 


Träumend  schreitet  der  Held;  träumend  sein  gutes  Pferd. 
Tiefgebogen  das  Haupt,  wandelt  ihm  sachte  nach. 
Sonder  wissen  noch  Waffen 

Dringt  der  Zünglinz  durch  Wald  und  Welt. 
Manchmal  läßt  er  den  Blick  fremd  durch  die  Bäume  zehn,  Sieh,  da  winket  ihm  Gott  ringsum  aus  Blut'  und  Strauch,  Doch  den  Nahen  erkennet 

Sein  verschleiertesAAuge  nicht. 

Träumend  lauscht  er  dem  wort,  dem  unergründlichen,' 
Das  ihm  selig  und  schwer,  flehend  im  Herzen  raunt. 
Aber  fern  überm  Walde 

Harrt  des  Toren  der  heil'ge  Gral. 

Die  „flammenäugige  Elise" . 

Ein  Bild  aus  Heinrich  Heines  Lheleben. 
von 

Gustav  Karperes. 
—  Berlin.  — 

ie  oft  man  es  auch  den  Philistern  sagen  mag,  sie  wollen  es  ja  doch  nicht  glauben,  daß  der  Heine,  der  in  Paris  in  einigen  engen  Stübchen  einer  Seitenstraße  von  den  Boulevards  mit  seiner  kleinen  dicken  Frau  aus  der 
Normandie  zwanzig  Jahre  lang  friedlich  zusammenlebte,  ein  anderer  gewesen  ist  als  der  der  „Neuen  Gedichte"  und  des  „Romanzero"  und  ein  ganz  anderer  als  der,  den  sie  in  ihrer  Phantasie  sich  vorstellen  oder  den  ihnen 
die  Gegner  des  Dichters  an  die  Wand  malen. 

Heine  selbst  hat  schon  in  jungen  Jahren  gegen  solches  Treiben  scharf  und  nachdrücklich  protestiert.  In  einem  Briefe  an  Karl  Jmmermann  (oom'll),  Juni  1823)  schreibt  er:  „Nur  etwas  kann  mich  aufs  schmerz»  lichste 
verletzen:  wenn  man  den  Geist  meiner  Dichtungen  aus  der  Geschichte  (Sie  wissen,  was  dieses  Wort  bedeutet)  aus  der  Geschichte  des  Verfassers  erklären  will.  Es  kränkte  mich  tief  und  bitter,  als  ich  gestern  ini  Brief  eines 
Bekannten  ersah,  wie  er  sich  mein  ganzes  poetisches  Wesen  aus  zusammengerafften  Histörchen  konstruieren  wollte  und  unerquickliche  Äußerungen  fallen  ließ  über  Lebenseindrücke,  politische  Stellung,  Religion  usw. 
Ähnliches  öffentlich  ausgesprochen  würde  mich  ganz  empört  hsben,  und  ich  bin  herzlich  froh,  daß  nie  dergleichen  geschehen.  .  .  Und  wie  wenig  ist  oft  das  äußere  Gerüst  unserer  Geschichte  mit  unserer  wirklichen  inneren 
Geschichte  zusammenpassend!  Bei  mir  wenigstens  paßte  es  nie!"  Aber  was  hat  dieser  Protest  dem  armen  Heine  genützt?  Der»  selbe  Philister,  der  mit  wonnigem  Gruseln  zu  Hause  die  Gcdicht°Zyklen  an  die  verschiedenen 
Seraphinen,  Dianen,  Hortensen,  Klarissen,  Aolanthen,  Emmas,  Marien  und  Kittys  zu  lesen  pflegt,  entsetzt  sich  öffentlich  über  die  Unmoral  des  Dichters,  der,  wie  er  glaubt,  seine  unerlaubten  Liebschatten  hier  dichterisch 
verewigt.  Und  dennoch  muß  es  immer  und  immer  wieder  wiederholt  werden,  daß  der  wirkliche  Heine  ein  ganz  anderer  war  als  der,  dessen  Bild,  von  der  Parteien  Haß  und  Gunst  entstellt,  in  unserer  Literaturgeschichte  noch 
immer  bedenklich  hin-  und  herschwankt.  Auch  die  nachfolgende,  durchaus  wahrheitsgetreue  und  allgemein  Wohl  unbekannte  Geschichte  soll  dafür  ein  beredtes  Zeugnis  ablegen.  Ich  h«be  sie  aus  vielfach  zerstreuten  und 
zum  Teil  weniger  zugänglichen  Quellen  zusammengestellt,  ohne  irgend  etwas  hinznznfügen.  Sie  spricht  eben  für  sich  felbst. 

Über  das  Eheleben  Heines  besitzen  wir  drei  Hanptaucllen,  und  zwar  die  Erinnerungen  von  Alfred  Meißner,  Alexander  Weill  und  Henri  Julia,  Alle  drei  Zeugen  sind  glmibwürdig.  Keiner  von  ihnen  hat  bewußt  die 
Unwahrheit  gesagt-,  dennoch  muß  man  die  Erinnerungen  der  beiden  Erstgenannten  mit  Vorsicht  prüfen,  Sie  waren  eben  Dichter,  und  so  gestaltete  sich  ihnen  das  Weltbild  wie  das  Einzelbild  im  Spiegel  ihrer  Phantasie  zu 
verschiedenen  Zeiten  auch  sehr  verschieden.  Es  gehört  förmlich  juristischer  Scharfsinn  dazu,  hier  das  Richtige  von  dem  Phantasiegebilde  zu  trennen;  aber  wer  sich  Jahrzehnte  hindurch  mit  der  Lebensgeschichte  Heines  fast 
ausschließlich  beschäftigt  hat.  der  ist  in  dieser  Kritik  bereits  geübt  nnd  versteht  sie  mit  Vorsicht  und  Matz  anzuwenden. 

Aus  diesen  Quellen  können  wir  uns  nun  ein  treues  Bild  von  Heines  Ehe  entwerfen.  Wir  wissen,  daß  er  seine  Mathilde  abgöttisch  geliebt  und  mit  ihr  eine  im  ganzen  glückliche  Ehe  geführt  hat.  Auch  die  Geschichte  dieser 
Ehe  kennen  wir  zur  Genüge.  In  einem  kleinen  Schuhwaren»  laden  in  Paris  lernte  er  das  damals  zwanzigjährige  Mädchen  kennen.  Sie  war  hübsch,  naiv,  heiter  und  schalkhaft. 

Auch  ihre  Freundinnen  treten  allmählich  ans  dem  Halbdunkel  der  Sage  erkennbar  hervor.  Intim  befreundet  war  sie  mit  einer  Frau  Barieu,  der  Gattin  eines  Sprachlehrers,  der  auch  bei  der  Trauung  am  3 1 .  August  1K41  in 
der  Kirche  zu  St.  Sulpice  als  Zeuge  fungierte,  ferner  mit  einem  jungen  Mädchen  namens  Elisa  Ponsin.  Ta  ich  keine  Novelle,  sondern  eine  wahre  Geschichte  erzähle,  so  will  ich  gleich  hinzufügen,  daß  dies  die 
„flammenäugige  Elise"  ist,  von  der  hier  des  weiteren  die  Rede  sein  soll. 

Elise  war  die  Schwester  eines  sehr  schönen  Mannes,  der  ein  Exportgeschäft  in  Schuhwaren  besaß.  Es  scheint  aber,  daß  er  sich  mit  seinem  Geschäft  wenig  abgegeben  hat.  Er  war  der  sehr  geliebte  Schwiegersohn  einer 
Madame  Rose.  Marie  Rose  und  ihre  Tochter  waren  nach  der  Meinung  Alexander  Weills  die  beiden  schönsten  Frauen  des  damaligen  galanten  Paris;  aber  die  Mutter  soll  trotz  ihrer  vierzig  Jahre  noch  schöner  gewesen  sein 
als  die  eben  an  den  schönen  Ponsin  verheiratete  Tochter,  der  sie  um  seiner  alten  und  neuen  Liebschaften  willen  vernachlässigte.  Alle  Dienstag  fand  ein  sogenanntes  Künstlersouper  mit  etwas  gemischter  Gesellschaft  in 
ihrem  Salon  statt.  Von  dem  Ton,  der  dabei  herrschte,  mag  nur  der  eine  Zug  sprechen,  daß  hin  nnd  wieder  die  Lichter  ausgelöscht  wurden,  damit  die  Gäste  sich  an  dem  elnir  «bseuie  der  blauen  Flammen  vom  Punsch  und 
Rum  ergötzen  konnten.  Elise  aber  war,  selbst  nach  dem  Zeugnis  Alexander  Weills,  „une  llonuöte  ot  clmruüintv  Aeune  kill«",  der  man  zum  Überfluß  noch  ncichfagte,  daß  sie  als  Erbschaft  ihres  Vaters  eine  Mitgift  von  6(1 
U(X1  Frcs.  besäße,  was  damals  ein  kleines  Vermögen  war.  Allerdings  verlor  sie  dasselbe  bei  dem  finanziellen  Ruin  ihres  Bruders,  dessen  Gattin  Madame  Ponsin  später  als  Schauspielerin  in  Mexiko  ein  trauriges  Ende 
genommen  hat. 

Eines  Tages,  es  muß  dies  wohl  im  Jahre  1M7  gewesen  fein,  trug  der  alte  Ponsin  dem  kleinen  Weill,  wie  er  selbst  behauptet,  die  Hand  seiner  Tochter  an,  aber  dieser  reiste  damals  nach  Teutschland  und  blieb  dort  über 
fünf  Monate.  Als  er  zurückkehrte,  war  Elise  verheiratet.  „Warum  haben  Sie  nicht  auf  mich  gewartet?"  fragte  er  sie.  —  „Weil  Ihre  Freundin  Mathilde  mir  gut  zugeredet  hat.  Übrigens  sagte  sie  mir,  daß  Sie  eine  Maitresse 
haben  und  daß  Sie  gar  nicht  für  die  Ehe  seien."  Als  Weill  Mathilden  dicserhalb  Vorwürfe  machte,  antwortete  sie  ihm:  „Ja,  ich  habe  das  Elisen  gesagt,  und  warum  nicht?  Ich  sagte,  was  ich  dachte."  Weill  wollte  nun  fragen, 
wnrnm  sie  sich  in  seine  Angelegenheiten  mische,  aber  er  zog  es  doch  vor  zu  schweige». 

Das  ist  alles,  was  er  von'dieser  Geschichte  zu  erzählen  lveiß,  Unbe  dingt  wahr  ist  der  Anfang,  unwahr  ist  aber  seine  Mitteilung,  daß  Heine  bei  Monsieur  Ponsin  Hausfreund  gewesen  und  ihn  wie  Mathilden  dort  eingeführt 
habe.  Schon  aus  dieser  einen  kleinen  Berichtigung  ersieht  man,  was  von  den  Mitteilungen  Weills  über  Heines  Ehelcben  zu  halten  ist,  die  von  Heinegegnern  noch  immer  gegen  ihn  ansgenützt  werden,  Weill  war  alt  und 
griesgrämig,  als  er  seine  Erinnerungen  an  Heine  schrieb,  und  darum  sind  diese  auch  mir  <A>nu  <>i'i>n<>  «nli»  aufzunehmen. 

Tie  Wahrheit  ist  vielmehr  die,  daß  Mathilde  Mirat  und  Elisa  Ponsin  von  Jngend  auf  Freundinnen  waren.  Ter  Vater  Elisens  und  die  Tante  Mathildens  standen  Wohl  in  Geschäftsverbindung.  Als  Heine  IM  seine  Mathilde 
in  die  Fcunilienpension  einer  Madame  Tartc  brachte,  gab  auch  Herr  Ponsin  seine  Tochter  dahin,  nnd  dort  lernte  sie  Heine  kennen.  Fortan  bleiben  die  beiden  unzertrennliche  Freundinnen, 

In  den  Briefen,  die  Heine  an  seine  Frau  von  seiner  Hamburger  Reise  ans  (18A1)  schrieb,  wird  Elisa  nur  einmal  erwähnt  und  zwar,  wo  es  sich  um  einen  Hut  handelt,  den  Mathilde  für  seine  Nichte  kaufen  soll, 
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und  bei  dem  der  kleine  zierliche  Kopf  Eilsens  als  Mnster  dienen  muß.  Sonst  wird  nur  eine  übrigens  bisher  unbekannte  Freundin  Aurccia,  ferner  Mathildens  Gesellschafterin,  Mademoiselle  Pauline,  und  ein  Fräulein  Jenny 
genannt,  die  in  dieser  Geschichte  noch  einmal  vorkommt  und  die  bei  Elisen  etwa  dieselbe  Nolle  gespielt  zu  haben  scheint,  wie  Pauline  bei  Mathilden. 

Diese  Nichterwähnung  in  den  Briefen  soll  aber  keineswegs  gegen  Elise  zeugen.  Heine  ertrug  diese  Freundschaft  mit  der  großen  Geduld  und  Nachsicht,  die  er  seiner  Frau  gegenüber  sein  Leben  lang  übte.  Ja,  als  Elise  sich 
verheiratete,  nahm  er  auch  den,  wie  es  scheint,  recht  unem  genehmen  Gatten  derselben  mit  in  den  Kauf. 

/ 

Es  tritt  nun  der  zweite  Zeuge  in  dieser  Geschichte  auf,  nämlich  Alfred  Meißner,  dessen  Glaubwürdigkeit  in  dieser  Beziehung  für  mich  nach  meiner  genauen  Kenntnis  seines  Charakters  völlig  außer  Frage  steht.  Ich  gebe 
wohl  zu,  daß  er  hie  und  da  einzelne  Szenen  ausgeschmückt  und  manches  mit  Poetenaugen  angesehen,  aber  die  Wahrheit  und  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  und  Mitteilungen  darf  nach  meiner  Meinung  nicht  in  Frage 
gezogen  werden.  Als  Alfred  Meißner  im  Februar  1847  nach  Paris  kam,  fand  er  im  Hause  Heines  die  „flammenäugige"  Elise,  wie  sie  Heine  selbst  nannte,  fast  täglich  und  auch  ihren  Gatten,  einen  Herrn  Martin  Arnaut,  traf 
er  dort  recht  häufig  an.  Hören  wir  die  Beschreibung  Meißners:  „Sie  war  eine  echte  Pariserin,  lebhaft,  ziemlich  kokett,  mit  schwarzen  Augen  und  schwarzem  Haar."  Julia  nennt  sie  „hübsch,  lebhaft  und  heiteren 
Temperaments".  Ihr  Mann  hatte  damals  eine  kleine  Manufakturwarenhandlung  in  der  Chansi'öe  d' Antin,  träumte  aber  bereits  von  einem  größeren  Wirkungskreise,  Der  Ehe  waren  zwei  Kinder  ent  sprossen,  ein  Knabe  nnd 
ein  Mädchen.  Heine  war  der  Pate  des  Knaben,  nicht  des  Mädchens,  wie  Meißner  behauptet,  dem  er  seinen  Taufnamen  Henri  gegeben  hatte.  Das  Mädchen  hieß  Alice.  Heine  liebte  das  Kind  über  die  Maßen.  Seinetwillen  und 
Elisen  zuliebe  wurde  auch  ihr  Gatte  mitgenommen,  so  wenig  er  in  den  Kreis  paßte. 

Tie  schlanke,  reizende  Mademoiselle  Jenny,  die  wir  bereits  aus  der  Pension  der  Madame  Tarte  kennen,  war  jetzt  Kontoristin  bei  Arnaut.  Sie  beaufsichtigte  die  kleine  Alice,  führte  sie  im  Wagen  herein,  brachte  sie,  wenn 
gewöhnlich  die  Gesellschaft  des  Abends  länger  zusammenblieb,  früher  nach  Hause  nnd  war  „ihrer  schönen  Augen  und  raschen,  klugen,  grotesken  Einfälle  wegen"  gleichfalls  bei  dem  damals  schon  kranken  Dichter  Wohl 
gelitten. 

Tarauf  ist  mich  das  Gerede  zurückzuführen,  welckies  von  einer  PflegeA  tochter  Heines  sprach.  Es  war  dies  eben  jene  kleine  Alice,  über  die  mir  Fanny  Lewald  einmal  sagte:  „Das  Kind,  ein  kleines  Mädchen,  kam  gar  nicht 
bei  unseren  Besuchen  bei  Heine  zum  Vorschein  oder  in  Betracht,  wenn  Heine  nicht  seiner  flüchtig  als  ,des  Kindel  erwähnte  oder  seine  Scherze  erzählte."  So  fand  ihn  auch  einmal  sein  Bruder  Gustav.  An  des  Dichters 
Schulter  geschmiegt,  halb  stehend,  halb  sich  an  sein  Bett  lehnend,  sah  ihn  die  Keine  schwarzäugige  Alice  mit  großen  leuchtenden  Augen  an.  Er  lieh  sie  sich  häufig  holen,  wenn  ihm  seine  Schmerzen  etwas  Ruhe  gönnten. 
Dann  aß  er  Kuchen  mit  der  Kleinen  und  erzählte  ihr  drollige  Geschichten;  so  zum  Beispiel,  wie  es  in,  Himmel  so  schön  und  A  glänzend  hergehe,  wie  man  dort  von  früh  bis  spät  Kuchen  äße  und  wie  der  liebe  Gott  nur 
Engel  zu  Küchenjungen  habe,  die,  wenn  sie  lecker  gespeist,  sich  mit  ihren  weißen  Klügeln  den  Mund  wischten.  „(!e  «.ni  6u  reste  est  die»  sül«  cle  leur  i«i't!"  rief  das  Kind  mit  entrüstetem  Reinlichkcitsgefiihl  aus,  und  auch 
Frau  Mathilde  lachte,  daß  ihr  die  hellen  Tränen  über  die  Wangen  liefen.  Also,  wie  gesagt,  um  der  Mutter  und  des  Kindes  willen  wurde  auch  der  wenig  angenehme  Vater  im  Hause  geduldet.  Alfred  Meißner  erzählt  uns  eine 
Szene  aus  dem  Salon  Heine,  die  in  ihrer  drastischen  Komik  von  mächtiger  Wirkung  ist  und  die  den  Stempel  innerer  Wahrhaftigkeit  auf  der  Stirn  trägt.  Sie  spielt  im  Mai  1850  bei  einem  Diner  in  dem  Zimmer,  das  den 
stolzen  Namen  Salon  führte.  Als  erster  Gast  tritt  Madame  Arnant  in  reizender  Toilette  ein  und  führt  ihre  beiden  lieblichen  Kinder  an  das  Bett  des  kranken  Dichters.  Es  ist  ein  Pärchen;  Poulon  und  Poulctte  werden  sie 
scherzhaft  genannt. 

A,  Madame  Arnant  ist  ans  einer  schlichten  Biirgersfrau  eine  große  Weltdame  geworden.  Ihr  Gatte,  vor  zwei  Jahren  noch  ein  kleiner  Manufakturwarenhändler,  ist  durch  glückliche  Spekulationen  in  den  Stand  gesetzt 
worden,  das  Hippodrom,  den  großen  Zirkus  am  Eingang  des  Bois  de  Boulogne,  zn  erwerben,  und  macht  dort  die  glänzendsten  Geschäfte.  Er  hat  den  richtigen  Instinkt  dafür,  wie  man  es  anfangen  muß,  das  Publikum 
anzuziehen,  und  es  steht  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bevor,  Millionär  zu  werden.  Heine  freute  sich  des  Aufblühens  dieser  jungen  Häuslichkeit,  die  er  förmlich  als  zu  seiner  Familie  gehörend  betrachtete.  Aber  der 
Mann  machte  ihn  doch  recht  oft  ungeduldig,  und  man  wird  dies  begreifen,  wenn  man  die  folgende  Schilderung  Meißners  von  dem  Barnum  des  Hippodroms  mit  anhört,  der  eben  eingetreten  ist.  „Er  ist  eine  jener  Gestalten, 
denen  man  hauptsächlich  in  den  Foyers  der  großen  Oper  oder  auf  den  Rennplätzen  begegnet,  ein  schöner  Dandy  von  ungefähr  37,  Jahren,  mit  bleichem  südlichem  Gesichtsausdruck  und  pechschwarzem  Haar  und  Bart. 
Seine  Toilette  ist  überaus  sorgfältig,  seine  Manieren  brüsk  und  von  einer  unangenehmen  Familiarität."  „Wie  geht's  Ihnen,  Heine?"  fragte  er.  „Wohl  recht  schlecht?  Bei  Gott,  Sie  sehen  nicht  viel  besser  aus  als  ein  Toter. 
Mein  Lebtag  habe  ich  noch  keinen  Menschen  gesehen,  dem  das  sterben  so  schwer  gefallen  wäre,  wie  Ihnen,  Mir  geht'S  gut,  das  Hippodrom  macht  unglaubliche  Geschäfte," 

Um  des  Tichters  Mund  spielte  ein  ingrimmiges  Lächeln.  Tiefen  Menschen  mnszte  er  ertragen,  weil  er  der  Mann  feiner  Frau,  und  weil  diese  die  Freundin  seiner  Gattin  war.  Der  Zirknsdirektor  bemerkt  oder  achtet  den 
Eindruck  nicht,  den  er  erregt,  nnd  fährt  fort  von  feinem  Geschäft  zu  renommieren.  Er  speist  die  Pariser  geradezu  mit  Wundern  —  doch  es  ist  am  besten,  wenn  wir  Alfred  Meißner  felbst  das  Wort  geben: 

„Tie  haben  doch  gehört,"  fährt  er  fort,  und  sein  Teufelsstöckchen  klopft  immer  beängstigender  an  der  Bettdecke  des  Kranken  herum,  „daß  Poitevin,  dieser  verwegenste,  größte,  außerordentlichste  aller  Aeronauten,  der 
alle  früheren  Lnftschiffer,  alle  Greens  und  Gales  mit  einbegriffen,  aus  dem  Felde,  ich  will  sageil  aus  der  Luft  geschlagen  hat,  zu  Pferde  mit  feinem  Luftballon  in  die  Höhe  steigt?  Nun!  Nächste  Woche  soll  er  auf  einem 
Esel  sitzend  in  die  Luft  fahren!  Ich  nenne  dies  A»eenre  K  Iii.  Aincliv  I>nu»ki!  —  Scmcho  Pansa  —  müssen  Sie  wissen  —  ist  eine  Figur  aus  einem  spanischen  Romane.  Eine  köstliche  Idee,  nicht  wahr?  Und  die  Verfolgung 
der  Kabnlen  durch  französische  Spahis?  Auch  diese  Farce  ist  von  meiner  höchsteigenen  Erfindung  und  ohne  Renommage  —  ganz  köstlich!  Tie  Spahis  sind  Knaben,  die  auf  kleinen  Korsikanerpferden  sitzen,  die  Kabhlen, 


auf  eben  solchen  Pferden,  sind  Affen.  Jeder  Affe  ist  wie  ein  Kabyle  angezogen,  hat  einen  weißen  Burnus  an  nnd  eine  Flinte  zur  Seite.  —  Sie  sollten  sehen,  lieber  .Heine,  wie  die  weiße  Uapuzc  zu  den  brannen 
Affengesichtern  steht!  Die  Spahis  verfolgen  die  Kabisten;  sie  erreichen  sie  und  hauen  mit  ihren  Säbeln  ein,  die  Affen  schreien,  die  kleinen  Korsikanerpferde  greifen  ans,  -  es  ist  die  komischste  Jagd,  die  Sie  sehen  können.  .  . 
.  Nun,  das  ist  etwas  für  die  Kinder  und  Grisetten.  Für  die  Männer  gibt  es  »nieder  andere  Schauspiele!  Da  ist  der  Olmr  ck»  ?i-intc>iiii>»  —  ein  Wagen  von  zwölf  Schimmeln  gezogen,  darauf  Wohl  an  zwanzig  Mädchen,  alle 
schwebend  in  den  verschiedensten  und  verwegensten  Stellungen,  in  fleischfarbenen  Trikots,  nur  auf  das  oberflächlichste  in  Gaze  drapiert,  —  luftschwebende  Bajaderen,  die  Beine  nach  oben  gestreckt  und  nach  allen  Seiten 
hin,  wirkliche  Honris!  Es  ist  kaum  zu  glauben!  Honris  nämlich,  lieber  Heine,  nennt  man  bei  den  Mohammedanern  die  Mädchen  des  Paradieses!  Ha,  was  für  Nymphen  habe  ich  fürs  Hypvodrom  geworben!  Tie  schönsten 
Mädchen,  die  in  Paris  und  in  ganz  Europa  zu  finden  sind!  Wie  schade,  Heine,  daß  Sie  krank  sind!  Ost  lä,  nioii  vicux,  <zne  vuus  u,urie«  knit  vn« 

t»I'<A8! 

Monsieur  Arnaut  glaubte  natürlich  durch  diese  Erzählung  den  Dichter  sehr  gut  zu  unterhalten,  aber  Heine  hatte  eine  wahre  Engelsgeduld  diesem  Manne  gegenüber,  der  unbekümmert  um  den  Eindruck  ruhig  weiter 
schwadronierte  und  renommierte, 

„All  dies  Zeug,"  sagte  er,  „gibt  viel  zu  tun,  und  ich  werde  mich  mit  der  Sache  uicht  langer  abgeben,  als  nötig  ist.  Jeden  Tag  fünftausend,  vielleicht  auch  fünfzehntausend  Franken  einzunehmen,  ist  freilich  eine  schöne 
Sache,  aber  man  mich  nichts,  auch  das  beste  nicht  zu  lange  treiben.  Sobald  ich  eine  Million  Franken  am  Hippodrom  verdient  haben  werde,  verknuse  ich  ihn,  verdiene  noch  fiinfzigtansend  beim  Verkauf  und  ziehe  mich 
dann  ganz  zurück,'  lieber  Freund,  man  zerbricht  sich  den  Kops  genug  bei  meinem  Geschäfte,  und  man  ist  oft  recht  müde!  Man  muß  die  unglaublichsten,  die  pyramidalsten  Sachen  erfinden,  und  nur  ein  Mensch  von 
Geschmack  und  Phantasie  ist  einer  solchen  Stellung  gewachsen.  Wäre  ich  nicht  seit  Jahren  ein  Kenner  von  Opern,  von  Ballett  und  allem,  was  dazu  gehört,  gewesen,  ich  hätte  all  mein  Vermögen  beim  Hippodrom  einbüßen 
müssen.  Ja,  man  mich  sich  dabei  den  Kopf  zerbrechen,  mehr  als  ein  Dichter,  Und  dabei  die  Gefahr,  lieber  Heine,  die  Gefahr!  Wenn  Sie  etwas  schreiben  und  es  Ihnen  dann  nicht  gefällt,  so  ist  nur  ein  Stück  Papier  verdorben 
und  Sie  können  es  wegwerfen.  Das  ist  nicht  so  bei  mir.  Eine  mchlungenc  Erfindung  kann  mich  halb  ruinieren." 

„Sehen  Sie,"  fährt  er  fort,  indem  er  sich  endlich  niedersetzt,  „eben 

jetzt  trage  ich  in  meinem  Kopfe  hier  "Herr  Arnaut  zeigt  mit 

dem  Zeigefinger  einer  weißen  eleganten  Hand  auf  den  .edlen  Thron  des  Verstandes'  —  „eine  Idee,  bei  der  ich  vierzigtnusend  Franken  entweder  verliere  oder  gewinne!  Ich  nenne  das  Zeug  (er  artikuliert  sehr  deutlich):  Ein 
Fest  in  Peking!  —  Peking,  müssen  Sie  wissen,  ist  die  Hauptstadt  des  chinesischen  Reiches,  Auf  einer  prächtigen  Estrade,  im  Vordergrund  eines  Tempels,  der  mit  den  Standbildern  von  Götzen  geziert  ist,  —  die  Chinesen, 
müssen  Sie  wissen,  glauben  noch  an  Götzen  —  sitzen  die  Mandarine  im  Kreise  herum.  Tie  Mandarine  sind  sozusagen  die  Pairs,  die  Senatoren,  die  Aristokraten  des  Landes" 

Nun  aber  ist  die  Geduld  des  Dichters  zu  Ende.  Er  richtet  sich  nn  gewöhnlich  rasch  auf,  blickt  Meißner  an  und  sagt  zu  ihm  in  deutscher  Sprache  mit  einer  Stimme,  in  der  sich  Wehmut  und  Ingrimm  mischten:  „Hören  Sie, 
dieses  Tier,  das  mir  erklärt,  wo  Peking  liegt  und  was  die  Mandarine  sind  —  es  verdient  täglich  zchntansend  Franken!  Fragen  Sie  doch  einmal  nach,  was  mir  Julius  Campe  für  eine  Austage  meines  Bnchs  der  Lieder  zahlt!" 

Und  mit  einem  komischen  „Tn  lieber  Himmel!"  sinkt  er  wieder  aufs  Nissen.  „Das  weitere  nach  dein  Essen,  lieber  Arnaut,"  sagt  er.  „Ter  Braten  wird  nicht  zu  essen  sein,  wenn  Sie  mir  noch  vor  Tisch  Ihr  ganzes  Fest  von 
Peking  erklären  wollen." 

Das  leckere  Mahl  ist  vorüber.  Monsieur  Arnaut,  seine  Gattin  und  deren  Kinder  haben  den  Heimweg  angetreten,  und  der  Dichter  ist  wieder  allein.  Aber  man  braucht  wirklich  kein  großer  Menschenkenner  zu  sein,  um  zu 
erraten,  daß  dieses  Verhältnis,  das  sich  durch  die  oeränderte  Situation  der  Familie  Arnaut  und  hauptsächlich  durch  die  Schuld  des  Mannes  sehr  wesentlich  verschoben  hatte,  nun  nicht  mehr  lange  andauern  konnte.  Und  in 
der  Tat,  schon  nach  zwei  Jahren  tritt  die  große  Katastrophe  ein,  die  man  am  besten  Heine  selbst  in  einem  Briefe  an  Madame  Elise  Arnaut  erzählen  läßt. 

Dieser  Brief  hat  ein  merkwürdiges  Schicksal  gehabt.  Er  ist  erst  zweiunddreißig  Jahre  später  von  Henri  Julia  im  Nachlaß  des  Dichters  gefunden  und  veröffentlicht  worden.  Aber  leider  ist  er  mir  damals  entgangen,  so  daß 
er  auch  in  meiner  Ausgabe  der  Briefe  des  Dichters,  die  bisher  die  vollständigste  ist,  sich  nicht  findet.  Ich  lasse  nun  diesen  Brief  wörtlich  folgen  i 

Paris,  t«/N,  1852. 

Madame! 

Als  Frau  Heine  nenlich  nach  Hanse  kam,  teilte  sie  mir  voller  Ent  riistnng  mit,  welch  niederträchtigen  Streich  Sie  und  Ihre  würdige  Freundin  ihr  gespielt  haben,  indem  Sie,  in  dein  Augenblick,  wo  Frau  Heine  Ihr  Haus 
verließ,  ihr  vom  Fenster  aus  höchst  unanständige  Zeichen  machten  und  unpassende  Redensarten  zuriefen,  vollständig  geeignet,  Frau  Heine  in  den  Augen  der  Vorübergehenden  bloßzustellen  und  in  den  beiden  Heiren,  die 
bei  Ihnen  diniert  hatten,  die  Meinung  zu  erwecken,  Frau  Heine  sei  nicht  allein  an  eine  derartige  Behandlung  gewöhnt,  sondern  man  dürfe  mich  ganz  ungestraft  jede  Rücksicht  gegen  sie  aus  den  Angen  setzen.  Dn  jene 
Herren  meine  Gattin  nicht  kannten  und  sie  znm  erstenmal  bei  Ihnen  sahen,  waren  sie  vollständig  berechtigt,  ans  Ihrer  Handlungsweise  höchst  nachteilige  Schlüsse  über  Frau  Heines  Charakter  zn  ziehen.  Und  dieser  Zweck, 
fürchte  ich,  lag  Ihrem  Vorhaben  zugrunde.  Sie  mögen  noch  so  oft  wiederholen,  das  Ganze  sei  nur  ein  Scherz  und  bloßer  jlbermiit  gewesen,  ich  werde  stets  in  Ihrem  Gebaren  eine  Falle  sehen,  ein  Komplott,  eine 
Schändlichkeit,  von  zwei  Frauen  geplant,  die,  obwohl  sie  einander  verabscheuen,  doch  genötigt  sind  zusammenzuhalten  und  die,  von  Bosheit  getrieben,  sich  an  meiner  armen  Frau  rächen  wollen. 

Ich  werde  Herrn  Martin  nichts  von  der  Sache  mitteilen.  Er  ist  ein  Mann,  der  das  Vergnügen  sucht,  wo  er  es  findet.  Ties  steht  ihm  allerdings  frei'  aber  ich  beklage  ihn,  denn  eines  Tages  wird  er  seine  kleinen  Sünden 
schwer  büßen  müssen.  Wer  Böses  säet,  kann  nichts  als  Unheil  ernten,  und  ich  fürchte,  Ihr  Gatte  wird  bei  seinem  Bestreben,  Geld  zu  erwerben,  sein  Familienglück  einbüßen.  Mein  Herz  zieht  sich  schmerz»  lieh  zusammen, 
wenn  ich  Ihrer  Kinder  gedenke,  die  ich  von  ganzer  Seele  lieb  habe.  Es  scheint  leider,  als  wolle  der  schlechte  Same  im  Herzen  der  kleinen  Alice  schon  Wurzel  fassen.  Mit  ihrem  frühreifen,  kindlichen  Verstände  hört  sie  auf 
jedes  Wort  und  beobachtet  alles,  was  um  sie  her  vorgeht.  Ich  kann  Ihnen  versichern,  daß  ich  weder  vom  Hörensagen,  noch  durch  meine  Frau,  noch  weniger  aber  durch  das  Geschwätz  eines  Kindermädchens  über  den 
unsittlichen  Charakter  Ihrer  Häuslichkeit  aufgeklärt  worden  bin,  sondern  lediglich  durch  die  Erzählungen  meiner  kleinen  Freundin  Alice,  die  mich  allerdings  oft  mit  Schrecken  erfüllt  haben. 

Schon  längst  hätte  ich  Frau  Heine  jeden  Verkehr  mit  Ihnen  untersagt,  wenn  es  mir  nicht  schwer  gewesen  wäre,  dieselbe  einer  Freundschaft  zu  berauben,  die  aus  der  Jugendzeit  stammt  und  später  nach  ihrer  Verheiratung 
noch  zugenommen  hatte,  damals,  als  Sie  noch  eine  gute,  kleine,  einfache  und  sparsame  Hausfrau  waren,  während  Ihr  Gatte  in  ehrenwerter  Weise  seinem  Geschäfte  Vorstand,  das  ihm  ein  genügendes  Auskommen  und  die 
allgemeine  Achtung  eintrug.  Von  Herzen  bedaure  ich,  daß  ihm  diese  bescheidene  Lage  nicht  genügte,  und  ich  sürchte,  seine  jetzigen  Erfolge  werden  ihm  teurer  zu  stehen  kommen  als  sein  früheres  Mißgeschick.  Seine 
Gattin  ist  freilich  eine  große  Tarne  des  Hippodroms  geworden,  hat  aber  zu  gleicher  Zeit  nicht  bloß  an  den  glänzenden  Einnahmen,  die  dieses  Institut  abwirft,  sondern  auch  an  der  bevorzugten  Stellung  der  Seiltänzerinnen, 
Bereiter  und  vierfüßigen  Künstler  Gefallen  gefunden,  welch  letztere  noch  die  achtenswertesten  der  ganzen  Bande  sind.  Aus  dem  Zirkus  stammen  die  Gebärden  und  Redensarten,  mit  denen  Sie,  vom  Fenster  aus,  Iran  Heine 
beehrten.  So  etwas  darf  sich  nicht  wiederholen,  und  Frau  Heine  hat  mich  gebeten,  Ihnen  mitzuteilen,  daß  sie  den  Umgang  mit  Ihnen  als  abgebrochen  betrachtet;  ZU  gleicher  Zeit  übersendet  sie  Ihnen  einige  Gegenstände, 
die  Sie  und  Zllice  bei  uns  vergessen  haben.  Was  mich  betrifft,  so  nehme  ich  mit  einem  Gefühl  tiefer  Betrübnis  von  Ihnen  Abschied.  Man  gibt  nicht  leichten  Herzens  Bezichnngen  ans,  die  fünfzehn  Jahre  be»  standen  haben, 
und  Sie  wissen  überdies,  wie  sehr  ich  an  Ihren  Kindern  hänge.  Möge  Gott  dieselben  in  seinen  gnädigen  Schutz  nehmen!  Und  auch  Sie  empfehle  ich  seiner  Barmherzigkeit. 

Ich  habe  die  Ehre,  Madame,  Ihnen  Lebewohl  zu  sagen, 

Heinrich  Heine, 

Man  wird  diesen  Brief  nicht  ohne  tiefe  Wehmut  lesen.  Es  ist  unzweifelhaft  eines  der  ergreifendsten  Schriftstücke,  die  wir  aus  Heines  Feder  besitzen.  Welch  eine  vornehme  und  reine  Gesinnung  spricht  aus  diesen  Zeilen  I 
Welch  eine  tiefe  sittliche  Entrüstung  gibt  sich  in  ihnen  ohne  großen  Aufwand  von  Worten  und  Tugendphrasen  kund!  Wer  nun  noch  den  Mut  hat,  nach  der  Lektüre  dieses  Briefes,  Heine  frivol  zn  nennen,  der  ist  um  seines 
moralischen  Protzentums  oder  m»  seiner  blinden  Voreingenommenheit  und  seines  hartnäckigen  Parteihasses  willen  wahrlich  nicht  zn  beneiden. 

Und  min  kommt  der  Komödie  letzter  Akt,  Wieder  war  Alfred  Meißner  nach  Paris  gekommen.  Es  war  im  Frühjahr  Heine  lag 

auf  der  Matratzengruft!  es  nmr  still  und  einsam  um  ihn  geworden.  Der  kleine  Kreis  von  Freunden,  die  ihn  früher  umgeben,  war  noch  mehr  zusammengeschmolzen:  die  flammenäugige  Elise  kam  nicht  mehr  —  das 
Freundschaftsverhältnis  war  abgebrochen.  Meiszner  erzählt  nicht,  warum.  W  i  r  wissen  es  jetzt  Hesser;  aber  die  Erklärung,  die  er  für  die  Trennung  dieses  Freundschaftsverhältnisses  gibt,  ist  darum  doch  eine  richtige.  Tie 
mag  dieses  kurze,  aber  charakteristische  Bild  aus  dem  Eheleben  Heines  wirksam  abschließen: 

„In  dem  großen  Hanse,  das  Herr  Arnaut,  der  inzwischen  Millionär  geworden,  führte,  trafeil  sich,  so  hiesz  es,  manche  zweideutige  Eristcnzen.  Der  Unternehmer  eines  Zirkus  kann  es  nicht  vermeiden,  daß  in  seinen  Salons 
dann  und  wann  im  Gewühl  von  Schriftstellern  und  dramatischen  Künstlern  auch  ein  Genie  des  gespannten  Seils,  eine  Tochter  der  Luft,  oder  eine  Heroine  der  höheren  Reitkunst  erscheine,  und  Heine  verbat  sich  den 
Umgang.  Ich  fragte  nach  der  kleinen  Alice  —  das  reizende  Kind  war  gestorben.  Ich  fragte  nach  Mademoiselle  Jenny  —  Boussillon  hieß  sie  in  unserem  Kreise  —  sie  war  eine  iziaude  dsme  6u  quartwr  Lreck».  eine  berühmte 
Kameliendame  geworden  —  eine  Kamcliendame  mit  Pferd  und  Wagen,  einer  Loge  in  der  komischen  Oper  und  zwei  Lakaien, 

Heine  langte  nach  den  Papieren,  die  auf  seinem  Nachttischchen  lagen,  und  gab  mir  die  dem  ersten  Bande  der  vermischten  Schriften  beigegebenen  Gedichte  zur  Lektüre,  Ich  laS: 

Im  Mai. 

Die  freunde,  die  ich  gekiiszt  und  geliebt, 
Sie  habe»  an  mir  das  Schlimmste  verübt, 
Mein  Herze  bricht,  doch  droben  die  Sonne, 
Lachend  bcarüszt  sie  den  Monat  der  Wonne. 

! 

Es  blicht  der  Lenz.  Im  grünen  Wald 
Ter  Innige  Vogelgesang  erschillt, 

Und  Blumen  und  Mädchen,  sie  lächeln  jungfräulich  — 

O  schöne  Welt,  dn  bist  abscheulich!" 

ach  wohltuender  politischer  Pause  der  Wcihnachts-  und  Neujahrsferien  setzt  uin  die  Mitte  Januar  der  parlamentarische  Vollbctrieb  liberal!  wieder  ein,  nach  dein  Zuckerbäckerfriede»  kann  der  Streit  der  Parteien  und 
Interessengruppen  mit  erhöhten  Grasten  neu  beginnen.  Im  preußischen  Abgeordnetenhause  Etatsdebatten,  die  mit  einem  gehaltvollen  Erposö  Rheinbabens  über  die  metallische  Basis  der  preußischen  Politik  eingeleitet 
wurden  und  in  das  schwierigste  Problem  der  nordischen  Staatskunst  einmündeten,  in  die  verzwickte  Arbeit  um  das  Volksschulunterhaltungsgefetz,  Im  Reichstage  das  Steuerprogramm  der  verbündeten  Regierungen,  das 
unter  scharfes  Feuer  gesetzt  wird,  und  in  der  Tagespolitik  die  Versuche  der  Sozialdemokratie,  mit  Massenkundgebungen  der  öffentlichen  Meinung  einen  starken  Ruck  nach  links  zn  geben  und  nene  politische 
Verkehrsformen  ins  Leben  zu  rufen.  Das  alles  gibt  den,  eisten  Jahresmonat  eine  zwar  interessante,  aber  auch  unruhvolle  Signatur. 

Tennoch  darf  man  festhalte»,  daß  im  Reiche  die  großpolitifche  nnd  nationale  Note  vorherrscht.  Wenn  aus  den  Besprechungen  mit  ihre»  Wählern  die  Ncichsbote»  »icht  den  feste»  und  klaren  Willen  herausgehört  haben, 
daß  das  Volk  die  maritime  Verstärfu»g  des  Reiches  unbedingt  will,  und  daß  es  zu  bedeutenden  Opfern  hierfür  bereit  ist,  fo  fehlt  ihnen  das  Gehör  oder  sie  haben  ihr  Ohr  mit  irgend  welcher  Partei  Baumwolle 
verstopft,  Bier,  Tabak,  Zigarettenrancher,  Antomobilfahrer  und  Vor  allem  die  lachenden  Erben  sind,  das  kann  man  weit  und  breit  hören,  die  nächsten  dazu,  um  in  die  leeren  Reichs  lassen  Geld  zu  bringen;  mögen  nun  auch 
Bier-  und  Tabaksteuer  nach  der  technischen  Seite  umgeändert,  weniger  drückend  und  quälend  für  die  norddeutsche  Industrie  gestaltet  und  ihr  Ertrag  so  herabgesetzt  werden,  daß  kein  Konsumrückgang  und  keine 
Arbeiterentlassungen  zu  befürchten  find,  auf  die  neue,  viel  ertragreichere  Erbschaftssteuer  setzt  der  deutsche  Mann  ein  so  großes  Quantum  von  Hoffnung,  dasz  die  Abstriche  bei  andern  Stenern  damit  ausgeglichen  werden 
sollen,  und  wenn  das  nicht  reicht,  so  streckt  er  dem  Bundesrate  andere  Projekte  entgegen,  aus  denen  sich  Geld  machen  läßt:  Wehrsteuer,  Vermögenssteuer  und  ähnliches,  was  mit  einem  Tropfen  sozialpolitischen  Oles 
gefalbt  und  dem  preußischen  Herrenhaus«  unsym"  pathisch  ist.  Aber  fort  mit  den  Verkehrssteuern,  das  ist  der  Grundzug  der  öffentlichen  Kritik.  Die  Budgetkommission  des  Reichstags  Hot  Wochen  schwerster  Arbeit  mit 
der  Umgestaltung  der  alten  Steuerprojekte  und  mit  der  Prüfung  neuer  Vorschläge  vor  sich.  Gut,  Kritik  und  Besserung  ist  im  hohen  Maße  angebracht:  aber  sie  sollte  sich  doch  nicht  allzu  tief  in  die  Fäden  der  Zentrumstaktik 
einfangen  und  einspinnen  lassen,  die  darauf  hinausgeht,  mit  zersetzender  Kritik  die  Versuche,  Geld  zu  schaffen,  zu  zerstören,  ohne  irgend  welchen  ausreichenden  und  realisierbaren  Ersatz  zu  bieten.  Von  der  Ohnmacht  des 
Reiches,  von  seiner  finanziellen  Unselbständigkeit  lebt  bis  zu  einem  Grade  die  ultrmnontane  Partei,  und  ähnlich  die  Sozialdemokratie,  aber  von  beiden  kann  und  will  auf  die  Dauer  das  Reich  nicht  leben,  und  darum  geht 
durch  die  Nation,  soweit  sie  nicht  von  jenen  Parteien  repräsentiert  wird,  der  Wunsch,  wenn  wiederum  die  Reichsfinanzreform  scheitern  und  unsere  Flotte  nicht  mit  merkbarer  Beschleunigung  aus  ihrem  gegenwärtigen 
Zustande  der  absoluten  Unzulänglichkeit  herausgebracht  werden  sollte,  dann  in  Gottes  nnd  des  Vaterlandes  Namen  den  Appell  an  die  Nation  zu  wagen  und  den  Reichstag  aufzulösen.  Das  hat  das  deutsche  Volk  den 
Abgeordneten  gesagt,  die  es  in  den  parlamentarischen  Ferientagen  befragt  und  gehört  haben.  Mit  offenbarer  Absicht  lenkt  die  Sozialdemokratie  ihre  Anhängerschaft  von  den  großen  Fragen  der  Nation  ab,  jagt  sie  auf  das 
flache  Feld  speku  lativer  Betrachtungen  über  Generalstreik  und  General unsinn,  und  treibt  sie  in  die  radikalsten  Winkel  ihres  Aktionsprogramms  hinein.  Mit  Massenstreik  und  Straßendemonstrationen  sollen  die 


Klassengegensätze  verschärft  und  der  Arbeiter  von  nationaler  Mitarbeit  ferngehalten  und  über  den  Mangel  an  positiver  Schöpferkraft  in  der  Sozialdemokratie  weggetäuscht  werden.  Bebel  rechnet  zugleich  auf  die  Partei  der 
Scharfmacher  im  bürgerlichen  Lager  und  in  der  Negierung:  diese  soll,  verbittert  auch  durch  die  Versuche  der  Sozialdemokraten,  in  der  auswärtigen  Politik  die  internationale  Diplomatie  durch  die  veilchenblaue  Soziale 
abzulösen  und  die  Entscheidung  der  Frage  von  Krieg  und  Frieden  einigen  Berliner, 


Pariser  oder  Londoner  Volksversammlungen  zu  überlassen,  mit  Polizeimaßregeln  dazwischen  fahren.  Dann  ist  die  „eine  reaktionäre  Masse"  da,  welche  die  Herren  brauchen,  um  den  geschichtlichen  Materialismus  und  die 
Lehren  vom  Klassenkampf  dem  Volke  plausibel  machen  zu  können. 

Auf  dem  Jenaer  Parteitage  der  Sozialdemokratie  meinte  Bebel  in  seinem  Referate  über  den  politischen  Massenstreik:  „Es  ist  nur  von  Vorteil,  wenn  die  Gegensätze  auf  die  Spitze  getrieben  werden,  weil  dadurch  eine  klare 
Situation  geschaffen  wird,  bei  der  es  kein  Ausweichen,  kein  Vertuschen,  keine  Kompromisselei  meh>Aibt.  (Lebhafte  Zustimmung.)"  Aber  in  seiner  Partei  sind  doch  auch  in  dieser  Frage  so  bedeutende  Gegensätze 
vorhanden  und  ist  man  wiederholt  einem  klaren  Entschlüsse  so  oft  ausgewichen,  daß  die  Bebeische  Rhetorik  ein  wenig  an  Theaterdonner  er»  innert.  Der  Kölner  Gewerkschaftskongreß  hatte  nur  dann  einen  Massenstreik  für 
diskutabel  erklärt,  wenn  das  Reichstagswahlrecht  angegriffen  werden  sollte;  der  politische  Streik  sollte  also  als  Abwehraktion  dienen,  jetzt  will  man,  nachdem  die  Anarchosozialisten  gedroht  hatten,  sich  des  Stoffes  zu 
bemächtigen,  ihn  auch  zum  Angriff  benützen  und  den  Massenstreik  in  Szene  setzen  zur  Eroberung  des  allgemeinen  gleichen  direkten  geheimen  Wahlrechts  für  den  preußischen  Landtag.  Solche  Schwankungen  in  wenigen 
Wochen,  —  wir  werden  noch  andere  bei  dieser  Aktion  erleben.  Von  der  höchsten  Spitze  der  EntWickelung,  von  dem  ans  den  inter  nationalen  Kongressen  in  Brüssel  und  Zürich  beantragten  Weltstreik,  bis  zum  Talkessel  des 
vollen  Verzichtes  auf  die  radikalen  Gewaltmittel  der  Politik  wird  vermutlich  der  Abstieg  rasch  genommen  werden.  Und  wenn  auch  in  Jena  Rosa  Luxemburg  die  Einwürfe  von  Heine,  Robert  Schmidt,  Frohmex.  damit 
niederzwingen  wollte,  daß  sie  die  Genossen  daran  erinnerte,  wir  lebten  im  Jahre  der  glorreichen  russischen  Revolution,  so  ist  einmal  nach  den  bisherigen  russischen  Erfahrungen  dieser  Hinweis  kaum  eine  Ermunterung,  und 
es  ist  im  übrigen  Wohl  ein  mißglückter  Versuch  genügend,  um  den  vollmundigen  Erörterungen  rasch  ein  Ziel  zu  setzen. 

Der  politische  Massenstreik  soll  nickt  einzelne  Gewerbe  umfassen,  um  in  diesen  Berufszweigen  den  Arbeitern  wirtschaftliche  Vorteile  zu  verschaffen,  fondern  sich  auf  alle  wichtigen  Arbeitergrnppen  erstrecken,  die  das 
gesamte  Wirtschafts-  nnd  Verkehrslcben  beherrschen;  er  soll  also  namentlich  die  Produktion  von  Kohle  nnd  Eisen,  die  Nahrungsmittelbranchen,  die  Belcuchtnngsindustrie  und  das  Verkehrswesen,  Post,  Telegraphie, 
Eisenbahn  ?c.  ausschalten  und  auf  die  Art  den  panischen  Schrecken  in  die  Welt  des  Politischen  Einflusses  jagen.  Bisher  ist  die  Sache  immer  noch  umgekehrt  gekommen,  wo  man  Versuche  damit  gemacht  hat,  und  bei  uns 
würde  es  nicht  anders  gehen.  Abgesehen,  daß  die  landwirtschaftlichen  Arbeiter,  die  Angestellten  in  den  Staatsbetrieben,  die  Christlich-Sozialen  nnd  viele  andere  industriellen  Arbeiter  das  Experiment  der  Anarchosozinlisten 
und  Radikalen  ablehnen,  also  nicht  einmal  die  drei  Millionen  Industriearbeiter  in  Teutschland  geschlossen  in  den  Kampf  ziehen  würden,  es  würde  der  Ausflug  in  die  Revolutionsromantik  auch  mit  einem  solchen 
finanziellen  Zusammenbruch  der  Arbeiterorganisationen  endigen,  daß  sich  die  Waffen  des  Unmuts  und  der  Empörung  der  Genossen  gegeneinander  wenden  und  die  Arbeiterbewegung  vermutlich  auf  Jahre  entkräftet  werden 
müßte.  Es  braucht  dabei  gar  nicht  einmal  der  etwaige  blutige  Zusammenstoß  mit  Militär  und  Staatsgewalt  in  Rechnung  gestellt  zu  werden,  obwohl  ja  solckse  Eventualität  bei  der  gewaltsamen  Aufreizung  der  Massen  in  der 
Luft  liegt,  nein,  es  genügt  schon,  die  nüchterne  GcldA  frage  in  Betracht  zu  ziehen,  um  das  Romantische,  das  Utopische  der  ganzen  dialertisclicn  und  agitatorischen  Spielerei  mit  dein  Generalstreik  in  das  rechte  Licht  zn 
rücken.  Aus  eigenen  Mitteln  können  die  Arbeiter  der  einzelnen  Fabriken  den  Streik  nicht  aushalten,  es  kämen  demnach  nnrdie  Organisierten  und  ihre  Gewerkschaftskassen  außer  den  bald  versiegenden  Spenden  von 
Amateurpolitikern  und  Salonsozialisten  in  Frage,  welche  die  Kriegsfonds  aufzubringen  hätten,  Tic  Gewerkschaften  hatten  nun  19M  rund  1<!  Mittionen  Mark  in  ihren  Kassen;  beteiligte  sich  auch  nur  eine  Million  Arbeiter  an 
dem  sogenannten  Generalstreik,  der  ja  schon  keiner  mehr  wäre,  und  erhielte  jeder  Streikende  eine  Wochenunter  Nutzung  von  11>  Mark,  so  könnte  man  noch  nicht  zwei  Wochen  den  Allein  Herrscher  der  Produktion  und  des 
Verkehrs  spielen  und  wäre  in  rund  zehn  Tagen  mit  den  Ersparnissen  und  Zuwendungen  privater  und  geWerk  schaftlicher  Natur  zu  Ende,  Tann  aber  setzten  womöglich  die  Aus  sperruugen  der  nicht  minder  organisiei-ten 
und  erbitterten  Unternehimr  ein.  Was  schließlich  aber  die  politischen  Absichten  einer  Partei  bei  einer  solchen  waghalsigen  und  ungeschickten  Politik  am  Ende  profitieren  können,  !jt  beim  besten  Willen  nicht  einzusehen, 
Geld  verloren,  die  Organisationen  der  Arbeiter  gesprengt  und  die  Koalitionen  der  Unternehmer  mit  aller  Gewalt  gefördert,  in  der  Tat  ein  eigentümliches  Nechenercmpel  der  Slrbeitcrpolitik, 

Slber  „etwas  muß  geschehen",  um  gegen  das  preußische  Wahl  recht  zu  demonstrieren,  wenigstens  einige  Straßenumzüge  und  Massen  Versammlungen  der  organisierten  Arbeiterschaft  in  allen  Industriezentren  an  einem 
Tage.  Ob  das  den  Fclsblock  des  rückständigen  Wahlrechts  in  Preußen  nnr  nm  eine  Linie  weiter  schieben,  oder  ob  solches  Vorgehen  nicht  noch  einige  Pslöckc  mehr  gegen  den  Block  iii  die  Erde  rennen  und  feine 
Weiterbeförderung  noch  schwieriger  machen  würde,  darüber  ist  bei  der  Zusammensetzung  der  Regierung  und  des  Landtags  kaum  ein  Zweifel  erlaubt,  konservative  und  Klerikale  verfüge»  über  mehr  als  dreihundert  Sitze, 
über  mehr  als  72  Prozent  dieser  hohen  Körperschaft;  die  Wahl  kreise  sind  seit"  1819  trotz  der  umwälzenden  BevölkerungSverschicbunfl  nicht  verändert;  so  gibt  es  Wahlkreise,  die  wie  Greifenberg,  Scegcbcrg  ?c.  noch  nicht 
A0  000  Seelen  umfassen,  und  andere  wie  Dortmund,  Essen,  Charlottenburg  mit  weit  über  WO  000  Seelen.  Tie  Begünstigung  der  ländlichen  Orte  ist  so  stark,  das;  znm  Beispiel  im  Wahlkreise  TeltowBeeskow- 
Charlottenburg  die  Städte  Charlottenbnrg,  Rirdvrf,  Schoenc»  berg,  Steglitz  Zc.  völlig  beim  Wahlakte  ausgeschaltet  sind,  daß  ihre  Wahlmänncr  zu  Hause  bleiben  können.  In  diesem  kreise,  dessen  Bevölkerung  ins 
Riesenhafte  gewachsen  ist,  erinnerte  der  einen  Tag  lind  eine  Nacht  dauernde  Wahlakt  an  die  Belagerung  einer  mittelalterlichen  Stadt.  Infolge  der  schnurrigen  Drittclung  kam  es  in  Berlin  dazu,  dnfz  damals  Fürst  Bülow  und 
fein  Kutscher  in  derselben  Wählerklasse  wählten.  Die  Öffentlichkeit  des  Wahlaktes  führt  vielfach  zum  Terrorismns  der  Sozialdemokratie  oder  zur  politischen  Heuchelei.  Alles  das  hat  in  bürgerlichen  .«reisen  Verstimmung, 
Gleichgültigkeit  und  Mutlosigkeit  herbeigeführt,  welche  die  unfreundliche  Charakteristik,  die  seinerzeit  Bismarck  dem  Abgeordnetenhaus  angedeihen  ließ,  von  jedem  höheren  politischen  Standpunkte  aus  als  gerechtfertigt 
erscheinen  läßt.  Indessen:  „Sei  im  Besitze  und  du  bist  im  Recht";  Regierung  und  Mehrheitsparteien  wollen  einige  bedeutungslose  Pflästerchen  bewilligen,  wie  Aufteilung  der  Niesenkreise  und  Neuordnung  der  Dlittclnng. 
Damit  ist  aber  kein  Gemüt  zu  befriedigen  und  wird  die  Verstimmung  verstärkt. 

Das  besondere  Interesse  der  Sozialdemokratie  an  einer  durchgreifenden  Reform  ist  unbestreitbar.  Sic  rechnet  nicht  ohne  agitatorische  Wirksamkeit  vor,  daß  IM  im  Durchschnitt  ein  Wähler  der  ersten  «lasse  so  viel 
Einfluß  auf  das  Wahlergebnis  hatte,  wie  A  der  dritten  «lasse,  und  daß  350  000  sozialdemokratische  Urwähler  —  die  größte  Wählermasse  in  den  Parteigruppierungen  —  die  trotz  der  öffentlicheil  Wahl  sozialdemokratisch 
gestimmt  haben,  vollständig  unberücksichtigt  und  unvertreten  sind.  Das  muß  in  der  Tat  der  sozialistischen  Fiktion  von  den  zwei  «lassen,  der  der  Besitzenden  und  der  der  Proletarier,  der  Machthabenden  und  der 
Einflußlosen,  Vorschub  leisten,  und  die  Liberalen  haben  gut  getan  und  im  gewissen  Sinne  konservative  Interessen  vertreten,  was  das  Stnatswohl  angeht,  wenn  sie  der  Regierung  schon  seit  Jahren  geraten  haben,  diesem 
politischen  System  den  Abschied  zu  erteilen.  Jetzt  erscheint  jener  Regierung  eine  Reform,  die  eine  ist,  als  ein  Zeichen  der  Schwäche-,  mit  Straßendemonstrationen  will  man  sich  nichts  abtrotzen  lassen.  Also  alles  in  allem 
Politik  der  verpaßten  Gelegenheit,  und  man  kann  im  Interesse  des  öffentlichen  Friedens  nur  wünschen,  daß  die  Straßendemonstranten  Rnhe  und  die  Polizeiorgane  Takt  bewahren,  Takt  nnd  Festigkeit,  damit  die  Wogen,der 
sozialistischen  Agitation  nicht  über  die  Ufer  treten. 

Inzwischen  ann'lt  sich  das  Parlament,  um  dessen  Neugestaltung  man  sich  eben  so  eifrig  nnd  geräuschvoll,  wie  vermutlich  erfolglos  bemüht,  mit  dem  Volksschulunter  Haltungsgesetz  ab.  Es  ruht  bei  dieser  Frage  auf  der 
nationalliberalen  Partei  ein  überaus  schweres  Gewicht  der  Verantwortung:  die  Nationalliberalen  waren  1892  gegen  den  Zedlitzschen  Entwurf  Waffenbrüder  der  Freikonservativen  und  standen  mit  jenen  in  gemeinsamer 
kraftvoller  Fehde  gegen  Konservative  und  Zentrum,  eine  stattliche,  siegessichere  Koalition,  Heute  haben  sie  sich  unter  Führung  eines  Vetters  des  alten  Zedlitz  auf  ein  Kompromiß  mit  Freikonservativen  und  Konservativen 
eingelassen.  Tie  Koalition  ist  also  numerisch  verstärkt,  aber  innerlich  geschwächt,  da  keiner  dem  anderen  über  den  Weg  zu  trauen  scheint.  Die  Nationalliberalcn  müssen  natürlich  diesen  Bündnisvertrag  nach  Maßgabe  des 
Kompromisses  halten,  sie  müssen  aber  auch  zugleich  den  liberalen  Traditionen  getreu  bleiben  und  u.  a.  sür  eine  nach  Möglichkeit  simultane  Volksschule,  für  städtische  und  gemeindliche  Antonomie,  für  die  Freiheit  des 
Lehrerstandes  vom  bureaukratijchen  und  kirchlichen  Einfluß  kämpfen.  Das  an  der  Seite  der  Konservativen  zu  vollführen,  die  zum  Teil  ganz  andern,  entgegengesetzten  Traditionen  folgen,  ist  ein  schlvcres  politisches  Stück 
Arbeit.  Es  muß  nun  voll  anerkannt  werden,  daß  auch  heute  wie  von  den  Nationalliberalcn  energisch  gekämpft  wird,  zwar  mit  anderen  Mitteln  und  unter  erheblich  ungünstigeren  Kampfbedin  gungen,  aber  doch,  wie  es 
scheint,  zäh  und  mit  der  erforderlichen  Ent  schlossenheit,  die  zahlreichen  Umbiegungen  des  Kompromißvertrages,  deren  sich  die  Regierungsvorlage  in  allerhand  Nebenbestimmungen  schuldig  macht,  nicht  durchgehen  zn 
lassen.  Daß  mit  Zentrum  und  Konservativen  die  Regierung  jedes  Schulgesetz  durchdrücken  kann,  ist  richtig,  aber  sie  kann  zu  „jedem"  solchen  Gesetze  nicht  die  Zustimmung  des  liberalen  Bürger  tums  erhalten,  und 
Preußen  geht  doch  einen  schlimmen  Weg,  wenn  es  hiervon  sich  isolieren  zu  können  glaubt  und  dann  einem  teils  bureau  kratischen,  teils  klerikal-ostelbischen  Regime  in  die  Hände  fallen  würde.  Ein  solches  Regime  würde 
unfreundlich  mit  der  wirtschaftlichen  Prosperität  der  Städte  und  Jiidnstrie,  mit  Weltpolitik  und  Großhandel  umspringen,  nnd  es  könnte  schon  so  kommen,  daß  wir  unter  ihm  bald  nichts  mehr  zu  exportieren  hätten  wie 
Analphabeten,  Jesuiten  und  Mißvergnügte  in  hellen  Hänfen. 

Es  ist  namentlich  der  vierte  Abschnitt  des  Tchulunterhaltungsgesctzes,  der  es  in  sich  hat;  er  soll  nämlich  die  konfessionellen  Verhältnisse  regeln,  was  unter  heutigen  Verhältnissen  nahezu  etwas  un  mögliches  ist.  Insofern 
ist  ja  das  Kompromiß  in  dem  EntWurfe  berücksichtigt  worden,  daß  die  grundsätzliche  Bestimmung,  wonach  neue  Volksschulen  nur  auf  konfessioneller  Grundlage  eingerichtet  werden  sollen,  auf  das  „historische" 
ehemalige  Herzogtum  Nassau  und  auf  die  national  "gefährdeten  Provinzen  Wcstprenßen  und  Posen  —  für  diese  beiden  Provinzen  soll  das  ganze  Gesetz  nicht  gelten  —  keine  Anwendung  findet.  Ferner  können  an  Orten,  wo 
nnr  simultane  Volksschulen  bestanden,  auch  in  Zukunft  Simultanschnlcn  weiter  wirken;  bestehen  an  Orten  Simultauschulen,  wo  daneben  konfessionelle  existieren,  so  soll  das  bisherige  Verhältnis  der  Beschulung  nicht 
wesentlich  geändert  werden.  Ebenfalls  ein  Versuch,  das  Kompromiß  aufrecht  zu  erhalten.  Auch  die  „besonderen  Gründe"  des  Kompromisses  finden  sich  in  dem  Entwürfe  wieder,  indem  da  gesagt  wird,  daß  die 
Schulaufsichtsbehörde  solche  Gründe  zur  Errichtung  von  Simnltnnschulen  gelten  lassen  soll,  nach  Entscheidung  des  Kreis-  bezw.  Bezirksausschusses  und  in  letzter  Linie  nach  Entscheidung  des  Provinzialratcs.  Wie  sich  bei 
der  herrschenden  Richtung  in  der  Schulpolitik  die  Simultcmschule  mit  diesen  allerdings  dem  Kompromiß  entsprechenden,  aber  doch  recht  papiernen  Zugeständnissen  zu  irgend  welchen  Fortschritten  durchschlagen  will  und 
kann,  ist  in  die  dunkle  Zukunft  gestellt;  Kampf  wird  es  jedenfalls  kosten,  aber  das  ist  es  ja  mich  wohl,  was  dem  Liberalismus  schon  länger  fehlt,  ein  an  das  Leben  gehender,  tiefaufwühlender  Kampf. 

Namentlich  sind  es  auch  die  Bestimmungen  des  fünften  Abschnittes  über  die  Verwaltung  der  Volksschule,  die  zu  solchem  Kampfe  anspornen  müssen.  Das  Obligatorium  der  konfessionellen  Schnlkommission,  wo  früher 
Hausvätersozietäten  konfessioneller  Art  bestanden  und  diese  Sozietäten  die  Errichtung  der  Kommissionen  in  ihrem  Sinn  beantragen,  ist  eines  von  den  vielen  Zugeständnissen  an  den  Klcrikalismus.  Desgleichen  die 
Vorschrift,  daß  in  Zukunft  in  den  städtischen  Schnldeputationen  ein  evangelischer  und  ein  katholischer  Geistlicher  sitzen  müssen!  in  den  ländlichen  Schvlvorständen  sitzt  natürlich  mit  angeborenem  Recht  der  Geistliche. 
Die  Art,  wie  demnächst  Lehrer  nnd  Rektoren  angestellt  und  die  Gemeindevertretungen  um  das  bescheidene  Recht  der  Mitwirkung  gebracht  werden  sollen,  ist  bereits  von  nationallibcrciler  Seite  als  völlig  nnannehmbar 
bezeichnet  worden,  und  so  dürfte  der  ganze  Entwurf  noch  viele  Umgestaltungen  erleiden,  che  er  brauchbar  und  für  moderne  Menschen  annehmbar  sein  wird. 

politischer  Monatsbericht. 

von 

W.  V.  Wassow. 
—  Berlin.  — 

ii  dem  Augenblick,  in  dem  diese  Zeilen  geschrieben  werden,  stehen  wir  noch  in  den  Vorbereitungen  zu  der  Marokkokonferenz,  die  am  IL,  Januar  in  dem  spanischen  Küstenstndtchen  Algccirns  zusammentreten  soll.  Als  im 
Jahre  1880  auf  einer  ähnlichen  Konferenz  in  Madrid  die  erste  internationale  Vereinbarnng  über  Marokko  getroffen  wurde,  schenkte  man  diesem  Ereignis  keine  übermäßige  Aufmerksamkeit,  Es  war  eine  Frage  von 
untergeordneter  Bedeutung,  Wie  kommt  es,  daß  das  jetzt  so  anders  geworden  ist?  Man  kann  Wohl  sagen,  daß  allgemein  das  Interesse  der  Staaten  an  der  Festhaltnng  und  Erweiterung  ihrer  Handelsbeziehungen 
zugenommen  hat.  In  Ländern,  um  die  man  sich  früher  wenig  kümmerte,  verlangt  jetzt  jeder  seinen  „Platz  an  der  Sonne" ,  So  ist  es  jetzt  auch  den  Völkern  und  Staaten  zum  Bewußtsein  gekommen,  daß  ihnen  die  Schicksale 
des  Landes  an  der  Pforte  des  Mittelmeercs  zum  Atlantischen  Ozean  nicht  gleichgültig  sein  können.  Ihre  Hauptbedeutung  aber  hat  die  Marokko,  nische  Frage  dadurch  erlangt,  daß  sie  zum  Auknüpfung5punkt  genommen 
wurde,  um  eine  neue  Konstellation  der  europäischen  Mächte  herbeizuführen,  England  und  Frankreich  hatten  das  Bedürfnis,  sich  einander  zu  nähern,  nnd  Frankreichs  Absichten  aus  Marokko  boten  die  Handhabe  dazu,  Tas 
englisch  französische  Abkommen  vom  8.  April  19M  erhielt  sedoch  eine  gegen  Teutschland  gerichtete  Spitze  durch  die  Politik  des  Herrn  TelcassA,  der  als  Minister  des  Auswärtigen  in  der  Vereinigung  der  Westmächte  ein 
Mittel  sah,  um  mit  Hilse  nationaler  Verstimmungen  und  wirtschaftlicher  Nebenbuhlerschaft  Englands  gegen  Deutschland  diese  ihm  so  Verhaßte  Macht  zunächst  zu  isolieren  und  in  ihrem  Ansehen  zn  schädigen,  dann  aber 
auch  womöglich  durch  kriegerische  Gewalt  zu  demütigen.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Dinge  im  Sommer  IM  hart  vor  einer  Katastrophe  standen,  wie  es  aber  doch  der  Besonnenheit  des  französischen  Kabinetts  unter  Rouvier 
gelang,  die  friedliche  Stimmung  in  der  Mehrheit  des  französischen  Volkes  zu  erhalten  und  Delcassö  znm  Rücktritt  zn  veranlassen.  Es  bedeutet  nicht  etwa  ein  müßiges  Spiel  mit  Konfliktsgedanken,  wenn  man  auch  heute 
noch  an  diese  Vorgänge  erinnert,  um  die  Lage  zu  erläutern.  Tenn  die  erwähnte  doppelte  Bedeutung  der  Marokkofragc  birgt  auch  heute  noch  die  Gefahr  nicht  unerheblicher  Meinungsverschiedenheiten  zwischen 
Teutschland  und  Frankreich.  Man  darf  nicht  vergessen,  das;  auch  heute  noch  die  Auffassungen  Frankreichs  nnd  Teutschlands  über  ihre  Interessen  in  Marokko  auseinandergehen.  Frankreich  strebt  eben  eine  Sonderstellnng 
in  Marokko  an,  die  Teutschland  nur  so  weit  zugestehen  kann,  als  sie  die  geltenden  internationalen  Verträge  nicht  aufbebt,  auf  denen  Teutschland  eine  aussichtsreiche  Ernvitcrnng  seiner  Handelsbczichnngen  aufgebaut  hat. 
Ein  französisches  Protektorat,  das  aus  Marokko  ein  zweites  Tnnis  macht,  würde  die  Rechtsgrundlage  erschüttern,  die  für  die  freie  Entwickclnng  dieser  rechtmäßigen  deutschen  Handels,  interesfen  unentbehrlich  ist.  In 
Frankreich  aber  hat  man  geglaubt  nnd  scheint  zum  Teil  noch  setzt  zn  glauben,  daß  Teutschland  diese  Interessen  nur  vorgeschoben  habe,  um  die  Politik  TelcmVs  zn  durchkreuzen,  der  die  Mcirokkofrage  weniger  um  ibrer 
selbst  willen  betrieb,  als  zur  Verwirklichung  seiner  deutschfeindlichen  europäischen  Politik.  Die  Franzosen  meinten  daher  durch  die  Beseitigung  Tclcassps  allen  berechtigten  Einwänden  der  deutschen  Politik  die  Spitze 
abgebrochen  und  für  die  unbeirrte  Weitervcrfolgung  ihrer  marokkanischen  Pläne  freie  Bahn  gewonnen  zu  haben,  Tic  deutsche  Politik  hat  aber  keinen  Zweifel  darüber  gelassen,  daß  sie  in  bezug  auf  diese  Pläne  selbst 
anderer  Meinung  ist,  Tic  Konferenz  von  Algeciras  wird  also  jedenfalls  nntcr  der  Herrschaft  dieses  Gegensatzes  der  Interessen  und  Anschauungen  stehen.  Aber  die  Mitwirkung  der  andern  Mächte  nnd  der  nicht  zn 
bezweifelnde  ernste  Wille  der  deutschen  und  französischen  Regierung,  sich  zu  verständigen,  geben  doch  die  Gewähr,  daß  jener  Gegensatz  keine  den  Frieden  Europas  gefährdenden  Folgen  haben  wird.  Wenn  alle  beteiligt, 
Mächte  entschlossen  sind,  auf  der  Konferenz  ihre  eigenen  Interessen  in  Marokko  zu  vertreten,  dann  ergibt  sich  daraus  ganz  von  selbst  eine  Befestigung  des  deutschen  Standpunktes.  Es  kann  aber  auch  geschehen,  daß  die 
Verhandlungen  über  die  marokkanische  Frage  nur  als  ein  Mittel  betrachtet  werden,  nm  neue  Kombinationen  der  europäischen  Politik  herbeizuführen.  In  Frankreich  scheint  man  in  dieser  Beziehung  besondere  Hoffnungen 
auf  England  zu  setzen,  und  auch  von  Italien  erwartet  man  die  Unterstützung  französischer  Wünsche,  Italien  hat  allerdings  ol5  seinen  Vertreter  auf  der 
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Konferenz  einen  Staatsmann  entsandt,  der  immer  ein  besonderer  Freund  Frankreichs  nnd  des  engen  Zusammenschlusses  der  Mittelmecrmächte  gewesen  ist,  den  Marchese  Visconti- Vcnosta,  Aber  der  greise  Staatsmann  ist 
zugleich  ein  überzeugter  Anhänger  des  Dreibundes  und  würde  seine  reiche  Erfahrung  und  erprobte  Geschicklichkeit  nicht  für  eine  politische  Taktik  einsetzen,  die  Frankreich  und  Deutschland  in  Gegensatz  bringen  und  ihn 
selbst  und'  Italien  in  schwer  lösbare  Schwierigkeiten  stürzen  würde. 

Man  hat  gerade  jetzt  die  italienische  Politik  mit  einigen  Zweifeln  und  Bedenken  betrachtet,  weil  Italien  Ende  Dezember  eine  unerwartete  Ministcrkrisis  gehabt  hat.  Das  Parlament  lehnte  das  von  der  Regierung 
vorgeschlagene  Handelsprovisorinm  mit  Spanien  ab,  nnd  das  Ministerium  zog  daraus  die  üblichen  verfassungsmäßigen  Folgerungen,  indem  es  zurücktrat.  Doch  blieb  die  Bildung  der  neuen  Cousulta  in  der  Hand  des 


bisherigen  Ministerpräsidenten  Fortis,  so  daß  das  Ergebnis  der  Krisis  keinesfalls  als  eine  Wendung  der  italienischen  Politik  angesehen  werden  kann.  Man  wäre  davon  wohl  noch  mehr  überzeugt  gewesen,  wenn  nicht  anch 
das  Ministerium  des  Auswärtigen  in  andere  Hände  übergegangen  wäre,  Tic  Amtsführung  Tittonis  hatte  sich  bei  den  auswärtigen  Mächten  besonderen  Bertranens  erfreut,  während  man  von  dem  neuen  Minister,  Marchese  di 
San  Giuliano,  zunächst  noch  wenig  wußte,  höchstens  nach  feiner  bisherigen  parlamentarischen  Vergangenheit  auf  ein  temperamentvolleres  Auftreten  zu  rechnen  geneigt  war.  Namentlich  in  Öfter  reich  Ungarn  konnte  man 
einige  Besorgnisse  wegen  der  früheren  Haltung  des  neuen  Ministers  in  der  albanischen  Frage  nicht  unterdrücken.  Tie  italienische  Regierung  aber'  hat  sich  beeilt,  diese  und  älmlichc  Beimruhignngcn  möglichst  im  Entstehen 
z»  beseitigen.  Fortis  hat  wiederholt  erklärt,  für  die  unveränderte  Wcitcrführnng  der  bisherigen  lovcilen  Politik  Italiens  einsteheu  zu  können, 

Uber  die  inneren  Berkältnisse  Frankreichs  ein  Urteil  abzugeben,  ist  in  diesem  Augenblick  besonders  schwierig.  Denn  wenn  diese  Zeilen  in  die  Hände  der  Leser  gelangen,  wird  die  Entscheidung  gefallen  sein,  die  jetzt 
noch  bedeutungsvoll  vor  uns  steht,  die  Neuwahl  des  Präsidenten  der  Republik,  Die  Wahl  wird  auch  das  Schicksal  des  Kabinetts  Rouvicr  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Freilich  darf  nicht  verkannt  werden,  daß  in  der  inneren 
Entwickelnng  Frankreichs  doch  eine  bemerkenswerte  Stetigkeit  eingetreten  ist.  Das  darf  man  feststellen,  auch  wenn  man  beobachtet,  daß  die  Gegensätze  zwischen  den  klerikalen  nnd  Nationalisten  einerseits  und  den 
bürgerlich  republikanischen  Gruppen  und  Sozialisten  andererseits  schärfer  geworden  sind.  Denn  diese  Verschärfung  beruht  ja  zum  Teil  darauf,  daß  die  Auseinandersetzung  zwischen  Staat  und  5iirche  trotz  des  maßvollen 
Regiments,  das  nach  dem  Sturz  des  Herrn  Combes  eingetreten  ist,  regelrecht  ihren  Weg  geht  —  ganz  in  dem  Sinne,  Wie  seinerzeit  Combes  als  Ministerpräsident  die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  gedacht  hatte. 

In  England  steht  das  neue  Ministerium  Campbell-Bannerman  vor  den  Wahlen,  Das  verflossene  Ministerium  Baisour  hat  ja  darin  recht  geschickt  operiert,  dasz  es  nicht  den  Zeitpunkt  abwartete,  wo  die  Neuwahlen  ihm  das 
Urteil  sprechen  mußten,  sondern  das;  es  vorher  seinen  Rückzug  vollzog,  während  die  Nachfolger  dadurch  in  die  ungünstigere  Lage  versetzt  wurden,  ihr  Amt  nicht  sogleich  getragen  durch  die  öffentliche  Meinung 
anzutreten,  sondern  sich  gewissermaßen  die  Bestätigung  erst  nach  ihrem  Amtsantritt  vom  Volke  zn  erbitten.  Im  übrigen  wird  Ccunpbell-Bnnnerman  sreilich  den  Wahlen  mit  Rnhe  entgegensehen  können,  denn  die 
Aussichten  stehen  für  ihn  unzweifelhaft  gut,  Tie  Schwäche  der  englischen  Liberalen  dieser  Färbung  war  immer  die  auswärtige  Politik,  Indessen  hat  das  neue  Kabinett  keinen  eigentlichen  Anlaß,  die  bisherigen  Pfade  zu 
verlassen,  mir  wird  man  sich  vielleicht  zu  Deutschland  etn>ns  freundlicher  stellen,  und  dessen  können  wir  uns  ja  fieuen.  In  Europa  gibt  das  freundschaftliche  Einverständnis  init  Frankreich,  in  Ostasien  das  Bündnis  mit 
Japan  der  englischen  Politik  nach  wie  vor  die  Richtung, 

Im  nahen  Orient  haben  sich  die  Wolken  verzogen,  die  sich  vor  einigen  Wochen  infolge  der  Streitigkeiten  über  die  Reform  der  mazedonischen  Finanzverwaltnng  aufgetürmt  hatten,  Tie  Türkei  hat  unleugbar  ihre  Sache 
sehr  geschickt  geführt,  Sie  hat  natürlich  in  der  Hauptsache  nachgeben  müssen,  aber  doch  nicht  ohne  kleine  Zugeständnisse  zu  erlangen,  die  für  ihr  Ansehen  bedeutungsvoll  waren.  Erfreulich  ist,  daß  während  der  ganzen 
Krisis  die  Balkanstaaten  rnhig  geblieben  sind,  wozu  allerdings  ernste  und  energische  Mahnungen  der  nächst  interessierten  Großmächte  wesentlich  beigetragen  haben  mögen.  Es  darf  Wohl  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt 
bleiben,  das;  Montenegro  eben  jetzt  in  die  Reihe  der  Verfassuugsstaatcn  eingetreten  ist.  Aus  eigenem  Antriebe  hat  sich  Fürst  Nikolaus  entschlösse!?,  die  von  ihm  bisher  allein  ausgeübte  patriarchalische  Gewalt  mit 
erwählten  Vertretern  seines  Volkes  zu  teilen.  Die  Verhältnisse  des  kleinen  Landes  haben  sich  so  gestaltet,  daß  diese  politische  Mündigsprechung  des  schlichten,  freiheitliebendcn  Völkchens  nur  der  natürliche  Ausdruck  der 
gesunden  und  vertrauensvollen  Beziehungen  zwischen  Fürst  und  Volk  sind.  In  dem  die  gleiche  Nationalität  vertretenden  Königreich  Serbien  wollen  sich  dagegen  die  Verhältnisse  noch  immer  nicht  ganz  befriedigend 
entwickeln.  Noch  hat  sich  der  ,Wnig  von  dein  Joch,  das  die  Träger  der  Blutschuld  vom  1 1 .  Juni  1903  ihn,  auferlegt  haben,  nicht  befreien  können,  und  darunter  leidet  die  gesunde  EntWickelung  des  Staates,  Es  wäre  dem 
schwergeprüften  Lande  endlich  eine  Periode  ruhigen  nnd  stetigen  Fortschreitens  zu  gönnen. 

Von  den  Balkanstanten  wendet  sich  der  Blick  naturgemäß  dem  uns  befreundeten  und  benachbarten  Donaureich  zu.  Aber  von  OstcrreichUngarn  kann  diesmal,  wenn  man  nicht  in  Einzelheiten  allzu  tief  eingehen  will,  in? 
wesentlichen  nur  wiederholt  werden,  was  schon  im  letzten  Monatsbericht  hier  gesagt  wurde.  Namentlich  ist  in  Ungarn  noch  keine  Klärung  eingetreten.  Vielleicht  könnte  man  sagen,  dafz  das  Ministerium  Fejervary,  da  es 
nach  seiner  letzten  Krisis  wieder  durch  einen  königlichen  Vertrauensbeweis  gestützt  worden  ist,  jetzt  doch  mit  mehr  Selbst,  vertrauen  der  Lage  gegenüberzustehen  scheint.  Doch  läßt  sich  ein  Ende  dieses  seltsamen 
Zustandes  noch  immer  nicht  absehen. 

Indessen  diese  Wirren  und  Kämpfe,  die  sich  ja  auch  in  Osterreich  bei  der  Erörterung  über  die  Wahlrechtsreform  zu  Straszcnunruhen  gesteigert  haben,  treten  doch  ganz  und  gar  zurück  gegenüber  dem  Interesse,  das 
allgemein  die  revolutionäre  Beniegung  in  Rußland  in  Anspruch  nimmt,  Tie  Berichterstattung  über  die  Vorgänge  in  Rußland  läßt  viel  zu  wünschen  übrig.  Da  eine  gesunde  Publizistik  dort  niemals  gepflegt,  vielmehr 
unterdrückt  und  möglichst  auf  nebensächliche  Interessen  gelenkt  worden  ist,  so  haben  diese  ungünstigen  Einflüsse  und  die  daraus  entstehenden  Übeln  Gewohnheiten  eine  Neigung  zu  Übertreibungen  und  Verdunkelungen 
großgezogen,  von  denen  man  sich  in  Westeuropa  selten  eine  klare  Vorstellung  macht.  Dem  Bestreben  der  Behörden,  zu  unterdrücken  und  zu  vcrtusck>eu,  entspricht  die  Erfindungsgabe  derer,  die  ihrem  Mitteilungs-  nnd 
Nenigkeitsbedürfnis  auf  Nebenwegen  Genüge  zu  tun  beflissen  sind.  Daher  erhält  man  selten  ein  wirklich  getreues  Bild  des  Geschehenen.  Soweit  es  nun  möglich  ist,  auf  Grund  allgemeiner  Kennt»  nis  der  Verhältnisse  nnd 
durch  sorgfältige  Vergleichung  der  verschiedenen  Nachrichten  ein  einigermaßen  zutreffendes  Bild  zu  gewinnen,  darf  man  Wohl  zu  dem  Schluß  kommen,  daß  die  revolutionäre  Bewegung  im  eigentlichen  Nußland  ihren 
Höhepunkt  überschritten  hat.  Angesichts  der  Ratlosigkeit  der  Regierungsgewalten  war  es  für  die  Sozialrevolutionären  Machthaber  ein  besonders  verlockender  Gedanke,  in  der  alten  Hauptstadt  des  Reiches,  in  der  Zarenstadt 
Moskau  eine  Machtprobe  zu  veranstalten.  Wer  eben  hier  erwachte  auch  zum  ersten  Male  die  Energie  der  Negierung  nnd  der  nationale  Stolz  der  einigermaßen  vernünftigen  und  besonnenen  Elemente.  Es  war  nicht  gerade 
eine  glänzende  Leistung  der  Vertreter  der  Ordnung:  es  ging  echt  russisch  zu,  das  heißt  ein  gut  Teil  Brutalität  und  Plumpheit  mußte  die  innere  Schwungkraft  eines  festen  und  zielbewußten  Willens,  ersetzen,  aber  immerhin 

—  man  tat  doch  etwas:  man  setzte  der  gewaltsamen  Verletzung  von  Gesetz  und  Ordnung  wiederum  Gewalt  entgegen  und  führte  das  einmal  Unternommene  tvenigstens  durch.  An  den  beherrschenden  Straßenkreuzungen  in 
den  Stadtteilen,  in  denen  sich  zahlreiche  Barrikaden  erhoben  hatten,  arbeiteten  die  Kanonen,  und  die  Nitolaibnhn  beförderte  militärische  Hilfe  von  Petersburg  heran.  Nach  viertägigem,  wildem  Strnßenkcimvf  gaben  die 
Revolutionäre  das  Ringen  auf.  Einige  der  Zentralen  und  Werkstätten  ihres  Komitees  waren  aufgehoben,  mehrere  Führer  verhaftet  worden.  Man  sagt  freilich,  die  Hauptschuldigen  hätten  sich  gerettet,  was  bei  der 
Namenlosigkeit,  in  der  diese  „Volkshelden"  arbeiten,  nicht  unmöglich,  sogar  wahrscheinlich,  aber  allerdings  auch  nicht  erwiesen  ist. 

Die  Folge  dieser  Niederwerfung  des  Moskauer  Aufstandes  scheint  sich  vornehmlich  darin  geltend  zu  machen,  daß  der  Taumel,  der  die  russische  Intelligenz  auch  in  ihren  verständigen  und  gemäßigten  Mitgliedern  erfaßt 
hatte,  allmählich  einer  nüchternen  Auffassung  weicht.  Die  uns  wie  allen  politisch  reiferen  Völkern  so  naheliegende  und  so  einfach  erscheinende  Erwägung,  daß  die  Anfrcchterhaltung  der  Autorität  des  Gesetzes  die  erste 
und  unerläßliche  Vorbedingung  der  Freiheit  ist,  und  daß  ein  tobender  Pöbel  Wohl  einreißen,  aber  nicht  das  bescheidenste  Werk  aufbauen  kann,  beginnt  erst  jetzt  Leuten  zum  Bewußtsein  zu  kommen,  bei  denen  man  nach 
ihrem  Bildnnnsstcindpunkt  diese  Erkenntnis  längst  hätte  voraussetzen  müssen.  Man  darf  sich  übrigens  bei  der  Beurteilung  der  Lage  nicht  dadurch  täuschen  lassen,  daß  auch  nach  der  Niederwerfung  des  Moskauer  Aufruhrs 
die  Flammen  in  den  Provinzen  bald  hier,  bald  da  emporzüngelten.  An  örtlichen  Unruhen  wird  es  noch  ans  längere  Zeit  hinaus  nicht  fehlen,  aber  trotzdem  scheint  die  Kraft  der  Revolution  im  wesentlichen  gebrochen  zu 
sein.  Ja  es  fehlt  nicht  an  Anzeichen,  daß  der  Rückschlag  in  das  andere  Extrem  —  wiederum  echt  russisch  —  eine  gewisse  Bedeutung  zu  gewinnen  anfängt.  Die  reaktionäre  Strömung  wird  sich  kräftiger  erweisen,  als  man 
nach  den  Ereignissen  im  November  nnd  Dezember  für  möglich  halten  sollte. 

Eigener  Art  bleiben  immer  noch  die  Verhältnisse  in  den  russischen  Grenzprovinzen  nnt  überwiegend  nichtrussischer  Bevölkerung,  Zur  Zeit  interessieren  vornehmlich  die  Ostseeprovinzen,  Was  hier  den  Zuständen  das 
besondere  Gepräge  gibt,  ist  das  Hand-in-Hand-Gehen  von  bewußtem  Klassenhaß  und  Nationalhaß.  Unter  den  früher  von  der  in  reaktionärpanslavistischem  Fahrwasser  segelnden  Regierung  selbst  gegen  das  im  Lande 
herrschende  deutsche  Element  aufgehetzten  Letten  nnd  Esthen  hatte  die  sozialistische  Propaganda  ein  gutes  Arbeitsfeld  gefunden.  Als  nun  infolge  der  politischen  Ereignisse  in  Nußland  von  den  sozialistischen 
Revolutionären  das  Zeichen  zum  Aufstand  gegeben  wurde,  wüteten  die  losgelassenen  lettischen  Volksmassen  in  Kurland  und  Livland  gegen  die  Deutschen  ganz  im  Stil  des  Bauernkrieges  im  16.  Jahrhundert.  Die  sonst  so 
friedlichen  Bauern  und  Arbeiter  organisierten  sich  zu  förmlichen  Verbrecherbanden,  die  in  den  kleinen  Städten  durch  Plünderung  Schrecken  verbreiteten,  die  Gntshöfe  unter  Greueln  verwüsteten  und  niederbrannten  und 
dem  ganzen  Lande  schweren,  zum  Teil  unersetzbaren  Schaden  zufügten.  Die  soziale  Revolution  entwickelte  sich  hier  in  ihrem  ganzen  Schrecken,  da  die  Oberschicht,  gegen  die  sich  der  Kampf  richtete,  zugleich  eine 
fremde,  in  der  Kultur  überlegene  Nationalität  darstellte.  In  Teutschland  hat  dieser  Kampf,  in  deni  Leute  von  unserm  Fleisch  und  Blut,  die  unsere  Sprache  sprechen,  schiver  an  Leben  und  Gut  bedroht  und  geschädigt  worden 
sind,  lebhafte  Teilnahme  hervorgerufen,  und  hilfsbereite  Häude  haben  sich  den  Schwerbetroffenen  entgegengestreckt.  Freilich  kann  es  nur  private  Hilfeleistung  sein:  dem  amtlichen  Eingreifen  steckt  die  unerbittlickie 
Politik  enge  Grenzen.  Aber  es  ist  zu  hofscu,  daß  auch  in  den  russischen  Ostseeprovinzen  das  Schwerste  überstanden  ist  und  Ruhe  und  Gesetzlichkeit  bald  zurückkehren  werden.  Erst  dann  wird  man  sich  in  Rnfzland  dem 
Ansbau  verfassungsmäßiger  Freiheit  widmen  können. 

Literarischer  Monatsbericht, 
von 

Anguft  Friedrich  Krause  (Breslau). 
Nbersetzungen. 

Leo  Tolstoi:  Gesammelte  Zverke  —  Dostojewski:  Li»  werdender  —  Andre  Lichten»  berger:  k?err  von  Migurac  —  Tson  Lrapis:  Die  Kindcrschule  —  Jean  Reibrach:  Die  neue  Schönheit  —  Mathilde  Serao:  Schlaraffenland 

—  <L.  A.  Butti:  Der  Automat  —  Gustav  af  Geijerstam:  Alte  Briefe  —  Sophus  Michaelis:  Giovanna  —  Lxall  Caine:  Der  verlorene  Sohn  —  George  Moore:  Irdische  und  himmlische  Liebe  —  <L.  F.  Ben»  son:  Mammon  u, 
Co.  —  Icrome  R.  Ierome:  Drei  Männer  auf  dem  Bummel  —  G.  H.  Lorimer:  Neue  Briefe  eines  Dollar-Rönigs  an  seinen  Sohn. 

lljährlich  veranstaltet  die  Redaktion  des  »Literarischen  Echo"  bei  den  deutschen  Leihbibliotheken  eine  Ilmfrage  nach  den  meistgelesenen  Büchern  des  Jahres.  Da  hat  sich  nun  in  den  letzten  Jahren  die  für  Teutschland  recht 
wunderliche,  das  deutsche  Lesepublikum  aber  ehrende  Tatsache  herausgestellt,  daß  unter  den  meist  gelesenen  Autoren  nur  ein,  höchstens  zwei  ausländische  genannt  wurden.  Seit  das  deutsche  Schrifttum  sich  von 
fremdliterarischen  Einflüsseu  etwas  mehr  befreit  hat,  seit  es  nicht  mehr  als  höchster  Ruhm  gilt,  Maupassant,  Zola,  Tolstoi,  Dostojewski  zu  gleichen,  seitdem  scheint  Sas  deutsche  Publikum  auch  von  seiner 
Auslandschwärmerci  in  der  Literatur  immer  mehr  abzukomme»  und  lieber  ein  deutsches  Buch  zu  kaufen,  Ivos  ja  dem  Deutschen  bekanntlich  immer  recht  schwer  fallt,  als  eine  Übersetzung  zu  lesen.  Wir  brauchen 
deswegen  noch  nicht  zu  fürchten,  deitz  den:  nicht  sprachkundigen  Leser  die  auslandischen  Literaturen  verschlossen  bleiben  werden,  weil  die  Verleger  von  Übersetzungen  sich  notgedrungen  zurückhaltender  zeigen  müssen. 
Es  erscheinen  —  das  beweist  wieder  der  hohe  Stoß  von  Bückern,  der  vor  mir  liegt  -A'noch  immer  Übertragungen  genug,  und  meist  in  guten,  zum  Teil  sogar  mustergültigen  Übersetzungen. 

So  ist  der  rührige  Verlag  von  Eugen  Tiederichs  in  Jena  seit  Jahren  an  der  Arbeit,  eine  vorzügliche,  von  Raphael  Löwcnfeld  besorgte  Übertragimg  der  scimtliAen  Werke  Leo  Tolstois  herauszugeben.  Wie  der  Verlag 
mitteilt,  liegen  dieser  Gesamtausgabe  die  Originale  Tolstois  zugrunde,  die  er  selbst  in  der  Redaktion  als  die  letzte  bezeichnet  hat:  sie  bietet  darum  durchaus  zuverlässige  und  —  was  man  von  vielen  Übertragungen 
Tolstoischer  Werke  ins  Deutsche  nicht  sagen  kann  —  vollständige  Texte.  Jedem  einzelnen  Werke  hat  der  Herausgeber  eine  Einführung  vorangestellt,  die  nicht  nnr  über  die  Motive  der  Entstehung  und  die  Zeit  der 
Abfassung  orientiert,  sondern  es  nnck  in  Zusammenhang  bringt  mit  dem  Gesamtschaffen  des  Dichters  und  die  Beziehungen  zn  seinen  persönlichen  Schicksalen  klarlegt.  Die  Ausgabe  ist  in  drei  Serie»  geteilt:  die  erste 
bringt  des  Dichters  sozial-ethische,  die  zweite  die  theologischen,  die  dritte  die  dichterischen  Schriften.  Von  einigen  Werken  sind  nur  die  vor  Veranstaltung  der  Gesamtausgabe  erschienenen  ScpnratauZgabcn  zu  haben. 
Hoffentlich  liegt  das  wertvolle  Werk  bald  in  allen  Teile»  vollständig  vor.  Von  den  bisher  erschienene»  Werken  habe  ich  die  fünf  Novellenbande:  „Der  Morgen  des  Gutsherrn" ,  „Die  ttosaken",  „Sewastopol",  „Eheglück", 
und  „Herr  und  Unecht",  in  dem  sich  die  zum  ersten  Male  deutsch  veröffentlichten  Bruchstücke  der  Erzählung:  „Tie  Tekcibristen"  befindet,  ferner  den  drei  Bande  umfassenden  Roman:  „Anna  Karenina"  und  die 
„Dramatischen  Dichtungen"  durchgesehen.  Sie  zeichnen  sich  nicht  nur  schon  äußerlich  durch  gutes  Papier,  klaren  Druck  und  gediegen  künstlerische  Ausstattung  aus,  die  Übertragung  liest  sich  auch  so  vorzüglich,  dafz  mau, 
waren  nicht  die  nissischen  Namen,  meinen  könnte,  ein  deutsches  Werk  vor  sich  zu  haben. 

Einem  anderen  Großen  der  russischen  Literatur,  Dostojewski,  wird  der  Verlag  Albert  Langen  in  München  durch  die  Herausgabe  einer  Übersetzung  seines  1875,  also  nach  .RaSkolnikow"  erschienene»  Romans:  „Ein 
Werdender"  gerecht.  Am  Schlüsse  seines  Werkes  gesteht  der  Dichter  durch  den  Mund  Nikolai  Semjonowitschs,  daß  er  glaube,  seine  Auszeichnungen  könnten  nur  „als  ein  Material  für  ein  künftiges  Kunstwerk  dienen,  für 
ein  künftiges  Bild  einer  unordentlichen,  aber  schon  vergangenen  Epoche."  Und  ergänzt  man  dieses  Bekenntnis  noch  durch  Dostojewskis  Ausspruch:  „Kürze  ist  die  erste  Bedingung  für  ein  Kunstwerk",  so  könnte  ein 
oberflächlicher  Beurteiler  leicht  mit  der  Meinung  rasch  fertig  sein,  daß  dieser  über  1 100  Seiten  starke  Roman  wirklich  nur  Material  biete.  Und  doch  ist  er  ein  bis  in  Einzelheiten,  bis  in  feinste  Nuancen  hinein  vollständiges 
und  farbenreiches  Bild  einer  bestimmten  mssischen  Gesellschaftsschicht,  ja,  einer  bestimmten  Generation:  ob  das  Bild  zugleich  mich  färben  treu  ist,  mögen  berufene  Kenner  russischer  Zustände  beurteilen,  dock?  darf  man, 
meine  ich,  dem  Dichter  von  „Raskolnikow"  schon  Glcnäen  schenken.  Es  kam  Dostojewski  anscheinend  darauf  an,  einen  ganz  bestimmten  Typus  der  russischen  Intelligenz  in  einer  ganz  bestimmten  und  kritischen 
Entwicklungsepoche  zu  schildern.  So  sagt  Werßilow  an  einer  Stelle  des  Buches,  in  der  sich  mir  die  Idee  des  Romans  zu  manifestieren  scheint:  „Bei  uns  zulande  l>at  sich  mit  den  Jahrhunderten  ein  ganz  neuer  Ktulturtypus 
herausgebildet,  den  man  sonst  in  der  gmizen  Welt  nicht  wiederfindet,  —  es  ist  der  Typus  des  Leidens  um  alle  in  der  ganzen  Welt.  Das  ist  ein  russischer  Typus.  Er  schließt  das  künftige  Rußland  in  sich."  Ter.  aus  drei 
Büchern  bestehende  Roman  ist  glänzend  komponiert.  Jedes  Buch  endet  mit  einer  Katastrophe,  auf  die  alle  Ereignisse  hinstreben.  So  kommt  Spannung  in  die  Erzählung,  die  sonst  in  ihrer  Weitschweifigkeit  ermüden  würde. 
Und  doch  ist  es  kein  liebenswürdiges,  ist  es  ein  außerordentlich  schwer  lesbares  Buch,  in  dem  alles  ans  die  Spitze  getrieben  erscheint:  die  Menschen  und  ihre  Handlungen,  die  Charaktere,  die  Ereignisse,  ja,  jedes  Wort, 
jeder  Blick  und  ihre  Folge::.  Die  Müschen  sind  alle  wie  rohe  Eier  —  niemand  kann  an  sie  tippen,  ohne  sie  zu  ver<  letzen,  man  lebt  mit  ihnen  gleichsam  wie  in  ständiger  Nähe  von  Explosivstoffen.  Wie  alle  Bücher 
Dostojewskis  geht  auch  dieser  Roman  auf  die  Nerven;  wer  sie  nicht  starkfädig  wie  Zwirnsfäden  besist,  sollte  die  Lektüre  unterlassen. 

Man  redet  in  letzter  Zeit,  und  nicht  zun:  wenigsten  in  Frankreich  selbst,  von  dem  Niedergang  des  französischen  Romans.  Es  ist  wahr,  gegen  Zola,  Maupassant,  Balzac  :c.  gehalten,  sind  die  gegenwärtigen  Romandichter 
unseres  Nachbarlandes  Zwerge.  Dennoch  bringen  sie  mancherlei,  was  des  Lesens  schon  wert  ist.  In  seinem  Roman:  „Herr  von  Migurac"  (Deutsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart)  erzahlt  Andre  Lichtenberger,  der  Bruder  des 
auch  bei  uns  gut  bekannten  Wagner-  und  Nietzscheforschers  Henri  Lichtenberger,  die  Lebensgeschichtc  eines  abenteuernden  französische»  Nokokoedelmannes,  der  als  ein  Typus  seiner  Zeit  sowohl  in  seinem  Denken  und 
Fühlen,  als  aiuh  in  seinem  Handeln  gelten  kann.  Das  glänzend  geschriebene,  vorzüglich  vo»  Fr.  von  Oppeln-Bronikowski  übersetzte  Buch  beginnt  mit  der  Geburt  und  der  Charakterschilderung  der  Eltern  dieses  seltsamen 
Helden,  um  ihn  durch  seine  «indheit,  durch  seine  zahlreichen  Lebens-  und  Liebesabenteuer  und  durch  manche  Wandlungen  seines  Seelenlebens  bis  zur  Guillotine  zu  begleiten.  „Je  lauter,"  so  schreibt  der  Überieger  in 
seiner  biographischen  Einleitung,  „der  Ruhm  des  AHelden'  gepriesen,  je  platter  seine  Sünden  entschuldigt  werden,  desto  schriller  klingt  der  Spott  hinter  den  Worten,  desto  tiefer  sinkt  auch  sein  Charakter  in  Wahrheit,  und 
es  ist  schließlich  ein  grausamer  Hohn,  wenn  Herr  von  Mignrac  in  der  Verteidigung  des  Königs  seinen  Martyrertod  findet,  nachdem  er  sein  Leben  lang  durch  Wort  und  «chrift  der  Revolution  vorgearbeitet  hat.  Lichtenberger 


führt  seinen  Helden  durch  die  Folgen  seiner  eigenen  Haudlnngen  sc!  sbsurclum,  und  indem  er  ihn  zum  Vertreter  und  Exponenten  seiner  Zeitrichtnng  machte,  erweiterte  er  die  geheime  persönliche  Satire  zu  einerbitteren 
Zeitsatire  auf  das  utopische  Phrasentum  der  Rcvolutionsmämier,  ihr  moralisches  Ressentiment  und  ihren  bodenlosen  Mangel  au  Menschenkenntnis,  der  mir  durch  ihre  Gewissenlosigkeit  überboten  wird."  So  wächst  in  der 
Gestalt  des  Herrn  von  Migurac  plastisch  und  in  jeder  ihrer  Regungen  deutlich  eine  Zeit  vor  uns  auf,  deren  Fehler  und  Laster,  deren  Vorzüge  und  Tugenden  die  scinigen  waren.  Da  ist  keine  Gedanken-  oder  Gefnhlsströmung 
dieser  Zeit,  die  nicht  auch  in  der  Seele  des  Herrn  von  Migurac  ihre  Wellen  schlüge.  Glänzender,  eindringlicher  und  geistvoller,  plastischer  und  künstlerisch  vollendeter  kann  das  Bild  dieser  Epoche  kaum  gegeben  werden, 
als  Andre  Lichtenberger  es  gegeben  hat. 

Ter  Gegenwart,  dem  lebendig  pulsierenden  Leben  wendet  sich  L,6on  Frapiö  in  seinem  Nomone:  „Die  Kinderschule"  (Egon  Fleische!  u.  Co.,  Berlin)  zu  und  faßt  dieses  Leben  da,  wo  es  am  unkompliziertesten  und 
dennoch  reich  ist,  wo  es  am  echteste»  und  erschütterndsten  wirkt,  —  an  seiner  Wurzel.  Diese  Tagebnchaufzeichnungen  einer  Kinderschulauf Wärterin,  die,  ein  gebildetes  nnd  ernstes  Mädchen,  durch  widrige 
Lebensumstände  in  diese  niedrige  Stellung  gezwungen  wurde,  sind  eine  bittere  Kritik  nicht  nur  der  modernen  öffentlichen  Erziehung,  sondern  der  ganzen  heutigen  Gesellschaftsordnung  und  ihrer  Natimvidrigkeitcn.  Die 
jungen,  entwicklungsfähigen  Eigengewächse  der  Kinderseelen  werden  von  Erziehung  nnd  Unterricht  nach  „bewährten  Methoden"  in  Schablonen  gezwängt,  zu  stumpfen  Nachbetern  der  von  Staat  und  Kirche  dekretierten 
Moralgesetze  gezwungen,  und  alles  Eigenleben,  alle  Triebe,  die  nach  besonderer  Entwicklung  verlangen,  werden  unterdrückt,  daß  sie  verkümmern,  zugrunde  gehen.  Das  Buch  Frapicks  ist  kein  Roman  im  landläufigen 
Sinne,  es  ist  ein  ernstes,  schweres  Buch  der  Kritik;  es  sitzt  zu  Gericht  über  öffentliche  Moral  und  ErziehuiA.  Weil  es  aber  sich  so  ganz  fern  davon  halt,  Wege  in  die  Zukunft  zu  weisen,  sich  ganz  mit  der  .Kritik  des  heutigen 
Zustandes  begnügt  und  mit  Aufzeichnung  der  Entwicklungskeime  in  den  Kinderseelen,  die,  statt  vernichtet  zu  werden,  gehegt  und  gepflegt  werden  müßten,  wird  es  manchem  als  kein  schöpferisches  Buch  erscheinen.  Die 
Romanform  ist  auch  wirklich  wohl  nur  der  Wirkung  wegen  gewählt.  Darum  ist  es  auch  keine  künstlerische  Großtat,  aber  es  ist  mit  warmer  Liebe,  in  einem  glatten,  gut  lesbaren  Stil  geschrieben.  Es  sei  allen  Lehrern  nnd 
Erziehern,  allen  Vätern  und  Müttern,  allen,  denen  Kinderseelen  anvertraut  sind,  anfs  wärmste  empfohlen. 

Nicht  der  sozialen,  wohl  aber  der  ästhetischen  Entwickluug  und  besonders  der  ästheti-A  scheu  Entwicklung  des  Weibes  weist  ein  Buch  Wege  in  die  Znknnft,  das  die  Deutsche  Verlagsanstalt  in  Stuttgart  den  deutschen 
Leseni  zugänglich  gemacht  hat:  es  ist  der  Roman:  "„Die  neue  Schönheit"  von  Jean  R  ei  brach.  Ter  Dichter  unterscheidet  in  der  körperliche::  Entwicklung  des  Weibes  drei  Stadien:  während  die  ersten  zwei  der 
Vergangenheit  angehören,  liegt  das  dritte,  zur  endlichen  Höhe  führende,  in  der  Gegenwart  und  Zukunft.  „So  ist  seinerzeit  ans  die  wunderbar  plastische  Schönheit  der  Griechen  mit  dem  Katholizismus  die  mustische 
Schönheit  der  Jungfrauen,  eine  moralische  Schönheit,  gefolgt.  Andererseits  werden  Sie  zugebe»,  daß  die  Schönheit  von  einem  bestimmten  Begriff  von  Jntellektualität  durchaus  untrennbar  ist.  Warum  also  daraufhin  nicht 
zugeben,  daß  eines  Tages  ein  dritter  Faktor  in  der  Schönheit  der  Frau  auftreten  wird:  das  vollständige  Aufblühen  ihrer  Intelligenz,  ihres  Gehirns?  Wer  weiß,  ob  nicht  später  einmal  die  Kleinheit  des  griechischen  Kopfes  und 
die  Schmalheit  seiner  Stirn  unproportioniert,  unharmonisch  erscheinen  werden?"  Den  Höhepunkt  des  ersten  Stadiums  erblickt  Neibrnch  in  der  Venus,  den  des  zweiten  in  der  Jungfrau  Maria.  Das  Suchen  nnd  Finden  eines 
dritten  Typus,  in  dem  sich  die  „neue  Schönheit"  verkörpert,  bildet  den  Inhalt  dieses  Romans.  Alle  Typen  des  Weibes,  der  Vergangenheit  wie  der  Gegenwart,  ziehen  am  Auge  des  Lesers  vorüber,  nnd  neben  der  Idee  des 
Romans  machen  die  geschickte  Gruppierung,  die  vorzügliche  Komposition,  die  wirkungsvollen  Kontrastierungen  nicht  den  geringsten  Reiz  dieses  lesenswerten  Buches  aus. 

Die  italienische  Literatur  möge  in  diesem  Bericht  durch  zwei  Werke  vertreten  sein,  den  neapolitanischen  Sittenroman:  „Schlaraffenland"  von  Mathilde  Serao  (Deutsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart)  und  einen  Roman  von  E. 
A.  Bntti:  „Der  Automat"  (Verlag  Or.  Franz  Ledermann,  Berlin).  Der  Waschzettel  nennt  „Scillaraffenland"  das  beste  Werk  der  Dichterin,  und  Paul  Bonrget  soll  als  enthusiastischer  Bewunderer  die  Serao  mit  Emile  Zola 
verglichen  und  den  vorliegenden  Roman  ein  neapolitanisches  „Assommoir"  genannt  haben.  Wirklich  zeigt  sich  die  Italienerin  in  ihren  Ausdrucksmitteln  als  >schülerin  Zolas  nnd  oft  so  abhängig  von  ihm,  daß  man  meinen 
tonnte,  ei»  Werk  des  großen  Franzosen  zu  lesen.  Sie  schildert  die  unselige  neapolitanische  Leidenschaft  für  das  Lottospiel  und  die  entsetzlichen  Verheerungen,  die  eS  im  Leben  aller  Stände  nnd  Altersklasse»,  in  allen 
Volksschichten  anrichtet,  und  schildert  sie  mit  starker  Kraft  »nd  bewundernswerter  Lebenswahrheit,  iiiein  Zug  scheint  vergessen  zu  sein,  kein  Pinselstrich  ist  unterlassen,  und  alles  fügt  sich  zu  einem  düsteren  Bilde 
erschütternder  Tragik,  zu  einem  interessanten,  packenden  Sittengemälde.  Wie  der  Roman  der  Serao,  wirkt  auch  Bntti  mit  seinen:  „Automat"  deprimierend  ans  den  Leser.  So  groß  der  linterschied  im  Stoff  und  in  seiner 
Behandlung  ist,  i»  beiden  Romane»  ist  den  dargestellten  Type»  eine  Passivität  eigen,  die  ans  die  Dauer  unerträglich  wirkt.  Wahr  nnd  echt  mag  wohl  der  Typus  sein,  den  Butti  in  dem  Maler  Attilio  Valda  dargestellt  hat, 
liebenswert  ist  er  nicht.  Dieser  junge  Mann  kennt  keine  anderen  Begierden,  als  die  nach  Liebe  nnd  Ruhm,  Er  erlangt  beides,  Liebe  und  Ruhm, 

—  aber  er  gebt  au  ihnen  zugrunde,  weil  es  Taliniliebe  nnd  Talmiruhm  sind,  die  er  erhascht.  Eine  seiner  Geliebten  hat  ihm  den  Beinamen  Automat  gegeben  und  damit  sein  eigentlichstes  Wesen  bezeichnet:  er  ist  kein 
Schöpfer,  der  ans  eigenen  Impulsen  heraus  schafft 

—  nicht  im  Leben,  nicht  in  der  «»»st  —  er  braucht  immer  Anregungen,  Anstöße  von  außen,  schnurrt  dann  ein  Pensum  ab  und  steht  wieder  still,  auf  neue  Anregung  wartend.  Daß  ein  solcher  Mensch  gerade  einen 
vorteilhaften  Eindruck  macht,  wird  niemand  behaupten,  und  so  gehört  die  Lektüre  solcher  Romane  wie  „Der  Automat"  nicht  gerade  zu  den  angenehmsten  Erinnerungen  —  trotz  der  blendenden  Erzählerkunst  des  Dichters, 
troy  seiner  feine»,  scharfsinnigen  Seclendiagnosen,  trotz  seines  vortrefflichen  Stils. 

In  seinem  neuesten  Buche  «Alte  Briese"  (S.  Fischer,  Berlin)  vereinigt  Gustav  as  Geijerstam  vier  Novellen,  die  sich  alle  durch  wundersam  eindringliche  Seelenaualuse  auszeichnen.  Nicht  die  Körperlichkeit  der  Dinge, 
nicht  ihre  Formen  nnd  Farben  lind  es,  was  Geijersmm  zur  Darstellung  reizt,  er  sieht  hinter  ihren  Ilmriszlinieu  die  Seelen  und  sieht  diesen  Seelen  bis  ans  den  tiefsten  Grund.  So  werden  alle  Tinge  um  ihn  lebendig 

—  aber  immer  erst  dnreh  den  Menschen  und  sei»  innerstes  Leben.  Und  dieses  geheimste,  innerste  Leben  der  Menschen  weist  er  so  zu  schildern,  daß  wir  den  ganze»  Menschen  vor  nns  sehen,  obgleich  wir  kaum  ein  Wort 
über  seine  Körperlichkeit  vernommen  habe».  In  dieser  gleichsam  vergeistigte,!  Tarstellnngslveise  erreicht  Geijerstams  Kunst  ihre  ,Aöhe.  —  Mehr  jinnst  der  schöne»  Linie,  als  ,>tn»st  der  Seele»daNtcllnng  ist  die  des  Tauen 
Sophus  Michaelis,  dessen  „Geschichte  aus  der  Stadt  mit  den  schönen  Türmen":  „Giovanna" 

A  von  Marie  Hcrzfcld  verdeutscht  worden  ist  (Literarische  Anstalt  von  Rütten  und  Loening,  Frankfurt  a.  M.).  Michaelis  führt  nns  in  die  Zeit  der  Renaissance.  Es  sind  nur  einfache,  unkomplizierte  Empfindungen,  die  er 
darstellt,  Empfindungen  von  solcher  Ruhe  und  ssarmoiiie,  wie  sie  dieser  Zeit  eigen  gewesen  sind.  Und  eine  wundersame,  klassische  Rnhc,  ein  verklärender  Glanz  vo»  Schönheit  liegt  über  der  ganzen  Darstellung  der 
einfachen  Handlung.  Es  ist,  als  ob  ma»  ein  farbeiwolles  Bild  sähe,  über  dem  eine  klare,  heitere  Sonne  steht.  Tie  Sprache  ist  voll  süsten  Wohllauts  nnd  bildlicher  Kraft  —  Sophns  Michaelis  ist  ein  Lyriker  der  Prosa,  m,d 
seine  Novelle  ist  wie  ein  siistes  Lied,  wie  eine  Romanze,  nnd  man  meint  die  «länge  des  Spiclmamis  zu  höre»,  der  sie  singt.  — 

Tie  englische  Literatur  hat  zur  Zeit  wenig  Freunde  in  Teutschland.  Es  »mg  sei»,  daß  das  gespannte  politische  Verhältnis  der  beide»  Länder  auch  dem  englischen  Schrifttum  in  Deutschland  Abbruch  tut;  sicher  ist,  das;  die 
bekaiuite  englische  Tngcndvoldigkeit,  die  Lust  am  frömmelnden  Moralisieren  so  manchem  die  Lust  an  den  englischen  Romane»  stört.  Das  Gouvernantenhafte  in  ihrem  Wesen  ist  eben  nicht  nach  jedermanns  Geschmack. 
Ein  typisches  Beispiel  dieser  Literatur  iü  der  Roman  „Der  verlorene  Sohn"  vo»  Th.  H.  Hall  Ca  ine  (H.  A.  Ludwig  Tegener,  Leipzig).  Alles  ist  vo»  Anfang  nn  ans  die  moralische  Tendenz  zugeschnitten,  dieser  Tendenz 
zuliebe  häuft  der  Verfasser  Effekte  auf  Effekte.  Nur  auf  die  Tendenz  kommt  es  ihm  an  nnd  —  natürlich!  —  auf  Spannung.  Auf  psychologische  Motivicruuge»  verzichtet  er.  Er  bringt  es  fertig,  die  Umwandlung  seines 
„verlorene»  Sohnes"  vom  gemeinen  Verschwender  nnd  Falschspieler  zum  berühmtesten  ttompouisteu  der  Jetztzeit  in  zehn  Zeile»  darzustelle».  So  ist  ei»  Roman  entnanden,  der  kaum  noch  ernst  genommen  werden  kann.  In 
Teutschland  würde  jede  bessere  Z.'itnng  ablehne»,  ein  solch  vlnmpes  Machwerk  z»  veröffentlichen.  Tic  Übersetzung  aber  in  fast  »och  schlechter  als  der  Roma»  selbst,  nnd  das  will  wirklich  etwas  heiße».  —  15s  ist  sast  eine 
Beleidigung,  mit  dieser  Art  von  Literatur  George  Moore  i»  einem  Atem  zu  nennen.  In  dem  Verlage  von  Egon  Fleische!  n.  Eo.  erscheinen  seine  beide»  Romane:  „Evelyn  In  „es"  n»d  „Schwester  Teresa"  znm  ersten  Male 
unter  dem  geineinsamen  Titel:  „Irdische  nnd  himmlische  Liebe",  wodnrch  ihre  Z»samnie»gehörigkeit  auch  äußerlich  veranschaulicht  wird.  Tieser  Roman  gilt  als  eines  der  bedeutendste»  Erzeugnisse  der  englischen 
Literatur.  Das  Lebe»  ei»cr  junge»  E»glä»derin  zieht  an  uns  vorüber.  Irdische  n»d  himmlische  Liebe  streite»  »m  diese  Menschenseelc  —  die  himmlische  Liebe  trägt  den  Zicg  davon.  Evelyn  Jnncs,  die  berühmte 
Waqnersäng'rin,  deren  Leben  von  Kunst  und  Genießen  ganz  ausgefüllt  wurde,  ringt  sich  i»  schweren  kämpfen  mit  sich  selbst  zu  cinein  reinen  Leben  durch.  E!»  Bekehr»nasroman?,  Ja,  aber  einer,  der  wert  ist  gelesen  zu 
werden.  Mit  wundersam  eindringlicher  Kraft  weiß  Moore  das  Seelenleben  seiner  Heldin  darzustellen,  »iid  gerade  in  dieser  Anallise  aller,  auch  der  feinsten  Ncgnnge»  der  weiblichen  Psuche  reicht  er  an  die  größten  Meister 
des  modernen  Romans  heran.  —  Ein  packendes  nnd  interessantes  Sittenbild  ans  der  modernen  englischen  Gesellschaft  lmt  der  geistvolle  E.  F.  Benson  in  seinem  Roman  „Mammon  n.  <?o."  (Schlcsische  Berlagsanstalt  v.  S. 
Zckiottlacndcr,  BreslaiN  gesekiaffe».  Ti»  Tnrstellniig  BensonS  ist  ein  wenig  mit  seinem  Spott  und  lächelnder  Ironie  gemischt,  dadnich  kommt  etwas  Prickelndes,  siebtes  i»  diesen  Roman,  der  sich  darum  nur  nm  so 
angenehmer  liest.  Tas  Gerippe  des  Romans  bildet  die  Schilderung  des  Aufblühens  »nd  Znianimenbrecliens  einer  Aktiengesellschaft,  die  zur  Ausbeutung  australischer  Goldfelder  gegründet  wurde.  Alle  Tvpcn  des  modernen 
Gesellickaftslebens  sind  dargestellt?  besonders  gut  gelungen  ist  dem  Tichter  die  Schilderung  des  ürpigen  Genuszlebcns  moderner  englischer  Aristokraten,  die  nichts  ihr  eigen  nennen  als  Schulden,  aber  dennoch  das  Leben 
von  Millionären  sichren.  —  Eine  leichtere  »nd  Instigere  Lektüre  als  die  der  vorgenannte»  bietet  das  Buch  von  Icrome  >i.  Jerome:  „Drei  Männer  ans  dem  Bummel"  (Schlcsische  Berlagsanstalt  v.  S.  Achottlaender,  Breslau). 
Tie  Schilderung  der  Reise  dreier  Freunde  durch  Teutschland  gibt  Jerome  Gelegenheit,  mit  liebenswürdigem,  nicht  selten  stark  übertreibendem  Spott  von  de»  verschiedensten  tsinrichtuiiae»,  Menschen  und  Tingen  in 
»»serem  Batcrlande  zu  erzählen  und  n,AS  ,na»cher  dcutsckxu  Schivächen  und  Fehler  wegen  auszuziehe».  Ter  aufrichtige  Leser  >vird  maiichmal  dem  Spötter  reckit  gebe»,  manchmal  werden  seine  Übertreibungen  ihn 
lachen  machen,  nicht  selten  wird  er  ihm  widerspreche»  —  immer  aber  wird  er  fröhlich  diesen  Spott  hinnehmen,  weil  er  nie  verletzend  wirkt.  So  ist  auch  dieses  Werk  von  Jerome  eines  von  denen,  die  uns  sür  ein  paar 
Stunden  lachenden  Sonnenschein  nnd  klingendes  Lachen  bescheren.  —  Ganz  anders  geartet  ist  der  Humor  des  Amerikaners  George  Horace  Lorimer,  von  dem  der  Verlag  iigon  Fleische!  n.(5o.„Neue  Briefe  eine? 
Tollarköiiigs  an  seine»  Soli»"  in  vorzüglicher  ilbersetzimg  vou  Alfred  Brieger  herausgibt.  Iis  ist  spezifisch  amerikcmisclier  Humor,  der  dieses  Buch  durchweht,  ein  Humor,  erwachsen  aus  dem  Erfahrungslcbc»  des 
amerikanischen  Grofjkansttiannes,  der  von  der  Pike  auf  gedient  hat.  Gesunder  Mensclmiverstand  und  eine  kernige  Lebensweisheit,  die  innner  ihre  Beispiele  bei  der  Hand  hat  und  sie  lustig  zu  erzählen  weijz,  sind  die 
Hauptvorzüge  auch  dieser  neuen  Briefe,  die  keiner  sich  entgehen  lasse»  sollte,  der  Sin»  sur  Humor  hat. 

Tie  Helleiiischc  Kultur.  Targestellt  von  Fritz  Baumgarten,  Franz  Poland,  Richard  Wagner.  Mit  7  farbigen  Tafeln,  2  «arten  nnd  gegen  4O0  Wbildungen  im  Text  und  ans  zwei  Doppeltafeln.  Leipzig-Berlin,  B.  G.  Teubner. 
Wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  hat  die  starr -realistische  Geistesrichtung  der  letzten  Jahrzehnte  nunmehr  ihren  Höhepunkt  überschritten,  und  die  rein  geistigen  Wissenschafken  beginnen  wieder  die  ihnen  in  der  «ultur  der 
Menschheit  gebührende  Stelle  einzunehmen.  Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  man  es  kaum  noch  verstehe»  kountc,  dasz  MommsenS  nnd  CnrtiuS'  Geschichtswerke  einstmals  über  den  engeren  «reis  der  Fachgelehrten  hinaus 
ihre  Leser  gefunden  hatten,  nnd  wo  man  im  gröberen  Publikum  eigentlich  nur  Bücher  über  die  Fortschritte  der  Elektrizität  oder  Chemie  oder  Bakterienforschung  und  dergl.  für  existenzberechtigt  hielt.  Tem  scheint  nun 
glücklicherweise  anders  geworden,  lind  wenn  jetzt  wieder  Werke  geschichtlichen,  philologische»,  archäologischen  Inhaltes  erscheinen,  die  sich  an  weitere  Kreise  wenden,  io  kommt  dadurch  einerseits  die  erfreuliche 
Tatsache  eines  wiedererwachenden  allgemeineren  Interesses  für  ideale,  humanistische  Wissenschaft  zum  Ausdruck,  wie  andererseits  auch  die  Absicht,  dieses  Interesse  weiter  zu  beleben  und  zu  fördern,  Anerkennung  nnd 
rühmende  Erwähnung  verdient.  Ein  hervorragender  Platz  unter  diesen  Werken  gebührt  der  „Hellenischen  «ultur"  von  Baumgarten,  Poland  und  Wagner.  Schon  die  in  der  Gelehrtenwclt  wohlbekannten  Namen  der  Verfasser 
sind  eine  Gewähr  dosür,  dasz  das  Buch  das  von  ihm  erstrebte  Ziel  zu  erreiche»  geeignet  ist.  lind  die  hohen  Erwartungen,  mit  denen  man  an  das  Buch  herantritt,  werden  bei  der  Lektüre  durchaus  erfüllt,  stellenweise  sogar 

—  Ner.  glaubt  dies  wohl  sagen  zu  können  —  noch  weit  übertroffen,  während  die  sich  vielleicht  aufdrängende  Befürchtung,  das;  der  verhältnismäßig  geringe  Umfang  (mir  4M  S.  bei  zahlreichen  Abbildungen  im  Text)  nicht 
auSreickMd  wäre,  um  der  gesamten  hochbedeutenden  «ultur  des  alten  Griecheiüand  gerecht  zu  werden,  daß  die  Tarstellung  notgedrungen  eine  oberflächliche,  vielfach  fragmentarische  sein  müsse,  sich  sogleich  als 
unbegründet  erweist.  Bei  aller  «nappheit  sind  die  wichtigsten  Punkte  in  genügender,  abgerundeter,  klarer,  bisweilen  geradezu  mustergültiger  Weise  bclMdelt.  Ties  gilt  zlmächir  von  dem  ersten  «apitel:  über  die  mykenische 
Epoche  —  nach  der  treffenden  Bezeichnung  der  Verfasser:  „Das  Altertum"  des  griechischen  Volkes.  Was  hat  bisher  das  größere  Publikum  von  der  wichtigen  und  interessanten  mykenisekmi  «nltnr  gewußt?  Wohl  war  der 
Name  Schliemanns  allbekannt:  aber  nur  wenigen  wird  das  volle  Verständnis  der  Bedeutung  seiner  Funde  aufgegangen  sein:  "nd  lvas  nach  Schlieman»  kam,  z.  B.  in  den  letzten  Jahren  die  kretischen  Entdeckungen,  ist  über 
den  «reis  der  Fachgelehrten  schwerlich  hinansgedrungen.  Hier  nun  finden  wir  die  auf  «reta  neuentdeckte,  bisher  noch  nicht  entzifferte  Schrift  in  ihrer  unMöbaren  Bedeutimg  für  die  Geschichte  unseres  Alphabetes  zum 
ersten  Male  richtig  gewürdigt:  hier  bestimmt  und  rückhaltlos  ausgeivrochen,  daß  die  mukenischc  «nltur  als  solche  nicht  eine  orientalische,  sondern  selbständig  ans  griechischem  Boden,  wenn  auch  in  Fühlung  mit  dem 
Orient  und  mit  Ägypten  erblüht  war.  Nicht  ganz  so  gesichert  erscheint,  was  über  die  mvkcnische  Religion  gesagt  in.  Auch  hätte  eine  schärfere  Berücksichtigt:,/,  der  chronologischen  Verhältnisse  stattfinden  müssen;  die 
Unterschiede  zwischen  den  Zeiten  des  ersten  Palastes  von  ttnosos  und  denen  der  Palaste  in  Mukenä  und  Tiryns  sind  doch  zu  grosz,  als  das;  man  leichthin  darüber  l,i,lweggehen  dirrfte,  und  die  Basen  der  imikenischen 
Blüteperiode  können  nicht  ohne  weiteres  mit  der  späten  miegervase  zusammengestellt  und  oerglichen  werden.  —  Gleich  hier  möchten  wir 

bemerken,  das;  wir  unter  deu  Abbildungen  die  sogen.  „Üiekonstrnktioiien"  (der  Burg  von  Tinins:  des  Schatzhanses  des  Atrcus)  gern  vermiszt  hätten:  gerade  für  den  nicht  scichqebildeten  Leser  sind  solche  Rekonstruktionen 
recht  gefährlich,  da  sie  seinem  Geiste  leicht  ein  falsches  Bild  einprägen  können.  Denn  auch  bei  im  allgemeinen  gut  gesicherten  Grundlagen  sind  die  Einzelheiten  doch  mehr  oder  minder  fraglich,  bleiben  mehr  oder  minder 
Phantasiegebilde.  —  Tie  politischen  Berhältnisse  während  des  griechischen  „Mittelalters"  sind  nock,  wenig  aufgeklärt,  sowohl  für  Athen  trolz  des  Aristoteles  neugefuudcncr  Schrift  vom  .Staate  der  Athener",  als  auch  für 
Sparta.  In,  grossen  und  ganzen  dürften  die  dm,  Poland  gezeichneten  Ilmrisse  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Unbegreiflich  aber  erscheint  es,  wie  er  im  Gegensätze  zu  dm  neuesten  Anschauunge,!  der  Forscher,  denen  er  doch 
sonst  Rechnung  zu  tragen  pflegt,  für  die  Geschichtlichkeit  des  Gesesgebers  Lykurg  eintreten  konnte-,  zum  mindesten  hätte  dieser  für  die  gesamte  Geschichte  des  spartanischen  Staates  grundlegende  Punkt  eines  näheren 
Eingehens  bedurft,  wie  es  anderen  Spezialfragcn,  namentlich 

Eleusinisches  Relief,  Alhen. 
Aus-  „Die  Hellenische  Knlwr,"  Dargestellt  von  F,  «aumzarten,  F,  Poland,  R,  Wagner, 
Lcixzig'Berlin,  B,  G,  Teubner, 

auf  dein  Gebiete  der  >iuust  und  Literatur,  in  dem  Buche  zuteil  geworden  ist.  Baumgarten  und  Wagner  haben  iu  dieser  Einsicht  den  Rahmen  des  Werkes  vielleicht  sogar  etwas  überschritten:  denn  die  fast 
fachwisscnschaftliche  Erörterung  über  den  griechischen  Tempelbau  (insbesondere  über  die  „Ecktriglnphe").  über  die  Giebelskulpturen  von  Aegiim,  über  die  Pferde  im  Partheuomrics,  die  ausführliche  Behandlung  des 
epischen  Cyklus  und  der  ältesten  griechischen  Lurik  envecken  clier  den  Eindruck  einer  speziellen  griechischen  Kunst-  bezw.  Literaturgeschichte  als  eines  für  weitere  Leserkreise  bestimmten  Überblickes  über  die  ganze 
hellenische  5mltnr.  A»  und  für  sich  sind  die  erwähnten  Abschnitte  neben  vielen  anderen,  von  denen  nur  die  glänzende  Darstellung  der  attischen  Skillptur  iin  6.  Jahrhundert  und  die  Inhaltsangabe  der  Aichuleischen  Dramen 


hervorgehoben  seien,  durchaus  ancrkennenslvert.  Den  GlanzPunkt  des  ganzen  Buches  bildet  aber  meines  Trachtens  der  Abschnitt  über  die  „homerischen  Gedichte":  ihre  Entstehung  wird,  von  dem  einzig  richtigen 
Standpunkte  aus,  in  meisterhafter  Klarheit,  wie  andererseits  in  mafzvollster  Weise  erörtert:  mit  hinreijjcnder  Wärme  ist  die  Schönheit  der  homerischen  Dichtungen  und  ihr  allzeit  dauernder  Wert  gepriesen.  „Erst  dann,  wenn 
wir  uns  einmal  wirklich  lebhaft  in  diese  kindlich  naive  Anschauungsweise  zurückversetzen,  werden  wir  mit  Schrecken  gewahr,  wie  ties  wir  in  unserer  erleuchtete»  Zeit  im  Banne  der  tönenden  Phrase  und  der  höflichen 
Kesellschaftslüge  stehen."  (S.  166.)  Oder  an  anderer  Stelle  (S.  56):  „Nicht  mir  wegen  seiner  unvergleichlichen  Kunst  der  Schilderung  wird  Homer  in  der  Menschheit  ewig  leben,  sondern  auch  die  von  ihm  geschilderten 
Zustände,  die  eine  so  einzige  aufrichtige  Natürlichkeit  und  schlichte  schöne  Menschlichkeit  atmen,  werden  der  Jungbrunnen  bleiben,  in  den  wir  immer  wieder  gern  hilmbtnuchcn,  um  uns  auf  uns  selbst  zu  besinnen."  — 
Wie  hier  bei  Homer,  fo  wissen  die  Verfasser  allenthalben  lichtvolle  Ausblicke  aus  dem  griechischen  Altertum  aus  die  Gegenwart  zu  eröffnen:  so  bei  der  Betrachtung  der  Aristophanischen  iiomödie,  Ivo  es  heifzt  (S.  4"Z!1): 
ASodann  aber  mögen  moderne  Sittenrichter  bedenken,  dnh  die  grobe  Unzweidentigkeit,  die  derbe  Offenheit,  mit  der  das  lebensfrohe  Altertum  dieses  Gebiet  behandelte,  ....  gewisz  nicht  so  viel  Schaden  angestiftet  haben, 
wie  die  raffinierte  Schlüpfrigkeit  und  die  halbverhiillteu  Zoten  französischer  Lustspiele  und  Operetten":  so  bei  der  delphischen  Amphiktnonie,  die  init  der  Genfer  Convention  vergliche,!  wird,  bei  der  Männer-  und 
Frauenklcidnnn  n.  s.  w.  Überall  wird  uns  mit  beherzigenswerten  Worten  zum  Bewußtsein  gesübrt,  wie  wir,  die  wir  es  so  herrlich  weit  gebracht  habeu  tu  der  Mlltur.  dock,  nicht  Beranlassung  hätten,  auf  die  alten  Griechen 
verächtlich  herabznblickcn.  Und  wenn  wir  anerkennen,  das;  das  Buch  dem  Leser  vieles  gibt,  das  nicht  blosz  als  idealer  Gewinn  humanistischer  Gelehrsamkeit  zu  bezeichnen  ist,  dessen  Kenntnis  vielmehr  auch  recht 
praktisch  für  die  Weiterentwicklung  unserer  Äultur  von  Nnsen  sein  kann,  so  ist  dies  wohl  das  höchste  Lob,  dessen  sich  ein  klassischphilologisches  Werk  zu  rühmen  vermag.  Nord  und  Süd. 

Tie  Ausstattung  des  Buches  ist  vornehm,  die  zahlreichen,  trefflich  reproduzierten  Abbildungen  gnt  ausgewählt.  L.  L. 

Kolossalslatue  vom  Mausoleum,  Aus:  „Die  Hellenische  Kultur,"  Dargestellt  von  F.  Baumgarten,  F.  Poland,  R,  Wagner,  Leivzig.Berlin,  B.  <S,  Teubner, 

Fritz  ReuterS  sämtliche  Werke,  Bollständige,  kritisch  durchgesehene  Ausgabe  in  18  Bänden.  Mit  einer  Biographie  des  Dichters  und  mit  Einleitungen  herausgegeben  von  Dr.  !>iarl  Friedrich  Müller.  Leipzig,  Max  Hesses 
Verlag.  Mit  dieser  neuen  Rcuterausgabe  haben  sich  der  Herausgeber  und  der  Verlag  aufrichtigen  Dank  aller  Reuterfreimde  verdient.  Jener  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  einen  bloszen  Neudruck  der  Werke  zu  geben, 
sondern  hat  den  Text  fast  sämtlicher  Auflagen  mit  grosser  Sorgfalt  verglichen  und  die  ursprünglichen  Lesarten  teils  durch  Bergleichung  festgestellt,  teils  durch  Konjektur  wiederherzustellen  gesucht.  Mt  Erstaunen  wird 
wohl  jeder  Leser  bemerken,  wie  gros;  die  Zahl  der  Textfehler  ist,  die  sich  im  Laufe  der  Jahre  eingeschlichen  haben  und  von  denen  der  Herausgeber  in  den  Einleitmyen  uur  einen  Bruchteil  anführt:  in  „Kein  Hüsung"  ist 
sogar  (Abschn.  12)  eine  ganze  Seite  verschwunden  und  jetzt  erst  wieder  eingefügt:  in  der  „Stromtid"  geht  durch  sieben  Auflagen  eiue  falsche  «apitelzählung  u.  a.  m.  Ihren  besonderen  Wert  aber  erhält  die  Ausgabe  durch  die 
Einleitungen  zu  den  einzelnen  Schriften.  Hier  zeigt  sich  überall  eine  unbefangene  und  daher  richtige  Würdigung,  gestützt  auf  genaue  Kenntnis  der  einschlägigen  Verhältnisse,  ganz  im  Gegensatz  zu  Glagau,  dessen 
Anschauungen  der  Herausgeber  wiederholt  und  mit  Recht  bekämpft.  Wohl  selten  sind  so  schiefe,  durch  keinerlei  Sachkenntnis  getrübte  Urteile  über  einen  Schnftsteller  ergangen,  wie  von  Glagau  über  Reuter.  Über  den 
Wert  oder  Unwert  der  Sammlung  „Julklnpp",  sowie  der  dramatischen  Werke  lciszt  sich  streiten,  jedenfalls  bat  sie  der  Herausgeber  mit  Recht  in  die  Sammlung  aufgenommen.  Bielumstrittcn  ist  bekanntlich  „Kein  Hüsung": 
nm  die  richtige  Würdigung  dieser  Dichtung  hat  sich  der  Herausgeber  ein  besondere?  Verdienst  erworben.  Man  war  bisher  in  weiten  Kreisen  geneigt,  die  geschilderten  Verhältnisse  zu  krasi,  zu  tendenziös  gefärbt 
anzusehen:  die  auf  sicheren  geschichtlichen  Grundlagen  beruhende  Erläuterung,  die  der  ,Herausg'eber  vorausschickt,  zeigt  uns,  das;  Renter  die  Darstellung  der  Verhaltnisse  der  mecklenburgischen  Tagelöhner  nicht 
übertrieben  hat:  man  wird  es  jetzt  erst  richtig  verstehen,  ivarnm  der  Dichter  aus  seinem  mitfühlenden  Herzen  heraus  „Kein  Hüsung"  als  sein  bestes  Werk  zu  bezeichnen  pflegte,  und  kann  ihm  in  diesem  Sinne  beistimmen. 
Zehr  dankenswert  ist  es  ferner,  da«  der  Herausgeber  in  den  Einleitungen  die  Leser  mit  den  Persönlichkeiten  bekannt  macht,  die  Reuter  in  seinen  Säiriften  auftreten  läsjt:  was  bisher  bei  Römer,  Raab,  Gaedertz  vereinzelt 
aufgeführt  war,  ist  hier  zusammengestellt.  In  betreff  der  Person  Bräsigs  weist  der  Herausgeber  die  „Konibinationswut"  von  Wogau  und  Raatz  mit  Recht  zurück:  vielleicht  hätte  er  (etwa  in  der  Einleitung  zu  den  „Abenteuern 
des  Entspckter  Brasig"  1  erwähnen  können,  dafz  Rentcr  auch  die  Memoiren  Bräsigs  zu  schreiben  angefangen  hat  (vgl.  Wilorandt  in  der  Volksausgabe).  In  der  Auswahl  der  „Kleinen  Schriften"  zeigt  die  Ausgabe  eine  weise 
Beschränkung:  ei»  glücklicher  Gedanke  war  es,  die  Streitschrift  Reuters  gegen  Klans  Groth  aufzunehmen,  streiten  laszt  sich  vielleicht  darüber,  ob  Fnsznoten,  wie  sie  die  Volksansgabe  hat,  oder  ein  angehängtes  Lexikon, 
wie  in  der  vorliegenden  Ausgabe,  den  Borzug  verdienen.  Was  endlich  die  Grundsätze  über  die  Orthographie  anbelangt,  die  der  Herausgeber  anfstellt,  so  kann  Ref.  ihnen  nur  beipflichten:  denn  eine  allgemein  gültige 
Orthographie  des  Plattdeutschen  ist  bei  der  Verschiedenheit  der  Dialekte  nicht  zu  crreiclxn.  Alles  in  allem  bat  die  Hessesche  Ausgabe,  ganz  abgesehen  von  ihrem  billigen  Preise,  vor  den  bisherigen  so  viele  Borzüge,  das; 
anch  denen,  die  den  Reuter  schon  besitzen,  entschieden  zu  raten  ist,  sich  zur  Ergänzung  und  zum  besseren  Verständnisse  anch  diese  noch  anzuschaffen. 

S.  Sek. 

Bibliographische  Notizen. 

Geschichte  der  deutschen  Ordensburg  und  Herrschast  Busau.  Von  Ur. 

Karl  Fuchs.  —  Wien,  Seidel  n.  Zoh».  Wenn  man  in  gegenwärtiger  Zeit  es  sich  angelegen  sein  liifzt,  ans  den  Ruinen  alter  Burgen  letztere  in  ihrer  ursprünglichen  Bauart  wieder  neu  erstehen  zu  lassen,  so  kann  man  als 
Triebfedern  hierzu  jedenfalls  «nnstbegeisterung  und  patriotisches  Empsinden  be 

zeichnen.  Laugst  Vergangenes  soll  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt  werden.  In  diesem  Sinne  ist  durch  den  .hoch-  und  Deutschmeister  des  hohen  deutschen  Ordens,  Erzherzog  Eugen,  die  diesem  Orden  seit  1KW  gehörende, 
bei  Müglitz  in  Mähren  gelegene  Burg  Busau  als  ein  erhebendes  Wahrzeichen  altdeutscher  Baukunst  wieder  hergestellt  und  die  Restaurierung  in  stilvoller  Weise  dnreh 

den  Professor  an  der  König!.  Akademie  zu  München  v.  Hanberisser  durchgeführt  worden.  In  dem  vorliegenden,  vortrefflich  ausgestatteten  und  mit  einer  Abbildung  der  Burg  Busau  versehenen  Buche  behandelt  der 
Verfasser  nnter  sehr  sorgfältiger  Benutzung  eines  umfangreichen,  am  Schluß  aufgeführten  Quellenmaterials  die  Geschichte  der  Burg.  10  urkundliche  Beilagen  bilden  gleichsam  den  2.  Teil  des  Buches,  das  eine  ganz 
interessante  Lektüre  bietet  und  als  ein  wertvoller  Beitrag  für  die  deutsche  Geschichte  im  allgemeinen  und  für  die  mährische  Landesgeschichte  im  speziellen  bezeichnet  werdcu  muß.  L. 

Mutterrecht.  Von  Mite  Kremnitz. 

Breslau,  Schlesische  Verlags -Anstalt  v. 

S.  Schottlaender.  1906.  Ein  ckiararteristischer  Vorzug,  durch  den  sich  alle  Werke  der  bekannten  und  geschätzten  Schriftstellerin  auszeichnen,  ist  die  dramatisch  bewegte  und  lebhafte  Handlung,  die  stets  das  Interesse  des 
Lesers  zu  fesseln  und  bis  zum  Schluß  rege  zu  erhalten  weiß.  Auch  in  der  ErzäKlung  „Mutterrecht"  müssen  wir  das  kühn  entworfene,  kraftvoll  und  mit  packender  Realistik  durchgeführte  Mtiv  bewundern,  um  so  mehr 
bewundern,  als  sich  damit  ein  fein-psychologisch  gezeichnetes  Charakterbild,  das  der  Haupthcldin,  verbindet.  Das  Seelenleben  einer  schwer  geprüften,  aber  stark  und  natürlich  und  vernünftig  veranlagten  Frau  enthüllt  sich 
vor  uns  in  all  seinen  mannigfaltigen  Regungen  und  Empfindungen.  — 

Ein  durchaus  originelles  Thema  wird  auch  in  der  Novelle  „Sein  Brief,  die,  im  Anschluß  an  „Mutterrecht",  bereits  in  zweitem  Wdruck  erscheint,  spannend  und  ergreifend  behandelt.  Ter  Band  enthalt  ferner  die  kurzen 
Erzählungen:  „Die  Diplomatin",  „Auf  Umwegen",  „Abends"  nnd  „Jon". 

v. 

ThanatoS.  Erzählende  Verse.  Von  A.  K.  T.  Tielo.  Stuttgart,  Axel  Juncker.  Tielo  ist  eine  dichterische  Persönlichkeit,  ein  Poet,  der  nicht  die  Fußstapfen  anderer  breit  tritt.  Schon  das  poetische  Vorwort  „Thanatos"  zeugt  von 
eigener  Kunst  und  Kraft:  „Wirkender  Purpur  und  taumelnder  Tanz!  Erbleichende  Lippen  schrieen!  —  Ich  lag,  geblendet  von  Granen  und  Glanz,  vor  ihm  auf  wankenden  Änieen.  Und  ins  Dunkel  brauste  sein  Riesenroß,  und 
e«  bebte  mein  betendes  Schweigen:  Dir,  weltverhaßter  Gott,  Thanatos,  sich  Sterne  und  Stirnen  neigen,  n.  s.  w."  Der  Dichter  besitzt  ein  feines  Gefühl  für  das  Frische,  Farbige,  Packende,  Hinreißende,  und  ein  feines  Ohr  für 
den  Ton  der  Ballade  und  des  sozialen  Stimmungsbildes.  Mag  er  seine  Stoffe  der  Bibel  oder  altindischen  und  griechischen  Mthen.  der  Geschichte  oder  dem  deutschen  und  litauischen  Sagenschatz  entnehmen,  immer  wirken 
die  erzählenden  Verse  lebendig  und  anschaulich.  Der  letzte,  mehr  lyrische  Teil  des  Buches  zeigt  ihn  auch  von  zarter  Innerlichkeit  und  warmer  Natürlichkeit. 


-Fine  deutsche  Monatsschrift. 

Begründet 
von 


LXVI.  Band.  -  >Uärz  M6  -  Heft 

(Mit  einem  Portrait  In  Radierung!  Rudolf  TucKen^ 

Lchlesische  Vuchdrnckerei,  Kunst»  und  Verlags»  Anstalt  v.  ? .  Zchsttlaender 

Der  Kaiser, 
von 

—  Berlin  kjalensee.  — 

starken,  stolzen  Friedenskaijer,  der  mit  seiner  ganzen  Pietär  ,ind  Inbrunst  die  Sieges-  nnd  Saatzeit  der  Regierung  Wilhelms  I.  in  bekenntnisfrohen  Feiern  begangen  bat,  naht  das  erste  der  eigenen  Jubiläen,  Tas  intimste,  das 
er  feiern  kann,  und  das  menschlich  schönste.  Es  klingt  wie  im  Märchen:  es  war  einmal  ein  mächtiger  König,  der  hatte  eine  sromme  gute  Königin.  Die  hatte  ihm  sechs  mntige  Prinzen  geschenkt  nnd  zuletzt  ein  liebliches 
blondes  Töchterlein.  Und  sie  waren  alle  glücklich  und  gesund  und  hatten  einander  von  Herzen  lieb. 

Es  ist  schon  jetzt  unzweifelhast,  daß  die  künftige  deutsche  Gcschichtschreib„ng  von  einer  „Zeit  Wilhelms  II,"  sprechen  wird,  To  wie  es  eine  Zeit  Marimilians,  eine  fridericiemische,  eine  josephinischc,  eine  unpoleouischc 
(auch  für  uns),  eine  Zeit  Wilhelms  I.  und  Bismarcks,  was  untrennbar  ist,  gibt. 

Schon  das  wechselvolle  Profil  dieser  Aufzählung  zeigt,  das;  das  nachlebende  und  nachbenennende  (Gedächtnis  nicht  immer  eines  unerläßlichen  Gipfelinaßes  bedarf,  sondern  sich  an  das  hält,  was  für  eine  Zeit  am  mar-' 
kantcslen  ist.  Und  zwar,  wenn  es  möglich  ist,  an  den  für  eine  Zeit  am  meisten  bezeichnenden  lebendigen  Willen,  Es  ist  banal  zu  sagen,  das;  jede  Betrachtung  über  die  politischen  und  die  Kulturerscheinnngen  unserer  Zeit 
immer  sogleich  auf  die  Person  des  Kaisers  stößt  und  nirgends  nm  ihn  Kerunikommt,  Um  aber  etwas  Pertiefleres  über  Bedingungen  »nd  ge» 
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schichtlichcn  Wort  dieser  Erscheinung  sagen  zu  wollen,  niiifzte  man  nicht  bloß  des  einen  Mannes  Persönlichkeit  noch  viel  genauer  beurteilen  können,  als  es  trotz  ihrer  immerwährenden  Selbstdarbietuugcn  an  die 
Beobachtung  den  Mitlebenden  möglich  ist,  die  damit  längst  nicht,  wie  jeder  Schüler  der  Historie  weiß,  die  dauernden  Dokumente  seines  Wesens  in  den  Händen  halten.  Man  müßte  ferner  zuvor  die  Wechselwirkungen,  von 
denen  jeder  Monarch,  jeder  Mensch  mitbestimmt  wird,  die  Psychologie  der  ganzen  Generation  um  den  lebenden  Kaiser  her  sich  klar  machen  können.  Dieses  Gesamtbild  unserer  Tage  ans  deren  innerstem  Charakter  zu 
deuten,  wird  eine  weiter  abgerückte  Nachwelt  das  vollständigere  Material,  den  reineren  Überblick  besitzen.  Auch  das  in  keiner  Hinsicht  mehr  befangene  Wort  anzuwenden,  wird  erst  sie  in  der  Lage  sein. 

Es  könnte  nichts  Müßigeres  geben,  als  alle  Kritik  wieder  hervorznsnehen,  welche  Wilhelm  IL,  seit  er  zuerst  als  prinzlichcr  Anwärter  und  rasch  dann  schon  als  Kaiser  in  die  öffentliche  Beachtung  trat,  jemals  rege 
gemacht  hat,  und  zwar  stets  viel  mehr  mit  seinen  Worten,  als  mit  seinen  Handinngen.  Kritik,  die  zu  einem  Teile  ganz  gewiß  redlich  und  oftmals  berechtigt,  zum  großen  andern  Teil  aber  nnch  voreingenommen,  spitzfindig, 
kleinvcrsteherisch  und  vcrdeutelnd  war.  Nicht  derjenige  geht  den  Weg  einer  geschichtlichen  Betrachtungsweise,  der  immer  wieder  an  den  Stacheln  und  Häkchen  des  Wegzauns  hängen  bleibt.  Sondern  der  die  Linie  des 
Weges  innehält  und  mit  freier  Umschau  dessen  Ziel,  als  Erkennender  gewinnt. 

Wäre  Wilhelm  II.  auf  einen  Regenten  wie  Friedrich  I„  den  König  vor  zweihundert  Jahren,  oder  etwa  Friedrich  Wilhelm  II.  gefolgt,  so  würde  sein  Debüt  von  stürmischen  Applausen  begrüßt  worden  sein.  Unsicher  wäre 
nur,  auch  das  sagen  zu  wollen,  wohin  die  leicht  nnd  glatt  sich  öffnende  Bahn,  die  freudige  Schildcrhebung  seines  Namens  den  jungen  hochgemuten  Herrscher  fortgerissen  haben  könnte.  Ein  solcherÜberschwang  seiner  als 
allerlösend  empfundenen  Thronbesteigung  ward  Friedrich  Wilhelm  IV.  znteil  und  wurde  die  tragische  Belastung  für  seine  Natur  und  seine  Regierung.  Seine  Sonne  ging  auf  im  strahlen»  den  Licht  seder  goldenen  Hoffnung, 
und  nur  zu  bald  ermattete  und  der'  schwand  sie  im  heranbranenden  Gewölk,  nm  schließlich  in  umdüsterter  Vergeblichkeit  und  Vergessenheit  traurig  wegzusinken.  Uns  Nxird  aus  vielen  Nebeln  des  Morgens,  die  mählich 
zerrissen  und  zu  Boden  gingen,  ein  hoffnungsvoll  leuchtender  Tag. 


Paul  Lindau. 


WreFlsu 


Kaiser  Wilhelm  II,  ist  durchaus  ein  anderer  als  Friedrick  Wilhelm  IV.  Alle  Vergleiche  mit  diesem  sind  Oberflächlichkeit!  alles  Gerede,  daß  er  Nomantiker  sei,  ist  ein  gedankenlos  nachkopiertes  Zitat.  Für  die  alten 
Burgen  unseres  Vaterlandes  und  solche  Dinge  interessiert  sich  jeder  gute  Deutsche,  Auch  er  zwar  trägt  auf  seiner  Natur  den  allgemeinen  Historismus  und  die  Eklektik,  die  unserer  ganzen  Generation  durch  eifrige 
Bildungsuche  angezüchtet  worden  sind.  Aber  er  ist  dabei,  genau  so  modern  und  ziclsuchend,  wie  dieselbe  unsere  Zeit  es  im  Wideripiel  ebenfalls  zn  sein  begehrt.  Ja  er  ist  es  in  vielen  Stücken  freier  nud  mehr  als  in  ihrer 
Gesamtheit  sie.  Gerade  je  drangvoller,  vorwärtsstrebender,  zukunftobewußter  dieser  Kaiser  ist,  um  so  empfindlicher  spürt  er  die  Bindungen  und  Hemmungen  des  neuzeitlichen  Monarchen,  der  voran  will,  der  sich  Tcutcr 
und  Führer  iveiß,  aber  der  unter  heutiger  Lachlage  eben  nur  dann  noch  weiter  kommt,  wenn  er  die  schwere  Masse  der  Unbeflügelten,  Unberittenen,  Lahmen  und  Widerwilligen  hinter  sich  und  mit  sich  behält,  wenn  er  sie  in 
Trab  bringt  und  personlich  unmittelbar  sie  mit  sich  reißt.  Hieraus,  nicht  aus  reaktionärer  oder  romantischer  Gesinnung  erklärt  sich  manches,  von  mechanischem  Verstehen  als  antikonstitutionell  ausgelegte  Wort  des  Kaisers, 
der  sich  niemals  ernstlich  als  unmodern  und  niemals  als  rückständig  gezeigt  hat.  Hieraus  erklärt  sich  das  hänfig  wiederholte  Bezugnehmen  auf  seine  Ahnen,  welches  durch  geschichtlichen  Nachdruck  überzeugen  wollte, 
daß  der  Hohcnzoller  den  rechten  Weg  hält,  daß  man  ihm  vertrauen  und  ohne  weiteres  folgen  darf. 

Nein,  er  kam  ganz  anders  in  seine  Regierung,  als  Friedrich  Wilhelm  IV.,  und  man  darf  gewisz  sagen,  d«  Schatten  über  seinen  Anfängen  wurden  sein  Glück.  T<r  eine  war,  daß  in  der  gleichen  Zeit  die  von  dem  Kaiser 
Friedrich  III.  erwarteten,  wahrscheinlich  voreilig  gemutmaßten  Parteinahmen  den  ans  sie  Rechnenden  verloren  wurden,  während  man  seinen  Sohn,  den  Prinzen  Wilhelm,  der  die  Versammlung  bei  Wnldersee  und  um 
Ltöcker  besucht  hatte,  sür  einen  Mucker  und  für  einen  Antisemiten  hielt.  Was  aber  solches  für  die  Aufnahme  eines  Mannes  nicht  nur  in  der  deutschen,  sondern  in  der  gesamt  europäischen  Meinnngsmache  und  Presse 
bedeuten  muß,  braucht  ja  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  xiaum  jemals  ist  der  übliche  Optimismus,  der  sich  an  die  Regierung?»  cintritte  zu  knüpfen  Pflegt,  so  gründlich  von  vornherein  ins  Gegenteil  verdorben  worden,  als  im 
Jahre  1888.  Wenn  damals  die  deutschen  Bnndcsfürstcn  in  einem  wahrhaft  großherzigen  Akt  ihres  persönlichen  Erscheinens  sich  um  den  jungen  Thron  des  neuen  Kaisers  stellten,  wenn  verschiedene  wohlmeinende  Männer 
(Hinzpeter,  Graf  Tonglas  n.  a.)  cius  ihrer  intimeren  .Kenntnis  des  jungen  Monarchen  sich  zn  dem  gewiß  ungewöhnlichen  Mittel  gedrängt  fühlten,  ihn  seinem  Volke  in  objektiv  beleuchtenden  Aeitbroschüren  zn  empfehlen, 
so  hatte  das  alles  schweren  Stand  und  zunächst  wenig  sichtbaren  Erfolg.  Tiefer  Kaiser  hat  wahrlich  nicht  bloß  manches  zu  lernen,  umzudenken,  vergessen  zu  machen  gehabt,  ganz  ähnlich  wie  der  große  Kurfürst,  der  erst 
nach  dem  hastig  nervösen,  peinlich  belehrenden  jülichschen  Kriege,  nach  einähriger  Regierung,  von  da  ab  der  streng  und  unbedingt  gerecht  wägende,  sorgfältige,  ruhige,  aber  emeh  entschlußfeste  Mann  wurde.  Er  hat  auch 
lange  Aahre,  selbst  wo  die  Ursache»  und  Anlässe  versagten,  unter  dem  Zeichen  einer  gefühlten  persönlichen  Verkennnng  gestanden.  Und  dies  nicht  znin  wenigsten  mag  der  bittere  Ansporn  gewesen  sein,  wenn  er  oftmals  so 
snverlativisch,  bald  durch  Versicherungen,  durch  werbend  gebotene  Treue  um  Treue,  bald  wieder  durch  die  stolz  uud  herb  betonte  Majestät  seines  berufenen  Rechts,  gesucht  hat,  sich  zur  edleren  Geltung,  zum  gläubigen 
Verständnis  seines  guten  und  besten  Willens  zu  bringen. 

Aber  viel  wesentlicher,  weltgeschichtlicher  ist  doch  der  andere  Umstand,  der  seinem  Regierungsantritt  das  Zeichen  gab.  Wir  haben  schon  einmal  darauf  gedeutet:  Wilhelm  II.  folgte  auf  keinen  Georg  Wilhelm,  anf  keinen 
Friedrich  I.  oder  auch  selbst  Friedrich  Wilhelm  III.  Er  folgte  auf  die  eng  miteinander  eingclebtc  Zweieinheit  Wilhelm  I.  und  Bismarck.  Tie  Maßstäbe,  an  die  uns  eine  unvergleichliche  Zeit  gewöhnt  hatte,  dauerten  fort, 
während  der  neue  Herr  den  Giganten  nickt  ertrug,  von  dem  die  Maße  genommen  waren.  Diese  perspektivischen  Verhältnisse  in  ihrer  weltgeschichtlichen  Ungcwöhnlichkeit  machte  sich  nicht  jeder  klar.  Unter  sie  rückte  nun 
die  durchaus  schwierige  Lage  des  Deutschen  Reichel  bei  seiner  Aufgabe  ungeminderter  europäischer  Behauptung  und  mit  seiner  bescheidenen,  aber  auch  so  noch  von  der  Abgunst  als  dreist  empfundenen  überseeischen 
Erpansion.  Sein  Bestand  und  seine  Geltung  waren  dem  Reiche  bisher  gewährleistet  worden  durch  die  hohe  europäische  Achtung,  vor  Kaiser  Wilhelm  L,  durch  den  Glauben  an  seinen  Friedenswillen  und  durch  den  Respekt 
vor  dem  deutschen  Schwerte,  aber  in  ebenso  vorderer,  vielleicht  allererster  Linie  durch  die  ganz  besondere  Scheu  uud  Vorsicht  aller  einzelnen  Regierungen  vor  der  Persönlichkeit  Bismarcks.  Tie  lastende  Wnckt  der 
Verantwortung  in  dieser  Situation,  bei  Verzicht  auf  ihre  stärkste  Sicherung,  schien  die  Fähigkeiten  fast  jedes  Nachfolgers  undschien  allen  Optimismus  erdrücken  zu  Amissen. 

Wilhelm  II.  nahm  diese  Wucht  auf  seiue  Schultern.  Nicht  weil  er  ungeduldig  lange  hätte  warten  müssen,  zn  Jahren,  welche  freilich  die  Ungeduld  wohl  steigern  mögen,  aber  auch  wieder  durch  sich  selber  ein 
Gegengewicht  zu  ihr  enthalten.  Er  war  jung,  durch  tragische  Verkettung  unvermutet  früh,  ohne  voransgewöhnendc  Selbstprüfungcn,  auf  den  Thron  gelangt.  Alle  seine  Erfahrungen,  ja  Beobachtungen  lagen  vor  ihm  auf  dem 
Wege,  Er  brachte  den  ganzen  persönlichen  Sicgesmnt  der  Jugend  mir.  Tnrch  rasch  in  Tat  nmgeseizte  kühne  und  edle  Ideen  wollte  er  „alle  Menschen  glücklich  machen".  Und  er  meinte  auch  noch,  ebenfalls  nach  Bismarcks 
scharf  treffendem  Worte,  die  Politik  könne  gemacht  im'rden  nach  den  sicheren  und  restlosen  Gesetzen  der  chemischen  Kombinationen. 

Während  sie  doch  mit  Menschen  gemacht  werden  muß  und  der  Hauptbestandteil  aller  staatsmännischen  Kunst  immer  die  erfahrungsreiche,  erkenntnissichere  Psychologie  verbleibt,  nicht  minder  auf  die  Völker,  wie  auf 
die  Einzelnen  angewandt.  Es  war  die  unvermeidliche  Komegucnz  seines  drangvollen  starken  Willens  zur  persönlichen  Initiative  und  zur  Beschleunigung  seiner  Ideen,  daß  er  sich  ansänglich  nur  mit  der  will»  fahrenden, 
vollzngsbcreitcn  Gefügigkeit  zusammenfinden  konnte.  So  schied  um  deswillen  nicht  nur  Bismarck  aus,  nach  anderthalb  Jahren  der  überbrückten  Konflikte,  sondern  trat  auch  sonst  die  ErfahrnngSpraris  und  selbständige 
Reife  aus  der  Front  des  Materials  an  Persönlichkeiten,  mit  denen  die  kaiserliche  Politik  gemacht  werden  konnte.  Selbst  das  Wcitergelangcn  von  dem  Zusammenarbeiten  mit  der  willenlosen  Bereit'  schaft  zu  dem 
nachfolgenden  Zusammenarbeiten  mit  der  diplomatisierenden  Geschicklichkeit  konnte  sich  erst  allmählich  vollziehen.  Indessen  hiermit,  am  frühesten  angekündigt  durch  Miguels  Ministerium,  beginnt  doch  schon  der 
Ausgleich  mit  der  neben  dem  Kaiser  möglichen  Kapazität, 

Überschätzte  er  sich?  Toch  Wohl,  wenigstens  in  den  Hauptsachen,  nicht.  Aber  er  glaubte  an  sich,  wie  der  ungestüme  gute  Witte,  wenn  er  sich  sachlich  weih,  es  immer  tut.  Er  dachte  nichts  weniger,  als  das;  ihm  alles 
leicht  bereitet  sei,  hatte  sehr  stark  jenes  Gefühl,  sich  erst  noch  zur  Geltung  bringen  zu  müssen.  Taher  sein  Bekenntnisdrang  ans  allen  Gebieten,  sein  Eifer  und  seine  Lust  zu  zeigen,  er  verstehe  etwas,  habe  Urteil,  so  meine 
er'S,  so  müsse  es  richtig  sein.  Um  deswillen  haben  wir,  hat  ganz  Europa  diese  unzähligen  Stellungnahmen  und  Zielweisnngen  zu  hören  gehabt.  Tnmit  man  sehe,  wer  er  persönlich  fei,  lag  jedes  Augenmerk  seines  Geistes 
und  sogar  die  im  Werk  befindliche  Politik  stets  vor  aller  Angen  nnd  wurde  im  Gegensatz  zu  sonstiger  Staatskunst  immer  manches  angekündet  über  das  hinaus,  waS  sich  der  baldigen  nnd  leichten  Verwirklichung  als 
erreichbar  erwies.  „In  den  meisten  Fällen,"  sagt  Bismarck  in  den  Gedanken  und  Erinnerungen,  „ist  eine  offene  und  ehrliche  Politik  erfolgreicher  als  die  Feinspinnerei  früherer  Zeiten,  aber  sie  bedarf,  wenn  sie  gelingen  soll, 
eines  Maszcs  von  persönlichem  Vertrauen,  das  leichter  zu  verlieren  als  zu  erwerben  ist." 

Aus  solche  Weise  vollzogen  sich  des  neuen  Herrfchers  Lernen  und  Bclchrtwerden,  sein  allmähliches  Zurechtfinden  immer  anf  offener  Bühne  bei  stark  akzentuierten  Monologen.  Bon  den  sprunghaften  Freundschaft' 
suchen  und  entsprechenden  Verstimmungen  in  den  internationalen  nnd  höfischen  Beziehungen  bis  zu  der  gelasseneren,  würdigen  Haltung  von  heute.  Von  dem  Abkanf  parlamentarischer  Reibungen  durch  die  kaprivischeu 
Flottenverzichte  bis  zn  den  Entschlüssen  nnd  Ermahnungen  zugunsten  unserer  Seegeltnng  nnd  bis  zn  der  überzeugenden  Propaganda  und  nationalen  Bereitschaft  für  sie,  welche  erfolgreich  herbeigeführt  zu  haben  keines 
anderen  Mannes  und  Kreises  Verdienst  so  sehr  ist,  als  das  persönliche  des  Kaisers.  Von  den  Nebelgebilden  einer  mit  den  Polenträumen  operierenden  Gestaltung  im  Osten  bis  zu  der  klaren  deutschen  Ostmarkenpolitit  von 
heute  und  bis  zur  Wicderanbahnnng  der  nicht  so  sehr  für  Bismarck,  als  für  Wilhelm  I,  traditionellen  nnd  nnveräns', erliehen  monarchischen  Freundschaft  init  Rußland,  Von  der  anhaltenden  Versumpfung  einer  aktiven 
auswärtigen  Politik  bis  zu  dem  leisen,  aber  eindrucksvollen  Erklirren  des  ruhenden  deutschen  Schwertes,  da  fremde  Ministerien  sich  zusammenfanden,  um  über  Fragen,  die  bisher  als  europäische  behandelt  waren,  in 
Nichtachtung  Teutschlands  z»  verfügen. 

Es  ist  vieles  sehr  viel  besser  geworden.  Und  hierzu  darf  auch  einmal  ausgesprochen  werden:  das  meiste  ist  sicherer  nnd  stetiger  geworden,  seit  unter  den  Zuschauenden  nicht  mehr  Bismarck  ist.  Ter  Steuermann  des  neuen 
äZnrses  ist  innerlich  freier  geworden,  seine  Hand  liegt  fester  nnd  ruhiger,  seit  ihm  der  lebendige  Schatten  des  Gewaltigen  nicht  mehr  auf  die  Bussole  fällt.  Es  ward  leichter,  dein  Staatsschiff,  sofern  sie  die  beste  ist,  mich 
wieder  sust  die  Richtung  zu  geben,  welche  unter  der  beratenden  Leitung  des  großen  Kanzlers  die  Regierung  des  weisen  alten  Kaisers  fuhr.  Mit  kaum  etwas  aber  haben  Wille  und  Wirksamkeit  Wil°  Helms  I.  und  seines 
Kanzlers  so  eifrig  ihren  Schüler  und  Nachfolger  in  Wilhelm  II.  gefunden,  als  mit  ihrer  Auffassung  der  monarchischen  Stellung,  Man  kann  nicht  lebhastcr  das  „streng  dienstliche  Gefühl  der  Regentenpflicht"  betätigen,  das 
Bismarck  als  den  Grundzug  des  königlichen  Hobenzolleriitums  dezeichnet  hat.  Er,  der  für  des  Königs  entscheidend  bestimmendes,  souveränes  Reckt,  auch  im  modernen  Staat,  als  junger  Abgeordneter  wie  als  ersah, 
iingbeschiverter  Minister  gleich  leidenschaftlich  gekämpft  bat.  In  demselben  liberalen  Jahrhundert,  da  die  weltmächtigste  Krone,  die  englische,  vor  ihrem  Parlament  und  ihren  Parteiministcrien  znr  bloßen  vornehmsten 
gesellschaftlichen  Erscheinung  ihres  Volkes  wurde  und  die  Könige  in  Nord  und  Süd  nnd  Wesi  znin  dünnen  Schattenspiel  verblaßten,  haben  Willielm  I.  »nd  Bismarck  durch  eine  wunderbar  feinfühlige  Verbindnng  von 
Hönigsgewalt  und  nationalem  Staatsbürgerrecht  die  Monarchie  nicht  nnr  aus  ihren  Kämpfen  und  aus  der  allgemeinen  Geringschätzung  wiederhergestellt,  sondern  sie  ans  den  unverlebten  Säften  ihrer  lebten  germanischen 
Wurzeln  gliiekhaft  verjüngt  und  ihr  dadurch  eine  Kräftigung  von  innen  her  gegeben,  die  wertvoller  als  jede  andere  ist.  Nicht  der  eine  hat  es  vollbracht  unö  nicht  der  andere  allein.  Auch  ein  Bismarck  hätte  dieses  in  sein 
anerkanntes  volles  Recht  gesetzte  .Königtum  über  dem  zuständig  beratenden,  tvnstitntioncll  verantwortliche!?  Minister  und  über  dein  sowohl  beschlnßfassendcn  wie  kontrolierenden  Parlament  nicht  durchbilden  können, 
obne  die  mühelose  Hoheit,  womit  sein  alter  König  nnd  Kaiser  zu  allen  Zeiten  ganz  von  selber  der  bedachtsam  nnd  gelassen  die  letzte  Entscheidung  der  Tinge  für  sich  behaltende  Herrscher  blieb. 

In  diesem  Erbe  weiß  sich  der  Enkel.  Aber  nicht  nnr  in  der  woblerbaltenen  Hoheitsgewalt  des  spezifischen  Hohcnzoltcrntnms  steht  er  damit,  sondern  in  einer  allgemeineren  geschichtlichen  Gesetzlichkeit,  die  sich  dem 
Historiker  aufdrängen  muß,  To  hatte  auch  Richelieu  einst,  der  Bismarck  Frankreichs,  erstlich  sein  Königtum  in  die  vorderste  Front  der  europäischen  Monarchien  gerückt  und  zweitens,  bis  auf  die  Unterschiede  der 
Zeitlagen  ähnlich,  die  Unangreifbarkeit  wie  die  Befchlshoheit  des  ministeriell  beratenen  Monarchen  durchgeführt.  Ans  derselben  Logik,  womit  auf  die  geschichtliche  Einheit  der  beiden  Namen  Richelieu  und  Mazarin  das 
persönliche  Königtum  Ludwigs  XIV,  nachfolgte,  hat  Wohl  auch  Wilhelm  II.  als  der  persönliche  Künder  des  selbsteigencn  Gottesgnadentums  entstehen  müssen. 

Aber  hierin,  in  dem  beiderseitigen  freien  Selbstvertrauen  und  Verzicht  auf  ministerielle  Deckung  nach  außen  erschöpft  sich  die  Parallele  zwischen  Ludwig  XIV.  und  Wilhelm  II,,  soweit  man  sie  politisch  faßt  und  nicht 
auf  das  Dekorative,  Ausstattungsmäßige,  zur  Schau  Stellende  hinüberschweifen  will,  worin  vielleicht  ebenfalls  eine  Gesetzlichkeit  liegen  kann,  sobald  der  Herr  des  Hofes  selber  durch  jegliche  Dinge  hindurch  regiert.  Alles 
andere  bleibt  verschieden.  Vor  allem  die  Einschätzung  der  Verwendungsmöglichkeit  für  die  individuellen  geistigen  Mittel,  Tort  der  Bourbone,  genau  sich  der  Grenzen  seiner  Fähigkeiten  bewußt,  daher  stets  die  Klugheit 
seiner  gntgcwählten,  vollständig  ausgenutzten  Berater  in  den  Ausfluß  der  eigenen  gottverliehencn  Weisheit  verwandelnd,  persönlich  nie  anders  als  zögernd,  sorgfältig  überlegt,  undurchsichtig,  karg.  Hier  der  Hohenzoller, 
immer  voll  eigener  Gedanken  und  Entschlüsse,  daher  immer  lebhaft  nnd  sicher,  selbst  dann,  wenn  nur  eine  flüchtige  Sachlage,  ein  Affekt,  eine  lockende  Suggestion  die  Basis  dieser  schnellen  Sicherheit  geworden  sein 
sollte.  Aber  auch  in  anderem  bleibt  zwischen  de»  beiden  königlichen  Erscheinungen  d«r  ganze  Gegensalz  bestehen,  welchen  die  Bewußtheit  von  Armut  oder  von  Reichtum  den  Naturen  gibt.  In  Frankreich,  bei  Ludwig,  der 
ganze  Bedacht  darauf  konzentriert,  die  gegen  ihre  Unzulänglichkeiten  sich  anfringende  könig  liehe  Person  in  ein  künstlich  feierliches  Majestätsgebildc  zn  erhöhen,  durch  kurzlebige  Mittel,  durch  eine  Gloirepolitik,  die  sich 
an  der  Zukunft  Frankreichs  und  des  Bvnrbonenbanses  rächen  wird,  durch  die  egoistische  Ernte  aus  jeglichen  Tingen  sür  den  Nimbus  eines  aus  den  Menschlichkeiten,  ihren  Gesetzen  und  Maßstäben  abgelösten  Königtums. 
Bei  Wilhelm  II.  eine  verschwenderische  Nichtachtung  der  Entrücktheit  des  Monarchen,  ein  bedenkenloses,  nacktes  Hineinlaufen  in  jede  Kritik,  Ein  schönes  Vertrauen,  das  etwas  herzbewegend  Zutrauliches  hat:  man  müsse 
doch  endlich  einsehen,  daß  er  es  großzügig  nnd  redlich  meint,  und  daß  er  das  Richtige  weiß.  Schon  in  der  körperlichen  Haltung  spricht  sich  dieser  Gegensatz  ans:  in  der  gemeisterten  küblen  Förmlichkeit,  den  immer 
ansgeglichenen,  gemessenen,  niemals  vom  Affekt  bewegten  Zügen  des  Königs  von  Versailles,  in  der  gelesen  sein  wollenden  Miene  unseres  Kaisers  und  in  der  lebhaften  Gestikulation,  woniit  er  seine  Unterhaltung,  sobald 
sie  darlegend  wird,  begleitet.  Und  Ivo  bei  seinen  öffentlichen  Kundgebungen  die  Ablehnung  zu  ihm  liindnrch  dringt,  da  denkt  cr's  zu  zwingen,  indem  er's  min  erst  recht,  lauter,  deutlicher,  herrischer  sagt.  In  die  Phalanx,  die 
um  die  Throne  steht  und  auf  deren  gliedernde  Verdichtung  der  Roi  Solcil  das  ganze  Kunstwerk  seines  Systems  in  Anwendung  brachte,  will  der  moderne  Kaiser  sich  nicht  gebunden  wissen-  unmittelbar  über  sie  hinweg 
begehrt  er  zu  dem  Volke  hin  und  will  es  zu  sich  ziehen  durch  persönliche  Einwirkung.  Tic  zweite  Phalanr,  die  dann  wieder  um  das  Volk  herum  steht,  als  Parteiführung  und  Meinungsschncher,  die  sieht  er  wohl,  aber 
unmöglich  dünkt  es  ihm,  daß  sie  ihm  auf  die  Taucr  den  Weg  verlegen  wird.  Und  wenn  er  dazwischen  ein  enttäuschtes,  zorniges  Wort  von  den  Nörglern  spricht  oder  seinen  Soldaten,  so  wie  ihr  Bildnngsmaß  es  frei  von 
Umschweifen  hören  soll,  ohne  feinere  psychologische  Möglingen  die  letzten  Konsequenzen  des  heiligen  Fahneneides  klar  macht:  das  Mittel,  zu  dem  er  doch  immer  wieder  zurückkehrt,  bleibt  das-  schöne  des  suchenden 
Vertrauens,  bleibt  die  Zuversicht,  das;  der  von  Gott  der  Nation  gesetzte  erblich  gekrönte  Führer,  der  Träger  einer  unvergleichlichen  dynastischen  Tradition,  von  der  er  sich  nichts  abmarkten  läßr,  am  letzten  Ende  als  der 
echtere  Hort  der  Nation  und  des  menschlichen  Wohls  in  ihr  erkannt  werden  müsse  gegenüber  den  Interpreten  seines  mono.»  chischen  Rechtes  und  seiner  Absichten,  seiner  Gesinnung.  Ties  darf  man  von  dem  gekrönten 

Manne  sagen,  der  das  Wort  gesprochen  hat:  „Ich  werde  mich  freuen,  jedes  Mannes  Hand  in  der  meinen  zu  wissen,  sei  er  Arbeiter,  Fürst  oder  Herr  wenn  mir  nur  geholfen  wird!'"  Eine  Sache  für  sich  ist  es,  wenn  sich 

in  der  größeren  oder  geringeren  Nähe  eines  solchen  Herrschers  auch  die  Erscheinungen  wiederholen,  welche  geschichtlich  so  drastisch  zum  Wesen  der  alten  absolutistischen  Höfe  uni>  Regierungen  gehörten.  Für  ihn 
znnnchft  beweisen  sie  nicht;  wie  zornig  es  den  Kaiser  dreinznfahren  drängt,  wenn  er  solcher  Tinge  innc  wirdA  hat  der  Fall  Kotze  bewiesen,  gleichviel  ob  sogleich  ganz  richtig  ins  Zentrum  getroffen  wurde.  Von  der 
Psychologie  des  menschlichen  Milieus,  das  durch  eine  so  individuelle  Herrschererscheinung,  auch  im  weiteren  Umkreise  der  Zeitgenossen,  entsteht,  davon  zu  reden  muß  sich  unsere  Ausführung  beute  versagen.  Aber 
sicherlich,  von  Kamarilla  dürfte  man  mit  keinem  heutigen  Rechte  sprechen,  nnd  über  alles  mibere  steht  doch  fest,  wir  haben  jetzt  einen  Kanzler  neben  ihm  und  bei  ihm.  Um  dahin  zurück  zukehren:  niemand  fände  gerechtes 
Material  zn  sagen,  Kaiser  Wilhelm  arbeite  an  einer  über  sich  selber  nicht  hinausdenkenden  Heldenrollc.  Er  hat  es,  wie  gesagt,  auch  gar  nicht  nötig,  nur  ein  Roi  Zolcil  zn  fein.  Wenn  irgend  er  wohin  gehört,  so  steht  er  neben 
den  Besten  der  Hohenzollcrn,  durch  vorschauendc  Sorge  für  Staat  und  Volk  nach  ganzenr  Wissen  und  Gemmen.  Jämmerlich  müßte  der  sein,  dem  nicht  feine  gelegentlichen  Bekenntnisse  bis  in  die  eigene  Seele  zu  dringen 
der»  mochten:  über  den  Ernst,  der  durch  ihn  gehe,  wen»  er  seiner  Verantworte  lichtest  gedenke,  über  die  NcclAnschnst,  welche  dermaleinst  abzulegen  er  sich  bewnszt  sei,  wenn  er  vor  dem  höchsten  Richrer  erscheine.  Wohl 
steht  auch  in  diesen  Stunden  seiner  Einsamkeit  „unter  den  märkischen  Kiefern  und  Eichen"  erhebungsvoll  ihm  bei  die  Zuversicht  der  göttlichen  Auszersehenheit  durch  Erbe,  das  feste  und  richtige  Gefühl,  in  höherer  und 
umfassenderer  Pflicht  zu  walten,  als  nur  der,  ein  Ornament  im  Staate,  den  Geschäftsführer  eines  Nestes  staatsrechtlich  umgrenzter  Paragraphen  darzustellen.  Aber  nicht  so,  daß  diese  übertragende  Vorsehung  ihm  dazu  gut 
wäre,  leichter  über  seine  Verantwortung  hinwegzuhelfen.  Nicht  sein  Gottes«  gnadeutnm  bürgt  ihm  für  seine  Person,  sondern  diese  soll  ihm  luirgen  für  jenes  und  will  sich  als  das  rechte  cmserwählte  Werkzeug  bewähren. 
Aus  dieser  Auffassung  her,  aus  dieser  heiligen  Pflichtübernahme  einer  höher  verliehenen  Gewalt  hat  er  sein  Mittleramt  zwischen  Vorsehung  und  Geschicken  ohne  Scheu  mit  absolutistisch  anklingenden  Zitaten  und 
Wendungen  betont.  Man  darf  doch  so  erläutern:  darum  ohne  Scheu,  so  sorglos  und  ohne  Acht  von  Ort  nnd  Gelegenheit,  weil  er  das  ergänzende  Verständnis  gesichert  hielt,  dafz  des  Herrschers  höchstes  Recht  auch  immer 
seine  höchste  Pflicht  nnd  die  Nichtautastung  des  allgemeinen  Rechts  in  sich  schlieszr,  und  das;  niemals  ein  fo  selbstbcwnszter  Monarch  nachgiebiger  als  er  bestrebt  gewesen  sei,  des  gottgegebenen  Amtes  im  Einklang  mit 
der  vielseitigen  Realität  der  Bedingungen,  Sachlagen  und  Anforderungen  zu  walten, 

Tas  vollständig  überscheue  Porträt  Wilhelms  ir.,  dessen  kaiserlichem  Walten  jeder  gute  Tcutsche  aus  aufrichtigen  Wünschen  ein  langes  Leben  erhofft,  wird  einstmals  die  Geschichte  zeichnen.  Man  darf  vielleicht  schon 
jetzt  sagen,  dafz  sie  dann  mit  ungewöhnlichem  Interesse  das  Bild  des  ans  all  seinen  Gebieten  —  gewissen  Anzeichen  nach  sogar  auf  dem  der  eifrig  gepflegten  bildenden  Kunst  —  Hinzuerfahrenden,  Werdenden,  an  seiner 
Fertigkeit  Arbeitenden  näher  ausführen  und  erläutern  wird.  Ein  nicht  unähnliches  Bild,  wennschon  in  den  Einzelheiten,  Zeitumständen,  vielleicht  auch  Mafzcn  verschieden  gegenüber  dem,  das  Nur  von  dem  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  im  Gedächtnis  tragen.  Gerade  Friedrich  Wilhelms  Gröfze  liegt  in  seinem  immer  bedeutenden  Wollen  »nd  in  dem  keineswegs  leicht  sich  vollziehenden  Hindurchriugeu  zu  der  ruhigen  und  stetigen  Aus 
dauer,  zu  der  beherrschten  Fähigkeit  dieses  Wollens.  Konnte  doch  noch  I1W  der  französische  Gesandte  die  inzwischen  recht  deutlich  antiguierte  Weisheit  wieder  auftischen,  nach  zweinndzwauzigjähriger  Regierung  des 


Kurfürsten:  8«n  iiusAination  est  prAsAu«  wujours  Fleins  6s  nouv6»utö8  st  äs  clss8in8.  ciu'il  ne  psut  sx6«utsr  «u  lAu'il  us  8«aur»it  cle  luA  mesrus  «oncluirs  u  uns  bonns  ön.  — 

Aber,  woran  selten  gedacht  wird,  die  Geschichte  wird  einstmals  auch  fragen:  als  was'für  ein  jemand  hat  die  Personifikation  des  gebildeten  damaligen  Teutschtnms  diese»  wollenden,  enthusiastischen  nnd  unmittelbaren 
Kaiser  durch  seine  Regierung  geleitet?  Stand  ihm  das  mündige  Tcntschtnin  seiner  Tage  gegenüber  wie  ein  sicherer,  gerechter  Mann,  wie  ein  kluger,  durch  die  Superlative  und  Rnschheitcn  ruhig  hiiidurchschenöer,  das 
Ganze  wägender,  das  Echte  herausfindender  Urtciler?  Oder  handelte  es  zu  großen  Teilen  an  ihm  wie  ein  schlechter  Lakai,  der  nicht  verträgt,  wenn  sein  Herr  mit  ihm  rückhaltlos  ist?  Man  tut  gewiß  kein  Unrecht,  auch  diese 
Frage  einmal  aufzuwerfen.  Tie  Bahn  zwischen  Scylla  und  Eharybdis,  zwischen  Byzantinismus  und  klatschiger  oder  profitlicher  Zchnodderei  ist  recht  eng  geworden,  und  um  so  schwieriger  ist  es,  sie  zn  gehen,  als  auch  der 
aufrechte  Mann  das  eine  oder  andere  gewiß  nicht  ohne  alle  Sorge  und  Kritik  vernimmt.  Tas  objektiv  gesuchte  Ergebnis,  wie  es  nunmehr  sich  darstellt,  steht  auf  die  Seite  des  aktiven  Plus  geschrieben.  Und  zwar  ist  es  reich 
genug  und  steht  im  Wachsen,  um  der  Zuversicht  und  dem  Tank  ein  Recht  zu  geben,  hell  nnd  hoffend  zu.  sein. 

Welches  aber  sind  diese  Ergebnisse?  Tie  wichtigsten  bezeichnen  zu  können,  wird  erforderlich,  auch  wenn  man  voraussetzt,  das;  sie  klar  genng  vor  der  Allgemeinheit  liegen.  Ter  zurückhaltende,  kluge,  nach  allen  Zeiten 
hin  damals  allein  mögliche  Kompromiß  vom  Tezember  1870  ist  veraltet,  der  führende  König  von  Preußen  im  deutschen  Bnndesreiche  ist  dem  eingewöhnten  Bewußtsein  der  allgegenwärtig  sichtbare  Kaiser  jedes  Tentschen 
geworden.  Tie  Stellung,  die  Wilhelm  1.  in  der  deutschen  Volksseele  persönlich  besaß,  hat  einen  Erben  gefunden,  der  sie  zn  etwas  geschichtlich  Tnnerndem,  zu  etwas  in  seiner  Art  auch  Realem  umgeformt  hat.  Kein 
Ausländer  weiß  mehr  anders,  als  von  Teutschland  und  seinem  Kaiser;  der  mißgünstigsten  fremden  Bemühung  wird  der  Gedanke  gar  nie  wieder  kommen,  daß  es  möglich  sei,  in  das  innere  Gefüge  des  Reiches  jemals  wieder 
die  alten,  einst  so  viel  und  gut  gebrauchten  Keile  zu  treiben.  Zwar  die  Gewöhnung  der  übrigen  Nationen,  den  Tentschen  nicht  aufkommen  zu  lasten  und  nicht  spüren  zu  müssen,  ihr  enttäuschter  Arger,  die  internationalen 
Schachpartien  nicht  mehr  auf  dem  bunten  Felde  des  deutschen  Tnrcheinanders  spielen  zu  können,  in  noch  immer  nicht  besiegt.  Man  liebt  uns  noch  immer  nicht,  achtet  uns  nur  gezwungen  und  givt  noch  immer  jedem 
anderen  viele  Points  an  Sympathie  und  Vertrauen  vor  dem  Tentschen  vorans.  Aber  es  steht  jetzt  schon  nicht  mehr  so,  daß  wir,  wie  Molfke  einst  meinte,  ganze  fünfzig  Jahre  allein  darauf  verwenden  müßten,  nm  das 
Errungene  nur  erst  einmal  zu  schützen.  Achtung,  mag  sie  noch  so  widerwillig  sein,  haben  wir  und  sehen  sie  wachsen;  und  auch  die  Conrtoisie  und  Versöhnlichkeit  des  Erben  der  Siege  ist  nicht  ganz  ohne  Erwiderung  von 
den  in  der  großen  Zeit  Besiegten  geblieben.  Tas  aber  wissen  wir  alle,  daß  nicht  so  sehr  —  richtiger:  nicht  überall  —  der  einzelne  Tentsche,  wo  er  sich  als  Tourist  oder  Händler  mit  dem  Auslande  berührt,  die  Achtung 
unserer  Nation  zu  steigern  der  geeignetste  iü,  auch  nickit  einmal  immer  der  deutsche  Konsul  oder  Tiplomat.  Sondern  daß  in  dieser  Beziehung,  abgesehen  von  der  Anerkennung  unseres  Fleißesuud  unserer  wirtschaftlichen 
5iraftentfaltnng,  die  persönliche  Figur  und  Leistung  Wilhelms  II.  das  Beste  getan  hat. 

Das  bleibt  sein  hohes  Verdienst,  selbst  wenn  das  Ausland  das  Bild  der  kaiserlichen  Aktivität  sich  noch  überschätzend  vorstellt.  Mit  anderen  Worten,  wenn  es  die  Hcminnngen  zu  wenig  in  Betracht  zieht,  die  in  seiner 
eigenen  Gewissenhaftigkeit  nnd  in  dein  nationalen  Wärmegrad  unserer  öffentlichen  Meinung  liegen:  wenn  es  an  die  Stelle  unserer  widerspruchsvollen  und  bielfach  flanen  politischen  Bildung  etwa  die  Impulsivität  der 
alldeutschen  Verbandesführer  in  gänzlich  verzeichnendem  Mafze  vorrückt.  Wenn  es,  das  Ausland,  auch  seinerseits  geredete  Worte  auslegt,  anstatt  auf  Handlungen  zu  fehen,  uud  wenn  die  internationale  Presse  daher  immer 
wieder  Planungen  uud  Ziele  der  deutschen  Politik  konstruiert,  die  wohl  dem  Auslande  für  uns,  aber  nicht  uns  selber  erreiche  bar  oder  nur  naheliegend  erscheinen.  Bei  uns  felber  ist  es  ganz  überflüssig,  erst  zu  sagen,  das; 
unsere  auswärtige  Politik  alles  andere  als  begehrlich  und  gewalttätig  ist.  Aber  weitergekommen  sind  wir  dennoch.  Wenn  die  Logik  von  Weltverkehr  und  Weltwirtschaft  uns  nicht  nur  ermnntcru,  sondern  einfach  zwingen 
mnßte,  als  Nation  einen  Anteil  an  der  Weltpolitik  nicht  gänzlich  zu  versäumen,  so  ist  es  Wilhelm  II.  gewesen,  der  sich  dieser  Logik  nicht  nur  nicht  spröde  gezeigt  hat,  sondern  der  ihr  zu  Hilfe  gekommen  ist.  Gerade  hier  hat 
er  entschlossen  nnd  weiterschauenK  sich  felber  an  die  Spitze  gestellt,  aufklärend  und  gewinnend,  drängend  und  überzeugend  nach  der  Seite  unserer  nationalen  Bildung  und  Denkweise  hin.  Nach  außen  finden  wir  ihn  zuerst 
tastend,  revidierend,  Schwierigkeiten  nnd  Gefahren  wägend,  vielleicht  überschätzend,  liebend  würdig  nachgiebig  und  sogar  verzichtend,  dann  wohl  wieder  ideenhaft  haftig  und  überschwenglich,  aber  von  da  ab  doch  Boden 
und  Zicherheir  gewinnend  uud  endlich  bei  wichtigen  Gelegenheiten  die  Wahrung  nnsers  Anteils,  unseres  Rechtes,  unserer  Zukunft  erzwingend. 

Gemehrtes  nationales  Fühlen  und  reichifches  Denken  in  allen  deutschen  Landen:  straffe  deutsche  Politik  in  der  Ostmark  wie  an  der  Köuigsau,  nationale  Ernte  im  Westcu,  in  den  Gesinnungen  der  ElsaßLothringer,  und 
diese  wieder  unverkennbar  beschleunigt  durch  die  eigenartige  Mischung  von  Majestät  und  lebhafter  Natürlichkeit  in  Wilhelms  1  1.  persönlicher  Erichciuuug:  Wachsamkeit  über  den  Grundlagen  der  inneren  staatlichen 
Macht,  kein  Erschlaffen,  sondern  Festigung  und  Vertiefung  in  staatlichen  Einrichtungen,  Fürsorgen  und  Bestrebungen:  nnbekümmer  tcr  nnd  entschlossener  Ausbau  unserer  Flotte,  gemilderte  nnd  abgewendet  Feindschaften 
nm  nns  her,  festhaltende  zuverlässige  Treue  für  unsere  Bundesgenossen  und  für  die,  die  unsere  Frennde  sein  wollen,  festere  Haltung  gegen  Versuche,  nns  abzudrängen,  das  sind  die  Punkte,  welche  die  nunmehrige  Lage  von 
heute  kennzeichnen:  sie  springen  W  klar  in  die?  Auge»,  daß  man  nicht  mehr  mit  anständigem  Gewissen  wegen  Einzelheiten,  die  sich  gewiß  herauszerren  lassen,  von  Unbestnnd  und  von  Vcrfehltheit  ini  ganzen  sprechen 
darf.  Wir  sind  nicht  leicht  und  nicht  geraden  Wegs  bis  hierher  gekommen,  die  Regiernngsweise  der  neunziger  Jahre  war  in  innerer  und  äußerer  Politik  so  wechselvoll,  wie  kaum  die  einer  von  Wahlen  und  Parteischiehungen 
schwankend  abhängigen  Republik;  wir  haben  vieles  erst  bitter  erfahren,  vieles  wieder  gut  und  rückgängig  machen  müssen,  um  so  weit  zu  gelangen.  Aber  wir  sind  doch  hier,  und  froh  darum.  Unsere  Herzen  sind  nicht 
gerade  voll  hellen  Jubels  und  Rülnnens,  aber  sie  sind  mich  nicht  verschlossen,  und  wo  sie  es  waren,  tun  sie  sich  auf.  Und  aus  dem  Herzschlag  der  Nationen  sind  noch  immer  die  glücklichsten  Gedanken  ihrer  Führer,  ihre 
guten  und  starken  Taten  geworden. 

wilde  Seit,  wildes  Blut. 

Novelle 
von 

Sophie  Merss. 
—  Schwerin  i,  IN.  — 

As  war  ein  feuchter,  stiller  Märzabend  des  Jahres  1815,  Ten  ganzen  Tag  hatte  ein  warmer  Frühlingsregen  die  Bäume  und  Sträucher  benetzt,  und  als  mit  Sonnenuntergang  die  Wolken  sich  langsam  verzogen,  erfüllte 
kräftiger  Erdgeruch  die  Luft,  —  Es  dämmerte,  Bon  den  Wiesen  stieg  Nebel  in  dichten  Schwaden,  zog  heran  über  den  schwarzglänzenden  Acker,  kroch  über  die  massige  Stein»  maucr  des  Hofes  nnd  hing  sich  um  Tach  und 
Gemäuer. 

Einsam  lag  der  Hos  am  Räude  des  Waldes,  abgesondert  von  den  übrigen  Häusern  des  Torfes,  vor  sich  die  Wiesen  uud  hinter  den  Wiesen  die  weifzen  kahlen  Tüuen,  die  das  Land  schützten  vor  der  Wnt  der  Tee.  Stattlich 
ragte  das  Gehöft  empor  hinter  der  Mauer,  Wohnhaus,  Ställe,  Scheunen,  alles  neu  erbaut  und  so  wohlhabend  dreinschauend  wie  wenig  Höfe  in  der  Lnndschast,  denn  die  Spuren  der  furchtbaren  Kriegssahrc  zeigten  sich  noch 
überall  im  Lande. 

Aus  dem  Hanse  trat  durch  das  Hintertor  eine  Frau  und  ging  zum  Ziehbrunnen.  Ter  lag  seitwärts  dicht  an  der  Mauer,  so  das;  sie  vorwärts  zum  Meer,  rückwärts  uach  dein  Walde  schauen  konnte.  Groß  nnd  stattlich  war.  die 
Gestalt  der  Frau,  den  Nacken  trug  sie  sehr  gerade,  uud  die  Augen  hatten  einen  harten,  scharfen  Blick.  Schwere  schwarze  Zöpse  waren  im  Kranz  um  den  Kopf  geschlungen  nnd  stimmten  zu  dem  etwas  blassen,  aber 
gesunden  Braun  ihrer  Hont,  Bielleicht  hatte  sich  in  ihren  Adern  ein  Tropfen  alten  Wcndcnblutcs  mit  Sachsenblnt  gemischt,  denn  die  anderen  Frauen  und  Mädchen  des  Torfes  wareu  blond  und  blau  äugig  mit  derben,  roten 
Gesichtern. 

Sie  lies;  den  Eimer  in  die  Tiefe  gleiten,  aber  mit  dein  Wiederausziehen  schien  es  keine  Eile  zu  haben,  denn  die  .Hand  an  der  Stange  stand  sie  und  spähte  forschend  zum  Wald  hinüber.  Als  dort  nichts  sichtbar  wurde,  was 
ihre  Aufmerksamkeit  fesselte,  wendete  sie  das  Haupt  und  lief;  den  Blick  an  den  Timen  hingleiten,  langsam,  prüfend,  als  mache  es  ihr  Mühe  zu  erkennen,  ob  die  dunklen  Jlecke  an  den  Meisten  Hängen  Ginstergestrüpp  oder 
etwas  Lebendes,  Bewegliches  seien. 

Ein  scharfer  Ruf  scholl  vom  Hause  her:  „Marik,  Marik!" 

„Ich  komm'  all,"  Ohne  sich  zn  beeilen,  hob  sie  den  Eimer  und  ginn  zur  Tür.  Ta  prallte  sie  ein  wenig  zurück.  Im  Schatten  der  Mauer  lehnte  ein  Mann  und  maß  sie  mit  hohnischem  Lächeln. 
„Hast  dich  erschreckt?  Was  gnb's  denn  da  zu  sehen  draußen,  he?  Ging  Wohl  wieder  wer  vorüber,  wie  gestern  abend?" 
„Ich  weist  nicht,  was  du  willst." 

„Hab  dich  man  nich.  Meinst,  ich  sah's  nich,  wie  du  gestern  nachmittag  aus  dem  Haus  gelaufen  bist  und  hast  hinter  dem  fremden  Menschen  hergegnekt,  der  da  an  der  Mauer  lang  ging," 
„Was  du  wieder  gesehen  hast." 

„Marik."  seine  Augen  singen  an  zu  glimmen,  „nimm  dich  in  acht,  Tcern.  Meinst,  ich  weis;  nich,  auf  wen  du  noch  immer  lauerst?  Wcil's  einer  war,  in  fremdländ'schem  Zeug,  cn  Matrofc  oder  so  was,  da  dachtest  du,  es 
könnt'  der  Jochen  sein,  der  Tnrchgänger,  der  Mordsbrenner  — " 

Mit  kräftigem  Ruck  schob  sie  ihn  unvermutet  zur  Seite.  „Last  mich  in  Ruh,  du  bist  verrückt.  To.,  die  Frau  ruft  schon  zum  zweiten  Male." 

Wieder  hörte  man  den  scharfen  Ruf:  „Mnrik,  Marik!" 

Tas  Mädchen  trug  den  Eimer  in  die  Küche  und  ging  dann  über  die  große  Diele  nach  einem  Zimmer  im  Vorderhanse.  Alle  ihre  Bewegungen  hatten  etwas  Ruhiges,  Sicheres:  sie  hastete  nicht  und  erregte  sich  nicht.  In  dem 
Zimmer,  das  sie  betrat,  brannte  bereits  Licht:  ein  dünnes  Talglicht  in  einem  messingnen  Leuchter.  Zein  Schein  vermochte  den  ziemlich  großen  Raum  nur  schwach  zu  erhellen,  nur  eine  Ecke  des  Gemaches  trat  deutlicher  aus 
dem  Täminern  hervor.  Neben  dem  riesigen  Kachelofen  sast  im  Sorgenstnhl,  eingepackt  in  bissen  und  Tecken,  eine  schwerfällige,  weibliche  Gestalt,  augenscheinlich  eine  alte,  kranke  Iran. 

„Wo  bast  so  lang  gesteckt,  Marik,"  fragte  sie  unfreundlich,  „tot  kann  man  sich  schrein,  bis  ein  Mensch  kommt." 

„Ich  war  draußen,  Wasser  holen." 

„Wasser  holen,  so?  Früher  brauchten  die  Mädchen  nicht  stundenlang,  um  zum  Brunnen  zu  gehen.  Was  siehst  mich  so  an?  Meinst,  ich  weist  „ich,  was  du  treibst?  Belügst  und  betrügst  mich  — " 
„Wenn  ich  der  Frau  nicht  mehr  paß',  kann  ich  ja  gehen.  In  der  Stadt  find'  ich  allemal  einen  Ticnst." 

Tie  Kranke  erschrak  sichtlich.  „So,  aus'm  Tienst  lausen,  das  möcht'st?  Und  wer  soll  denn  für  mich  sorgen?"  Plötzlich  schlug  ihr  Zorn  in  Weinerlichkeit  um,  „So  ein  armes  altes  Wurm,  das  läßt  man  liegen  in  seiner 
Elendigkeit,  da  kann  man's  nich  abwarten,  bis  die  Alte  unter  der  Erde  ist," 

„Ich  mißgönne  Euch  das  Leben  nicht." 

Die  Alte  jammerte  weiter,  „All  mein  Geld  Hab'  ich  ihm  zugebracht,  Hab'  den  Hof  verkauft  und  die  Mühle,  weil  er  es  so  gewollt  hat,  und  jetzt  gönnt  er  mir  nicht  das  bißchen  tägliche  Brot.  Und  seine  Liebste,"  ein  giftiger 
Blick  traf  das  Mädchen,  „die  meint's  grad'  fo  wie  er.  Ach,  du  gütiger  Himmel,  womit  hnb'  ich  das  verdient?" 

„Laßt  den  Himmel  ans'm  Spiel;  der  wird  schon  wissen,  womit  Jhr's  verdient  habt.  Habt  Ihr  den  Armen  jemals  was  gegönnt?  Nich  das  Schwarze  nnterm  Nagel.  Mich"  —  sie  zuckte  gleichgültig  mit  den  Achseln,  — 
„mich  habt  Ihr  schon  immer  beschimpft,  bloß  weil  ich  ganz  arm  war,  und  weil  ich  das  Unglück  hart'  mit  dem  Jochen.  War  das  meine  Schuld,  wenn  er  dem  Bauern  den  Hof  angesteckt  hat?  Ich  hab's  ihm  nicht  geheißen. 
Und  wie  habt  Ihr  mir's  gemacht,  wenn  ich  Euch  vorbeigegangen  bin  und  Hab'  Euch  gegrüßt?  A»  mir  vorbei  gesehen  und  ausgespuckt,  und  zu  den  Frauen  gesagt:  Ne  Hex'  is  sie,  vor  der  muß  einer  sich,  wahren." 

„Weil  du  doch  all  den  Burschen  die  5>övfe  verdreht  hast,  Marik,  alle  waren  sie  hinter  dir  her," 

„Ich  Hab'  sie  nicht  drum  gebeten.  Ich  Hab'  bloß  den  einen  — "  Sie  brach  kurz  ab,  Ihre  Brust  dehnte  sich,  ein  heißer,  erregter  Ton  war  in  die  Stimme,  ein  flirrender  Glanz  in  die  Angen  gekommen.  Gespannt  sah  die  Iran 
in  das  gerötete  Gesicht,  die  schwarze  Marik  sprach  so  selten,  und  sie  langweilte  sich  tödlich, 

„Was  wolltest  dn  sagen?  Du  hast  bloß  den  einen 

„Ach  was,  laßt  den  Toten  ihre  Ruh,  Soll  ich  Euch  ins  Bett  bringen?" 

„Ins  Bett?  Da  ist  man  erst  ganz  beiscit  geschoben.  Wo  ist  der  Bauer?" 

„Wo  wird  er  sein?  Wahrscheinlich  im  Krug,"  „Ruf  ihn  mal.  Nein,  weglaufen  brauchst  nich  schon  wieder,  ruf  nur  aus  der  Tür." 

Das  Mädchen  tat,  wie  ihr  geheißen.  Die  tiefe,  volle  Stimme  hallte  durch  das  große,  stille  Haus!  „Bauer,  Bauer!"  Es  kam  keine  Antwort,  „Ruf  noch  eins." 

Da  öffnete  sich  hinten  an,  Flnr  die  Tür  der  Knechtskammer,  matter  Lichtschein  fiel  heraus  und  eine  verdrossene  Stimme  rief:  „Der  Bauer  ist  zum  .Krug  gegangen,  'ne  ganze  Weile  is  er  schon  weg." 
Sofort  fing  die  Alte  wieder  an  zu  jammern:  „Natürlich,  da  sitzt  er 
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nu  und  trinkt  und  spielt  und  tut  sich  dick,  und  alles  mit  meine»,  Geld.  Ein  Elend  ist  es,  und  im  Elend  komm  ich  noch  mal  um." 
„Was  habt  Ihr  ihn  genommen,  Frau?  's  hat  Euch  ja  keiner  geheißen." 

„Ich  wollt,  ich  hätt'  ihm  nein  gesagt!  Mufz  mich  der  Satan  Plagen,  daß  ich  auf  meine  alten  Tage  mir  noch  solchen  jungen  Kerl  zuleg.  Was  hat  er  mir  nicht  alles  vorgeredet,  wie  gut  ich's  haben  sollt,  wie  er  für  mich 
sorgen  wollt,  —  und  jetzt?  Der  Lump,  der  — "  —  Ter  Zorn  versetzte  ihr  den  Atem,  sie  keuchte,  stöhnte,  rang  nach  Luft,  endlich  fiel  sie  matt  in  die  Kissen  zurück.  „All  das  Ärgern  nützt  nichts,  bring  mich  man  ins  Bett, 
Marik." 

Eine  Stunde  später  trat  das  Mädchen  wieder  in  den  Hof  hinaus.  Die  Frau  schlief,  und  das  ruhige  Sitzen  ini  dumpfen  Zimmer  war  ihr  eine  Qual.  Da  kamen  die  Gedanken,  dunkle,  wilde,  haßerfüllte  Ge  danken,  und 
dazwischen  ein  Sehnen,  heiß  und  leidenschaftlich,  als  wollte  es  ihr  die  Brust  sprengen.  Und  heute  war  es  noch  schlimmer  als  sonst.  —  Der  Bauer  hatte  recht.  Als  gestern  abend  in  der  Dämmerstunde  der  fremde  Mensch  am 
Hof  entlang  gegangen  war,  da  war  es  über  sie  gekommen.  Hinten  in  der  Küche  hatte  sie  gestanden,  da  sah  sie  ihn.  Er  kam  von  der  See  her  und  ging  mit  zögernden  Schritten,  dabei  unverwandt  nach  dem  Haus 
herüberblickend.  Es  war  zu  dunkel  gewesen,  um 

die  Züge  zu  erkennen,  aber  Gang,  Haltung,  Gestalt  Es  war  ihr, 

als  bekäme  sie  einen  harten  Schlag  gegen  das  Herz.  Für  einen  Augenblick  stand  sie  unbeweglich,  dann  flog  sie  förmlich  aus  der  Tür,  hinaus  zur  Mauer.  Aber  da  kam  gerade  der  Bauer  aus  der  Scheune,  rief  sie  an,  und  der 
Fremde  verschwand  mit  schnellen  Schritten  im  Dunkel.  Die  ganze  Nacht  hatte  es  ihr  keine  Ruhe  gelassen.  Wenn  er  es  doch  gewesen  wäre,  der  Eine,  den  sie  geliebt  hatte  von  ihrer  Kindheit  nn?  Erst  unbewußt,  dann 
zagbaft,  ängstlich,  und  zuletzt  ganz  toll  und  vorrückt,  wie  gar  kein  anderes  Torfmädchen  lieben  konnte. 

An  jauchzende  Tage  dachte  sie,  bei  Arbeit  oder  Tanz,  draußen  im  Feld,  wo  die  heiße  Sommersonne  glühte,  oder  drinnen  im  Krug,  wo  die  Musikanten  fiedelten  nnd  er  sie  im  Tanz  schwenkte,  während  seine  heifzen 
Blicke  in  ihre  brannten  und  sein  Mnnd  zärtliche  Worte  raunte.  An  stille  Abende  dachte  sie,  wenn  er  sie  heimbrachte  zur  Hütte  der  Mutter,  die  einsam  am  Ende  des  Torfes  lag.  Wie  sie  an  der  niedrigen  Katentür  standen,  fest 
aneinander  geschmiegt  in  brennender  Zärtlichkeit,  bis  die  Stimme  der  Mutter  von  drinnen  erscholl:  „Marik,  komm  rein,  is  Schlafenszeit." 

Seit  damals  waren  Jahre  vergangen,  fünf  lange  Jahre,  Sic  wußte  nichts  mehr  von  ihm,  wußte  überhaupt  nicht,  ob  er  noch  lebte,  das  Heimkehren  hatte  er  Wohl  längst  vergessen.  Was  hätte  er  auch  nocb  sollen  im  Torf?  Da 
lebte  nur  noch  Haß  für  den  Mordbrenner,  der  in  der  Nacht,  ehe  er  sich  davon  gemacht,  das  halbe  Dorf  in  Flammen  gesetzt  hatte.  Er  hätte  einen  bösen  Willkomm  erhalten.  Und  sie?  Ein  hartes  Lächeln  verzerrte  ihr  Geficht, 
—  sie  hatte  sich  eben  auch  getröstet  inzwischen.  —  Aber  während  sie  das  dachte,  gingen  ihre  Blicke  wieder  ruhelos  über  die  Mauer  hinweg  vom  Walde  zu  den  Dünen,  von  den  Dünen  zum  Walde.  —  Da  sah  sie  ihn.  — 
Die  Nebel  waren  zcrflattert,  mattes  Mondlicht  erhellte  die  Gegend,  und  plötzlich  trat  der,  an  den  sie  dachte,  aus  dem  Schatten  der  Mauer  und  kam  auf  sie  zu.  Mit  weitgeöffneten  Augen  starrte  sie  ihm  entgegen.  Jetzt 
stemmte  er  die  Hände  auf  den  Mauerrand,  jetzt  schwang  er  sich  hinüber,  jetzt  stand  er  v,or  ihr, 

„Gu'n  Abend  Marik."  So  ruhig  klang  es,  als  habe  er  erst  gestern  Lebewohl  gesagt. 

„Gu'n  Abend,"  murmelte  sie  heiser,  ihre  Arme  hingen  schlaff  herab. 

„Kennst  mi  wohl  nich  mehr?" 

„Jochen!  —  Wo  kommst  du  her?  Was  willst  hier?" 

Er  lachte  auf.  „Freust  dich  nich,  dafz  ich  wieder  da  bin?  Vom  Schiff  komm'  ich,  lieg'  mit'n  Engellcinner  bei  Hamburg.  Fünf  Tag  Hab'  ich  Urlaub  mal  in  die  Heimat  zu  wandern,  und  zu  sehen,  ob  mein  Schatz  mir  noch 
treu  ist." 

Seine  scharfen,  blauen  Augen  sahen  sie  so  fest  und  prüfend  an,  daß  sie  die  ihrigen  niederschlug. 

„Marik,  in  Hainburg  traf  ich  Klaus  Reimers  hier  aus'n  Dorf,  der  fährt  jetzt  auch  zur  See:  der  hcit  mir  was  erzählt  von  dir,  ist  das  wahr?" 
Trotzig  hob  sie  den  Kopf.  „Und  wenn's  wahr  ist?" 

Er  ballte  die  Fäuste,  und  sein  Gesicht  wurde  unheimlich.  „Du  bist  Karl  Eggers  seine  Liebste?" 

„Ja,"  sagte  sie  hart  und  warf  den  Kopf  zurück,  „ich  bin  es,  und  nun  kannst  du  mich  totschlagen,  hast  mir  ja  früher  oft  genug  gedroht  damit." 
Aber  er  hob  die  Hand  nicht,  sondern  fragte  nur  ganz  langsam:  „Wie  kam  das?" 

„Wie's  kam?  Was  kümmert's  dich?  Hast  du  einmal  nach  mir  gefragt  in  den  Jahren?  Hast  mir  einmal  ein  Wort  geschrieben?" 

„Mit  dem  Schreiben,  das  weißt  du,  das  will  bei  mir  nickst.  Einmal  Hab'  ich  dir  aber  dock  einen  Brief  geschickt  mit  einem  Landsmann  aus  .Heide,  daß  ich  wiederkäm,  wenn  die  Franzosen  raus  wären  aus  dem  Land.  Hast 
den  Brief  nicht  bekommen?" 

„Nichts  Hab'  ich  bekommen:  warum  kamst  du  nicht  selbst?" 

„Du  hast  gut  reden.  War  ich  deshalb  den  Franzosen  durch  die  Lappen  gegangen,  als  sie  mich  in  den  Soldatenrock  stecken  wollten,  daznit  sie  mich  hinterher  noch  einsingen  und  füsilierten?  Hier  im  Dors  Hütt'  mich  keiner 
verborgen." 

„Nein,  die  hassen  dich,  weil  du  ihnen  die  Häuser  angesteckt  hast." 

„Das  ist  nicht  wahr.  Hier  den  Hof  Hab'  ich  angebrannt,  um  die  verfluchten  Franzosen  auszuräuchern,  die  Eggers  so  gern  in  sein  Haus  nahm,  und  die  hier  vom  Hof  aus  so  schön  in  den  Tiinen  herumspionieren  konnten. 
Mehr  wie  einen  armen  Kerl  haben  sie  von  hier  aus  abgefaßt  beim  Schmuggeln  und  niedergeschossen,  mehr  wie  einen  haben  sie  hierher  gelockt  und  in  den  Soldatenrock  gesteckt.  Und  der  Eggers  drückte  beide  Ailgen  zu, 
weil  sie  ihm  Geld  ins  Haus  brachten,  der  Schuft." 

„Ist  das  gewiß  und  wahrhaftig  wahr,  Jochen?" 

„Bei  meiner  Seligkeit,  Marik.  Ich  bin  doch  nicht  umsonst  Knecht  hier  gewesen.  Schlau  genug  hat's  Eggers  angefangen,  das;  ihm  keiner  was  nachweisen  konnte,  aber  ich  hab's  doch  gemerkt.  Und  iveil  er  das  wußte,  hat 
er  die  Franzmänner  auf  mich  geheizt,  sie  sollten  mich  auch  für  ihren  Kaiser  pressen.  Wie  sie  aber  nachts  in  meine  Kammer  ge>  drungen  sind,  zehn  Mann  gegen  einen,  da  Hab'  ich  mich  nicht  lange  besonnen..  Raus  zun: 
Fenster,  draußen  hing  die  Stalllaterne,  das  Licht  unters  Strohdach  gehalten,  im  Nu  flammte  das  trockene  Zeug  hoch,  unid  eh'  mich  einer  fassen  könnt',  war  ich  über  die  Mauer  hinüber  nach  den  Dünen,  Da  Hab'  ich  mich 
verborgen  gehalten  bis  zur  nächsten  Nacht,  da  kam  ein  Däne  mit  Konterbande,  die  nahmen  mich  mit." 

„Darum  hast  du's  getan,  darum?  Was  hat's  aber  genützt?  Eggers  hat  die  reiche  Möllersche  gefreit  und  hat  sich  den  Hof  größer  ausgebaut  als  vorher.  Das  Flugfener  aber  is  übers  halbe  Dorf  gegangen,  viele  Leute  haben 
kaum  das  nackte  Leben  gerettet,  —  die  haben  noch  eine  Wut  auf  dich  — !  Jochen,"  sie  schauderte  zusammen,  „wenn  sie  dich  in  die  Hände  kriegen,  schlagen  sie  dich  tot." 

„Tie  kriegen  mich  nicht.  Wenn  ich  weiß,  was  ich  wissen  will,  geh  ich  wieder.  Warum  ist  das  so  gekommen  mit  dir?  Liebst  du  den  anderen?"  , 

„Lieben?  Hassen  tu  ich  ihn,  hassen  wie  die  Pest," 

„Aber  wie  war  das  denn  möglich?" 

„Kannst  dir's  nicht  denken?  Arm  genug  is  es  uns  immer  gegangen,  die  Mutter  so  schwächlich  und  der  Himgerlohn  bei  den  Bauern,  aber  bis  dahin  hat's  mir  wenig  verschlagen.  Da  kam  das  niit  dir.  Kannst  dir  das  denken, 
wic's  gewesen  ist,  als  dn  fort  warst?  Längst  haben  sie  eine  Wut  auf  mich  gehabt;  die  Mädchen,  weil  die  Burschen  mir  nachliefen,  und  die  Burschen,  weil  ich  sie  aushöhnte.  Und  nu  haben's  mich  alle  entgelten  lassen,  weil 
sie  dir  nichts  mehr  anhaben  konnten.  Da  drinnen,  die  Alte,  die  is  die  Schlimmste  gewesen,  als  Here  hat  sie  mich  ausgeschrien  im  ganzeil  Dorf,  kein  Mensch  hat  mir  mehr  Arbeit  gegeben,  ein  Glück  ist's  noch  gewesen,  daß 
die  Mutter  bald  gestorben  ist,  verhungern  hört'  sie  sonst  müssen,  die  arme  Frau."  Die  Sprache  des  Mädchens  wnrde  immer  erregter,  sie  dämpfte  sie  nicht  mehr,  schars  und  laut  klang  jedes  Wort. 

Der  Mann  legte  eine  Hand  auf  ihren  Arm,  als  müszte  er  sie  zur  Vorsicht  mahnen.  „Warum  bist  nicht  fortgegangen  von  hier?" 

„Erst  könnt'  ich  nicht,  wegen  dir.  Immer  dacht'  ich,  du  kämst,  und  ich  müßt'  da  sein.  Gesponnen  Hab'  ich  und  das  Garn  in  die  Stadt  getragen,  aber  ein  Hungerbrot  war's.  Und  als  du  nicht  kamst,  immer  nicht,  da  hat  mich 
der  Haß  auch  gepackt,  und  ich  Hab'  nicht  mehr  fort  wollen.  Die  Bande  da,"  sie  zeigte  auf  das  Dorf,  „die  sollte  nicht  länger  vor  mir  ausspucken  und  beiseite  sehn,  wenn  ich  durchs  Dorf  ging.  Siehst  du,  darum  bin  ich  seine 
Liebste  geworden,  weil  er  sie  alle  in  der  Hand  hat,  weil  sie  ihm  alle  was  schuldig  sind,  und  weil  er  tun  muß,  was  ich  will." 

„Darum?"  sagte  der  Fremde  langsam,  „darum?" 

„Ja,  darum.  Und  weil  die,  die  alle  gegen  mich  gehetzt  hat,  seine  Frau  ist.  Tie  muß  jetzt  auch,  wie  ich  will!  gute  Worte  gibt  sie  mir 
noch,  daß  ich  sie  nicht  verlassen  soll,  denn  der  Bauer  ,  der  sieht 

oft  tagelang  nicht  nach  ihr.  Erst,  wie  er  mich  auf  den  Hof  geholt  hat,  —  lang  genug  war  er  umsonst  gelaufen  —  da  hat  sie  getobt  vor  Wut.  Aber  seit  die  schwere  Krankheit  über  sie  gekommen  ist,  da  is  sie  still  geworden." 
„Und  reut's  dich  nie,  Marik?" 

„Warum  soll's  mich  reuen?  So  lang'  ich  ein  anständiges  Mädchen 
war,  da  haben  sie  mich  alle  verachtet,  und  jetzt  Du  sollst  nur 

hören,  wie  sie  bei  mir  bitten  und  betteln,  daß  ich  ein  gutes  Wort  für  sie  einleg'  beim  Bauern,  wenn  sie  Geld  brauchen,  oder  Zins  zahlen  sollen  und  können's  nicht.  Jetzt  können  sie  die  Mützen  tief  genug  ziehn,  wenn  ich 
vorbei  geh,  und  die  Weiber  tragen  mir  Kuchen  ins  Haus,  wenn's  ein  Fest  gibt,  und  geben  süße  Worte  dazu.  Jetzt  seh  i  ch  sie  nicht,  wenn  ich  nicht  will!" 

Die  Erregung  war  allmählich  aus  den  Zügen  des  Mannes  gewichen,  aber  ernst  sah  er  aus,  sehr  ernst,  und  allerlei  Gedanken  schienen  in  ihm  zu  arbeiten.  Eine  Weile  sprach  keins  weiter,  endlich  fragte  er:  „Bist  du  nu 
glücklich,  Marik?" 

„Glücklich?"  sie  lachte  kurz  auf  und  zuckte  die  Achseln. 

„Willst  du  mit  mir  kommen?" 

„Mit  dir  —  kommen  — ?  —  Wohin?" 

„Erst  nach  Hamburg,  und  denn  weiter,  —  nach  England,  oder  so  wo.  Drüben  in  England  nehmen  sie's  nicht  so  genau  wie  hier  mit  Papieren  und  so'n  Zeugs.  Da  gibt  uns  schon  einer  zusammen." 
„Was  redst  du  eigentlich,  Jochen?" 

„Na,  wenn  du  nicht  willst!  Hier  sitzt  freilich  besser  in  der  Wolle,  Was?  Was  Großes  ist  es  ja  nicht,  die  Frau  von  so'n  armeil  Seemann  werden." 
„Deine  Frau?"  Ihre  Augen  starrten  ihn  groß  und  ungläubig  an,  „du  willst  mich  zur  Frau?" 
„Ich  Hab'  nie  eine  andere  haben  wollen,  das  weißt  ja," 
„Aber  jetzt,  jetzt,  —  wo  ich  so,  —  wo  du  das  weißt?" 

Er  legte  den  Arm  um  sie  und  zog  sie  fest  an  sich.  „Hast  mich  noch  lieb,  Marik?" 

„Ob  ich  dich  lieb  Hab'!  Ob  ich  dich  lieb  Hab'!"  Wie  Lachen  und  Weinen  klang  es  zugleich. 


„Siehst,"  murmelte  er  und  preßte  sie  an  sich,  als  wollte  er  sie  zer>  brechen,  „wenn  dir  was  an  dem  läge,  an  deni  Kerl,  —  ich  hätt'  dich  umgebracht!  Dich  und  ihn." 
„Hältst  das  getan?  Wirklich?  Das  hättst  getan?"  Ihre  Augen  strahlten  ihn  an.  „So  lieb  hast  mich  immer  noch?" 

Statt  zu  antworten,  verschloß  er  ihr  den  Mund  mit  Küssen.  Wie  lange  sie  so  weltvergessen  in  seinem  Arm  gelegen,  wußte  sie  nicht:  bis  ein  dumpfes  Geräusch  sie  plötzlich  zusammenfahren  ließ. 
„Was  war  das?"  fragte  er. 

„Es  klang  wie  das  Hoftor.  Der  Bauer  kann  doch  nicht  schon  heimkommen?"  —  Tiefer  traten  sie  in  den  Schatten  des  Walles  und  lauschten!  alles  blieb  still. 

„Weißt,  wo  ich  letzte  Nacht  gewesen  bin?"  flüsterte  er.  ,'  Jn  eurer  alten  Hütte.  Die  hält  aber  nicht  lange  mehr  zusammen.  Durch  dok  Dach  sieht  der  Himmel,  und  die  Decke  in  der  Stnbe  hängt  ganz  sckner.  Dafür  sucht 
einen  aber  auch  kein  Mensch  in  dem  Winkel." 

„Ich  bin  nie  wieder  drin  gewesen,  seit  ich  hierher  ging.  Ich  muszte  da  immer  an  dich  denken,  nnd  wie's  Hütt'  sein  sollen,  —  das  war  zuni  verrückt  werden." 

„Eh'  wir  fortmachen,  mnß  ich  noch  mal  hin,  ich  Hab'  meinen  Ranzen  da  mit  Zeug  und  Papieren.  Komm  gleich  mit,  wir  sind  da  ancb  am  nächsten  bei  den  Dünen." 

Sie  sah  bedenklich  zum  Himmel  auf.  „Sie  würden  mich  hier  bal?  suchen,  und  der  Mond  scheint  so  hell,  daß  sie  uns  sehen,  wenn  wir  von  der  Hütte  nach  den  Dünen  gehen,  Schwarzens  Hof  ist  zu  dicht  bei,  und  der,"  sie 
deutete  über  die  Schulter  »ach  dem  Haus,  „war  vorhin  schon  so  komisch,  als  hätt'  er  was  gemerkt," 

„Um  Mitternacht  sinkt  der  Mond,  dann  komm  mir  nach.  Wenn  du  hinterm  Torf  runi  dnrch  den  Wald  gehst,  sieht  dich  kein  Mensel'.  Oder  graust  dich?  Toll  ich  herkommen  und  dich  holen?" 

„Ne,  ne:  ich  komm'  zu  dir.  Einer  allein  kann  sich  leichter  verstecken,  wenn  da  doch  wer  kommt.  Mir  ist  so  angst,  daß  dich  jemand  sehen  kann!  —  Joche»,  versprich  mir  bloß,  geh  nicht  wieder  aus  der  Hütte,  bis  ich  da 
bin  und  weis;,  daß  er  nichts  gemerkt  hat." 

„Du  Hase!  Bist  immer  so  angst  gewesen  vor  ihm?" 

„Ach,  doch  nicht  um  mich.  Bloß  um  dich  is  es  mir!" 

„Ich  Hab  keine  Angst  vor  dem.  Mir  wär's  gerad  recht,  wenn  er  mir  in  den  Weg  liefe,  der  Lump  —  der  — " 
„Sscht,  sprich  leise.  Denkst  denn  nicht  cm  mich?  Was  aus  mir  wird,  wenn  sie  dir  ,was  antnn?" 
„Na,  dann  will  ich  nicht  ransgehn  aus  dem  Loch,  bis  du  da  bist:  bist  nun  zufrieden?" 
„Und  du  nimmst  mich  wahrhaftig  mit?" 
„Ich  nehme  dich  mit,  und  du  wirst  meine  Frau." 
„Ach  das  Wenn  ich  auch  bloß  deine  Magd  sein  soll;  deine 
Magd  werde  ich  gern.  Wie  gern!" 

„Nein,"  sagte  er  ernst,  fast  zornig,  „so  sollst  du  nicht  reden,  hörst  du?  Nie  wieder.  —  Das  kam'  mir  so  vor,  als  war'  es  auch  nicht  anders  wie  jetzt,  und  dann  —  siehst  du  —  dann  könnt'  ich  dir  nicht  richtig  glauben.  Ain 
Ende  dacht'  ich,  du  wärst  doch  bloß  so  eine  —  so  'ne  Leichtfertige.  Wenn  dn  mit  mir  kommst,  denn  mußt  du  mir  das  heilig  schwören:  Jn  Glück  und  Not,  bis  der  Tod  uns  scheidet.'  Willst  du  das  nicht?" 

„Doch,"  sagte  sie  ganz  demütig,  „ich  will's.  Sag'  du  mir  nur,  nms  ich  tun  soll,  ich  tu  alles." 

Mit  langem  Blick  musterte  er  ihre  Gestalt.  „Tonn  gehst  jetzt  hinein  und  ziehst  das  fremdmodsche  Zeug  ab.  Tn  gehst  ja  wie  eine  aus  der  Stadt." 

„Das  tat  ich  bloß  denen  im  Torf  zum  Tort." 
„Aber  er  hat's  bezahlt,  was?" 
Sie  biß  sich  auf  die  Lippen  und  senkte  den  Kopf. 
„Wenn  du  kommst,  sollst  du  mir  nichts  mitbringen,  wie  das  Kleid, 
was  du  bei  deiner  Mutter  getragen  hast.  Hast  du  Schmuck  von  ihm?" 
Sie  nickte. 

„Ten  läßt  du  hier.  Auch  Geld?" 
Wieder  ein  Nicken, 

„Keinen  Heller  nimmst  mit:  hörst  du?" 
„Ja." 

Tief  aufatmend  zog  er  sie  noch  einmal  in  seine  Arme.  „Dann  sag'  ich  dir  nn  adjüs.  In  drei  Stunden  bist  bei  mir,  was?  —  Tu,  hinter  den  Fenstern  da  ist  mit  einmal  Licht,  was  bedeutet  das?" 
„Die  Bäuerin  wird  nicht  schlafen  können  und  nach  mir  rufen.  Adjüs,  Jochen,  sie  suchen  mich  sonst." 

Sie  stand  aber  doch  noch  einige  Augenblicke,  bis  er  über  den  Wall  gestiegen  und  im  Schatten  des  Waldes  verschwunden  war,  dann  erst  ging  sie  mit  schnellem,  sesteni  Schritt  in  das  Haus. 

Auf  der  Hinteren  Tide  war  es  dunkel.  Alis  den  Ständen  der  Kühe  tönte  leises  Brummen  und  das  Klirren  von  Ketten.  Dumpse  Wärme  erfüllte  den  Raum  und  legte  sich  schwül  auf  die  Brust.  Unwillkürlich  hielt  Marik  den 
Schritt  an.  Es  war  ihr,  als  sei  sie  nicht  allein  in  dem  Räume  zwischen  den  trägen  Tieren:  als  lauerte  etwas  dicht  neben  ihr,  streckte  die  Arme  nach  ihr  aus,  wollte  sie  würgen.  Eine  jähe  Angst  überfiel  sie,  sie,  die  niemals 
Furcht  gekannt  hatte.  Mit  einem  Ruck  befreite  sie  sich  von  dem  atemberaubenden  Truck  und  stieß  die  Tür  zur  Vordiele  auf.  —  Auch  hier  alles  still,  aber  unter  der  Stubentür  hervor  schimmerte  Licht;  die  Bäuerin  war  wach. 
Da  rief  sie  auch  schon: 

„Marik,  Marik!" 

„Ich  komm  all,  Frau." 

Mit  erregtem,  verstörtem  Gesickst  saß  die  Kranke  ini  Bett.  „Marik,  ich  bitt'  dich  um  Gotts  willen,  was  ist  los  im  Haus?" 
„Was  soll  los  sein.  Frau?  Js  ja  alles  still  und  ruhig." 

„Ruhig  nennst  dn  das,  wenn  der  Bauer  hier  rein  kommt  und  reißt  das  Gewehr  aus'm  Schrank,  und  wie  ich  ihn  frag',  was  das  soll,  starrt  er  mich  an,  als  wenn  er  mir  selbst  zu  nah  will  damit,  dafz  ich  laut  losschrei  vor 
Angst,  Da  lacht  er  und  rennt  raus.  Und  die  Deerns  sind  all  mit  den  Knechten  los  zu  Schwarzen,  zur  Verlobung,  und  kucken  da  durchs  Fenster.  Und  du  hörst  auch  nich,  wenn  ich  ruf.  Ach  du  mein  Gott!  Und  ich  arin's 
Wurm,  ich  muh  hier  liegen  und  kann  mich  rein  tot  scheien,  und  kein  Mensch  kommt." 

„Nn  bin  ich  ja  da,  und  Ihr  solltet  man  nicht  so  viel  reden,  Frau,  nachher  kommt  der  Schlaf  überall  nicht  mehr.  Ich  Witt  mal  'ne  Tasse  Kanutten  kochen,  die  werden  woll  helfen." 

Ohne  eine  Antwort  abzuwarten,  ergriff  sie  den  Leuchter  mit  dem  schwelenden  Licht  und  ging  hinaus  in  die  Kück>e.  Die  Bäuerin  schrie  und  lamentierte  über  die  Dunkelheit,  doch  das  Mädchen  hörte  nicht. 

Während  sie  den  Tee  kochte,  war  eine  aufgeregte  Ruhelosigkeit  in  ihr.  Wenn  nun  die  Kranke  nicht  wieder  einschlief?  Wenn  sie  die  halbe  Nacht  bei  ihr  sitzen  mufzte,  wie  schon  manches  Mal?  Und  in  drei  Stunden  hatte 
Jochen  gesagt,  erwartete  er  sie.  Nur  noch  drei  Stunden'. 

—  Und  wenn  sie  trotz  der  Frau  fortginge?  Tie  konnte  ihr  zrvar  nicht  nachlaufen,  aber  inzwischen  mochten  die  anderen  heimkommen  und  sie  suchen.  Ter  Bauer  hatte  sicher  Verdacht  geschöpft,  er  war  so  mißtrauisch. 

—  Was  wollte  er  mit  dem  Gewehr?  —  Warum  war  er  überhaupt  heimgekommen,  und  wo  war  er  jetzt?  —  Plötzlich  schrie  sie  laut  auf.  Keine  drei  Schritte  von  ihr  stand  der  Mann,  auf  Socken  hatte  er  sich  in  die  Küche 
geschlichen. 

„Herrgott,  was  bin  ich  erschrocken!" 

„Warum  denn?  Bist  doch  sonst  nicht  so  bang.  Darum  schreit  man  doch  nicht  gleich,  als  wenn's  Haus  brennt." 
Sic  versuchte  zu  lachen.  „Die  Frau  bat  mir  Angst  gemacht,  du  höttst  sie  erschienen  wollen." 

„Die  alte  Trine  ist  verrückt,"  sagte  er  grob.  „Hat  nichts  mehr  vom  Leben  wie  Waddig  und  Weihdag  und  ängstigt  sich  vorm  Tod  wie  unklug.  Der  mag  sie  auch  nicht,  schlimm  genug  für  mich." 
„Darum  brauchst  sie  doch  nicht  so  zu  erschrecken?" 

„Erschrecken?  Bloß  weil  ich  mir  den  Schieszprügel  hol?  Hein  Ewers  will  ihn  haben,  sie  wollen  vor  Schwarzen  seinen  Haus  ballern." 
„So,  dazu  wolltest  du  ihn!"  Sie  atmete  erleichtert  auf. 

„Wozu  Haft  du  denn  gemeint,  das;  ich  ihn  sonst  wollte?"  Er  musterte  sie  heimlich,  während  sie  den  Tee  in  eine  Tasse  goß,  Sie  sah  den  lauernde»  Blick  nicht,  aber  sie  fühlte  ihn  nnd  machte  ei»  gleichgültiges  Gesicht. 

„Ich  Hab'  inir  den  Kopf  nicht  drum  zerbrochen;  was  geht's  mich  an?  Gehst  noch  wieder  hin  zu  Schlvarzen?"  „Tu  willst  mich  woll  los  sein?" 

Sie  zuckte  nur  mit  den  Achseln  »nd  ging  aus  der  Tür.  Er  folgte  ihr  nach,  und  auf  der  Ticle  umfaszte  er  sie. 

„Latz  mich  los,  ich  Hab'  keine  Zeit  zu  Dummheiten." 

„So?  Na,  lvcnn  ich  es  will,  wirst  wohl  Zeit  haben." 

„Oder  ich  Hab'  keinen  Sinn  dafür,  daß  dn's  weißt." 

Statt  sie  los  zu  lassen,  zog  er  sie  noch  fester  an  sich.  „Ich  las;  dich  nicht  eher  gelm,  bis  du  mir  sagst,  mit  wem  du  vorhin  da  draußen  wieder  geredet  hast." 

So  sehr  sie  sich  zu  beherrschen  suchte,  er  fühlte  doch,  dafz  sie  zu>  sammenzuckte,  und  hörte  den  gezwungenen  Klang  in  ihrem  Lachen.  „Tu  bist  heute  ganz  dwatsch.  Tcirs  ich  mit  keinem  Menschen  mehr  re>den?" 
„Meinetwegen  gern,  aber  ich  darf  doch  anch  woll  danach  fragen." 

„Jochen  Klüterkopp  war's,"  log  sie  dreist,  das  war  der  alte  Botengänge.  „Er  fragte,  was  du  was  in  Heide  zu  besorgen  hättest.  Nu  läßt  mich  aber  in  Rnh." 

„Gib  mir  erst  'en  Kuß,  Marik." 

„Da  kannst  lang  lauern." 

„Mir  scheint,  dn  bist  hent  schlecht  bei  Kopf." 

Sie  ruckte  sich  ungeduldig  los.  „Ist  das  ein  Wunder?  Das  ganze  Dorf  ist  heute  bei  Schwarzen:  ich  Hab'  vorhin  das  Gejuchz  bis  hierher  gehört,  bloß  ich  darf  mich  da  nicht  sehen  lassen.  Du  weißt  warum." 


„Komm  mit  mir!  Woll'n  mal  sehn,  was  sie  sür  Gesichter  machen;  ob's  einer  wagt,  dir  grob  zu  sein." 

„Du  meinst,  weil  Schwarz  dir  Geld  schuldig  ist  fürs  Saatkorn,  muß  er  den  Mund  halten?  Ne,  danke.  Hinter  meinen,  Rücken  stecken  sie  doch  die  Köpfe  zusammen  Annd  zeigen  mit  Fingern  auf  mich.  Geh  du  man  allein." 
Ohne  eine  Antwort  abzuwarten,  trat  sie  ins  Zimmer.  Tie  Augen  des  Mannes  starrten  niit  unheimlichem  Blick  auf  die  sich  schließende  Tür.  „Wahr  dich,  Deern,"  zischte  er  heiser. 
„Wo  du  blosz  immer  bleibst,  Marik,"  lamentierte  sofort  die  Kranke.  „Ich  hab's  ganz  gut  gehört,  mit  dem  Bauern  hast  du  getuschelt  vor  der  Tür." 

„Warum  soll  ich's  abstreiten?  Ich  Hab'  ihn  nach  dem  Gewehr  gefragt.  Bei  Schwarzen  wollen  sie  damit  ballern,  das  ist  olles.  Nn  trinkt  mal  den  Tee,  daß  Ihr  zur  Ruh  kommt." 
Mißtrauisch  sah  die  Alte  den  Trank  an,  „Js  da  auch  nichts  drin?" 
„Was  soll  denn  da  drin  sein?  So'n  Unsinn." 

„Fahr  mich  doch  nicht  gleich  so  an.  Ich  weiß  ja  doch,  ich  leb'  für  euch  viel  zn  lang." 

Das  Mädchen  hielt  es  nicht  der  Mühe  wert,  eine  Antwort  zu  gedeih  Sie  stellte  die  Tasse  neben  das  Bett,  holte  ihr  Spinnrad  und  letzte  sich  an  den  Ofen.  Bon  dort  ans  konnte  sie  die  Kranke  beobachten,  ohne  selbst  von  ihr 
gesehen  zu  werden.  Langsam  setzte  sie  das  Rad  in  Bewegung  und  zog  den  FadAn.  Dabei  begann  nieder  die  Unruhe  in  ihr  zu  arbeiten.  Tie  Zeit  verging,  eine  Minute  nach  der  andern  zog  vorbei,  und  sie  mußte  noch  immer 
nicht,  wie  sie  es  anfangen  sollte,  unbemerkt  aus  dem  Hause  zu  gelangen.  Tie  Kranke  dort  trank  und  schwatzte  abwechselnd,  und  draußen  hantierte  der  Bauer  herum  und  schien  nickt  wieder  fort  zu  wollen. 

Endlich  kam  er  herein,  die  Mütze  auf  dem  Kopf,  „Ich  geh'  nu.  Hast  dich  besonnen  und  kommst  mit?" 

„Tanke,  ich  bleibe  hier.  Tie  Frau  hat  auch  keine  Rnh  heut  abend,  die  kann  ich  nicht  allein  lassen." 

Schneller  drehte  sich  das  Rad,  Augen  und  Finger  waren  ganz  mit  dem  Garn  beschäftigt,  so  daß  sie  nicht  aufsah. 

Er  ging  hinaus  und  schmetterte  die  Tür  zu,  daß  es  krachte, 

Tie  Frau  fuhr  jäh  zusammen.  Als  sie  aber  an  dem  Schnurren  des  Rades  merkte,  daß  Marik  ihren  Platz  nicht  verlassen  hatte,  beruhigte  sie  sich  wieder. 

Und  abermals  verging  langsam  eine  Minute  nach  der  anderen.  Nur  das  schwirrende  Rad  nnd  der  Wind  im  Ofen  sangen  eintönig  wie  jeden  Abend  ihr  Lied,  nnd  in  der  Wand  klopfte  nnd  hämmerte  ein  Wurm. 
„Der  Totenwnrm  pocht,"  sagte  die  Frau.  „Ob's  mir  gilt?" 
„Ter  klopft  schon  lang.  Ter  Bauer  hat  altes  Holz  mit  hinein» 
gebaut  ins  Hans,  davon  kommt's." 
„Du  tveißt  immer  alles  besser." 

Wieder  Schweigen:  und  allmählich  wnrde  der  unruhige  ruckweise  Atem  der  Kranken  gleichmäßiger,  länger,  sie  schlief  ein.  Marik  horchte.  Langsamer  ging  das  Rad  —  jetzt  stand  es  ganz.  Tie  Schläferin  rührte  sich  nicht. 
Leise  erhob  sich  das  Mädchen  und  ging  zur  Tür.  Borsichtig  nob  sie  die  Klinke,  langsam,  leise  drückte  sie  sie  wieder  ins  Schloß,  —  drinnen  blieb  alles  still.  Ans  den  Zehen  schlich  sie  in  ihre  Kammer,  schob  hinter  sich  den 
Riegel  vor  und  atmete  tief  auf. 

Im  Hause  schwieg  jeder  Laut.  Die  Menschen  waren  alle  im  Dorf  zur  Feier,  die  kamen  so  bald  nicht  heim;  und  wenn  sie  kamen,  würden  sie  denken,  sie  schliefe  längst.  Vor  dem  Morgen  fragte  niemand  nach  ihr,  dann 
aber  war  sie  lange  fort,  auf  dem  Weg  zu  einem  neuen  Leben. 

Sie  scheute  sich,  Licht  zu  machen.  Bei  dem  matten  Schein  des  sinkenden  Mondes  sah  sie  genug,  um  sich  in  der  bekannten  Umgebung  znrecht  zu  finden.  Hastig  legte  sie  das  blaue  Wollkleid  ab,  das  nach  städtischer  Art 
geschnitten  war,  und  öffnete  eine  alte,  hölzerne  Truhe.  Sie  mußte  viel  herausräumen,  ehe  sie  aus  dem  Boden  des  Kastens  das  Kleid  fand,  mit  dem  sie  in  dies  Hans  gekommen.  Schnell  warf  sie  alles  andere  zurück,  mochte  es 
liegen,  wie  es  hineinfiel.  Jetzt  den  Teckel  darauf,  und  dann  das  Gewand  iibergcstreift,  das  Kleid  der  Armnt  und  Freiheit.' 

Die  Jacke  von  grobem,  schwarzen?  Stoff  spannte  sich  eng  über  die  kräftige  Brust.  Marik  spürte,  daß  sie  stärker  geworden,  seit  Not  und  Arbeit  nicht  mehr  ihr  Teil  waren.  Mit  festem  Griff  Preßte  sie  den  Verschluß 
zusammen  und  griff  nach  dem  dicken,  felbstgesponnenen  Rock.  Rot  und  grün  waren  seine  Streifen,  die  Farben  hatte  ihr  Schatz  am  liebsten  an  ihr  gesehen,  damals  in  der  seligen  Zeit,  als  sie  noch  in  der  elenden  Hütte 
wohnte.  Jetzt  war  sie  fertig,  aber  draußen  war  es  noch  immer  zu  hell  und  zu  viel  Leben  im  Torf.  An  dem  selten  lauen  Frühlingsabend  trieben  sich  Burschen  und  Mädchen  draußen  paarweise  umher;  sie  riskierte,  heimlichen 
Licbeslenten  zu  begegnen,  erkannt  und  beobachtet  zu  werden.  So  setzte  sie  sich  aus  den  Bettrand  und  wartete,  die  Hände  still  im  Schoß.  Tie  tiefe  Stille  um  sie  her  ließ  auch  ihre  Seele  ruhig  werden. 

So  war  er  doch  heimgekehrt  und  holte  sie  nach.  Es  war  wie  ein  Traum.  Alles  sollte  noch  einmal  wieder  gut  werden.  Mit  seinem  Munde  hatte  er  ihre  Lippen  rein  geküßt,  mit  seiner  starken  Liebe  die  wüsten,  haßersüllten 
Gedanken  aus  ihrem  Herzen  vertrieben.  Wie  hatte  es  überhaupt  so  weit  mit  ihr  kommen  können?  Wie  hatte  sie  sich  so  wegwerfen  können  aus  lauter  Haß  und  Bitterkeit?  Sie  begriff  sich  selbst  nicht  mehr. 

Tnnkler  wurde  es,  der  Mond  hatte  den  Waldrand  erreicht;  jetzt  war  es  Zeit.  Sie  schlich  an  das  Fenster,  öffnete  es  und  spähte  hinaus.  Draußen  regte  sich  nichts;  da  hob  sie  sich  ans  das  Fensterbrett  nnd  sprang  hinaus. 
Wieder  stand  sie  und  lauschte,  —  kein  Ton  weithin.  Ihre  Kammer  lag  neben  dem  Zimmer  der  kranken  Frau,  das  Fenster  ging  in  den  Obstgarten,  der  an  den  Wald  stieß.  Die  unbelaubten  Obstbäume,  vereinzelt  im  Rasen, 
boten  ivenig  Schutz,  aber  sie  schlich  geduckt.  Schritt  für  Schritt  an  der  Hecke  entlang,  jeden  tieferen  Schatten  ausnutzend.  An  der  Gartentür  hielt  sie  einen  Augenblick  an.  Di«  Psorte  knarrte  und  kreischte,  es  war  nicht 
geraten,  sie  zu  öffnen:  lieber  zwängte  sie  sich  durch  eine  Lücke  in  der  Hecke.  Endlich  war  sie  im  Walde  und  schritt,  tief  aufatmend,  schneller  aus.  Der  Wald  zog  sich  in  gleicher  Richtung  wie  die  Dünenkette  durch  das 
Land,  au  seinem  seewärts  ge»  wandten  Rande  lag  das  Torf,  und  am  äußersten,  südlichen  Ende  des  Torfes  die  morsche  Hütte,  Fast  ebenso  abgesondert  lag  sie  von  den  übrigen  Häusern  wie  nordwärts  das  Eggerssche  Gehöft. 

Das  Mädchen  machte  einen  weiten  Bogen  durch  den  Wald.  Jeder  Stein  und  Busch  hier  war  ihr  bekannt,,  sie  brauchte  auch  in?  Dunkel  nicht  zu  fürchten,  daß  sie  sich  verirrte.  Mehrmals  blieb  sie  stehen  in  dem 
unheimlichen  Gefühl,  daß  jemand  hinter  ibr  sei.  Sie  wandte  sich  um.  aber  in  der  Dunkelheit  war  nichts  zu  unterscheiden.  Dieselbe  würgende  Angst,  wie  vor  einigen  Stunden  auf  der  finsteren  Diele,  packte  sie  an,  hastiger 
wurde  ihr  Schritt,  zuletzt  lief  sie  fast.  Da  blinkte  Licht  durch  die  Stämme,  es  kam  aus  den  Fenstern  des  Schwarzsehen  Hauses,  des  letzten  Hofes  im  Dorf.  Die  Fenster  standen  offen;  lautes  Stimmen»  geschwirr  und  das 
Gequieke  schlechter  Blasinstrumente  drangen  Nieithin  durch  die  Luft,  Einen  langen,  spähenden  Blick  warf  Marik  hinüber;  ob  der  Bauer  dort  dabei  war?  Aber  sie  vermochte  niemand  zu  erkennen,  der  Garten  lag  dazwischen 
und  in  den  Zimmern  war  die  Luft  voll  Tabaksqualm. 

Zwischen  den  letzten  Bäumen  des  Waldes  trat  sie  heraus.  Ein  schinnler  Feldweg  lag  vor  ihr,  unkenntlich  fast  für  den,  der  nichs  von  ihm  wußte,  und  am  Ende  des  Weges,  kaum  SM  Schritt  entfernt,  nahe  den  Dünen  war 
ein  dunkles  Etwas,  die  Hütte  der  toten  Mutter.  Plötzlich  war  ihr  zumute  wie  vor  Jahren,  wenn  sie  zum  Stelldichein  des  Liebsten  ging,  so  stolz,  so  heiß,  so  jubelnd!  Mit  federnden  Schritten,  wie  sie  seit  Jahren  nicht  mehr 
gegangen,  eilte  sie  über  den  schlechten  Weg. 

Hinter  ihr  trat  eine  breite  Gestalt  ans  dem  Walde,  spähte  eine  Weile  in  die  Richtung,  die  die  Forteilende  einschlug,  und  rannte  dann  quer  durch  den  Garten  aus  das  erleuchtete  GeHöst  zu. 

Drinnen  war  alles  auf  dem  Gipfelpunkt  der  Lustigkeit  angelangt.  Tie  Leute  hier  oben  an  der  Küste  waren  nicht  leicht  zur  Heiterkeit,geneigt,  dafür  nutzten  sie  ihre  seltenen  Bernnügnngcn  bis  auf  das  Äußerste  aus.  Bier 
und  Branntwein  hatten  die  Köpfe  heiß  gemacht,  die  Backen  glühten,  die  Angen  gluminerten.  Die  Männer  waren  alle  mehr  oder  weniger  berauscht,  aber  auch  von  den  Franen  waren  die  wenigsten  ganz  nüchtern.  Manche  der 
Burschen  hielten  ihr  Mädchen  auf  den  Knien,  und  sie  küßten  sich,  ohne  auf  ihre  Umgebung  zu  achten.  Man  war  nicht  prüde  hier. 

Plötzlich  ertönte  ein  allgemeines  Geschrei.  Die  Tür  nmrd  polternd  aufgerissen,  und  im  Zimmer  stand  Karl  Eggers  mit  blofzcin  Kopf,  funkelnden  Augen,  das  wirre  Haar  tief  hereinhängend  in  das  breite  Gesicht,  ein 
Gewehr  in  der  Hand. 

„Karl!  Bist  du  rein  doli?  Was  soll  d/:r  alte  Schießprügel  hier  im  Zimmer?" 

„Kerl  wie  siehst  du  denn  ans?" 

„Brennt  es  im  Dorf?" 

Fragen  und  Rufe  schwirrten  wirr  durcheinander.  Eggers  sah  sich  im  Kreise  um.  Die  hier  waren  nicht  seine  Freunde:  im  Herzen  hielt  keiner  zu  ihm,  das  wußte  er.  Aber  einen  gab  es,  den  haßten  sie  noch  mehr,  durch 
dessen  Schuld  war  einst  das  halbe  Dorf  in  Flammen  aufgegangen.  Ob  er  das  gewollt,  danach  fragten  sie  nicht;  er  mochte  sich  nur  hüten,  seinen  alten  Dorfgenossen  in  die  Hände  zu  fallen.  Eggers  aber  hatte  diesen  zähen 
Haß  geschürt,  fünf  Jahre  lang, 

„Noch  brennt's  nicht,"  sagte  er  langsam  mit  harter,  scharfer  Stimme,  „aber  lang  wird's  nicht  dauern.  Jochen  Kruse  ist  wieder  da." 

Mit  fliegenden  Schritte»  Katte  Marik  den  letzten  Teil  des  Wege?  zurückgelegt.  Atemlos  langte  sie  bei  dem  Häuschen  an,  Jochen  hatte  recht  gehabt,  es  war  nicht  viel  mehr  wie  eine  Rnine.  Das  Strohdach  von  Wind  und 
Regen  vermorscht  und  zerrissen,  der  Putz  von  den  Wänden  gefallen:  die  alten  klappernden  Laden  hingen  schief  in  den  Angeln  vor  zerbrochenen  Fensterscheiben. 

Tie  Hüttentür  lag  den  Dünen  zugewandt-,  Marik  mußte  um  das  Haus  gehen,  um  sie  zu  erreichen.  Ih«  Finger  pochten  hastig  gegen  das  wurmzerfressene  Holz:  „Jochen,  Jochen!" 

Drinnen  kreischte  der  Riegel,  die  Tür  flog  auf,  sie  lag  an  seiner  Brust,  und  heiße  Küsse  brannten  ans  ihrem  Gesicht.  „Bist  doch  gekommen!  Bist  doch  gekommen!"  flüsterte  er.  „Ich  dacht,  die  Zeit  nähm  nie  ein  Ende." 
Sie  behielt  bei  seiner  leidenschaftlichen  Zärtlichkeit  noch  so  viel  Besinnung,  daß  sie  an  ihrer  beider  Sicherheit  dachte.  „Mach  die  Tür  zu,  Jochen,  man  kann's  Jener  draußen  sehen," 

Auf  dem  offenen  Herd  brannte  ein  Neisigfener.  Die  Diele  hatte  einst  zugleich  als  Küche  gedient.  Neben  ihr  befand  sich  die  einzige  Stube  des  Hauses,  und  nach  hinten  hinan?  die  Schlafkammer,  ein  schmaler,  enger 
Raum,  mit  einem  kleinen  Fensterchen  nach  dem  Felde  zu. 

Das  Feuer  flackerte  und  zuckte,  Ungewisse,  wechselnde  Lichter  umtanzten  die  beiden  Menschenkinder,  die  für  Minuten  alles  um  sich  her  vergaßen  in  ihrer  wilden,  lange  zurückgedrängten  Leidenschaft. 

Wieder  war  es  Marik,  die  sich  zuerst  besann,  „Wir  müssen  fort,  Jochen,  Mir  ist's  die  ganze  Zeit  im  Wald  so  nnbeimlich  gewesen,  als  wenn  einer  hinter  mir  her  schliche," 

„Hast  denn  was  gesehen?" 

„Ne,  gesehen  nicht,  Wenn's  en  Mensch  war,  der  mich  belauern  wollte,  hat  er  sich  schön  in  acht  genommen.  Ich  wcrd'  nich  rulüg  sein,  bis  wir  ein  Ende  fort  zwischen  den  Tünen  sind!  nachher  können  sie  uns  suchen," 
„Wenn's  dir  keine  Nuhe  läßt,  wollen  wir  gehen." 

Er  bückte  sich  nach  seinem  Ranzen,  der  neben  der  Feucrslelle  lag.  und  schwang  ihn  auf  den  Rücken.  Das  Mädchen  hatte  bereits  die  Hand  am  Riegel,  vorsichtig  öffnete  sie  die  Tür  und  spähte  hinaus.  Im  nächsten 
Augenblick  flog  sie  wieder  zurück,  warf  die  Tür  ins  Schloß,  und  starrte  den  Mann  mit  kalkweißem  Gesicht  an. 

„Herrgott,  Dcern,  was  is  los?" 

„Da  draußen,"  —  keuchte  sie,  „ganz  dicht  sind  sie  schon,  ein  ganzer  Haufen  — " 
„Dummes  Zeug!" 

„Nein,  nein:  ich  Hab'  es  genau  gesehen,  sie  kamen  hierüber,  und  — " 

Lauter  Lärm,  der  sich  vor  der  Hütte  erhob,  zeigte  ihnen,  daß  der  Plötzliche  Lichtschein  durch  öie  Türspalte  bemerkt  worden  war.  Pochen  von  draußen  klang  gegen  die  Fensterladen.  „He,  ihr  da  drinnen,  kommt  doch  mal 
raus!" 

Lautlos  standen  drinnen  die  beiden  und  horchten.  Ei»  allgemeines  Stimmengewirr  folgte  dem  ersten  Ruf,  dann,  alle  andern  übertönend,  scholl  Eggers'  grobe  Stimme:  Na,  glaubt  ihr  mir's  nu,  daß  er  hier  in  steckt?  Ich  habe 
ihn  gut  genug  erkannt,  wie  er  hent  über  meinen  Wall  setzte,  der  Mordbrenner."  Derb  schlug  er  nn  die  Tür.  „Jochen  Kruse,  komm  raus,  wenn  du  Courage  hast." 

In  den  Augen  des  Angeredeten  funkelte  es.  Ter  da  draußen  höhnte,  war  sein  Feind  seit  langen  Jahren.  Der  hatte  ihn  mis  der  Heimat  Vertrieben,  hatte  ihm  die  Liebste  geraubt,  hetzte  heute  die  Dorf  genossen  auf  ihn,  wie 
anf  einen  tollen  Hund.  Das  Gegröhl,  das  Eggers'  Worten  gefolgt  war,  klang  deutlich  nach  rachsüchtiger  Wut.  Jochens  Hand  zuckte  nach  dem  Riegel.  Den  Ranzen  hatte  er  zn  Boden  geworfen  und  dafür  seinen  schweren 


Knotcustock  ergriffen.  Jetzt  kam's  zur  Abrechnung. 

Aber  Marik  warf  sich  ihm  nm  den  Hals  und  drängte  ihren  Körper  zwischen  ihn  und  die  Tür.  „Ich  laß  dich  nicht  raus.  Wenn  er  noch  allein  war',  —  aber  das  halbe  Dorf  hat  er  hinter  sich.  Und  sein  Gewehr  hat  er  mit  —  die 
anderen  vielleicht  auch  — "  „Las;  mich  los,  Mariken," 

„Sie  umschlang  ihn  nur  uni  so  fester,  „Ich  lcch  dich  nicht  raus,  sie  bringen  dich  um." 

„Wenn  du  mich  nicht  gehen  läszt,  brechen  sie  die  Tür  ein." 

„Jochen  Kruse,"  spottete  es  'draußen  wieder,  „bist  en  Bangbüx  worden?  Kannst  nich  rausfinden?  Sollen  wir  dich  mal  rausräuchern  aus  dem  Bau?" 
Allgemeines  beifälliges  Gejohle,  „Ja,  ja!  Woll'n  ihn  ausräuchern!  Zündet  ihm  's  Dach  übcr'm  Kopf  an,  er  hat  es  uns  auch  nicht  anders  gemacht," 
„Wer  hat  Feuerzeug?" 

„Hier!  Hier!  Hier  is  'u  Stahl  und  'n  Feuerstein,  Schlagt  man  gleich,  dafz  die  Funken  ins  Stroh  springen,  da  braucht's  keinen  Schwamm." 
„Jetzt  wird's  ernst,"  murmelte  Marik,  Beide  lauschten.  Dann  saben  sie  sich  an, 

„Marik,  wenn  du  Mut  hast  —  raus  müssen  wir  uu.  Am  besten  hinten  durchs  Kammerfenster  und  in  den  Wald.  Sie  passen  im  Augenblick  blofz  darauf,  ob  das  Dach  anbrennt."  —  Sie  nickte  nur. 

Leise  schlichen  sie  durch  die  Stube  zur  Kammer!  da  sahen  sie  draufzcu  vor  dem  engen  Fenster  eine  dnnkle  Gestalt  sich  schattenhast  abheben:  es  stand  einer  Wache,  Minutenlang  standen  sie  schweigend,  unbeweglich, 
harrend,  ob  der  draußen  seinen  Platz  nicht  für  einen  Augenblick  verlassen  würde,  aber  der  stand  fest. 

Plötzlich  gellendes  Jubel geschrei,  Die  Flamme  hatte  das  Stroh  erfaßt,  es  knisterte.  Schwelender  Ranch  stieg  auf,  und  wenige  Sekunden  später  seklug  eine  helle  Lohe  empor.  Ter  Schein  fiel  durch  das  Fenster  herein, 
schimmerte  durch  die  Risse  der  Decke,  die  Spalten  der  Wände,  wurde  Heller  und  Heller, 

„Sie  verbrennen  uns  bei  lebendigem  Leibe,"  schrie  das  Mädchen. 

Der  Traufzenftehende  hatte  den  Ruf  vernommen,  fubr  herum,  und  bei  dem  roten  Licht  sah  er  drinnen  in  der  Kammer  die  beiden  hohen  Gestalten. 
„Hier  sind  sie!  Hier  sind  siel" 

Wie  die  wilde  Jagd  saufte  es  um  das  Hans  herum,  vorn  blieben  nur  wenige  zurück.  Jetzt  oder  nie.  —  Über  ihren  Köpfen  hörten  sie  das  Heulen  der  Flamme  im  Stroh,  jeden  Augenblick  konnte  das  Dach  niederstürzen,  und 
sie  waren  verloren.  Wieder  eilten  sie  auf  die  Diele.  Der  Mann  faszte  den  schweren  Stock  fester,  das  Mädchen  riß  mit  schnellem  Ruck  den  Riegel  zurück,  die  Tür  flog  auf,  und  Hand  in  Hand  stürzten  sie  hinaus'.  So 
plötzlich,  so  unerwartet  kam  ihr  jähes  Hervorbrechen  den  Belagerern,  daß  sie  förmlich  zur  Seite  taumelten,  sich  erst  besinnend,  als  die  Flüchtlinge  schon  ein  ganzes  Ende  entfernt  waren. 

Wütendes  Geschrei  scholl  hinter  ihnen  her,  stampfende  Tritte  jagten  über  den  Boden,  eine  Hetzjagd  begann  auf  Leben  und  Tod, 

„Kannst  du  rennen,  Marik?" 

„Ja,  Jochen,  ich  glaub',  ich  kann's  noch," 

„Wenn  nur  das  verdammte  Feuer  nicht  war',  es  wird  ja  taghell," 
„Hinter  den  Dünen  kommen  wir  in  Schatten." 

HastigA  abgerissen  stieszen  sie  die  Worte  herbor.  Ihre  Augen  maßen  im  Witten  Lauf  die  Entfernung  bis  zu  den  Dünen,  in  deren  Schluchten  Finsternis  harrte  und  Schutz:  ihr  Ohr  lauschte  auf  jeden  Ton  hinter  ihnen. 

„Da  sind  siel  Da  sind  sie!" 

„Korl  Eggers!  Wo  is  Korl  Eggers?" 

„Schieß,  Korl!  Gib  ihm  eins  in  die  Beine!" 

„Lude  Klähn  hat  doch  auch  en  Gewehr  da  — " 

„Und  Martin  Schulz  — " 

„Man  kann  ja  nicht  zielen  bei  dem  Gerenne." 

„Schießt  auf  gut  Glück.  Er  kommt  uns  ausl" 

Marik  fühlte,  wie  ihre  Kräfte  nachließen,  der  Atem  versagte,  —  sie  drückte  die  Zähne  in  die  Lippen,  —  vorwärts,  bloß  vorwärts;  —  da,  was  war  das?  Hinter  einem  Dornbusch,  nn  dem  sie  vorüber  mußten,  tauchten  zwei 
auf,  ein  Bursche  und  ein  Mädchen,  die  dort  ein  Liebes»  Stündchen  gefeiert  hatten.  Aufgeschreckt  durch  das  Rufen  und  Schreien  sprang  der  junge  Mensch  den  Fliehenden  gerade  in  den  Weg, 

„Weg  da!  Weg  da!"  schrie  Jochen,  der  keine  Sekunde  verlieren  durfte, 

„Halt  ihn  fest!  Stell  ihm  ein  Bein!"  tönte  es  von  hinten. 

„Weg  da,  oder  ich  schlag  dir  den  Schädel  ein!" 

„Das  geht  nicht  so  fir,"  lachte  der  Bursche,  und  warf  sich  mit  einem  Ruck  Marik  entgegen,  um  sie  niederzureißen.  Im  selben  Augenblick  sauste  der  schwere  Stock  mit  wuchtigem  Schlag  auf  seinen  Kopf  nieder:  lautlos 
stürzte  er  zu  Boden.  Sein  Mädchen  schrie  gellend  auf  und  warf  sich  über  ihn. 

„Weiter,"  keuchte  Jochen,  „er  hat's  so  gewollt." 

Marik  war  im  Schreck  und  Entsetzen  zurückgewichen,  nur  für  Augenblicke  war  der  rasende  Lauf  unterbrochen  worden,  aber  die  kurze  Spanne  Zeit  hatte  den  Verfolgern  genügt,  die  Flinten  von  den  Schultern  zu  reißen. 
Ein  scharfes  Knallen  und  Krachen!  Lautes  Gekreisch  erschreckter  Weiber!  Hallendes,  rollendes  Echo  von  den  Dünen  her!  Nur  Marik  hörte  den  kurzen  Schrei,  den  Jochen  ausstieß. 

„Haben  sie  dich  getroffen?"  Todesangst  klang  aus  ihrer  Stimme. 

„Man  weiter  —  man  weiter,  —  die  Dünen  — "  —  er  stolperte  im  Lauf,  raffte  sich  zusammen,  biß  die  Zähne  aufeinander,  daß  sie  knirschten,  —  da  lag  es  vor  ihnen  hell  im  Feuerschein,  hohe  Weiße  Manern,  dazwischen 
sinstere  schatten,  dahinter  dumpfes,  gewaltiges  Brausen,  Dunkelheit  tat  sich  vor  ihnen  auf,  hüllte  sie  ein,  die  mächtigen  Dünen  nahmen  sie  schützend  in  ihre  Arme, 

„Hierherum,  links  durch  den  Ginster,"  sagte  das  Mädchen  und  zog  den  Liebsten  »ach  sich, 

„Da  kommen  wir  in  den  Triebsand," 

„Ne,  ne,  hier  nicht.  Ich  find  mich  im  Dunkeln  znrecht,  und  die  andern  trauen  sich  da  nicht  nach," 

Es  war  ein  mühsames  Vorwärtshasten  in  dem  tiefen  Sand,  Plötz  lieh  stockte  der  Mann.  „Es  Hilst  nichts,  A  ich  —  ich  -  kann  nicht  mehr,"  Wie  ein  gefällter  Baum  brach  er  zusammen, 
„Jochen,  mein  Jochen!"  schrie  sie  auf. 

„Sscht,  still,  Horst  nicht?"  Mühsam  stieß  er  es  hervor,  seine  Finger  tasteten  nach  den  ihren,  sie  warf  sich  neben  ihm  in  die  Kuie, 

Mit  angehalAnein  Atem  lauschten  beide,  5!aum  zehn  Schritte  von  ihnen  entfernt  ertönte  Eggers'  Stimme:  „Sic  sind  uach'n  Strand  durchgekannt,  den  Weg  runter.  Hier  können  sie  ja  nicht  weiter  im  Sand," 

Tann  kam  vom  Strande  her  undeutlich  die  Antwort, 

„Ja,  nn  such  mal!  Man  kann  ja  nichts  mehr  sehen  bei  der  Tnnfelheit," 

Und  wieder  Eggers:  „Weit  können  sie  nicht  sein,  ich  muß  ihn  ge  troffen  habe».  Ich  sah  doch,  daß  er  znsamincnsnhr," 

Marik  ballte  die  Faust  nnd  ihre  Züge  verzerrten  sich  vor  Haß  und  Wut. 

Jetzt  eine  fremde  Stimme.  „Ich  geh'  nach  Hanse,  Das  Zucken 
iu  der  Düsternis  hat  gar  keinen  Zweck. 

„Das  ist  wahr.  Und  ne  Waffe  Hab'  ich  auch  nicht,  nnd  der  >!r»se 

ist  ein  rabiater  5  !erl;  der  läßt  nicht  mit  sich  spaßen," 

„Dem  Jörg  Berbolnu  hat  er  eins  versetzt,  —  der  lag  da  wie  tot," 

„Ach  wo,  er  rührte  sich  all  wieder,  als  ich  vorbei  kam," 

„Feiglinge  seid  ihr  all  zusammen,"  schimpfte  Eggers,  aber  er  wurde 

überschrien, 

„Dir  is  das  bloß-  lim  deinen  Schatz,  den  kannst  dir  allein  sncken.  Wir  gehen  nach  Hause." 

„Ne,"  riet  einer,  „woll'n  lieber  noch  mal  nach  S-Hwarzen  und  einen  trinken." 

„Ja,  man  los,  zu  schwärzen." 

„Na,  Eggers,  nu  lat  man  sin,  und  komm." 

„Donnerwetter,  war  das  ne  Hetz," 

Die  Stimmen  verhallten  ferner  und  ferner.  Tiefes  Zchwcigen 
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breitete  sich  um  die  beiden  einsamen  Menschenkinder,  nur  das  eintönige  Rauschen  des  Meeres  klang  durch  die  Nacht  wie  tiefer,  starker  Atem. 
„Sie  sind  fort,  Jochen,"  flüsterte  das  Mädchen. 
Keine  Antwort. 
„Jochen!  Ach,  Jochen!" 

Die  Finger,  die  die  ihren  ergriffen  hatten,  lösten  sich,  schwer  fiel  der  erhobene  Arm  zu  Boden. 


„Was  ist  das?  Herr  meines  Lebens,  was  ist  das?  Ach,  du,  du  —  sag  doch  bloß  ein  Wort;  —  hörst  mich  denn  nicht?"  Sie  beugte  sich  über  ihn,  strich  die  wirren  Haare  aus  seiner  Stirn,  forschte  bei  dem  matten  Sternenlicht 
in  seinen  Zügen,  die  sie  doch  nicht  zu  unterscheiden  vermochte.  Räch  warf  sie  sich  nieder  und  lauschte,  ihr  Ohr  dicht  an  seine  Lippen  legend.  Ja,  er  atmete  noch.  Sie  tastete  wieder  nach  der  niedergesunkenen  Hand  und 
fühlte  den  Puls;  er  klopfte  leise  und  langsam.  Jetzt  —  jetzt  —  stand  er  — ;  nein,  er  setzte  wieder  ein,  stärker,  schneller:  ein  Zucken  ging  durch  den  Körper,  ein  schweres  Stöhnen  kam  von  den  Lippen,  —  langsam  kehrte  das 
Bewußtsein  zurück. 

Wieder  begann  Marik  ihn  zu  fragen,  anzuflehen,  seinen  Namen  zu  rufen.  Sie  überschüttete  ihn  mit  leidenschaftlichen  Liebesworten.  Allmählich  besann  er  sich  und  wollte  sich  aufrichten,  aber  ein  furchtbarer  Schmerz  in 
Brust  und  Rücken  lies;  ihn  zurücksinken. 

„Mit  mir  ist's  aus,  Mariken." 

„Sag  das  nicht,  sag  das  nicht.  Du  darfst  nicht  sterben,  denn  tu  ich  mir  'n  Leid  an.  Ach,  mein  Gott,  mein  Gott,  ich  will  ja  auch  beten,  ich  will  auch  wieder  gut  werden,  ich  will  — "  ihr  ganzer  Körper  zitterte,  „nur  geh  nicht 
von  mir,  geh  nicht  von  mir.  Das  kann  ja  doch  gar  nicht  sein."  Sie  schluchzte  in  wilder,  hülfloser  Verzweiflung.  „Wcnn's  blofz  erst  Tag  wär'I  Wenn  bloß  ein  Mensch  zn  Hülfe  käme!  Was  soll  ich  machen?" 

„Du  kannst  nichts  machen,  Mariken.  Wein  doch  nicht  so,  mein  arme  Teern,  ich  kann  das  nicht  anhören." 

Sic  gab  sich  Mühe,  das  wilde  Schluchzen  zu  unterdrücken.  „Hast  du  viel  Schinerzen?" 

„Wenn  ich  ganz  still  lieg,  denn  nicht;  bloß  —  das  Sprechen  —  gib  mir  die  Hand,  so  — ". 

Langsam  rannen  die  Minuten,  keins  sprach.  Ter  Sterbende  war  nur  noch  bei  halber  Besinnung,  das  Mädchen  wie  versteinert  von  dem  furchtbaren  Ende  seines  kaum  erwachten  Glücks.  Kühl  ging  die  Nacht'  luft  durch  die 
Dünen.  Dichte,  feuchte  Nebel  zogen  sich  vom  Meer  herauf,  spannen  sie  ein  in  ihre  Schleier,  hingen  sich  in  winzigen  Tropfen  an  Haar  nnd  Gewand. 

Langsam,  langsam  wimmerte  der  Morgen,  Marik  vermochte  end»  lieh  die  Züge  des  Geliebten  zu  unterscheiden.  Jetzt  sah  sie  auch  unter  ihm  den  dunklen  Fleck  im  Weißen  Sande;  Blut,  heißes,  quellendes  Blut.  Tropfen 
für  Tropfen  war  durch  das  Zeug  gesickert,  die  Lebenskraft  mit  sich  forttragend  aus  dem  verwundeten  Leib. 

Wie  unbeweglich  er  lag.  Ihre  Hand,  die  die  seinige  hielt,  vermochte  kaum  noch  das  leise  Klopfen  des  Pulses  zu  spüren.  Tiefer  und  tiefer  beugte  sie  sich  über  sein  Gesicht,  stand  schon  der  Atem?  Da,  ein  tiefer  Atemzug. 
Die  Augen  öffneten  sich,  wirr  ging  der  Blick  umher,  langsam  gewann  er  Festigkeit.  Das  Bewußtsein  kehrte  noch  einmal  zurück.  Sie  suhlte  einen  schwachen  Händedruck. 

„Jochen,  wie  ist  dir?" 

„Gut,  nur  müde,  keine  Schmerzen  mehr,"  die  Worte  waren  kaum  vernehmbar.'  Ein  seltsam  fremder,  gespannter  Zug  zog  sich  von  der  Nase  zu  den  Mundwinkeln;  starr,  sast  gespenstisch  blickte  sie  das  geliebte  Gesicht  an 
in  dem  fahlen  Morgenlicht.  Alle  Frische  und  Kraft,  der  ganze  starke  Lebensmut,  alles,  was  ihr  vor  wenig  Stunden  so  unbesiegbar  erschienen,  war  ausgelöscht. 

Seine  Augen  hingen  unverwandt  an  ihren  Zügen,  etwas  schien  ihn  zu  quälen,  „Marik,  hörst  mich  noch?" 

„Ja,  mein  Jochen." 

„Versprichst  mir  was?" 

„Alles,  was  du  willst." 

„Nicht  zurück  —  zu  dem  —  dem  anderen." 

„Jochen,  Jochen,  wie  kannst  du  so  tvns  denken;  gewiß  und  wahrhaftig  nicht," 

„Und  —  laß  mich  hier  nicht  liegen  —  daß  sie  mich  finden," 
„Nein,  nein." 

Noch  einmal  versuchte  er  zu  sprechen,  aber  die  Stimme  versagte.  Ein  furchtbarer  Schmerz  erschien  in  seinem  Gesicht,  verzerrte  die  Züge,  preßte  ein  Stöhnen  auf  die  bläulichen  Lippen.  Der  mächtige  Körper  wehrte  sich 
mit  letzter  Kraft  gegen  den  unsichtbaren  Würger. 

Eisige  Schauer  rüttelten  das  Mädchen.  Mit  Mühe  schob  sie  einen  Arm  unter  den  Nacken  des  Sterbenden,  hob  sein  Haupt  an  ihre  Brust,  strich  sanft  und  vorsichtig  über  die  kalten  Wangen.  Da  ließ  der  Kampf  nach.  Ein 
letzter  Seufzer,  schwer  fielen  die  Arme  zu  Boden,  die  verzerrten  Züge  glätteten  sich;  ein  letztes  Strecken,  -  sie  hielt  einen  Toten  am  Herzen. 

Über  dem  Waldsaum  stieg  die  Sonne  empor.  Ihre  Strahlen  scheuchten  den  schweren  Secnebel  zurück  in  sein  blaues  Reich,  Steigend,  fallend,  sich  ballend  und  wieder  zerreißend,  verging  er  widerwillig  vor  der  goldenen 
Helle.  Frischer  tönte  das  Ranschen  der  See,  gellend  klang  Möwengeschrei  über  die  Wogen. 

Marit  sah  empor,  Sonne  —  Licht  —  Leben  — ?  Stand  denn  die  Welt  nicht  still  um  ihren  Jammer?  Alles  wie  sonst,  nur  sie  so  elend,  so  verzweifelt,  so  gebrochen  vom  Schicksal.  —  Sie  lief;  den  Kopf  des  Toten  zu  Boden 
gleiten,  stand  auf  und  schaute  umher.  Seine  letzten  Worte  tlange»  noch  in  ihren  Ohren:  „Laß  mich  hier  nicht  liegen  A  das;  sie  mich  finden."  Nein,  den  Triumph  sollten  die  nicht  haben,  die  ini  Torf.  Er  sollte  ihn  nicht  haben, 
Karl  Eggers!  Eine  schwere,  schwarze  Woge  von  Haß  schwoll  in  ihr  empor.  Der  sollte  Wenigsteno  nicht  wissen,  das;  ihm  sein  Wunsch  »ach  Rache  gelungen  sei.  Mochte  er  sie  glücklich  wähnen  mit  dem  anderen,  dann 
würde  die  innere  Wut  ihn  nicht  los  lassen,  ihn  peinigen  Tag  und  Nacht,  vielleicht  jahrelang. 

Tie  blickte  den  Plal;  a»,  auf  dem  sie  stand.  Eine  öiuhle  war'S  an  dem  Fuß  einer  mächtigen,  vom  Wasser  Herschanenden  Tüne,  Der  See»  wind,  der  den  weißen  Berg  emporgehoben  mit  seinem  Atem,  trieb  unaufhörlich 
neuen  Sand  hinauf  an  dein  Hang,  und  von  der  Höhe  rieselten  Millionen  feiner  Börner  wieder  hinab  nach  der  landwärts  gelegenen  Seite.  Langsam,  Zoll  für  Zoll  wmiderte  die  Düne  vorwärts  von  der  See,  die  sie  geboren, 
hinein  in  das  Land.  Und  die  Tochter  dieses  Landes  kannte  die  Geheimnisse  der  Elemente.  Wasser,  Wind  »nd  Sand  Nxiren  im  ewigen  Kampf  mit  den  Menschen,  aber  heute  wollte  sie  den  Kampf  nutzen  nach  ihrem  Willen, 

Sie  ging  durch  die  Diinenschlnchten  hinab  zum  Strande,  da  lag  von  den  letzten  Stürmen  her  angetriebenes  Holz.  Eine  Weile  sammelte  sie  Brett  für  Brett,  dann  kehrte  sie  keuchend  und  beladen  mit  dem,  Ivos  sie 
gefunden,  zurück.  In  dem  lofen  Sand,  fo  dicht  wie  möglich  am  Fuß  der  Düne,  hart  neben  dem  Körper  des  Liebsten,  wühlte  sie  eine  Grube,  mit  eingestemmten  Holzscheiten  dem  Nachsinken  des  Sandes  wehrend,  Tie  größten 
Holzstücke  legte  sie  auf  den  Boden  des  Grabes:  es  war  alles,  was  einen  Sarg  vortäuschen  konnte.  Auf  das  Holi  streute  sie  einen  Arm  voll  Strandhafer,  den  einzigen  Schmuck,  den  Ort  und  Jahreszeit  ihr  gönnten. 

Nun  kniete  sie  neben  dem  Toten,  In  langem  5tuß  preßte  sie  ihren  Mund  auf  seine  stillen  Lippen  »nd  flüsterte:  „Sei  man  ruhig,  sei  man  ruhig,  sie  finden  dich  nicht,"  Mit  starkem  Arm  hob  sie  den  Körper  in  die  Grube,  ein 
letzter  Blick  in  das  bleiche  Gesicht,  —  da,  hoch  in  den  Lüften  wieder  ein  gellender  Möivcnschrei.  Sie  fnhr  empor;  es  mochten  bald  noch  andere  Stimmen  hier  klingen  wie  die  der  Vögel.  Mit  iester  Hand  zerrte  sie  das  Holz 
heran«  am  Rande  der  Grube.  Sausend  schoß  der  lockere  Sand  nach,  stäubende,  wirbelnde  Wolken  füllten  die  Luft':  die  Gruft  war  geschlossen.  Noch  ein  leises  Rieseln,  ein  feines  Zittern  in  den  winzigen  Körnchen,  und  kein 
fremdes  Angc  fand  eine  Spnr  mehr  von  dem  Schläfer  da  unten. 

In  wenigen  Monden  vielleicht  schon  würde  der  fallende  Sand  meterlwch  über  der  Stelle  liege»,  nach  zwei  bis  drei  Jahren  stand  die  ganze  Düne  als  riesiger  Hügel  über  dein  Grabe,  und  wenn  sie  einst  den  Platz  wieder 
freigab,  lebte  Wohl  keiner  mehr,  der  von  dein,  was  hier  geschehen,  etwas  ahnte. 

Mit  gefalteten  Händen  stand  Marit  neben  dein  Grabe,  Einen  Pfarrer  konnte  sie  nicht  herbeischassen,  aber  ohne  Gebet  sollte  er  nicht  ruhen.  Halblaut  sprach  sie  die  Worte  des  Vaterunsers, 

Wieder  hob  sie  das  Haupt,  Was  nun?  Unter  dein  Beten  Nxir  etwas  Seltsames  in  ihr  wach  geworden.  Jahrelang,  solange  sie  im  Eggersschen  Hause  gelebt,  hatte  ihr  Fusz  keine' .Nirche  betreten,  ihr  Herz  kein  Gebet  gehabt. 
Eine  wie  sie,  das  sagte  sie  sich  täglich  mit  selbstqnälender  Bitter  keit,  hatte  mit  Gott  nichts  zn  schassen. 

Aber  jetzt  jetzt  war  sie  frei.  Ter  da  unten  hatte  sie  nicht  zu  schlecht  gcsuudeu  siir  eine  gute,  ehrliche  Liebe,  der  hatte  mit  seinem  Leben  für  sie  bezahlt,  der  hatte  nicht  gewollt,  daß  sie  zugrunde  gehen  sollte,  A  jetzt  mußte 
sie  weiterleben,  irgendwo,  irgendwie,  -  aber  so,  das;  ihr  Gebet  hier  au  seinem  Grabe  auch  ein  gutes  Gebet  gewesen  war. 

Nicht  klar  und  deutlich  waren  ihre  Gedanken,  langsam  erst  erwachte  das  Licht  in  ihrer  Seele,  Noch  kämpfte  es  mit  den  Nebeln,  mit  Haß,  Bitterkeit,  verzweifeltem  Leid,  aber  sie  spürte  doch  schon  seine  Viraft  und 
Wärme.  ,  Fester  spannten  sich  die  Glieder,  das  Haupt  richtete  sich  höher,  die  dunklen,  trüben  Augen  schauten  wie  suchend  vorwärts  in  die  Zukunft,  Eine  Hand  voll  Sand  hob  sie  vom  Boden  und  schob  ihn  in  das  Gewand, 
dann  ging  sie  hinab  zum  Strande  und  wandte  sich  südwärts,  wo  sern,  fern  hinter  Tunst  und  Wolken  die  große  Stadt  lag.  in  der  Arbeit  war  »nd  Leben,  neues,  starkes  Leben, 

Meiner  und  kleiner  wurde  die  Gestalt',  die  blaue  Ferne  nahm  sie  auf,  umschloß  sie,  verbarg  sie,  —  Die  Wellen  sangen  nni  Strande,  der  Wind  tanzte  mit  sliegeuden  Schwingen  auf  ihren  weiße»  Zchaumkrcmeu,  die 
Möwe»  stoben  mit  jnnchzendem  Schrei  durch  die'sonnige  Lust,  und  leise  vou  den  ?ünen  rieselte  der  Saud. 

Rudolf  Gucken. 

von 

Thomas  Achekts. 
—  Brcme»,  — 

er  die  geistige  Lage  der  Zeit  überblickt  und  erwägt,  der  wird  vor  allem  eine  große  Verworrenheit,  eine  starke  Unsicherheit  über  letzte  und  gemeinsame  Ziele  empfinden'  überall  ein  Gespaltensein  der  Menschheit  in  Parteien, 
oft  auch  ein  Gespaltensein  des  Menschen  bei  sich  selbst.  Diese  verworrene  nnd  unsichere  Lage  mag  zunächst  als  eine  Wirkung  der  geschichtlichen  Überlieferung  erscheinen.  Denn  von  der  Vergangenheit  her  umfangen  uns 
verschiedenartige,  ja  ent  gegengesetzte  Strömungen  als  ein  lastendes  Erbteil  von  Jahrtausenden!  nichts  unterscheidet  die  moderne  Kultur  mehr  von  der  einfachen  und  gleiclMtigcn  des  Altertums  als  solches  Turchtränktsein 
von  Gegensätzen,  Das  Mittelalter  überlieferte  ein  Lebensgnnzes,  das  die  grundverschiedene  antike  und  altchristliche,  künstlerische  und  religiöse,  weltfreudige  und  Welt  fremde  Denkweise  weniger  gegenseitig  ausglich  als 
ineinander  wob.  Gegenüber  diesem  Gefüge  entwickelte  die  Neuzeit  einen  neuen  Lebensdrang,  ein  Verlangen  nach  unbegrenzter  Entwicklung  der  Kraft  nnd  voller  Beherrschung  der  Tinge:  aber  die  nähere  Ausführung  trieb 
das  Nene  sofort  bei  sich  selbst  in  harten  Zwist:  hier  verlangte  das  SeelenA  leben  und  sein  Denken,  dort  die  Natur  und  ihr  Mechanismus  die  Herr  schaft  über  Welt  nnd  Leben  (Intellektualismus  und  Naturalismus).  Alle  solche 
Gegensätze  läßt  das  19.  Jahrhnndert  mit  seiner  historischen  Bildung  nnd  seiner  grüblerischen  Reflexion  in  greller  Deutlichkeit  sehen  und  mit  voller  Stärke  empfinden,  es  drängt  zwingend  zu  einer  schärferen  Scheidung  der 
verschlungenen  Gedankenmassen,  es  verbietet  immer  strenger  ihr  friedliches  Znsammengehen.  Und  wie  viel  hat  das  19.  Jahrhundert  bei  sich  selbst  erlebt,  wie  eingreifende  Wandlungen  hat  es  durchgemacht,  deren  einzelne 
Phasen  bei  aller  äußeren  Zurückdrängung  uns  innerlich  weiter  begleiten  und  nach  widerstreitenden  Richtungen  ziehen:  die  künstlerische  Geistcsknltnr  unserer  klassischen  Literaturepochc,  ein  kraftvoller  und  selbstbewußter 
Realismus,  ein  Rückschlag  gegen  diesen  Realismus  in  einem  Subjektivismus  seelischen  Fiirsichseins,  schwebender  Stimmung!  Wie  viele  Gegensätze  tragen  wir  so  aus  altem  und  neuein  Bestände  in  uns,  wie  viel  haben  wir 
zu  tun,  um  ihrer  innerlich  Herr  zu  werden!  Mit  diesen  charakteristischen  Schlaglichtern  hat  unsere  iu  der  Tat  sehr  zwiespältige,  von  widersprechenden,  chaotisch  gärenden  Strömlingen  beherrschte  Gegenwart  ein  Denker 
beleuchtet,  >der,  eben  weil  er  mitten  in  diesem  geistigen  Ringen  steht,  wohl  eine  weitere  Aufmerksamkeit  verdient,  nämlich  Professor  Rudolf  Eucken,  seit  längerer  Zeit  ein  gefeierter  Universitätslehrer  in  Jena.  Sollen  wir 
gleich  anfangs  seine  Aufgabe  kurz.kennzeichnen,  so  besteht  sie  darin,  durch  eine  tiefgründige,  bis  zu  den  letzten  ursprünglichen  Quellen  vordringende  Kulturpsychologie  der  Zeit  neue,  bleibende  Ideale  zn  erschließen,  in 
der  Erscheinungen  Flucht  das  Bleibende,  Ewige  zn  erfassen,  um  so  die  von  allen  Seiten  bedrohte  Selbständigkeit  geistigen  Lebens  zu  retten,  —  ein  Problem  von  außerordentlicher  Tragweite,  wie  ohne  >veitcres  einleuchten 
dürfte. 

Die  knappen  biographischen  Daten,  sofern  sie  überhaupt  von  Belaug  sind,  können  uns  nicht  lauge  aufhalten.  Eucken  stammt  aus  altem  oft»  friesischen  Geschlecht,  ist  geboren  am  ö.  Januar  1A-11!  in  Aurich,  empfing 
schon  auf  deni  Gymnasium  tiefere  philosophische  Eindrücke  von  einem  für  Hegel  nnd  Krause  begeisterten  Lehrer,  stndierte  in  Göttingen  altklassische  Philologie  und  Geschichte,  obwohl  sein  Herz  bereits  dort  der 
Lieblings  Wissenschaft  zugetan  war:  von  Einfluß  auf  seine  Entwicklung  waren  Teichmüllcr  (der  Platoniker)  nnd  der  Arestoteliker  Treudeleuburg.  Nach  einer  vierjährigen  Tätigkeit  als  Gymnasiallehrer  in  Berlin  w»rde  er 
INI  als  ordentlicher  Professor  der  Philosophie  nach  Basel  bernscu,  von  wo  er  1874  in  gleicher  Eigenschaft  nach  der  thüringischen  Landesnniversität  ging,  wo  er  ein  zahlreiches  Auditorium,  wie  schon  angedeutet,  um  sich 
versammelt.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  und  Merken  seien  hier  mir  die  bedeutendsten  und.  für  ein  weiteres  Publikum  berechneten  Arbeiten  namhaft  gemacht:  Geschichte  und  Kritik  der  Grundbegriffe  ber  Gegenwart, 
jetzt  in  dritter  Auflage  erschienen  —  unter  dem  Titel:  Geistige  Strömungen  der  Gegenwart,  die  Einheit  des  Geisteslebens  in  Bewußtsein  und  Tat  der  Menschheit,  die  Lebcnsanschaunngcn  der  großen  Denker,  der 
Wahrheitsgehalt  der  Religion.  Als  ein  äußeres  Zeichen  für  den  wachsenden  Erfolg  seiner  Wirksamkeit  kann  der  Umstand  angeführt  werden,  daß  die  meisten  dieser  Bücher  verschiedentlich  neu  erschienen  sind.  Eine  Reihe 
von  Essaus  hat  er  in  der  Fassung  veröffentlicht:  Gesammelte  Aufsätze  zur  Philosophie  und  Lebensanschauuug. 

In  all  dem  Streit  der  Meinungen,  der  uns  heute  umtost,  gilt  es  wieder  einen  festen,  unverrückbare»  Standpunkt  zu  gewinnen,  wollen  wir  nicht  anders  auf  jede  tiefere  Überzeugung  von  vornherein  Verzicht  leisten.  Dazu 
bedarf  es  nun  in  erster  Linie  durchaus  keiner  weltfremden  Metaphysik,  ivie  nian  wohl  behauptet,  sondern  lediglich  einer  unbefan  geuen  Beurteilung  unseres  eigenen  geistigen  Besitzes  und  zugleich  unserer  Bestimmung, 


Denn  das  sei  gleich  vorab  bemertt,  wer  lediglich  vegetativ  in  den  Tag  hineinlebt,  ohne  sich  je  über  den  Zweck  seines  Tuns  Rechenschaft  abzulegen,  ivem  die  Frage  nach  dein  Sinn,  der  Bedeutung  des  Gebens  eine  törichte 
oder  völlig  belanglose  zu  sein  scheint,  dein  schlt  es  an  deni  erforderlichen  Philosophischen  Organ,  Tas  nächstliegende  Problem  nnn,  das  sich  jedem  tiefer  blickenden  Betrachter  aufdrängt,  ist  das  der  Kultur,  nicht  jener 
Oberflächenlnltnr,  die  heute  vielfach  in  allen  möglichen  technischen  und  imtnrwisienschastlichcn  Erfolgen  verehrt  wird,  oder  auch  in  künstlerischer  Ekstase  oder  einem  ethisch  sehr  zweifelhaften  ,  raffinierte»  Ästhetentnm, 
sondern  in  derjenigen,  welche  gegenüber  allem  Wandel,  ja  Lng  nnd  Trug  des  sinnlichen  und  Empirischen  das  Einzig  artige  und  Einige  in  der  Substanz,  das  hcifzt  dem  unvergänglichen  Grhalt  geistige»  Schaffens  und 
Lebens  sucht,  wie  derselbe  besonders  charat  teristisch  in  der  Religion  zutage  tritt.  Tie  gerade  bei  uns  so  mächtige  Emcmzipationslnst  des  Individuums  hat  gar  keine  Berechtigung,  sofern  dieselbe  unter  der  recht 
bedenklichen  Flaage  des  Itbcrinenschentums  zum  schrankenlosen  Individualismus  führt,  dagegen  bildet  sie  eine  gewisse  Vorstufe  zu  ethischer  Vervollkommnung,  als  sie  zu  einer  Verinnerlichung,  zn  einer  Vertiefung  des 
Menschen  die  erste  Veranlassung  bieten  kann.  Es  gilt  einerseits  freilich,  sich  über  die  Umgebung,  über  den  eiserne,?  Trnck  der  Ilmwelt  zur  Freiheit  und  Selbständigkeit  zn  erheben,  aber  es  gilt  andererseits  nicht  weniger, 
in  dem  blas;  Znbjektiven  das  Allgemeine,  das  Ewige,  das  wahrhaft  Normale  zu  entfalten,  weil  sonst  von  keiner  eigentlichen  Kultur,  das  heifzt  einer  wirklichen  sittlich  geistigen  Hnmani  sierung  die  Rede  sein  kann.  Wir 
widersprechen  «erklärt  deshalb  unser  Gewährsmann)  ans  das  entschiedenste  aller  blosze»  Menichenkultnr:  wir  tu»  das,  weil  wir  im  Menschen  zwei  Welten  znsammeutreffc»  fchen,  und  weil  mir  die  Ergreifung  des  Höheren 
unserem  Leben  einen  Sinn  nnd  Wert  zn  geben  vermag.  Jene  Ergreifung  aber  verlangt  eine  energische  Umwandlung  nicht  nnr  des  ersten  Weltanblicks,  sondern  mehr  noch  des  eigenen  Wesens  des  Menschen,  große 
Aufriittelnngen,  Erböhnugen,  Er  Neuerungen;  nur  so  lässi  sich  zu  einer  Geistes-  nnd  Wcsenstnltur  durchdiingen  nnd  dadurch  dem  Menschen  von  innen  her  eine  Grösze  geben.  Aus  solcher  Überzeugung  widerstehen  wir 
dem  Tcmolratismns,  weil  er  eine  fälschliche  Idealisierung  des  empirischen  Menschen  vollzieht  und  die  Geisteswelt  dem  bloszen  Menschentum  unterzuordnen  pslegt:  Wider  sieheu  wir  auch  dem  Ökonomismus,  weil  sein 
Bauen  von  auszen  nach  innen  eine  Lengnnng  selbständiger  Probleme  des  Innenlebens  enthält,  und  weil  er  mit  der  Herstellung  eines  sorgenfreien,  behäbigen  Znstcmdes  das  volle  Glück  des  Menschen  gesichert  glaubt, 
verwerfen  wir  endNch  den  Politismns,  weil  er  die  Selbständigkeit  der  Persönlichkeit  unterdrückt  und 

damit  die  Ursprünglichkeit  des  geistigen  Schaffens  schädigt  nnd  de»  Selbstzweck  der  geistigen  Güter  bloßen  Zweckmäßigkeiten  aufzuopfern  geneigt  ist,  (Geistige  Strömungen  S.  313,)  Gerade  die  hinreißende  ,  Kraft,  der 
berückende  Zauber,  der  von  Nietzsche,  besonders  auf  die  Jugend  ausströmt,  beruht  auf  diesem  tiefen  Mißbehagen  an  der  ganzen  Kultur,  auf  einem  recht  verhängnisvollen  Pessimismus,  der  allen  frohen  Auf  schwuug  lähmt 
und  uns  in  greisenhafter  Verbitterung,  die  Hand  in  Hand  gebt  mit  frivolem  Skeptizismus,  erstarren  läszt.  Andererseits  bietet  das  gepriesene  Mittel  des  schrankenlosen  Subjektivismus,  wie  ihn  dieser  Prophet  eines 
anscheinend  neuen,  in  der  Tat  aber  ziemlich  alten  Evan  gcliums  vertritt,  keine  Aussicht  auf  Gesundung  des  erkrankten  Organis  mus.  Tenn  bei  dieser  Emanzipation  deS  Einzelnen  ist  es  zunächst  uud  fast  ausschließlich  auf 
Zerstörung  der  bisherigen  Schranken  abgesehen  (ähnlich  wie  bei  5iarl  Mari,),  und  es  fehlt  durchaus  an  der  Heraus  bildung  allgemein  gültiger  Normen  und  Gesetze  nnd  damit  nn  einer  gründlichen  Vertiefung  des 
Knltnrnivenns  überhaupt.  Umgekehrt  kann  man  nur  sagen,  daß  sich  durch  diese  geistige»  Anarchisten  die  bedauerliche  Kluft  iu  der  Gesellschaft  nur  noch  mehr  verschärft,  so  das;  nun  vollends  gewaltsame  Erplosiouen  zu 
gewärtigen  sind,  Tazu  tritt  endlich,  nm  das  Chaos  zu  vollenden,  die  Unsicherheit,  das  Schwanken  in  den.Grund  Überzeugungen,  da  alle  ethischen  und  religiösen  Ideale  individueller  Laune  und  Willkür  preisgegeben  sind, 
so  daß  vielfach  für  diese  starke  ueoromantische  Strömung  augenblickliche  Stimmung  und  Meinung  das  entscheidende  Leitmotiv  bildet.  Mit  vollem  Recht  fragt  deshalb  Eucken,  nicht  ohne  bitteren  Sarkasmus:  Gibt  es  etwas, 
das  mehr  ermüdet  und  tiefer  niederdrückt,  als  det'  unablässige  Umschlag  der  Meiuuugeu  uud  Stimmungen,  das  eifrige  Verketzern  dessen,  was  eben  noch  begeistert  verehrt  wurde,  die  Herabsetzung  aller  geistigen  Bewegung 
zu  einer  Sache  bloßer  Lauiieiimode?  Und  wo,  fügen  wir  hinzuAeiue  weiügfteus  äußerlich  imponierende  Eiicheit  der  ganzen  Lebens-  und  Weltanschauung  alle  Glieder  der  weit  umfassende»  Organisation  zusammenschließt 
zu  einem  unerschütterlichen  Bauwerk,  wie  iu  der  katholischen  ttirche,  gerade  da  tut  sich  eine  fast  unüberbrückbare  Ülnft  auf  zwischen  allen  Forderungen  und  Errungenschaften  der  modernen,  voraussetznngslosen, 
jedenfalls  »„bog  inatischen  Wissenschaft,  so  daß  auch  Ister  die  ersehnte  Wiedergeburt  und  Gesnndnng  der  Gesellschast  nicht  erhofft  werden  kann.  Wie  läßt  sich  diese  verhängnisvolle  Krisis,  in  der  unsere  teuersten  Ideale 
und  unsere  wertvollsten,  heißerstrittencn  Vorrechte  freier  Wissenschaft  in  einem  wüsten  Taumel  des  brutalen  Anarchismus  oder  des  nicht  minder  herrsch  süchtigen  kirchlichen  Despotismus  zugrunde  zu  gehen  drohe»,  »och 
im  letzten  Angcnblicke  überwinden,  so  daß  sowohl  die  kostbare  Kulturarbeit  von  Jahrhunderten  als  mich  die  sittliche  Entwickeln»«  des  Einzelnen  nicht  aufs  Spiel  gesetzt  wird? 


Diese  Rettung  ist  lediglich  von  einer  Vertiefung  des  Menschen  zu  gewärtigen,  von  einer  Besinnung  auf  seine  eigentlichen  Aufgaben  und  Ziele,  von  einer  Verinnerlichung  seines  ganzen  Wesens,  wie  es  vor  allem  das 
religiöse  Sehnen  kennzeichnet.  Wer  in  der  Tat  nie  diesen  unwiderstehlichen  Zug  und  Drang  nach  den  Höhen  des  Lebens  in  sich  empfunden  hat  aus  allen  Verengungen  und  Jämmerlichkeiten  der  täglichen  Misere,  wer  das 
Gefühl  des  Lasttieres,  das  unter  dem  altgewohnten  Joch  keuchend  die  Straße  entlang  zieht,  niemals  zu  überwinden  vermag,  der  ist  freilich  noch  nicht  für  diese  Erwecknng  und  Erlösung  reif,  die  deshalb  stets  von  innen 
kommen  muß,  um  wirksam  zu  sein.  Es  ist  wahrlich  kein  Zufall,  daß  gerade  das  religiöse  Problem  sich  von  selbst  in  den  Vordergrund  drängt,  da  nur  hier  jene  Umwandlung,  jene  Wiedergeburt  des  ganzen  Menschen  erfolgen 
kann,  die  schon  die  alten  Propheten  und  Seher  so  anschaulich  zu  schildern  wußten.  Dieser  Betrachtung  haben  wir  uns  jetzt  zuzuwenden. 

Eucken  hat  es  versucht,  unter  völliger  Ablehnung  einer  dogmatischen  Fassung,  den  Ewigkeitsgehalt  der  Religion  sowohl  durch  eine  tiefere  kritische  Begründung,  als  durch  eine  daran  geknüpfte  geschichtliche 
Betrachtung  zu  erweisen,  und  gerade  in  dieser  Beziehung  verdient  sein  Streben  alle  Aufmerksamkeit.  Weder  eine  bloße  kirchliche  Observanz,  die  sich  nur  äußerlich  an  die  hergebrachten  Anschauungen  nnd  Einrichtnngen 
hält,  noch  eine  weltfremde  mystische  Richtung  kann  diese  Befreiung  des  Menschen  anbahnen,  diese  Erweiterung  des  beschränkten,  hinfälligen  Individuums  zu  einem  kosmischen  Wesen,  das,  über  Zeit  und  Raum  erhaben, 
im  Ewigen  wurzelt.  Diese  Ablösung  und  Überlvindung  der  platten  Wirklichkeit,  diese  Erhebung  in  eine  selbständige,  überlegene  Gcistcswelt  vollzieht  sich  nur,  wenn  wir  uns  des  unmittelbaren  Zusammenhanges  mit  dieser 
Macht  innerlich  bewußt  werden  durch  die  Einigung  des  Menschen  mit  dem  Göttlichen,  wie  es  das  Christentum  bestimmt  hat.  Den  Kern  aller  Religion  bildet,  wie  unser  Gewährsmann  erklärt,  die  Einigung  von 
Menschlichem  und  Göttlichem,  ihre  nähere  Gestaltung  bestimmt  am  meisten  die  Eigentümlichkeit  der  einzelnen  Religionen.  Das  Christentum  hat  dies  Problem  in  die  letzte  Tiefe  ver  folgt,  indem  es  nicht  nur  einzelne 
Beziehungen  herstellt,  sondern  eine  volle  Einigung  von  Wesen  zu  Wesen  vertritt  und  die  Unzerstörbarkeit  des  Göttlichen  durch  alle  Verkehrung  des  menschlichen  Standes  tapfer  behauptet.  Alle  Verkümmerung  dieser  Idee 
durch  unglückliche  dogmatische  Fassungen  kann  nicht  verdunkeln,  daß  hier  die  religiöse  Gestaltung  einer  Wahrheit  vorliegt,  welche  die  unerläßliche  Voraussetzung  alles  und  jedes  Wahrheitsstrebens  ist,  ohne  die  unser 
Leben  alle  Möglichkeit  eines  Haltes  verliert.  Durch  das  Christentum  geht  eine  warme  Liebe  zur  Menschheit,  es  will  jeden  Einzelnen  retten,  es  gibt  dem  Menschen  einen  Wert  jenseits  aller  besonderen  Leistung,  auch  jenseits 
aller  geistigen  Leistung,  es  hat  der  reinen  Innerlichkeit  der  Seele  erst  zur  vollen  Anerkennung  verhelfen.  Aber  es  hat  zugleich  durch  die  Anknüpfung  des  Menschlichen  an  eine  göttliche  und  ewige  Ordnung  über  alles 
Bloßmenschliche  mit  seiner  bürgerlichen  Ordnung  und  seinen  sozialen  Interessen  sicher  und  weit  hinausgehoben.  Wesentlich  ist  dem  Christentum  die  Versetzung  des  Menschen  in  eine  neue  Welt  gegenüber  der  nächst 
vorhandenen,  es  hat  die  Grundüberzeugung  des  Piatonismus  von  dem  Bestehen  einer  ewigen  Ordnung  gegenüber  der  zeitlichen  Welt  einem  großen  Teil  der  Menschheit  eingepflanzt  und  dem  Streben  einen  kräftigen  Antrieb 
dahin  gegeben.  Aber  es  hat,  indem  es  das  Ewige  von  der  Zeit  schied,  es  wieder  in  sie  eintreten  lassen  und  durch  seine  Gegenwart  allererst  wie  der  ganzen  Menschheit,  so  auch  jeder  einzelnen  Seele  eine  gründliche  innere 
Wandlung  vorgehalten  und  ihnen  damit  eine  wahrhaftige  Geschichte  eröffnet  (Wahrheitsgehalt  der  Religion,  S,  39<i).  Wie  der  erforderliche  Einklang  unseres  religiösen  Gefühls  mit  den  unabweisbaren  Forderungen  der 
Wissenschaft  herzustellen  ist,  wie  die  Weiterbildung  christlichen  Glaubens,  die  Absonderung  rein  geschichtlicher  Momente  zn  erfolgen  hat,  kann  hier  nicht  genauer  erörtert  werden  i  mir  ein  verhängnisvoller  Punkt,  der 
Stein  des  Anstoßes,  mag  in  aller  ,sUirze  beleuchtet  werden,  das  ist  das  Wunder.  Es  wird  und  kann  niemals  gelingen,  die  Annahme  von  plötzlichen  Eingriffen  in  den  Natnrlanf,  der  doch  ebenfalls  in  höherer  Auffassung  als 
ein  göttlicher  Prozeß  erscheint,  als  die  Boranssetznng  religiösen  Glanbens  hinzustellen  oder  gar  zu  erweisen,  das  ist  und  bleivt  ein  verfehltes  Beginnen  aller  Apologetik.  Umgekehrt  der  Mechanismus,  besser  gesagt:  die 
strenge  Gesetzmäßigkeit  alles  Geschehens  gilt  auch  für  die  religiöse  Welt,  fönst  wäre  der  Willkür  und  Laune  Tor  und  Tür  geöffnet  und  alle  wissenschaftliche  Erforschung  der  Wirklichkeit  in  Frage  gestellt.  Es  handelt  sich 
vielmehr  darum,  den  Begriff  des  Wunders,  wie  er  meist  einseitig  dogmatisch  gefaßt  wird,  zu  erweitern  und  zn  der  tiefen.  Er  beruht  nicht  auf  der  Anerkennung  irgend  eines  angeblich  in  früheren  Jahrhunderten  geschehenen 
übernatürlichen  Ereignisses,  das  den  gesetzlichen  Zusaninicnhnng  der  Welt  durchbrochen  hätte,  sondern  auf  der  Überzeugung  von  dem  Bestehen  einer  höheren,  unser  ganzes  Leben  und  den  ganzen  Naturlauf  tragenden 
Ordnung  der  Dinge,  ohne  die  alles  in  ein  wüstes  Chaos  zusammenbrechen  und  menschliches  Tun  und  Streben  jeden  Sinn  einbüßen  würde.  Tie  Religion,  sagt  Eucken,  die  schon  so  viel  Kraft  gezeigt  hat,  wird  schließlich 
auch  die  Kraft  finden,  ohne  sinnliche  Wunder  und  Zeichen  auszukommen.  Sie  erblickt  das  lvahrc  Wunder  im  Geistesleben  selbst,  das  mit  seinein  weltbildeuden  Schassen  nnd  seiner  Jnsichselbstverticfung  die  unmittelbare 
Gegenwart  des  absoluten  Lebens  ebenso  entschieden  verlangt,  wie  sicher  erweist.  Aber  auch  die  Natur  wird  mit  der  Preisgebnng  der  sinnlichen  Wnnder  keineswegs  dem  bloßen  Mechanismus  überantwortet,  nnd  die 
Verneinung  eines  Durchbrechens  ihrer  Ordnung  ist  lein  Abbrechen  aller  Beziehungen  zum  Geist,  Der  Mechanismus  hat  Voraussctzuugeu,  die  er  nicht  zu  erklären  vermag,  und  die  über  ihn  biuausweisen:  so  die 
Gesetzlichkeit,  die  Wechselwirkung,  das  Aufsteigen  der  Formen  und  Lebewesen  aus  den,  scheinbar  zerstreuten  und  seelenlosen  Getriebe;  so  gewiß  es  verkehrt  ist,  daß  alles  ohne  weiteres  religiös  zu  deuten,  eine  Tiefe  der 
Wirklichkeit  wird  unverkennbar;  auch  dasz  das,Ganze  der  Natur  schließlich  dem  Ganzen  des  Geistes  dient,  daran  wird  die  Religion  trotz  aller  Unmöglich  keit  einer  näheren  Tnrchfiihrung  unerschütterlich  festhalten,  Tic 
Haupt  fache  aber  bleibt  ihr  das  Wunder  des  Geistes  und  das  Wunder  im  Geiste;  aufs  entschiedenste  musz  sie  abweisen,  was  die  Bedeutung  dieses  Wunders  und  seine  befestigende  wie'  erhöhende  Kraft  abzuschwächen  droht 
(a.  a.  O.  S.  Und  so  verhält  es  sich  gleichfalls  mit  allen  anderen  Problemen, 

zum  Beispiel  dem  Christusproblem;  sie  bedürfen  sämtlich  einer  Umbildung  von  dem  überlieferten  dogmatischen  Ztandpnnkt  in  eine  weitere,  höhere,  den  Forderungen  unserer  Kultur  entsprechende  Fassung,  soll  nicht  der 
ewige,  stets  wieder  fruchtbare  Kern  und  Gehalt  verloren  gehen.  Je  mehr  das  bloß  Dogmatische  in  den  Vordergrund  tritt,  se  mehr  sich  der  Blick  von  der  Gegenwart  und  Zukunft  ab  in  die  Vergangenheit  richtet,  sc 
rücksichtsloser  alle  modernen  Gcdankeu  von  der  Entwicklung,  von  dem  gesetzmäßigen  Znsammenhang  aller  Erscheinungen  abgelehnt  werden  als  angeblich  rcligionsscindlich,  als  Irrwege  des  Unglaubens,  um  so  mehr 
erweitert  sich  die  Kluft  zwischen  uns  und  jener  Welt,  um  so  mehr  verarnn  das  Christentum,  indem  es  seine  hauptsächlichsten  ethischen  Kräste  nn  wiederbringlich  einbüßt.  Das  betrachten  wir  deshalb  gerade  als  ein  großes 
Verdienst  Enckens,  daß  er  den  inneren  Zusammenhang  höchster  Geistes  bildung  mit  den  religiösen  Idealen  einer  Erneuerung  des  Lebens  auf  Grund  einer  Erlösung  von  all  dem  nichtigen  Tand,  der  nns  umgibt  und  irre  leitet, 
möglichst  klar  legt,  einerlei  wie  auch  immer  das  Ergebnis  im  einzelnen  ausfallen  möge.  Diese  Betrachtung  der  Tinge  «ud  5i)A>'>«'  :il>t«l'nitati»,  wie  der  große  Spinoza  lehrt,  ist  die  fundamentale  Voraus  setznng  jeder 
einheitlichen  Philosophie,  die  sreilich  in  erster  Linie,  wie  Enckcn  mit  Nccht  betont,  rückhaltlos  die  ganze  Schwere  der  Aufgabe  ins  Auge  fasten  muß:  Tie  Widersprüche  des  menschlichen  Daseins  müssen  vor  allem  voll 
anerkannt  sein,  wenn  ein  rechtes  Ztrcbcn  zu  ihrer  Über  Windung  in  Fluß  kommen  soll,  das  Entweder-Oder,  das  durch  das  menschliche  Leben  geht,  muß  klar  vor  Augen  stehen,  damit  eine  ent  schiedene  Stellungnahme 
möglich  werde.  Eine  durchgreifende  Klnning  der  verworrenen  Lage,  eine  Schcidnng  der  Gcislcr  ist  die  erste  Bedingung  einer  Wendung  zum  Bessern;  dann  aber  gilt  es  ein  Banen  und  Schaffen,  ein  Sammeln  und 
Vordringen,  ein  Entwerfen  und  Entfalten  einer  neuen  Wirklichkeit.  Dies  aber  ist  nicht  möglich  olme  eine  Vertiefung  des  gc  samten  Lebensprozesses,  ohne  eine  energische  Selbstbesinnung  des  Geistes 

lebens,  oh»l!  eine  Weiterbildung  über  den  Stand  der  Neuzeit  hinan:'.  Unsere  ganze  Untersuchung  beruht  auf  der  Überzeugung,  daß  das  religiöse  Problem  nicht  isoliert,  sondern  innerhalb  des  Ganzen  des  Lebens  zu 
behandeln  sei;  es  war  vor  allem  eine  eigentümliche  Fassung  des  Geisteslebens,  seine  Verbindung  zu  einem  Ganzen,  die  Anerkennung  einer  wesenhaften  und  selbständigen  Wirklichkeit  in  ihm,  was  für  die  Religion  zugleich 
einen  festen  Standort  und  eine  große  Aufgabe  finde»  lies;  (a.  a,  O.  S.  435). 

Wie  gelegentlich  schon  erwähnt,  ist  es  eine  Torheit,  die  Religion  aus  dem  Bestände  der  Kultur  in  der  tieferen  Bedeutung  des  Wortes  streichen  oder  durch  andere  Surrogate  ersehen  zn  wollen.  Sic  gehört  zum  Wesen  des 
Menschen,  so  gut  wie  die  Kunst  oder  das  Recht,  aber  sie  bildet  nicht  nur  einen  individuellen  Bestandteil,  sie  erschöpft  sich  nicht  im  Gefühl,  in  der  Stimmung,  in  der  Religiosität,  —  noch  weniger  freilich  in  ihrer  sozialen 
Organisation  als  Dogma  und  Kultus  — ,  sondern  sie  stellt  letzten  Endes  das  Ideal  sittlicher  Vollendung  dar,  wie  es  in  dem  bekannten,  nur  zu  eudäinonistisch  gefärbten  Ausdruck  der  Seligkeit  hervortritt,  "Deshalb  kann  es 
auch  nicht  mit  einer  einmaligen  Erneuerung,  Erwecknng  und  Wiedergeburt  des  Menschen  sein  Bewenden  haben,  vielmehr  verlangt  diese  Umwandlung  des  ganzen  bisherigen  Weltbildes  auch  unabweislich  eine  fortdauernde 
Umgestaltung  des  gesainten  Geisteslebens  uach  senem  Ziele  hin.  Tiefe  Verjüngung  des  Einzelnen  durch  die  Besinnung  auf  den  Sinn  und  Wert  unseres  Lebens,  diese  wachsende  Har  monie  unserer  persönlichen  Wünsche 
und  Ziele  mit  den  großen  Welt  fragen,  die  alles  Werden  beherrschen,  dies  Erfassen  des  eigentlichen  Kernes  aller  Religion,  als  der  höchsten  Macht  der  Weltgeschichte,  nnd  diese  Erhebung  des  hinfällige»  Individuums  zu 
einer  kosmischen,  ewigen  Existenz  schildert  uns,  soweit  das  wissenschaftlicher  Erkenntnis  überhaupt  zugäugig  ist,  in  allen  Entwicklungsstufen  uud  zwar  in  schöner,  edler  Darstellung,  die  sich  ebensowohl  von  Prunkender 
Rhetorik  wie  von  schwerfälliger  Gelehrtcnsprache  frei  zu  halten  weiß,  das  zuletzt  erwähnte  Werk  Euckens,  anf  das  wir  deshalb  zum  Schluß  noch  einmal  nachdrücklich  hin  weisen  wollen.  Das  scheint  uns  nämlich  noch  ein 
besonderer  Porzug  dieses  Denkers  zn  sein,  das;  er  es  meisterhaft  versteht,  inmitten  aller  einander  widerstreitenden  Forderungen,  wie  sie  die  vielgestaltige  Gegen  lvart  an  uns  richtet,  stets  unseren  Blick  ans  die  letzten 
entscheidenden  Probleme  des  Seins  zn  richten.  Dadurch  erhält  die  so  oft  gescholtene  .abstrakteA  Philosophie  einen  unmittelbaren  Kulturwert  in  des  Wortes  bester  Bedeutung,  indem  sich  das  Denken  umsetzt  iu  lebendiges 
Tun,  die  Weltanschauung  in  praktische  Lebensanschnunng,  und  sich  so  die  schmerzlich  vermißte  Einheit  des  menschlichen  Seelenlebens  wiederherstellt,  deren  Geschlossenheit  in  der  Antike  die  modernen  zerrissenen 
Epigonen  mit  Recht  bewniider». 

psychische  Infektion. 

von 

Aürst. 

—  Berlin.  — 

ie  Übertragung  eines  Ansteckungsstoffes  von  einem  Menschen  ans  den  andern,  das  Erkranken  einer  ganzen  Anzahl  von  Individuen  durch  die  Wirkung  eines  sich  verbreitenden  Kontaginms  sind  so  alltägliche  Erscheinungen, 
daß  es  wohl  niemanden  geben  dürfte,  dem  sie  unbekannt  blieben.  Erst  der  neuesten  Zeit  war  es  vorbehalten,  den  Schleier  einigermaßen  zu  lüften,  der  unseren  Blicken  bisher  das  Wesen  dieser  Infektion  verhüllte  und  uns 
nötigte,  uns  statt  bestimmter  Tatsachen  mit  Hypothesen  zu  begnügen.  Jetzt  kennen  wir  für  viele  Krankheiten  den  Erreger;  wir  wissen,  daß  es  in  den  meisten  Fällen  Bakterien,  Mikrokokken  oder  Plasmodien  sind,  welche 
von  außen  her  in  den  Körper  gelangen,  innerhalb  desselben  Giftstoffe  produzieren  und  das  Zcllenleben  des  Organismus  schädigen.  Wir  wissen,  daß  diese  mikroskopisch-kleinen  Krankheitserreger  meist  eingeatmet,  seltener 
geschluckt  werden,  daß  also  in  der  Regel  Nase  und  Mund  deren  Eingangspforten  bilden,  bisweilen  aber  auch  die  Haut  diese  Rolle  spielt,  wie  zum  Beispiel  die  neuen  Untersuchungen  namhafter  Forscher  bezüglich  der 
Übertragung  der  Malaria  durch  Moskitos  dartaten.  Auch  ist  es  uns  bekannt,  daß  das  Eindringen  pnthogener  Keime  nicht  unbedingt  die  spezifische  Erkrankung  hervorruft,  sondern  nur  dann,  wenn  der  Mensch  für  dieselbe 
empfänglich  ist,  wenn  die  Eindringlinge  in  ihm  günstige  Existenz-  und  Entwickelungsbedingungcn  finden.  Bisweilen  sehen  wir,  daß  ein  Mensch  von  Haus  aus  gegen  gewisse  Infektionen  vollkommen  unempfänglich  ist, 
eine  Art  natürlicher  Immunität  besitzt.  Die  Ansteckungsstoffe  können  ihn  umgeben,  aber  er  bleibt  dagegen  gefeit.  Wieder  andere  haben  nur  eine  geringe  Disposition  und  erkranken  deshalb  nur  in  schwachem  Grade, 
während  manche  stark  disponiert  sind. 

Aber  es  gibt  nicht  bloß  eine  physische  An  st  eckung.  Man  darf  auch  von  einer,  in  mancher  Hinsicht  sehr  ähnlichen  psychischen  Infektion  reden,  einer  Übertragung  bestimmter  seelischer  Zustände  oder  Regungen  von 
einem  Menschen  auf  einen  anderen,  auf  mehrere,  auf  viele.  Das  Kontagium,  welches  hier  in  Frage  kommt,  ist  allerdings  für  das  Auge  nicht  nachzuweisen.  Es  ist  ein  rein  geistiges.  Hier  handelt  es  sich  um  Empfindungen 
oder  Willensäußerungen,  die  von  einem  Individuum  ausgehen  und,  unsichtbaren  Strahlen  gleich,  die  geheimnisvolle  Kraft  haben,  die  verborgensten  Falten  des  Seelenlebens  zu  durchdringen  und  zu  durchleuchten.  Täglich 
können  wir  uns  davon  überzeugen,  wie  der  Geist  zum  Geiste  spricht,  wie  das  Seelische  in  einer  anderen  Seele  gleichgestimmte  Töne  weckt  und  deren  Saiten  mit  erklingen  läßt.  Natur,  gemäß  sind  die  Eintrittspforten  für 
diese  psychische  Übertragung  unsere  Sinnesorgane.  Wir  sehen  eine  leidenschaftlich-mimische  Bewegung  eines  aufs  heftigste  Entrüsteten,  wir  hören  die  begeisterten  Worte  eines  Redners,  wir  empfangen  einen  uns  lieben, 
sympathischen  G  e  r  u  ch  s  -  Eindruck  —  und  dementsprechend«  Vorstellungen  oder  Empfindungen  werden  auf  unser  Gehirn  übertragen,  um  hier  analoge  Gefühle,  Gedanken,  Regungen  und  Handlungen  auszu-  «.  lösen. 
Wir  geraten  in  leidenschaftliche  Erregung,  wir  empfinden  lebhafte  Begeisterung  oder  das  Erwachen  einer  uns  besonders  tenern  Erinnerung,  Aber  wie  die  körperliche  Infektion  ist  die  geistige  kein  ausnahmsloses  Gesetz.  Sie 
vollzieht  sich  ebenfalls  nur  dann,  wenn  sie  auf  ein  hierfür  empfängliches,  für  sie  disponiertes  Individuum  trifft,  und  selbst  dann  mit  sehr  verschiedener  Stärke. 

Auch  die  seelische  Übertragung  wirkt,  obwohl  ihre  Stärke  nicht  wechselt,  auf  den  einen  absolut  nicht  —  er  ist  dagegen  immun  — ,  auf  den  zweiten  nur  mäßig,  auf  den  dritten  mit  äußerster  Kraft.  Auch  hier  hängt  der 
Effekt  von  den  verschiedenen  Graden  der  Empfänglichkeit"  ab.  Fast  jeder  reagiert  auf  solche  Eindrücke  anders,  je  nachdem  er  mehr  oder  weniger  fein  auf  psychische  oder  ethische  Regungen  abgestimmt  ist. 

Mit  Recht  bezeichnet  Sighcle  eine  psychische  Kontagion  als  ebenso  zweifellos,  wie  eine  physische.  In  der  Tat  hat  dieses  Gebiet  seelischer  Übertragung  viele  moderne  Sozialvhilosophen  angeregt,  wie  Tespine,  Moreau 
de  Tours,  La  Nochefoucault  und  andere.  Die  .,<'«ntnAi«n  moriil«"  ist  ein  Begriff,  welcher  in  der  modernen  Sprack>e  Bürgerrecht  erlangt  hat.  An  einer  „Psychische,?  Infektion"  ist  nicht  zu  zweifeln.  Wollten  wir  ihr  auch 
skeptisch  gegenüberstehen,  jeder  Tag,  jede  Stunde  würde  uns  im  Verkehr  mit  anderen  Menschen  eines  Besseren  belehren  und  uns  zeigen,  daß  wir  fortwährend  unbewußt  beeinflussen  oder  beeinflußt  werden,  bald  der 
gebende,  bald  der  empfangende  Teil  sind.  Wenn  der  eine  oder  andere  sich  angesichts  dieser  einfachen  psychologischen  Tatsache  ungläubig  verhält,  so  liegt  dies  daran,  das;  nur  wenige  Menschen  gewohnt  sind, 
psychologische  Vorgänge  zn  beobachten,  über  ihr  Zustandekommen  nachzudenken  und  sich  über  sie  Rechenschaft  zn  geben. 

Wie  vollzieht  sich  nun  die  psychische  Infektion?  Nachdem  wir  sahen,  daß  die  Sinneseindrücke,  welche  wir  von  anderen  empfangen,  den  ersten  Anstoß  zn  gleichen  Gedanken,  Empfindungen  oder  Handlungen  geben, 
können  wir  vor  allem  die  unbewußte  N  nchah  in  n  n  g  als  eine  der  Hanpttriebfedern  geistiger  Übertragung  bezeichnen, .  J.'imi  tntinn  e»t  uue  v6r-iti>bl«  <  ontnAiou."  sagt  niit  Recht  Jolly,nnd  auch  andere  franzosische 
Forscher  schreiben  der  ,,t'!>(,'ult«  ck'iiuitntiou"  eine  wichtige  Nolle  zu,  .,<>'est  uue  I«i  univArssll«,  ,iu«  la  i«pr6»«nlntiou  «I  nn  «»tat  6m«tiou«?l  lu'ovoliue  lo  inöme  <hA«  I«  t6n>c>ii>."  äußert  sich  Espinas.  So  wird  der 
bloße  Anblick  eines  erregten,  zornigen,  erallierten,  eines  schwermütigen,  tranrigen,  pessimistischen  Menschen  uns  in  ähnlichem  Sinne  beeinflussen.  Es  wird  ein  Possenspiel,  ein  übermutiges  Couplet,  ein  drolliger  Einfall 
von  der  Bühne  aus  einen  Resler  in  uns  erregen;  die  feierlichen  Verse  einer  Tragödie,  das  überzengnng5  volle  Wort  eines  Kanzelredners  werden  nns  erheben,  während  uns  die  Brandrede  eines  Agitators  iu  starke  Aufregung 
versetzen  kann.  Wie  ost  ,  schon  ist  >inaben  durch  die  Lektüre  von  Indianer-  oder  Seefahrer  geschichten  die  Lust  zu  Abenteuern  zn  Wasser  und  zu  Lande  erweckt  worden,  Weuu  man  ein  naives  Auditorium  beobachtet,  so 
kann  man  diese  Nachahmung  leicht  verfolgen!  man  sieht,  wie  sich  Minenspiel,  Ge  sichtsausdruck,  Bewegungen  eines  Bortragenden  hier  und  dort  bei  den  Zuschauern  widerspiegeln,  wie  sie  Grimassen  mit  gleichen 
Gcsichrsver  zerrnngeu  begleiten,  den  Takt  eines  Marsches  oder  Tanzes  durch  den  Fuß  oder  die  Fingerspitzen  markieren,  wie  sie  bei  ernsten  Stellen  eines  Musikstückes  den  Kopf  senken,  rhythmisches  Wiegen  mit  dem 
Körper  begleiten,  bei  schwärmerischen  Kompositionen  beseligt  emporblicken,  beim  Scherzo  lächeln  und  tändeln. 

Es  ist  der  Ausdruck  der  Gemütsbewegung  eine«  Menschen,  der  besonders  leicht  bei  anderen  dieselbe  Gemütsbewegung  erregt,  also  zum  Beispiel  der  Anblick  eines  finsteren  oder  eines  jovialen  Gesichts,  Gewiß  beruht 
darauf  ein  Teil  der  Wirkung,  welche  die  „Maske"  des  Schau  Spielers  ausübt.  Durch  fein  bloßes  Erscheinen,  noch  ohne  daß  er  den  Mund  öffnet,  kann  ein  tragischer  Künstler  die  Herzen  erbeben  machen,  ein  Komiker  sein 
Publikum  zn  Ausbrüchen  der  Heiterkeit  hiureißcu.  Das,  Ivos  der  Künstler  tnt,  inachen  sehr  viele,  wenn  auch  fast  unbemerkt,  mit,  nnd  ans  dieser  von  ibm  beabsichtigten  Nachahmung  beruht  seine  Wirkung,  Andererseits 
erzeugt  die  Übertragung  einer  bestimmten  Gemütsbewegung  auch  bei  anderen  die  entsprechende  Mimik!  sie  ist  der  sichtbare  Ausdruck  des  „Sich  Fortpflanzens"  einer  Gemütsbewegung.  Diese  kann  der  mimischen 


Andeutung  einer  solchen  unmittelbar  folgen,  wie  der  Tonner  dem  Blitz,  »nd  erscheint  dann  wie  das  Resultat  des  fortgepflanzten  Sinneseindrucks,  obwohl  sie  dessen  Ursache  war. 

Gegenüber  diesem  einfachen  Vorgange  ist  die  Macht  desBcispicls  etwas  komplizierter,  weil  ihr  immer  erst  ein  Tcnkprozeß  vorausgeht.  Ein  genialer,  ein  origineller,  ein  anßergewöhnliclier  Mensch  regt  nicht  blof,  unsere 
Nachahmung  an,  Er  packt  nns  tiefer,  Er  bewegt  unser  Inneres  in  gleichem  Sinne,  reißt  uns  mit  sich  fort  und  gibt  uns  sogar  bisweilen  die  Kraft,  es  ihm  glcichzntnn  oder  doch  ihm  nachzustreben.  Aber  anch  der  Verrückte, 
der  Tollhäusler  kann,  wenn  jemand  oft  und  anhaltend  mit  ihm  zusammen  sein  muß,  dessen  Denken  und  Handeln  auf  gleich  schiefe,  verschrobene  Weise  verändern.  Leicht  erwacht  durch  ein  dominierendes  Beispiel  in  nns 
der  Antrieb,  Worte,  die  wir  gehört,  Sentenzen,  die  nns  gepackt,  Handlungen,  die  uns  imponiert  haben,  zu  wiederholen,  sei  es  in  ganz  akuter  Weise,  wie  zum  Beispiel  beim  Ausbruche  einer  patriotischen  Erhebung,  sei  es, 
indem  allmählich  eine  nns  ursprünglich  fremde  geistige  Richtung,  beispielsweise  der  Anblick  sronmier  Beter  und  Büßer,  von  unserer  Seele  Besitz  ergreift,  Ter  korrumpierende  Einfluß  oft  angehörter  und  angeschauter 
Frivolitäten  kommt  ans  ähnliche  Weise  zustande. 

Der  Trieb  des  Nachfolgens  eines  Beispiels  kann  sich  auch  ver  allgemeiner»  und  auf  viele  Menschen  gleichzeitig  übertrage».  So  entstehen  Massenverbreitungen  einer  Idee  i»  der  Mode,  in  einer  Geschmacksrichtung, 
einem  Gebranche,  To  bilde»  sich  Zeitströmimgcn  scheinbar  von  selbst,  Ter  Ursprung  ist  oft  vergessen.  So  tan»  —  bisweilen  auf  de»  von  einer  Person  ausgebenden  Antrieb  -  die  Börse  zu  einer  Depression  oder  einem 
Rausche  veranlaßt  werden'  so  kann  eine  Kammerrede,  ein  Zeitungsartikel  Völker  in  den  Krieg  treiben,  indem  sich  der  durch  ein  frivoles  Beispiel  hervorgerusene  Eindruck  lawinenartig  vergrößert.  So  kann  ein  Bnch,  ei» 
Bühnenwert  durch  seine»  Idealismus  Taufende  von  Idealisten  und  Schwärmern  schaffen  oder  durch  Naturalismus  und  Realismus  dem  geistigen  Leben  der  Zeit  eine  neue  Richtung  geben.  Bisweilen  ist  es  ei»  Parlamentarier, 
ein  Professor,  der  durch  seine  packende  Gewalt  die  süugere  Generatio»  in  gutem  oder  schlechtem  Sinne  beeinflußt,  sie  zum  Kultus  des  Edlen,  zu  hoher  Humanität  begeistert  oder  Leidenschaften  »»d  Gesinnimge»  des 
nnlantersten  Glaubensund  Rassenhasses  in  ihnen  weckt,  die  auf  Jahrzehnte  hinaus  wie  ein  um  sich  fressendes  Gift  wirken, 

ES  gibt  noch  einen  Weg  der  psychischen  Jnfettio»;  es  isl  der  der  Suggestion,  Ter  Eindruck  einer  bedeutenden  Persönlichkeit  kann  so  stark,  so  unwiderstehlich  nnd  zwingend  sein,  daß  der  mit  ihr  in  Berührung 
Konimende.  ja  ihre  ganze  Umgebung  gewissermaßen  genötigt  ist,  mitznfühlen,  mitzuempfinden,  das  eigene  Wolle»,  das  eigene  Tenken  ganz  dem  Willen,  dem  Denken  des  suggestiv  wirkenden  Vorbildes  nnterzu» 
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ordnen.  Tas  sind  die  wahren  Impressionisten,  die  auf  alle  einigermaßen  impressionablen  Menschen  mit  Wort  und  Tat,  mit  ihren  Handlungen,  Kunstwerken  :c.  so  energisch  einwirken,  daß  sich  jeder  mehr  oder  weniger  dem 
Eindruck  gefangen  gibt.  Man  hat  bisweilen  Gelegenheit,  einen  genialen  Fürsten,  einen  gewaltigen  Tenker,  einen  bedeutenden  Arzt,  einen  fesselnden  Künstler  die  weitesten  Kreise  beeinflussen  zu  sehen.  Das  eigene  „Ich" 
wird  —  oft  ohne  jede  Absicht  A  vervielfältigt.  Tie  eigene  Psyche  des  die  Beeinflussung  Ausstrahlenden  erweckt  Tausende  von  Spiegelbildern,  die  nicht  etwa  bloß  äußerlich  jeden  Zug,  jede  Bewegung  des  Originals  kopieren, 
sondern  auch  förmlich  Geist  von  seinem  Geist,  Flamme  von  seinem  Licht  werden.  Hier  liegt  eine  Art  von  Wach«  Suggestion  vor.  Der  mächtige  Einfluß  manches  Menschen  auf  andere  hat,  zumal  wenn  ihm  keine  merkbare 
Absichtlichkeit  anhaftet,  oft  etwas  Geheimnisvolles,  Rätselhaftes  und  Unerklärliches.  Er  kann  unheimlich  und  schrecklich  sein,  aber  auch  begeisternd,  beseligend,  hinreißend.  Jene  Kraft  ist  undefinierbar  in  ihrer  Art, 
magisch  in  ihrer  Wirkung,  Nicht  immer  ist  es  das  völlig  Durchsichtige,  für  den  nüchternen  Verstand  Faßbare,  offen  zu  Tage  Liegende,  was  eine  psychische  Beeinflussung  hervorruft,  sondern  gerade  das  Halbvcrhüllt 
e,  Unklare,  nur  Angedeutete.  Denn  eben  dies  regt  die  Seele  an,  macht  die  Phantasie  lebendig  und  versetzt  den  Menschen  in  eine  eigenartige  Stimmung,  deren  Zustandekommen  ihm  zwar  nicht  immer  zum  Bewußt»  sein 
kommt,  die  ihn  aber  um  so  mehr  beherrscht,  weil  er  sich  von  ibr  nicht  Rechenschaft  geben  kann.  Das  MYstcriöse,  Befremdende,  das  Nebelhafte,  das  von  manchen  Menschen  oder  Kunstwerken  aus«  geht,  sie  wie  ein 
leuchtendes  Fluidum  nmgibt,  reizt  oft  viel  mehr  als  das  Schlichte,  Durchsichtige,  Klare  zum  Nachdenken,  zum  Grübeln,  ja  zum  willenlosen  Nachgeben.  So  läßt  sich  mich  die  bedeutende  Kraft  der  psychischen 
Beeinflussung  erklären,  die  man  in  einem  mit  geheimnis'  vollen  Formeln  und  Gebräuchen  ausgestatteten  Bnnde,  einer  geheimen  Gesellschaft  beobachten  kann.  Auch  die  mächtige  Wirkung  der  Loge  anf  ihre  Mitglieder 
beruht  darauf,  daß  die  edlen,  sittlichen  Wahrheiten  und  Grundsätze  derselben  in  ein  Gewand  und  eine  Symbolik  gekleidet  sind,  welche  sich  dem  empfänglichen  Gemüt  tief  einprägen.  Symbole  sind  ja  nicht  das  Wesen  des 
Freimaurertunis,  sondern  nur  die  äußere  Hülle  seines  geistigen  und  sittlichen  Gehalts,  aber  sie  sind  in  ihrer  ehrsnrehtgebietenden  Feierlichkeit  ein  mächtiger  Faktor,  der  für  das  Gcschantc  und  Gehörte  empfänglicher  macht. 
Ties  gilt  auch  von  vielen,  zunächst  aus  die  Sinne  wirkenden  Gebräuchen  des  kirchlichen  Kultus,  welche  die  Stimmung  der  Andächtige»  festhalten,  steigern  oder  erheben,  jedenfalls  aber  mit  einem  unsichtbaren  Zauber 
umspinnen.  Wer  hätte  ferner  nicht  schon  das  Feierliche  der  Ztimmnng  empfunden,  welche  eine  Statue,  ein  Bild  durch  das  Arrangement  der  Umgebung,  durch  Vorhänge,  besondere  Beleuchtung  und  vor  allein  durch  die 
örtlichkeit  selbst  in  dem  Eintretenden  erregt,  ihn  znm  Genüsse  vorbereitend  und  sammelnd?  Man  denke  nn  den  Eindruck,  den  die  Venus  von  Milo  im  Louvre,  den  die  Raffacliche  Madonna  oder  der  segnende  Christus 
Thorwaldsens  im  Original  hervorbringen,  Eindrücke,  die  nur  durch  die  intensive  Wirkung  grofzer  Meisterwerke  auf  die  Psyche  zu  verstehen  sind. 

Am  einfachsten  ist  der  Vorgang  psychischer  Infektion,  wenn  diese  sich  nur  zwischen  zweien,  vom  Menschen  znm  Menschen,  abspielt.  Hier  ist  eine  direkte  Beeinflussung  leicht  zu  verfolgen,  zumal  wenn  derjenige,  auf 
den  eine  Übertragung  stattfindet,  durch  seine  Gemütsverfassung,  Geistesrichtung  und  Charakteranlage  für  gewisse  Einwirkungen  besonders  empfänglich  ist.  Die  Macht  eines  Arztes  über  den  Kranken,  eines  Seelsorgers 
über  den  Trostbedürftigen  oder  den  Verbrecher,  die  Macht  eines  bedeutenden  Kriminalrichters  im  Verhör,  einer  bestrickende»  Dame  bei  einem  töt?  -Vröre  sind  auf  solch  direkte  psychische  Übertragungen  zurückzuführen. 

Komplizierter  wird  der  Vorgang,  wenn  die  Übertragung  gleichzeitig  auf  eine  Anzahl  von  Individuen  erfolgt.  Wer  Härte  nicht  schon  die  Wirkung  eines  beredten  Verteidigers  auf  die  Geschworenen  kennen  gelernt?  Wer 
nicht  von  dem  imponierenden  Einflüsse  gehört,  den  ein  einziger  Mann  auf  die  von  ihm  geleitete  Verbrecherbemde  übte?  Die  Inquisition,  die  Maffia,  die  Geheimbünde  Chinas  bieten  zahlreiche  Beispiele  von  starker 
psychischer  Beeinflussung  ganzer  Gruppen.  Der  Chef  eines  großen  Hanses,  der  akademische  Lehrer,  der  geistliche  Redner  am  Grabe  und  viele  andere  Persönlichkeiten  können  ans  eine  Anzahl  von  Individuen  gleichzeitig 
ganz  bedeutend  einwirken,  sei  es  veredelnd  oder  anfeuernd,  überzeugend  oder  beruhigend. 

In  höhcrem  Grade  steigert  sich  die  Bedeutung  der  psychischen  In»  fektion,  wenn  diese  auf  Massen  erfolgt,  so  zum  Beispiel  bei  einem  Straszenauflauf,  einer  Zusammenrottung,  einem  Streik,  einer  Volksversammlung.  In 
der  Armee,  im  Theater  und  so  weiter  kommen  derartige  Massenwirkungen  nicht  so  selten  zustande.  Bisweilen  kommt  in  allen  solchen  Fällen  auf  rapide  Weise  die  Macht  eines  einzigen  Willens,  die  von  einer  Person 
ausgehende  und  sich  rasch  verbreitende  Erregung,  die  Begeisterung  oder  der  Applaus  mit  einer  fast  erplosiblen  Gewalt  als  Massenerscheinung  zuin  Ausdruck.  Jeder  einzelne  wird,  obwohl  selbst  erst  beeinflußt,  doch  sofort 
zum  Verbreiter  der  hervorgerufenen  Stimmung.  Wie  bei  einer  Infektionskrankheit  die  Zunahme  der  Einzelfälle  Krankheitsherde  erzeugt  und  aus  diesen  sich  eine  Epidemie  entwickelt,  so  kommt  auch  auf  psychischem 
Gebiete  eine  Art  von  epidemischer  Verbreitung  vor.  Diese  und  eine  gleichzeitige  Verstärkung  psychischer  Erregungszustände  finden  sich  eigentümlicherweise  in  schwersten,  erzessivsten  Formen  gerade  bei  Frauen,  die  in 
vielen  Fällen  von  öffentlichem  Aufruhr  die  Männer  durch  ihre  Wildheit  und  Grausamkeit  überboten  haben.  Man  wird  nie  die  Megären  der  großen  französischen  Revolution,  die  Pctroleusen,  die  blutgierigen,  gransamen 
Weiber  in  süditalienischcn  oder  transbaltnnischen  Aufständen  vergessen. 

Man  könnte  die  Formen  der  psychischen  Übertragung  in  zwei  Gruppen  sondern.  In  die  erste  würden  diejenigen  Fälle  gehören,  die  man  alsgutartigc  bezeichnen  könnte,  ES  sind  dies  Beeinflussungen  in  einem  edlen, 
ethischen  Sinne,  die  sich  nur  an  die  Lichtseiten  der  menschlichen  Natur  wenden,  gewissermaßen  auf  dem  Boden  des  Normalen  bleiben,  sich  im  Rahinen  des  Gesunden  halten.  Was  diezweite  Gruppe  charakterisiert,  ergibt 
sich  hiernach  von  selbst.  Es  ist  das  Pathologische  des  Individuums  oder  der  Gesellschaft,  Sind  auch  die  Grenzen  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  nicht  ganz  scharf,  gibt  es,  ebenso  wie  beini  plwsischen  Organismus, 
auch  in  psychischer  Beziehung  zahlreiche  Übergangsformen,  so  läszt  sich  doch  im  ganzen  und  großen  die  angedeutete  Scheidung  festhalten.  So  gibt  es  —  um  mit  der  sozialen  Seite  zu  beginnen  —  tonangebende 
Persönlichkeiten,  welche  auf  die  weitesten  Kreise  bestimmend  wirken,  wenn  es  sich  um  Fragen  der  Mode,  der  Sitte,  des  Geschmacks  handelt.  Was  in  der  nächsten  Zeit  „schick"  ist,  was  als  „korrekt"  oder  als  „schön"  zu 
gelten  hat,  bestimmen  nur  wenige,  aber  ihre  Anfchannngen,  ihr  Beispiel  findet  bei  zahlreichen,  die  kein  eigenes  Urteil,  keinen  eigenen  Geschmack  haben,  sonder»  sich  willig  einer  fremden  Anordnung  nnd  Regel  in  foleiien 
Dingen  unterwerfen,  bereitwillige  Nachahmung,  Ähnlich  ergeht  es  mit  Liebhabereien,  zumal  auf  den  Gebieten  des  S  a  in  m  eins  und  desSport  s.  Gerade  die  enorme  Verbreitung  beider  in  ihren  verschiedenartigen  modernen 
Formen  ist  zweifellos  auf  psychische  Einflüsse  zurückzuführen,  Anfangs  widersteht  noch  der  eine  oder  andere  i  er  findet  die  Sache  lächerlich  oder  abgeschmackt,  Nack  Jahr  und  Tag  haben  die  steten  psychischen  Einwir 
klingen  ihn  bekehrt.  Nicht  minder  sind  die  Antriebe  zur  Geselligkeit  hierher  zu  rechnen,  znmal  das  so  außerordentlich  um  sich  greifende  Vereins wesen,  Ist  doch  selbst  die  Wohltätigkeit  ansteckend,  wie  die  schnellen  und 
bedeutenden  Resultate  mancher  Sammlungen  nnd  das  zum  Spenden  animierende  Beispiel  namhafter  Persönlichkeiten  im  täg>  liehen  Leben  dartnn.  Ein  bekannter  Repräsentant  psychischer  Übertragung  ist  der  R  edne  r,  der 
durch  seine  Gabe  zündender,  überzeugen  der  Beredsamkeit  bald  hinreißt,  bald  erregt  und  erschüttert.  Je  mehr  er  selbst  von  seinem  Stoffe  durchdrungen,  von  seiner  Sache  überzeugt  ist,  desto  sicherer  ist  sein  Erfolg,  Und  je 
größer  sein  Zuhörerkreis,  je  vor  hereiteter  der  Boden  ist,  auf  den  seine  Worte  fallen,  desto  mehr  vermag  er,  ganze  Bolksmassen  dnreh  das  Feuer  seines  eigenen  Geistes  zur  Be  geisterung,  ja  selbst  zum  Aufruhr  zu 
entflammen.  Die  Wirkung  summiert  sich  in  zunehmendem  Grade,  weil  jeder  Hörer  wieder  im  Gesichtsansdrnck.  in  der  Stimmung  zur  Kopie  des  Redners  und  damit  zu  einem  neuen  Verbreitungszentrum  wird,  Tie  „Macht 
des  Wortes"  ist  dadurch  zu  'verstehen:  denn  dasselbe  bildet  einen  Teil  des  Persönlichen,  des  „Ich".  So  kommt  es  auch  A  und  das  weisz  seder,  der  als  Bittender  oder  als  Antragsteller  in  einer  wichtigen  Angelegenheit  ein 
günstiges  Resultat  erzielen  will  —  dnfz  der  persönliche,  mündliche  Vortrag  oft  von  augenblicklichem  Erfolge  ist,  während  eine  schriftliche  Eingabe  in  derselben  Sache  hin-  und  hergezogen  und  erwogen,  schließlich  sogar 
bisweilen  ««Z  n«tu  gelegt  wird. 

Auf  keinem  Gebiet  hat  die  psychische  Infektion  ein  dankbareres  Feld  gefunden,  als  auf  dem  der  Religion.  Die  sittlichen  Grundanschauungen  und  die  hohen  Wahrheiten  der  Meister  nnd  Stifter,  der  führenden  Geister,  der 
Sektenbildner  gruben  sich  tief  in  das  Gemüt  der  Jünger  und  Apostel  ein,  und  diese  wieder  wurden  lebhafte,  energievollc  Verbreiter  der  Lehren  ihres  einstigen  Meisters.  Belehrte  und  Bekehrte  werden  aufs  Neue  zu  Lehrern 
und  Bckchrern,  und  so  wächst  die  Schar  der  Gläubigen  ins  Unendliche.  Und  alles  dies  vollzog  sich  einst  und  vollzieht  sich  noch  heute  lediglich  durch  die  werdende  Kraft  geistiger  Mittel,  auf  dem  Wege  geistiger 
Beeinflussung.  So  wurden  Adepten  die  Verbreiter  dessen,  ivas  ihnen  einst  gelehrt  worden  war!  so  entstanden  Schulen  von  groszer  Machtstellung  aus  dem  Genie  eines  einzelnen  heraus. 

Es  ist  nicht  zn  leugnen,  daß  leider  das  Gute  und  Edle  viel  schwerer  auf  psychischem  Wege  Verbreitung  findet,  als  das  Schlechte,  Niedere  und  Verwerfliche.  Haftet  doch  auch  der  Samen  des  Unkrautes  überall,  auch  auf 
dem  trockensten,  felsigsten  Boden,  während  edle  Pflanzen  eines  wohl  vorbereitete»,  gut  gepflegten  Erdreiches  bedürfen.  Die  Schwäche  der  menschlichen  Natur,  die  man  durch  alle  Epochen  der  Geschichte  bis  ans  die 
neueste  Zeit  vcrfolgeu  kann,  die  Rückfälligkeit  des  Homo  »npi«us  in  die  Triebe  der  tierischen  Natnr,  auf  deren  Überwindung  er  ganz  unnötigerweise  stolz  ist,  kann  nicht  weggeleugnet  werden,  Sie  zeigt  uns,  daß  trotz 
hochentwickelter  äußerer  Kultur  die  innere,  das  Ethische  im  Menschen  noch  arg  vernachlässigt  ist,  und  daß  die  Menschheit  mit  wenigen  rühmlichen  Ausnahmen  nur  einen  dünnen  Überzug  über  den  Kern  ihrer 
wohlkonservierten  Bestialität  besitzt.  Bei  manchem  ist  die  Plattierung  stärker,  bei  manchem  schwächer;  manche  sind  auch  durch  und  durch  von  edlem  Metall:  bei  den  meisten  aber  ist  der  Kern  geringwertig.  Dennoch 
können  auch  Lehren  der  Moral,  können  edle  Regungen  wie  Ehrlich'  k  e  i  t,  Fleiß,  Nächstenliebe,  Selbstlosigkeit  und  so  weiter  unter  günstige»  Umstände»  weite  Verbreitung  finden,  sei  es  durch  Beispiel,  oder  durch 
Belehrung  und  Ermahnnng.  Es  ist  das  unvergängliche  Verdienst  vornehmer,  makelloser  Naturen,  die  besseren  Saiten  des  Mcnfchcnherzens  auch  bei  anderen  erklingen  zu  lasse»,  durch  ihr  Ansehen  zur  Verbreitung  wahrer 
Tugenden  beizutragen,  obwohl  solche  Bemühungen  unendlich  schwierig  sind  und  oft  statt  erfreulicher  Resultate  nur  bittere  Enttäuschungen  bringen.  Wie  herrlich  und  fest  schien  vor  eineni  Jahrhundert  der  Tempel  der  H  u 
m  anität,  der  Duldung  und  Menschenliebe  für  ewige  Zeiten  begründet  zu  sein!  Und  wie  habeil  es  i»  wenigen  Jahrzehnten  der  jüngsten  Zeit  Bubenhände  verstanden,  unter  Erweckung  und  Begünstigung  niederer  Instinkte  der 
Volksinassen  das  schöne  Bauwerk  in  Trümmer  zu  reißen.  Aufbauen  und  Zerstören  war  nur  auf  dem  Wege  psychischer  Übertragung  möglich  gewesen,  aber  ersteres  ging  langsam  vorwärts,  letzteres  vollzog  sich  mit  einer 
erschrecken»  den  Schnelligkeit. 

Glänzende  Triumphe  feiert  die  geistige  Beeinflussung  in  der  Wirkung  desGenie  s  auf  seine  Zeit;  denn  es  drückt  ihr  seinen  Stempel  auf  und  zieht  nin  sich  selbst  immer  weitere  Kreise.  Nicht  immer  ist  es  die 
Persönlichkeit  allein,  welche  diesen  Einfluß  übt;  es  find  feine  Worte,  seine  Taten,  seine  Errungenschaften,  die,  auch  wenn  der  Mensch  dahin  ist,  fast  noch  lebendiger  fortwirken,  als  bei  dessen  Lebzeiten.  Goethe  und 
Schiller,  Beethoven  und  Richard  Wagner,  Humboldt  und  Kant,  Napoleon  und  Moltke,  Helmholtz  und  Siemens  sind  Beispiele  solcher  Naturen,  deren  Psyche  die  Zeitgenossen  stark  beeinflußte.  In  Kriegskunst  und  Politik,  in 
Wissenschaften  und  Künsten,  im  Handel  und  im  Gewerbe,  ans  technischem  und  ästhetischem  Gebiet  hat  es  immer  Naturen  von  starker  Jmpressionskraft  gegeben,  deren  Spuren  noch  lange  nachleuchteten. 

Es  gibt  wenige  Gebiete,  auf  denen  sich  die  psychische  Beeinflussung  so  deutlich  äußert  und  so  sichtbar  vollzieht,  wie  auf  dem  des  TheatAers.  Schon  im  Zuschauerraum  zeigt  sich  dies  bei  der  ansteckenden  Kraft  des 
Beifalls.  Wein,  an  passenden  Stellen  des  Stücks  nur  einige  kräftig  klatschen,  so  folgen,  vorausgesetzt,  daß  diese  Stellen  nicht  gerade  geeignet  sind,  Opposition  und  Mißfallen  zu  erregen,  sehr  bald  mehrere,  viele,  ja 
schließlich  fast  alle  Anwesenden.  Ter  erste  Beifall  hat  also  hier  der  Stimmung  einen  festen  Ausdruck  gegeben  und  riß  die  Lauen  oder  Schwankenden  ebenso  niit  sich  fort,  wie  den  wenig  Urteilsscharfen  die  Bestimmtheit 
eines  Urteils,  gleichviel  ob  dasselbe  richtig  ist  oder  nicht.  Darauf,  daß  der  Applaus  gut  organisiert,  praktisch  im  Hanse  verteilt  ist  und  nur  an  geeigneten  Stellen,  dann  aber  handfest  erdröhnt,  beruht  der  Erfolg  der  Claque. 
Will  man  einer  Lustfpielprcmiere  einen  guten  Erfolg  sichern,  so  placiert  man  Leute,  die  kräftig  und  herzlich  zulachen  verstehen,  auf  verschiedene  Plätze,  und  —  siehe  da  —  ihre  Heiterkeit  steckt  an,  ihr  Beispiel  verführt  die 
Umgebung  mitzulachen.  Immer  weitere  Kreise  werden  dadurch  in  eine  empfängliche,  dankbare,  lustige  Stimmung  versetzt,  und  der  „stürmische  Lacherfolg"  ist  gesichert.  Freilich  können  sich  auch  Verstimmung, 
Langeweile,  Spott  und  Mißfallen  anf  gleiche  Weise  verbreiten,  und  die  Gegcnclaque  weiß  diese  Waffen  weidlich  zu  führen,  wenn  sie  ein  Stück  verreißen,  dessen  Autor  niederschlagen  will.  Aber  viel  seltener  als  das 
Beifallklatschen  erweist  sich  das  Zischen  und  Pfeifen  ansteckend,  wenigstens  bei  uns:  die  heifzbliitigen  Italiener  können,  ans  einen  gegebenen  Anstoß  hin,  die  Fortführung  eines  Stückes  oder  einer  ungenügenden  Leistung 
unter  Höllenlärm  einfach  unmöglich  machen.  Wie  in  einem  Rührstück  die  Tränen  naiver  Zuschauer  und  Zuschauerinnen,  ja  schon  das  vermehrte  Schneuzen  weicher  Menschen  die  allgemeine  Stimmung  sentimental  werden 
läszt,  ist  bekannt.  Übertragen  sich  Regungen  heiterer  oder  trauriger  Art  schon  im  gewöhnlichen  Leben  leicht,  lacht  man  mit  den  Fröhlichen  und  weint  man  mit  den  Betrübten,  so  ist  dies  noch  viel  mehr  im  Thentervublikum 
der  Fall.  Freilich,  die  feineren  Kreise  desselben  sind  weniger  leicht  zu  beeinflussen.  Im  Gegenteil  „weiden  sie  verstimmt",  wenn  sie  „die  Absicht  merken".  Diese  durch  Kultur  ihrer  Naivität  beraubten  Klassen  werden  durch 
forcierte  Mittel  psychischer  Beeinflussung  abgestoßen.  Sie  lehnen  derbe  Lazzi  ab.  Um  so  mehr  sind  sie  aber  geneigt,  sich  durch  feineren  Humor,  durch  Scherze  in  ernstem  Gewände,  durch  Situationskomik  amüsieren  zu 
lassen.  Gegen  das  Weinen  im  Theater  schützt  sie  meist  ihre  anerzogene  Selbstbeherrschung,  die  sich  allerdings  bis  zur  Kälte  und  Blasiertheit  steigern  kann.  In  den  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  Schauspieler  und  dem 
Auditorium  kommt  es  darauf  an,  daß  erstercr  wahr  ist  und  tief  empfindet.  Spielt  er  in  dieser  Weise,  lebt  er  sich  völlig,  unter  Aufgeben  seiner  Persönlichkeit,  in  die  Rolle  ein,  geht  er  in  derselben  auf,  so  vergißt  das 
Publikum,  daß  es  nur  der  Scheinwclt  der  Bühne  gegenübersitzt.  Es  wird  wirklich  erschüttert,  erhoben,  angeregt,  von  furchtbarem  Abscheu  erfüllt,  erheitert  oder  zu  Tranen  gerührt.  Es  zeigt  sich  dann,  wie  recht  Horaz  in 
seiner  Vi»  !,uöti>!i.,  hat.  Das  Publikum  empfindet  dann  mit  dem  in  der  RÄle  vorgeführten  Charakter  i  es  nimmt  „freudvoll  und  leidvoll"  an  seinen  Geschicken  teil. 

Wer  hätte  nicht  schon  die  psychische  Infektion  durch  Musik  au  sich  selbst  und  an  anderen  beobachtet!  Täglich  bieten  sich  Beispiele  dafür,  daß  die  Macht  der  Töne,  durch  die  einst  der  lesbische  Zithermeister  Arion  selbst 
Delphine  bezauberte,  in  mannigfachster  Weise  der  Menschen  Herz  bewegt.  Hier  stehen  wir  vor  einer  direkten  Beeinflussung  der  Psyche  durch  das  Gehör;  denn  nur  dieser  Sinn  ist  der  ausschließliche  Vermittler 
musikalischer  Eindrücke.  Das  Ange,  das  wir  auf  dem  Virtuosen  oder  der  Sängerin  haften  lassen,  hat  hierbei  nur  eine  unterstützende,  den  Eindruck  verstärkende  Aufgabe,  Das  geht  so  weit,  daß  uns  der  Spieler  eines 


Instrumentes  oder  der  dramatische  Sänger,  falls  wir  uns  die  Ohren  völlig  verschließen,  geradezu  grotesk-komisch  erscheint.  Andererseits  ist  es  freilich  nicht  minder  komisch,  wenn  der  naive  Hörer,  ohne  es  zu  wissen  und 
ohne  sich  einen  konventionellen  Zwang  aufzuerlegen,  auf  jedes  Genre  der  Musik  mit  seinen  Mienen  und  Bewegungen  entsprechend  reagiert,  was  bekanntlich  Wilhelm  Bnsch  auf  seinem  amüsanten  Blatte:  „Der 
Klavierspieler  und  der  Kunstcnthnsiast"  so  drastisch  illustriert  hat.  Doch  keiner  —  selbst  nicht  der  Hochgebildete  —  kann  sich  der  Wirkung  der  Musik  entziehen.  Das  Elegische  stimmt  ihn  ernst,  das  Heroische 
kampfesmutig,  das  Volkslied  sinnig,  die  bukolische  Weise  versetzt  ihn  in  ländliche  Heiterkeit,  das  Furioso  regt  ihn  aus,  die  Ekstase,  wie  zum  Beispiel  im  Schlußchor  von  Beethovens  Neunter  Symphonie,  bringt  ihn  in 
dithyram  bischen  Flügelschlägen  der  Gottheit  näher.  Wie  ausgeprägt  psychologisch  ist  die  Wirkung  der  so  charakteristischen  Leitmotive  Richard  Wagners!  Wie  entspricht  jedes  derselben  der  Stimmung,  die  der  große 
Denker  unter  den  Musikern  damit  erzielen  wollte.  Und  ist  nicht  die  ganze  Tonmalerei  von  Haydns  „Schöpfung"  bis  zu  Mendelssohns  „Meeresstille  und  glückliche  Fahrt",  von  Schuberts  „Erlkönig"  bis  zu  Loewcns  Balladen 
auf  psychische  Einwirkung  berechnet  und  Wohl  erwogen?  Wenn  dies  alles  sich  schon  beim  gebildeten  Musikfreunde  mit  der  Regelmäßigkeit  eines  Naturgesetzes  äußert,  um  wie  viel  mehr  beim  Volke,  das  bei  den  klängen 
eines  Marsches  in  patriotischen  Jnbcl  ausbricht,  bei  Tanzmusik  lebenslustig  wird,  beim  Anhören  eines  Chorals  religiös  empfindet,  knrz,  sich  willig  den  Eindrücken  der  Mnsik  ans  die  Seele  hingibt.  Dieser  Ein»  sluß  ist  so 
bezaubernd,  daß  klngc  Machthaber  sick  in  Momenten  eines  drohenden  Aufstandes  an  Papngenos  Glockenspiel  oder  Hüons  Wunderhorn  erinnerten  und  durch  Aufspielen  fröhlicher,  beliebter  Weisen  die  aufgeregten 
Gemüter  ablenkten,  den  Zornigen  die  Waffen  aus  der  Hand  sinken  ließen  und  den,  Aufruhr  die  Spitze  abbrachen.  Nicht  bloß  wilde  Ziere,  auch  wilde  Menschen  bezähmt  die  Glinst  der  Töne, 

Wie  oft  finden  neue  Richtungen  in  der  Musik  und  der  bildenden  5tu  n  st  anfangs  nur  Widerstand  und  Abneigung,  bis  sich  Auge  oder  Ohr  an  die  ihnen  zuerst  unsympathischen  Eindrücke  gewöhnt  haben  und  diese 
gewissermaßen  neue,  bis  dahin  noch  nicht  offen  gewesene  Wege  znm  Zentralorgnn  der  Seele  einschlagen!  Es  ist  Kundertfach  konstatiert,  daß  auch  hier  „der  Tropfen  den  Stein  höhlt",  daß  der  Geschmack  sich  nach  und 
nach  durch  beharrliche,  immer  wiederkehrende  Beeinflussung  ändert,  bisweilen  gehoben,  noch  öfters  aber  auf  ein  tieferes  Niveau  berabgedrückt  wird.  Wie  oft  ist  serner  eine  Autorität  der  Wissenschaft,  ein  Meister 
ärztlicher  Kunst  durch  den  faszinierenden  Zauber  der  Persönlichkeit  imstande,  die  Geister  zn  zwingen!  Es  gibt  Operateure,  denen  sich  die  Kranken  mit  freudigstem  Vertrauen  unter,  werfen,  weil  ihnen  der  Betreffende  trotz 
seiner  schrecklichen  Aufgabe  sympathisch  ist  und  sie  mit  dem  Gefühle  unbedingter  Sicherheit  erfüllt.  Oft  genug  hat  ein  wahrhast  begeisterter  Priester  Seelen,  die  verloren  schienen,  lediglich  durch  seine  tief  ins  Herz 
dringenden  Worte  neu  gewonnen.  Reiselust  und  Wandertrieb  stecken,  znmal  wenn  der  Mai  i„5  Land  gekommen  ist,  ebenso  an,  wie  beispielsweise  die  Art,  Häuser  zu  bauen  und  zu  dekoriere  u,  Jnnenräumc  auszuschmücken 
und  dergleichen.  Man  kann  es  in  mancher  älteren  Stadt  förmlich  ve»  folgen,  wie  es  einer  dem  andern  nachgetan  hat. 

Leider  hat  der  Idealismus  und  eine  seiner  edelsten  Mitten,  das  Bestreben  der  Friedensf  r  c  u  n  d  c,  weit  lveniger  gewinnende,  besiegende  Kraft,  als  die  kriegerische  Stimmung,  deren  Wurzeln  in  Egoismus,  allgemeinem 
Mißtrauen,  Furcht  oder  Eroberungssucht  ruhen.  Tahcr  die  Schwierigkeiten,  denen  jeder  Abrüstungsvorschlag  begegnet,  während  das,  was  die  Völker  entzweit,  ohne  weiteres  Zutun  üppig  wuchert.  Und  dennoch  zeitigt  auch 
das  Toben  der  Schlacht  die  Früchte  edelster  Tugend:  Mut,  Korpsgeist,  Disziplin,  Selbstaufopferung  »nd  Begeisterung.  Wer  wüszte  nicht,  wie  das  Beispiel  eines  heroischen  Offiziers  die  Truppe  mit  sich  fortreißen  und  zum 
Siege  führen  kann,  und  wie  andererseits  einige  feige,  zaghafte  Mannschaften  ganze  Reihen  zum  Weichen,  ja  zur  Flucht  treiben  können?  Angesichts  der  nahen  Todesgefahr  kommen  beide  Ertrcme  im  Kampfe  zum  kräftigen 
Ausdruck,  je  nachdem  die  psychische  Einwirkung  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erfolgte. 

Ter  menschlichen  Natur  entsprechend,  die  leider  viel  mehr  zum  Bösen  als  zum  Guten  inkliniert,  ist  die  psychische  Infektion  des  einzelnen  im  schlechten  Sinne,  ganz  besonders  aber  die  Beeinflussung  derMassen  eine  sehr 
häufige  Erscheinung,  Tic  tierischen,  atavistischen  Instinkte  schlummern  nur  und  sind  leicht  erweckt.  Schon  im  Gesellschafts  und  Privatleben  sind  Langeweile,  Gähnen,  Qdigkeit  und  Flachheit  der  Konversation,  V  e 
rirrnngen  der  Mode,  K  nn  sterzeutrizi täten,  gesuchte  Schneidigkeit  und  beschränkter  Chauvinismus  in  hohem  Grade  ansteckend.  Weiche,  schwankende,  haltlose  Menschen  sind  für  diese  Übertragung  ein  günstiger 
Nährboden,  Es  ist  geradezu  merkwürdig,  wie  die  Saat  moralischen  Unkrauts  nnd  die  Sprossen  der  Sumpfpflanzen  überall  haften,  ohne  weiteres  gedeihen  und  sich  vermehren,  dadurch  aber  das  Gntc  ersticken.  Um  nur  e  i  n 
Beispiel  zu  erwähnen  —  das  Vorbild  der  Sitten-  und  Haltlosigkeit,  der  gehässigen,  vorurteilsvollen  Gesinnung,  Wie  rasch  verbreitet  es  sich  über  zahlreiche  Individuen!  Wie  drückt  es  deren  moralischen  Wert,  dessen 
Hebung  so  unendliche  Mühe  gekostet  hat,  in  kurzer  Zeit  herunter  und  vernichtet  ihn  fast  unrettbar!  Es  füllen  solche  Beispiele  die  traurigsten  Blätter  der  Kulturgeschichte,  Tnrch  eine  Verschlechterung  der  künstlerischen 
Schöpfungen  vermehren  Moderne  und  Modernste  nicht  nur  die  Zahl  der  schlechten  Kunstwerke,  was  ja  allenfalls  noch  zn  ertragen  wäre.  Aber  Schillers  Mahnruf  an  die  Künstler: 

„Der  Menschheit  Würde  ist  in  eure  Hand  gegeben. 
Bewahret  sie-, 

Sie  sinkt  mit  euch,  mit  euch  wird  sie  sich  heben!" 

diese  goldenen,  ewig  schönen  Worte  sind  heute  von  vielen  vergessen.  Eine  allmähliche  Verderbnis  des  Geschmackes  ist  die  traurige  Folge,  und  diese  ästhetische  Korruption  ist  kaum  wieder  gut  zu  innchen.  Wer  immer  und 
immer  wieder  das  Minderwertige  und  Verschrobene  anschauen  oder  anhören,  immer  wieder  die  Tiraden  halbvcrriickter,  halbverzückter  Kritiker  und  des  wie  eine  gedankenlose  Herde  einem  Leithammel  folgenden 
Publikums  mit  anhören  mnfz  und  sich  nicht  selbst  mit  Energie  und  Konseauenz  dagegen  sträubt,  der  verliert  schließlich  die  Schärfe  und  Strenge  seiner  ästhetischen  Anforderungen  nnd  die  Klarheit  seines 
Schönheitsgefühls.  Er  ist  bald  mit  dein  wenigsten  zufrieden  und  findet  auch  das  Häßliche  schön.  —  Interessant  ist  die  psychische  Infektion,  die  ein  von  Krankhcits-  oder  Todesfurcht  Ergriffener  auf  seine  ganze  Umgebung 
ausübt.  Mir  ist  eine  solche,  allerdings  trotz  ihres  Reichtums  äußerst  ungebildete  Familie  erinnerlich,  bei  der  schon  der  Name  „Krankheit",  die  Tiagnose  eines  Leidens  durch  den  Arzt,  die  vorsichtige  Prognose  den  Ausbruch 
einer  halb  kindischen,  halb  verrückten  „Nervosität"  hervorrief.  Wie  der  Stier  dnreh  das  rote  Tuch,  so  wurden  hier  alle  Familienmitglieder  wild,  wenn  überhaupt  von  Symptomen  nur  die  Rede  war,  und  der  Arzt  wurde,stets 
insgeheim  gebeten,  nichts  von  alledem  zu  äußern,  um  die  andern  nicht  aufzuregen.  Solche  widerliche,  Charakter  schwache  Naturen  übertragen  natürlich  leicht  ihre  Sonderbarkeit  anf  ähnlich  veranlagte  Menschen. 

Im  Gegensake  hierzu  steckt  auch  in  den  Tagen  des  Kampfes  oder  Aufruhrs  der  Anblick  des  Blutes,  der  Geruch  des  P  ul  v  e  r  d  am  pf  e  s  an.  Es  wird  dadurch  selbst  bei  solchen,  die  bis  dahin  ganz  unbeteiligt  waren,  der 
Trieb  zum  Töten,  die  Lust  au  dem  männermordenden  Kampfe  geweckt.  Auch  der  Harmlose  wird  von  Blutgier,  von  Zerstörungswut  erfüllt,  und  noch  lange  nach  Ablauf  des  Krieges  bleibt  beim  Sieger  oft  ein  Hang  zn 
rohem,  gewalttätigem  Auftreten  zurück,  Tie  Wirkung  der  Lektüre  sensationeller  Romane  und  kriminalistischer  Geschichten  auf  sensitive  Leser  und  Leserinnen  ist  viel  bedeutender,  als  man  dies  gewöhnlich  glaubt,  ebenso 
wie  man  den  demoralisierenden  Einfluß  der  von  einer  gewissen  Presse  verbreiteten  Schilderung  von  Verbrechen  wesentlich  unterschätzt.  Bei  vielen,  zumal  bei  noch  fugend  liehen  Individuen  hastet  solch  ungesunder 
Lesestoff  fehr  fest,  erfüllt  ihre  Vorstellung  mit  Begriffen,  die  ihnen  eigentlich  fremd  bleiben  sollten,  und  erregt  ihre  Phantasie  in  ungünstigem  Sinne,  Sehr  viele  sind  schon  dadnreh  von  der  geraden  Bahn  gesetzlicher 
Lebensführung  abgedrängt  un!>  der  Sucht  zu  Abenteuern,  ja  selbst  dem  Verbrechen  zugetrieben  worden. 

Vereinzelte  Verbrechen  finden,  wenn  die  Presse  sie  erst  interessant  und  pikant  macht,  hierdurch  und  durch  den  die  Psyche  reizenden  Nach,  ahmungstrieb  eine  —  man  könnte  sagen  —  epidemische  Verbreitung,  so  daß 
sich  zu  gewissen  Zeiten  infolge  einer  von  den  Franzosen  als  „Oontäzzion  Komici<l«"  bezeichneten  Passion  Revolver-  und  Vitriolattentate,  Angriffe  nnd  Morde  ganz  bestimmter  Art  und  TelbstmordModcn  häufen. 

Von  jeher  besaß  der  menschliche  Geist  eine  gewisse  Vorliebe  für  das  Geheimnisvolle,  das  Mystische  und  Dunkle,  aber  auch  für  das  Schwärmerisch-Transzendentale.  So  kommt  es  dein?,  daß  ein  besonders  ergiebiges 
Feld  der  psychischen  Infektion  der  Mystizismus  nnd  Okkultismus  ist,  Richtungen,  die  oft  an  religiöse  Wahnideen  angrenzen.  So  fern  alles  auf  absichtlicher  oder  Selbsttäuschung  beruhende  Geheimwesen  der  Enträtselung 
der  philosophisch  oder  naturwissenschaftlich  noch  unerforschten  Tinge  ist,  ebenso  fern  ist  die  religiöse  Schwärmerei  von  wahrer  Religion.  Dennoch  aber  greifen  alle  diese  Richtungen  so  ineinander,  das;  es  im  Einzelfalle 
oft  kaum  möglich  ist,  die  Spren  vom  Weizen  zu  sondern.  Aberglaube  und  dessen  furchtbarste  Äußerung,  die  Hexenverfolgungen  besaßen  stets  eine  intensive  Ansteckungskraft,  die  so  stark  war,  daß  die 
Neuinfizierten  durch  das  oft  wiederholte  Anhören  aller  Einzelheiten  solcher  Prozesse  schließlich  wirklich  nn  das  Herenwesen  glaubten  nnd  sogar  in  dem  Wahne  lebten,  selbst  vom  Teufel  verzaubert  zn  sein.  Der  Zug  jener 
Zeit,  die  solche  Tinge  für  möglich  hielt,  und  die  religiöse  Ekstase  bewirkten  eine  Autosuggestion  und  dadurch  bei  Angeklagten  und  Richtern  eine  der  entsetzlichsten  Epidemien  von  Jnstizverbrechen.  Auf  demselben  Boden 
entstanden  jene  blutigen  Glaubens  Verfolgungen,  zufolge  deren  im  Mittelalter  die  sogenannten  Knlturnationcn  sich  dadurch  auszeichneten,  daß  sie  Tausende  Unschuldiger  um  ihres  Bekenntnisses  willen  in  grausamster 
Weise  durch  Feuer  nnd  Schwert  umbrachten.  Nie  würden  ferner  gewisse  Sekten,  wie  Derwische,  Stundistcn,  Skopzen  und  so  weiter  Prosclyten  machen,  wenn  ihnen  hierbei  nicht  die  psychische  Übertragung  zu  Hülfe  käme. 
Auch  in  der  Politik  spielt  diese  eine  Rolle:  Demagogen,  Chauvinisten,  Heißsporne  ertremer  Parteien  stecken  hier  ebenso  an,  wie  Verschwörer  und  Anarchisten.  Ganz  vereinzelte  Personen  können  auf  diese  Weise  zn 
Revolutionen  nnd  Kriegen  den  ersten  Anstoß  geben. 

In  geistreicher  Weise  hat  Sighele  das  Zustandekommen  von  Massenaufläufen  und  Massen  verbrechen  geschildert,  die  von  Verbrechen  engbegrenzter  Gruppen  (Banden,  Geheimbünde  nnd  dergleichen)  scharf  zu 
unterscheiden  sind.  Ein  Signal,  ein  Ruf,  ein  Schrei  genügt  da  bisweilen,  wenn  in  der  Bevölkerung  der  Zündstoff  vorhanden,  die  elektrische  Spannung  der  Gemüter  groß,  Leidenschaft  oder  Phantasie  erregt  ist,  um  einen 
Auflauf  entstehen  zn  lassen.  Mit  elementarer  Gewalt  bricht  derselbe  hervor  und  verschmilzt  in  einem  Nu  Tcmsendc  von  Seelen  zu  einer  Kollektivsecle  der  Masse.  Wie  sich  dieser  Vorgang  vollzieht,  das  skizziert  Guy  de 
Mau  Passant  treffend  mit  den  Worten:  „Menschen,  verschieden  an  Geist,  Intelligenz,  Erziehung,  Leidenschaften,  Glauben,  Vorurteilen  zufällig  vereinigt  —  sind  ein  besonderes  Wesen  mit  neuer  Empfindung,  die  Resultante 
vieler  individueller.  Meinungen,  Tie  impulsiven  Eigenschaften  der  Menge  rühren  zwar  aus  denen  der  einzelnen  Individuen  her:  aber  bei  aller  Verschiedenheit  derselben  besteht  ein  gemeinsamer  Wahnsinn  und  Fanatismus, 
eine  Neigung  zu  Verbrechen,  die  der  einzelne  nicht  riskieren  würde.  Ja,  dieser  fragt  sich  zu  Hause,  bei  ruhiger  Überlegung,  wie  er  sich  an  etwas  beteiligen  konnte,  ivas  gegen  seine  Natur  und  seinen  Charakter  war."  —  Tie 
„Menge"  ist  eine  Art  von  Kollektivwesen.  „II  avait  S'ötie  n»  Komme  ziuiii-  fgiie  mrrti«  d  une  knuw."  —  so  charakterisiert  sich  das  Aufgehen  eines  Menschen  in  der  Masse.  „Sein  individueller  Wille  vermischt  sich  mit  dem 
allgemeinen  Willen;  seine  Persönlichkeit  ist  verschwunden  nnd  nur  noch  ein  kleiner  Teil  jener  großen,  fremdartigen  Persönlichkeit  der  Menge."  Und  Tardc  sagt:  „Ein  Funke  der  Leidenschaft,  von  einem  einzigen  ausgehend, 
entzündet  dieses  Menschengemisch.  Diese  Tausende  bilden  nur  eine  große  Bestie,  ein  riesiges,  wildes  Tier.  Die  meisten  waren  nur  ans  reiner  Neugier  gekommen,  aber  das  Fieber  einiger  genügte,  um  rasch  alle  zri  ergreifen 
und  sie  in  die  Stimmung  eines  Deliriums  zu  versetzen," 

Schon  im  täglichen  Leben  sehen  wir  bei  harmlose»  Gelegenheiten,  im  Theater,  in  Versammlungen,  daß  die  Gemütsbewegung  des  einzelnen  rapide  wächst,  sobald  sie  sich  vielen  Anwesenden  gleichzeitig  mitteilt,  Sie 
multipliziert  sich  nicht  einfach  mit  der  Zahl  der  Personen,  sondern  nimmt  anch  an  Energie,  Kraft  nnd  Stärke  zn.  Ein  vielköpfiges  Ungeheuer  ist  plötzlich  aus  der  Erde  gewachsen.  Ter  einzelne  sprach,  die  Menge  schreit: 
Sdr  einzelne  zeigt  mit  dem  Finger,  die  Menge  gestikuliert  so  heftig,  daß  ein  Tauber  sie  für  eine  Schar  von  Narren  halten  müßte.  Was  an  Hefe  der  Leidenschaften  rnhig  auf  dem  Grunde  der  Seele  jedes  einzelnen  lag,  wird 
durch  eine  Art  „psychischer  Gärung"  an  die  Oberfläche  gerissen.  Die  Manifestation  eines  Einzelnen,  eines  Überspannten,  Exaltierten,  Kalb  Unzurechnungsfähigen  uud  Irre»  genügt,  und  alle  folgen,  angesteckt  von  Wildheit 
oder  Tollheit,  in  willenlosem  Taumel.  Die  Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit,  die  nahe  Berührung  war  das  Zanbermittcl,  welches  zahlreiche,  einander  ungleiche  nnd  fremde  Individuen  mit  einem  Schlage  zusammenschweißte. 
Damit  aber  erwachen  selbst  in  dem  Sanstmütigc»,  und  nicht  zum  wenigsten  in  den  Weibern  des  Volkes,  jene  vielleicht  angeborenen  Triebe  znr  Gewalttätigkeit,  zu  Grausamkeit,  welche,  neben  dem  Egoismus,  leider  ein 
wesentliches  Fundament  der  Menschennatur  sind. 

Edle  Eigenschaften,  wie  Idealismus,  Güte,  Tugend,  sind  die  Gaben  einzelner.  In  der  Menge,  im  großen  VolkShaufen  treten  sie  bedauerlicherweise  zurück:  hier  überwiegt  die  Neigung  zum  Böse»,  zu  Ausschreitungen 
schlimmster  Art.  Selten  findet  die  Stimme  des  Sanften,  des  Besonnenen,  des  mutig  für  Recht  und  Pflicht  Eintretenden  Gehör,  Ein  einziger  Schlechter  oder  halb  Unzurechnungsfähiger  kann  Hunderte  und  Taufende  aus  Rand 
und  Band  bringen,  und  diese  sind  dann  imstande.  Taten  auszuführen,  deren  der  einzelne  nicht  fähig  wäre.  Das  Gute,  Edle  wird  übertönt  und  überwältigt,  während  das  Laster  triumphiert  und  jede  Übeltat  rasche  Verbreitung 
findet.  Wenn  auch  vorzügliche  Menschen  in  dem  Volkshanfett  sind,  zur  Geltung  kommt  nur  die  Stimme-  der  mittleren  und  unteren  Schichten,  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  das;  auch  die  Menge  schöne  Proben  von 
Enthusiasmus  ablegen,  große,  würdige  Taten  vollbringen  kann.  Die  allgemeine  Erregung  kann  sogar  aus  einem  rnhigen  Bürger  einmal  einen  Heros  oder  Märtyrer  machen  1  in  den  meisten  Fällen  aber  treibt  sie  ihn  über  das 
Ziel  hinaus  durch  de»  neu  erweckten  Ehrgeiz,  es  allen  zuvorzntun,  und  das  Lamm  verwandelt  sich  in  einen  Wolf,  Das  Schlechte  hat  aktivere  .Uraft,  als  das  Gute-  in  der  Menge  wirkt  es  zunächst  ohne  feste,  ausgesprochene 
Tendenz,  um  erst  dann,  dem  gelegentlichen  Anlasse  entsprechend,  eine  bestimmte  Richtimg  anzunehmen.  Diese  aber  ist  meist  nach  der  schlechten  Seite  hin  gerichtet.  Mit  Recht  erinnert  Sighele  daran,  dafz  die  Beteiligung 
des  einzelnen  an  den  Demonstrationen  der  Menge  oft  durch  Furcht  oder  durch  die  Scheu,  für  feige  zu  gclteu,  veranlaßt  wird-  seine  Willensstärke  ist  zn  gering,  um  zu  widerstehen.  Er  schwimmt  mit  dem  Strome;  er  schreit 
mit,  und  ohne  es  zn  wissen,  nimmt  er,  von  den  Worten,  den  Mienen,  der  Haltung  der  anderen  angesteckt,  schnell  deren  moralische  Färbung  an. 

Charakteristisch  ist  es  für  die  psychische  Masseninfektion,  daß  die  groszc  Menschenzahl,  in  welcher  das  eigene  Fühlen  und  Teilten  des  einzelnen  durch  eine  unbekannte  Macht  suspendiert  wird,  das  Bcwnfzt  sein  einer 
plötzlich  erlangten  Gewalt  verleiht.  Der  einzelne  hat  in  diesem  aukerordentlichen  Machtbewnsstiein  der  Allgemeinheit  und  eines  ihn  zwar  terrorisierenden,  aber  auch  schützenden  Milieu  das  Gefühl,  das;  er  nnkon  trollicrt, 
unverantwortlich  und  mit  Wahrscheinlichkeit  unbestraft  bleibt.  Er  beteiligt  sich  deshalb  unbedenklich  an  Aiollektivhandlnngcu.  wie  Plünderung,  Mord,  Brand.  Lynchen,  Foltern,  die  er,  wenn  er  isoliert  wäre,  nicht  nur 
unterlassen,  sondern  sogar  verabscheuen  würde,  Tie  Menge  hat  das  Gefühl,  Böses  tun  zu  können,  nnd  das  ist.  wie  Alficri  mit  Recht  sagt,  eine  starke  Versuchung,  es  zu  tun,  TicMenge  spielt  selbst  den  Richter  und  Henker, 
Sie  kann  in  einen  Zustand  plötzlichen  Verlustes  aller  Kultur,  in  einen  Rausch,  eine  ungeahnte  Wildheit  und  akute  moralische  Zersetzung  geraten,  Zustände,  in  denen  es  für  sie  nur  schwer  ein  Erwachen,  ein  Besinnen  auf 
sich  selbst  gibt.  Ja,  der  einzelne  befindet  sich  während  solcher  Auftritte  nicht  selten  in  einem  Zustande  vorübergehender  Geistesstörung  »nd  verminderter  Znrechnungsfähigkeit,  wie  schon  gesagt,  in  einer  Art 
Wachsnggestion,  Die  geistige  Klarheit  ist  getrübt,  die  moralische  Selbstkontrolle  vermindert.  Kommt  dann  der  Moment  der  Ernüchterung,  des  wieder  erwachenden  Selbstbewußtseins,  so  erscheint  ihm  dann  sein  Tun  um  so 
unbegreiflicher,  und  er  kann  sich  aufrichtiger  Neue  hingeben. 

Gegenüber  solchen  psychischen  Masseninfektionen,  die  immer  etwas  Verwirrendes  an  sich  haben,  verläuft  die  Einzelübertragung  ungleich  klarer  und  einfacher.  Hier  können  wir  es  leichter  verfolgen,  wie  das  Beispiel 
des'V  erbrechers  ähnliche  Verbrechen  erzeugt,  und  wie  sich  auf  diesem  Gebiete,  durch  teils  willkürliche,  teils  unbewuszte  Nachahmung,  eine  Art  Mode  ausbildet.  Auch  auf  einem  anderen,  nicht  minder  traurigen 
Gebiete  bemerkt  man  die  gleiche  Erscheinung,  nämlich,  wie  schon  angedeutet,  auf  dem  der  Selbstmorde,  Nicht  nur  das;  bestimmte  Formen  des  Selbstmordes  einzelner  Individuen  —  selbst  wenn  solche  nur  erzählt  werden 
—  zur  Nachahmung  reizen,  auch  gemeinsame  Selbstmorde  von  Paaren  der  Liebe  oder  Freundschaft,  sogar  solche  ganzer  Familien  bat  man  nach  einem  eklatanten  Beispiele  sich  häufen  fehen.  Die  Erregung  der  Gemüter 
zittert  nicht  nur  bei  vielen  Gleichgesinnten  nach,  sondern  äußert  sich  auch  ähnlich,  Werther -Jerusalem  hat  manchen  anderen  nach  sich  gezogen,  und  den  beiden  „Lebensmüden"  auf  dem  bekannten  Bilde  und  weitere  Paare 
in  die  Fluten  gefolgt.  Nicht  minder  ist  für  das  epidemische  Auftreten  von  Geisteskrankheiten,  zumal  wenn  Zeitströmungen  religiösen  oder  Politischen  Charakters  sie  begünstigen,  das  Anbören  und  Anschauen  psychisch 
Kranker  nicht  selten  die  erste  Veranlassung  zum  Ausbruche  ähnlicher  Krankheitsformen  bei  bisher  geistig  Gesunden,  aber  nach  und  nach  widerstandsunfähiger  Gewordenen.  So  erklärt  sich  die  Fnlie  i,  6«ux.  ii  ti-m».  il 
quntro,  die  man  bei  Leuten,  welche  miteinander  leben,  wohnen,  Freude  und  Leid  teilen,  beobachtet  hat.  Daß  das  stete  Beisammensein  mit  Irren  auch  auf  den  geistig  Normalen  einen  unheimlichen,  unseligen  Einfluß  üben 
kann,  ist  wiederholt  beobachtet  worden. 


In  letzter  Linie  sind  die  zu  allen  Zeiten  beobachteten  psychischen  Volkskrankheiten  durch  gleiche  Einflüsse  zu  erklären.  Tie  massenhaften  Menschenopfer  in  innzoi-em  N«!  Krlorunii.  die  sich  vom  dunkelsten 
Altertum  bis  in  unsere  Tage  periodisch  immer  wiederholt  haben,  die  Zeiten  der  Pest,  der  Büßer  und  Flagellanten,  die  zahllosen  Hekatomben  des  Nassen»  und  Klassenhasses  würden  ohne  die  Annahme  einer  krankhafte» 
Veränderung  der  Psyche  fast  unlösbare  Rätsel  sein,  Ganze  Nationen  können  auf  diese  Weise  für  lange  Zeit  ihres  klaren  Verstandes,  ihres  weisen  Maßhaltens,  ihres  Rechtsgefühls  und  ihrer  ritterlichen  Gesinnung  beraubt 
werden.  Von  einer  Massenpsychose  ergriffen  und  unter  deren  Einfluß  entartet,  unzugänglich  für  Vernunftgründe,  ohne  Verständnis  für  Ehrbegriffe,  können  sie  nicht  mehr  zu  den  Kulturvölkern  ersten  Ranges  gerechnet 
werden. 

Der  Abend  von  5>t.  privat. 

Aus  dem  Ariegstagebuche  des  Generalleutnants 

Kurt  von  Einsiedel.*) 

Hrüh  mn  fünf  Uhr  wurden  am  18.  August  die  Posten  eingezogen.  Das  Bataillon  rückte  westlich  der  Straße  nach  Jarny  in  die  Brigade,  welche  in  zwei  Treffen  mit  Kolonnen  nach  der  Mitte  Stellung  nahm,  um  in  dieser 
Formation  den  Bormarsch  anzutreten.  Die  ganze  Armee  setzte  sich  in  breiter  Front  in  Bewegung,  um  das  feindliche  Heer  aufzusuchen  und  anzugreifen. 

Die  Aufstellung  wurde  mit  Points,  abgeschrittenen  Distanzen  u.  f.  w.  sehr  peinlich  genommen,  ebenso  beim  Avancieren  über  die  Sturzäcker  und  Wiesen,  bei  welchem  Alignement,  Abstände  :c.  wie  auf  dem  Exerzierplatz 
Beobachtung  fanden.  Dann  und  wann  hielt  die  Brigade,  mn  die  Richtung  zu  korrigieren,  oder  durch  einen  Aufenthalt  gezwungen,  den  die  Avantgarde  —  Schützenregiment  und  Reiterei  A  im  Terrain  fand.  Bei  diesem 
Vorgehen  trafen  ivir  bald  auf  einzelne  Tote,  Preußen  und  Franzosen,  dann  folgten  sie  in  größerer  Zahl,  so  daß  sich  die  Kolonnen  oft  teilen,  muhten,  um  diese  Hindernisse  zu  umgehen.  Wir  gewannen  selbstverständlich 
unter  diesen  Verhältnissen  nur  langsam  Boden,  namentlich  da  uns  auch  noch  große,  bis  an  die  Straße  herantretende  Waldparzellen  zwangen,  in  Sektionen  abzubrechen  und  später  wieder  aufzumarschieren.  Vor  Jarny  hielten 
wir,  um  den  weiter  rechts  vorrückenden  Abteilungen  —  wir  bildeten  den  äußersten  linken  Flügel  —  Zeit  zu  gewähren  in  gleiche  Höhe  zu  gelangen.  Ten  zweiten  Arm  der  Straße  nach  Verdun  hatten  wir  hier  in  der  Gewalt, 
ohne  eine  Spur  des  Feindes  entdeckt  zu  haben.  Dagegen  verbreitete  sich  das  Gerücht,  daß  die  Kolonnen  des  rechten  Flügels  auf  ihn  gestoßen  seien.  Vor  Giraumont  angekommen,  sahen  wir,  nachdem  ivir  bereits  seit  der 

*)  Aus  dem  Werke:  „Tagebuchblätter  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege  von  dem  Generalleutnant  «urt  von  Einsiedel  (1870Major  u.  Bat.-üiomm.  i.  k.  söchs.  3.  Jnf.-Neg.  „Kronprinz"  Nr.  102)",  das  demnächst  im 
Berlage  der  Schlesischen  Berlagsanstalt  v.  S.  Schottlaender,  Breslau,  erscheinen  wird. 

Mittagstunde  Geschützfeuer  gehört  hatten,  vor  uns  am  Horizont  kleine  weiße  Wölkchen  erscheinen  und  verschwinden;  es  waren  die  in  so  hohen  Bogen  geworfenen  französischen  Schrapnells,  welche  die  Einleitung  der 
Schlacht  verkündeten.  Befehle  erwartend  machten  wir  Halt  und  konnten  bald  beobachten,  wie  das  Geschützfeuer  sowohl  an  Ausdehnung  als  an  Intensität  gewann.  —  Bei  unserem  Aufbruch  verfolgten  wir  nicht  mehr  die 
ursprüngliche  Richtung.  Die  Brigade  lenkte  scharf  links  ab  und  schlug  allein  einen  selbständigen  Weg  ein.  Wir  richteten  uns  abwärts  gegen  die  Orne  und  betraten  bald  ein  für  unsere  Formation  sehr  unbequemes  Gelände,  in 
dem  es  mehrmals  steile  Gründe  zu  überschreiten  und  enge  Desileen  zu  passieren  gab.  Das  Vornehmen  der  Adjutanten  und  Points  nach  einem  jeden  solchen  Hindernis  konnte  nicht  ohne  einen  gewissen  Aufwand  an  Zeit  und 
Kräften  erfolgen.  Wir  verloren  den  Anblick  des  Geschützkampfes,  ein  dumpfes  Dröhnen  sagte  uns  jedoch,  daß  sich  derselbe  nur  immer  großartiger  entfaltete.  In  der  Nähe  von  Moineville  verblieben  wir  bis  gegen  5  Uhr  in 
einer  Art  Neservestellung. 

Der  Lärm  der  Schlacht  entiviclelte  sich  immer  entschiedener.  GeneralMajor  v.  Montbu  und  einige  Offiziere  —  unter  denen  auch  ich  —  ritten  daher  nach  einer  ziemlich  bedeutenden  vorliegenden  Höhe.  Ein  großartiges 
Bild  entrollte  sich  vor  uns!  —  Man  übersah  den  Höhenzug  von  St.  Privat  bis  Roncourt  mit  dem  Walde  östlich  nnd  nördlich  desselben  und  den  Abfall  dieser  Höhen  gegen  St.  Mariö-aur-chSnes,  dieses  Dorf  selbst  und  die 
große  Straße,  welche  den  Hang  herab  durch  dasselbe  führt.  Die  Stellung  der  Franzosen  kennzeichnete  sich  durch  eine  lange  Linie  in  voller  Arbeit,  begriffener  Batterien,  hinter  denen,  auf  dem  östlichen  Abfall  gedeckt,  die 
Infanterie  vermutet  werden  mußte.  Auch  ließ  sich  erkennen,  daß  Roncourt  und  Marie:aur-ch>'nes  besetzt  waren.  Von  der  Stellung  und  dem  Anmarsch  der  deutschen  Heeressäulen  vermochten  wir  weniger  zu  beobachten,  da 
die  Bodengestaltung  sie  verbarg.  Nur  der  Rauch  einer  gewaltigen  Geschützlinie  verriet  ihre  Nähe,  und  das  ununterbrochene  dumpfe  Rollen  des  Donners  gab  uns  den  Beweis  der  mächtigen  Größe  des  Zusammenstoßes, 
welcher  sich  vor  der  Hand,  da  von  Jnfanteriefeuer  wenig  zu  hören  war,  noch  in  der  Einleitung  zu  befinden  schien.  Mit  Staunen  bemerkten  mir  die  Verwechslung  der  Fronten  und  die  Notwendigkeit,  in  welcher  sich  die 
Franzosen  befanden,  die  Schlacht  mit  dem  Rücken  gegen  Deutschland  anzunehmen  und  Metz  als  den  einzigen  Punkt  zu  betrachten,  der  ihnen  zwischen  Rhein  und  Maas  noch  einen  Anhalt  zu  bieten  vermochte.  Der 
Ausgang  des  Ringens  erschien  nns  nicht  zweifelhaft. 

Nachdem  der  Artilleriekampf  noch  einige  Zeit  fast  ausschließlich  gewährt  und  die  eigentümlichen,  lange  in  der  Luft  feststehenden,  weißen  Rauchballen  der  hochgeworfenen  französischen  Schrapnells  uns  gezeigt  hatten, 
daß  sich  das  Schlachtfeld  nicht  bloß  auf  den  Teil  beschränkte,  den  wir  übersahen,  sondern  auch  noch  nach  Süden  ausdehne,  begann  vor  uns  gegen  St.  Marie  zu  eine  lebhaftere  Entwicklung  des  Jnfanteriefeuers.  In  kurzer 
Zeit  stieg  es  von  Minute  zu  Minute  bis  zu  einer  so  wilden  Energie,  daß  dagegen  das  Artilleriefeuer  gänzlich  zu  verstummen  schien.  EZ  liegt  eine  wahrhast  dämonische  Leidenschaft,  eine  verzweifelte  Wut  in  einein  solchen 
Gemehrfeuer  zwischen  größeren  Massen;  die  tiefer  gehaltene  Stimme  der  Geschütze  macht  dagegen  den  Eindruck  besonnener  Zurückhaltung. 

Der  ,Kampf  tobte  um  St.  Marie-aux-chenes.  Er  mährte  höchstens  eine  halbe  Stunde. 

Bei  St.  Privat  zogen  sich  während  dessen  —  wie  wir  deutlich  sehen  konnten  —  französische  Jnfanteriemassen  zusammen.  Sie  bewegten  sich  südlich  der  großen  Straße  vorwärts,  um  St.  Marie  zu  unterstützen.  Aber  schon 
auf  halbem  Wege  zwang  sie  die  Wirkung  unserer  Artillerie  zum  Unkehren.  Die  Abnahme  des  Gewehrfeuers  erfolgte  eben  so  plötzlich  wie  sein  Beginnen.  Bald  erdröhnten  wieder  ausschließlich  die  Baßstimmen  der 
Geschütze. 

Die  Schlacht  blieb  Engere  Zeit  auf  diesem  Punkt.  Der  Artillerie  mar  jetzt  entschieden  die  Aufgabe  zugefallen,  eine  neue  Unternehmung  der  Fußtruppen  zu  decken  oder  vorzubereiten. 

Endlich  drangen  unsere  Kolonnen  von  St.  Marie  vorwärts  gegen  St.  Privat;  das  rasende  Knatteru  des  Jnfanteriefeuers  entwickelte  sich  abermals  in  seiner  ganzen  großartigen  Heftigkeit.  Es  dehnte  sich  bis  Noncourt  aus, 
wo  man  französische  Regimenter  heransluten  sah.  Ein  neuer,  entscheidender  Akt  war  offenbar  in  Szene  gesetzt  worden.  Bei  seinein  ihn  begleitenden  erschütternden  Getöse  erreichte  uns  endlich  der  so  sehnlichst  er-,  wartete 
Befehl  zum  Vorrücken. 

Sechs  Uhr  mochte  vorüber  sein,  als  wir  die  Gewehre  aufnehmen  ließen.  An  der  großen  Straße  nach  Verdun  trafen  wir  einige  Verwundete  unseres  Schützen-Regiments.  Wir  wanden  uns  mühsam  durch  einen  ziemlich  tief 
eingeschnittenen  Grund.  Vor  uns  nahm  das  Feuer  an  stürmischer  Gewalt,  an  zäher  Energie  stetig  zu,  das  Herannahen  der  letzten  Entscheidung  verkündend. 

Wir  ließen  die  Fahnen  abkappen,  begrüßten  sie  mit  jubelndem  „Hurra"  und  suchten,  nachdem  wir  jenseits  des  Grundes  Ordnung  und  Richtung  von  neuem  hergestellt,  mit  der  wie  auf  dem  Ererzierplatz  formierten  Brigade 
so  schnell  als  möglich  Boden  zu  gewinnen.  Die  Richtung  wurde  auf  Noncourt  gehalten,  dessen  glacisartigen,  zu  seiner  Höhe  führenden  Hang  wir  erstiegen.  Der  Abend  begann  niederzusinken.  Um  sofort  in  das  Gefecht 
eingreifen  zn  können,  nahmen  die  Bataillone  die  Flügel  kompagnien  vor.  Da  fingen  Granaten  an  neben  und  über  uns  zu  platzen.  St.  Privat  leuchtete  vor  uns  in  Flammen  auf.  Wir  machten  eine  Wendung  gegen  ein  sich 
auszeichnendes  massives  Haus  auf  der  Nordostseite  des  Dorfes,  und,  uns  über  niedere,  halbverfallene  Feldmauern  Wege  bahnend,  hinter  denen  preußische  und  sachsische  Grenadiere  durcheinander  im 
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Todesschlaf  lagen,  sahen  wir  mit  Ungeduld  den:  Augenblick  entgegen,  der  uns  nach  unserem  langen  mühsamen  Marsch  an  den  Feind  bringen  werde. 

Der  Schlachtenlärm  lieg  indessen  nach.  Nur  den  wieder  lauter  werdenden  Geschützen  war  allein  das  Wort  gelassen.  Der  Befehl  nötigte  uns,  hinter  einer  langen  Linie  unserer  Batterien  Halt  zu  machen,  und  mir  mußten  uns 
zu  unserem  Leidwesen  begnügen,  nur  passive  Teilnehmer  an  dem  letzten  großen  Entscheidungskampfe  gewesen  zu  sein. 

Um  so  prachtvoller  und  grausiger  war  das  Schauspiel,  welches  sich  uns  jetzt  bot. 

Hinter  uns  war  die  Sounen'cheibe  blutrot  und  strahlenlos  am  reinen  Himmel  untergegangen,  und,  sahen  wir  den  langen  Hang  nach  Aubouö  hinab,  so  schwammen  die  Täler  in  dein  duftigen  aufsteigenden  Abendnebel,  und 
die  kalten  blauen  Fernen,  eine  kühle  Nacht  verkündend,  atmeten  den  tiefen,  stillen  Frieden  der  sich  selbst  überlassenen  Natur;  —  vor  uns  aber  und  über  uns  wütete  eine  Hölle  in  tollstem,  wirrem  Lärm,  in  Flammen  und 
Aufruhr.  Die  gleichgültige,  lautlose  Majestät,  mit  der  das  Tagesgestirn  sich  senkte  und  noch  lange  den  ruhig  heiteren  Schimmer  zurückließ,  stand  in  merkwürdigstem  Gegensatz  zu  den:  wild  tobenden  Getümmel  hnit 
seinen  zuckenden  Lichtern  und  den  schwarzen  fliegenden  Schatten!  Die  unnahbare  Hoheit  der  Natur,  die  einge  Kälte  des  Schicksals  gegenüber  der  wechselnden  menschlichen  Leidenschaft  und  ihrer  Unfähigkeit,  sich  neben 
jenen  erhabenen  Mächten  Geltung  zu  verschaffen! 

St.  Privat  brannte  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  der  Kirchtum  war  eine  einzige,  in  den  Nachthimmel  aufsteigende  Fackel,  Blitz  auf  Blitz  zuckte  aus  den  französischen  Batterien  und  den  unseren,  der  schwarze  Qualm  des 
brennenden  Dorfes  und  der  weiße  Pulverdampf  mischten  sich,  durch  die  Flammen  grell  beleuchtet,  zu  den  wunderbarsten  phantastischen  Gebilden  oder  hüllten  uns  für  Augenblicke  in  undurchdringliche  Finsternis.  Der 
Boden  dröhnte  unter  den  Füßen  von  dem  ununterbrochenen  Donner,  während  über  unseren  Köpfen  mit  schrillem  Ton  die  französischen  Granaten  sprangen  und  ihre  Stücke  zwischen  unsere  Reihen  schleuderten,  daß  oft  das 
Erdreich  um  uns  aufspritzte,  wie  wenn  man  Sand  ins  Wasser  wirft.  —  Die  Mannschaft  lag  am  Boden  und  hielt  nur  die  Gewehre  hoch,  dann  und  wann  klirrten  die  Bajonetts  von  Granatstücken,  die  zwischen  ihnen 
durchfuhren,  Pferde  schäumten  und  bäumten  und  warfen  hier  und  da  einen  Reiter  aus  dem  Sattel.  Die  Nacht  sank  vollkommen  hernieder,  der  letzte  Schein  am  Abendhimmel  verschwand,  nur  die  Flammen  von  St.  Privat 
gaben  ihr  unsicheres  Licht.  Und  noch  immer  nahm  das  Geschützfeuer  seinen  Fortgang. 

Da  wurde  plötzlich  auf  unserer  Seite  das  Signal  „Stopfen"  geblasen,  und  wie  am  Schlüsse  eines  Manövers  schwiegen  erst  unsere  Geschütze  und  dann  die  feindlichen,  welche  die  eintretende  Stille  sicher  mit  großer  Freude 
begrüßten. 

Es  mochte  ungefähr  V21A  sein.  Unsere  Artillerie  fuhr  ab,  sobald  es  sich  herausstellte,  daß  der  Feind  jeden  ferneren  Widerstand  aufgegeben  hatte.  Wir  bezogen  Biwaks  zwischen  den  Dörfern  Noncourt  und  St.  Privat. 
Eigentliche  Vorposten  wurden  nicht  ausgestellt,  doch  sendete  das  Bataillon  zwei  Züge  nach  Westeil  gegen  den  Wald  von  Jaumont  vor. 

Nachdem  sich  der  Pulverdampf  vorzogen  hatte,  sahen  wir  auf  der  ganzen  großen  Fläche,  bis  hinab  nach  St.  Marie  und  weiter,  ein  Bimakfeuer  nach  dein  anderen  aufleuchten.  Ein  strahlender  Sternenhimmel  wölbte  sich 
über  die  weite  nächtliche  Fläche  und  über  die  Hunderttausende  müder,  toter  und  sterbender  Menschen,  in  denen  die  Leidenschaft  erloschen  mar,  wie  die  Flammen,  die  im  Dorfe  nur  noch  einzeln  aufzuckten.  Ein  Choral 
erklang  in  der  Ferne:  „Nun  danket  alle  Gott."  Die  feierlichen  Töne  fanden  Widerhall,  ertönten  mit  vollem  Hörnerklang  in  der  Nähe,  verloren  sich  wieder  abklingend  in  der  Ferne  und  zogen  endlich,  von  allen  Chören 
wiederholt,  wogend  und  wechselnd  über  das  stille,  blutige  Feld  und  die  aufleuchtenden  Wachfeuer,  ein  wahrer,  tief  ergreifender  Opfergesang!  Da  und  dort  beschloß  ein  Regiment  die  sanfte  Melodie  mit  einein  brausenden 
„Hurra" ,  und  wunderbar  mögen  Dank-  und  Siegesfrende  in  den  Ohren  der  Todwunden  miedergeklungen  haben. 

Es  war,  als.  müsse  man  die  Seelen,  welche  sich  von  ihren  verstümmelten  Körpern  trennten,  unter  diesen  langgezogenen  Tönen  hinaufziehen  sehen  zu  den  stillen  Sternen,  die  ihrer  zu  warten  schienen.  — 

Unser  Sanitätspersonal  wurde  in  Tätigkeit  gesetzt,  um  Verwundete  aufzusuchen  und  zu  pflegen.  Die  Ärzte  sandten  mir  nach  St.  Privat,  wo  der  Zusammenstoß  am  größten  und  die  Not  am  höchsten  war.  Sobald  ich  die 
nächsten  Geschäfte  besorgt  hatte,  ging  ich  ebenfalls  in  das  Dorf.  Ich  fand  ein  furchtbares  Bild.  Der  Zugang  war  mit  Toten  zumeist  Zuaven  —  übersät-,  hinter  den  steinernen  Umfassungsmauern  lagen  und  kauerten  sie  dicht 
bei  einander.  Den  Boden  bedeckten  ringsum  Tornister,  Zeltstücke,  zerstreute  Wäsche,  Feldkessel  und  Gewehre  in  solcher  Weise,  daß  man  buchstäblich  nur  auf  diese  Gegenstände  den  Fuß  setzte.  Die  Feuersbrunst  begann 
zu  erlöschen,  die  ergriffenen  Häuser  brannten  in  sich  zusammen,  Dächer  und  Decken  stürzten  ein,  und  die  Kirche  begrub  ihren  Turm  in  dem  berstenden  Gemäuer.  Zwischen  diesen  glühenden,  qualmenden  Trümmern  zogen 
sich,  nach  lothringer  Art,  zu  beiden  Seiten  der  breiten  Dorfgasse  die  Düngerhaufen  hin,  und  auf  diesen  wand  nnd  krümmte  sich  das  Elend  des  Tages,  Vermundete  und  Sterbende,  in  solch«  Menge  durcheinander  gemischt, 
daß  die  Stätten  nnr  Massen  von  Leibern  und  Gliedern  zu  sein  schienen,  deren  Zusammengehörigkeit  schwer  zu  unterscheiden  war.  Ein  unsäglich  schmerzlicher  Anblick-,  man  konnte  versucht  sein,  sich  über  die 
Vernachlässigung  dieser  Unglücklichen  zu  empören,  —  und  doch  schienen  sie  gut  gebettet  gegen  die  anderen!  —  St.  Privat  ist  bereits  mit  verwundeten  Franzosen  überfüllt  gewesen,  als  der  Brand  ausbrach.  Die  hier  auf 
den  Haufen  liegenden  waren  diejenigen,  welche  vor  dem  Feuer  gerettet  wurden;  die  anderen  hatten  in  der  Glut  ihren  Tod  gefunden!  Als  dann  später  auch  unsere  Verwundeten  in  großer  Zahl  in  dem  Dorfe  Unterkunft  finden 
sollten  und  die  Ärzte  ihre  Arbeit  begannen,  standen  nur  noch  wenige  einzelne  Häuser,  und  in  diese  nahmen  sie  vorzugsweise  nur  solche  auf,  welche  einer  Operation  oder  sonst  umständlicheren  Hilfe  bedurften.  —  Das  wüste 
Bild  vollendeten  die  aus  den  Biwaks  hereinkommenden,  herum«  suchenden  Soldaten,  welche  Tornister  aufrissen,  Zeltstücke  sammelten.  Zäune  abbrachen  und  Gerät  aller  Art  fortschleppten,  welches  das  Feuer  verschont 
hatte. 

Als  ich  nach  dem  Biwak  zurückkehrte,  fand  ich  dort  heitere  Geschäftigkeit  um  die  ärmlichen  Feuer.  Bald  streckten  sich  die  müden  Glieder.  Der  letzte  Ton,  das  letzte  Feuer  erstarb  auf  der  Fläche,  und  die  klaren  stillen 
Sterne  werden  die  Toten  und  die  Lebenden  nicht  zu  unterscheiden  vermocht  haben. 

Die  vier  sozialen  Probleme. 

von 
Jean  Izoulet 

Prosen«  am  College  de  France'i 


Deutsch  von  Gräfin  von  Schwerin. 

zs  Wort  Sozialphilosophie  umfaszt  zwei  Ausdrücke,  die  beide  einer  Erläuterung  bedürfen, 

Allzuhäufig  wird  in  unseren  Tagen  das  Wort  sozial  allein  auf  die  wirtschaftlichen  Fragen  und  im  engsten  Zinne  sogar  nur  auf  die  Arbeiterfrage  bezogen.  Wir  wollen  diesem  Worte  feine  natürliche  und  legitime  Bedeutung 
wiedergeben  und  bewahren.  Die  religiösen,  politischen,  wirtschaftlichen  und  häuslichen  Lebeusäufzerungen  fallen  alle  unter  den  Begriff  des  sozialen  Lebens.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  fügen  sich  die 
wirtschaftlichen  Fragen,  —  so  wichtig  sie  auch  sonst  sein  mögen,  —  einer  naturgemäßen  Rangordnung  ein. 

So  verstanden  sollen  die  sozialen  Probleme  der  Gegenstand  unseres  Studiums  sein.  Aber  das  Studium  selbst,  welchen  Namen  soll  es  tragen?  Ter  Name  Tozialphilosophie  ist  bier  der  Benennung  Sozialwissenschnft  oder 
Soziologie  vorgezogen  worden.  Es  ist  nämlich  die  Frage  noch  sehr  strittig,  ob  die  Soziologie  wirklich  im  strengsten  Sinne  eine  Wissenschaft  ist.  In  der  Tat  bedeutet  das  Wort  „Wissenschaft"  die  Erforschung  der  Außenwelt. 
Viele  hervorragende  Geister  fragen  sich,  ob  es  möglich  ist,  die  sozialen  Probleme  gänzlich  losgelöst  von  der  Innenwelt  zn  untersuche»,  mit  einem  Wort,  ob  es  möglich  ist,  eine  objektive  Soziologie  zu  schassen.  Sicher 
bietet  sie  einen  sehr  fruchtbaren  Ausgangspunkt,  und 

*)  Verfasser  dieses  Aufsalzes  nimmt  seit  1898  am  College  de  France  den  neugegründeten  Lehrstuhl  für  Sozialpkilosophie  ein,  über  dessen  Zweck  und  Ziele  er  sich  hier  «MW.  (D.  Red.) 

die  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche  kann  man  nur  mit  Spannung  und  Sympathie  verfolgen. 

Und  dennoch  glaube  ich  mich  sowohl  mit  meinen  Lehrern*)  als  auch  mit  den  besten  antiken  und  modernen  Philosophen  im  Einklang,  wenn  ich  sage,  daß  alles,  was  die  Menschheit  angeht,  —  Sprache,  Kult  und  Gesetze, 
—  nur  von  innen  heraus,  im  Lichte  des  Gewissens,  verstanden  werden  kann.  Dieses  unvergängliche  innere  Licht  eröffnet  uns  gleich  der  ewigen  Lampe  im  dunklen  Dom  einen  Einblick  in  das  Halbdunkel  der  Welt.  Ohne  im 
geringsten  die  objektive  Seite  des  sozialen  Lebens  zn  leugnen,  möchte  ich  doch  seine  subjektive  Seite  weder  vergessen  noch  verkennen,  da  sie  von  gleicher,  wenn  nicht  höherer  Wichtigkeit  ist. 

Während  das  Wort  Wissenschaft  sich  ausschließlich  auf  das  objektive  Studium  bezieht,  deckt  sich  das  Wort  Philosophie  zugleich  mit  dem  subjektiven  und  dem  objektiven  Studium.  Man  muß  sich  darüber  klar  sein,  daß 
die  Philosophie  zwiefältiger  Natur  ist.  Sie  liegt  sozusagen  an  der  Grenzscheide  zwischen  objektivein  und  subjektivem  Wissen,  an  der  Grenze  zwischen  Wissen  und  Gewissen.  Daher  ihre  Eigenart  und  ihre  Überlegenheit.  Ja, 
die  wahre  Philosophie,  wie  sie  Descartes  und  Leibnitz  gelehrt  haben,  die  wahre  nnd  große  Philosophie  ist  nichts  anderes  als  das  höchste  Wist'cn,  aus  dem  tiefsten  Gewissen  heraus  verstanden.  —  Es  folgt  hieraus,  daß 
Sozialphilosophie  dem  Ausdruck  Sozialwissenscho.il  vorzuziehen  ist,  weil  die  soziale  Wissenschaft  ein  objektives  Studium  bedeutet,  während  die  soziale  Philosophie  sowohl  auf  objektiven  wie  snb»  jektiven  Studien 
beruht. 

Ist  die  Gesellschaft  ein  Organismus  oder  nicht?  Ich  weiß  es  nicht.  Ist  die  Soziologie  eine  Wissenschaft  oder  nicht?  Ich  weiß  es  nicht.  Das  sind  Fragen  technischer  Art,  die  noch  auf  lange  hinaus  die  berufensten  Vertreter 
des  Faches  in  zwei  Lager  spalten  werden.  Sollen  wir  darum  auf  das  Studium  sozialer  Probleme  verzichten? 

Es  gibt  Gesellschaften.  Es  gibt  eine  Organisation  der  Gesell»  Schäften,  es  scheint  auch  eine  EntWickelung  der  Gesellschaften  zu  geben.  Nun  gut!  Das  kann  uns  genügen.  Das  sind  Probleme,  mit  denen  die  Philosophie 
sich  mit  Fug  und  Recht  befassen  muß,  —  in  aller  Freiheit  des  Geistes  und  fern  vom  Lärm  der  Schule, 

Nach  Klarstellung  des  Ursprungs  und  des  Namens  unserer  Wissen»  schaft  nahen  wir  jetzt  einer  wesentlichen  Frage:  wes  Geistes  sollen  die  Vorlesungen  sein? 

Meiner  Ansicht  nach  ist  die  französische  Revolution  nur  der  springende  Punkt  und  eine  sich  überstürzende  Episode  in  der  Evolution  des  modernen 

Ten  Herren  gicwaisson,  Fonillse,  Lachclier  nnd  Paul  Janel. 

Europas,  Diese  Evolution,  nach  ihrer  ganzen  Breite  und  Tiefe  betrachtet,  läuft  n»f  nichts  Geringeres  hinaus  als  auf  eine  völlige  Umgestaltung  der  Gesellschaft  und  umfaßt  nicht  weniger  als  vier  Einzelrevolutionen.  In  der 
allgemeinen  Gesellschaft  lassei?  sich  in  der  Tat  vier  EinzelgcsellA  Schäften  unterscheiden, 

1 .  die  religiöse  Gesellschaft, 

2.  die  politische  Gesellschaft, 

!Z.  die  wirtschaftliche  Gesellschaft,  1.  die  häusliche  Gesellschaft,  Tie  religiöse  Gesellschaft  drückt  die  Beziehungen  zwischen  der  Mensch'  heit  und  dem  mystischen  Weltprinzip  aus,  —  den  Zusammenhang  zwischen  Gott 
und  Natur,  zwischen  Geschöpf  und  Schöpfer. 

Die  politische  Gesellschaft  ist  der  Ausdruck  für  die  Beziehungen  der  Fürsten  und  Völker,  des  Staates  und  der  Nation,  der  Negierenden  und  der  Regierten, 

Die  wirtschaftliche  Gesellschaft  ist  der  Ausdruck  der  Beziehungen  der  Besitzenden  zu  den  Besoldeten,  der  Reichen  und  Armen,  des  Brotherrn  und  des  Arbeiteis,  des  Arbeitgebers  und  des  Arbeitnehmers. 
Die  häusliche  Gesellschaft  endlich  umfaßt  die  Beziehungen  zwischen  Mann  und  Weib,  zwischen  Gatte  und  Gattin,  zwischen  der  Familie  und  ihrem  Haupt. 

So  sind  diese  vier  Gesellschaften  vier  verschiedene  Ausdrucksformen  für  die  Beziehungen  zwischen  je  zwei  Teilnehmern:  zwischen  Gott  und  Natur,  Fürst  nnd  Volt,  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  Mann  und  Weib.  Ich 
behaupte,  daß  die  unbewußte  Evolution  des  modernen  Europas  nichts  anderes  ist,  als  die  langsame  nnd  unmerkliche  Umgestaltung  dieser  vierfache»  Beziehungen,  Wer  von  uns  hat  sich  nicht  schon  heimlich  eingestanden, 
daß  irgend  etwas  in  der  Stellung  des  Geschöpfes  zu  Gott  verändert  ist,  in  der  Stellung  der  Völler  zu  ihren  Regierungen,  der  Armen  zu  den  Reichen,  des  Weibes  zum  Manne. 

Man  mag  sich  darüber  freuen  oder  entrüsten:  die  Tatsache  wird  man  zugeben  müssen,  daß  ein  unbekannter  Hauch,  oder  wie  die  Deutschen  sagen  „der  Zeitgeist" ,  über  diese  vier  grundlegenden  Institutionen  dahingeweht 
ist:  über  den  häuslichen  Herd,  die  Werkstatt«,  das  Forum  und  die  Kirche.  Diese  vier  sozialen  Welten  sind  in  unseren  Tagen  das  Spiel  geheimnisvoll  umgestaltender  Gewalten  geworden. 

Diese  Tatsache  einmal  zugestanden,  erhebt  sich  jetzt  die  brennende  Frage:  in  welchem  Zinne  arbeiten  diese  Kräfte?  Wohin  werden  wir  getrieben? 

Werfen  wir  einen  raschen  Überblick  über  die  vier  genannten  Probleme.  Es  kann  sich  heute  wohlverstanden  nicht  darum  handeln,  einen  Lehrsatz  zu  entwickeln,  noch  weniger  ein  Svstem  zn  entwerfen.  Wir  wollen  hier  nur 
einige  Punkte  hervorheben. 

I. 

Beginnen  wir  mit  der  religiösen  Gesellschaft  und  den  Beziehungen  zwischen  Gott  und  Natur,  so  lehrt  uns  der  erste  Blick,  daß  sie  von  einer  neuen  und  umwälzenden  Erscheinung  beherrscht  werden.  Die 
Naturwissenschaft  ist  ins  Leben  getreten,  und  mit  einem  Schlage  hat  die  Geringschätzung,  unter  der  die  Naturbetrachtung  zu  leiden  hatte,  der  Achtung  Platz  gemacht.  Mit  der  Entdeckung  von  Tausenden  von  Welten 
jenseits  unseres  Sonnensystems  leuchtete  die  erhabene  Idee  des  Weltganzen  vor  uns  auf,  Tie  Entdeckung  der  Moleküle  und  der  Zelle  brachte  uns  neues  Licht  über  den  wunderbaren  Aufbau  der  unorganischen  und 
organischen  Körper,  welche  so  lange  mit  dem  Namen  „toter  Stoff"  gebrandmarkt  wurden.  Wir  haben  durch  die  neuesten  Entdeckungen  die  uralten  und  großartigen  Zivilisationen  des  Morgenlandes  kennen  gelernt. 
Hierdurch  ist  uns  die  unabsehbare  Perspektive  der  Menschheitsgeschichte  nahe  gerückt.  Auf  einer  endlosen  Bühne  erhebt  sich  im  Vordergründe  unsere  kleine  europäische  Welt  als  magere  Kulisse.  Dieser  Uberblick  lehrt 
uns  die  Größe  der  menschlichen  Entwicklung  kennen,  und  die  Betrachtung  des  langen  Weges,  den  wir  durchlaufen  haben,  erfüllt  uns  mit  stolzer  Selbstachtung.  Durch  diese  Entdeckung  ist's  geschehen,  daß  sich  die 
Schöpfung  mit  ihren  Sternen,  Blumen,  mit  Tier-  und  Menschenwelt  langsam  aus  der  Mißachtung  emporgehoben  hat,  ja,  die  gesamte  Kreatur  hat  den  Schandfleck  ausgewaschen!  Fluch  und  Verwünschung  sind  zunichte 
geworden.  Früher  regierte  Gott  allein.  Tie  Natur  war  nichts  als  ein  flüchtiges,  fernes  Phantom  ohne  Körperlichkeit,  außerdem  verdächtigt  und  verhaßt.  Jetzt  feiert  die  zu  ihrem  Recht  gekommene  Natur  ihre  Erhebung  vor 
Gottes  Angesicht. 

Und  die  Folge? 

Ter  menschliche  Geist  verfällt  leicht  von  einem  Ertrem  ins  andere.  Tieselbe  naive  und  gewalttätige  Geistesrichtung,  welche  die  einen  dazu  treibt,  die  Natur  zu  leugnen  zugunsten  Gottes,  treibt  die  anderen  dazu,  Gott  zu 
leugnen  zugunsten  der  Natur. 

Aber  das  menschliche  Genüssen  ist  nicht  Gott  verleugnend,  nnd  das  Wissen  wird  nie  etwas  anderes  sein,  als  die  Dienerin  des  Gewissens.  Ich  glaube  an  den  wirklichen  Wert  der  Gottcsidcc.  Tie  Gottesidee  kann  wohl 
zeitweise  mehr  oder  weniger  verkannt  werden,  ibre  Bestimmnng  aber  ist  es,  wieder  aufgenommen  zu  werden  und  umgeformt  einen  not«  wendigen  Bestandteil  aller  zukünftigen  Gedanken  nnd  Philosophiecn  zu  bilden.  Tie 
Verdunkelung  des  Ideals  ist  niemals  etwas  anderes  gewesen,  als  ein  Wendepunkt  seiner  Umbildung. 

Gott  —  dieses  glänzende  Wort  für  das  Rätsel  der  Welt,  um  mit  Madame  de  StaAl  zu  reden,  —  Gott  ist  ohne  Zroeifel  nichts  anderes,  als  der  mvslische  Name  für  die  Wcltgcrcchtigkeit,  Und  ist  es  wirklich  möglich  zu 
glauben,  daß  es  in  der  Welt  keine  Gerechtigkeit  gibt?  Es  ist  vielleicht  der  allerfundamentalste  Widerspruch,  dessen  sich  die  Menschen  der  heutigen  Zeit  schuldig  machen,  wenn  sie  gleichzeitig  die,  irdische  Gerechtigkeit 
behaupten  und  die  Weltgerechtigkeit  leugnen.  Das  bedeutet  nichts  anderes,  als  einen  sozialen  Optimismus  auf  einen  metaphysischen  Pessimismus  zu  bauen.  Als  wenn  die  Erde  nicht  im  Weltall  wäre,  und  die  Einheit  der 
Substanz  —  das  Schoßkind  der  Wissenschaft  —  nicht  notwendig  die  Einheit  der  Gesetze  fordere. 

Aber  andererseits  die  Existenz  Gottes  behaupten,  heißt  das  die  Natur  leugnen?  Auguste  Comte  hat  uns  auf  die  Tragweite  Mies  Mystikerwortes  hingewiesen,  das  Gott  zur  Kreatur  sprach:  „Ich  bin  für  dich  notwendig,  dn 
aber  nicht  für  mich."  Nach  dieser  Auffassung  besitzt  die  Kreatur  kein  wirkliches  Dasein,  keine  Substanz,  keinen  Wert  und  keine  Würde.  Diese  Auffassung  ist  lahm,  und  das  Geschöpf  mnfz  gegenüber  dem  Schöpfer  zu 
seinem  Rechte  kommen,  da  es  seinerseits  beginnt,  sich  ihm  notwendig  zn  fühlen.  In  unseren  Tagen  hat  die  Menschheit  das  Wort  eines  englischen  Philosophen  aufgenommen:  „Das  kleinste  Sandkorn  wiegt  sein  Gewicht  im 
Sonnensystem  lind  erhält  das  Gleichgewicht  der  Welt."  Sollte  nicht  der  flüchtigste  Gedanke  seinen  Widerhall  finden  im  unendlichen  Weltgedanken?  Und  in  bescheidenein  Stolze  hat  die  Menschheit  sich  selbst  erkannt  als 
„Seelenfnnken,  der  klar  hervorspringt  aus  dem  Schofze  der  Weltseele". 

In  unseren  Tagen  hat  ferner  der  Mensch  über  das  Wort  eines  deutschen  Philosophen  nachgesonnen:  „Die  Ewigkeit  beginnt  schon  diesseits  des  Grabes."  Das  heißt,  daß  es  nicht  zwei  Leben  gibt,  eines  m  der  Welt  und  ein 
anderes  in  der  Seligkeit,  Was  soll  das  anderes  besagen,  als  daß  unser  zeitliches  Dasein,  unser  irdisches  und  tägliches  Leben  nicht  wcihelos  ist,  sondern  entweiht  worden  war.  Es  soll  und  kann  wiederum  tief  und  heilig 
werden,  je  mehr  es  vom  Ewigen  durchdrungen  ist.  Ich  habe  das  einmal  so  ausgedrückt:  „Ein  geheiligtes  Sein  ist  nichts  anderes  als  ein  weltliches  Sein,  von  innen  heraus  verstanden," 

Zo  erheben  sich  die  Erde  und  das  Erdenlcben  in  neuer  Würde  vor  ihren  eigenen  Augen.  So  erhebt  sich  der  Mensch  und  das  menschliche  Leben  im  Angesichte  de?  Schöpfers.  Diese  geistige  Umwälzung,  die  wir  soeben  in 
großen  Zügen  entworfen  haben,  und  die  sich  in  der  Tiefe  des  modernen  Gewissens  vollzieht,  hat  bereits  auf  die  religiösen  Sitten  Europas  tief  eingewirkt.  Könnte  sie  nicht  vielleicht  ihren  wohltätigen  und  friedebringenden 
Einfluß  auch  ans  die  kirchlichen  Einrichtungen  erstrecken?  Ich  überlasse  die  Antwort  vor  allem  Männern,  wie  Albert  M-ville,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Geschichte  der  positiven  Religionen  und  der  Kirchen  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  zn  studieren.  Ich  bin  nur  Philosoph.  Meine  Aufgabe  liegt  im  Psychischen.  Vor  den  in  die  Erscheinung  getretenen  Institutionen  mache  ich  Halt, 

n. 

Wir  wollen  jetzt  zur  politischen  Gesellschaft  übergehen  und  das  Verhältnis  zwischen  Fürst  und  Volk  betrachten,  wobei  wir  das  Wort  Fürst  in  seinem  weitesten  Sinne  fassen, 

Gewisz  ist  die  Idee  der  Herrschaft  sowohl  auf  Erden,  wie  im  Weltall  nicht  im  Verschwinden  begriffen:  im  Gegenteil,  sie  gewinnt  neue  Kraft,  indem  sie  sich  verfeinert  und  den  Verhältnissen  mehr  und  mehr  anpaßt. 
Besonders  in  den  Zeiten  der  Schwäche  und  Haltlosigkeit  glänzt  die  Idee  der  Herrschaft  hell  wie  ein  Edelstein  im  Straßenschmutz,  und  alle  Welt  fragt  sich,  wer  ihn  ausheben  wird.  Ohne  Führer  ist  es  in  der  Tat  unmöglich, 
die  Volkskräfte  zu  den  großen  Unternehmungen  des  Krieges  und  des  Friedens  zusammenzufassen,  Ist  es  nicht  die  Person  des  Führers,  die,  das  Chaos  der  Menge  ordnend  bezwingt?  „Jedes  Chaos  sucht  seinen  Schwerpunkt, 
um  den  es  sich  ordnet."  Selbst  die,  welche  ihm  zu  widerstreben  glauben,  werden  unbewußt  von  ihn:  angezogen.  Und  ebenso  wie  der  Atheismus  im  Grunde  nichts  anderes  ist,  als  die  Verneinung  der  falschen  Götter, 
während  zugleich  das  Unterbewußtsein  nach  dem  wahren  Gott  ruft,  so  ist  der  Geist  der  Anarchie  nichts  anderes,  als  die  Empörung  gegen  die  falschen  Führer,  welche  das  Volk  erdrücken  und  unterdrücken,  während  es  sich 
nach  der  wahren  Antorität  sehnt,  die  es  erhebt.  Autorität  kommt  vom  Worte  Auktor,  das  heißt  der  Mchrer.  Der  großmütige  Führer  ist's,  der  das  einmütige  Volk  macht. 

Von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  fragt  man  sich:  Wer  anders  als  ein  mächtiger  Fürst  kann  die  Hindernisse  und  Mißbräuche,  die  der  Menschheit  den  Weg  sperren,  wegfegen?  Ist  es  nicht  ein  politischer  Sophismus 
unserer  Tage,  zugleich  nach  einer  schwachen  Regierung  und  nach  heroischen  Reformen  zn  verlangen?  Und  ist  es  nicht  merkwürdig,  daß  wir  in  dem  Ausdruck  „starke  Macht"  den  Pleonasmus  nicht  fühlen?  „Was  ist  eine 
Macht,  die  machtlos  ist?"  lautet  ein  Scherzwort  des  Mannes,  den  Angustin  Filon  den  „größten  Engländer  seit  Shakespeare"  nennt. 

Man  sieht,  wie  die  Ideen  Regierung,  Antorität  nnd  Macht  ihre  innere  legitime  und  kostbare  Bedeutung  beibehalten  haben.  Und  doch  nur  unter  einer  Bedingung,  die  nur  allzuoft  verkannt  wurde:  unter  der  Bedingung,  daß 
die  Negierung  fühlt  und  weiß,  daß  sie  mir  durch  das  Volk  und  für  das  Volk  da  ist. 

Nnn  aber  waren  die  Führer  der  Völker  schließlich  zu  dem  Irrglauben  gelangt,  daß  sie  nur  durch  sich  selbst  und  für  sich  selbst  lebten.  Eine  doppelte  Illusion,  ebenso  verderblich  für  ihre  Völker,  wie  für  sie  selbst  1  Wie 
die  Energie  des  Gehirns  im  animnlen  Organismus  vom  physischen  Körper  stammt  und  zu  ihm  zurückkehrt,  so  stammt  die  Energie  der  Herrschaft  im  sozialen  Organismus  vom  politischen  Körper  und  kehrt  zu  ihm  zurück. 
Die  Kraft  in  beiden  Fällen  ist  nicht  eine  äußere  und  transzen»  dente,  sondern  eine  innere  und  immanente.  Sie  ist  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  ein  Mittel,  eine  spezielle  Funktion,  um  die  biologische  und  soziale  Arbeit  zu 


leisten,  um  das  Leben  und  die  Tätigkeit  des  Gesamt'  Organismus  auf  die  bestmögliche  Weise  zu  leiten. 

Es  war  sehr  notwendig,  die  Fürsten  energisch  auf  diese  elementaren  Wahrheiten  aufmerksam  zu  machen.  So  entstanden  die  konstitutionellen  Regierungen. 

Sehr  zu  unrecht  sind  die  Anhänger  des  aiicion  r<Zz;ime  untröstlich  über  die  politische  Revolution,  Hat  sich  denn  die  Macht,  indem  sie.  sich,  einer  Konstitution  fügte,  geschwächt?  Keineswegs.  Indem  sie  sich  wiederum 
auf  ihre  wahre  Natur  und  ihren  wahren  Berns  besann,  hat  sie  im  Gegenteil  neue  Kräfte  gewonnen.  Abgetrennt  von  der  Nation  starb  sie  ab.  Indem  sie  sich  der  Willkür  hingab,  wurde  sie  schtvach  und  unfruchtbar.  Was 
bedeutet  es  denn  für  die  Macht,  dafz  sie  sich  der  Konstitution  fügt?  Es  ist  die  Befragung  der  Volksvernnnft  vor  der  Betätigung  des  Regierungs willens.  Bedeutet  das  eine  Schwächung?  Es  ist  die  Bernnnftlosigkeit  im 
Gegenteil,  die  schwach,  schwankend  und  elend  ist.  Cavour,  ein  wahrer  Kenner,  schätzte  einen  konstitutionellen  Minister  viel  höher  ein,  als  den  Minister  eines  absoluten  Monarchen.  Von  ihm  stammt  das  bekannte  tiefe 
Scherzwort:  „Die  schlechteste  Kammer  (Chambre)  ist  immer  noch  besser  als  das  glänzendste  Vorzimmer  (Antichambre)." 

Absolute  Macht  braucht  nicht  gleichbedeutend  mit  Willkür  zu  sein;  ebensowenig  wie  Gehorsam  sich  mit  unbedingtem  Gehorsam  deckt.  Ein  willkürlicher  Herr  und  ein  Sklave  sind  zwei  Blinde,  die  in  ihr  gemein»  sames 
Verderben  rennen.  Im  Gegensatz  dazu  schließen  der  bedachte  Befehl  und  der  freiwillige  Gehorsam  sich  zu  einer  so  innigen  Gemeinschaft  zusammen,  dafz  ihr  der  Sieg  gesichert  ist.  Oder  richtiger,  es  gibt  in  diesem  Falle 
weder  Herr  noch  Knecht,  weder  Herrschaft  noch  Unter»  werfung,  kurz,  es  bleibt  nur  ein  gemeinsames  Zusammenwirken,  zwar  ungleich  in  seiner  Einsicht,  aber  gleich  inbrünstig  demselben  Vernunftgesetz  ergeben.  Fürsten 
und  Völker  vereinigen  sich  in  derselben  Wahrheit,  in  derselben  Gerechtigkeit. 

So  kommt  der  Negierte  gegenüber  dem  Regierenden  in  der  modernen  politischen  Gesellschaft  zu  seinem  Recht.  Oder  vielmehr  kommen  beide  zu  ihrem  gemeinsamen  Recht:  es  ist  nur  allzu  wahr,  das;  die  Sklaverei  den 
Herrn  nicht  weniger  entrechtet,  als  den  Sklaven, 

III. 

Wir  kommen  setzt  zur  wirtschaftlichen  Gesellschaft,  das  heißt  zu  den  Beziehungen  zwischen  reich  und  arm,  Besitzern  und  Besoldeten,  Brotherren  und  Arbeitern,  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern,  Ohne  auf  die 
Diskussion  selbst  einzugehen  und  ohne  das  Endresultat  zu  beeinflussen,  fragen  wir  uns,  in  welchem  Geiste  sollen  wir  dies  Problem  behandeln? 

Im  heutigen  Zustand  der  Zivilisation  ist  der  Besitz  die  Schirmburg  der  Persönlichkeit,  Ohne  Besitz,  durch  den  das  tägliche  Brot  gesichert  ist,  bleibt  die  Freiheit  allzuoft  nichts  als  eine  lächerliche  Phrase. 

Grund  und  Boden  zu  besitzen!  Ein  Feld  wirklich  sein  eigen  zu  nennen!  Einen  Fetzen  unseres  Planeten  sich  anzueignen!  Einen  Brocken  unseres  Sternes  an  sich  zu  reißen!  Welch  eigenmächtiger  Eingriff  ins  Recht!  Welch 
kühne  Anmaßung!  Aber  auch  welche  Sicherheit  und  welcher  Stolz!  Ja,  der  Besitz  ist  das  wahre  Wunder  der  sozialen  Einrichtungen,  das  Meisterstück  der  Gesetze! 

Was  werden  gerade  darum  die  von  diesem  machtvollen  Vorrecht,  von  dieser  Sicherheit  und  dieser  Würde  Ausgeschlossenen,  was  werden  die  Enterbten,  die  Parias  der  sozialen  Organisation  sagen  und  tun,  wenn  sie 
jemals  zu  denken  beginnen? 

Und  gerade  dieses  ist  die  neue  Tatsache,  Sie  haben  begonnen  zu  denken. 

Was  sagen  sie  denn?  Sie  stoßen  Drohungen  aus. 

Welche  Stellung  wird  die  Gesellschaft  dazu  einnehmen  müssen? 

Meiner  Ansicht  nach  wird  es  nicht  ihre  Aufgabe  sein,  den  Besitz  zu  vernichten,  sondern  diese  unendliche  Wohltat  schritt  für  Schritt  allen  entgegen  zu  bringen.  Es  wird  sich  darum  handeln,  nicht  die  Besitzenden  zu 
enteignen,  sondern,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  die  Besitzlosen  zu  Eignern  zn  machen.  Was  am  Besitz  schlecht  ist,  ist  nicht  seine  Existenz,  sondern  seine  Beschränkung.  Ich  bin  der  Meinung,  man  sollte  ihn 
verallgemeinern . 

Aber  wie?  In  welcher  Form? 

Es  handelt  sich  vor  allein  darum,  das  Ziel  klar  zu  stellen,  Tarauf  wird  man  sich  über  die  Mittel  einig  werden  müssen.  Man  schreie  nicht,  daß  dies  unmöglich  sei.  Das  Mögliche  ist  nicht  so  eng,  als  die  armselige  Phantasie 
des  Individuums  uns  glauben  machen  will.  Unerschöpflich  fruchtbar  ist  die  allgemeine  Phantasie  des  Menschengeistes.  Als  es  noch  keine  andere  Form  des  Besitzes  gab,  als  den  Grundbesitz,  wer  hätte  damals  das  Auftreten 
und  die  riesenhafte  Ausdehnung  des  beweglichen  Besitzes  ahnen  können?  Und  neben  dem  mobilen  und  immobilen  Besitz  sehen  wir  heutzutage  nenc  Formen  des  Besitzes  auftreten,  wie  den  Besitz  des  Ranges  für  den 
Offizier,  des  Katheders  für  den  Professor,  des  Amtes  für  den  Beamten,  Und  wie  viel  andere  Formen  der  Sichcrstellnng  verschiedener  sozialer  Berufsarten  entstehen  nicht  in  diesem  Augenblick  überall  um  uns  her?  England 
hat  weben  seine  Arbeitsgesetzgebung  vollendet.  Der  deutsche  Kaiser  läßt  die  Arbeitslosen  in  seinein  ganzen  Reiche  zählen.  Der  Zeitgeist  verlangt  es,  daß  die  Gesellschaft  sich  nm  alle  ihre  Glieder  kümmere.  Und  die 
Monarchien  und  Aristokratien  Europas  betreten  den  gleichen  Weg,  Tie  französische  Bourgeosie  wird  nicht  weniger  tun  können,  als  die  Fcudnlstaatcn  Europas, 

Wenden  wir  uns  nun  nut  heißem  Bemühen  dem  Ziele  zu.  Die  moderne  Gesellschaft  besteht  aus  Eingesessenen  und  Heimatlosen,  aus  Baganten  und  Festsitzenden,  aus  Besitzern  uud  Enterbten,  aus  Privilegierten  und 
Parias,  Ist  es  nicht  das  eigenste  Interesse  und  zwar  das  direkte  und  unmittelbarste  Interesse  der  Gesellschaft,  alles  zu  versuchen,  um  die  Entwurzelten  an  die  Scholle  zn  fesseln,  indem  wir  das  Wort  entwurzelt  im  noch  viel 
weiteren  Zinne  fasten  als  Maurice  Barrls'  ),  Wie  man  am  Strande  des  Atlantischen  Ozeans  den  Triebsand  zum  Stehen  bringt,  indem  man  ihn  mit  Fichten  bepflanzt,  so  sollte  die  Gesellschaft  den  besitzlos  Umherirrenden 
durch  Besitz  festwurzeln  lassen,  Ist  dies  nicht  das  beste  Mittel,  um  die  Revolutionären  in  Konservative  zu  der>vandeln?  Welchen  Wert  hat  die  Gesellschaft,  welchen  Wert  hat  das  Vaterland  für  einen  Mann  ohne  Heim  und 
Herd?  Leere  Worte,  lächerliche  Phrasen!  Und  um  konservativ  zu  sein,  muß  man  da  nicht  etwas  zu  konservieren  haben? 

Wie  man  siebt,  betrachte  ich  die  Frage  nicht  von  dem  Standpunkt,  als  hätten  die  Besitzlosen  n,  priori  ein  Anrecht  auf  Besitz,  sondern  einfach  vom  Standpunkt  des  positiven  Nutzens  der  Besitzer, 

Tie  Rechtsfrage  ist  noch  nicht  klargestellt.  Wir  bedürfen  einer  Theorie  des  „Jndividual-Jchs"  in  seinen  Beziehungen  zur  Gesellschaft.  Eine  gute  Definition  dieses  „Ichs"  ist  der  Schlüssel  aller  sozialen  Wissenschaften. 
Nun  ist  aber  das  Problem  des  „Ichs"  in  mehrfacher  Hinsicht  ein  unlös  bares,  denn  wie  es  eine  Metaphysik  gibt,  so  gibt  es  auch  eine  Metapsychit,  wie  FouillAe  und  Lacheüer  verschiedentlich  angedeutet  haben.  Das 
verhindert  aber  nicht,  das;  man  die  Natur  des  „JndividnnlJchs"  in  ge°  nügendem  Maße  herausschälen  kann.  Denn  um  es  noch  einmal  zu  sagen,  liegt  hier  der  Schlüssel  zur  Rechtsphilosophie. 

Aber  nach  Zurückstellung  der  Rechtsfrage  erübrigt  noch  die  Frage  des  Interesses,  mit  der  wir  uns  hier  begnügen. 

Der  wirtschaftliche  Sophismns  unserer  Tage  liegt  darin,  daß  wir  in  dem  Arbeiter  nur  die  Arbeit  sehen  wollen,  im  Arbeitsvermittlcr  nnr  die  gelieferte  Arbeit,  in  der  Person  nur  die  Sache. 

Das  Irrtümliche  der  Theorie,  welche  die  Arbeit  als  Ware  auffaßt,  liegt  in  der  künstlichen  Trennung  der  wirtschaftlichen  Beziehungen,  in  der  Absonderung  nnd  Aussonderung  der  vielfach  verwickelten  sozialen 
Beziehungen.  „Ich  stelle  dich  an,  ick  entlasse  dick,  ich  kenne  dich  nicht  mehr!"  .  .  .  Welch  ein  Irrtum!  Du  wirst  mick  noch  kennen  lernen.  Ter  Arbeiter  ist  in  der  Tat  nicht  bloß  Arbeiter,  er  ist  "auch  Wähler  und  Soldat.  Er 
hat  eine  Waffe  iin  Felde  und  einen  Stimmzettel.  Wie  kann 

*)  Anspielung  auf  de,i  berühmten  Nonmii  vsraeivss"  (Die .Heimatlosen). 

man  politische  Einsicht  c»n  Wahltage  verlangen  und  Heldenmut  fürs  Vaterland  am  Tage  der  Schlacht,  wenn  man  ihn  stündlich  im  Alltagsleben  wie  einen  Fremden  behandelt?  Man  wird  zugeben  müssen,  daß  die 
Arbeitgeber  es  allzu  oft  vergessen  haben,  dafz  derselbe  Proletarier,  der  vorübergehend  ihr  Angestellter  war,  im  Staatsleben  dauernd  ihr  Genosse  bleibt.  Und  wenn  sie  ihren  Angestellten  nach  Belieben  entlassen  können,  so 
bleiben  sie  doch  wohl  oder  übel  an  den  Genossen  gebunden.  Diese  Wahrheit  in  ihrem  vollen  Umfange  verstanden,  würde  genügen,  um  die  Sitten  der  wirtschaftlichen  Welt  von  Grund  ans  zu  ändern. 

Für  einen  Armen  gibt  es  nur  drei  Lebensmöglichkeiten:  Arbeit,  Almosen  oder  Diebstahl.  Wenn  wir  ihm  nicht  die  Eristenz  in  der  unmittelbaren,  normalen  und  gesunden  Form  der  Arbeit  ermöglichen,  so  fällt  er  uns  unter 
einer  der  beiden  anderen  mittelbaren,  abnormen  und  pathologischen  Formen  des  Almosens  oder  des  Diebstahls  zur  Last.  Wäre  es  nicht  vorzuziehen,  die  Werkstätte  besser  zu  organisieren,  um  das  doppelte  endemische  Übel 
des  Betteins  und  des  Verbrechens  rückgängig  zu  machen? 

Und  wie  hoch  sollen  wir  den  ungeheuren  Kräftcverlust  anschlagen,  der  aus  der  allgemeinen  Mißstimmung  für  die  nationale  Arbeit  erwächst?  Und  sollen  wir  wirklich  Worte  verlieren  über  die  dauernde  Gefahr,  die  den 
Regierenden  aus  dem  dumpfen  Hasse  der  Regierten  entsteht? 

Ich  werfe  nochmals  die  Frage  auf,  und  zwar  lediglich  vom  Stand»  Punkt  des  eigensten  Interesses  der  Besitzenden:  Wie  ist  es  möglich,  daß  nicht  jedermann  einsieht,  .wie  kurzsichtig  es  ist,  daß  man  in  der  zeit> 
genössischen  Gesellschaft  ein  Proletariat  duldet,  das  heißt  einen  Untergrund  von  Elend,  Krankheit,  Laster,  Verbrechen  und  Haß?  Warum  eilen  wir  nicht,  Hand  anzulegen,  um  diesen  sozialen  Snmpf  auszutrocknen  und  diese 
traurigen  und  gefährlichen  Niederungen  der  staatlichen  Organisation  zu  entseuchen? 

Es  handelt  sich  nach  meiner  Überzeugung  nicht  darnm,  die  Idee  des  Besitzes  abzuschaffen,  . Ebensowenig  wie  es  sich  darum  handelt,  die  Idee  der  Herrschaft  oder  die  Gottesidee  zu  vernichten.  Aber  es  soll  und  wird  eine 
tiefgreifende  Veränderung  in  all  diesen  Verhältnissen  eintreten.  Und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  die  drei  Vorreckte  der  Göttlichkeit,  der  Herrschaft  und  des  Besitzes,  anstatt  eifersüchtig  von  einer  privilegierten  Minderheit 
gehütet  zn  werden,  Schritt  für  Schritt  und  in  richtiger  Proportion  allen  zugute  kommen  müssen. 

Dank  der  religiösen  Entwickelung  wird  die  Natur  an  der  Göttlichkeit  teilhaben;  dank  der  politischen  Entwickelung  werden  die  Völker  an  der  Herrschaft  teilnehmen;  dank  der  wirtschaftlichen  Entwickelung  werden  die 
Enterbten  ihren  Anteil  an  Besitz  erhalten. 

Das  sind  die  drei  Aussichten,  die  uns  die  soziale  Entwickelung  des  modernen  Europas  eröffnet. 

IV. 

Sprechen  wir  endlich  von  der  häuslichen  Gesellschaft.  Sie  enthält,  wie  Paul  Bourget  gesagt  hat,  „das  tragische  Problem  der  Liebe".  Fügen  wir  hinzu,  das  Problem  der  Ehe,  der  Kinder,  mit  einem  Worte  das  der  Familie, 
Wenn  im  Laufe  der  sozialen  Evolution,  wie  wir  sahen,  die  Beziehungen  zwischen  Gott  und  Natur,  zwischen  Fürsten  unö  Völkern,  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  eine  Wandlung  durchmachen,  wie  sollte  man  da 
erwarten,  daß  die  Beziehungen  zwischen  Mann  und  Weib  die  gleichen  bleiben? 

Über  die  psychische  Natur  des  Weibes  sind  zlvei  Hauptansichten  im  Umlauf,  Die  einen  halten  die  Frau  dein  Manne  für  qualitativ  gleichartig,  ohne  ihre  quantitative  Gleichwertigkeit  anzuerkennen,  so  daß  sie  nur  ein 
verkleinerter  Mann  wäre,  um  nicht  den  unhöflichen  Ausdruck  ein  verunglückter  Mann  zn  brauchen,  Ten  anderen  gilt  die  Frau  sowohl  quantitativ  als  qualitativ  dem  Manne  gleich.  Gleichwertig  oder  ungleichwertig,  aber  in 
sedein  Falle  gleichartig:  ich  könnte  keiner  dieser  beiden  Auffassungen  zustimmen.  Für  mich  ist  die  Frau  von  verschiedener,  ja  sogar  entgegengesetzter  Natur,  aber  von  gleichem  Werte,  Entgegengefetzt  und  gleichwertig,  Das 
ist  meine  Formel,  und  diese  Theorie  habe  ich  bereits  im  Jahre  1884  zu  entwerfen  versucht/) 

Ich  bin,  wie  man  sieht,  weit  davon  entfernt,  die  Ansicht  zu  vertreten,  daß  die  Unterschiede  zwischen  Mann  nnd  Weib  sich  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischen  können  oder  sollen.  Ich  bin  weit  davon  entfernt 
anzunehmen,  daß  uns  die  Zukunft  sozusagen  geschlechtlose  Männer  und  Frauen  vorbehält,  Zeh  glaube  gerade  das  Gegenteil,  Ich  glaube,  daß  eS  ein  Geschlecht  der  Seelen  gibt,  wie  es  ein  Geschlecht  des  Körpers  gibt,  und 
ich  bin  der  Überzeugung,  daß  die  psychische  Differenzierung  sich  in  künftigen  Zivilisationen  mehr  und  mehr  ausbildeu  wird.  Denn  wie  die  physische  sexuelle  Trennung  eine  höhere  Forin  der  Fortpflanzung  ist,  zu  der  die 
Lebensentwickelnng  erst  langsam  heranreifte,  so  ist  auch  die  psychische  Geschlechtstrennung  eine  ipiste  und  köstliche  Frucht  der  sozialen  EntWickelung. 

Es  gibt  also  zwei  menschliche  Seelen,  eine  Mannesscele  und  eine  Weibesseele.  Nicht  allein  besitzt  die  Frau  eine  Seele,  was  auch  freche  Weiberfeinde  darüber  gedacht  haben  mögen,  sie  besitzt  auch  eine  der  unseren  dem 
Wesen  nach  verschiedene  Seele,  eine  Seele,  die  der  unseren  entgegengesetzt  ist  und  sie  durch  diesen  Gegensatz  ergänzt.  Anders  geartet  an  Geist  und  Herzen,  anders  in  ihrer  Phantasie  nnd  in  ihrem  Charakter,  ihrem 
innersten  Wesen  nach  von  uns  verschieden,  trägt  uns  die  Frau  eine  ganz  neue  Gcisteswelt  entgegen  und  ist  nicht  bloß  eine  mehr  oder  weniger  abgeschwächte  neue  Ausgabe  der  männlichen  Gedankenwelt.  Ja 

Sie  ist  mich  im  Jahre  von  Alfred  Aonillsc  eingehend  behandelt  worden. 

man  kann  sagen,  daß  die  menschliche  Geistessphäre  in  Zukunft  ihre  alte  und  ihre  neue  Welt  haben  wird,  gleich  wie  die  Erdkugel  seit  den  Tagen  des  Kolumbus  ihrem  alten  einen  neuen  Kontinent  zugefügt  hat. 

Welch  riesiges  Arbeitsfeld  eröffnet  sich  hier  der  vergleichenden  Psychologie  durch  diese  sich  uns  eben  erschließende  Psychologie  des  Weibes,  die  sich  der  Seelenkunde  des  Kindes,  der  Massen  und  der  Rassen  zur  Seite 
stellt.  Ich  will  nicht  von  der  Psychologie  der  Arten  reden,  die  bereits  weitläufig  skizziert  worden  ist,  noch  von  der  pathologischen  Psychologie,  die  Herr  Ribod  mit  so  viel  Glück  erforscht  hat. 

Es  gibt  eine  weibliche  Seele,  wie  es  einen  weiblichen  Korper  gibt.  Ties  ist  der  Ort,  'sich  der  kühnen  Bilder  eines  alten  Poeten  zu  erinnern:  „Die  Formen  der  Seele  sind  weit  schöner  als  die  Formen  des  Körpers". 

Ter  menschliche  Genius  und  die  menschliche  Liebe  werden  zwiefache  Vorteile  daraus  ziehen.  Je  freier  die  herrschenden  Sitten  der  Frau  die  Ausbildung  ihrer  Eigenart  gestatten,  je  reichere  Bildungsmittcl  ihr  eine  hohe 
Kultur  zur  EntWickelung  ihrer  so  lange  nngeweckten  Fähigkeiten  bietet,  desto  mehr  werden  wir  einsehen,  wie  anders  geartet  sie  ist,  und  wie  viele  Überraschungen  und  Offenbarungen  sie  uns  noch  vorbehält.  —  Es  blüht  in 
ihr  eine  ganze  Seelenflora,  die  fast  unbekannt  ist.  Lange  Jahrhunderte  hindurch  war  es  eine  Schattcnflora,  noch  fehlen  ihr  Kraft  und  Farben.  Aber  sobald  ein  Sonnenstrahl  auf  sie  fällt,  drängt  sie  empor  zu  voller  Entfaltung 
im  Licht.  Und  wir  find  vom  Geschick  bestimmt,  das  Erwachen. dieser  zarten  Keime  zu  beobachte»!  wir  sind  dazu  berufen,  die  Wiederbelebung  und  die  neue  Blüte  all  dieser  mystischen  Blumen  zu  schauen,  die  der  Seele  der 


Frau,  diesem  wahren  „heimlichen  Garten",  entsprießen. 

Wer  fühlte  es  nicht,  welche  neuen  Mächte  die  Frau,  die  sich  endlich  vor  sich  selbst  und  vor  uns  offenbart,  in  die  Liebe  hineingetragen,  hat?  In  der  Tat,  bevor  nicht  die  Frau  zu  wahrem  inneren  Leben  geboren  ist,  kann  es 
zwischen  Mann  und  Frau  kaum  etwas  anderes  geben  als  den  physischen  Besitz  ohne  den  Widerhall  aus  fernen  Geistestiefen.  Nehmen  wir  im  Gegenteil  an,  daß  beide  eine  zwar  verschiedenartige,  doch  gleich'  wertige  innere 
Entwickelnng  haben,  dann  schmilzt  das  beiderseitige  Bewußtsein  zusammen,  dann  führt  das  Spiel  geheimer  Seelenverwandtschaften  zur  unendlichen  Vervielfältigung  der  unsichtbaren  Begegnungen  und  der  zarten 
Erwählnngen,  und  erst  dann  befruchtet  ein  Menschenpaar  wirtlich  de»  dürftigen  Alltag  und  erhebt  das  kurze  Erdendasein  zur  Ewigkeit,  indem  es  das  Unendliche  hineinmischt. 

Wie  innn  sieht,  gewinnt  die  Frau  durch  diese  Auffassung  mit  einein  Schlage  eine  unschätzbare  Seelcnhohcit,  u«ö  dieses  Wertes  wird  sie  sich  langsam  und  tief  bewußt.  Überwunden  ist  die  erniedrigende  Alternative: 
Wirtschafterin  oder  Hetäre.  Die  Seele  der  Frau  hat  ihre  geistige  und  sittliche  Würde  errungen,  und  diese  muß  unfehlbar  früher  oder  später  in  einer  Steigerung  der  äußeren  Würde  zum  Ausdruck  kommen,  denn  der  Übergang 
von  der  inneren  Berechtigung  zum  äußeren  Recht  ist  unaufhaltsam. 

Wann  und  wie?  In  welchem  Mafze  und  in  welchem  Sinn?  Es  ist  nicht  an  mir,  das  zu  entscheiden.  Es  genügt  mir,  den  Grundsatz  auf>  gestellt  zu  haben:  Das  innere  Wachstum  der  Frau  schließt  mit  Not-  A  wendigkeit  das 
Anwachsen  ihrer  äußeren  Rechte  ein.  Meine  Aufgabe  ist  das  Psychische,  vor  dem  Juristischen  mache  ich  Halt. 

Fassen  wir  zusammen. 

Seit  einigen  hundertundfünfzig  Jahren  ist  in  Europa  eine  ideelle  Bewegung  im  Werke,  die  ihren  Einfluß  auf  die  Sitten  und  Einrichtungen  haben  muß.  Es  ist  das,  was  ich  die  psychische  Evolution  nenne  in  ihren 
Beziehungen  zur  sozialen  Evolution. 

Diese  psychische  Krise  ist  in  allen  vier  Hauptrichtungen  des  sozialen  Lebens  ausgebrochen,  im  religiösen,  im  politischen,  wirtschaftlichen  und  häuslichen  Leben.  In  jedem  dieser  vier  Fälle  stehen  zwei  Begriffe  ein»  ander 
gegenüber: 

Gott  und  Natur, 
Regierung  und  Volk, 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer, 
Mann  und  Weib. 

In  jedem  dieser  vier  Paare  scheinen  sich  die  Beziehungen  der  beiden  Begriffe  zu  ändern.  Wie  —  habe  ich  soeben  anzudeuten  versucht. 

Viele  sind  der  Ansicht,  daß  die  vier  untergeordneten  Begriffe,  die  so  lange  verkannt  oder  aufgeopfert  wurden,  nun  ihre  Rache  nehmen  und  ihrerseits  die  vier  anderen,  die  bisher  herrschten,  niederwerfen  und  der»  leugnen 
werden.  Dies  wäre  die  Auflehnung  der  Natur  gegen  Gott,  des  Volkes  gegen  den  Fürsten,  des  Arbeitnehmers  gegen  den  Arbeitgeber,  der  Frau  gegen  den  Mann. 

Wer  solche  Lösung  erhofft  oder  fürchtet,  erscheint  mir  ein  wenig  kindlich.  Die  Ideen  von  Gott,  Führer,  Brotherr  und  Gatte  tragen  einen  Geist  der  Wahrheit  und  Legitimität  in  sich,  der  ohne  Zweifel  unzerstörbar  ist.  Aber 
andererseits  sind  die  vier  untergeordneten  Begriffe  (Natur,  Volk,  arbeitende  Klassen  und  Familie)  zum  Selbstbewußtsein  gelangt,  haben  ihren  Wert  und  ihre  Würde  kennen  gelernt  und  haben  sich  in  ihren  eigenen  Augen 
wie  in  denen  ihrer  Herren  Geltung  verschafft.  Nun  habe  ich  schon  gezeigt,  daß  eine  psychische  Erhebung  mit  Notwendigkeit  eine  rechtliche  nach  sich  zieht.  Diejenigen,  die  bisher  nur  Pflichten  zu  haben  vermeinten,  ahnen 
jetzt,  daß  sie  auch  Rechte  besitzen.  Das  hat  zur  Folge,  daß  denen,  die  nur  Rechte  zu  besitzen  glaubten,  eine  Ahnung  davon  auf 

Nord  und  Süd.  OXVI.  34S.  26 

steigt,  daß  sie  auch  Pflichten  haben  werden.  Es  ist  dieses  Bewußtsein  einer  Gegenseitigkeit  von  Rechten  und  Pflichten,  das  meiner  Ansicht  nach  das  Wesen  der  sozialen  Entwickelnng  Europas  und  Frankreichs  in  be 
sonderem  seit  hundertundfünfzig  Jahren  ausmacht. 

Um  mit  einem  einzigen  Wort  alles  zusammenzufassen,  hat  der  vierfache  Gesellschaftsvcrtrag  die  Tendenz,  sich  aus  einem  einseitigen  in  einen  gegenseitigen  zu  verwandeln.  So  würde  es  denn  zu  einer  endlichen 
Versöhnung  der  vier  Welten  (der  religiösen,  politischen,  Wirtschaft  liehen  und  häuslichen  Welt)  kommen,  zu  einem  Gleichgewicht  zwischen  deu  beiden  Grundprinzipien,  deren  Kamps  die  Geschichte  ausmacht;  nämlich 
dem  Element  der  Einheit  (nach  der  Ansdrucksweise  der  alten  Jonischen  und  Elektischen  Philosophen)  oder  dem  organisierenden  Element  (Gott,  Regierung,  Brotherr,  Gatte)  einerseits  und  dem  Element  der  Vielheit  oder 
dem  organisierten  Element  (Natur,  Volk,  arbeitende  Klassen,  Familie)  andererseits. 

« 

Ich  habe  somit  das  Recht,  meinen  einleitenden  Satz  hier  zu  wieder»  holen:  die  französische  Revolution  ist  nichts  als  der  springende  Punkt  nnd  eine  sich  überstürzende  Episode  in  der  Evolution  des  modernen  Europas. 
Diese  Evolutiou  kommt  zustande  durch  die  Wirkung  der  Sitten  auf  die  Einrichtungen  und  durch  die  Gegenwirkung  der  Einrichtungen  auf  die  Sitten.  Sitten  nnd  Einrichtungen  wurzeln  ihrerseits  in  den  Gefühlen  und  Ideen. 

Nun  aber  sind  Gefühle  und  Ideen  in  einem  beständigen  Werden  begriffen.  Durch  die  nie  aussetzende  Arbeit  der  Gelehrten  jeder  Art  wird  unsere  Weltanschauung  unmerklich  umgeformt.  Ebenso  unablässig  wird  unser 
Weltempfindcn  durch  die  Dichter  aller  Schattierungen  umgebildet.  So  ist  in  den  Geistern  und  Herzen  eine  fortschreitende  unhörbare  Arbeit  der  Ilmgestaltung  am  Werke.  Und  diese  Arbeit  ist  nie  intensiver  gewesen  als  in 
den  letzten  hundertnndfünfzig  Jahren. 

Der  Gefangene  des  grünen  Turmes. 

von 

Kark  Kans  Stroök. 

—  Brünn.  — 
Richard  Schaukai  gewidmet. 
I. 

Der  Königsfehn. 
Zst  dies  dieselbe  Lonne,  deren  Glühen, 
ein  matter  Schein,  in  unsre  Enge  brach? 
Lind  dies  die  jungen  Bäume,  deren  Blühen 

»ns  über  Zinnen  her  von  der  Erlösung  sprach? 
Und  ist  es,  dessen  Klarheit  ich  nun  schlürfe, 
der  unfern  Kcrkeniächten  fang,  der  Bach? 

Der  alte  Hil  deb  rand. 
Daß  ich  noch  einmal  frei  verlassen  dürfe 
die  kleine  kvelt,  die  meine  Kraft  bezwang, 
daß  ich  noch  einmal  meine  Lanzenmürfe 

erproben  kann  und  meines  öchmerts  Gesang  — 
ich  hofft'  es  nicht.  Das  Ende  meiner  Tage 
erschien  mir  nahe  ohne  Ivaffengang. 

Der  Königssohn, 
V  du.  die  ich  noch  kaum  zn  küssen  ivage. 
du  Welt,  nimm  uns  in  deine  Tiefen  auf, 
in  deine  Schönheit,  die  ich  kaum  ertrage, 

wie  märchenhaft  ist  des  Geschicks  Verlauf: 

Noch  eben  war  die  Freiheit  eine  Lage, 
nun  winkt  sie  strahlend  uns  zum  Thron  hinauf, 

n. 

Der  alte  Hildebrand.  Der  düstre  Tann  vor  uns,  in  den  wir  kommen,  verbirgt  in  seinen  Säzattcn  die  Gefahr,  die  Reisenden  durchziehen  ihn  beklommen 
und  preisen  sich  und  finden's  wunderbar,  wenn  unversehrt  sie  Gut  und  Leben  retten  aus  dem  Bereiche  seiner  Räuberschar. 

Der  Königssohn.  So  gibt  es  Menschen,  die  im  Kampf  verwetten  das  Leb?«,  das  hier  dranßn  köstlich  gleißt,  und  ihren  vorteil  an  Gefahren  ketien? 

<Z)  sag'  mir  doch,  wie  dieser  Frevel  heißt: 

statt  sich  den  Pnrxurschmiick  des  Glücks  zu  zeigen. 

ein  Ringen,  das  die  Kampfer  niederreißt. 

Der  alte  Hildebrand.  Gib  acht,  mein  Prinz,  schon  seb'  ich  unter  Zweigen  vom  schlauen  Feind  belauert  unsre  Bahn,  Glückauf,  mein  Prinz,  zum  ersten  Waffenreigen. 

Nun  zieh'  des  5chwertes  bl.mken  RAubtierzchnl 
T>ef  auf  den  kials  des  Pferdes  niederneigenl 

Die  Sporen.  Prinz,  die  Sporen!  —  Drauf  und  dran! 
III. 

Der  Königssohn. 
Hier  oben,  über  Wäldern  laß  uns  rasten, 
bevir  der  weg  zur  fernen  Siadl  sich  neigt. 
Noch  zittert  mir  das  Herz  vom  Kampf.  Sie  faßten 

so  wild  uns  an.  Hier,  wo  der  Nacht  entsteigt 
das  B>ütemviinder  ihrer  Macht,  erzähle 
von  meiner  Mutter,  bis  der  Mond  sich  zeigt. 


Der  alte  kiildcbrand, 
was  nützt  es.  Prinz,  daß  ich  damit  dich  quäle. 
Sie  litt  vom  Feind,  der  dl'ii  Gemahl  bezmang. 
doch  nicht  bezwang  der  Gattm  starke  Seele. 

Und  eine  Nacht,  die  sü'  im  Schmerz  durchrang,  gebar  dich  in  dem  Turm:  zu  müder  Schwäche,  so  wollt's  der  Feind.  A  Ach  fürchte,  es  gelang. 

Der  Rönigssohn. 
Die  Waffen  führ'  ich  schlecht.  Jedoch  ich  räche 
der  Mutter  Angedenken  —  nicht  mit  heißem  Lrz, 
das  bravsend  taucht  in  rote  Lebensbäche  — 

ich  grüße  still  den  mir  verwandten  Schmerz, 
indem  ich  ihn  in  Tiefen  heilig  spreche, 
und  gebe  dieser  reichen  Welt  mein  Herz, 

IV. 

Der  alte  HilSebrand, 
An  diesem  Brunnen  vor  den  grauen  Mauern 
Hab'  ich  vor  Iahren  einen  Trunk  getan, 
des  muß  ich  immer  noch  in  Nächten  trauern, 

wenn  sich  die  alten  trüben  Bilder  nahn. 
vor  Städten  hüte  dich  und  schlanken  Frauen! 
mein  Glück  setzt'  ich  an  diese  Weisheit  dran. 

Der  Rönigssohn,  Mein  Freund,  mein  Meister  —  ach.  was  muß  ich  schauen,  steh  diese  Magd,  wie  ihr  im  Abendwind  die  Röcke  flattern,  wie  die  Augen  blauen 
im  Schatten  braunen  Haars,  wie  sie  geschwind  die  schmalen  Füße  setzt.  g)b  ich  es  wage  —  Ach.  laß  mich  tiinkcn,  du  mein  schlankes  Aind. 

Der  alte  Hildebrand.  Mein  Prinz!  —  Zu  spät!  —  wie  doch  die  neuen  Taac  stets  wiederbringen,  was  nur  je  geschehn;  es  ist,  als  hörte  ich  die  eine  Alagc, 
dies  eine  Zauchzen  nur  durch  alle  Zeiten  zehn, 
als  hätte  diese  Welt  nur  eine  wundersage. 
Du  trankst,  mein  Prinz,  was  wirft  d»  mir  gesteh»? 

V. 

Der  Aönigssoh»,  Da  mir  die  Mutter  starb,  sei  du  mir  Vater,  und  nimm  von  meinem  Jammer  deine»  Teil,  wie  wahr  sprachst  du,  mein  warnender  Berater! 
Mein  Glück  zerbarst  und  meiner  Seele  Heil  zerschnitt  und  warf  sie  um,  so  wie  die  Scholle,,  zerftückt  und  teilt  des  Pfluges  Eisenkeil. 

Der  alt?  Hildebrand, 

So  geht'?  den  Herzen,  die  vom  übervollen 
Gefühle  ihres  Reichtums  heimgesucht 
aus  ihrem  Überfluß  verschenken  wollen 

an  diese  Welt,  die  lieber  haßt  und  flucht 
und,  eh'  sie  einem  holden  Wunder  lachte, 
vor  m  Zorne  bebt  und  seiner  Peitsche  Wucht, 

Der  Rönigssohn, 

Als  ich  die  Nacht  vor  ihrem  Fensler  wachte, 
da  sah  ich  sie,  die  sich  mir  stets  versagt, 
wie  ihr  der  andre,  den  ich  tief  verachte, 

zum  süßen  Spiel  der  Liebesbrunst  belpgt. 

<Z),  daß  die  Nacht  vom  Himmel  niederkrachte!  — 

Doch  es  blieb  still  und  hat  wie  sonst  getagt, 
VI. 

Der  alte  Hildebrand. 

Mein  Prinz,  ich  komme  als  ein  froher  Lote  ,  dies  Land,  so  reich  und  schön  und  nnn  verwaist,  dem  seine  Ruh'  ein  Bürgerkrieg  bedrohte, 
hast  du  besiegt  durch  deinen  edlen  Geist, 

Ls  wagt  nan  bittend  deinen  Freund  zu  senden, 

daß  seine  Rronc  du  nicht  von  dir  meist. 

Der  Rönigssohn, 
Rann  ich  mit  vollem  Herzen  Segen  spenden? 

Bin  ich  so  reich?  Mein  Freund,  ich  wag'  es  kaum 

zn  denken;  wird  nicht  Mißgeschick  beenden, 

was  Ungeschick  beginnt?  Und  kann  ein  Traum 
vom  Paradiese  jemals  Wahrheit  werden? 
Blüht  immer  n?ch  der  alte  Wunderbaum? 

Der  alte  Hildebrand. 

Tritt  unter  die  Gewaltigen  dieser  Erden!  Du  hast  das  Herz,  das  neue  werte  schafft,  du  hast  die  große  Hoheit  der  Gebärden, 

du  rufst  den  Frühling  aus  der  harte»  Haft,  und  willig  folgen  deine  INenschenhcrden.  —  Nur  eines,  Prinz:  nun  suche  noch  die  Kraft!  VII. 

Der  Königssohn, 
Mit  meinem  Namen  soll  ich  hier  besiegeln 
den  Tod  des  Mörders;  so  verlangt's  der  Staat. 
!vir,  die  so  selbstgefällig  uns  bespiegeln 

im  scharfen  Glas  des  Rechts,  wir  sind  der  Tat 
so  grimmig  feind.  sie  ist  uns  zu  entlege». 
Und  doch:  in  jedem  schläft  dieselbe  Saat, 

Der  alte  Hildebrand,  lind  doch  ist  jener  schuldig,  der  verwegen  sie  weckt,  daß  sie  in  blutige  Halme  sch  eßt.  Wir  richten  nicht  das  erste  leise  Regen, 

nur  den  Erfolg,  die  Tat,  Nur  wer  genießt, 

den  nennt  man  wahrhaft  glücklich  und  beneidet 

den  nicht,  den  das  Errungene  verdrießt. 

Der  Königssohn. 
Ich  steh'  am  tvege,  der  die  Zeiten  scheidet, 
Er  stach  den  Nebenbuhler  nieder.  Ei, 
bei  Gott,  ich  war  nicht  weit  davon!  Doch  meidet 

das  Messer  meine  Hand.  Und  also  sei 
das  Recht  gebrochen,  elf  er  Recht  erleidet: 
Ich  weigre  meinen  Namen,  er  ist  frei. 
VIII. 

Der  alte  Hildebrand, 
Der  König  liebt  den  stillen,  alten  Garten, 


der  einzig  noch  sein  Antlitz  lächeln  lehrt. 


Hier  sollst  d»,  Feldherr,  seinen  Spruch  erwarten. 

Er  kommt  und  sinnt.  Nun  zieh  dein  tapfres  Schwert!  Mein  König!  —  Sieh  den  treuen  Feldherrn  bitten  im  Namen  deines  Volks,  das  Krieg  begehrt. 

Der  Königssohn, 

verbirg  dein  Schwert.  Ss  ward  genug  gestritten, 
daß  das  vergoss'ne  Llnt,  wenn  es  in  eins 
gerann',  ein  Meer  erfüllte,  Schmer  gelitten 

hast  du,  mein  Volk,  Nun  wollt'  ich  heitern  Scheins 
mit  Rosen  einen  Friedensbechcr  kränzen, 
doch  du  verlangst  noch  immer  Blnt  statt  Ivcins, 

Der  alte  Hildebrand.  Das  hohe  Leben  wird  in  Waffentänzen  erfühlt.  Dein  Volk  will  nicht  die  Ruh'  allein,  du  mußt  sie  durch  den  bittern  Kampf  ergänze» 
zur  Fülle,  willst  du  wahrhaft  König  seinl 
Du  wendest  dich?  —  ich  seh'  die  Träne  glänzen! 
Geh.  Feldherr,  melde  deines  Königs  Nein. 

IX. 

Der  Königssohn.  Der  Dämon,  der  mir  dieses  große  Sterbe»,  der  Hungersnot  und  Wassersnot  gesandt,  will  er  mein  ganzes,  schönes  Reich  verderben? 

Schwer  unter  wettern  ächzt  das  arme  Land.  Bist  du  gestorben.  Weltgeist,  kannst  nicht  höre»,  kannst  nicht  erheben  die  gelähmte  Hand, 

Der  alte  Hildebrand, 
kaß  deine  faulen  Priester  Gott  beschwöre», 
erneure  den  veraess'nen  Tempelbrauch. 
Ich  seh'  dein  Volk  sich  gegen  dich  empören, 

sie  wollen  den  Betrug;  laß  Vpferrauch 
zum  Himmel  steigen,  laß  Gebete  stöhnen, 
sonst  sehn  sie  als  den  Schuldigen  dich  auch. 

Der  Königssohn. 
So  könnt'  ich  sie  dem  Unfug  nicht  entwöhne», 
daß  sie,  erhoben,  auf  sich  selbst  gestellt, 
sich  finden  und  begreifen  nur  im  Schönen? 

Wie  laut  der  Haß.  die  wilde  Bestie  bellt. 
Sie  ziehn  dem  Schloß  vorbei.  Wie  sie  mich  höhne», 
mein  Herz  trifft  jeder  Stei»,  der  niederfällt, 
X. 

Der  alte  Hildebrand, 
Du  blutest,  armer  König,  laß  dich  stützen. 
Besorge  nichts.  Sie  folgen  uns  nicht  mehr, 
und  kämen  sie,  so  soll  mein  Schwert  uns  nützen. 

noch  einmal  deinem  Keil  und  meiner  Ehr'. 
Mich  überfällt  die  Bürde  meiner  Zahre, 
und  meine  Zukunft  ist  von  Zielen  leer. 

Der  Königssohn. 
Sag,  Hab'  ich  noch  die  Fülle  branner  Haare, 
hat  mich  nicht  diese  Nacht  zum  Greis  gemacht, 
die  ich,  damit  ich  alle  Schmach  erfahre, 

verfolgt  von  Mördern  fliehend  zugebracht? 
Ich  sehne  mich  aus  dieser  Welt  zu  kommen, 
die  dem  Gntkcrkerten  einst  zugelacht. 

Der  alte  Hildebrand, 

So  ist  dein  wunderbares  Licht  verglommen, 
wie  es  dein  Kerkermeister  einst  verhieß, 
als  er  den  Neugebornen  aufgenommen: 

,JDem  Turmgebornen.  den  der  Turm  verstieß, 
wird  doch  die  starke  Freiheit  wenig  frommen 
du  schriest,  als  er  dich  sachte  niederließ. 

XI. 

Ver  Königssohn,  Nichts  hat  die  Zeit  am  alte»  Tnrm  geändert,  die  Sonne  gleißt  im  grünglasierte»  Stein,  die  Airschenbäume  stehen  weiß  bebändert 
und  müssen  toll  vor  neuen  Kräften  sein,  den  Bach  seh'  ich  an  weichen  Ufern  nagen  »nd  rauschend  gibt  er  seine  Weisheit  drein. 

Der  a  lte  Hildebrand.  Bis  hierher.  Prinz,  hat  mich  der  Wunsch  getragen,  im  Hafen  dich  zu  sehn,  und  nun  entlasse  mich;  du  wirst  den  treuen  Meister  nicht  beklagen, 
der  ich  in  Nacht  und  Not  nicht  von  dir  mich, 
denn  alles  Glück  ist  mir  darin  enthalten, 
daß  ich  .  .  .  an  deinem  .  .  .  Siele  .  .  .  erst  .  .  .  erblich. 

Der  Königssoh».  Lebwohl,  du  starker  Toter!  Schädel  spalten  erlernt'  ich  nicht  von  dir.  der  ich  hinanf  zn  Gipfeln  strebte.  GStterwalten 
bestimmte  einen  anderen  Verlauf, 

So  fass'  ich  nun  den  Ring,  den  eisigkalten:  — 

Hier  bin  ich  wieder!  —  Pförtner,  tu  mir  auf! 

Sur  jungserbischen  öyrik. 
von 
(Mo  Lauser. 
—  Wien.  — 

w  übermächtige  Bedeutung  zuerst  der  polnischen,  dann  der  russischen  Literatur  hat  das  südslawische  Schrifttum,  das  sich  anfänglich  weit  größeren  Interesses  erfreute,  nach  und  nach  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Man 
scheint  ganz  vergessen  zu  haben,  wie  intensiv  sich  einst  Goethe  in  jungen  Jahren,  da  er  den  „Klagegesang  der  edlen  Frauen  Ason-Agas"  verdeutschte,  und  dann  wieder  im  Alter  mit  dem  serbischen  Volksgesange 
beschäftigte,  es  fei  denn,  daß  diese  Tätigkeit  in  rein  wissenschaftlichen  Arbeiten  Beachtung  finde;  ebenso  Jacob  Grimm,  der  sogar  selbst  Serbisch  gelernt  hatte,  um  tiefer  in  das  Wesen  jener  Lieder  einzudringen.  Während 
sich  dann  noch  Jahrzehnte  hindurch  immer  wieder  ein  neuer  Nachdichter  an  die  alten  Gesänge  von  dein  Helden  Marko  Kraljevi«  oder  der  Kossover  Schlacht  oder  an  die  zahllosen  Liebeslieder  machte,  ist  neuerdings  auch 
in  dieser  Hinsicht  eine  schier  völlige  Stagnation  eingetreten.  Bon  der  eigentlichen  serbischen  Literatur  hatte  man  überhaupt  in  Deutschland  nnr  äußerst  spärliche  Kunde.  Die  nicht  eben  leicht  zu  erlernende  Sprache,  deren 
Schrift  allein  schon  —  es  ist  die  auch  im  Russischen  und  Bulgarischen  gebräuchliche,  sog.  „cyrillische"  —  manche  Schwierigkeiten  bot,  verschloß  sie  den  sonst  so  geschäftigen  Bermitilern.  Kaum  das;  hie  und  da  eine 
kleine  Erzählung  verdeutscht  wurde  oder  —  noch  seltener  —  ein  Lied,  von  einem  Südslawen  selbst  mit  vielem  Fleiß  nud  doch  nur  ausnahmsweisem  Gelingen  übersetzt,  in  deutsche  Zeitschriften  drang. 

Wenn  nun  auch  freilich  die  serbische  Literatur,  die  seltsamerweise  nicht  mit  einem  großen  Dichter,  sondern  einein  großen  Gelehrten,  dem  bekannten  Bilk  Stefanoviö-KaradsK',  einsetzte,  an  und  für  sich  schon  auf  ein 
kleines  Gebiet  und  einen  kleineren  Leserkreis  beschränkt,  kaum  jemals  die  Bedeutung  der  russischen  oder  polnischen  Literatur  wird  erreichen,  ja  selbst  nur  ihre  eigenen  alten  Heldenlieder  ivird  übertreffen  können,  so  ist  sie 
doch  in  mancher  Beziehung  höchst  beachtenswert.  Es  ist  eine  junge  Literatur,  wenn  man  sie  von  Buk  nn  rechnet,  und  doch  hinwieder  die  älteste  slawische  Literatur,  wenn  man  die  dalmatinischen  Dichter  des  sechzehnten 
und  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  ihrem  Gebiete  zählt.  Aber  zwischen  damals  und  dem  neuen  Aufschwung  liegt  eine  unfruchtbare  Zeit,  und  Buk  mußte  talsächlich  erst  das  moderne  serbische  Schrifttum  begründen.  Er  gab 
ihm  auch  durch  seine  Aufzeichnung  einer  großen  Fülle  von  Volksgesängen  und  Liedern  und  sein  hochbedeutendes  Wörterbuch  eigentlich  erst  die  neue  Schriftsprache,  die  nun  den  Vorzug  hat,  der  Sprache  des  Volkes  weit 
näher  zu  stehen  als  irgend  eine  andere  in  Europa.  Frei  von  jeglichem  historischen  Ballast  führt  das  Serbische  konsequeut  die  phonetische  Schreibung  durch  und  ist  seinem  Klange  nach  eine  der  reinsten  und  schönsten 
Sprachen  der  Welt.  In  der  Klarheit  seiner  Laute,  seinen  hellen  Endungen,  der  reichen  Differenzierung  der  Palatalen  und  Spiranten  —  der  tich-  und  sch-Laute  —  und  der  Beibehaltung  des  halbvokalischen  Zungen-N  erinnert 
es  am  meisten  an  das  Sanskrit,  mit  dem  es  außerdem  noch  manche  Einzelheiten  genieinsam  hat.  In  seinen  Volksliedern,  die  seinen  bleibenden  Ruhm  bilden  und  die  von  manchen  Kennern  direkt  den  Gesängen  Homers  an 


die  Seite  gestellt  wurden,  bewahrt  es  am  getreuesten  das  altindogermanische  Versmaß  der  Zend-Avesta  auf,  die  Speninmanjuzeile,  die  man  in  gleicher  Treue  nur  noch  in  einzelnen  persischen  Volksliedern  erhalten  findet, 
wo  allerdings  das  ursprüngliche  Gebiet  ganz  nahe  liegt:  es  ist  der  bekannte  Zehnsilber,  dessen  Schema  man  aus  den  ersten  Zeilen  des  „Klogegcfnnges"  leicht  ersieht: 

Was  ist  Weihes  dort  am  grünen  Wnlde? 
Ist  eS  Schnee  wohl,  oder  sind  es  Schwäne? 

Charakteristisch  ist  hier  die  Cäiur,  der  starke  Einschnitt  nach  der  vierten  Silbe,  die  Goethe  hier  richtig  bewahrt  hat,  während  sonst  freilich  das  Versmaß  im  Serbischen  keine  Silbenmessnng,  sondern  nur  eine 
Silbenzählung  kennt,  wodurch  der  abwechslungsreichste  Rhythmus  möglich  ist.  Eben  diese  Cäsur  hat  auch  die  Spentamnnju-Zeile  an  derselben  Stelle  bei  gleicher  rhythmischer  Freiheit,  indessen  —  dem  daktylischen 
Tonfall  des  Alteranischen  gemäß  —  in  der  zweiten  Hälfie  des  Verses  eine  Silbe  mehr. 

Man  kennt  aus  Goethes  mehrfachen  Besprechungen  die  Themen  und  die  Art  der  serbischen  Volkslieder  und  ist  nun  versucht,  in  der  Kunstliteratur,  die  doch  ganz  auf  dem  Boden  der  Volksliteratur  entstand,  eine 
Fortsetzung  dieser  Epik  und  Lyrik  der  alten  Zeit,  deren  Quell  im  Volke  selbst  nie  zu  strömen  aufhört,  finden  zn  wollen.  Allein  schon  die  alten  dalmatinischen  Dichter,  von  denen  manche  Interesse  für  den  Volksgesang 
bezeugten,  dichteten  nicht  in  seinem  Sinne,  sondern  aus  ihrem  modernen  Bewußtsein  heraus  als  Kulturmenschen  der  Spätrenaissance,  deren  Bildung  die  ihre  war.  Sie  hatten  meist  in  Italien  studiert  und  beherrschten  auch 
wohl  das  Italienische  und  Lateinische  ebensogut  wie  ihre  Muttersprache,  ja  ihre  Namen  sind  uns  meist  in  beiden  Formen,  der  slawischen  und  der  italienischen,  überliefert.  Dieselbe  Erscheinung  bietet  sich  iin  neunzehnten 
Jahrhundert,  und  man  wird  den  Dichtern  daraus  keinen  zu  grofzen  Borivurs  macken  dürfen,  wie  sehr  auch  gerade  der  Ausländer  vor  allem  auf  besondere  nationale  Töne  horchen  wird.  Die  serbische  Literatur  fügt  sich  als 
einer  ibrer  vielen  Teile  in  die  gesamteuropäische  Literatur  ein  und  trägt  das  Gepräge  der  jeweiligen  Epochen. 

Die  Zeit,  da  sich  die  großen  nationalen  Erhebungen  vorbereite !en,  da  die  „illyrische  Bewegung"  von  einem  Reiche  träumte,  das  nach  und  nach  alle  Provinzen  des  ehemaligen  großserbischen  Kaisertums  umfassen  und 
Kroaten,  Serben  nnd  Slowenen  alle  brüderlich  vereinen  sollte,  brachte  auch  in  Serbien  zahllose  patriotische  Lieder;  es  war  in  den  vierziger  Jahren.  Zwei  Jahrzehnte  später  tritt  die  erste  eigentliche  lyrische  Hochflut  ein:  auf 
den  wenig  fruchtbaren,  aber  sehr  wertvollen  Branko  Raoiöeviö  als  ihren  Vorläufer  folgen  die  unermüdlichen  Verseschmiede  Jovan  Su»de«i6  und  Jovan  JovanoviAZmaj,  der  erst  jüngst  verstorbene  Nestor  der  serbischen 
Literatur.  Es  ist  die  Zeit,  da  alles  bedichtet  wird  und  „da  jedermann  dichtet,  der  nur  die  Feder  führen  kann" ,  wie  sich  ein  serbischer  Kritiker  ausdrückt.  Es  fällt  nicht  schwer,  für  beide  Perioden  die  diesbezüglichen  Namen  in 
den  anderen  europäischen  Literaturen  ausfindig  zu  machen,  vor  allem  in  der  deutschen  und  französischen,  die  in  gewissem  Sinne  stets  für  die  serbischen  Dichter  vorbildlich  waren. 

Dann  tritt  allenthalben  in  der  lyrischen  Produktion  eine  Ebbe  ein.  Der  Naturalismus  beherrscht  in  Westeuropa  die  Moderne  und  ringt  sich  zu  fast  absoluter  Geltung  durch,  bis  auch  auf  ihn  in  seiner  nur  mehr  rein 
technischen  Ausbildung  die  Reaktion  folgt  und  die  Moderne  sein  gerades  Gegenteil,  den  Äslhetizismus  mit  dem  Wahlspruche  i'art  pour  I'art,  auf  den  Schild  erhebt  und  nun  schon  über  ein  Jahrzehnt  siegreich  durch  alle 
Lande  trägt.  Ich  konnte  in  meiner  „Niederländischen  Lyrik"  und  meiner  „Belgischen  Lyrik"  mehrfach  die  Entwicklung,  die  er  in  jenen  seinen  beiden  festländischen  Ursprungslanden  nahm,  darlegen  und  auf  Dante  Gabriel 
Rossetti,  den  englischen  päint«r-p««t  italienischer  Abkunft,  als  seinen  Ausgangspunkt  zurückweisen.  Auch  bei  den  Jungserben  fällt  uns  die  Beschäftigung  mit  Rossetti  auf.  Als  ältester  und  zugleich  hervorragendster 
Vertreter  der  serbischen  Moderne  um  die  Jahrhundertwende  ist  Jovan  Duöiö  zu  nennen,  der  aus  einen,  Epigonen  der  älteren  Schule,  als  der  er  immerhin  auch  schon  von  Bedeutung  war,  ein  moderner  Lyriker  geworden  ist, 
dein  man  vielleicht  nur  das  eine  zum  Voruurf  inachen  kann,  daß  er  seine  Gedichte  ebensogut  französisch  niederschreiben  könnte  als  serbisch.  Aber  er  hat  der  serbischen  Sprache  Melodien  gegeben,  die  ihr  keiner  bisher  zu 
geben  vermochte,  dunkle,  traumhajte  und  träumerische  Melodien,  ivie  sie  Verlaine  wollte: 

Tins  VÄ>?US  st  plus  solulils  ch>ns  I'  jir, 
Lu>,s  Iis»  (Zill  psss  ou  <Ani  poss. 

Und  außerdem  hat  er  sie  um  viele  Worte,  Gedanken  und  Vorstellungen  Westeuropa'i'chei-  Färbung  bereichert,  bei  denen  es  nur  darauf  ankam,  sie  richtig  in  den  Gesamtton  einzufügen.  Einige  Gedichte,  die  ins 
Französische  übersetzt  sind,  lesen  sich  wie  Originale  in  dieser  Sprache,  ohne  dm  Urtext  zu  vergewaltigen.  Die  Ausarbeitung  der  Verie  bis  ins  Kleinste  und  Feinste  erinnert  ganz  an  die  Sorgfalt  der  Franzosen,  ebenso  seine 
Vorliebe  für  den  Zwölfsilber,  der  von  allem  Anfang  an  im  Serbischen  die  Stelle  des  französischen  Alexandriners  vertritt  und  mit  ihm  die  leichte  Beweglichkeit  gemein  hat.  Schon  die  altragusan  scheu  Lyriker  bedienten  sich 
seiner,  hier  aber  wird  er  zur  vollen  Künstlerichast  erhoben.  Es  sind  im  Grunde  genonimen  nur  immer  dieselben  Worte  ans  einem  engen  Kreise,  die  Jovan  Du5i6  zu  immer  neuen  Gedichten  zusammensetzt.  Er  liebt  die 
Worte  „stille"  und  „dunkel"  und  ihre  zahlreichen  Synonyme.  Uber  allen  seinen  Versen  liegt  eine  heimliche  Traurigkeit,  was  immer  ihr  Inhalt  sein  mag,  aber  dabei  nicht  der  eigentliche  Weltschmerz,  sondern  melir  die 
trisiiti»  rerum,  von  der  die  Antike  spricht.  In  einem  seiner  neuesten  Gedichte  sagt  er  selbst  von  seiner  Poesie: 

Stumm  wie  der  Marmor,  wie  der  Schatten  still, 
Bist  du  ein  bleich  traurig  Mäqdlein,  das  nur  träumen  will, 
.  Wenn  auch  ein  andrer  sein  Lied  als  Dirne  dingt, 
Die  an  den  «meinen  Märkten  steht  imd  singt. 

Ich  schmücke  dich  nicht  mit  einer  Glasvcrlenschnur, 
Flechte  ins  lange  .Haar  dir  gelbe  !>j>sen  nur: 
Sei  zu  schön,  dan  du  jedem  zu  gefallen  strebest. 
Sei  zu  stolz,  als  daß  du  für  andre  lebest. 

Und,  auf  der  bleichen  Stirne  des  Schmerzes  Mal, 
Sei  zu  traurig,  andre  zu  tröste»  in  ihrer  Oual, 
Zu  still  und  scheu,  um  unter  die  Menge  zu  gehn. 

Und  g'cichmiitg  steh,  indeß  um  die  Glieder  dir 
Statt  eines  Prnnkgewandes  reich:  Zier 
Nur  Schleier  geheimnisvoller  Nebel  Wehn. 

Für  Serbien  war  diese  Art  zu  dichten  eine  völlige  Neuheit  und  gab  den  Kritiker»  der  ollen  Schule  genug  Anlast  zu  heftiger  Abwebr.  Allem  die  herrmrraoendste  serbische  Zeilschrist,  der  1W1  gegründete  8rp«Ki 
KriAiSevi,i  plgüiiik  („Serbischer  L>lerl'tur,mzeiger"),  von  Professoren  der  Belgrader  Universität  redigiert  und  oAch  zum  großen  Teile  geschrieben,  steht  für  die  A'oderne  ein,  und  eben  hier  erscheinen  fast  Heit  für  Heft 
Gedichte  von  Dneiü. 

Ne  en  diesen:  Hauptvertreter  machen  !>ch  noch  einige  jüngere  Talente  bemerkbar.  Mlon  Naliö  schreibt  fonnuollendete  Hedichle  mehr  gedanklicher  Richtung,  in  denen  man  vielleicht  Vitior  Hugo  als  Vorbild  erkennen 
kann;  auch  Schopenhauer,  den  eben  der  XriM«vni  gläsrnk  in  Übersetzungen  bekannt  machte,  mag  den  Dichter  beeinflußt  haben.  Erwähnt  darf  werden,  daß  sich  über  eines  seiner  Gedichte  jüngst  ein  auch  für  die  übrige 
literarische  Welt  lehrreicher  Streit  erhoben  hat:  es  wurde  ihm  vorgeworfen,  er  habe  Shakespeare  plagiiert.  Sein  Gedicht  beginnt: 

Tie  blichiideil  Fliederbüsche  rauschen  sacht: 
.  Nach  Liebe,  heiß,  wie  Gott  der  Welt  gegeben, 

Sehnt  zitternd  sich  die  Sternenreiche  Nacht 
Und  läßt  ihr  Acondenlncheln  niederschweben. 
Die  blühnden  Fliederbüsche  rauschen  sacht. 

In  solcher  Nackt  voll  Sehnsucht  und  Verlangen 

Auf  Tristan  hat  Isolde  wohl  gelauscht. 

Ein  dumpfer  Ton  erklang:  die  Gräber  sprangen. 

Der  Tage  denkend,  die  dahingerauscht. 

In  solcher  Nacht  voll  Sehnsucht  und  Verlangen 

«am  wohl,  die  seidne  Leiter  in  der  Hand 
Voll  froher  Zuversicht  der  alte  Ritter 
Und  warf  die  Schnur  ihr  zu,  die  oben  stand. 
Und  sang  ihr  Serenade»  zu  der  Zither, 
In  froher  Zuversicht  der  alte  Ritter  .  .  . 

Akan  vergleiche  hiermit:  „Der  Kaufmann  von  Venedig",  fünfter  Aufzug,  -erste  Szene: 

Lorenz«:  Der  Mond  scheint  hell:  in  solcher  Nacht  wie  diese. 
Da  linde  Luft  die  Bäume  schmeichelnd  küßte 
Und  sie  nicht  rauschen  ließ,  in  solcher  Nacht 

Erstieg  wohl  Troilns  die  Mauer»  Trojas 
Und  seufzte  seine  Seele  zu  de»  Ze'ten 
Der  Griechen  hin,  wo  feine  Cressida 
Die  Nacht  im  Schlummer  lag. 

Jessica:  In  solcher  Nacht 

Schlüpft'  überm  Taue  Thisbe  furchtsam  hin 
Und  sah  des  Löwen  Schatte»  eh'  als  ihn, 
Und  lief  erschrocken  weg. 

Lorenz«:  In  solcher  Nacht 

Stand  Dido,  eine  Weid'  in  ihrer  Hand, 

Am  wilden  S'rand  und  winkte  ihrem  Liebsten 

Zur  Rückkehr  nach  Karthago  .  .  . 

Wie  bei  Shakesveare  zuletzt  die  beiden  Liebenden  auf  sich  selbst  kommen,  die  sich  „in  solcher  Na-bt"  fanden,  so  mich  der  serbische  Dichter,  und  dennoch  behauptet  er,  jene  SAene  nicht  gekannt  zu  haben,  so  enge,  ja 
mehrfach  wörtlich  sie  üch  mit  seinem  Gedichte  beruh  t.  Es  ist  eine  der  vielen  zufälligen  Übereinstimmungen,  wie  solche  weit  häusiger  sind,  als  eine  streute  Kritik  gen'öhnlich  zugeben  will, 

Naki«  gehört  im  wesentlichen  derselben  Richtung  an  wie  Duöiö,  wenn  er  auch  dem  Leben  weit  näher  steht  als  dieser  und,  wo  Du«i6  träumt  und  sinnt,  philosophiert  lind  deutet;  aber  beide  schulten  sich  an  den  Meistern  in 
fremden  Sprachen,  ehe  sie  Meister  in  ihrer  eigenen  wurden. 

Im  Gegensatz  zu  ihnen  schlägt  Milorcid  Petroviö  den  volkstümlichen  Ton  an,  nicht  ganz  echt,  sondern  in  der  Art,  wie  der  ritterliche  Neidhard  von  Reuental  seine  „Dörper"  bestngt.  Ein  Walther  von  der  Vogelweide 


mochte  ihn  darob  trov  rintuoA«  nennen,  aber  viele  Tausende  haben  sich  doch  an  feinen  munteren  Liedern  erfreut.  Ebenso  ergeht  es  dem  Sänger  der  „Seljaci".  Es  sind  Dorfweisen,  von  denen  man  weder  einen  besonderen 
Aufschwung,  noch  einen  großen  geistigen  Horizont  verlangen  darf,  hübsch  gereimte  Sachen,  Gedichte  auf  volkstümliche  Motive,  „gesund  und  solid",  wie  eine  Kritik  besagt. 

Zu  den  Allerjüngsten  gehören  Svetislav  Stefanovic!  und  Milan  öuroin.  Stefanooiö  mar  in  seinem  ersten  Gedichibändchen  noch  ziemlich  ungleichmäßig,  vorzüglich  jedoch  waren  auch  hier  schon  seine  Übersetzungen, 
darunter  „Der  Nabe"  von  Poe  und  mehrere  Sonette  von  Nossetti,  der  hier  bis  noch  Serbien  seine  Wirkung  ausübt.  In  seiner  zweiten  Sammlung  zeigte  sich  sein  Talent  in  reicher  Entfaltung,  Wie  Duöiö  den  französischen 
Einfluß  durchschimmern  läßt,  so  Stefanoviö  den  englischen.  Duöiö  ist  melodischer,  StefanoviS  gedanklich  gehaltvoller,  dabei  herber  in  der  Forin.  <Vgl.  meinen  Sonderessay  über  ihn  in  „Aus  fremden  Zungen",  Jahrg.  1905, 
nnd  die  dort  gegebenen  Proben.)  Wie  Svetislav  Stefanoviö  liebt  auch  Milan  öurein  noch  mancherlei  metrische  Schrullen,  und  ihn,  verdankt  die  Literatur  jene  Sonette,  die  sich  wohl  am  meisten  von  der  üblichen  Form 
entfernen:  Gedichte  in  Prosa,  die  aus  zwei  länge?  en  und  zwei  kürzereu  Abschnitten  bestehen.  Er  ist  das  viel  umstrittene  enlsitt  toriibl«  der  jüngsten  serbischen  Literatur.  Verdienstvoll  ist  sein  deutsch  geschriebenes  Buch 
„Das  serbische  Volkslied  in  der  deutschen  Literatur"  (Leipzig,  Gustav  Fock,  Z9V5),  das  zur  Goelhe-  und  Arimmwrschung  manches  Neue  bringt.  Seine  Gedichte  zeigen  ihn  den  Deutschen  nabe  und  machien  durch  ihre 
Noncholance  nnd  Mondänitcit  jenes  erwähnte  Aufsehen.  Was  Du«i6  nnd  Stefanovi6  bereits  boten,  ist  von  ihm  noch  zu  erwarten. 

Gedichte  von  Iovan  Tuöiä*). 

Aus  dem  Serbischen  übersetzt  von  Otto  Hcmser, 

1 .  Tie  Weide  am  Meer. 

Einsam  steht  die  Weide  am  Felsenstrand 
Und  lcikt  wehen  die  lange»,  grünen  Haare, 
Einer  Trms  gleicht  sie,  Hieher  verbannt. 
Daß  sie  als  Baum  mm  rausche  ihre  iilagei 

*)  ES  sei  mir  gestattet,  auf  meine  „Serbische  Lnrik  von  18M  bis  1905"  aiifmerksam  zu  machen,  die,  eine  weitere  Folge  meiner  Lnriksammlnngeii,  von  denen  die  niederländische,  belgische  und  dänische  bereits  vorliege,,, 
im  gleichen  Verlage  Baumert  n.  Nonge,  Leipzig  nnd  Großenhain,  im  Laufe  des  Jahres  erscheinen  wird.  O.  H. 

Hört  im  Morgenrot,  wie  die  Berge  töne». 

Im  AbendsckMigen  der  Wasser  Todesstöhneni 

Unbeweglich  steht  sie,  wo  alle  andern, 

Wolken  und  Winde,  Wellen  und  Stunden  wandern. 

Und  sie  rauscht  mit  ihnen  und  spendet  linde 
Einen  Zweig  dem  Meere,  ein  Blatt  dem  Winde: 
Und  wie  ein  Herz,  das  selbst  sich  zerreißt  im  Leide, 
Träumt  sie  vom  Leben  .  .  .  Einsam  steht  die  Weide. 

2.  Jugend. 

I»  der  nackten  Schönheit  ihres  jn'igen  Leibes 
Stellte  sich  meine  Seele  einst  dir  dar. 
Da  ihre  Mut  wie  eines  verliebten  WeibeS 
Zitterndes,  langes  Sehnsuchtssieber  war. 

Sie  wußte  nicht,  daß  je  die  Jugend  schwinde, 
Und  sie  einst  Tage  der  Versuchung  sinde. 
Nur,  wie  schlaflose  Nächte  endlos  scheinen, 
Und  wer  liebt,  wie  er  schluchzen  muß  und  weinen. 

Sie  wußte  nicht,  daß  erst,  wenn  uns  Schmerz  betroffen. 
Die  Freude  dämmert  wie  ein  ferner  Tag, 
Und  das  Glück  nur  schön  ist,  solange  wir's  erhoffen, 
Und  froh  das  Herz,  solang  es  wähnen  mag. 

3.  Die  Seele. 

Warum  doch.  Liebste,  weinst  du  Tag  und  Nacht? 
Verlornes  Glück  ist  immer  noch  ein  Güll 
Das  Leid,  das  seiner  dich  gedenken  macht, 
Es  blieb  dir  als  ein  Teil  von  ihm  zurück. 

Wehr'  deinem  Aug'  den  trüben  Träneiiflor: 
Das  Glück  ist  niemals  tot,  auch  wenn  es  schied! 
Das  Echo,  das  dir  manchmal  klingt  im  Ohr, 
ES  blieb  als  Nachhall  dir  von  seinen,  Lied. 

Nachts,  wenn  der  Wild  voll  Schatten  schweigend  steht 
Und  selbst  der  Strom,  voll  Sternen,  nicht  mehr  rauscht: 
Ob  auch  das  Lied  om  Ohr  vorüberw'ht. 
Die  Seele  ahnt  es  wohl,  versteht  und  lauscht. 

4.  In  der  Dämmerung. 

Stumm  war  der  Himmel  und  :errissen.  Schauernd 
Durchschritten  wir  das  leere  kalte  Zimmer. 
Wir  zwei  nur.  Aus  dem  öden  stiarte»  trauernd 
5iam  die  Musik  des  NegenS  —  immer,  immer. 

Schwermüt'ne  E'egieen  um  die  Villen 
Seufzte  der  Wind.  Und  mit  dem  leAen  Lichte 
Swrb  leis  der  Abend  hin  ans  ihrem  stillen, 
Auf  ihrem  seidenblasscn  Angesichte. 

Wir  schwiege»,  doch  mir  war,  dasz  unsre  Herzen 
In  dieser  kühlen  Stille  langem  Schweigen, 
Einsam  und  traurig,  alle  bangen  Schmerzen 
Sich  sagten,  die  ans  ihrer  Tiefe  steigen. 

Und  alle  Zweifel  miteinander  tauschten, 
Die  Ängste  ohne  jeden  Trostessegens  — 
Wie  wir  in  diesen  stummen  Abend  lauschten, 
Dem  Windessang  und  der  Musik  des  Regens. 

5.  Traume. 

Ach,  wie  schmerzt  es,  einen:  Lebmohl  zu  sagen, 
Wie  viele  Wunden  brechen  im  geheimen, 
Wenn  je  wir  einen  toten  Traum  beklagen 
Und  ihm  die  letzte  Abschiedsträue  weinen! 

Weiter!  Aber  wohin  und  wozu  denn,  sprich! 
Da  all  und  jedes  sich  zum  gleichen  wendet? 
Und  dennoch  wieder  unheilbar  schmerzt  es  dich. 
Wann  immer  je  ein  lieber  Traum  dir  endet. 

Und  der  Glaube  verstummt,  in  Ohnmacht  sinkst  du  znriiek. 
Doch  dunkle  Sehnsucht  ersteht  aus  deiner  Leere, 
Und  du  erkennst:  nicht  minder  oft  als  ein  Gluck 
Ist  wert  eine  schöne  glühende  Chimäre. 

«.  Antike  'Motive. 
I.  Mondcmfgang  am  Meer. 

Am  Horizont  der  schwarzen  Wasser  zeigt 
In  dunkler  Ferne  sich  ein  gelber  Schimmer, 
Schon  übers  Meer  hin  spielt  ein  Lichtgeflimmer 


lind  wie  die  Seele,  die  sich  ahnend  neigt. 


Harrt  alles,  bebend.  Fern,  ganz  ferne  steigt 
Ter  Mond  empor,  und  durch  die  Stille,  immer 
So  tot  und  starr  noch,  fließt  von  Glanz  und  Glimmer 
Ein  Regen  auf  die  Flut.  Und  alles  schweigt. 

Einsam  in  seiner  Schwermut  sah  .Homer 
Ter  Stille  lauschend  an  dem  Meergestade; 
Der  Mond  zog  durch  die  grüne  Tiefe  her. 

Da  war's  wie  eine  Flut,  die  in  ihm  schwoll. 
Plötzlich,  ein  Rauschen  von  geheimem  Pfade; 
Sein  Herz  ward  bang,  sein  Geist  der  Götter  voll. 

In  dieser  Nacht  entstand  die  Jliade. 

II.  Nazis. 

Im  breiten  Schattenkühl  der  Fächerpalmen 

Ruht  Naxis.  Mittag  brütet  überm  Nile. 

Fern  durch  die  Lüfte  sckstvirrt  ein  Zug  von  Schwalben, 

Und  Seide  weht  im  wannen  Windesspielc. 
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Der  uralt  grüne  Strom  zieht  schlafestrnnken 
Vorüber:  auf  der  alten  Stadt  Gemäuer 
spricht  Mittaasruhe  ihre  Flammenfunkc», 
lind  alles  sieht  in  jungem,  brünst'gem  Aeuer. 

Sie  träumt  von  Jsos,  nackt  bis  zu  den  Lende», 
In  des  antiken  Sommers  Mittagsbränden. 
Da  —  rührt  sie  ans  Gezweig,  und  plövlich  glühte 
»  Der  ganze  Wald  rings  auf  in  roter  Blüte! 

III.  Mitternacht. 

Jin  Zlntikemaal  mitternächtiges  Schweigen. 
Beim  granitueu  Mars  tanzt  ihre»  tollen  Neigen 
Die  nackte  Bacchantin.  In  endlosem  Weh 
Halte  marmorne  Träne»  weint  Niobe. 

Laokoon  windet  sich  iin  Schlangenknänel, 

Odipus,  wahnwitzig  über  seine  Grmel, 

Sitzt  auf  dem  Stein  .  .  .  Und  Stille,  so  ungestörte, 

Das;  wohl  ein  Ohr  den  Gaug  der  Minuten  hörte. 

Doch  da  vom  schwarzen  Turm  durch  die  dunklen  Hallen 
Die  zwölf  dumpfen,  gespenstigen  Schläge  schallen,  A 
5tommt  in  der  eisigen  Stille  lang  nnd  schwer 
Ein  Seufzer  durch  das  schweigende  Dunkel  her. 

Die  englischen  Parteien  und  die  Wahlen. 

von 

I)r.  Kans  Meyn. 

—  London.  — 

er  überwältigende  Wahlsieg  der  Liberalen  ist  überraschend  gekommen.  Eine  Niederlage  der  Nnionisten  hatte  man  erwartet,  aber  nicht  den  Zusammenbruch  ihrer  Partei.  Das  sprich» 

wörtliche  Pendel  ist  diesmal  weiter  nach  links  geschwungen,  als  1893  nnd  1900  nach  rechts.  Bis  auf  die  Wahlen  von  IM,  die  das  erste  Reform.  Parlament  ins  Leben  riefen,  musz  man  zurückgehen,  um  ein  Seitenstück  zu 
dem  jetzigen  Wahlergebnis  zu  finden.  Wie  tief  standen  die  Aussichten  der  Liberalen  noch  vor  zehn  Jahren.  In  den  Wahlen  von  IM  gab  die  Nation  ihre  Antwort  auf  den  zweiten  Versuch  Gladstones,  den  Iren  Honierule  zu 
geben:  die  Liberalen  wurden  in  den  Schatten  der  Opposition  gedrängt:  und  eine  kraftlose  Opposition  war  es,  schwach  nach  anfzen  nnd  im  Innern  gespalten.  Gladstones  Persönlichkeit  war  es  gelungen,  die  vorhandenen 
Gegensätze  für  den  Augenblick  auszugleichen:  aber  als  er  von  der  politischen  Bühne  abtrat,  brach  der  Kampf  der  Diadochcn  ans.  Und  als  ob  sich  dieser  Bürgerkrieg  in  der  Partei  an  ihren  Urhebern  rächen  sollte  —  keiner 
der  Tiadochcn  ist  jetzt  der  Nachfolger  des  Grand  Old  Man  geworden.  ?ie  genialste  Persönlichkeit  unter  ihnen,  Lord  Rosebcrv,  der  nach  Gladstones  Rücktritt  fünfzehn  Monate  lang  Premierminister  gewesen  war,  ernente 
noch  im  letzten  Augenblick  den  Streit  mit  den  Parteigenossen,  der  nnn  endlich  beigelegt  schien:  und  schied  dadurch  von  selbst  aus  der  Reihe  der  möglichen  Kandidaten  ans.  Sir  William  Harcourt,  der  1898  die  Führerschaft 
der  „dnreh  faktiöse  Gegensätze  und  persönliche  Interessen  zerrissenen  Partei"  niederlegte,  war  gestorben;  Lord  Spencer  erkrankte,  und  so  rückte  Sir  H.  Campbell  Bannerman,  zwar  nicht  unangefochten,  aber  dnreh  eine 
Reihe  von  Umständen  begünstigt,  zu  der  ersten  Stelle  auf.  Kein  Zweifel,  daß  das  neue  Kabinett  aus  einer  Koalition  der  verschiedenen  liberalen  Gruppen  besteht.  Aber  diese  Koalition  ist  doch  zustande  gekommen,  während 
sie  vor  zehn,  ja  noch  vor  fünf  Jahren  unmöglich  gewesen  wäre.  Und  es  ist  eher  eine  Bürgschaft  für  den  Bestand  der  liberalen  Regierung,  daß  alle  Richtungen  der  Partei:  Imperialisten,  Kleinengländer  und  Homeruler,  Whigs 
und  Radikale,  in  dem  Kabinett  vertreten  sind,  und  das;  gewisse  Grundlinien  des  Kompromisses  von  Anfang  an  klar  gestellt  worden  sind.  Die  lebendige  Erinnerung  an  den  Streit,  der  die  Partei  so  lange  zerriß  und 
regierungsunfähig  machte,  wird  die  Koalition  zusammenhalten.  Aus  den  neuen  Biographien  Gladstones,  Lord  Granvilles  und  Lord  Nandolph  Churchills  geht  nur  zu  deutlich  hervor,  daß  alle  englischen  Kabinette  der  letzten 
Jahr,  zehnte  Koalitionsregierungen  gewesen  sind.  Und  nicht  immer  find  die  Gegensätze  innerhalb  der  regierenden  Partei  so  offen  zutage  getreten,  wie  eben  jetzt  unter  den  Unionisten. 

Seit  vollen  zwei  Jahren  hatte  man  die  Wahlen  erwartet!  seit  der  Ministerkrisis  vom  Herbst  1A>3  wollten  die  Gerüchte  von  einer  baldigen  Auflösung  des  Parlaments  nicht  mehr  verstummen.  Das  Chamberlmnsche 
Programm  hatte  einen  Keil  in  die  »monistische  Partei  getrieben.  Das  Programm  verfolgte  zwei  durchaus  verschiedene  Ziele.  Das  eine  war  eine  engere  politische  Verbindung  der  Kolonien  mit  dem  Mutterlands  das  andere 
war  Zollschntz  für  die  englische  Industrie.  Dazu  kam  ein  drittes,  das  als  Verbindungsglied  der  beiden  ersten  diente,  nämlich  der  Plan,  nicht  nur  die  nusländisekien  Jndustrieprodukte,  sondern  auch  Lebensmittel  mit  Zöllen 
zu  belegen,  um  den  Kolonien  ein  Entgelt  für  ihre  Vorzugstarife  zn  gewähren.  So  verschieden  diese  Ziele  nn  sich  waren,  so  verschieden  waren  die  politischen  Kräfte,  die  sie  unterstützten  nnd  die  si?  bekämpften.  Ter 
Gedanke  einer  engeren  Verbindung  mit  den  Kolonien  war  nn  sich  keineswegs  unpopulär.  Tie  Frage  war  nur,  wie  ihn  ver  A  wirklichen.  Das  Mittel,  das  Mr.  Chamberlnin  gewählt  hatte,  die  Zöllo  auf  Lebensmittel,  stieß  auf 
die  entschiedenste  Gegnerschaft.  Und  damit  mußte  sich  die  Nation  auch  gegen  die  industriellen  Schutzzölle  und  daK  kolonialpolitische  Programm  entscheiden,  die  damit  verkoppelt  waren.  Das  Chmnberlainsche  Programm 
von  1903  ist  tot;  in  dieser  Form,  sagt?  die  Times,  wird  es  nie  wieder  auftauchen.  Aber  Gladstones  Homerulebill  von  1893  war  nicht  dasselbe  wie  die  von  1886;  und  nachdem  beid?  beseitigt  waren,  haben  die  konservativen 
eine  Politik  der  Vcrwnltungs"  reformen  und  der  Landgci'etzgevnng  eingeleitet,  die  die  grüne  Insel  vielleicht  mehr  gefördert  haben,  als  die  eine  oder  die  andere  Gladstonesche  Bill  es  vermocht  hätte.  Tie  Lebensmittelzölle 
sind  gefallen;  ob  nicht  aber  die  beiden  anderen  ursprünglichen  Ziele  in  einer  neuen  Gestalt  wieder  ans  Tageslicht  kommen  werden,  steht  dahin.  Tie  schutzzöllnerische  Strömung  hatte  seit  dein  Fall  des  alten 
protektionistischen  Systems  nie  völlig  auf 

gehört.  Es  ist  fraglich,  ob  die  Mehrzahl  von  Mr.  Chamberlains  Anhängern  frisch  zum  Schutzzoll  bekehrt  worden,  oder  ob  sie  nicht  nur  jetzt,  wo  sich  zum  ersten  Male  seit  18M  ein  „starker  Mann"  an  die  Spitze  der 
Bewegung  gestellt  hat,  sich  öffentlich  zu  dem  alten  Glauben  bekannt  haben.  Den  schutzzöllnerischen  Elementen  mit  ihren  rein  wirtschaftlichen  Interessen  verband  sich  das  imperialistische,  das  durch  den  steigenden  Einfluß 
des  nenen  Hofes  nnd  des  aristokratischen  Prestiges,  beide  im  Bunde  mit  der  jüngsten  Plutokratie,  verstärkt  wurde;  und  das  zumal  im  Anfange  der  Bewegung  aus  der  erfolgreich  geschürten  Animosität  gegen  Deutschland 
nicht  wenig  Kapital  schlug.. 

Aber  wenn  Mr.  Chamberlain  sehr  verschiedene  Elemente  unter  feiner  Fahne  zusammenbrachte,  so  drohte  sein  Programm  doch  die  eigene  Partei  zu  zersprengen,  und  es  bedurfte  der  ganzen  taktischen  Kunst  Mr.  Balfours, 
äußerlich  wenigstens  ihre  Einheit  zu  wahren  und  sie  durch  zwei  weitere  schwierige  Parlamentarische  Sessionen  hindnrehzufteuern.  In  einem  der  ersten  Stadien  der  „Fiscal  Ouestion"  tat  Mr.  Chamberlain  folgende  Äußerung 
über  den  konservative»  Premierminister:  „Mr.  Balfonr  besitzt  jetzt  schon  eine  persönliche  Macht  im  Parlament,  die  ganz  unübertroffen  ist.  Er  ist  noch  jung,  und  er  wird  schließlich  einen  Einflnß  im  Unterhause  erreichen, 
wie  niemand  vorher  gehabt  hat."  Es  ist  ein  eigenartiges  Verhältnis,  das  zwischen  den  beide»  «monistischen  Führern.  Mr.  Chamberlain  ist  bei  weitem  der  größere  Wahlniachrr,  Agitator  nnd  Volksmanni  sein  Einfluß 
„draußen"  ist  größer  als  der  Mr.  Balfours.  Der  aber  überragt  den  frühere»  Kolonialsekretär  als  Führer  der  parlamentarischen  Partei  nnd  als  Leiter  des  Hnuses,  Beide  ergänzen  einander  in  Charakter  und  Temperament,  in 
Politik»  Fähigkeiten  und  Methoden,  nnd  auf  ihrem  Dnumvirat  bat  die  Stärke  der  Partei  lange  beruht. 

Seit  zwanzig  Jahren  sind  Mr.  Balfonr  und  Mr.  Chamberlain  durch  politische  Bundesgenossenschaft  und  persönliche  Freundschaft  verbunden.  Anfang  der  achtziger  Jahre  war  Mr.  Balfonr  ein  Hospitant  der  berühmten 
„Vierten  Partei"  gewesen,  einer  kleinen  Gruppe  von  ehrgeizigen  iimge»  konservative»,  die  die  Tchwäche  der  offiziellen  konservativen  Opposition  gegen  Gladstones  Regierung  benutzten,  um  durch  ein  rücksichtsloses 
Freischärlertnm  parlamentarische  Karriere  zn  machen.  Geleitet  wnrde  die  Vierte  Partei  durch  das  demagogische  Genie  Lord  Nandolph  Churchills,  und  die  politischen  Methoden  der  Demagogie  sah  Lord  Randolvh  von 
»iememd  anders  ab,  als  von  Mr.  Chamberlain,  der  damals  als  radikales  Mitglied  des  liberalen  ,<walitivii5mi»isteri»ms  Gladstonc  und  seinen  whiggistischen  Kollege»  »icht  wenig  Torgen  bereitete.  Es  war  die  Zeit,  wo  die 
öffentliche  Meinung  von  „draußen"  das  politische  Monopol  des  Parlaments  einzuschränken  begann,  wo  Volksver  fnmmlnngen  und  Massendemonstratione»  zu  einer  politischen  Macht  würben.  Lord  Randolphs  Ziel  war,  die 
Tories  zu  einer  Volkspartei  zu  machen;  er  zog  die  Konsequenzen  aus  dem  erweiterten  Wahlrecht  uns  schuf  sich  in  der  PrimroseLeague  eine  wirksame  Organisation  für  seine  Torydemokratie, 

Der  politische  Salon,  der  unter  den  Whigs  des  18.  Jahrhunderts  seine  Blütezeit  gehabt  hatte,  spielt  in  dem  modernen  England  keine  große  Rolle.  Aber  die  Politik  war  noch  immer  das  Geschäft  der  regierenden  Klassen, 
und  Gesellschaft  und  Politik  gehörten  eng  zusammen.  Mr.  Balfour  war  zu  jener  Zeit,  zusammen  mit  politischen  Freunden  und  Gegnern,  häufig  der  Gast  Mr.  Chamberlains,  Und  als  über  Gladstones  Homerulebill  die  liberale 
Partei  auseinanderbrach,  und  nicht  nur  Whigs  wie  der  jetzige  Herzog  von  Devonshire,  sondern  auch  Radikale  wie  Mr.  Chamberlain  zur  Opposition  übergingen,  bahnte  sich  auf  den  Gesellschaften  bei  Ferdinand  Rothschild 
und  Henry  Oppenheim  zwiselzen  Mr.  Balfour  und  Mr.  Chamberlain  jene  persönliche  und  politische  Intimität  an,  die  für  die  englische  Parteigeschichte  so  bedeutsam  geworden  istA  Mit  UnbeHagen  sah  Lord  Salisbury, 
welchen  Einflich  Mr.  Chamberlain  über  seinen  Neffen  gewann.  „Seht  euch  einmal  diese  Tories  an,"  sagte  damals  Mr.  Chamberlain  in  einer  Versammlung.  „Sie  stehlen  mir  alle  meine  Gedanken  .  .  .  Neulich  wurde  mir  im 
Parlament  gesagt:  Sehen  Sie  sich  vor,  was  Sie  sagen;  wenn  Sie  schlecht  von  den  zehn  Geboten  sprechen,  so  werden  Balfour  und  seine  Freunde  sofort  eine  Bill  einbringen,  um  sie  abzulchaffen  , .  .  Diese  Leute  treiben  in  der 
Tonilivree  die  Geschäfte  der  Radikalen."  Tie  liberalen  Unionisten  gingen  nicht  in  der  konser»  vativen  Partei  auf,  sondern  haben  bis  heute  ihre  eigene  Parteiorganisation  beibehalten.  Im  Jahre  1W<!  verstand  sich  keiner  der 
ehemaligen  Freunde  Gladstones  dazu,  ein  Portefeuille  unter  Lord  Salisbury  anzunehmen.  Aber  Mr.  Chamberlain  nahm  den  Antrag  des  konservativen  Premier»  Ministers  an  und  ging  als  englischer  Bevollmächtigter  nach 
Washington,  um  eine  der  endlosen  Fischereistrcitigteiten  zwischen  Kanada  und  den  Vereinigten  Staaten  zu  schlichten.  Als  Gladstone  1892  wieder  ans  Nuder  kam,  wurde  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  unionistischen 


Parteien  immer  enger;  zeitweise  ruhte,  während  Mr.  Balfour  bis  zur  völligen  Teilnahmslosigkeit  erschöpft  schien,  die  Führung  der  Opposition  ganz  auf  den  Schultern  Mr.  Chamberlains:  und  als  die  Liberalen  gestürzt 
wurden,  traten  die  Führer  der  liberalen  Unionisten  in  Lord  Salisburys  Kabinett  ein. 

Die  Wahlorganijation  der  Torydcmokraten  hatte  sich  189«  und  19M  glänzend  bewährt.  Aber  während  der  elfjährigen  Regierung  der  Unionisten  stand  die  auswärtige  Politik  durchaus  im  Vordergründe.  Das  umfangreiche 
sozialpolitische  Programm  von  1897,,  und  zumal  Mr.  Chamberlains  Alterspcnsionen  für  die  Arbeiter,  blieben  ebenso  WahlversprechA  ungen,  wie  seiner  Zeit  das  berühmte  Programm  von  Mr.  Jesse  Collings.  Mr. 
Chamberlains  getreuestem  Schildknappen,  der  de»  Landarbeitern  „drei  »cies  Land  und  eine  Kuh"  versprochen  hatte.  Nach  den  Wahlen  dachte  niemand  mehr  daran,  jene  Versprechungen  einzulösen.  Das  eng»  lische 
Parlament  ist  keine  populäre,  auch  keine  bürgerliche  Versammlung.  Vor  den  Parlamentsreformen  war  es  von  den  Grundherren  beherrscht  worden,  jetzt  dominierten  die  kapitalistischen  Interessen,  Wie  stark  die  industriellen 
und  kommerziellen  Interessen  in  Westminster  vertreten  sind,  lehrt  ein  Blick  in  das  Handbuch  der  Aufsichtsräte.  In  dem  letzten  Par>  lament  waren  nicht  weniger  als  WO  Mitglieder  des  Unterhauses  und  200  Peers  Direktoren 
(das  heißt  Aufsichtsräte)  von  Aktiengesellschaften.  Tie  neu  aufgestiegene  plutokratischc  Schicht  hatte  ihren  Weg  in  die  „Gesellschaft"  gefunden  und  hatte  sich  mit  der  Aristokratie  vielfach  der»  mischt.  Seitdem  die 
englische  Landwirtschaft  nichts  mehr  einbringt,  ist  gerade  die  Lnndaristokratic  sehr  stark  au  der  Leitung  industrieller  Unter»  nehmungen,  zumal  Eisenbahngesellschaften,  beteiligt,  die  ihrerseits  einen  Vorteil  darin  sehen, 
ihre  Interessen  im  Parlament  Lords  und  Gentleinen  von  altem  Namen  anzuvertrauen.  Es  ist  schon  ganz  zur  Regel  geworden,  daß  wenn  ein  Abgeordneter  in  ein  höheres  oder  niederes  ministerielles  Amt  aufrückt,  von  der 
Opposition  die  Frage  gestellt  wird,  ob  der  Betreffende  feine  Aufsichtsratposten  niedergelegt  hätte. 

Diese  Verhältnisse  bilden  einen  natürlichen  Hemmschuh  für  die  Sozialpolitiker.  Es  gibt  wenig  sozialpolitische  Maßnahmen,  denen,  nicht  die  Interessen  einer  oder  der  anderen  llnternehmergrnppe  im  Wege  stünden.  Die 
Unternehinerinteressen  sind  aber  auf  beiden  Seite»  des  Hauses  vertreten,  und  sooft  ein  sozialpolitischer  Akt  geplant  wird,  so  stöszt  er  auf  ein  stillschweigendes  Bündnis  jener  Gruppen,  ohne  Unterschied  der  Partei:  und  ihr 
Widerstand  ist  um  so  schwerer  zu  überwinden,  als  sie  in  den  parlamentarischen  Kommissionen  die  einzigen  Sachver0  ständigen  zu  sein  pflegen,  denen  keine  unparteiische,  gut  unterrichtete  Bnrenukrntic  gegenübersteht, 
Außerdem  mutz  die  Regierung,  die  von  der  Unterstützung  ihrer  Partei  abhängig  ist,  vorsichtig  verfahren,  um  sich  nicht  in  ihren  eigenen  Reihen  Feinde  zu  machen,  Tie  größten  sozial  politischen  Fortschritte  des  19. 
Jahrhunderts  wurden  erreicht,  als  beide  Parteien  nahezu  gleich  stark  waren,  so  dntz  eine  sozialpolitische  Matzregel  mit  Erfolg  zur  Parteiliche  gemacht  werden  konnte,  um  den  Gegnern  an  Popularität  den  Rang  abzulaufen. 
Aber  jetzt  erfreuten  sich  die  Kon>  fervativen  einer  so  großen  parlamentarischen  Mehrheit,  daß  dies  Motiv  völlig  wegfielA  und  durch  den  Übertritt  Mr.  Chnmberlains  znr  Re  gierungspartei  war  nnch  für  die  ehemaligen 
Torydcmokraten  kein  Grund  mehr  vorhanden,  seiner  radikalen  Agitation  ein  Paroli  von  konservativer  Seite  zu  bieten.  Mr.  Chainberlain  hatte  sein  ganzes  Interesse  der  Kolonialpolitik  zugewandt,  nnd  so  war  von  den 
Wahlverspreckungen  von  1895  nichts  mehr  zu  hören.  Endlich  wurde  auch  von  außen  kein  fühl 

barer  Druck  ausgeübt,  jene  Versprechungen  einzulösen.  Mitte  der  neun»  ziger  Jahre  war  ein  großer  wirtschaftlicher  Aufschwung  erfolgt.  Handel  und  Wandel  blühte,  die  Arbeiter  hatten  Beschäftigung  und  guten  Verdienst; 
und  wenn  zur  selben  Zeit  die  Landwirtschaft  von  einer  der  schwersten  Depressionen  der  letzten  Jahrzehnte  heimgesucht  wurde,  so  war  man  in  England  schon  zu  sehr  daran  gewöhnt,  über  sie  zur  Tages»  Ordnung 
überzugehen. 

Die  sozialistische  Bewegung,  die  seit  den  achtziger  Jahren  bestand,  wurde  von  Konservativen  wie  Liberalen  als  quunrirA  v6gliA<?»dle  angesehen.  Es  war  ja  ein  stehender  Lehrsalz  geworden,  daß  nur  in  dem  spekulativen 
Deutschland  die  Arbeiter  eine  Partei  aus  eine  ökonomische  Theorie  gründen  könnten,  wahrend  sie  sich  in  dem  Lande  des  praktischen  Commonsense  darauf  beschränkten,  durch  gewerkschaftlichen  Zusammenschluß  kürzere 
Arbcitsdancr,  günstigere  Arbeitsbedingungen  und  vor  allem  höhere  Löhne  zu  erkämpfen.  Die  Geschichte  von  drei  oder  vier  Jahrzehnten  schien  diese  Auffassung  zu  bestätigen.  Seitdem  Mitte  des  19.  Jahrbnnderts  der 
Chartismus  erloschen  war,  hatten  die  Tradesnnions  die  Politik  ans  ihrem  Tätigkeitskreise  verbannt  und  nur  danach  gestrebt,  die  materielle  Lage  ihrer  Mitglieder  zu  verbessern.  Jene  Jahrzehnte  aber  waren  die  Blütezeit  der 
englischen  Industrie  gewesen,  die  von  keiner  ausländischen  Konkurrenz  bedroht,  eine  Monopolstellung  auf  allen  Märkten  der  Welt  besaß.  Hätten  damals  die  englischen  Arbeiter  klüger  handeln  können,  als  Politik  und 
Nationalökonomie  beiseite  zu  lassen  und  statt  dessen  sich  selbst  einen  möglichst  großen  Anteil  an  dem  steigenden  Unternehmergewinn  zn  erkämpfen?  Aber  die  Lage  änderte  sich.  In  den  achtziger  Jahren  erstarkte,  unter 
dem  Schuh  der  neuen  Zölle,  die  Industrie  des  Auslandes  mit  ungeahnter  Schnelligkeit,  und  in  England  folgten  anf  die  langen  fetten  Jahic  Perioden  wirtschaftlicher  Depression  und  anhaltender  Arbeitslosigkeit.  Unter  diesen 
Umständen  begannen  die  sozialistischen  Ideen  auch  in  England  Wurzel  zn  schlagen.  In  demselben  Jahre,  wurde  die  ffabier-Gesellschcnt  und  der  sozialdemokra  tische  Verband  gegründet,  Bernard  Zbaw  hat  in  seiner 
launigen  Weise  erzählt,  wie  unklar  nnd  verworren  es  in  den  Debatten  der  Fabicr  in  den  ersten  Jahren  herging,  wie  sie  die  Fiebcranfälle  der  anarchistischen  Influenza  zu  überwinden  hatten,  nnd  wie  sie  nur  allmählich  durch 
ernsthafte  Studien  der  wirtschaftlichen  nnd  sozialen  Tatsachen  über  die  erste  Periode  der  Phrasen  nnd.  der  Geineinplälze  hinaus  kamen.  Bei  den  Wahlen  von  IM  hatten  sie,  „mit  dem  Golde  der'Tories".  zwei  KanA  didaken 
in  London  aufgestellt,  mit  dem  niederschmetternden  Ergebnis,  daß  der  eine  27  nnd  der  andere  82  Stimmen  erhielt.  Sic  erkannten,  daß  es  ihnen  vorderhand  an  parteibildender  Kraft  durchaus  fehlte,  und  daß  sie  ihre  Taktik 
ändern  müßten.  Sie  beschränkten  sich  nun  lediglich  anf  die  Propaganda  und  bemühten  sich  namentlich,  den  radikalen  Flügel  der  Liberalen  mit  sozialistischen  Ideen  zu  durchdringen.  Und  hierin  hatten  sie  einen  schnellen 
und  großen  Erfolg,  Durch  eine  unermüdliche  Kleinarbeit  in  den  lokalen  Wahlvereincn,  dnrch  Vorträge  und  Flugschriften  bekämpften  sie  den  Individualismus  und  das  I>ill»»e«  kiiiiv-Prinzip  der  alten  Radikalen  und 
predigten  ein«  modernere  Auffassung  von  den  sozialen  Aufgaben  der  Gemeinden  und  des  Staates,  Ihre  Schriften  fanden  guten  Absatz;  es  gelang  ihnen  einen  Teil  der  Presse  zu  gewinnen,  und  so  entstand  auch  in  England, 
was  man  bei  uns  den  Sozialismus  der  Gebildeten  genannt  hat.  Einer  Politik  des  Staatssozialismus  wie  in  Deutschland  stand  in  England  das  Parlament  entgegen!  aber  in  die  Gemeindeverwaltungen  fanden  die  neuen  Ideen 
Eingang,  und  ganz  besonders  in  den  nenen  Londoner  Grafschaftsrat,  wo  die  Javier  mehrere  Sitze  und  eine  große  Anhängerschaft  fanden, 

Tic  Sozialdemokraten  hatten  geringere  Erfolge  zu  verzeichnen.  In  den  Perioden  der  Arbeitslosigkeit,  die  in  den  achtziger  Jahren  wohl  schlimmer  war  als  in  der  jüngsten  Zeit,  hatten  sie  Arbeiterprozessionen  und  - 
Demonstrationen  veranstaltet,  die  nicht  immer  ganz  friedlich  aus  gingen;  der  jetzige  Kabinettsminiftcr  Mr.  Bnrns  wurde  damals  wegen  aufreizender  Reden  mit  Gefängnis  bestraft;  aber  sobald  die  Zeiten  sich  besserten,  ging 
ihr  Einfluß  wieder  zurück.  Vor  allem  war  ihre  doktrinäre  Art  und  ihre  absolute  Ablehnug  aller  Aompromisse  dem  englischen  Sinn  zuwider.  Aber  eine  gewisse  Gärung  blieb  zurück,  und  sie  wurde  durch  die  großen  Streiks, 
namentlich  den  Streik  der  Londoner  Hafenarbeiter  im  Jahre  1889,  und  durch  die  Gründung  von  Unternehmerverbänden  weiter  genährt.  Neben  di  u  alten  Gewerkschaften,  die  sich  von  der  Politik  fern  hielten,  entstanden 
neue,  die  den  politischen  Kainpf  suchten.  Schließlich  wurde  im  Jahre  1  !M  die  „Unabhängige  Arbeiterpartei"  gegründet,  die  eine  Hlasscnvcrlrctung  im  Parlament  anstrebte.  Aber  wenn  es  auch  gelang,  ihrem  Führer  Mr.  Kcir 
Hardie  einen  Sitz  in  Westminster  zu  erobern,  so  blieb  ihre  Mitgliederznhl  doch  sehr  gering:  und  die  beiden  alten  Parteien  blieben  des  Glaubens,  daß  der  englische  Arbeiter,  solange  er  gntc  Löhne  hatte,  mit  seinein  Lose 
zufrieden  wäre,  daß  Fußball  und  Bier  sein  Interesse  mehr  in  Anspruch  nähmen  als  die  Politik,  und  daß  er  bei  den  Wahlen  lieber  für  einen  Vertreter  der  höheren  Stände  stimmte,  als  für  einen  seiner  eigenen 
Standesgenossen. 

Die  900  Javier,  die  8000  Sozialdemokraten  und  die  13  MV  Mitglieder  der  Unabhängigen  Arbeiterpartei  waren  keine  Macht,  die  die  alten  Parteien  zu  fürchten  hatten.  Die  einzige  Arbeiterorganisation,  die  eine  wirkliche 
Bedeutung  besaß,  waren  die  Tradesunions,  die  Aristokratie  der  englischen  Arbeiterschaft,  die  gegen  L  Millionen  Wähler  repräsentieren  und  über  reiche  Geldmittel  verfügen.  Seit  mehreren  Jahren  hatte  der  größte 
Genvikschaftsverband,  der  der  Bergarbeiter,  der  WO  000  Mitglieder  zählt,  einige  Abgeordnete  ins  Parlament  geschickt;  aber  sie  beschränkten  sich  darauf,  die  speziellen  Interessen  ihrer  Gewerkschaften  zu  verfechten,  sie 
waren  nicht  von  sozialistischen  Ideen  erfüllt  und  saßen  ans  dein  radikalen  Flügel  der  liberalen  Partei.  Die  Unabhängige  Arbeiterpartei  aber  hatte  zum  obersten  Grundsatze,  daß  ihre  Parlamentarier  keiner  der  alten  Parteien 
beitreten  und  grundsätzlich  auf  den  Bänken  der  Opposition  sitzen  sollten.  Wie  die  Fabier  die  sozialiftijchcn  Ideen  in  die  Bourgeoisie  hineintrugen,  so  die  Unabhängigen  in  die  Gewerkschaften.  Fast  alle  ihre  Mitglieder 
gehörten  einer  oder  der  anderen  Tradesunion  an.  Sie  drangen  allmählich  in  die  untern  und  obern  Ämter  der  Gewerkschaften  ein,  machten  eifrig  Propaganda  für  ihre  Ideen  und  ließen  sich  zu  den  jährlichen  Kongressen  der 
Tradesunions  delegieren.  Mitte  der  neunziger  Jahre  wurden  zum  ersten  Male  auf  dem  Trade sunionkongreß  Re»  Solutionen  theoretisch  sozialistischen  Inhalts  gefaßt.  Vergeblich  suchten  die  Männer  der  alten  Schule  die 
Bewegung  zurückzukämmen,  die  junge  Generation  war  sozialistisch  geworden.  Tie  Unabhängigen  wirkten  als  Sauerteig.  Die  Partei  selbst  hielt  sich  zurück,  operierte  aber  so  geschickt,  daß  die  Tradesunions  die  Initiative  zu 
einem  neuen  Plane  ergriffen,  den  sie  selbst  geschmiedet  hatten.  Aus  dem  Kongreß  von  1899  beantragte  die  Gewerkschaft  der  Eisenbahnbeamten,  eine  Konferenz  einzu  berufen,  die  über  Mittel  und  Wege  beraten  sollte,  eine 
parlamentarische  Arbeitervertretung  zu  schaffen.  Das  Charakteristische  an  diesem  Beschluß  war,  daß  mich  die  sozialistischen  Körperschaften  zu  der  Konferenz  geladen  wurden.  Im  folgenden  Jahre  fand  die  Konferenz  statt! 
sie  wurde  beschickt  von  den  Tradesunions,  den  Javiern,  den  Sozialdemokraten  und  der  Unabhängigen  Arbeiterpartei;  und  sie  endete  mit  einem  vollständigen  Siege  dieser  letzteren.  Es  wurde  ein  Komitee  zur 
ArbeiterVertretung  (Committee  of  Labour  Representation)  gegründet,  dessen  geistige  Leitung  dauernd  bei  der  Unabhängigen  Arbeiterpartei  geblieben  ist.  Mehrere  Male  vernichten  die  liberalen  Arbeitervertreter  der  alten 
Schule,  die  sozialistischen  Gruppen  auszuschließen  und  der  Bewegung  einen  reinen  Gewerkschaftscharakter  zn  geben.  Aber  jedesmal  fand  sich  eine  größere  Mehrheit  sür  die  Erhaltung  des  Bündnisses, 

Dem  Labonr  Representation  Committee  sind  gegenwärtig  137  Gewerkschaften  mit  etwa  900  000  Mitgliedern  angeschlossen,  Ter  erwähnte  Bergarbeiterverein  mit  seinen  330  000  Mitgliedern  hat  sich  noch  abseits 
gehalten,  aber  in  absehbarer  Zeit  wird  auch  dort  die  jüngere,  sozialistisch  denkende  Generation  ans  Nnder  kommen.  Immerhin  repräsentiert  das  Kommittce  nahezu  eine  Million  Wähler,  und  sein  parlamentarischer  Fonds  ist 
groß  genug,  nm  die  Wahllisten  und  Diäten  für  mehr  als  hundert  Abgeordnete  zn  bestreiten. 

Bei  den  jetzigen  Wahlen  haben  sich  die  Sozialisten  und  Gewerkschaftler  zum  ersten  Male  mit  voller  Kraft  beteiligt.  Nicht  weniger  als  54  ihrer  Vertreter  sind  gewählt  worden.  Davon  gehören  29  zn  dein  Labour 
Representation  Committee,  lä  zu  den  Bergarbeitern,  und  ein  Dutzend  rechnet  sich  zur  offiziellen  liberalen  Partei  —  darunter  Mr.  Burns,  der  neue  Kabinettsminister.  In  einem  Hause  von  (>7U  Abgeordneten  ist  das  vorläufig 
nur  eine  kleine  Gruppe.  Aber  es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  die  Bewegung,  nun  sie  einmal  im  Fluß  ist,  keine  geringeren  Fortschritte  machen  wird  als  in  Teutschland  und  Frankreich.  Tie  Mitglieder  des  Labor  Representation 
Comittee  werden  den  natürlichen  Mittelpunkt  der  Arbeitergrnppen  bilden,  da  sie  am  besten  organisiert  sind:  und  nach  dem  Erfolge,  den  sie  errungen  haben,  steht  ihr  Entschluß  fester  denn  je,  eine  selbständige  unabhängige 
Partei  zn  bilden  wie  die  Iren  und  sich  nicht  auf  den  Bänken  der  Ministeriellen,  sondern  grnnd  sätzlich  auf  der  Linken  niederzulassen. 

Wie  anf  dem  Kontinent,  stehen  mich  in  England  die  Sozialisten  den  Liberalen  nicht  minder  feindlich  gegenüber  als  den  Konservativen.  Sie  sind  nicht  so  doktrinär  wie  die  deutschen  Sozialdemokraten;  die  meisten  ihrer 
jetzigen  Parlamentarier  haben  im  Dienst  der  Gemeindeverwaltung  oder  alsSekretärc  ihrer  Gewerkschaften  ein  gröfzeresMafz  von  prak»  tischenGeschäftskenntnisse»  erworben,  als  bei  uns  der  durchschnittliche 
sozialdemokratische  Reichstagsabgeordnete  besitzt:  und  es  liegt  den  Engländern  im  Blute,  nach  erreichbaren  Zielen  zu  streben  und  Kompromisse,  die  dazu  führen  könnten,  nicht  zu  scheuen.  Ihr  letztes  Ideal  freilich  ist  doch 
auch  die  Umwandlung  der  herrschenden  Gesellschaftsordnung,  die  Verstaatlichung  des  Grund  und  Bodens,  der  Verkehrs-  und  Produktionsmittel.  Bei  diesen  Wahlen  sind  sie  mit  den  Liberalen  zusammen  gegangen,  ob 
Wohl  sie  auch  in  einzelnen  Wahlkreisen  die  Liberalen  durch  eigene  Kaudidaten  bekämpft  haben:  die  meisten  ihrer  Wahlkreise  haben  sie  den  Konservativen  abgenommen.  Das  nächste  Mal  werden  sie  mit  derselben 
Unbefangenheit  die  Hilfe  der  .konservativen  benutzen,  »in  liberale  Wahlkreise  zu  erobern. 

Ter  Eintritt  der  Arbeiterpartei  ist  zweifelsohne  eins  der  wichtigsten  Ergebnisse  der  Wahlen  von  Das  alte  Zweiparteiensystem  hatte 

schon  durch  die  Gründung  der  irischen  Partei  ein  Loch  bekommen.  DiAiA  leiden  neuen  Parteien  sind  die  natürlichen  Bundesgenossen  der  jeweiligen  offiziellen  Opposition,  ganz  ebenso  wie  die  Arbeiterpartei  in  den  nnstra 
tischen  Parlamenten,  Es  sind  große  Regiernngsmehrheiten  notwendig,  fo  wie  die  jetzige  der  Liberalen,  um  darüber  hinwegzukommen:  und  sie  müssen  um  so  größer  werden,  je  mehr  Plätze  die  Sozialisten  gewinnen. 

Das  zweite  bedeutende  Ergebnis  ist  die  Niederlage  der  konservativen  Partei  und  des  Ehamberlmnschcn  Programms.  Inwieweit  die  Niederlage  der  Konservativen  anf  das  Ehamberlainsche  Programm  znrückzn  führen  ist, 
ist  nicht  leicht  zn  bestimmen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  daß  jede  Regierung  unter  jedem  politischen  System  ein  gewisses  Maß  von  Unznfiiedenheit,  Verstimmung  und  Opposition  erregt.  Es  gibt  i>?  England  Wohl 
kaum  weniger  Politiker  als  in  Deutschland,  die  durch  ihr  kritisches  Temperament  „grundsätzlich"  gegen  die  Regierung  sind;  aber  während  sie  bei  uns  in  den  Oppositionsparteien  organisiert  sind,  schwanken  sie  in  England 
zwischen  den  beiden  Parteien  hin  und  her,  und  bei  den  Neuwahlen  stimmen  sie  gewöhnlich  gegen  die  bisherigen  Ministeriellen,  Diese  große  Zahl  von  Wählern,  die  nicht  eingeschworene  Parteimänner  sind,  sichren  zum 
guten  Teil  jene,  Pendelschwingungen  herbei,  die  für  das  englische  Parteiwesen  so  charakteristisch  sind.  Unter  dem  parlamentarischen  Regime  scheinen  die  Regierungen  aber  besonders  schnell  abzuwirtschaften,  zum  Teil 
vielleicht  deshalb,  vvil  sie  nicht  ans  Fachmännern,  sondern  ans  Dilettanten  bestehen  —  was  nirgends  deutlicher  zum  Ausdruck  kommt  als  im  Kriegsministcrium.  Anch  die  konservniiuc  Presse  war  diesmal  dieser  Ansicht, 
daß  ihre  Partei  einige  Ferienjahre  in  der  Opposition  nötig  hätte,  um  wieder  geschäftsfähig  zu  werden. 

Das;  dieser  Überdruß  an  der  konservativen  Regierung  den  Ausfall  der  Wahlen  beeinflußt  hat,  ebenso  wie  die  Chinesenfrage  in  Transvaal,  die  Schulfrage  und  vieles  andere  mehr,  ist  nicht  zu  beziveifeln.  Aber  ebenso  klar 
ist,  daß  wenn  die  Massen  der  Wähler  sich  von  dem  Chamberlainschen  Programm  irgendwie  lebhafter  hätten  anziehen  lassen,  sie  alle  sonstigen  klagen  und  Bedenken  darüber  vergessen  und  mindestens  ?ie  konservative 
Partei  nicht  so  dezimiert  hätten,  wie  es  geschehen  ist,  Tnran  ist  nicht  viel  zu  drehen  und  zu  deuten  -  die  Niederlage  gilt  dem  Chamber  lainschen  Programm  ebenso  wie  der  konservativen  Partei, 

Allein  das  gilt  doch  nur  von  dem  Chmnberlainschen  Programm,  wie  es  jetzt  vorlag;  von  dein  Programm,  das  die  Lebensmittel  besteuern  wollte:  aber  gilt  es  ebenso  auch  von  einem  künftigen  modifizierten 
Chambcrlninschen  Programm?  Ist  die  große  Mehrheit,  die  den  Konservativen  gegenübersteht,  rein  freihändlcrisch?  Was  die  Iren  betrifft,  so  sagen  sie,  daß  ihr  Land  unter  dem  Freihandel  ebenso  gelitten  habe,  wie  unter  dein 
alten  protektionistischen  System;  sie  haben  sür  die  eine  Handelspolitik  ebenso  viel  oder  wenig  übrig,  wie  für  die  andere;  und  gegen  nationale  Zugeständnisse  wären  sie  zu  jedem  Kuhhandel  bereit.  Was  lerner  die 
Sozialisten  anlangt,  so  hat  Mr,  5!eir  Hnrdic  unmittelbar  nach  den  Wahlen  erklärt,  daß  er  und  seine  Freunde  die  ganze  Tchutzzollfrage  auf  ihren  inneren  Wert  noch,  nicht  geprüft  hätten;  sie  wollten  sicher  keine 
Lebensmittelzöllc,  und  ebenso  sicher  wollten  sie  die  konservative  Regierung  stürzen  helfen;  aber  ob  sie  nickt  unter  Umstände»  für  industrielle  Schutzzölle  zu  haben  wären,  läßt  sich  heute  noch  nicht  vorher  sage». 

Was  für  ci»e  Politik  die  Konservativen  zu  verfolgen  gedenken,  ist  in  dem  Angenvlick,  wo  wir  schreiben,  noch  nicht  bekannt,  Radikale  Stimmen  fordern,  daß  Mr,  Baisour  von  seinem  Führerposten  abgesetzt  werden  und 
Mr,  Lhamberlain  an  seine  Stelle  treten  sollte;  daß  die  Partei  von  der  Tory-OIigarckie  zur  Tory-Temokratie  zurückkehren,  daß  man  allen  konservativen  und  unionistischen  Prinzipien  zum  Trotz  ein  Bündnis  mit  den  Iren 
und  Sozialisten  eingehen  —  und  das  heiszt,  das;  man  dies  Bündnis  mit  schweren  Opfern  erkaufen  sollte.  So  sprechen  und  schreiben  die  radikalen  Tarifreformer,  in  denen  —  was  man  nicht  übersehen  darf  —  selbst  ein  Stück 
Sozialistentnm  steckt.  Aber  die  Frage  ist,  ob  nicht  Mr.  Chambcrlain  und  Mr,  Balfour  selbst  ihr  bisheriges  Tuumvirat  und  ihre  selbständigeil  Parteiorganisationen  nebeneinander  aufrecht  erhalten  wollen.  Und  ferner  ist  es 
nicht  sicher,  das;  die  konservative  Partei  unter  Mr,  Balfour  sich  ein  znxütes  Mal  den  Gefahren  eines  Schutzzollprogramiüs  aussetzen  wird,  so  wie  Gladstone  zum  zrveiten  Male  das  Urteil  der  Nation  Herausfordertc  und 
damit  seine  Partei  auf  ein  Jahrzehnt  regierungsunfähig  machte,  »»rizzilr  terient.  Da  die  Konservativen  und  die  liberalen  Uniouisten  gegenwärtig  in  der  Opposition  sind,  so  wird  das  Chamberlainschc  Programm  für  einige 
Zeit  wohl  aus  dein  Vordergrunde  der  politischen  Bühne  verschwinden.  Ob  es  wiederkommen  wird?  Mau  darf  eins  nicht  aufzer  acht  lassen.  Tie  Konservativen  haben,  nachdem  sie  Gladstoncs  Homerulebill  zweimal  besiegt 
hatten,  ihrerseits'  Reformen  in  Irland  begonnen.  Werden  nicht  vielleicht  die  Liberalen,  die  jetzt  Mr.  Chamberlaiu  geschlagen  haben,  über  Jahr  und  Tag  seine  Politik  in  anderer  Form  wieder  aufnehmen?  Gewifz,  jetzt  haben 
sie  den  Freihandel  gepredigt  —  aber  nicht  zum  wenigsten  deshalb,  weil  die  Konservativen  Schntzzöllner  waren.  In  der  englischen  Parteipolitik  gilt  das  politische  Prinzip  fast  nichts  und  die  Taktik  fast  alles.  Bleiben  die 
konservativen  Schntzzöllner,  so  halten  die  Liberalen  natürlich  am  Freihandel  fest.  Lassen  die  konservativen  ihre  schnlzzöllnerischen  Pläne  fallen,  so  mnsz  man  hinter  die  künftige  Handelspolitik  der  Liberalen  ein 


Fragezeichen  machen.  Sehr  viel  wird  davon  abhängen,  welche  Rolle  die  Arbeiterpartei  spielen  wird. 


Vom  sterben. 

Skizze  aus  preußisch  Litauen, 
von 

—  Tilsit.  — 

iiAi  Winterwind  sang  und  der  Schnee  fiel  so  fein  und  dicht  herab,  5afz  er  einem  blütenweiszen  Gazeschleier  glich,  der  vom  Himmel  bis  zur  Erde  reichte.  Felder  und  Wiesen,  Wege  und  Stege  bildeten  eine  einzige  Ivcifze 
Fläche,  ans  der  nur  hier  und  da  ein  paar  dickköpfige  alte  Weidenbäuine  aufragten,  die  Mützen  aus  Schnee  von  fabelhafter  Form  trugen. 

Schnee  deckte  auch  die  Zweige  der  Kiefern,  die  schlank  und  hoch  den  Hügel  zierte»,  auf  dem  sich  Grab  an  Grab  reihte,  und  die  im  Winde  erbebten  und  traurig  seufzten. 

Und  ebenso  türmte  sich  ans  dem  Dach  der  Kate,  die  diesem  Friedhof  gegenüberlag,  Schnee  auf.  hoch  und  immer  höher,  so  daß  die  winzige  Hütte,  die  sich  nur  wenig  über  dem  Erdboden  erhob,  von  ferne  einem  vom 
Winde  zusammengefegten  Hänfen  Schnee  ähnlich  sah. 

Selbst  an  dem  kleinen  Fenster  der  Kate,  das  ein  wenig  schief  in  der  aus  Lehm  anfgeführten  Wand  safz,  haftete  Schnee;  anch  war  es  über  und  über  mit  Eisblumen  bedeckt. 

Ganz  früh  am  Morgen,  als  ans  dein  Torfe  der  Geistliche  gekommen  war,  um  der  alten  Bcrgsze  Kosgallwies  das  Abendmahl  zu  reichen,  hatten  diese  Blumen  ordentlich  geleuchtet,  geflimmert  uud  geglüht  beim  Schein  der 
aufgehenden  Sonne,  jetzt  aber  schien  alles  Leben  in  ihnen  erstorben  zu  sein,  Sie  standen  starr  und  farblos  da. 

Doch  die  alte  Bcrgsze  KosgallwieS  merkte  nichts  von  dieser  Veränderung,  Still  vor  sich  hinblickend,  lag  sie  in  ihrer  rotbraungestrichenen  Bettstelle  in  den  buntwürfcligen  Kissen  und  lächelte  glückselig. 


Sie  war  am  Ende  ihres  Lebens  angelangt  und  freute  sich,  nun  endlich  von  schwerer  Arbeit  ausruhen  zu  können  und  all  ihre  Lieben  wiederzusehen,  Mann  und  Kinder,  die  ihr  schon  lange  dorthin  vorausgegangen  waren, 
wohin  sie  noch  heute  kommen  sollte  —  in  den  Himmel, 

Obwohl  Bergsze  allezeit  treu  ihre  Pflicht  erfüllt  und  all  die  schweren  Schläge,  die  das  Schicksal  ihr  versetzt,  stets  voller  Demut  hingenommen  .Hatte,  immer  daran  denkend,  daß  es  Gottes  Wille  sei,  daß  sie  einsam  und 
arm  durchs  Leben  gehe,  so  war  sie  doch  trotz  alledem  keineswegs  fest  davon  überzeugt  gewesen,  einst  ein  Plätzchen  im  Himmel  zu  erhalten.  Sie  hatte  vielmehr  nicht  selten  daran  gezweifelt,  dieses  Glücks  teilhaftig  zu 
werden.  Erst  seit  heute  früh,  seit  der  Torfgeistliche  bei  ihr  gewesen  war,  wußte  sie  ganz  bestimmt,  daß  der  liebe  Gott  sie  willkommen  heißen  werde.  Ter  Pfarrer  hatte  es  ihr  gesagt,  und  deshalb  war  ihr  nun  so  froh  und 
leicht  zumute,  wie  nie  vordem,  und  ihr  ehemals  wehmütig  freundliches  Lächeln  hatte  sich  in  ein  glückseliges  verwandelt. 

Wenn  doch  nur  der  Tod  bald  kommen  wollte! 

Sie  war  gewiß  und  wahrhaftig  bereit  ihn  zu  empfangen, 

Tort  drüben  in  der  mit  bunten  Blumen  bemalten  Truhe  lag  schon  lange  ihr  Totenhemd,  das  sie  selbst  gesponnen,  gewebt  und  genäht  hatte,  und  doneben,  in  ein  sauberes  Taschentuch  eingeknotet,  das  zum  Sarge  bestimmte 
Geld,  das  sie  sich  Groschen  für  Groschen  vom  Munde  abgespart  hatte,  viele  Jahre  hindurch.  Und  dann  hatte  ihr  der  Herr  Pfarrer  ja  heute  früh  auch  das  heilige  Abendmahl  gereicht. 

So  waren  Leib  und  Seele  würdig  vorbereitet  zum  Empfange  des  letzten  Gastes,  der  nnr  einmal  —  aber  ganz  gewiß  —  bei  jedem  anklopft,  gleichviel  ob  der,  der»  sein  Besuch  gilt,  in  einem  Paläste  wohnt  oder  in  einer 
Hütte. 

Aber  Stunde  auf  Stunde  verrann,  ohne  daß  ein  freundlicher,  licht  umflogener  Himmelsbote  den  engen  Raum  betreten  hätte,  in  dem  Bergsze  Kosgallwies  auf  dem  Sterbelager  ruhte,  um  mit  sanfter  Stimme  zu  rufen: 
„Aolge  mir!" 

Ter  Winterwind  sang  und  der  Schnee  fiel.  Es  wurde  dunkler  und  dunkler. 

Bergsze  Kosgallwies'  Brnst  entrang  sich  ein  schwerer  Seufzer. 
„Noch  immer  nickt!  Noch  immer  nicht!" 

Ta  klopfte  es,  die  Tür  sprang  auf  und  eine  dunkle  Gestalt  betrat  das  armselige  Gemaeb,  das  einzige  im  ganzen  Hause, 
„Guten  Abend!"  sagte  eine  fremde  Stimme. 

„Gnten  Abend!"  antwortete  die  alte  Bergsze  von  freudigem  Schreck  durchbebt:  denn  nun  schien  endlich  ihr  Wunsch,  von  dieser  Welt  zu  scheiden,  um  in  eine  bessere  einzuziehen,  sich  erfüllen  zu  wollen, 

„Hu-n-u!  Ist  das  ein  Wetter!  Garstig,  garstig!"  sagte  wieder  die  fremde  Stimme.  „Ich  bin  knapp  anderthalb  Meilen  zu  Fuß  marschiert  und  brauchte  mehr  als  vier  Stunden  dazu.  Und  wie  durch»  froren  ich  bin!  Hu-u-u! 
Brrr!  Mir  klappern  wahrhaftig  die  Zähne  im  Munde  vor  Frost," 

Und  nun  schüttelte  sich  die  Fremde,  hauchte  lebhaft  in  die  Hände  und  trampelte  mit  den  Fiiszeu. 

Bergfze  Kosgallwies  lauschte  all  diesen  Geräuschen,  betrübt  und  schwer  enttäuscht. 

„Ich  erwartete  einen  anderen  als  dich  bei  mir  eintreten  zu  sehen,  als  es  klopfte,"  sagte  sie.  „Aber  gleichviel,  auch  d»  sollst  mir  willkommen  fem,  wer  du  auch  innner  seist." 

„Ich  heiszc  Magyla  Mcschkat,"  stellte  sich  der  ungeladene  Gast  vor  und  trat  näher  an  das  Bett  heran,  „bin  in  Berlin  bedienstet  und  auf  der  Reise  nach  meinein  Heimatsdorfe  begriffen,  Tort  macht  die  Schwester  morgen 
Hochzeit,  und  zu  diesem  Fest  habe  ich  von  meiner  Herrschaft  Urlaub  erhalten,  Tonst  habe  ich  den  Weg  von  der  Station  bis  nach  Hause  in  längstens  drei  Stunden  zurückgelegt,  heute  brauchte  ich  vier,  um  bis  hierher  zu 
gelangen.  Ter  Wind  war  mir  beständig  entgegen,  und  daun  fällt  der  Schnee  so  dicht,  das;  man  ka'um  einen  Schritt  weit  sehen  kann.  Wenn  du  erlaubst,  warte  ich  unter  deinem  Tnchc  den  Morgen  ab,  bevor  ich  iveiter 
wandere." 

„Tue  das!"  sagte  Bergsze  Kosgallwies,  obwohl  sie  lieber  allein  geblieben  wäre, 

„Wie  dunkel  es  hier  ist!"  meldete  sich  Magylä,  nachdem  sie  sich  ihres  Mantels  entledigt  hatte, 

„Auf  dem  Tische  steht  eine  Lampe,  zünde  sie  an,  wenn  du  es  Heller  haben  willst!"  erwiderte  die  Greisin, 

Tie  Fremde  tat,  wie  ihr  geheißen. 

Das  matte  Licht  des  altersschwachen  Lämpchens  erfüllte  mit  seinem  rötlichen  Ungewissen  Schein  nur  den  kleinsten  Teil  des  niedrigen  rauchgeschwärzten  Raumes,  aber  Mnghla  meinte  doch,  dasz  es  jetzt  weit  gcinütA 
lichcr  wäre, 

„Ich  bin  freilich  an  Gas  und  elektrisches  Licht  gewöhnt,"  sagte  sie,  „aber  da  ich  hier  weder  das  eine  noch  das  andere  haben  kann,  so  nehme  ich  auch  mit  dieser  Beleuchtung  vorlieb,  WennAs  nur  ein  wenig  wärmer  wäre!" 
Und  sie  begann  wieder  in  die  Hände  zn  hauchen  und  kräftig  mit  den  Füfzen  zn  stampfen, 

„Vor  dem  Herd  liegen  ein  paar  Scheite  Holz,  Mache  Feuer  an  und  koche  dir  eine  Snppe!"  ließ  Bergsze  Kosgallwies  sich  vernehmen.  „Mehl  nnd  Speck  dazu  findest  dn  im  Schranke.  Dort  ist  auch  wohl  noch  etwas  Brot 
zum  Zubeißen." 

Als  auf  dem  kunstlos  ans  Lehm  nnfgcinbrten  Herd  mit  geschäftigem  Knistern  hochemf  züngelnde  Flammen  das  ihnen  von  Magyla  vorgeworfene  Holz  verzehrten,  während  sacht  in  dem  ans  eisernem  Treifnß  stehenden 
Topfe  die  Suppe  brodelte,  meinte  das  Mädchen,  zu  der  Greisin  gewandt:  „Tu  scheinst  krank  zu  sein," 

„Krank  zum  Sterben,"  erwiderte  die  Greisin,  „Hente  früh  habe  ich  bereits  das  heilige  Abendmahl  empfangen," 

„Hm!"  machte  Magyla,  und  schob  die  Unterlippe  vor,  nnd  dann  fragte  sie,  ob  die  Kranke  denn  niemand  habe,  der  um  sie  sei  und  sie  Pflege. 

„Gestern  waren  zwei  Frauen  aus  dem  Dorf  für  ein  Stündchen  zu  mir  gekommen,"  berichtete  die  alte  Bergsze.  „Hente  hat  sich  keine  Seele,  außer  dem  Herrn  Psarrer,  hier  blicken  lassen;  denn  bald  nachdem  der 
fortgegangen  war,  setzte  der  Schneesturm  ein,  der  jeden  fern  hielt." 

„Und  Kinder  hast  du  nicht?"  forschte  Magyla  und  hockte  vor  dem  Herd  auf  dem  niedrigen  Schemel  nieder,  die  rnnden  Ellbogen  auf  die  Knie  gestemmt,  das  feste  Kinn  in  die  Hände  gelegt. 

„Sie  sind  im  Himmel,"  sagte  die  Greisin,  „alle  drei,  und  dort  ist  auch  mein  Mann," 

Magvla  lächelte  überlegen. 

„Im  Himmel?  —  Himimm!  Bist  du  dessen  ganz  gewiß?" 

„Es  waren  gute  Menschen.  Sie  können  nur  dort  und  nirgends  anders  sonst  hingekommen  sein,"  erklärte  die  alte  Bergsze  voller  Vertrauen.  „Und  nun  werde  ich  bald  bei  ihnen  sein," 

„Ja  so,"  sagte  Magvla  stärker  lächelnd,  „Hm!  Also  du  meinst  wirk  lieh,  wenn  es  hier  aus  ist,  spaziert  man  schnurstracks  in  den  Himmel  hinein." 

„Wer  danach  gelebt  hat,  kommt  ganz  gewiß  dorthin,"  versicherte  die  Greisin. 

„Und  das  ist  bei  dir  der  Fall." 

Bergsze  Kosgallwies  faltete  die  welken  Hände, 

„Wer  ist  frei  von  Sünde!"  seufzte  sie.  „Ich  war  zwar  allezeit  redlich  bemüht,  so  zu  leben,  wie  es  Gott  dem  Herrn  gefällt,  allein  trotzdem  tauchten  nicht  selten  Zweifel  in  mir  auf,  ob  ich  würdig  fei,  dereinst  in  den  Himmel 
einzugehen.  Seit  heute  früh  sind  diese  Zweifel  jedoch  geschwunden!  denn  als  ich  dem  Herrn  Pfarrer  davon  sprach,  legte  er  mir  die  Hand  auf  das  Haupt  und  sagte:  ,So  wahr  du  jetzt  lebst,  Bergsze  Kosgallwies,  du  wirst  Gott 
schauen/" 

Sie  schwieg  nnd  lächelte  wieder  glückselig. 

„Das  sagte  er?"  meldete  sich  Magyla  nach  kurzer  Pause  uud  fügte  dann  hinzu:  „Dieser  Pfarrer  ist  Wohl  nie  aus  seinem  Kirchdörfchen  hinausgekommen?" 
„Das  weiß  ich  nicht,"  erwiderte  die  Kranke. 
„Hätte  er  nur  ein,  zwei  Jahre  dort  gelebt,  wo  ich  nun  schon  seit 
Nord  und  Lud.  «XVI.  «8.  2« 
fünf  Jahren  lebe,  dann  möchte  er  Wohl  anders  sprechen,"  fuhr  Magnla  fort, 
„Wie  denn?" 

„Pah!"  machte  Magyla  und  hob  die  kräftigen  Schultern,  als  lohne  es  nicht,  die  Greisin  darüber  aufzuklären,  aber  dann  tat  sie  es  doch.  „Es  gibt  jetzt  eine  ganze  Anzahl  Geistlicher,  die  das  Weiterleben  der  Seele  nach  dem 
Tode  für  ein  Märchen  halten.  Das  sind  die  Aufgeklärten,  die  weit  draußen  im  Reich,  in  den  Städten  sitzen." 

„Na,  das  wäre!"  fuhr  Bergsze  erschrocken  auf.  „Ein  Märchen!  Und  Geistliche  sprechen  so?"  A 

„Ja,  Geistliche,"  sagte  Magyla,  erhob  sich  und  nahm  den  Topf  vom  Dreifuß!  denn  die  Suppe  war  fertig.  „Und  sie  sprechen  die  Wahrheit,  diese  Aufgeklärten,"  fuhr  sie  fort.  «Stirbt  man,  so  ist's  aus  und  vorbei  für  alle 
Zeit." 

„Das  ist  ein  Irrtum,  muß  ein  Irrtum  sein,"  flüsterte  die  Greisin  mit  angstdurchbebter  Stimme.  „Ja,  ganz  gewiß,  sie  irren,  diese  Aufgeklärten,  Wozu  brauchten  wir  denn  einen  Himmel,  wenn  es  kein  ewiges  Leben  gäbe?!" 
„Einen  Himmel!  Ah  pah!"  machte  Magyla  geringschätzig.  „Es  gibt  keinen  Himmel,  sage  ich  dir." 
Dann  bot  sie  Bergsze  einen  Teller  Suppe  an,  aber  die  mochte  nichts  genießen, 

„Woher  weißt  du,  daß  es  keinen  Himmel  gibt,"  stammelte  die  Greisin  entsetzt.  .  „Weißt  du  das  auch  von  diesen  Aufgeklärten?" 
„Ja,  von  ihnen,"  antwortete  Magyla,  verzehrte  rasch  die  Suppe  und  stellte  den  geleerten  Teller  beiseite. 
Dann  begann  sie  das  modern  frisierte  Haar  für  die  Nacht  zu  ordnen. 

„Und  woher  wissen  diese  Geistlichen,  daß  es  weder  einen  Himmel  noch  ein  ewiges  Leben  gibt?"  forschte  Bergsze  mit  ängstlicher  Hast. 

„Woher?"  Magyla  stutzte  einen  Augenblick,  dann  lachte  sie  kurz  auf.  „Na,  aus  Büchern  natürlich,"  behauptete  sie  kühn.  „Aus  hagelneuen  Büchern,  und  nicht  etwa  aus  der  Bibel,  wie  du  dir  Wohl  wirst  denken  können. 
Was  in  der  Bibel  steht,  ist  lange  veraltet,  ist  überhaupt  nie  wahr  gewesen.  Märchen,  nichts  als  Märchen!" 

„Aber  das  ist  ja  schrecklich!"  ächzte  die  Greisin  kläglich.  „Sollte  es  wirklich  so  sein?  Wirklich  und  wahrhaftig?  Mein  Leben  War  überreich  an  Arbeit,  Entbehrungen  und  Kümmernissen  aller  Art,  war  so  arm  an  Freuden, 
so  grenzenlos  arm,  und  nun  sollte  ich  es  nicht  einmal  nach  meinem  Tode  besser  haben?" 

„Nein,  Altchen,  die  Hoffnung  auf  einen  weichen  Titz  im  Himmel  am  warmen  Ofen  laß  nur  fahren!"  meinte  Magyla.  „Damit  ist's  nun  einmal  ganz  und  gar  nichts." 


Sie  hüllte  sich  in  ein  Tuch,  warf  einen  mit  Laub  gefüllten  Sack,  den  sie  in  einer  Ecke  entdeckt  hatte,  vor  den  Herd  hin  und  streckte  sich  darauf  nieder,  ihren  zusammengerollten  Mantel  unter  den  Kops  schiebend, 
„Ich  bin  wahrhaftig  todmüde,"  sagte  sie  und  gähnte.  „Gute  Nacht,  Solltest  du  etwas  brauchen,  so  wecke  mich,  damit  ich  dir  beispringen  kam:!'" 

Die  alte  Bergsze  hätte  das  Gespräch  gar  zu  gern  noch  weiter  fortgesetzt,  allein  Magyla  hatte  sich  kaum  niedergelegt,  als  sie  auch  schon  in  tiefen  Schlaf  versank,  aus  dem  der  Greisin  mattklingender  Nuf  sie  nicht  zu 
erwecken  vermochte. 

Ja,  Magyla  schlief,  aber  Bergsze  lag  mit  wachen  Augen  da  und  starrte,  nach  dem  Herde  hiniiberblickend,  in  die  rasch  verglimmende  Glut.  Und  dabei  dachte  sie  an  alles,  was  Magyla  ihr  gesagt  hatte. 

„Schrecklich,  schrecklich!"  flüsterte  sie  erbebend.  „Wenn  das  wahr  wäre,  wenn  es  wirklich  wahrlvnre?!" 

Ihre  bleiche  Stirn  deckte  kalter  Schweiß,  und  unstät  griffen  ihre  arbeitsmüden,  runzeligen  Hände  auf  der  Decke  umher. 

Ihr  Atem  ging  rascher  und  ihr  Herz  begann  in  schnelleren,  lauteren  Schlägen  zu  pochen. 

Draußen  sang  der  Winterwind.  Ruhelos  strich  er  um  die  Kate,  aber  der  Himmel  war  jetzt  klar,  nnd  aus  dem  tiefen  Blau  leuchtete  und  flimmerte  ein  Heer  von  Sternen  heraus. 

„Meine  Lieben,  ach,  meine  Lieben,  wo  seid  ihr?"  ging  es  Bergsze  durch  den  Sinn,  und  von  unsäglicher  Angst  ergriffen,  richtete  sie  sich  halb  im  Bette  empor.  „Gibt  es  für  uns  kein  Wiedersehen?  Kein  —  Wieder»  sehen? 

Da  fühlte  sie  sich  von  sanfter  Hand  sacht  in  die  Kissen  zurückgedrückt,  und  wie  aus  weiter,  weiter  Ferne  drang  eine  wohlbekannte  Stimme  an  ihr  Ohr: 
„So  wahr  du  setzt  lebst,  Bergsze  Kosgallwies,  du  wirst  Gott  schauen." 

„Also  doch!"  murmelte  die  Greisin  mit  einem  tiefen,  befreienden  Atemzug,  und  sie  lächelte  glückselig. 
Und  dieses  Lächeln  lag  auch  noch  auf  ihrcin  bleichen,  stillen  Gesicht,  als  Magyla  nm  Morgen  erwachte. 

Wind  tvar  verstummt,  und  die  Eisblnmen  an  dem  kleinen  Fenster  erglühten  beim  Scheine  der  aufgehenden  Sonne  in  schönster  Pracht. 
„Es  ist  ans  mit  ihr,  aus  und  vorbei  für  alle  Zeit,"  sagte  Magyla  mit  einem  Blick  ans  die  Tote. 
Tann  mackite  sie  sich  hastig  reisefertig  und  verließ  die  Kate. 
Alane  Atona. 
von 

Karl  Menengein. 

—  Marburg  a,  d,  Vra».  — 

as  Los  eines  Schriftstellers,  besondere  Glücksvögcl  ansgenommen,  ist  wohl  nirgends  ein  besonders  glänzendes,  gewisz  aber  nirgends  schwerer  als  im  lieben  Österreich.  Wer  nicht  in  Wien  selbst  sitzt,  der  mich  schon 
ausnehmend  Tüchtiges  schaffen,  um  in  weiteren  .«reisen  bekannt  zu  werden. 

Wenn  dies  der  Frau,  der  diese  Zeilen  gelte»,  gelungen  ist,  so  istlalso  damit  fauch  gesagt,  das;  wir  sie  nicht  unter  die  Dutzende  von  schreibende»  Frauen  zu  rechnen  haben,  deren  Namen  unter  dem  Titel  von  Romanen  nud 
Übersetzungen  in  den  Spalten  unsrer  Tagesblatter  und  Faniilienzeitschrifteu  prangen,  sondern  zu  den  wenigen,  zu  denen  in  Österreich  eine  Baronin  Ebncr-Eschenback,  Marie  Engenie  belle  Grazie  oder  Angelika  von 
Hörmann  zahlen,  die  auf  dem  deutschen  Parnast  vollberechtigt  Titz  und  Stimme  haben. 

Wie  nun  von  den  drei  genannte»  Dichterinnen  jede  eine  ansgeprägte  Individualität  bcsiöt,  so  ist  auch  Marie  Ztona  eine  eigene.  Ihr  hervorstechendstes  Merkmal  ist  ein  ganz  unnwdernes,  nämlich:  Gesundheit.  Schlagt  man 
irgend  eines  ihrer  Bucher  ans,  so  freut  man  sich  über  das  srische,  ungebrochene  Leben,  das  einem  daraus  entgegenströmt.  Marie  Stona  gehört  nicht  zu  jenen  in  der  Literatur  der  Gegenwart  leider  so  häusigeu  Naturen,  die 
eigentlich  nur  sich  selbst  kennen  und  in  der  Tarstellung  ihres  Ichs  mit  all  seinen  Süchten  nud  nervösen  Sensationen,  seinen  halben  Traumen  und  ZtimmniM»  aufgeben:  sie  wem,  das;  außer  ihr  auch  noch  Leben  und 
Schönheit  ist,  und  wenn  sie  auch,  wie  jeder  Dichter,  viel  von  sich  selbst  spricht,  so  hat  sie  doch  den  Zusammenhang  mit  der  Welt  nie  verlöre»  und  hat  in  ihr"  vielmehr  teils  eine  Folie,  teils  ein  Spiegelbild,  manchmal  sogar 
ein  korrektiv  ihres  Empfindens  gefunden.  Tiefe  Öffentlichkeit  —  man  möchte  es  am  liebsten  so  nennen  —  ihrer  Poesie  hat  die  Dichterin  vor  den  Irrwegen  bewahrt,  in  denen  sich  einige  dichtende  Frauen  der  Gegenwart 
verlöre»  haben,  welche  die  Brnnst  des  Blutes  für  Leidenschaft  und  das  Stammeln  des  durch  die  Sinne  verirrten  ,Herze»S  für  Poesie  halten. 

Gleich  die  ersten  Bücher  zeigen,  wie  Marie  Stona  durch  das  Lebe»  zur  Dichterin  ward.  „Erzählt  und  gesungen"  (Wien,  ,>tarl  >!onegen)  Hecht  das  erste  nennenstverte  Biindckien,  das  Novellen,  Reisebeschreibungen  nud 
Gedichte  cntlM.  Mit  offenen  Sinnen,  vor  allem  mit  einem  gut  beobachtenden  Auge  begabt,  sah  die  junge  Fran  manche  Personen  und  Verhältnisse,  die  ihr  der  Auszeichnung  wert  erschiene»,  und  sie  tat  dies  ohne  jegliche 
Nebenabsicht.  So  sind  ihre  Novellen,  wie  auch  die  meist  humoristischen  Reiseberichte  Ausschnitte  aus  dem  Leben  geworden,  in  denen  wohl  weniger  von  künstlerischer  Anordnung  und  Durchbildung  des  Stoffes,  dagegen 
viel  Ehrlichkeit  und  Frische  der  Darstellung  zu  finden  ist. 

Auch  die  beigegeben?»  Gedichte  zeige»  mehr  Wärme  und  Aufrichtigreit  des  Gefühls  als  künstlerische  Rundung.  Immerhin  aber  konnte  man  aus  dem  Bandchen  eines  erkennen:  das;  hinter  seinem  Inhalt  eine 
Persönlichkeit  stand,  die  den  Mut  und  die  Fähigkeit  besaß,  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  und  die  von  dem  Drange  beseelt  war,  das  Geschonte  in  eigener  Weise  auszudrücken. 

Bedeutend  höher  stand  der  folgende  Band:  „Menschen  und  Paragraphe"  )ebenda  189«).  Die  Menschen,  die  Marie  Stona  schilderte,  waren  Frauen.  Mit  einein  durch  die  ständige  Beobachtung  geschulten  Blick  sah  die 
Dichterin  nun  in  die  Seelen  ihrer.  Geschlechtsgenossinnen,  und  was  sie  uns  von  ihnen  erzählte,  das  waren  die  schönen  Geheimnisse  der  Frauennatur,  ihre  unergründliche  Sehnsucht  nach  und  ihr  Reichtum  an  Liebe,  die 
angeborene  Keuschheit  und  der  hohe  Opfermut.  So  tief  sie  aber  auch  in  die  Psuche  deS  Weibes  eindringt,  von  einem  Zerfasern  und  Zerpflücken  nach  Art  des  vielmehr  der  Wissenschaft  als  der  Dichtung  angehörigen 
psychologischen  Naturalismus  kann  jedoch  nicht  gesprochen  werden.  Tie  Dichterin  lägt  ihren  Gestalten  den  ganzen  Dnft  und  Reif  ihrer  ursprünglichen  Schönheit,  sie  weist  sozusagen  nur  aus  dem  Abstände  auf  all  die 
Schönheiten,  die  ihr  besonders  bemerkenswert  erscheinen,  so  wie  man  etwa  auf  die  bunte  Flügelpracht  eines  Falters  weist,  ohne  dieselbe  zu  berühren. 

Das  Meisterstück  des  Bandes  ist  das  Lebensbild,  das  die  Dichterin  von  ihrer  Mutter  entwirft.  Es  ist  ein  Frauenchamktcr,  der  uns  unwillkürlich  an  eine  der  schönsten  deutschen  Fraueuqestalteu  erinnert,  an  Goethes  Mutter. 
Lebeusklug,  frohsiunig,  tüchtig  in  allen  praktischen  Angelegenheiten,  voll  Liebe  und  Güte,  hat  diese  Iran  einen  ungeheuren  Einfluß  auf  ihre  Tochter  ausgeübt,  und  wenn  wir  eingangs  sagen  durften,  daß  Gesundheit  das 
Merkmal  der  letzteren  sei,  so  ist  das  nur  das  Erbteil  der  Mutter,  deren  Erziehung  »keine  Jnstitutsvorsteherin,  sondern  das  Leben  selbst  geleitet  hat."  Daß  nur  diese  Erziehung  den  prächtigen  Charakter  der  Mutter  entwickeln 
konnte,  das  ist  neben  dem  vielen  Wertvollen,  das  die  Dichterin  aus  dem  Leben  der  Mutter  lernen  konnte,  vielleicht  das  Wertvollste,  die  beste  und  fruchtbringendste  Erkenntnis. 

Aber  auch  noch  eine  andere  Geschichte  enthält  der  Band,  die  für  die  Eigenart  Marie  Stonas  sehr  bezeichnend  ist:  das  ist  die  Erzählung:  „H  335".  Dieser  Paragraph  des  österreichischen  StrafgeseOuhes  behandelt  die  Sihne 
der  Bergehen  gegen  die  Sicherheit  deS  Lebens.  Die  ölte  Zeit  kannte  ihn  in  der  Anwendung  auf  die  Haftbarkeit  der  Gewerbeinhaber  für  das  Leben  ihrer  Arbeiter  nicht,  und  der  Dichterin  wird  er  daher  zum  Symbol  der  neuen 
Zeit,  die  dasteht,  „stob,  und  machtvoll,  mit  ouszestretten  Armen  den  geringsten  ihrer  Diener  schützend,  seine  Rcch!c  wahrend,  sein  Leben  verteidigend".  Hier  schlagt  die  Dichterin  zum  enteil  Male  den  Ton  sozialen 
Mitleids  und  sozialer  Gerecktigkeitsliebe  nn,  der  später  häufig  in  ihren  Gedichte»  wiederkehlt  und  zelgA,  wie  die  Schloßherrin  von  Strzebowitz  eine  von  modernen,  Geist:  erfüllte  Frau  ist,  die  sich,  wo  es  die  großen 
jinltnrfmge»  verlangen,  frisch  über  Standesvorteile  und  Vorurteile  hinwegzusetzen  vermag. 

Und  wie  sie  hier  die  Zeit  in  ihren  treibenden  Ideen  richtig  erfaßt  hat,  so  erfaßt  Marie  Stona  auch  das  Volk  in  seinem  tiefsten  und  geheimsten  Empfinden.  Den  Beweis  dafür  erbringt  die  feinsinnige  chinesische 
Provinzzeschichte:  „Die  beglückte  Stadt"  in  dein  Bandchen  Federzeichnungen:  „Tie  Provinz  unterhält  sich".  (Ebenda  1390.)  Warum  die  guten  Laiidlente  de»  Prinzen,  der  zn  ihnen  kommt,  den  sie  nie  gekannt  haben,  der 
ihnen  nur  Mühe  und  Auslage»  verursacht,  so  mit  Liebe  und  Verehrung  umzeben,  es  ist  nichts  anderes  als  das  Sehnen  der  Mensche»,  das  Übermaß  ihrer  Empfindung  an  die  Trager  des  Glanzes  und  der  Macht  hinzugeben.  In 
scheinbar  harmloser  Plauderei  kommt  hier  die  Dichterin  einem  große»  Problem  ans  die  Spur:  der  psychologischen  Ursache  der  Götter-  und  Heldenverehrniig.  Das;  diese  Erkenntnis  aus  der  Betrachtung  des  Landvolkes,  von 
dem  mit  köstlichem  Humor  und  wohlwollender  Satire  die  übrigen  Geschichten  des  Bandes  erzählen,  hervorgegangen  ist,  zeigt,  wie  fein  und  tief  Marie  Stonns  Beobachtung  ist  und  wie  schjrf  ihr  Geist  die  grimdleg.'nden 
Ideen  der  Erscheinungen  erfaßt. 

Ein  vollendete?  Kunstwerk  hat  dann  die  Dichterin  ans  der  Vereinigung  scharfer  Beobachwng  mW  innigen  Mitfühlens  in  dem  Novclleiiband:  „Im  Spiel  der  Sinuc"  (Breslau.  Schlesische  Verlagsanstalt  v.  S.  Schottlaciider, 
1902)  geschaffen.  Wer,  durch  den  Titel  verleitet,  von  diesem  Buche  pikante  Geständnisse  aus  Tiefen  der  Frauennatur  erwarten  wollte,  der  würde  sich  sehr  tauschen.  Allerdings  ist  die  Liebe  in  jeder  der  vier  Novellen  das 
treibende  Element,  aber  es  ist  nicht  die  Liebe  der  Sinne,  sondern  jenes  zarte  und  scheue  Verlangen  der  Fraucuseele  nach  einer  anderen,  der  sie  sich  ganz  hingeben  kann,  in  der  sie  alles  findet,  wonach  sie  sich  so  unsäglich 
sehnt,  in  deren  Wärme  sie  alle  ihre  wunderbaren  Blüten  entfalten  kann.  Und  wie  diese  Liebe  von  dem  brutaleren  Empfinden  des  Mannes  immer  wieder  zurückgestoßen  und  zurückgedrängt  wird,  wie  auch  hier  das 
Körperliche  das  Geistige  so  oft  unterjocht  oder  es  in  seinem  Aufblühen  verhindert,  daS  hat  Marie  Stona  dargestellt,  und  wir  müsse»  sagen:  mit  einer  Zartheit  und  künstlerischen  Feinheit,  die  gleichermaßen  für  die  Dichterin 
wie  für  die  Frau  einnehmen.' 

Und  wie  aus  diesem  Buche  neben  aller  Kunst  der  Charakter  der  Dichterin  hervorleuchtet,  so  auch  in  dem  Erinnerungsbuche:  Ludwig  Jacobowski  im  Lichte  des  Lebens"  (ebenda),  iu  dem  sie  im  Vereine  mit  anderen 
Dichtem  und  Schriftstellern  dem  so  früh  Heimgegangenen  Dichter  ein  Denkmal  der  Freundschaft  setzt,  das  ebenso  den  Toten  wie  seine  lebende  Verehrerin  ehrt  und  uns  einen  ungemein  anheimelnden  Blick  in  das  häusliche 
Leben  der  letzteren  tun  läßt. 

Das  Schönste  aber,  was  Marie  Stona  geschrieben  lxü  und  worin  sich  ihr  ganzes  Wesen  am  deutlichsten  ausprägt,  sind  ihre  Gedichte,  welche  in  den  beiden  Bänden:  „Lieder  einer  jungen  Frau"  (Wien,  Konegeu,  1899)  und 
„Klingende  Tiefen"  (Berlin.  H.  Costeiwble,  1900)  gesammelt  erschienen  sind.  Ein  großer  Teil  dieser  Lieder  singt  von  der  Liebe.  Diese  war  das  größte  und  entscheidendste  Erlebnis,  ivelches  der  Dichterin  geworden  ist;  eS 
hat  ihre  Seele  im  Grunde  aufgewühlt  und  all  ihr  tiefstes  Empfinden,  ihre  geheimsten  Gedanken  ans  Licht  gebracht,  lind  eS  ist  die  Liebe  des  gesunden,  lebensstarken  Weibes.  Sie  ist  von  ätherischer  Schwärmerei  ebenso  weit 
eüffernt  wie  von  der  schwülen,  krankhaften  Sinnlichkeit  der  modernen  Sensitiven,  es  ist  keine  Liebe,  die  entnervt,  sondern  stark  und  freudig  macht  und  hiimnzieht  uud  in  Wonnen  und  Weh  ihren  Heimatsgrund,  das 
Menschenherz,  nicht  verläßt.  Traumorgieu  und  erhitzte  Phantasien  keimt  diese  Liebe  nicht,  sie  ziehen  wohl  gelegentlich,  wie  in  de»  „Liedern  aus  Assur",  schemenhaft  an  dem  Herzen  vorüber,  aber  sie  finden  darinnen  keine 
.Heimat.  Die  Dichterin  lebt  und  webt  mit  allen  Kräften  ihres  Geistes  und  Gemütes  im  Menschcnland.  Davon  legen  auch  jene  Gedichte  Zeugnis  ab,  in  denen  si?  von  den  Menschen,  die  ihr  auf  ihrem  Lebenswege  begegnet 
sind,  erzählt.  Der  Reichtum  ihrer  bliebe  hat  sie  hauptsachlich  zu  den  Enterbten  des  Schicksals  getrieben,  diesen  schenkt  sie  ihr  ganzes  Mitleid,  uud  es  ist  ihre  Liebe,  die  auch  in  das  dunkelste  und  schmutzigste  Leben  noch 
einen  Sonnenstrahl  sendet,  der  verborgene  Goldtorncr  menschlicher  Edelnatur  aufleuchten  läßt.  „Nicht  mitzuhasfen,  mitzulieben  bin  ich  da!"  Dieses  herrlichste  aller  Dichterworte,  Marie  Stona  darf  es  als  CharatteriMim 
ihrer  Lnrik  beanspruchen.  Die  Natürlichkeit  und  Gefühlsechtheit  dieser  Lyrik  braucht  „ach  diesen  Darlegungen  in'cht  erst  hervorgehoben  zn  werden.  In  Marie  Stonas  Fraucngemiit  springen  so  frische  Quellen  der  Poesie, 
daß  sie  gewollter  Kunst  gar  nicht  bedarf.  Ihre  einzige  Kunst  ist  die  schöne  Form,  u»d  auch  die  ist  natürlich,  iveil  sie  mit  dem  Inhalt  zugleich  empfangen  wurde. 

Marie  Stonas  Kunst  hat  sich  von  Buch  zu  Buch  reicher  und  schöner  entwickelt.  Wie  ihr  das  Leben  ein  ununterbrochener  Läuterung?-  und  Vertiefungsprozeh  war,  so  ist  es  auch  ihre  Kunst  als  Ausdruck  desselben 
geworden.  Von  der  Höhe,  die  diese  Entwickln:«  heute  erreicht  hat,  winken  deshalb  auch  noch  schöne  Zuknnftsblüten. 
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ie  Silberhochzeit  des  Kaifcrpaares,  die  eigentlich  nur  ein  Familien-  lind  Volksfest  und  lein  politisches  Ereignis  pröstiert,  ist  dennoch  ein  zeitgeschichtlich  in 

teressanter  und  bedeutungsvoller  Tag,  Er  bringt  uns  mit  besonderer  Deutlichkeit  zum  Belrmßtsein,  daß  die  kaiserliche  Familie  der  Gegenstand  des  lebhaften  Interesses  aller  Volksschichten  in  Teutschland  ist,  und  daß  dieses 
Interesse  in  seiner  Allgemeinheit  gar  nichts  mit  byzantinischen  Regungen  und  Ttrebungen  zu  tun  hat.  Dazu  ist  es  viel  zu  sehr  mit  kritischen  Bestandteilen  versehen  nnd  von  uniformer  Wcseusnußerung  viel  zu  lveit  entfernt. 
Vielmehr  ist  es  Tatsache,  das;  der  Kaiser  nnd  sein  Haus  von  Jahr  zu  Johr  volkstümlicher  werde»,  weil  Kaiser  Wilhelm  II.  durch  höfische,  traditionelle  und  fraktionelle  Rücksichten  seine  persönliche  Bedeutung  nicht 
niederzwingen  und  sich  schlechterdings  von  seiner  Eigenart  nichts  abhandeln  läßt,  nnd  weil  es  ihm  gelingt,  nach  einer  Epoche  der  größten  Erfolge  Teutschlands  das  Fortschrittstempo  in  der  europäischen  und  Weltpolitik 


beizubehalten,  einen  Niedergang  und  eine  Erschlaffung  des  Volksgeistcs  zu  verhindern,  dem  unproduktiven  politischen  Nihilismus  eine  kluge  und  gewandte  Realpolitik  entgegenzusetzen  nnd  so  der  ihm  nachfolgenden 
Generation  eine  Fülle  von  Vaterlandsfreude  und  nationaler  Tarkraft  zu  übermittteln.  Diese  Empfindung  geht,  meist  nur  instinktiv  geteilt,  hier  und  da  auch  durch  etwas  Reichsverdruß  verdnnkelt,  immer  doch  fühlbar  nnd 
stark  genug,  durch  das  Volk,  so  das,  sie  bewirkt,  das;  die  Iamilientage  der  Hohenzollern  in  den  breiten  Volksschichten  ungezwungen  nnd  herzlich  mitgefeiert  werden.  Der  Kaiser  hat  sich  üppige  Geschenke  verbeten  und 
aufgefordert,  die  Gebe  freudigkeit  der  Privaten,  Korporationen  und  Gemeinden  in  Stiftungen  für  Hilfsbedürftige  sich  betätigen  zu  lassen.  Ganz  gcwis;  werden  auf  diesem  Wege  am  Silberhochzeitstage  viele  Millionen 
zusammcnslies;cn.  Und  es  werden  sich  hier  Denkmäler  erheben,  die  gar  keinen  ästhetischen  Ziveifel,  dafür  um  so  freudigeres  sozialpolitisches  Mitempfinden  in  den  Seelen  der  Mit-  und  Nachwelt  wecken  müssen.  Wer  mit 
Bedenken  an  den  patriarchalischen  Zug  solcher  Wohlfahrtspolitik  herantreten  sollte,  mag  sich  die  Milliarden  vorrechnen,  die  wir  von  Staats  wegen  dem  sozialen  Problem  zuwenden.  Da  sind  Stiftungen  mit  mehr 
persönlichem  und  menschlichem  Ursprung  und  Charakter  doch  nur  wohltuende  Ergänzungen  der  Staatsfürsorge,  und  wir  dürfen  froh  sein,  dafz  nicht  alles  soziale  Pflichtgefühl  und  nicht  alles  praktische  Christentum  an  den 
Herrn  Staat  überwiesen  uud  verpachtet  wird,  Ter  Kaiser  will  offenbar  nicht  die  selbständige  Initiative  des  Bürgertums  ausgeschaltet  sehen,  er  will  sie  dnreh  seine  Anregung  fördern,  nnd  wer  die  Wirksamkeit  der  andern 
Staaten,  namentlich  der  Union,  auf  dem  Felde  der  Charitas  betrachtet,  wird  zugeben,  das;  wir  solche  Anregung  gebrauchen  können. 

Der  Februar  enthält  nach  Landesgebrauch  die  landwirtschaftliche  Woche.  Tie  agrarische  Wissenschaft  nnd  Praris,  das  Genossenschaftswesen  und  die  Politik  der  Grundbesitzer  kommen  »ni  diese  Zeit  in  Berlin  zusammen. 
Tas  geht  schon  dnreh  mehr  als  zehn  Jahre  und  ist  sozusagen  ein  unentbehrlicher  Bestandteil  des  hauptstädtischen  Vcrsammlnngsbetriebes  geworden.  Deutscher  Landwirtichaktsrat  und  Bnnd  der  Landwirte  find  die  beiden 
großpolitiiehen  Organisationen,  deren  Lebcnsänszerungen  in  jedem  Jahre  wieder  mit  nahezu  gleichem  Interesse  von  der  öffentlichen  Meinung  anfgenomme»  werden,  die  erstere,  weil  bei  ihrer  Veranstaltung  der 
Reichskanzler  eine  agrarfrenndliche  Rede  zn  halten  pflegtA  die  Zirkus  Bnsch  Versammlung,  weil  dort  das  agrarisch-konscr  vative  Wetter  für  das  nächste  Jahr  der  inneren  Politik  gemacht  wird.  Heute  sieht  das  Wetter 
freundlich  ans-  man  ist  mit  Kanzler  nnd  Landwirtschaftsminister  reckt  zufrieden,  wozu  man  anch  alle  Veranlassung  hat,  wenn  man  es  auch  jahrelang  zn  bestreiten  für  profitlich  hielt,  uud  wenn  man  auch  dem  Fürsten  Bülsw 
bei  dem  Abschluß  der  Handelsverträge  das  nicht  gerade  erstklassige  Zeugnis  ausstellte:  als  Vorletzter  versetzt!  Tie  viel  geschmähten  Handelsverträge,  derentwegen  der  Bnnd  dem  damals  schon  zustimmenden 
Landwirtschaftsrate  znri.esi  er  gehöre  als  fünfter  Mann  bei  der  Whiftpartic  unter  den  Tisch,  nnd  derentwegen  die  Mittclparteien  als  kernloses  Backobst  gescholten  wurden,  —  wie  dankbar  ist  jetzt  die  Landwirtschaft  für 
diese  Verträge,  nnd  gäbe  es  nicht  noch  etwas  Kummer  und  Sorge  wegen  Erbschaftssteuer,  Börse  und  Mittelstnndspolitik,  so  könnte  sich  der  Bund  vom  politischen  Schauplatz  zurückziehen.  Indessen,  er  denkt  nicht  daran, 
und  über  welchen  mächtigen  Einfluß  er  wegen  feiner  tüchtigen  Organisation  und  großen  agitatorischen  Regsamkeit  verfügt,  das  wissen  alle  politischen  Parteien  —  das  Zentrum  eingeschlossen 

—  und  das  haben  wir  an  der  Verstümmelung  des  Mittellandkanals  nicht  ohne  schmerzliches  Empfinden  gemerkt.  Er  wird  ja  sein  Ziel:  Ersetzung  der  politischen  Parteien  durch  Wirtschaftsgruppen  erfreulicherweise  nie 
erreichen,  aber  Turchdringnng  der  politischen  Parteien  mit  offenen  und  klaren  wirtschaftlichen  Tendenzen,  die  vordem  unter  allerhand  nationaler  Maskerade  verfolgt  wurden,  das  hat  der  Bund  bereits  erreicht.  Wer  ihm  hier 
seine  relativen  politischen  Verdienste  streitig  macht,  rennt  offene  Türen  ein  und  betrügt  sich  selbst.  Der  andere  Träger  der  agrarischen  Politik,  der  deutsche  Laudwirtschaftsrat,  nahm  diesmal  eine  ebenso  umfangreiche,  wie 
freundschaftliche  Ansprache  des  Reichskanzlers  entgegen,  der  seine  und  des  Landwirtschaftsministers  Haltung  in  der  Viehseuchenfrage  verteidigte  und  den  Bauernstand  als  eines  der  festesten  Fundamente  des 
monarchischen  Staatswesens  pries.  Beides  wurde  natürlich  gern  gehört  und  klang  angenehm  durch  die  ganze  agrarische  Woche  hindurch. 

Am  1 .  März  tritt  nun  die  von  so  manchen  Zeiten  vielgeschmähtc  nene  Handelsvcrtragsärain  Wirksamkeit,  und  es  muß  sich  cigent  lieh  schon  bald  entscheiden,  ob  die  Unglückspropheten,  die  mit  dem  neuen  Zolltarif  den 
Begriff  der  wirtschaftlichen  Reaktion  und  des  industriellen  Rückgangs  verbunden  hatten,  auf  ihre  Spesen  kommen  werden.  In  der  sozialdemokratischen  Presse  traut  man  dein  Frieden  offenbar  nicht  so  recht;  man  weisz,  daß 
die  riesigen  Übertreibungen,  die  man  sich  während  deS  Wahlkampfes  gestattet  hat,  jetzt  wie  das  bekannte  5>inderspielzeng  auf  dem  Jahrmarkt  znsammenklnppen  werden,  nachdem  ihnen  die  Luft  ausgegangen  ist,  und  so 
redet  man  von  Nbergangsstadien,  in  denen  die  schweren  Verluste  unseres  Marktes  noch  nicht  bemerkt  werden  könnten.  Kommt  dann  im  Lanfc  der  neuen  Ära  eine  Krisis,  eine  Baisfebeivegnng 

—  und  sie  ist  bei  nnferen  Prodnktionsmethoden  ziemlich  regelmäßig  und  sicher  zn  erwarten  dann  kann  das  Spielzeug  neue  Luft  bekommen  und  unsere  Nerven  kitzeln  oder  verletzen,  je  nach  des  Hörers  Talent  und  Neigung. 
Zunächst  bat  die  Industrie,  das  läßt  sich  nun  nicht  gut  aus  der  Welt  disputieren,  so  viel  Aufträge,  daß  die  Arbeiter  keine  schlechten  Zeiten  vermutlich  auch  in  den  nächsten  Jahren  haben  werden.  Namentlich  Stahl  »nd  Eisen 
stehen  in  guten  Konjunkturen:  Rohmaterial  und  Halbzeug  werden  auf  dem  Weltmarkt  so  stark  gefordert,  daß  die  kombinierten  Werke  kaum  nachkommen  können.  Auch  5er  innere  Markt  festigt  sich,  und  gelingt  es  dann 
noch  unserer  Wirtschaftsdiplomatie,  durch  ein  relativ  günstiges  Abkommen  mit  den  Vereinigten  Ltnaten  einen  sicheren  Schlußstein  in  den  Bau  der  neuen  Handelsverträge  einzufügen,  so  kann  man  Wohl  den  Pessimismus 
bis  zu  der  Stunde  verschieben,  wo  in  den  tatsächlichen  Verhältnissen  wenigstens  eine  Spur  von  Berechtigung  dazu  gegeben  sein  wird.  Das  ist  jetzt  nicht  der  Fall,  und  Handel  und  Wandel  lassen  sich  darum  auch  nicht  einen 
Augenblick  aus  ihrer  Arbeitsintensität  und  guten  Laune  herausbringen. 

Tas  dringende  Verlangen  nach  einein  Rcichsberggefetz  wurde  im  Parlament  laut  bei  Besprechung  der  furchtbaren  Katastrophe  auf  der  Zeche  Borussia,  wobei  ?,9  Bergleute  umgekommen  waren,  und  wo  noch  jetzt  25 
wackere  Bergleute  im  verschütteten  Schacht  ruhen.  Nach  dem,  was  im  preußischen  Abgeordnetenhaus?  und  im  Reichstage  von  den  Rednern  des  Zentrums  und  der  Sozialdemokratie  glaubhaft  vorgebracht  und  vom 
Ministertische  ans  teilweise  bestätigt  wurde,  mich  es  auf  der  Borussia  an  vielem  gefehlt  und  muß  die  preußische  Berginspektion  keineswegs  zufriedenstellend  funktioniert  haben:  fönst  hätte  das  Brandunglück  solche 
erschütternde  Folgen  nicht  nach  sich  ziehen  können.  Mit  Recht  tadelt  man  auch  die  unglaubliche  Verzögerung  in  der  amtlichen  Aufklärung  über  die  Ursachen  des  Unglücks,  und  es  ist  darum  begreiflich,  daß  die 
Bergarbeiter  nickt  nur  Verschärfung  der  Sicherheitsbestimmungen,  sondern  auch,  damit  das  notwendige  Vertrauen  zurückkehre,  Beteiligung  der  Arbeiter  an  der  Grubenkontrolle  verlangen.  Beides  ist  gerechtfertigt,  nnd 
wenn  sich  das  preußisekx  Abgeordnetenhaus  der  Erfüllung  dieser  dringenden  Aufgaben  entzieht,  so  muh  eben  die  Rcichsgesetzgebnng  die  erforderliche  Initiative  ergreifen. 

Auch  bei  dieser  Angelegenheit  trat  die  Notwendigkeit  einer  Reform  des  preußischen  Parlaments  scharf  genng  hervor.  Zwar  war  das  Abgeordnetenhaus  mit  einer  Zentrnmsinterpellation  schnell  eingesprungen,  als  im 
Reichstage  die  schwänzende  Sozialdemokratie  die  fünfzig  Mann  für  die  Bornssialnterpettation  nicht  aufbringen  konnte,  die  für  diefe  parlamentarische  Aktion  nötig  waren.  Aber  diese  Firigkeit  diente  doch  nur  zum  höhere» 
Ruhme  der  ultramontanen  Partei  und  trug  den  nationalen  Fraktionen  des  Abgeordnetenhauses  den  öffentlichen  Tadel  ein,  das;  sie  für  berechtigte  Interessen  der  Arbeiter  nicht  immer  auf  dem  Posten  sind,  Es  gehören  eben 
mehr  Arbeiter  in  das  Preußische  Parlamenti  es  wäre  vortrefflich,  wenn  sie,  wie  in  England,  unter  den  nationalen  Parteien  ihren  Platz  finden  würden,  aber  wenn  das  zur  Zeit  ein  unerreichbares  Ideal  zu  fein  scheint,  dann  muß 
darum  die  Bahn  nicht  für  eine  breitere  Interessenvertretung  der  Arbeiter  in  dieser  Körperschaft  überhaupt  versperrt  werden.  Tie  preußische  Regierung  hat  zur  Zeit  ihre  sogenannte  Parlamentsreform,  die  in  der  Tat  wegen 
ihrer  absoluten  Unzulänglichkeit  nur  verbitternd  und  verhetzend  hätte  wirken  können,  zurückgezogen.  Man  mnß  ihr  dafür  danken  und  ihre  staatsmännische  Einsicht  loben;  wir  haben  auch  Vertrauen  zum  preußischen 
Minister  des  Innern,  wenn  er  erklärte,  es  würde  zunächst  eine  liberalere  Reform  ausgearbeitet  werden,  denn  mit  dem  bisher  Gebotenen  konnte  man  in  der  Tat  keinen  Hnnd  vom  Ofen  locken,  Tic  Reform  mag  nicht  im 
Augenblick  erscheinen,  denn  der  wäre  jetzt  schlecht  gewählt  und  würde  als  ein  Moment  der  Schwäche  gegenüber  den  blamabel  verlaufenen  Straßendemonstrationen  der  Sozialdemokraten  ausgelegt  werden.  Jedoch  man 
schiebe  die  Frage  nicht  zu  weit  hinaus,  weil  inzwischen  immer  neuer  Er»  regungsstoff  aufgehäuft  wird  uud  weil  inzwischen  durchweg  die  andern  Bundesstaaten,  namentlich  des  Südens,  ihre  Wahlrechte  zeitgemäß 
reformieren  und  damit,  falls  Preußen  nicht  mitmarschiert,  die  Bundesstaaten  in  einer  auch  für  den  Reichsgedanken  gefährlichen  Weise  voneinander  abrücken.  Man  hat  wohl  erwidert:  was  will  der  Arbeiter  im  preußischen 
Landtag?  Die  eigentliche  Sozialpolitik  wird  dnreh  die  Reichsgewerbeordnung  entschieden:  das  Koalitivnsrecht,  die  Ausgestaltung  der  Arbeiterberufsvereine,  Arbeiterkanimern,  Bersicherungsgesctzgebung,  sanitäre 
Vorschriften  werden  von  Reichs  wegen'geregelt.  Tagegen  find  den  Landtagen  die  speziellen  Kulturfragen,  Schule,  Kirche,  Landeswohlfahrt,  Knnst,  Verkehrsivcsen  überlassen,  uud  ebenso  ist  diesen  die  Besteuerung  von 
Besitz  und  Einkommen  vorbehalten.  Sicherlich  spricht  diese  Scheidung  nach  meiner  Ansicht  dafür,  daß  mau  nicht  für  Reichstag  und  Landtag  dieselben  Wahlsysteme  schafft,  aber  sie  begründet  keineswegs  den  Ausschluß 
der  arbeitenden  Klassen  aus  den  einzelstaatlichen  Volksvertretungen.  Es  sei  denn,  daß  man  die  Arbeiterschaft  rein  auf  ihre  Jnteressenfragen  festnageln,  ihr  nur  egoistische,  materiell-einseitige  politische  Betätigung 
zugestehen  nnd  sie  von  allen  Kulturfragen  absperren  und  die  Kulturfragen  von  dem  größten  Teil  der  Nation  absperren  will.  Solchen  Gedanken  aussprechen,  heißt  seine  Absurdität  offenlcgen,  und  doch  ist  der  absurde 
Gedanke  praktisch  der  Beherrscher  des  geltenden  Landtags  Wahlrechts.  Eine  Änderung  ist  also  schlechthin  eine  Lebens-  und  Kulturfrnge  für  Preußen,  eine  Änderung,  das  hat  Basscrmann  ini  Reichstage  sebr  richtig  betont, 
die  freilich  nicht  durch  sozialdemokratische  Aktionen  herbeigeführt  werden  kann,  weil  diese  mit  den  Utopien  eines  radikalisiertcn  Reichstags  Wahlrechts,  mit  Stimmrecht  für  Frauen  und  Zwanzigjährige  auf  preußische 
Traditionen  einstürmen,  wie  ein  bekanntes  Haustier  in  den  Porzellanladen.  Von  außen  läßt  sich  dem  überhaupt  nicht  beikommen,  nnd  im  wesentlichen  heißt  es  beim  Preußischen  Abgeordnetenhause  auch:  Moors  Geliebte 
kann  nur  durch  Karl  Moor  selbst  sterben,  politischer  Monatsbericht. 


von 

W.  V.  Massow. 
—  Berlin.  — 

ei  einem  Rückblick  auf  die  Ereignisse  im  Januar  darf  man  wohl  die  englischen  Wahlen  besonders  in  den  Bordergrund  stellen,  Taß  sie  den  Sieg  der  Liberalen  bringen  würden,  stand  freilich  fest,  schon  ehe  die  Wähler  zur 
Urne  schritten,  aber  das  Ergebnis  ist  doch  eine  große  Überraschimg  gewesen,  Ten»  eine  so  vollständige  Niederlage  der  Konservativen  nnd  Unionistcn  haben  gerade  diejenigen,  die  die  Berhnltnis'e  ans  größerer  Nähe 
beobachten  konnten,  niemals  vermutet,  Tas  vollständige,  amtliche  Ergebnis  liegt  in  dem  Augenblick,  wo  diese  Zeilen  geschrieben  werden,  noch  nicht  vor.  Aber  was  für  die  Beurteilung  der  Lage  notwendig  ist,  läßt  sich 
bereits  vollständig  übersehen,  Tic  Notiz,  die  ich  hier  der  Betrachtung  zugrunde  lege,  ist  zu  einer  Zeit  aufgenommen,  in  der  von  den  tt'iV  Mandaten  nur  noch  39  unentschieden  waren.  Tiefe  MI  Wahlergebnisse  wiesen  362 
Liberale,  147  Konservative  nnd  llnionislen,  81  Nationalisten  (irische  Partei)  nnd  ,">8  Mitglieder  der  Arbeiterpartei  ans.  Tos  Bedeutsame  daran  ist,  das;  die  Liberalen  eine  so  ungeheure  Mehrheit  erlaugt  hnbeu,  daß  sie  allein 
jeder  andere»  Koalition  der  Parteien  überlegen  sind,  während  für  die  Konservativen  die  Gefahr  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  sie  durch  eine  Spaltung  zwischen  ihnen  nnd  den  Unionisten  noch  mehr  geschwächt  werden,  als 
sie  es  ohnehin  fchon  sind.  In  England  war  man  vor  den  Wahlen  iast  allgemein  der  Ansicht,  daß  die  Stimmung,  die  sich  bereits  in  der  allmählichen  Abbröckelung  der  alten  Parlamentsmehrheit  deutlich  angekündigt  hatte, 
bei  den  allgemeinen  Wahlen  eine  liberale  Mehrheit  ergeben  müsse,  die  aber  nicht  so  bedeutend  sein  werde,  daß  sie  der  energischen  Arbeit  einer  geschickten  Opposition  lange  standhalten  könne.  Nun  ist'es  ganz  anders 
gekommen.  Es  ist,  als  ob  ein  Sturmwind  über  die  Konservativen  und  Unionisten  hinweggefahren  wäre.  Mr.  Balfours  parlamentarische  Erfahrung  und  Geschicklichkeit,  Mr.  Joe  Chamberlains  rücksichtslose  nnd 
weitschnuende  Tatkraft  sind  gescheitert,  als  sie  glaubten,  die  politische  Autorität  ihrer  Persönlichkeit  gegen  festgewurzelte  Lieblingsideen  der  Nation  einsetzen  zu  können.  Was  das  Experiment  so  vollständig  nnd  beinahe 
kläglich  mißglücken  ließ,  war  der  selbstbewußte  Eigenwille  einer  sich  politisch  reif  fühlenden  Nation,  die  nnter  allen  Umständen  selbst  bestimmen  will,  wohin  die  Reise  gehen  soll. 

Die  Größe  des  Wahlerfolgs  der  Liberalen  hat  vor  allem  die  Wirkung,  daß  nicht  so  leicht  nnd  nicht  so  bald  ein  Umschlag  der  Lage  herbeigeführt  werden  kann.  Mit  einer  kommenden  liberalen  Regierung  hatte  auch  Mr. 
Chamberlain  gerechnet,  aber  nicht  mit  einer  liberalen  Regierung  von  längerer  Dauer.  Das  fällt  für  einen  Politiker  schwer  ins  Gewicht,  nnd  überdies  —  Joe  Chamberlain  ist  auch  kein  Jüngling  mehr.  Bei  aller  Lebensfrischc 
nnd  rüstigen  Beweglichkeit,  in  der  er  es  noch  mit  manchem  jungen  Mann  aufnimmt,  ist  er  doch  in  die  Jahre  gekommen,  die  man  nun  einmal  nach  dem  Lanf  der  Natnr  als  ein  besonderes  Geschenk  des  Himmels  hinnehmen 
muß.  Dazu  kommt  allem  Anschein  nach,  daß  Chamberlain  auch  wohl  bei  der  nenen  konservativen  Minderheit  nicht  mehr  das  Vertrauen  genießt,  auf  das  er  glaubte  rechneu  zu  können,  als  er  sich  auf  die  Rolle  eines 
künftigen  Führers  der  Opposition  vorbereitete,  Einstn>eilen  droht  ein  Konflikt  mit  Mr,  Balfvur,  der  in  Gefahr  stand,  nicht  wieder  gewählt  zu  werden.  Indessen  hier  wird  es  Wohl  nicht  zum  Äußersten  kommen.  Man  wird 
sich  besinnen,  und  eine  Verständigung  der  Führer  wird  die  Gefahr  eines  Risses  in  der  arg  mitgenommenen  Minderheit  verhüten.  > 

Sir  Henry  Campbell-Bannermnn  darf  unterdessen  darauf  rechnen,  daß  die  stattliche  Phalanx,  die  er  nnter  seinem  Kommando  vereinigt,  noch  durch  die  Iren  und  die  Arbeiterpartei  verstärkt  wird.  Zum  ersten  Male  spricht 
man  in  England  offiziell  von  einer  Arbeiterpartei,  die  sich  zunächst  in  das  altgewohnte  Pnrteischema  noch  nicht  recht  einfügen  läßt.  Viele  meinen  daher  auch,  der  Ausdruck  „Arbeiterpartei"  sei  unrichtig  gewählt.  Jedenfalls 
soll  damit  bezeichnet  werden,  daß  es  jetzt  im  Unterhanse  Mitglieder  gibt,  die  sich  um  das  politische  Glaubensbekenntnis  der  bisherigen  Liberalen  und  Radikalen  herzlich  nxmig  kümmern,  sondern  sich  nur  zu  dem  Zwecke 
gewählt  betrachten,  um  Arbeiterinteressen  zu  vertreten.  Diese  Mitglieder  haben  bei  den  jüngsten  Wahlen  eine  so  stattliche  Zahl  erreicht,  daß  sie  sich  äußerlich  von  der  liberalen  Partei,  in  deren  Hütten  sie  bis  dahin  gewohnt 
haben,  völlig  losgelöst  haben.  Uberhaupt  —  wenn  vorhin  von  einer  liberalen  Phalanr  gesprochen  wurde,  so  ist  das  nicht  ganz  wörtlich  zn  verstehen.  So  einheitlich  nnd  geschlossen  ist  die  liberale  Mehrheit  nicht,  da  sie  in 
sich  den  nur  etwas  zurückgetretenen  Unterschied  zwischen  Liberalen  und  Radikalen  und  noch  mancherlei  Schattierungen  birgt.  Aber  für  die  Praxis  kommt  das  zunächst  nicht  in  Betracht. 

Wie  weit  die  neue  Lage  der  inneren  Politik  Großbritanniens  nach  außen  bemerkbar  werden  wird,  läßt  sich  noch  nicht  übersehen.  Vorläufig  ist  an  keine  wesentliche  Änderung  zu  denken,  da  die  auswärtige  Politik 
Englands  gegenwärtig  in  ihren  Hauptrichtungen  zu  sehr  festgelegt  ist  und  unzweifelhaft  auch  die  Billigung  der  Mehrheit  der  Nation  besitzt.  In  diesem  Sinne  hat  sich  auch  Sir  Edward  Grey,  der  neue  Staatssekretär  des 
Foreign  Office,  ausgesprochen. 

Selbstverständlich  bezieht  Astch  diese  Richtschnur  vor  allem  auch  auf  das  Verhältnis  zu  Frankreich,  und  das  tritt  besonders  ans  derMarokko0  konferenz  hervor,  die  am  16.  Januar  in  Algeciras  zusammengetreten  ist.  Es 
kann  hier  nur  über  den  ersten  Teil  der  Konferenz  bis  zu  den  ersten  Tagen  des  Februar  berichtet  werden.  Bis  dahin  hat  sich  alles  im  wesentlichen  zur  Zufriedenheit  entwickelt.  Die  Absicht  loyaler  Verständigung  lvurde 
gleich  im  Anfang  dadurch  kundgetan,  daß  die  Grundlagen  der  Konferenz,  auf  die  sich  Teutschland  und  Frankreich  bei  den  Vorverhandlungen  im  letzten  Sommer  bereits  geeinigt  hatten,  öffentlich  auch  als  Ausgangspunkt 
der  gesamten  Verhandlungen  bezeichnet  wurden.  Es  waren  die  drei  Grundsätze  der  Unabhängigkeit  des  Sultans  von  Marokko,  der  Unantastbarkeit  des  marokkanischen  Gebiets  und  endlich  der  „offenen  Tür"  in  bezug  auf 
die  Handelsinteresten  aller  Nationen.  Wenn  diese  Grundsätze  ohne  Vorbehalt  zur  Ausführung  tarnen,  so  sicherten  sie  das,  was  Deutschland  allein  fordern  nnd  wünschen  konnte,  sie  schlössen  aber  auch  das  aus,  was 
Frankreich  vorher  angestrebt  hatte  und  was  diplomatisch  veranlagte  Franzosen  pönöti-atinn  pu«kiqne",  wir  dagegen  die  „Tunisiernng",  die  Verwandlung  Marokkos  in  ein  zweites  Tunis,  genannt  hatten.  Da  man  überdies  in 
den  ersten  Wochen  nur  über  die  Fragen  verhandelte,  die  keine  besonderen  Schwierigkeiten  erwarten  ließen,  so  ging  bis  jetzt  in  Algeciras  alles  ausgezeichnet,  Ls  wäre  aber  vorschnell,  zn  glauben,  daß  damit  alle  flippen 
umschifft  seien.  Es  bleiben  noch  die  eigentlich  kritischen  Fragen,  die  Handhabung  der  Polizei  in  Marokko  nnd  die  Finanzkontrolle,  bei  denen  Frankreich  eine  Lösung  anstrebt,  die  ohne  formelle  Verletzung  der  verkündeten 
Verbandlungsgrundlagcn  dennoch  Frankreich  eine  Sonderstellung  in  Marokko  ei»'  räumt,  die  in  ihrer  sachlichen  Wirkung  über  das  mit  unseren  Interessen  vereinbare  Maß  hinausgeht.  Die  Taktik  der  Franzosen  ging  dahin, 
—  unterstützt  von  England  —  die  deutschen  Vertreter  zu  veranlassen,  sich  mit  Gegenvorschlägen  weiter  hinauszuwagen,  als  dem  besonderen  deutschen  Interesse  entspricht,  um  dann  an  die  Sympathien  der  andern  Mächte 
für  Frankreich  gegenüber  den  deutschen  Schwierigkeitsmachern  zu  appellieren.  Indessen,  nachdem  Deutschland  einmal  die  ihm  allein  wertvollen  Grundbedingungen  festgelegt  hatte,  die  ja  dock,  nur  auf  eine  Erhaltung  des 
bereits  188V  in  Madrid  international  vereinbarten  statu«  <ju«  Hinanslaufen,  hatte  es  gar  keinen  Anlafz,  sich  aus  seiner  Zurück  Haltung  herauslocken  zu  lassen.  Vorschläge  möge»  diejenigen  machen,  die  eine  Änderung  des 


bestehenden  Zustande?  wünschen,  und  das  ist  Frankreich,  Teutschland  hat  dabei  in  seiner  Stellung  zu  der  Frage  den  Vorteil,  daß  es  an  die  andere»  Mächte  gar  keinen  Anspruch  auf  guten  Willen  zu  erheben  braucht.  Wenn 
jede  Macht  nur  ihre  eigenen  Interessen  wahrnimmt,  so  liegt  darin  schon  eine  Unterstützung  unseres  Standpunktes.  Die  Gefahr  liegt  nur  darin,  daß  politische  Nebcnriicksichten,  die  mit  der  Marokkofrage  nichts  zu  tun  haben, 
andere  Mächte  bewegen  könnten,  ihre  eigenen  Rechte  und  Interessen  Frankreich  zu  opfern.  Das  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,  die  Gefahr  ist  aber  wesentlich  verringert  durch  das  den  Franzosen  Wohl  etwas  unerwartete 
Auftreten  Amerikas  auf  der  Konferenz,  das  recht  energisch  und  unbekümmert  nm  europäische  Konstellationen  eben  nur  amerikanische  Interessen  wahrnimmt.  Die  Hoffnung  Frankreichs,  außer  England  auch  noch  die 
anderen  Mächte  so  weit  zu  sich  herüberzuziehen,  daß  Deutschland  isoliert,  Frankreich  aber  dennoch  wiederum  als  Mandatar  Europas  in  Marokko  erscheint,  ist  dadurch  etwas  herabgestimmt  worden.  Ob  das  die 
Verständigung  erleichtern  wird,  oder  ob  man  mit  dem  ergebnislosen  Auseinandergehen  der  Konferenz  rechnen  muß,  läßt  sich  in  dem  Augenblick,  wo  der  vorliegende  Aufsatz  geschrieben  wird,  nicht  beurteilen.  Aber  das 
darf  man  Wohl  nach  den  verschiedenen  Anzeichen  annehmen,  daß  auch  das  Scheitern  der  Verhandlungen  den  Frieden  nicht  gefährden  wird. 

Für  die  überwiegend  friedfertige  Stimmung  Frankreichs  spricht  auch  das  Ergebnis  der  Präsidentenwahl,  die  am  t7,  Januar  stattgefunden  hat.  In  den  letzten  Wochen  vor  der  Wahl  sprach  man  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  allgemein  von  Doumer,  dem  Kanmicrpräsidenten,  als  dem  kommenden  Mann,  Nebenbei  war  auch  wohl  von  andern  die  Rede,  wobei  auch  der  Name  des  Ministerpräsidenten  Rouvier  genannt  wurde.  Als  aber  der 
Tag  der  Wahl  näher  herangekommen  war,  fing  man  an,  von  dem  Senatspräsidenten  Armand  FalliAres  zu  sprechen.  Und  wirklich  wurde  dieser,  nicht  Tonmer,  durch  den  Willen  einer  großen  Mehrheit  der  französischen 
Volksvertretung  zum  Nachfolger  Loubets  in  der  Präsidentschaft  der  Republik  auserseheu.  Es  lag  etwas  Demonstratives  in  der  Art.  wie  man  Doumer,  sozusagen,  im  letzten  Augenblick  hinter  FalliAres,  der  als  politische 
Persönlichkeit  Loubct  ähnlich  ist,  zurücktreten  ließ.  Der  Grund  lag  in  der  Abhängigkeit  Tonmcrs  von  den  Nationalisten,  Durch  die  Wahl  Falli,'>res'  demonstrierte  das  französische  Volk  für  den  Frieden:  es  lehnte  die 
nationalistischen  Einflüsse  auf  das  höchste  Amt  der  Republik  ab  und  entschied  sich  für  die  Weitereutwickluug  einer  friedfertigen  Demokratie,  Weitere  Schlüsse  auf  die  innere  Entwicklung  lassen  sich  freilich  hieraus  nicht 
ziehen. 

Wie  in  Frankreich,  so  haben  sich  auch  in  den  anderen  romanischen  Staaten  die  Verhältnisse  ziemlich  verworren  gestaltet.  In  Italien  hat  es  wieder  eine  M  i  n  i  fte  rkr  i  si  s  gegeben.  Tos  Ministerium  Fortis  ist,  nachdem  es 
in  seiner  jetzigen  Zusammensetzung  nur  wenig  mehr  als  einen  Monat  bestanden  hat,  dem  Ansturm  einer  gegnerischen  Koalition  von  rechts  und  links  erlegen.  Die  Lage  war  verwickelter  Natur,  die  gewöhnliche 
parlamentarische  Regel,  dem  Führer  der  Opposition  die  Kabinettsbildung  anzuvertrauen,  nicht  anwendbar.  Trotzdem  ist  sehr  bald  Klarheit  geschaffen  worden.  Tie  Blicke  der  Gegner  des  Ministeriums  Fortis  richteten  sich 
allgemein  auf  Sonnino,  unter  den  italienischen  Politikern  der  Rechten  denjenigen,  der  sich  auch  außerhalb  seiner  Partei  des  größten  persönlichen  Vertrauens  erfreut.  Und  nur  ein  solcher  Mann  konnte  in  Frage  kommen,  da 
es  sich  um  Bildung  eines  KoalitionsMinisteriums  aus  ziemlich  verschiedenartigen  Elementen  handelte.  Das  Ministerium  des  Auswärtigen  sollte  anfangs  in  der  Hand  des  Marchese  di  San  Ginliano  bleiben;  man  hat  aber 
davon  Abstand  genommen.  Gegenwärtig  wird  dafür  der  Name  Guicciardini  genannt,  Tonnino  ist  übrigens  ein  warmer  und  entschiedener  Freund  des  Dreibundes. 

Das  führt  uns  zu  unserm  andern  Verbündeten  und  nächsten  Nachbarn  Österreich  Ungarn.  Alles  deutet  darauf  hin,  daß  die  Krisis  in  Ungarn  nun  doch  einen  Höhepunkt  erreicht  hat.  Tie  sogenannte  „Koalition",  die 
Vereinigung  der  Parteien,  die  der  Regierung  gegenüber  ihre  mit  den  AuSgleichsbcstimmungen  nicht  vereinbaren  nationalen  Forderungen  durchsetzen  wollen,  ist  auf  dem  Punkt,  den  Bogen  zu  überspannen,  Tie  nationalen 
Heißsporne  haben  geglaubt,  durch  Pochen  auf  ihre  verfassungsmäßigen  Rechte  die  Krone  mit  der  Zeit  einschüchtern  und  mürbe  machen  zu  können,  Sie  haben  aber  dabei  nicht  bedacht,  daß  dns  verfassungsmäßige 
Verhältnis  zwischen  Krone  und  Volksvertretung  in  Ungarn  in  engstein  Zusammenhang  steht  mit  der  Basis  des  Ausgleichs  von  1867,  und  daß  dieser  für  die  Krone  vermöge  des  Dualismus  der  beiden  Reichshälften  ein  genau 
so  verbindliches  Grundgesetz  ist,  wie  die  ungarische  Verfassung  selbst.  Wenn  daher  auch  in  Ungarn  kein  „Notparagraph"  besteht,  wie  in  Österreich,  so  ist  doch  klar,  daß,  wenn  die  ungarische  Volksvertretung  von  dem 
König  die  Abänderung  des  Ausgleichsstatuts  fordert,  sie  damit  ihre  eigene  Verfassung  gefährdet.  Kaiser  Franz  Josef  hat  gewissenhaft  bis  zur  äußersten  Grenze  gezögert,  wo  die  Anerkennung,  daß  die  Krone  verpflichtet  sei, 
die  Einheit  der  österreichischungarischen  Armee  in  Organisation  und  Kommandosprache  aufrecht  zu  erhalten,  von  dem  Parlament  noch  zu  erwarten  war.  Immer  wieder  aber  mußte  er  die  Erfahrung  machen,  daß  diese 
Rücksicht  mißverstanden  wurde.  Zuletzt  hat  Graf  Julius  Andrüssy  noch  einmal  in  Wien  unterhandelt,  um  ein  Zugeständnis  in  der  Anneesprachenfrage  zn  erhalten  und  dann  als  Minister  der  rettenden  Tat  aufzutreten.  Es  war 
selbst  verständlich  vergebens.  Und  so  wird  .man  sich  vielleicht  auf  eine  absolutistische  Episode  in  Ungarn  in  der  Form  gefaßt  machen  müssen,  das;  das  Parlament  aufgelöst  wird,  aber  auch  die  Neuwahlen  suspendiert 
werden. 

Inzwischen  ist  Österreich-Ungarn  in  einen  Zollkrieg  mit  Serbien  geraten,  Serbien  hatte  eiue  Zollunion  mit  Bulgarien  abgeschlossen,  die  die  Interessen  Österreich-Ungarns  zu  schädigen  geeignet  war  und  vor  allem 
Serbien  gerade  in  solchen  Zollbestimmungen  sestlegte,  über  die  es  mit  Österreich  in  Verhandlung  stand.  Das  Selbstgefühl  dor  habsburgischcn  Monarchie  über  die  Dreistigkeit  des  kleinen  Nachbars  wallte  heftig  auf,  nicht 
minder  aber  auch  die  Empfindlichkeit  der  Serben  über  das  schroffe  Austreten  der  Wiener  Regierung,  So  ist  es  von  österreichisch-ungarischer  Seite  znr  Grenzsperre  und  zum  Zollkrieg  ge°  A  kommen:  freilich  wird  Wohl  die 
Vcrständignng  nicht  lange  ausbleiben,  wenn  sich  die  heißen  Köpfe  in  Belgrad  etwas  abgekühlt  haben, 

Nnr  zweier  dynastischer  Ereignisse  wollen  wir  am  Schluß  dieser  Rundschau,  die  diesmal  auf  die  russischen  Verhältnisse,  als  noch  gänzlich  auf  demselben  Fleck  stehend,  nicht  eingeht,  noch  gedenken.  In  Kopcnhageu 
starb  am  M,  Januar  nach  42  jähriger  Regierung  König  Christian  IX,  von  Dänemark,  der  nahezu  88  jährige  Nestor  der  europäischen  Fürsten.  In  einer  schweren  Krisis  seines  Landes  auf  den  Thron  berufen,  hat  er  am  Anfang 
seiner  Regierung  das  Bitterste  durchmachen  müssen,  um  dann  durch  die  gewissenhafte  Erfüllung  seines  Königsberuss  und  die  schlichte  Menschlichkeit  seiner  Persönlichkeit  immer  mehr  die  Liebe  und  den  Dank  seines 
Volkes  und  die  Achtung  und  Verehrung  seiner  Zeitgenossen  zu  erwerben.  Sein  Sohn  Friedrich  VIII.  -  auch  bereits  ein  Mann  von  63  Jahren  A  ist  ihm  nachgefolgt. 

Das  andsre  Ereignis,  das  wir  erwähnen  wollen,  ist  die  Verlobung  des  jungen  Königs  von  Spanien  mit  der  Prinzessin  Ena  von  Battenberg,  einer  Nichte  des  Königs  von  England.  Tie  Braut  unterzieht  sich  einem 
Konfcssionswechsel,  um  Königin  von  Spanien  werden  zu  können,  —  die  unerfreuliche  Seite  dieses  Ereignisses,  das  man  sonst  mit  Sympathie  begleiten  kann!  Dem  spanischen  Volke  wäre  es  Wohl  zu  gönnen,  daß  die 
Entwicklung  seiner  Dynastie  dazu  beiträgt,  daß  es  im  Znstande  innerer  Beruhigung  einem  nencn  Aufschwung  entgegen  gehen  kann. 
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p.  R,  Ro'egger:  Wildlinge.  —  Ernst  Zihn:  kzel>en  des  Alltags.  —  Carl  kiaupt»  mann:  Aus  k>iitt>-n  am  lAange,  Mini  ituren.  —  Dora  kiohtfeld:  A'S  dem  Rraut»  winkel.  —  Timm  Aroge,:  Der  Einzige  und  seine  Liebe,  Ilm 
den  Wegzoll.  —  Heinrich  Sohnrcy:  Pie  hinter  den  Borgen.  —  Victor  Fleischer:  Das  AteinmetzcnSorf,  — Ludwig  Ganghofer:  Die  Zeiger.  —  Termine  vAllinger:  Mutt>r  und  Tochter,  —  Richard  kmld»  schlier:  Arme 
Zchluckcr.  August  5perl:  Rinder  ihrer  S.'lt,  —  Eharlottc  !7,ese:  Revenstorfs  Tochter,  —  Emanuel  v.'n  Bodmnin:  Erwachen.  —  Bernard  Wiemann:  Er  zog  mii  seiner  Muse.  —  Karl  Storch:  stille  Wege  —  Georg  v,  d. 
Gabelentz:  verflogene  Vögel.  —  Gabriele  Reuter:  wunderliche  Liebe.  —  VAn  d.  Verfasserin  der  „Briefe,  die  ihn  nicht  erreichten":  Oer  Tag  Anderer.  —  Karl  Goldmaim:  Das  Rätsel  des  Angelus,  —  Konn,  v  lr)oesslin: 
Umsonst,  —  Ae>olf  ?rern:  Mari,,  vom  ?ch,ffven.  —  Emmi  Leroald:  Die  iezeiratsfrage.  —  Freiherr  von  Sch  icht:  Ein  Aösutanicnrilt. 

an  hat  gesagt:  nnsere  rastlose,  schnelllebige  Zeit,  die  sich  in  der  Jagd  »ach  öufzerlichen  Dingen  kaum  noch  ein  Stündlein  Musze  und  inneres  Erleben  gönnt,  brauche  die  Novelle  und  lese  keine  Nomane  mehr.  Und  man  ist 
van  dem  umfangreichen  „Jörn  Uhl",  von  dem  recht  dickleibigen  „Jena  und  Sedan",  und  ist  von  den  ,Buddenb.ooks"  mit  ihre»  111)1)  Anten  auf  den  Mnns  geschlagen  worden.  Und  doch  ist  etwas  Wahres  daran,  und  die 
Novellenbände,  die  hente  vor  mir  liegen,  beweisen  es  nufs  neue,  dafz  Novellen  noch  immer,  vielleicht  in  der  modernen  Zeit  mehr  noch  als  sonst,  ihre  Liebhaber  finden.  Eine  im  Finge  erhaschte  feine  stimmiUg,  ein 
Charakterkopf,  ein  Schitsal.  die  ans  Wen  gen  Blattern  in  scharfe»  Wesenszügen  ve,r  uns  lebendig  wurden,  wirken  in  manchem  länger  nach  als  ein  Nonian,  den  er  mir  in  Bruchstücken  lesen  kann.  Bei  nnserer  alltäglichsten 
Arbeit  steigen  sie  manchmal  vor  uns  auf,  und  man  mus;  im  stillsten  Gmnd  der  Seele  dieses  Schirsal  weiter  tränmen,  diesen  Cliarakter  weiter  formen,  die  Stimmung  bis  znm  le;ten  auskosten,  während  um  uns  das  Leben 
braust  und  die  Alltäglichkeit  ihre  Wogen  schlagt. 

So  ergeht  es  mir,  wenn  ich  Noi  enger  gelesen  habe.  Tos  ist,  als  ginge  ich  den  Tag  über  in  einer  Wolke  von  Walddnft,  ich  höre  Anellenranschen  und  den  ewigen  Sang  der  Krönen,  der  wie  ein  wiegendes  ilingen  des 
urewigen  LebensücdeS  ist.  Da  kommt  mir  eine  Frische  und  eine  Fröhlichkeit,  die  inir  über  manches  hinweghelfe»  und  anderes  mich  nicht  empfinden  lassen.  Aber  wenn  dn  gleiches  erleben  willst,  dann  greif  zu  seinen 
kleinen  Erzrlilunqen,  die  wie  ein  Husch  uoriibe.fliehen,  kaum  ein  Erinnern  an  Menschen  n>,d  Handlung  zurücklassen  und  doch  so  köstliche  Wncknng  haben:  nimm  sein  neuestes  Buch:  „Wildlinge"  (Verlag  von  L. 
Swackmann,  Leipzig).  Das  ist  eines  von  denen  »nd  weif,  mancherlei  zu  erzählen  von  Gegenden,  „wo  die  Almen  und  die  Wälder,  die  Felsen  nnd  die  Gletscher,  die  wilden  Wetter,  die  wilden  Tiere  nnd  die  Menschen- 
Wildlinge  sind".  Das  ist  der  alte  Aioieqger  wieder,  der  da  plaudert  und  scherzt  und  rührt.  Ten  niuiz  man  hören,  nnd  das  Herz  wird  einem  warm. 

Man  hat  Ernst  Zahn,  den  Schweizer  Dichter,  mit  Rosegger  verglichen.  Es  ist  immer  etwas  Mißliches  um  das  Verg'einen  zweier  Individualitäten:  hier  im»  gar  wird  man  keinem  von  beiden  gerecht.  Ans  beiden  dichtet  die 
Natur  ihres  Landes  heraus,  ja,  aber  was  der  eine  plaudert,  bleibt  Natur,  wie  sie  ist:  wild  und  lieblich  zugleich,  manchmal  neckisch,  manchmal  trozig  und  meist  zuchtlos  und  nngebändigt  —  wer  wollte  RoseqAer  auch  anders 
haben?  Zahn  dichtet!  Bei  ihm  wandelt  sich  Na'ur  in  Kunst!  bei  ihm  sehen  wir,  was  wir  bei  Rosegzer  noch  niemals  sahen:  das  Ringe,!  um  die  Vollendung  der  Form.  Was  sollen  da  alle  Gleichstellungen  helfen  und  alle 
Redensarten  vom  „schweizerischen  Roscgaer"  und  dergl.?  Noch  im  „Albin  Iidergind"  zeigte  Zahn  das  Streben,  Menschen  und  Dinge  und  Schicksale,  die  seine  Heimat  ihm  boten,  ein  wenig  zu  verklaren  und  über  sich  selbst 
hinaus  zu  heben.  Es  kam  dadurch  etwas  künstliches  und  Künstelndes  in  seine  eKunst.  AberZalm  ist  ein  ernster  Sucher,  und  er  fand:  bisher  waren  seine  Menschen  Kunst  und  seine  Form  Natur  —  im»  sind  seine  Menschen 
Natur,  und  seine  Form  wird  Kumt.  Die  Menschen  seiner  letzten  Bücher  haben  das  Eckige,  Rauhe,  Unschöne,  das  die  Natur  ihnen  gegeben  hat,  behalten:  mir  wenig  äußerer  Liebreiz  ist  an  der  „Clari-Marie"  zu  finden. 
Dagegen  ist  die  Form  gebä  idigler,  reiner,  edler  geworden.  Diese  Entwicklung  des  Göjchenener  BahnKofswirtes  zeigt  sein  nencster  Novellenband:  »Helden  des  Alltags"  (Deutsche  Berlagsanstalt,  Stuttgart)  am  klarsten  und 
besten.  Novellen  wie  „Verena  Stadler"  und  „Vinzenz  Püntincr"  hat  Zahn  noch  nicht  geichrieben.  Man  fühlt  das  ruhige  und  sichere  Schreiten  des  Dichters,  das  volle  Sichbemufztse!»  des  Zieles.  Da  ist  eine  Knappheit  und 
«argheit  in  Worten  und  in  Gefühlsäußerungen,  und  doch  seüen  wir  das  Außere  und  Innere  der  Menschen  klar  und  plastisch  vor  uns  und  erleben  Schicksale. 

Es  liegt  nicht  bloß  an  der  Berühmtheit  des  Bruders,  daß  Carl  Hauptmann  neben  Gerhart  nicht  recht  hat  bestehen  können  obg'eich  er  diesem  nicht  nur  b'.ut-  sondern  auch  wesensverwandt  ist.  Mir  will  scheinen,  als  wäre 
Carl  Hauptmann  zwar  der  größere  Künstler,  Gerhart  aber  der  grössere  Dichter.  Dem  älteren  Bruder  fehlt,  was  den  jüngeren  berühmt  gemacht  und  mit  dem  Erfolge  gekrönt  hat:  A>ie  Form.  Aber  er  hat  tiefere  Augen  und 
sieht  seincre  Nmncen  der  Dinge  und  des  Weltgeschehens  und  sieht  der  Natur  inS  Herz.  Er  hat  ein  feineres  und  sichereres  Gefühl  für  das  Wesentliche  und  für  die  innersten  Beziehungen.  Carl  .Hauptmann  sieht  nicht  bloß 
diesen  Menschen  und  jenen  Baum  und  den  Berg  —  er  sieht  alles  in  einem  und  als  die  Offenbarung  eines  Wesens.  Und  alles  ist  Natur.  In  ihm  ist  die  Natur  bewnfzt  geworden  und  gestaltet  in  ihin,  daß  ihr  innerster  Sinn  in 
seinen  Schöpfungen  lebendig  wird.  Ich  kenne  keinen  Dichter,  in  dessen  Werken  die  Menschen  so  aus  ihrer  Scholle  herauswachsen  und  der  uns  so  die  Wurzeln  zeigte,  mit  denen  sie  in  der  Scholle  stehen.  Hier  liegt  die  Kraft 
und  Größe  seiner  Kunst.  Aber  merkwürdig:  er,  der  die  Natur  forschend  (Carl  Hanvmiann  begann  als  Naturwissenschaftler)  und  gefühlsmäßig  zu  erfassen  und  sich  eigen  zu  machen  versuchte,  hat  nicht  sinn  für  das  Werden 
und  Wandeln,  und  nur  Sinn  für  das  Sein,  er  dichtet  nicht  in  Handlungen,  er  dichtet  in  Bilden,,  ist  mehr  Maler  als  Dichter.  Wir  mögen  uns  von  seinen  erzählenden  Schriften  ansehen,  welche  wir  wolle»,  seinen  Roman: 
„Mathilde",  den  er  selbst  „Zeich»  nungen  aus  dem  Leben  einer  armen  Frau"  nennt,  oder  seine  kleineren  Erzählungen:  »Aus  Hütten  am  Hange"  (Georg  D.  W.  Callwm.  München)  oder  gar  sein  legteS  Buch:  „Miniaturen" 
(ebenda,  überall  tritt  die  Handlung  hinter  dem  Bildhaften,  tritt  die  Darstellung  des  Werdenden  hinter  der  Darstellung  des  Seienden  zurück.  Wenn  er  in  seiner  Erzählung:  „Die  Bradlerkinder"  schildert,  wie  der  alte  Arbeiter 
durch  den  Smiee  nach  seiner  Hütte  stapft,  so  gewinnt  seine  Darstellung  so  viel  Körperlichkeit,  das;  wir  meinen,  den  Mann  zu  sehen,  ihn  greifen  zn  können.  N«K  viel  starker  ins  Bildhaste  geraten  seine  „Miniaturen",  und 
man  fragt  sich  unwillkürlich:  ist  das  noch  Dichtung  oder  ist's  die  Darstellung  eines  Gemäldes  mit  Wirten.  Wer  mir  ein  weniges  in  der  Kunstgeschichte  bewandert  ist,  muß  in  Bennchung  kommen,  den  Meister  zu  nennen, 
der  es  gemalt  haben  könnte.  Pinselsrrich  iegt  er  neben  Mnselstrich,  und  wenn  er  fertig  ist,  steht  ein  Bild  vor  uns,  das  seltsame  Tiefe  hat,  und  wir  fnh'en,  daß  es  ans  dem  Urgrund  des  Seins  ihm  erwachsen  ist.  Aber  es  ist  eine 
Gefahr:  daß  diese  Darstellnnqsart  ihm  zur  Manier  wird,  wie  sein  wunderbar  konzentrierter  SAil  manchmal  schon  als  Manier  wirkt.  Dieser  Stil!  Hanp'mann  weiß  in  allem  Sein  dieWeseiislinic  anfuiz-igm  und  darzustellen 
nnd  findet  für  dieses  Wesentliche  Worte,  die  mit  ihm  gewren  scheinen,  so  treffsicher  und  bildstark  sind  sie.  Aber  manchmal  ist  es,  als  ob  ihm  zn  viel  Worte  zuflögen,  daß  der  Atem  ihm  ausgeht,  sein  S'il  wird  schwankend, 
tastend,  und  der  Tich'er  wein  kein  Ende  zu  finden:  die  Darstellung  leidet  uuter  der  Überfülle  und  dem  Sichnichtgeiiugliinkönnen. 

Ein  merkwürdiges  kleines  Biichclchen  ist  Tora  Hohlfelds  Novelleuband:  „Zins  dein  ttrautivilikel" .  (Schuster  n„d  Loeffler,  Berlin.)  Merkwürdig  nickst  der  Stoffe  wegen,  die  dieie  miteinander  in  leichten  Beziehungen 
stehenden  Novellen  behandeln  —  es  sind  einfache  kleine  Geschicksten,  die  man  leicht  wieder  vergißt.  Merkwürdig  erscheint  mir  dieses  Büchlein  vor  allem  seines  Stils  wegen.  Alis  ISO  Seiten  kleinen  Formats  erzählt  Dom 
Hohlfcld  sieben  Geschichte»;  sieben  Lebensschicksale,  mit  einer  verblüffenden  .Knappheit.  Wozu  manch  anderer  eine  Seite  braucht,  sagt  sie  in  einem  Satz  und,  weis?  dennoch  ihrer  Darstellung  eine  solche  Plastik  und 
Lebendigkeit  zu  geben,  das;  man  staunen  muß.  Ihr  Auge  sieht  in  allen  Dii'gen  und  Menschen  und  in  ollem  Geichehen  das  Wesenhafte  der  Erscheinung,  und  sie  findet  für  dies  Wesenhaste  mit  einer  schier  blinden  Sicherheit 
das  treffendste,  doS  alles  sagende  Wort,  A.a  ist  nichts  zu  viel,  nichts  zu  wenig,  jeder  AilSdruck  filzt.  Ob  freilich  Tora  Hohlfclds  Gestaltungskraft  ausreichen  wird,  müssen  wir  abwarten. 

Von  dem  holsteinischen  Erzähler  Timm  Kröger  gibt  der  Verlag  Illfred  Janssen  in  Hamburg  billige  Volksansgaben  heraus.  Mir  liegen  vor:  „Ter  Einzige  und  seine  Liebe"  und  „Ilm  den  Wegzoll",  zwei  kürzere  Novellen, 
die  nickst  ga,'z  glücklich  die  Eigenart  dieses  Poeten  widerspiegeln.  In  der  ersten  dieser  beiden  Geschichten  sind  drei  Kapitel  von  ergreifend  inniger  nnd  schlichter  Schönheit.  Wie  der  Schneidergesell  Reimer  Sicher  ein  so 
ganz  andrer  wird,  nur,  „weil  ein  Mädchen  mit  gelben  Haaren,  blauem  TriH'chsvenzer  und  weißer  Latzschürze  zugesagt  hatte,  seine  Frau  zu  weiden,"  wie  eben  dieser  Wunderliche,  der  sich  wie  ein  Märchenpri»?  voikommt, 
vor  lauter  Sehnsucht  sich  nicht  zu  lassen  wem  nnd  der  Geliebte,,  mitten  in  hellster  Mondscheinnackst  ans  Fenster  klopft,  mir  um  sie  zu  fragen,  warum  sie  ihn  eigentlich  lieb  habe,  und  wie  die  beiden,  als  er  auf 
Wanderschaft  in  die  weite  Welt  muß,  Abschied  voneinander  nehmen,  das  ist  so  Kerzlich  und  einfach  erzählt,  daß  man  seine  Freude  daran  haben  mnsz.  Aber  der  weitere  Verlauf  der  Geschichte  läßt  wünschen,  das;  hier  die 
Erzählung  zu  Ende  wäre.  Was  dann  folgt:  Intrigen,  Wechsel tälschiing,  Gift  zc.  ist  so  unerfreulich,  das;  man  den  schönen  Beginn  fast  darüber  vergessen  kann,  Ter  schlick  te,  nüchterne  Holsteiner  kann  keinen  brutalen,  über 
alle  Bedenken  sich  hinwegsetzenden  „(sinzigen"  zeichnen,  ohne  arg  daneben  zu  treffen. 

Zu  den  besten  Bolkserzählern  rechnen  manche  Heinrich  Sohnrcv,  dessen  Novellen«  Sammlung:  „Tie  hinter  den  Bergen"  (Martin  Warneck,  Berlin)  schon  in  vierter,  stark  vermehrter  Auflage  vorliegt.  Sohnren  ist  kein 
bedeutender  Eigeiischöpter.  nur  ein  tüchtiger  Beobachter  und  ein  guter  Nachcinpfinder.  Tazn  kommt,  daß  etwas  Herzliches,  Treues,  Inniges  ans  seinen  Werken  zu  uns  spricht,  so  das;  man.  wie  bei  d.in  iin  Jailiiarheft 


besprochenen  Tiedrich  SpeAmann,  leicht  um  dieser  Eigenschaft  willen  über  die  geringeren  künstlerischen  Qualitäten  hinwegsieht, 

Giösere  Ansprüche  erhebt  Viktor  Fleischer,  der  seinen  Erstling,  die  Novelle:  „Das  St  ein  metzendors"  bei  der  Deutschen  Verlagsanstalt  (Stuttgart)  bat  erscheinen  lassen.  Auch  ZVeiscber  ist  ein  tüchtiger  Beobachter, 
dock,  scheint  er  mit  stärkerem  Tarstellungsvermögen  ausgestattet  zn  sein.  Seine  Menschen  springe»  scharfkantig  und  herb  ans  dem  SAein  und  zeigen  manche  interessante  (5igenlinie.  Noch  merkt  man  freilich  an  der 
Unsicherheit  in  der  Komposition,  an  dem  Schwankenden  der  Handlung,  die  sich  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  nm  keilten  bedeutende»  Mittelpunkt  gruppiert,  den  Erstling:  aber  daS  Könne»,  das  Fleischer  in  diesem 
Büchlein  bekundet,  lässt  gute  Hoffnungen  für  die  Zukunft  z». 

Freude  hat  mir  Ludwig  Ganghofer  mit  seinen  kleinen,  zu  dem  Bande:  „Tie  Jäger"  vereinigten  Geschichten  bereitet.  (Adolf  Bonz  u.  Co..  Stuttgart.)  Nicht  das;  „Die  Jäger"  ein  bedeutendes  Blich  waren,  eines  von  denen, 
die  man  nie  wieder  vergißt.  Um  solche  starke  Wirkungen  anszn'ösen,  ist  Ganghofer  ein  zu  glatter  Erzähler,  dein  alles  viel  zn  leicht  ans  der  Feder  surfst  Aber  diesmal  bat  er  sich  so  sehr  an  erlebte  Wi'klichkeit  gehalten,  das; 
man  ihck  wirklich  gern  zuhört  wie  einem,  der  ans  dem  reick«n  Schatz  seines  Erlebens  manches  zum  besten  gibt,  ungeschminkt,  derb  und  wahr.  Die  bekannte  Kangbofersche  Sentimentalität  möchte  sich  manchmal  gern  ein 
wenig  vordrängen,  aber  bald  besinnt  er  sich  wieder  aus  sein  Erlebnis  und  bleibt  in  seinen  Greinen.  Er  e,  »cihlt  einfach  und  kunst'os  nnd  oft  drollig,  ohne  grrßen  Aufwand  an  Psychologie,  daß  man  genie  manchen  seiner 
Nomone  für  dieie»  Gcschiclstcnband  gibt. 

Einen  Roman  nennt  Hermine  Villinger  ihre  Erzählung:  „Mutter  und  Tochter"  (Adolf  Bonz  n.  Eomp.,  Stuttgart),  aber  es  ist,  wenn  diirchansetikettiert  iverde»  Mick,  wirklich  nur  eine  Novelle.  Schließlich  ist  es  auch  ganz 
egal,  wie  das  Buch  genamit  wird,  durch  hochtönende  Bezeichnungen  wird  es  nicht  besser.  Man  mag  es  anfassen,  wo  man  will,  überall  tritt  uns  konstruiertes,  Unwahres,  Garteulaubenhaftes  entgegen.  Wir  lernen  nichts  von 
dem  glauben,  was  uns  Herminc  Villinger  auftischt,  weil  sie  uns  nicht  zinn  Glaube,,'  zu  zwingen  weis;. 

Ein  ungleiches  Buch  ist  Richard  Huldschi  uers  Novellenband:  „Arme  Schlucker"  (Egon  Fleischet  u.  Co.,  Berlin.)  Durch  seine  Erzählungen  »Einsamkeit"  und  „Fegefeuer"  hatte  er  sich  vortrefflich  eingeführt  und 
besonders  in  dem  letztgenannten  Buckx  ein  starkes  dichterisches  Können  bewiesen.  Und  dieses  können  verleugnet  Huldschiner  auch  in  dem  vorliegendeil  Buche  nicht.  Da  ist  eine  ErMlung:  „Das  jüngste  Gericht",  die  beste 
von  allen,  die  vergißt  man  nicht  gleich.  Wie  Huldschiner  hier  darzustellen  weih,  mit  schärft,,,  knappen  Linien,  großzügig  lind  wild,  das  verrät  starkes  Talent.  Die  größte  Novelle  des  Buche?  wäre  besser  geworden,  wenn  die 
heilige  Kummernus  darin  nicht  umherspukte.  Das  SchiH'al  der  armen  Nähkatl,  der  das  Leben  nur  eine  Viertelstunde  stillen  Glückes  schenkt  und  dann  wieder  Eintönigkeit  niw  trostlos  graue  Langeweile  über  ihr 
zusammenschlagen  lägt,  ist  fein  dargestellt.  Schade,  daß  allzu  Skizzenhaftes  wie:  „Das  Ende  vom  Liebe"  und  Nichtigkeiten  wie:  „Napoleon"  den  Wert  des  Bandes  beeinträchtigen. 

„Kinder  ihrer  Zeit"  nennt  August  Sperl  (Deutsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart)  seinen  neuen  Novellenband,  der  drei  Erzählungen  aus  deutscher  Vergangenheit  bringt.  Die  historische  Erzählung  ist  iu  den  legten  Jahrzehnten 
recht  in  Mißkredit  gekomm'ii,  weil  das  Historische  ineist  nur  aufgepappt  erschien.  Sperl  aber  weih  aus  den,  Zeitmilien  heraus  darzustellen.  Seine  Menschen  sind  wirklich  minder  ihrer  Zeit.  Dazu  kommt,  daß  er  knapz  und 
plastisch  zu  schildern  weif;  und  man  mit  ihn,  die  wilden  Zeiten  des  dreißigjährigen  Krieges  und  der  Bauernunruhen  erlebt. 

In  Charlotte  Niese,  die  einen  ueueu  Band  Erzählungen:  „Nevenstorfs  Tochter"  bei  Fr.  W.  Grunow  in  Leipzig  hat  erscheinen  lassen,  ist  eine  eigentümliche  Mischung  von  Hnmor  und  Tragik,  die  ihren  Erzählungen  für 
manchen  besonderen  Reiz  gibt.  Nicht  immer  weiß  sie  freilich  das  rechte  Verhältnis  in  dieser  Mischung  festzuhalten,  so  das;  ein  unangenehm  wirkendes  Zuviel  entsteht,  wie  in  der  größten,  der  Titel erzählung.  Aber  wenn  sie 
ans  ihrer  Blindheit  erzählt  und  mit  Kinderaugeu  Welt  und  Menschen  sieht,  denen  sich  Tragik  noch  nicht  als  Tragik  entschleiert,  so  hat  diese  Mischung  besondere  Wirkungen.  Dann  bringt  sie  eine  glückselige  Naivität  in  die 
Darstellung,  daß  mau  gerne  lauscht  und  selber  ganz  froh  wird  dabei,  obgleich  nicht  immer  gerade  Frohes  erzählt  wird. 

Nachdrücklich  möchte  ich  auch  auf  eine  Novelle  des  feinsinnige,!  Lunkers  Emanuel  von  Bodman,,  aufmerksam  maäMi  „Erwachen"  heißt  sie  und  ist  iu  der.  Deutschen  Verlagsanstatt  iu  Stuttgart  erschienen.  Bodmann 
läßt  uns  in  diesem  schlichten  Buche  das  Erwachen  einer  Jüilglingsseele  mit  erleben,  die,  heimlich  in  Leid  und  Liebe  reifend,  ihre  erkennenden  Angen  aufschlägt  mit  verwundert  fragendem,  seltsam  beglücktem  Leuchten.  Da 
wird  so  manches  stille  Erinnern  an  eigene  Jugeudschmerzen  und  selbstcrlebte  Jugendlust  in  uns  wach,  und  wir  freuen  uns  dieser  starken  Jugend  und  ihres  tiefsten  Erlebens,  weil  wir  wissen,  daß  sie  des  Lebens  schönster 
Teil  sind  mit  ihrer  süßen  Schmerzlichkeit.  Bodmanns  Buch  ist  keins  von  denen,  die  mau  aus  der  Haud  legt  und  vergißt:  nach  Jahren  iloch  wird  man  den  schlicht  in  weihe  Leinwand  gebundenen,  mit  grünem 
Schueeglöckchenkranz  gezierten  Band  wieder  zur  Hand  nehmen  können,  nnd  wenn  man  auch  Einzelnes  vergaß,  die  süße  Wehmut,  die  darin  eingefnngen  ist,  wird  uns  wieder  umwehen  und  stille  und  sinnend  machen. 

Zn  diesen  Büchern  gehört  auch  Berunrd  Wiemanns:  „Er  zog  mit  seiner  Muse".  (Jos.  Köselsche  Buchhandlung,  xempten.)  Ich  kann  nicht  viel  sagen  über  dieses  Buch,  weil  es  mir  uoch  zu  lebendig  ist  und  mit  seiner 
deutschen  Innigkeit  und  weichen  Lyrik  noch  stark  in  mir  nachwirkt.  Es  ist  eines,  das  man  lieb  gewinnt,  weil  es  stillt  und  läutert  und  reich  macht.  Man  fühlt  des  Lebens  schwere  Süße  in  sich  aufsteigen,  wenn  man  es  liest, 
und  wird  rein  und  glückselig  dabei  wie  ein  Kind,  weil  es  ans  innigstem  Kinderglanben  nnd  «inderschane»  heraus  geschrieben  ist.  Wer  sich  lieb  hat  nnd  sich  nach  stiller  stunde  sehnt,  nehme  es  oft  zur  Hand,  es  ist  ein  Bnch, 
das  man  nie  ausliest. 

Das  kann  man  auch  von  Karl  Storchs  „Stilleu  Wegen"  sagen  (Creutzsche  Verlagsbuchhandlung,  Magdeburg,)  Es  sind  keine  Novellen,  die  Storch  bietet,  nur  Stimmunasstnzen  und  knrze  Betrachtungen,  denen  eine  leicht 
moralisierende  Absichtlichkeit  nicht  abzusprechen  ist.  Man  braucht  nicht  immer  der  gleichen  Ansicht  zu  sein  wie  der  Verfasser  und  wird  ihm  doch  gerne  folge»,  weil  er  schlicht  und  mit  einer  gewisse»  Väterlichkeit  zu 
reden  weiß. 

Die  Novellen:  „Verflogene  Vögel"  sind  bereits  das  zweite  Buch,  das  Georg  von  der  Gab  eleutz  veröffentlicht,  (Vgon  Fleischel  u.  Co,,  Berlin.)  Es  sind  nun  schon  Jahre  her,  da  bekam  ich  von  ihm  eine  kleine  Erzählung 
im  Manuskript  in  die  Hand.  Ich  habe  Titel.  Handlung  und  alles  Trum  und  Tran  der  kleinen  Novelle  vergessen,  nur  der  Eindruck  ist  mir  in  der  Erinnerung  geblieben,  den  der  Stoff  und  seine  Behandlung  ans  mich  gemacht 
haben:  mit  nicht  geringer  Virtuosität  erzählte  Gabelentz  irgend  eine  Gespenstergeschichte,  bizarr  absonderlich,  spmmend,  aufregend,  auf  die  Nerven  gehend.  Ich  habe,  mir  erzählen  lassen,  sein  erster  Novellenband  bringe 
solcher  Geschichten  mehr,  und  auch  dieser  neue  enthält  eine  dieser  Gattung.  Was  mir  aber  im  allgemeine»  damals  schon  auffiel,  bestätigte  mir  die  Lektüre  des  neuen  Buches  wieder:  Gabelentz  besitzt  ein  virtuoses 
Erzählertalent,  das  noch  nicht  ganz  ausgeglichen  ist,  aber  mit  der  Zeit  sich  schon  entwickeln  wird,  aber  —  die  Vorzüge  seiner  Tarstellung  sind  alle  durchaus  äußerlich:  er  weih  de»  Stoff  bis  zum  letzten  ausninützen,  ohne 
ihn  zu  vertiefen,  n>  läutern,  zu  verklären  —  alles  Psuchologische  ist  bei  ihm  nur  äußerlich.  Darum  verfällt  er  leicht  ins  Brutale  und  Nohe.  Als  Dichter  gebe  ich  Gabelentz  verlöre»,  aber  ich  bin  überzeugt,  er  wird  ein 
glänzender  UnterhaltungSichriftsteller  werden,  der  sich  den  Erfolg  zu  erzwingen  weiß. 

Von  Gabriele  Reuter  ist  wieder  ein  nenes  Buch  erschienen:  „Wunderliche  Liebe".  (S.  Fischer,  Berlin.)  Es  zeigt  die  feine,  vornehme,  allen  äußerlichen  und  blendenden  Wirkungen  abholde  Dichterin  von  keiner  neuen 
Seite,  aber  die  alten  Vorzüge,  die  ich  in  dieser  Zeitschrift  schon  einmal  in  einem  längeren  Artikel  rühmen  durfte,  finden  sich  alle  wieder,  und  darum  wird  auch  dieses  Buch,  dessen  bin  ich  gewiß,  zu  den  vielen  alten 
Freunden  der  Dichterin  neue  hinzugewinnen.  Sie  verdient  es. 

Auch  die  Verfasserin  der  „Briefe,  die  ihn  nicht  erreichten,"  ist  mit  einem  neuen  Buche  hervorgetreten:  „Der  Tag  Anderer"  (Gebrüder  Paetel,  Berlin)  und  wird  manchem  eine  Enttäuschung  bereitet  haben.  Nicht  weil  ihr 
erstes  Buch  mehr  versprochen  hätte,  als  die  Baronin  Henking  halten  konnte,  denn  es  hat  nichts  versprochen.  (Zs  war  das  Buch  einer  vornehmen,  fein  empfindenden  Dame,  der  es  gegeben  war,  ihre  Eindrücke  in  gefälliger 
Fonn  wiederzugeben.  Wer  mehr  in  den  „Briefen"  sah,  wer  eine  neue  Dichterin  in  der  Verfasser!»  begrüßte,  bewies  wenig  Blick.  Das  erste  Buch  war  das  Buch  einer  Dilettan»  tiu  (im  besten  und  ehrenden  Sinne  genominen). 
Ein  solches  Buch  wird  nur  einmal  geschrieben.  Es  brachte  SeMerlebtes,  aber  nicht  Eigengeschaffenes:  nur  echte  Künstler  tragen  mehr  als  ein  Werk  i»  ihrer  schöpferischen  Seele.  Darum  mußte  das  neue  Buch  alle 
enttäuschen,  die  in  dem  ersten  niebr  sahen,  als  es  war  nnd  sein  wollte. 

Karl  Goldmann  will  in  seinem  Vornrhin  ausgestatteten  Büchlein:  »Das  Rätsel  des  Angelus  und  andere  Novellen"  (Egon  Fleische!  n.  Co.,  Berlin)  ireitschauende,  tieswurzelnde  Weltanschauungsdichtunq  geben.  Nicht  der 
Stoff  nnd  nicht  da?  Angeschaute  interessiert  ihn,  nur  die  Idee,  die  sich  in  die  Formen  der  Wirklichkeit  kleidet.  Zu  diesen  Dichtern  gehört  mich  Konst.  von  Hoeßlin,  der  seine  Erzählung:  „Umsonst"  Schöpfungen  eines 
Ringenden  nennt.  (Müller-Mannsche  Vcrlagsbnchhandl.,  Leipzig.)  Beiden  fehlt,  was  erst  de»  Dichter  macht,  die  innige  Verbindung  von  Idee  und  Wirklichkeit.  Ihnen  ist  alles  Wirkliche  nnr  «leid  und  beiden  nur  ein  recht 
dürftiges  Kleid  einer  Idee,  und  trotz  aller  Warme,  aller  Begeisterung,  trotz  des  echt  dichterischen  Pathos  ihres  Vortrages  werden  wir  nicht  so  ergrmen,  wie  wir  es  wünschen,  weil  ihre  Dichtungen  etwas  Abstraktes,  etwas 
U»verkörpertes  habe»,  das  alles  Vermittelnden  entbehrt.  Dennoch  sind  beide  Bücher  Schöpfungen  Ringender,  die  Beachtung  verdienen. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  kurz  ans  drei  Bücher  hinweisen,  auf  die  ich  nicht  mehr  naher  eingehen  kann.  Tie  römische  Novelle:  „Maria  vom  Schiffchen"'von  Adolf  Stern  (Guttcnberg- Verlag  I)r.  E.  Schultze,  Hamburg) 
ist  dem  Novellenband  „Venezianische  Novellen"  desselben  Verfassers  entnommen  nnd  gilt  a"s  eine  seiner  besten  Erzählungen.  In  ihrem  Buche:  „Die  Heiratsfrage"  (Tentsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart)  zeichnet  Emmi 
Lewald  mit  virtuoser  Kunst  trefflich  geseliene,  scharf  beobachtete,  mit  charakteristischen  Strichen  festgehaltene  Tvpen  der  moderneu  Gesellschaft,  die  aber  niemals  als  Karikatur  wirken  nnd  gerade  darum  einen  so 
verblüffend  lebensechten  Eindruck  machen.  -  Freiherr  von  Schlicht  erzahlt  in  seinem  Buche  „Ein  Adjntantenritt"  (Verlag  Albert  Langen,  München)  wieder  ein  Tutzend  seiner  bekannten  Militar-HumoreSken,  die,  gut 
pointiert  uud  amüsant  vorgetragen,  durchaus  keine  Ansprüche  machen,  sür  mehr  genommen  zu  werden,  als  sie  sind:  Verkiirzer  einer  langweiligen  Stunde  Eisenbahnfahrt. 

Illustrierte  Bibliographie. 
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Wie  in  dem  Prospekt  zu  vorliegendem  Werke  hervorgehoben  ist,  soll  das  letztere  durch  seine  toissensekiastliche  und  doch  allgemein  verständliche,  volkstümliche  Darstellung,  sowie  durch  seine  ganze  Ausgestaltung  ein 
Werk  bilden,  dessen  Belitz  jedem  Hanse  und  jeder  Bibliothek  zur  Zierde  gereicht.  Diese  Verheißung  ist  mit  Freude  zu  begrüben,  denn  gerade  in  der  heutigen  Zeit  ist  das  Studium  der  Geschichte  mehr  denn  je  zur 
Notwendigkeit  geworden  n»d  nicht  genug  zu  empfehlen.  Ilm  die  Gegenwart  recht  zn  verstehen,  nmsz  man  die  Vergangenheit  richtig  erfaßt  haben:  namentlich  gilt  dies  ans  sonalcm  Gebiet,  das  gegenwärtig  in  d,n 
Vordergrund  gerückt  ist.  Hierfür  gerade  ist  die  Kenntnis  der  Geschichte,  dieser  besten  Lehrmeisterin,  ein  unerläßliches  Erfordernis.  In  dieser  Erkenntnis  und  in  anerkennenswertem  Streben  hat  der  Verlag  den  IV.  Band,  „die 
Neueste  Zeit"  (das  Zeitalter  der  Kämpfe  um  bürgerliche  Freiheit,  nationale  S .lbständigkeit  und  soziale  Forderungen  —  178!)  bis  zur  Jetztzeit  — ),  bearbeitet  vom  Gnmnasialdirektor  Dr.  S.  Widmann,  znerst  und  zwar  in  11 
Lieferungen  erscheinen  lassen.  —  Wie  ferner  geplant,  wird  der  I.  Band,  bearbeitet  vom  Progvmnasialdirektor  Dr.  P.  Fischer  »das  Wertnm",  der  II.  Bano,von  Oberlehrer  Dr.  W.  Feiten,  „die  Zeit  von  Christi  Geburt  bis  zur 
Umgestaltung  der  alten  Welt"  und  der  III.  Band,  ebenfalls  von  Dr.  S.  Widmann,  „die  neue 

Zeit"  enthalten.  —  Ilm  die  ganze  Dar-  Johann  «ottlieb  Fichte  als  Berliner  Landsturmmann  I8IH.  Stellung  noch  mehr  zu  beleben  und  an-  ,  Aus:  „Illustrierte  Weltgeschichte.  IV,  Band." 
ziehender  zu  gestalten,  ist  das  Werk  über-  Von  o>.  s.  Widmann. 

reichlich,  mit  gegen  120«  Textabbildungen,  München,  Attaem.  Berlaas.Gesellschast  m,  K.  H. 

sowie  mit  etwa  <>t  ein-,  Itt  zwei-  und  40  mehrfarbigen  Bildern  und  niit  Faksimiles  versehen  worden. 

Was  nun  den  bisher  erschienenen  IV.  Band,  „Geschichte  der  Neuesten  Zeit",  anbetrifft,  so  sei  zunächst  zur  Charakterisierung  des  Werkes  hervorgehoben,  daß  der  Verfasser  auf  streng  nationalem  und  in  religiöser 
Beziehung  auf  katholischem  Standpunkte  steht.  Es  ist  ja  zweifellos,  daß  der  Historiker  seinen  Darstellungen  durch  subjektive  Auffassung  immer  ein  besonderes  ttolont  verleihen  wird,  das  darf  ihn  aber  nicht  hindern,  das 
Streben  nach  Wahrheit  uns  Gerechtigkeit  in  den  Bordergrund  zu  stellen.  In  dem  vorliegenden  IV.  Band  findet  sich  dies  gewahrt.  Auch  wenn  man  in  diesem  und  jenem  Punkte  die  Ansicht  des  Bcrfassers  nicht  immer  teilt,  so 
muh  jedenfalls  anerkannt  werden,  daß  der  katholische  Standpunkt  des  BerfasserS  im  allgemeinen  für  den  Andersdenkenden 

Typen  der  Spanischen  Armee  1810—1  1.  Grenadiere. 
Aus:  „Illustrierte  Weltgelchichte.  IV,  Band."  Von  I),.  S.  Widmann. 
München,  Allgem.  VerIags»<SeseIIschaft  m.  b,  H. 

in  keinerlei  Weise  unangenehm  oder  gar  gehässig  hervortritt.  Die  ganze  Darstellung  ist  anziehend,  gewandt  und  vornehm  gehalten,  nebensächliche  Tinge  beiseite  lassend  und  die  .Hauptsachen  in  den  Vordergrund 
schiebend.  Bei  dem  umfangreichen  Stoff  kann  hier  nur  in  iiiirze  der  von,  Verfasser  fnr  seine  Darstellung  eingeschlagene  Weg  skizziert  werden.  Der  Band  gliedert  sich  in  die  beiden  Hauptabschnitte:  „Zeitalter  der 
französischen  Revolution  (1789—1815)"  und  „Zeitalter  des  Ringens  um  Verfassung,  Nationalstaaten  und  soziale  Umordnung  (1815  bis  zur  Gegenwatt)".  Ter  erste  Abschnitt  zerfällt  wiederum  in  die  drei  ttapitcl:  „die 
französische  Revolution  (1789—1799)",  „Zeitalter  des  MilitärDespotismus  Napoleons  I.  (1799—  181Zs"  und  „Zeitalter  der  Freiheitskriege  (1813  —  1815)."  —  Ter  Verfasser  beginnt  mit  einer  Schilderung  des  Zustandcs 
Fraiikreickzs  vor  der  Revolntion.  In  außerordentlich  klarer  Weise  erörtert  er  hier  die  damalige  Anfklärungslitcratur,  die  netten  volkswirtschaftlichen  nnd  sozialen,  sowie  die  sittlichen  und  religiöse»  Zustände.  „Wahrend  im 
16.  und  17.  Jahrhundert  die  Bewegungen  und  Erhebungen  sozialer  oder  politischer  Natnr  stets  auch  religiöse  Färbung  hart,»,  zeigt  sich  im  1«.  Jahrhundert  ein  neuer  Geist,  der  eher  religionsfeindlich  als  kirchlich  ist."  An 
die  Stelle  der  religiösen  Polemik  tritt,  in  Voltaire  verkörpert,  der  Kampf  der  Aufklärung,  In  den  neuen  volkswirtschaftlichen  Lehren  entwickelt  sich  der  Gegensatz  zwischen  «apikal  und  Arbeit  als  eine  Scheidewand 
zwischen  den  einzelnen  Ständen.  Die  Reform versnehe,  die  Tätigkeit  der  Nationalversammlung,  der  Sturz  des  Königtums  und  der  Beginn  der  Revolutionskriege  bilden  die  weiteren  Kapitel,  denen  sich  die  Schildernng  der 
Tätigkeit  des  Nationalkonvents,  der  Schreckensherrschaft  und  der  Reuolutiouskriege  17!>Z— 17!<!>  cmschliefzt.  Hieraus  folgt  die  Schilderung  der  Napolconischcn  Zeit,  sich  gliedernd  in  die  Zeit  der  Koalitionskriege,  der 
Errichtung  des  Ncipoleonischen  >iciiserrciM,  der  Erhebung  Spaniens,  der  Niederwerfung  Österreichs,  des  Niederganges  der  Napolconischcn  Macht  durch  den  Fclozng  gegen  Rnszland  1812  und  die  Wiedergeburt  Preußens 
( 1 «««  —  1 8 1 3) .  Weiterhin  folgt  die 

Schilderung  der  Freiheitskriege,  der  Neugestaltung  Europas  durch  de»  Wiener  Kongrejz  und  eine  recht  interessante  Darlegung  der  Folgen  der  grossen  französischen  Revolution. 


Im  zweiten  Hauptabschnitt  wird  zunächst  die  Zeit  vom  Wiener  Kongreß  bis  zur  Juli -Revolution  1815  bis  188V  geschildert.  Hier  entwirft  der  Verfasser  ein  treffendes  Bild  von  der  Umgestaltung  auf  materiellem  und 
geistigem  Gebiet.  In  erstercr  Beziehung  erörtert  er  die  neuen  Erfindungen  in  ihrer  Einwirkung  auf  das  wirtschaftliche  Leben,  auf  Handel  und  Verkehr:  in  letzterer  Beziehung  beleuchtet  er  das  Geistesleben  jener  Zeit. 
Ausgehend  von  Kaut  werden  zunächst  die  Philosophen  damaliger  Zeit  in  den  Kreis  der  Besprechung  gezogen,  worauf  näher  einzugehen  hier  jedoch  zu  weit  führen  würde.  Besprochen  werden  ferner  die  Freiheitskämpfe  in 
den  einzelnen  Staaten  (Spanien,  Portugal,  Italien,  Griechenland,  Türkei,  Rußland.  England,  Frankreich  und  Teutschland).  Weitere  Kapitel  umfassen  die  Zeit  von  der  Juli-bis  zur  Febniar-Revolution  (1830— 1848),  das 
Bürgerkönigtnm  in  Frankreich,  die  Einwirkung  der  Juli -Revolution  auf  die  einzelnen  Staaten  und  die  Zustande  in  Teutschland  von  1830—1848.  —  Ter  nächste  geschilderte  Zeitraum  reicht  von  der  Febrnar-Ztevoliition  bis 
zur  Errichtung  des  neuen  Teiiticheu  Reichs  (1848— 1871)  lind  betrifft  im  speziellen  die  Februar-Revoliition  in  Frankreich,  die  Revolution  und  Reaktion  in  Italien,  die  Revolution  in  Deutschland,  das  2.  französische 
Kaisertum,  Rußland  und  die  Türkei,  England  und  Indien,  die  Einigung  Italiens,  Amerika  und  schließlich  Preuszens  Machterfolg  und  Deutschlands  Einigung.  —  Das  letzte  Kapitel  enthält  die  Schilderung  der  Zeit  von  der 
Errichtung  des  neuen  Deutschen  Reiches  bis  zur  Gegenwart  (1871  — 1905).  Ilm  Schluß  sins  ein  Verzeichnis  der  Tafelbilder  und  Beilagen,  sowie  ein  Namen-  und  Sachregister  beigefügt.  —  Es  macht  Vergnügen,  an  der 
Hand  der  nnreqcnden  Tarstellung  des  Verfassers,  auch  wenn  man  hier  und  da,  wie  z.  B.  in  der  kirchenpolitische»  Frage,  abweichender  Ansicht  ist,  das  Kochinteressante  Kapitel:  »Geschichte  der  neuesten  Zeit"  zu 
rekapitulieren.  —  Das  vortrefflich  ausgestattete  Werk,  dessen  Anschaffung  durch  licfernngsweisen  Bezug  sehr  erleichtert  ist,  sei  hiennit  empfohlen. 

Königin  Viktoria  v.  England  besucht  verwundete  Soldaten  aus  dem  KrnnKrieg«,  Aus:  „Illustrierte  Weltgeschichte.  IV,  Band."  Von  l>i  ,  S.  Widmann.  München,  Allgemeine  VerlagS'lSesellschaft  m.  b.  g. 

«rschichtc  der  Philosophie  ,'cit  »a»t.  Leben  und  Lehre  der  neueren  Denker  in  gemeinverständlichen  Einzeldarstellungen.  Von  »r.  Otto  Gramzow.  Mit  Bildnissen  und  Faksimiles.  Eharlottenbnrg,  Georg  Bürkner. 

In  der  Absicht,  ein  Werk  zn  schaffen,  das  dem  in  „der  philosophischen  Literatur  noch  unbewanderten  Leser  schnell  zu  einem  selbstständigeu  Überblick  über  das  Wichtigste  im  deutschen  Gedankenleben  seit  Kant 
verhelfen  könnte,  unternahm  l>r.  Otto  Gramzow  die  Darstellung  des  Lebens  und  der  Lehre  einiger  hervorragender  Geister  in  einer  Saminlnng  von  knapp  und  sachlich  aufgesetzten  Einzelbildern.  Der  Versasser  scheint 
seiner  Ausgabe  völlig  gewachsen.  Er  besitzt  die  Gabe  klaren,  sicheren  Vortrags,  weiß  ans  der  verwirrenden  Fülle  des  Stoffes  mit  geübter  Haud  das  Onuptsach  iche  herauszugreifen,  und  indem  er  immer  erst  am  Schlüsse 
jeder  Abhandlung  die  bedenklichsten  Blößen  der  betreffenden  Gedankenentwicklung  dem  kritischen  Sinne  des  Lesers  zur  eigenen  Prüfung  unterbreitet,  verrät  er  einen  nicht  gewöhnlichen  Grad  feiner  Selbstzucht  wie 
erzieherischer  Begabung.  Dadurch,  daß  Gramzow  die  Lebenzsbcschreivnng  immer  als  wesentliches  Gerippe  mitgibt,  vermeidet  er  glücklich  einen  oft  beklagten  Übelstand,  nämlich  die  eigenwillige  Umformung  und 
wirklichkeitsfremde  Systematik  in  der  Wiedergabe  geschichtlicher  Zusammenhänge.  Er  setzt  sich  nicht  der  Versuchung  ans,  mit  dem  Gegebenen  willkürlich  geistreich  behufs  künstlerischer  Abrundung  des  Ganzen 
umzuspringen,  sondern  wird  schon  durch  die  von  ihm  gewählte  Form  zur  fortwährenden  Berücksichtigung  der  einzelnen  Besonderheiten,  zur  Belauschung  des  Menschlich-Persönlichen  bei  jeder  der  ins  Auge  gefaßten 
Gestalten  aufgefordert.  Jeder  neue  Philosoph  taucht  hier  auf  als  wirklich  neues  Gesicht,  in  das  ein  eigenartiges  Leben  seine  Fältchen  und  Furchen  grub.  Tie  Wirklichkeit  des  Erdendaseins  kommt  zu  ihrem  guten  Rechte,  und 
das  ist  wohl  innner  für  größere  Kreise  und  auf  fernere  Zeit  hinaus  fesselnd  als  das,  was  uns  ein  noch  so  scharfsinniger  Kopf  in  „spielerischer  Verwischung  der  störenden  Einzelzüge  zu  blendender  Überraschung,  mit 
Redner-Überrumpelung  bieten  kann.  Tie  bescheidenere  Gesinnung  zeitigt  eine  gediegenere  Sachlichkeit. 

Einigermaßen  zufällig  ist  freilich  die  Auswahl  der  Denker.  Es  find  ausschließlich  Deutsche,  und  man  kann  darüber  zweifelhaft  sein,  ob  da  wirklich  die  bedeutendsten  Denker  vollzählig  beisammen  sind.  Vielleicht  wird 
einer  ferneren  Nachwelt  rückschauendes  Urteil  anders  ausfallen.  Das  letzte  (16.)  Heftchen  soll  „Tie  Hauptströmungen  im  philosophischen  Denken  der  Gegenwart"  entkalten.  Bereits  erschienen  sind  Kant,  Fichte,  Schilling, 
Hegel,  Schleiermacher,  David  Fr.  Strauß,  Feuerbach,  Herbart  und  Beneke.  6?  folgen  noch  Schopenhauer,  Fechner,  E.  von  Hartmann,  Höckel  und,  als  Topvelheftchen,  Nietzsche.  Jedes  Heft  ist  für  0.75  M.  einzeln  käuflich. 
Bildnisse  und  Faksimiles  schmücken  die  Aufsätze.  —  Solange  es  in  dieser  unvollkommenen  Menschenwelt  Unfehlbarkeit  in  Geistesdingen  nicht  gibt,  wird  man  gern  mit  Arbeiten  dieser  Art  fürlieb  nehmen,  die  mit 
bemerkenswerter  pädagogischer  Umsicht  der  allgemeinen  Bildung  wichtige  oder  doch  erfreuliche  Provinzen  zu  erobern  suchen.  L.  I.. 

Bibliographische  Notizen. 

Verkehrs»,  BrobachtungS»  nnd  Nach» 

richtcn»Mitte>  i»  militärischrr  Bc» 

Ziehung.  Für  Offiziere  aller  Waffen 

des  Heeres  nnd  der  Marine.  Von  W. 

Staden  Hagen,  Königs.  Hauptmann 

a.  T.  2.  gänzlich  umgearbeitete  nnd  be- 
deutend vermehrte  Auflage.  Göttingen 

und  Leipzig,  .Hermann  Peters. 

Nach  einem  Zeitraum  von  10  Jahren 
erscheint  jetzt  das  bedeutsame  Werk  des  Ver- 
fassers, gänzlich  umgearbeitet  und  vennehrt, 
in  2.  Auflage.  Er  hat  niit  dieser  auf 
Grund  gründlicher  Studien,  worauf  das 
anßerordeittlich  umfangreiche  am  Schluß 
beigefügte  Literatur- Verzeichnis  (M5  Werke, 
sowie  zahlreiche  Zeitschriften  nnd  Fachblättcr) 
hinweist,  eine  hervorragende  Arbeit  geliefert. 
Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  er  im 
allgemeinen  ans  die  Entwickelimg  der  im 
19.  Jahrhundert  entstandenen  heutigen  Ver- 
kehrs- und  Ncichrichteneinrichtnngen  und  anf 
ihren  Einfluß  auf  die  Art  der  Kriegführung, 
auf  Strategie  und  Taktik  hinweist,  beginnt 
er  mit  der  Betrachtung  der  Verkehrsmittel: 
„Eisenbahnen  (einschließlich  Feldbahnen), 
Wasserstraßen  (natürliche  nnd  künstliche), 
Meer,  Landstraßen  und  Wege  jeder  Art." 
Hieran  anschließend  folgt  ein  umfangreiches 
Kapitel  über  die  Beobachtungs-  und  Nach- 
richtenmittel. In  dieser  Hinsicht  zieht 

der  Verfasser  in  nähere  Erörterung:  „Lnftschifffahrt  (einschließlich  Flngtecknik),  Meldereiter  und  Relais,  Radfahrer,  Schneeschuhläufer,  Unterhändler  und  Parlamentäre,  Knudschaftivesen  nnd  Spionaqc,  Feld-  und 
Taubenpost,  Kriegshnndc,  Telegraphie  (elektrische,  optische,  Funken-  und  unterseeische),  Scheinwerfer,  Antomobilwesen,  Kurz-  und  Geheimschrift."  Ans  dieser  Übersicht  ist  zu  ersehen,  in  welchem  Umfange  der  Verfasser 
seine  Aufgabe  gelöst  hat.  Sehr  wertvoll  ist  dabei  die  sachgemäße  Heranziehung  der  Kriegsgeschichte  und  der  Hinblick  auf  die  anderen  Staaten,  sowie  die  geschichtliche  Entwicklung  überhaupt,  wodurch  die  ganze 
interessante  Darstellung  wesentlich  anregend  gestaltet  wird.  —  Auf  das  Buch  sei  hiermit  besonders  aufmerksam  gemacht  und  dasselbe  bestens  empfohlen.  K. 

Entfrrnunqsnicffcr  und  Fernrohre  tn  militärischer  Hinsicht.  Von  W. 

Stavenhagen,  Beilin.  Enthalten  in  der  von  Dr.  Otto  Witt  Heransgegebenen  illnstrierlen  Wochenschrift  „Prometheus"  Nr.  844/4  ,  190S.  —  Berlin,  Mückenberger. 

Es  ist  ein  für  die  Schießausbildung  sehr  wichtiges  «npitel.  das  der  Verfasser  hier  bearbeitet  hat.  Indem  er  von  dem 

einsackien  Entfernungsschätzen  ausgeht,  entwickelt  er  in  chronologischer  Weise  die  Fortschritte  auf  diesem  Gebiet  in  der  Gestalt  besonderer  Entfernungsmesser,  sowie  der  Fernrohre,  die  er  beiderseits  hinsichtlich  ihrer 
dionstruktion  näherer  Betrachtung  unterzieht.  Er  tut  dies  in  sehr  sorgfältiger  Weise,  auch  durch  Abbildungen  erläuternd,  so  das;  man  ein  klares  Bild  von  der  Entwickelung  der  genannten  Instrumente  für  militärische 
Zwecke,  von  den  ersten  Anfangen  an  bis  in  die  Gegenwart  hinein,  erhält,  iv. 

Tic  Katastrophe  m  Garthes  Faust. 

Bon  Carl  Enders.  Dortmund  1W5, 

Berlag  von  Rnhfus.  Ter  Berf.  beginnt  mit  der  Interpretation  der  drei  Szenen  der  Katastrophe,  wie  sie  sich  im  llrfanst  darstellt,  betrachtet  dann  diese  Szenen  für  sich  und  ihre  Stellung  in  der  ältesten  Gestalt  des  Dramas, 
sowie  die  endgültige  Fassung  der  Katastrophe.  Ten  Schluß  bildet  eine  Untersuchung  über  die  Datierung,  die  beinahe  die  Hälfte  des  Buches  beansprucht.  Alle  solche  Untersuchungen  bergen  eine  gewisse  Gefahr  in  sich,  die 
darin  besteht,  daß  der  Berf.,  durch  irgend  eine  Stelle  anf  einen  an  sich  vielleicht  ganz  richtigeil  Gedanken  gebracht,  in  dessen  weiterer  Verfolgung  allmcihlich  seine  Objektivität  verliert:  er  sucht  und  —  findet  in  allem 
Möglichen  Stützpunkte  für  diesen  Gedanken.  Dieser  Gefahr  ist  auch  der  Berf.  der  vorliegenden  Schrift  nicht  entgangen.  Es  würde  eine  besondere  Abhandlung  beanspruchen,  auf  alle  Einzelheiten  dabei  einzugehen,  es  mag 
daher  genügen,  einen  besonders  krassen  Fall  zu  erwähnen.  Weis  der  Berf.  (zu  Anfang,  des  Abschnittes  über  die  Datierung!  von  Bürgers  „Lconorc"  und  Wagners  „»indesmörderin"  sagt,  gibt  seiner  Ansicht,  daß  die 
Abfassung  der  Svenen  ins  Jahr  1774  falle,  schon  hinreichendA  Stützen,  aber  er  sucht  weiter,  zieht  einzelne  Wendungen  aus  Elavigo,  Geschichte  Gottfr.  von  Berlichingen  u.  a.  herbei  und  darunter  (S.  64)  auch  einen  Brief 
Goethes  vom  März  1774,  nur  weil  darin  die  Worte  „jener  Mühlstein"  vorkommen  und  dies  auf  Gretcliens  Lied:  „Meine  Mutter,  die  Hnr'"  u.  s.  w.  hinweisen  soll.  Doch  dies  ausführliche  ttapitcl  über  die  Datierung  ist  das 
einzige,  wonn  Ref.  dem  Verf.  nicht  überall  beipflichten  kann,  auch  darin  nicht,  daß  das  Büchlein  für  ein  weiteres  Publikum  bestimint  ist:  denn  in  diesem  Falle  mnszte  der  Verfasser  mit  wc»igcr  Anmerkungen  und 
Hinweisen  auf  die  einschlägige  Literatur  arbeiten.  Andererseits  uuterschaut  der  Verf.  seine  Arbeit,  wenn  er  sie  nicht  als  Beitrag  zur 

Famtphilologic  angesehen  haben  will.  Im  Gegenteil:  sie  bietet  in  den  ersten  vier  Kapiteln  soviel  an  wirklich  Gutem  und  Neuem,  daß  niemand,  der  sich  eingehend  mit  Faust  beschäftigt,  sie  unberücksichtigt  lassen  darf. 
Vielleicht  hat  der  Verf.  mich  nur  bei  diese»  ersten  Abschnitten  an  ein  weiteres  Publikum  gedacht:  darin  könnte  Ncf.  ihm  durchaus  zustimmen.  Freilich  —  wird  einem  weiteren  Publikum  der  Urfauit  bekannt  sein,  wie  der 
Verf.  voransznscsen  scheint?  Wünschenswert  wäre  es  ja!  Vielleicht  gibt  die  Lektüre  dieses  Buches  da«!  eine  Anregung,  und  schon  deshalb  ist,  abgesehen  von  ihrem  wirklichen  Wert,  der  «auf  der  Schrift  zn  empfehlen. 

II.  5ZvI>. 

Wie  denkt  das  Boll  über  die  Sprache  s 

Plaudereien  über  die  Eigenart  der  Ausdrucks-  und  Auschaunngsweise  des  Volkes  von  Professor  Dr.  Friedrich  Polle.  Dritte  verbess.  Auflage  v.  Prof.  l)r.  Oskar  Weise.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  TaS  vortreffliche  und 
reichlMige  Büch'  lein  Polles  ist  von  dem  bekannten  Sprachforscher  Dr.  Weise  in  dritter,  verbesserter  Auflage  herausgegeben  und  verdient  ebenso  beachtet  und  gelesen  zu  werden,  wie  manche  tiefgründige  Abhandlung, 
denn  es  weiß  in  schlichter  Art  uns  des  Volkes  Ausdrucks-  und  Anschauungsweise  nahe  zu  bringen. 

Bivat  Fricdcrims!  Pfuchologisck«  Schlachtdichtunge».  II.  Band.  Von  Zorndorf  bis  Torgau.  Von  Karl  Bleibtreu.  Berlins  Alfred  Schall.  Verein  der  Bück«rfreu»de.  Auch  der  zweite  Band  dieser  eigentümlich  gefärbten  und 
gestimmten  Schlachtdichtnngen  stellt  der  Ännst  und  dem  Wissen  !>t.  B,'s  ein  glänzendes  Zeugnis  aus.  Solche  Historienmalerei  belehrt,  belebt  und  erhebt.  Die  Helden  von  Zorndorf,  Hochkirch,  «Ullersdorf,  Liegnitz  und 
Torgan  stehen  auf  und  scharen  sich  mit  dein  stolzen  Siegesruf:  Vivat  Fricdericus!  um  den  Großen,  der  mit  edler  Bescheidenheit  bekennt:  Unsre  Unsterblichkeit  ist,  der  Menschheit  Wohltaten  zn  erweisen.  X. 

Aspira,  der  Roman  einer  Wolke.  Von  .«uro  Laszmilz.  Leipzig,  H.  Elischcrs  Nachfolger. 

Der  liebenswürdige,  feinsinnige  Verfasser  ist  als  Denker  und  Dichter  gleich  berühmt:  sowohl  auf  dem  Gebiet  der  Philosophie  (es  sei  nur  an  die  „Wirklichkeiten"  erinnert,  als  auf  dein  des  Märchens  hat  er  sich  bewährt, 
—  die  „Seifenblase,,",  „Nie  und  Immer"  sind  dafür  beredte  Zeugnisse.  Ihm  gelingt  gerade  das,  woran  sich  die  meisten  Romantiker  und  nicht  minder  ihre  gegenwärtige»  Nachbildncr  vergeblich  abmühten,  das  Wunderbare 
uns  psnel  alogisch  begreiflich  zu  machen,  ohne  daß  anderseits  der  eigentliche  Duft  und  Zauber  der  Vaesie  dabei  verloren  ginge.  Nie  stört  ein  bloßer  Theatereffekt,  eine  phantastische  Durchbrechung  der  Naturgesetze  unsere 
Stimmung,  aber  wohl  versteht  es  der  Dichter,  in  ergreifender  Weise  di:  feinen  IÄden.  die  unser  empirisches  Ich,  unsere  grobe  Alltagswelt  mit  der  geheimen  und  doch  so  wirksamen  Sphäre  des  Kosmischen  verknüpfen, 
weiter  m  spinnen  und  uns  damit  als  einen  unverbrüchlichen  Teil,  als  ein  organisches  Glied  der  schöpferischen  Welfkrnft  erscheinen  zu  lassen.  Tan  diese  Projektion  in  die  Ubcrwelt  hinein,  die  uns  unsichtbar  ans  Scbrilt  und 


Tritt  umgibt,  eine  spezifisch  menschliche  und  subjektive  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Begründung,  das  ist  im  besondere»  ei»  Recht  des  Ticbters.  Wir  erlebe»  gleichsam  die  Entstehung,  die  Wiedergeburt  der  angeblich  längst 
verblaßten  und  verschwundenen  antiken  Mythologie,  die  Geister  der  Natur  Kalten  wieder  Zwiesprache  mit  uns,  es  geht  ein  u,  widerstchliches  Sehnen  durch  diese  Schar  köiperloscr  Wesen  nach  menschlichem  (Zmpfinden 
nnd  Geniesen,  nach  der  beseligenden  und  doch  so  manche  schönen  Träume  erbarmungslos  zerstörenden  Erkenntnis,  nach  all  dem  rastlosen  Wechsel,  der  unser  Leben  füllt  und  ausmacht.  Und  nun  geschieht  vor  unseren 
Auge»  das  Wunder,  der  luftige,  aller  Substanz  ledige  Schemen  einer  Wolke  wird  zu  einem  leibhaftigen  menschlichen  Wesen  mit  fühlendem  Herze»  und  ringender  Erkenntnis.  Aber  nicht  die  bcchsten  unir  tiefsinnigsten 
PrMkine  der  Spekulation  (obwohl  auch  diese  gestreift  werdend  vermitteln  die  Lösung,  sondern  das  Zarteste  nnd  Edelste  menschlichen  Tinnen?,  die  Liebe:  So  kommt  auf  diesem  rätselhaften  Untergrund  die  Entwicklung 
einer  tief  angelegten  Mndcheuseele  zustande,  die  trob  aller  überirdischen  Beziebungeu  eine  innere  geschlossene  Einheit  darstellt.  Tie  schönsten  Perlen  aber  in  diesem  Märchcukranzc  sind  die  eingcflcchtencn  Lieder,  sowohl 
formvollendet  als  auch  von  feigstem  Gehalt.  Wein  es  nm  bloße  Unterhaltung  zu  tun  ist,  der  wird  hier  nicht  auf  smie  Rechnung  kommen,  —  dazu  ist  daS  !  !uch  zu  ernst  und  snmbolisch  — ,  wer  aber  Natur  und 
Menschenleben  von  einer  höheren  Warte  aus  betrachten  und  die  verborgene,  häusig  mißdeutete  Einheit  beider  iu  sich  empfinden 

möchte,  dem  empfehlen  wir  diese  Dichtung  auf  das  angelegentlichste., 

IK.  A'Ksli5. 

Die  Clari'Maric.  Roman  von  Ernst  Zahn.  Stuttgart,  Deutsche  Berlagsanstalt. 

„Es  liegt  Gold  im  Erdgnind,  wo  nie  ei»  Gräber  es  findet,  und  es  sind  Menschen  stark  und  hart  nnd  verschlossen,  deren  Inneres  sein  Gold  nicht  geben  kann,  weil  die  Seele  in  einer  Schale  liegt,  hart  wie  der  Erde  herber, 
unfruchtbarer  Schoß!"  Lin  solcher  Mensch  ist  die  Clari-Maric,  deren  Geschichte  Emst  Zahn  uns  erzählt:  hart,  fest,  steifnackig,  eine  Eigene  und  Starke.  Sic  hängt  am  Alten,  Hergebrachten,  an  Tradition  und 
Kirchenfrömmigkeit  mit  j,'ncm  starren  Eigensinn,  den  innerlich  (sinsnme  haben.  Sie  ist  voll  beißen  Verlangens  nach  Liebe:  „Du,  lieb  bist  mir!  Alle  sind  mir  lieb  gewesen,  nur  sagen  kann  ich's  nicht.  Es  ist  nicht  iu  mir,  daß 
ich  es  sage!  Aber  lieb  bist  mir,  du  —  du  —  und  bei  mir  mußt  bleiben,  du  —  weil  —  weil  —  es  ist  ja  sonst  keiner  mehr  da!"  So  flcbt,  so  schreit  sie  im  Innersten,  die  C7ari-Marie,  aber  ihre  Lippen  bleiben  reglos  nnd  stumm 
—  es  ist  nicht  in  ihr,  daß  sie  es  sageu  kann.  Darum  verliert  sie  cineS  nach  dem  andern:  die  einen  durch  den  Tod,  das  kann  sie  nicht  ändern,  und  die  andern  durch  ihre  Schuld,  durch  ihre  Starrsinnigkeit,  und  auch  das  kann 
sie  nicht  äitdern.  Es  wirkt  beides  mit  der  Macht  eines  Verhängnisses.  Es  ist  ein  Lob  für  den  Ticbter,  daß  es  ibm  gelungen  ist,  ihren  Starrsinn  so  darzustellen,  daß  er  nie  und  nie  wie  läppischer  Eigensinn  erscheint.  Der 
Kampf  der  Clari-Marie  wütet  nur  gegen  sich  —  wenig  schlägt  er  den  anderen  Wunden.  Ihr  aber  nimmt  er  Selbstvertrauen  und  Lebensmut  und  Lebenskraft  —  Stück  um  Stück  —  bis  sie  entkräftet  und  schwach  dasteht,  mit 
hängenden  Armen.  —  Wie  die  Gestalt  dieses  Weibes,  wie  alle  Gestalten  dieses  Buches  ist  auch  der  Stil  knapp,  sicher,  plastisch,  voll  persönlichen  Lebens.  So  ist  diese  Dichtung  ein  Ganzes  in  Aorm  und  Inhalt  und  entbehrt 
nicht  einer  gewissen  menschlichen  Größe.  A.  X. 

Tic  ßrbrn.  Roman  ans  Neil-Teutschland  von  Carrv  Brachvogel.  Lcipz,g,  Modernes  Verlagsbnrcan,  l?nrt  Wigand.  Au  der  Hand  einer  Familiengeschichte,  welche  sich  in  einer  deutschen  Industriestadt  abspielt,  nicht  dort,  wo 
die  sohlen-  und  Eisenbarone  leben,  sondern  wo  die  !>!ä>er  nnd  Spulen  im  Kleingewerbe  der  Textilindustrie  GoldsKöme  herbeischaffe»,  entwirft  die  Verfasserin  ein  Kutturbild  ans  NeuTentschland,  dreißig  Jahre  nachdem 
in  blutigen  Kämpfen  das  Vaterland  geeinigt  wurde  und  ein  Aufschwung  ohne  Gleichen  auf  allen  Gebieten  alle  Lebensbedingungen  verändert  hat.  Mit  gewandter  Feder  zeichnet  sie  das  Bild  von  dein  Begründer  eineZ  jener 
Werke,  die  heilt  einen  hohen  >tnrs  an  der  Börse  haben,  der  aus  dem  Nichts  hervorgegangen,  ein  Prolet,  welcher  mit  Bienenfleiß  und  eiserner  Faust  das  Schicksal  ge-wungen;  schildert  sie  seine  Söhne,  die  Erben,  von  denen 
der  älteste  ein  frühzeitig  in  allen  Lastern  vermorschtes  Bürschchen  ist,  der  zweite  eine  Ge'ehrtennatur,  im  Charakter  dem  willensstarken  Vater  gleichend,  nur  verfeinert  durch  Erziehung  und  Kultur,  der  schwere, 
niederschmetternde  Erfahningen  machen  mnsz,  che  er  sich  loslöst  ans  der  scheinheiligen  Umgebung  des  Vaterhauses.  Tie  Verfasserin  hebt  die  Schleier  von  den  dunkelsten  Vorgängen,  nennt  ohne  falsche  Prüderie  die 
heikelsten  Tinge  beim  Namen  und  zeigt,  wie  Vieles  anders  geworden,  nicht  in  gutem  Sinne,  bei  den  Söhnen  jeuer  Väter,  die  einst  die  großen  TaAen  verrichtet,  deren  Frücht  wir  je«t  genießen. 

Mit  großer  Geschicklichkeit  und  Beobachtungsgabe  sind  ihre  Schildeningen  entworfen,  mit  weitem  Blick  und  Großnigigkeit  in  der  Darstellung,  nur  können  wir  ihr  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  den  sie  selbst  jenem 
Emporkömmling,  dem  zn  Reichtum  und  Ansehen  gelangten  Industriellen  macht:  er  berauscht  sich  an  seinen  eigenen  Worten.  Auch  sie  leidet  an  einem  Zuviel  an  Schönrednerei;  eine  knappere  Form  winde  dem 
Gedankeninhalt  zum  Vorteil  gereichen  und  das  lesenswerte  Buch  dadurch  wertvoller  macheu. 

in?. 

Zn  spät.  Von  Wilhelm  Degrs.  LeipzigBerlin,  Modenies  Verlagsbureau,  Curt  Wigand. 

Schlägst  dil  einen  Roman  auf  und  findest  du  im  ersten  Kapitel  das  hilflose  Entschnldigunqsgestainmel,  mit  dem  ungeschickte  Verfasser  den  Lcsci  vorziilicreiten  suchen,  so  kannst  du  ihn  auch  getrost  wieder  zuklappen. 
Wer  die  192  S.  von  W.  Tegrs  wirklich  redlich  durchgelesen  Taben  sollte,  Wi  rde  am  Ende  bedauern,  diesem  Rate  nicht  gefolgt  zu  sein.  ,  Tie  Unwahrscheinlichkeit  der  Fabel  —  Vater  und  legitimer  Sohn  stehen  sich 
unwissentlich  im  D  >ell  gegenüber  —  wird  noch  von  der  Ungeschicklichkeit  der  Tarstellnnsi  übcrtro>'en.  öl.  Kr.  Fciir»  in  Vossems«?;.  Von  Ludwig 

Hirschfeld.  Vorlag  von  Arthur  Cavael, 

Leipzig. 

Ein  Band,  in  dem  der  Mangel  wahrer  Erzählerkunst  umsonst  dnrch  den  falschen  Schein,  als  würde  einem  größeren  Bedürfnis  eine  neue  Form  entsprechen,  zu  decken  gesucht  wird.  Von  innerem  Reichlum  ist  aber  nichts 
zu  merken,  und  die  neue  Form  ist  Formlosigkeit.  Der  Autor  sucht  den  Leser  durch  Originalitätshascherei  zu  täuschen  und  bei  einem  Teile  des  österreichischer  Publikums  durch  einen  nicht  unwillkommenen  Preuß.'nhaß 
Stimmung  für  sich  zu  machen.  Kl.  l!r. 

Professor  Unrat.  Roman  von  Heinrich 

Mann.  München,  A.  Langen.  Wunibald  Zcinrrt.  Eine  Musiker-  und  Mitikerg?schichte  von  G.  Münzer.  Leipzig,  B.  Senff  K  Co.  Zwei  seltsame  Mcnschenschicksale  in  tragikomischer  Beleuchtung.  Zwei  Gestalten,  um  die 
sich  das  Leben,  Welt  und  Meeschen  und  Ereignisse  gruppieren  und  sie  toll  machen,  ins  Verderben  treiben.  Menschen,  die  fallen  auf  der  offenen  Straße  des  Lebens  uAid  bei  dereu  Fall  der  Zuschauer  ein  Lachen  nicht 
verbeißen  kann. 

Das  ist  ein  grausamer  Instinkt  der  menschlichen  Natur,  dieses  Lachen:  iminen  viele.  Aber  ein  Ton  von  Mitleid  und  Mitgefühl  klingt  mit  hinein,  wenn  wirklich  Künstler  uns  diesen  Fall  zeigen.  Heinrich  Manns  Professor 
Unrat  hat  eine  grimme  Ironie  in  sich,  die  das  ethische  Fühlen  manchmal  zurückdämmt.  Aber  die  Gestalt  dieses  Schulprofessors  wächst  sich  aus  —  zum  gigantischen  Schicksal. 

Münzers  „Wunibald  Teinert"  ist  ein  komischer  Held  in  einer  tragischen  Welt.  Mit  viel  Geist  und  Stimmüngskraft  gezeichnet.  A.  tt. 

Schweigt  und  geht!  Drei  Novellen  von  Hildegard  v.  Hippel.  Berlin,  N.,  Hermann  Kniger. 

H.  v.  H.  stammt  nicht  nur  von  edlem  Blute,  sondern  auch  von  edlem  Geist.  Ihr  Ahn  war  der  Philosoph  und  Dichter  Theodor  Gottlieb  v.  Hippel,  ihr  Urgroßvater  der  Verfasser  des  bekannten,  von  Friedrich  Wilhelm  III. 
erlassenen,  patriotischen  „Aufrufes  an  mein  Volk'.  Von  dem  unsterblichen  Erbe  ihrer  Vorfahren  ist  ein  gnt  'Teil  auf  sie  übergegangen.  Frei  von  Engherzigkeit  und  >iur,sichtigkeit  übersieht  und  beurteilt  sie  die  Verhaltnisse 
des  Lebens  mit  reifem  Verständnis.  In  ihrem  Vorworte  sagt  sie:  „Jeder  schafft  sich  sein  Weltbild  anders.  T  er  eine  sieht  die  Welt  mit  den  Anzen  des  Künstlers  und  beurteilt  sie  danach,  der  andere  mit  denen  des  Krämers, 
des  Heiligen,  des  Narren  —  dieser  vom  Standpunkte  des  Philosophen,  jener  von  dem  des  Gehemirats  aus,  und  es  ist  da«  Schwerste,  über  sich  selbst  binans,  das  Heidt  über  jenen  kleinen,  zufälligen  Teil  seines  Erlebten  und 
seiner  Lebensstellung  hinaus  zu  sehen.  Ich  sehe  zuerst  das  Luiden,  seine  Notwendigkeit  und  seine  göttliche  Mission.  Ich  sehe  es  hinter  allein,  auch  hinter  dem  Glänzendsten.  Kill  wartend  stehe».  Und  damit  sehe  ich  das 
Widerspruchsvolle,  Unechte,  Gekünstelte  menschlicher  Beziehungen  und  Snsnnaen.  Und  daraus  entstanden  wohl  meine  ersten  künstlerischen  Versuche."  Bescheiden  nennt  sie  dieses  5'uch,  dein  die  erste  und  beste  der  drei 
Novellen  den  Minen  gab,  noch  ein  erstes  Tasten,  eine  Abichlagszahlnna,  ein  Versprechen  für  die  Zukunft.  Es  ist  und  gibt  aber  mehr.  Ihre  Novellen  zeugen  von  tiefer  Menschenkenntnis  und  feinem  Natursimi,  von  Wahrheit 
und  Schönheit:  dem  rechnen  Wissen  von  Leid  und  Liebe  entsprungen,  wecken  sie  die  rechte  Teilnahme,  lösen  sie  echte  Gefühle  aus. 

Jiigrudzrit.  Ausgewählte  Erzählungen  von  Ilse  Frapaii-Akunian.  Berlin,  Gebrüder  Paetel.  Ich  denke  mir,  das;  die  Verfasserin  oder  der  Verlag  diese  Erzählungen  für  die  Jugend  ausgewählt  hat,  wahrscheinlich  in  der 
Meinung!  was  von  der  Jugend  handle,  müsse  auch  für  die  Jugend  geeignet  sein.  Ich  mich  gestelieu,  dak  ich  nicht  glauben  kann:  Binder  werden  diesen  >!indergeschichten  J'iteresse  abgewinnen,  denn  nichts  ist  dem  Glinde 
langweiliger  als  das  «ind,  und  Erzählungen,  die  sein  Tun  und  Treiben  zum  Gegenstand  haben,  sind  ihm  zuwider,  weil  es  noch  nicht  Objektivität  genug  besiut,  sich  wiederzuerkennen,  und  in  dem  Bilde,  das  sein  Wesen 
wiedergeben  soll,  nur  Karikatur  ,  ficht.  —  Was  aber  der  Jugend  nicht  behagt,  wird  d.'i»  Erwachsenen  um  so  lieber  sein.  ES  ist  ihm,  als  wenn  ein  wunderbares  Land  sich  vor  ihm  aufMe,  das  er  selbst  einmal  besessen,  nach" 
dem  seine  Sehnsucht  oft  zurücksieht  in  wehmütigem  Glück,  ?u  dem  aber  seine  Iiisze  nie  mehr  niriiekfinden  können.  Tamm  haben  Jlie  Irapans  prächtige,  plastisch  herausgearbeitete,  iu  feinster  Erkenntnis  aller 
pwcl'o!c<iischen  Vorgänge  der  Kindesseele  geschriebene  ttindergeschichten  einen  besonderen  öieiz,  und  jeder  wird  gern  danach  greife»,  der  wieder  lerne»  möchte,  wie  es  ist,  wenn  man  jung  ist. 

r.  x. 

Gustav?  Jlaubtt-t.  Tie  Schule  der  Empfindsamkeit.  Ubersekt  von  L  »ise  Wolff.  I.  C.  C.  Bruns,  Minden. 

Diese;  Buch  ist  der  Tvp  des  realistische»  Romans  von  heute.  Hermann  Bang,  die  Bnddenbrooks  fußen  ans  ihm.  Zola  ist  ganz  mid  gar  ohne  ihn  denkbar,  Manpassant  empfing  nur  die  Leichtigkeit  der  Gebärde,  die 
eigentliche  Schule  blieb  in  Frankreich  ans.  Tiescs  Buch  ist  größer  als  irgmd  ein  Stück,  dem  eS  als  Muster  galt:  es  ist  größer  als  der  starke  >!aufhe,  re»roman  Thomas  Manns.  Es  ist  auS  «lugheit  sachlich  und  aus  einer 
übergroßen ,«unst  trivial:  Trockenheit  und  karge  Nüchternheit  wirken  hier  das  Wunder,  zu  spnimen,  tiefer  und  süßer  zu  spanne»  als  irgend  ein  Traum  eines  trunkenen  Phantasten.  Das  Buch  gibt  Lebensschritte:  es  erzählt 
nicht,  es  schildert  mitunter  (dann  ist  es  schwach)  —  man  steht  und  siebt  Schritt  vor  Schritt  das  Leben  sich  vorbeibewegen,  das  ganz  sekundäre,  ganzlich  bedeutnngslose  Leben  eines  jungen  Mannes  ans  der  Provinz,  der  in 
Paris  sein  Geld  und  seine  Tage  verbringt.  Er  liebt  eine  reine  Iran.  ToS  ist  sein  großes  Schicksal  —  ein  Schicksal  ohne  Bitterkeit  nud  Härte,  das  süß  ausgebt  und  sommerlich  rnkiq,  tiefster,  reinster  Stillung  inne  — 
dazwischen  und  daneben,  niemals  darüber  rollt  sich  jenes  Vielerlei  ab,  das  Ieit  und  Lage,  Stand  und  andere  Zufälligkeiten  im  bunten  Spiel  der  Jahre  um  jede  Existenz  weben.  Die  Illusion  wird  vollkommen,  und  wiewohl 
man  immer  Zuschauer  b'cibt,  Smnpatbien  und  Antipathien  in  qeliöriger  Tistan?  geknblt  werden,  ist  es  doch  wie  ein  Abschied»ehmen  aus  einem  preise  warmer  Menschen,  wenn  man  das  Buch  zuklappt.  ES  ist  ein  ganz 
zartes,  ganz  köstliches  Wunder. 

L.  A. 

Tic  Saiidingcr  Gcmeiiidc.  Von  Henrik  Pontoppidan.  Überseizt  von  Mathilde  Mann.  Berlin,  Hüp.'de»  und  Merzmi.  Ter  dänische  Dichter  Pontoppidan  schildert,  wie  er  selbst  sngA,  in  dieser  kleinen  Erzählung  «eine  rcligiös- 
volks'ümliche  Bewegung  zu  der  man  in  Teutschland  wohl  kaum  ei»  Gegenstück  besitzt".  „Tns  Bestreben,  das  darauf  ausgeht,  den  Himmel  auf  die  Erde  herabzuziehen,  ist  allgemein  menschlich:  aber  die  Jon»,  die  der 
Dranm  von  einem  evangelischen  Volksreich  hier  angenommen  hett,  ist  tupisch  dänisch."  Tie  von  Grnttdvig  vercmlaßle  etbisch-religiöse  Bewegung  in  Dänemark  ist  trefflich  dargestellt  —  manche  Figuren  erscheinen  etwas 
karikiert  —  ober  wer,  der  die  Bewegung  nur  ans  Blieben,  nnd  Berichten  kenn',  vermag  zu  entscheiden,  ob  sie  es  wirklich  sind?  Ter  etwas  nüchterne,  manchmal  auch  kleinliche  Realismus  Pontoppidans  ist  durchaus  gesund, 
sein  Stil  klar  und  plastisch  und  lebendig,  seine  Menschen  scharf  umrissen,  tupisch  und  individuell  zugleich.  Tieser  kleinen  Erzählung,  die  warm  zu  empfehlen  ist,  soll  sein  umfangreichster  Roman:  ..Glückspeter",  der 
dieselbe  Beioequng  schildert,  in  allernächster  Zeit  in  deutscher  Ausgabe  folgen:  man  darf  auf  ihn  gespannt  sein. 

A,  ?.ic. 

Bon  i.'ieveS,«nadcn.  Bon  Otto  M.  Möller.  Übertragen  aus  dem  Tänischen  von  Mathilde  Mann.  Leipzig,  Friedrich  Nothbarth. 

Matlrilde  Mann  ist  neben  Marie  Uersfeld  wohl  die  begabteste  und  geistvollste  Übersetzerin  nordischer  Literatur.  Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  von  vomherei»  eine  Empfehlung  für  ein  Buch  darin  zu  sehen,  wenn  Mathilde 
Mann  es  ins  Deutsche  übertragen  hat.  Um  so  weniger  versteht  man,  wie  ihr  feiner  Sinn  Gefallen  daran  finden  kann,  ein  Buch  wie  Otto  M.  Möllers  Von  Liebes  Gnaden"  nach  Teutschland  zu  bringen. 

Ter  Vorwurf,  dnst  ei»  verheirateter  Man»  sowohl  seine  Frau,  als  auch  ein  junges  Mädchen  mit  einer  grasten  Empfindung  liebt,  fordert  dech  in  erster  Linie  eine  psvehologische  Vertiefung.  Aber  davon  ist  in  dieiem  Bücke 
nichts  zu  spüren.  Ter  Verfasser  schwimmt  an  der  Oberfläche,  er  gefallt  sich  im  Wirbelschanm  schwülstiger  Liebesergüsse,  die  trotz  aller  Anstrengung  und  scheinbar  bewußter  Anlehnung  an  das  Hohelied  Sawnwnis,  farblos 
sind,  weil  sie  nun  einmal  ?um  nordischen  Wesen  nicht  geKören:  er  hat  eine  redselige,  naive  Weise,  die  alltäglichsten  Tinge  aufzutischen,  als  seien  sie  wunderfeiue  Kostbarkeiten:  er  ist  bis  ins  Letzte  ohne  Originalität,  — 
denn  solches  dürste  wohl  bekannt  sein,  dah  Liebhaber  vor  Aufregung  zu  zittern  Pflegen,  wenn  sie  ans  der  Straste  von  ferne  ein  «leid  sehen,  das  der  Geliebten  holden  Körper  umhüllen  könnte. 

t).U. 

Italienisches  Reitrrlrbe».  Satirischer  Roman  von  Lnriauo  Znccoli.  Deutsch  von  Joachim  Gras  von  Oriola.  Illustriert  von  Karl  Becker.  —  Stuttgart,  Teutsche  Verlagsanstalt.  Ob  der  liebwerte  Leutnant  Bilsc  auch  diesen 
italienischen  Mili'ärroman  auf  dem  Gewissen  hat,  weist  ich  nicht  —  jedenfalls  würde  er  nn  dieser  literarischen  SünAe  seiner  Nachtreter  nicht  so  schwer  zu  tragen  haben,  als  an  der  eigenen:  denn  dieser  gehört  immerhin  zu 
den  lesbaren  und  nickt  nninteics'antcn.  Wir  lernen  in  ihm  italie 

nisches  Reiterleben  in  Reitbahn  mW  Kaserne,  in  der  Kantine,  in,  Arrest,  im  Manöver  und  beim  EinhaAien  gelegentlich  eines  Strastciürawalles  —  wir  lernen  Offiziere  und  Gemeine  im  Dienst  und  allster  dem  Tienst  kennen, 
bei  waghalsigem  Sport,  bei  sekönen  Tarnen  dieser  und  jener  Sorte  u.  s.  w.  Tie  Satire  tritt  nicht  aufdringlich  lzewor.  sie  hat  nicht  die  Charakterisierung  der  einzelnen  Tupen  bestimmt,  aber  "die  Auswahl  der  dargestellten.  1>! 


„  unterhaltsames  Buch,  das  hübsche  Bilderbringt,  dem  aber  eine  straff  durchgeführte,  sich  steigernde  Handlung  fehlt.  «. 
Aus  den  Bergen  des  Scrnftales. 

Alpine  Erlcbuisse  und  Eriuiicrungen  von  Karl  Fren.  Zürich,  Orcll  Fügli.  Tas  Büchlein  bringt  hübsche  Schilderungen  von  Fahrten  und  Erlebnissen  im  lieblichen  Schweizer  Sernftalc,  die  nicht  bloß  jeden  Bergsteiger, 
sondern  auch  jeden  Naturfreund  erfreuen  werden.  Sie  sind  in  frischer,  schlichter  Art  ohne  Renommisterei  oder  Prätention  vorgetragen  und  machen  einen  wohltuenden  Eindruck.  Tie  guten  Abbildungen,  die  nach  trefflich 
gelungenen  Ausnahmen  ausgeführt  sind,  erhöhen  den  Wert  des  Bücbleius  noch.  5'.  L. 

Tic  Tragödie  des  Gedankens.  Drama  in  fünf  Auszügen  von  Alfred  Nossig.  Zweite  Auflage.  Berlin,  Concordia  Deutsche  Verlagsaustalt,  Hermann  Ehbock. 

Giordano  Bruno,  der  kühne  Finder  nnd  Künder  des  Gedankens  von  der  Unendlichkeit  des  Alls,  ist  in  jüngster  Zeit  wiederholt  als  dramatischer  Held  verwertet  worden.  So  habe»  u.  a.  Otto  Borngräber,  Erwin  Guido 
«olbenhever  und  Karl  Hilm  sein  tragisches  Schicksal  behandelt.  Auch  der  Pole  A.  N.,  der  rühmlich  bekannte  Verfasser  verschiedener  deutscher  Dichtungen,  stellt  in  seiner  „Tragödie  des  Gedankens"  jenen  genialen  Mönch 
nnd  Märwrer  als  einen  mutigen  Vorkämpfer  der  nach  Wahrkeit  ringenden  MenschKcit  dar.  Jeder  Leser  dieses  ergreifenden  Dramas  wnd  gern  bestätigen,  was  im  Vorwort  Herr  Professor  Nr.  A.  Brückner  in  Verlin  sagt:  „vs 
ist  eine  Tragödie,  deren  Konflikte  nnd  Kämpfe  ins  Innere,  in  die  Seele  verlegt  sind,  und  die  darum  nicht  weniger  erschütternd  wirkt.  Sie  zeigt  dramatische  Bewegnng  und  Belebtheit,  vexiert  sich  nicht  in  blore  Rhetorik  und 
Deklamation,  bekundet  den  Sinn  fürs  Gegenständlickc,  Historische  und  schwingt  sich  dennoch  zu  höherem  Flug  ins  Allegorische  nnd  Ideale  auf.  «. 

Jnvrunft  deS  StnrmS.  Ein  Neigen  Verse  von  Ludwig  von  Fickcr.  Leipzig-Berlin,  Modernes  Verlagsbnreau,  Curt  Wigand. 

Ter  Dichter  eröffnet  den  Reigen  seiner  Verse  mit  der  „Sturmbeichte":  .Ich  bin  eine  Blüte,  vom  Sturm  verweht  miirzfrüh  in  die  wirbelnden  Weiten.  Ich  bin  eine  Harfe  —  in  wildem  Gebet  zerschrillt  die  letzte  der  Saiten." 
Wie  wunderbar,  daß  er  ans  einem  so  übel  zugerichteten  Instrument  noch  spielen  kann!  Er  entlockt  aber  den  zerschrillten  Saiten  sogar  leidenschaftliche,  tiefergreifende  Töne,  z.  B.  Klärung.  Finale.  Ich  weiß  es  doch. 
Frühlings  wende.  In  letzten  Zügen.  Drama  in  der  Dachstube.  Spätherbst. 

Aus  Leben  und  Einsamkeit.  Ein  Heft  Gedichte  von  E.  L.  Schellende  rg.  Leipzig-Berlin,  Modernes  Verlagsbureau,  Curt  Wigand. 

Ein  Poet,  der  nicht  viele  Worte  macht.  SeineGedichte  enthalten  nur  wenige  Strophen,  geben  aber  Gedanken  oder  Gefühle  schön  und  klar  wieder.  Besonders  gelingt  es  ihm,  die  Natur  zu  belauscheu  und  Bild  mit 
Stimmung  glücklich  zu  verknüpfen.  Z.  B.  »Mittag.  Zwischen  Mohn  und  Rittersporn  Hab'  ich  träumend  heut  gelegen.  Wogend  strich  das  reife  Korn,  Mittagsglnt  auf  allen  Wegen.  Nur  ein  weißes  Wölkchen  zog  durch  die 
glauzdurchflirrten  Räume,  —  und  mein  weites  Sehnen  flog  leuchtend  durch  das  Blau  der  Träume."  X. 

Wovon  mein  Herz  sich  freigrsungrn. 

Von  Thekla  Skorra.  Berlm.  M. 

Lilienthal.  „Nicht,  was  wir  erleben:  nur,  wie  wir  es  leben!  Nicht,  was  wir  erreicht:  nur,  was  wir  erstreben!  Ob  auf  den  Höhen,  in  Sonne  geboren,  ob  niedrig  im  Staub  nur,  zum  Schatten  erkoren,  ob  hart  von  der  Arbeit  die 
rastlose  Hand,  die  Zunge  nur  mühsam  zum  Worte  sich  fand:  hielt  Liebe,  trotz  Leben,  die  Seele  dir  weich,  so  bist  du  ein  Ganzer,  den  Würdigsten  gleich."  Dieser  Spruch  der  Dichterin  läßt  sich  auch  auf  ihr  Buch  anwenden. 
Die  Gedichte  zengen  weniger  von  Kunst  als  von  Liebe.  Nicht  Gedankenreichtum  und  Formschönheit,  fondern  Gefühlswärme  und  edles  Streben  geben  ihnen  Wert. 

Gedichte  von  Erich  Würfel,  «iel,  Robert  Cordes. 

E.  W.  gehört  noch  zu  den  Suckzenden,  Werdenden.  Er  hält  noch  zuweilen  klappern  für  klingen,  z.  B.  S.  42.  „Erdenmächtig  — erdenkuhn".  Doch  zeigt  sich  seine  poetische 

Nord  und  Süd.  OXVI.AS. 

Fähigkeit  und  Empfänglichkeit  daran,  daß  er  E-igenes  und  mehr  Erlebtes  als  Erdachtes  gibt.  Gedichte  wie:  Sturinnacht.  Jugendwetter.  Ter  Brief.  Tu  droben  —  ich  drunten.  Ein  blauer  Stern.  —  bedürfen  zivar  mehr  oder 
minder  der  Feile,  verraten  aber  echte  Empfindung  und  Kraft. 

Grmöldr»Zolo  oder  Gemälde -Konzert 

Von  Walter  Stengel.  Strahburg, 
Heitz  und  Mündel. 

Einen  „Vorschlag  zur  Sanierung  der  Kunstausstellungen"  macht  der  Verfasser  auf  zwanzig  kleinen  Seiten.  Sein  Schriftchen  hat  vielleicht  schon  einmal  als  Aufsatz  in  einer  Tageszeitung  oder  Kunstzeitschrift  gestanden. 
Solche  Bagatellen  und  Feuilletons  in  Buchform  zu  veröffentlichen,  ist  sonst  nicht  üblich,  aber  Stengels  Thema  ist  aktuell  und  von  wesentlicher,  allgemeiner,  ästhetischer  und  ethischer  Bedeutung.  Zur  Erklärung  des  Titels 
diene  der  folgende  Satz:  „Anstatt  jedes  Bild  sein  Lied  für  sich  allein  singen  zu  lassen  —  lauter  Soli  wirr  durcheinander  in  den  schrillsten  Dissonanzen  —  sollte  man  die,  loelche,  in  verschiedenen  Tonarten,  dasselbe  Lied 
singen  (etwa  das  Lied  des  Frühlings)  in  einem  Saale  versammeln,  daß  sie  organisiert  zusammenwirken  in  vielstimmigem  Chor:  wie  würde  die  Weise  dann  so  ganz  anders  voll  tonen,  nicht  mehr  gestört,  gekreuzt  durch 
fremde  Melodien!"  Stengel  eifert  für  „energisches  Zusammenfassen  sonst  verzettelter  Kräfte  zu  einem  Gemäldekonzert".  Ter  Verfasser  sagt  im  Anschluß  daran:  „Ter  Gedanke  ist  nicht  neu,"  das  bestätigt  er  selbst  durch 
gelegen!»  liehe  Zitate  Wuchers  und  Lichtwarks,  die  ja  beide,  im  Bunde  mit  manchen  andern  berufenen  Männern,  für  die  ästhetische  Kultur  tätig  sind  und  einen  wichtigen  Faktor  dieses  edlen  Produktes  in  einer  erzieherisch 
planvollen,  von  logischen  und  künstlerischen  Prinzipien  geleiteten  AuSstellungs-  und  MnscumspraxiS  sehen.  Mögen  uns  Stengels  beherzigenswerte  Ausführungen  ein  Stück  näher  bringen  zur  künstlerischen  Kultur!  ?.  «i-. 

Die  moderne  Mnsik.  Von  Dr.  Leop.  Schmidt.  Berlin,  Leonhard  Simion  Nachfolger. 

Unsere  Musik  befindet  sich  zur  Zeit  in  einer  Knsis;  ob  und  wie  sie  diese  überstehen  wird,  darüber  lassen  sich  vorläufig  kamn  Vermutungen  aufstellen.  Tes  Verfassers  Ansicht,  daß  „der  freie,  aller  Rücksicht  auf  die 
musikalische  Form  entbundene  künstlerische  Ausdruck",  den  die  modernen  «omponisteii  ,ils  das  zu  erstrebende  Ideal  betrachten,  der  3" 


